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I. Mathematik. 


Bon | 
Dr. Bartholomäat in Berlin, 


Methode. 


I. Arithmetik. 


1. „Es ergiebt fih als Ziel des Rechenunterrichts: 1) daß der 
Schüler durch eigene Thätigfeit, auf feine eigene Erfahrung 
geftügt, dahin geführt werde, mit Berftändniß zu rechnen, ba= 
mit er nicht allein Rechenſchaft von feiner Thätigfeit ablegen könne, 
fondern auch fähig fei, die etwa vergeſſene Auflöfungsiweife ohne 
fremde Hülfe wieder aufzufinden ; 2) daß der Schüler durch häu⸗ 
fige Wiederholung einer und derſelben Thätigfeit dahin 
geführt erde, bie einzelnen Rechenoperationen ald mechaniſche 
Fertigkeiten auszuführen, damit er nicht nöthig habe, fich bei jeder 
Dperation der Art und Weife der Ausführung, ſowie der Gründe da⸗ 
für beivußt zu werben, 3) daß der Schüler dahin geführt werde, bie 
erivorbene Fertigkeit auf die verfchiedenen Fälle des Lebens 
anzumwenden.“*) 

2. „Die erfte Hauptfiufe des Nechenunterrichts kann bie bes 
Zahlenrechnens und die zweite die des Zifferrehnens (be3 
Tafelrechnens) genannt werben. Der Zweck des Zahlenrechnend als: 
einer das Tafelrechnen vorbereitenden Stufe ift damit keineswegs er- 
Ihöpft. Das Zahlenrechnen bat vielmehr den Zweck, bei allem Rechnen 
die bequemften Zahlen zu wählen. Diejer Zwekck ergiebt ſich 


* Löhmann, Führer im Rechenunterricht. Flensburg 1871. S. 5. 23. 27. 
Mit dem Irpten Da ſoll audgefprochen fein, „daß die Nechenfertigkeit an fi 
teinen Werth habe, fondern biefen exit finde in der Anwendung auf’s Leben, fet 
es nun das Leben im täglichen Meinen Verkehr, das faufmännifche Leben, das 
Iandwirtbichaftliche, das gewerbliche Xeben in feinen verfchiedenen Graden und 
Berzweigungen, oder auch das wiflenfchaftliche Leben an und für ſich oder in 
feiner Beziehung zum Leben überhaupt”. Aus den Worten folgt dies ficherlich 
nit, und wenn es daraus folgt, fo haben wir einen Utilitarismus vor und 
vor dem ich vor allen Dingen die Schule bewahrt wiffen möchte. 
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leicht, wenn man bebentt, daß das Zahlenrechnen ohne Hülfe von 
Schreibmaterial vor ſich gebt, unbequeme und große Zahlen im Kopfe 
aber ſchwer zu behandeln find. Ein ſolches Rechnen muß aber auch 
dann geübt werben, wenn das Tafelrechnen fchon eingetreten ift, da 
das Leben häufig genug fordert, Berechnungen vorzunehmen, ohne daß 
Schreibmaterial zur Hand iſt.“*) 

3. „Da das Tafelrehnen ein mechaniſches Rechnen ift, 
rubend auf den Vorzügen, die das deladiſche Eyftem mit fich bringt, 
kann das Bahlenrechnen, welches feine Einheiten nad verfchiedenen 
Gefichtöpuncten wählt, nur injofern eine Vorbereitung auf bas 
Tafelrehnen genannt werben, als es eben feine Einheiten bem deka— 
difchen Syſtem entnimmt. Das LZahlenrechnen in dem angeführten 
Einne ift ein befonderer Zweig des Rechnens, der neben dem Tafel: 
rechnen, in dem beflimmt präcifirten Sinn des Rechnen? nad dem 
dekadiſchen Syſtem, parallel geht. In der Praris darf man, wenn 
das reine Tafelrechnen ficher geftellt iſt, das Zahlenrechnen mit dem 
Tafelrechnen verbinden; ja man muß es fogar, um eine höhere Stufe 
der Gewandtheit zu erreichen. Die Vortheile des Zahlenrechnens find 
mit denen des Tafelrechnens zu vereinigen, oder: fie find naturgemäß 
mit einander zu verbinden.‘ **) | 

4. „Die Unficht, daß das Kopfrechnen fi) auf naturgemäße Weife 
mit dem Tafelrechnen verbinden laſſe, dürfte dahin zu modificiren fein, 
daß die Vortheile des Zahlenrechnens fich mit denjenigen des Tafel- 
rechnend vereinigen laflen; abfehen muß man von der Forderung, 
daß der Schüler beim fchriftlichen Rechnen dort im Kopfe rechne, wo 
die Zahlen ſich als geeignet erweifen; man überlaffe ihm die Wahl. 

„Die Borausfegung, daß der Schüler, wenn er von bornberein 
nur richtig geleitet worden ift, auch beim fchriftlichen Rechnen bort im 
Kopfe rechnen wird, mo fich geeignete Zahlen vorfinden, führt gar 
leicht zu ber Einrichtung, daß in eine Aufgabenfammlung, bie doch 
weſentlich für’3 ſchriftliche Rechnen beftimmt ift, eine Menge von Auf- 
gaben aufgenommen wird, welche fehr bequeme Zahlen enthalten. Wie 
ſteht es mit dem Erfolg, wenn die Vorausſetzung fih als eine irrige 
erweift, wenn der Schüler doch auf die mechanische Weife rechnet, meil 
es am bequemften ift, weil es rafcher zum Ziele führt? Der Echüler 
hat dann dag mechaniſche Rechnen an jehr bequemen Zahlen 
geübt, feine eigentliche Nechenfertigfeit hat wenig gewonnen, große 
Zahlen, wenn fie einmal fommen, find ihm ein Schreden, und das, 
was erreicht werden follte, die Zunahme der Fertigkeit im Kopf: 
rechnen, fie ift nicht erreicht worden. Man lafje die Forderung, ber 
Schüler folle beim fchriftlihen Nechnen das Kopf: mit dem Tafelrechnen 
verbinden, fallen, damit man fhließlih niht auch nod die 
Sertigleitim mehanifhen Rechnen einbüße. 


*, Löhmann, Führer im Rechenunterridt. Flensburg 1871. ©. 33. 34, 
*#) Löhmann a. a. O. ©. 37. 38. 
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„Da aber trogbem bie berechtigte Forderung befteht, daß bie 
Schüler fih im Kopfrechnen üben, läßt es fich nicht anders machen, 
ala daß man ihnen die Möglichleit des fchriftlichen Rechnens entzieht; 
man fett einzelne Kopfrechenlectionen an, welche mit dem Tafelrechnen 
parallel gehen. Daß diefe Kopfrechenlectionen erſt dann beginnen, 
wenn das Tafelrechnen, das mechanische Rechnen auftritt, verſteht ſich 
bon ſelbſt; bis dahın ift ja Alles Kopfrechnen geivefen, nur baß bie 
Zafel zeitweilig dazu gedient bat, bie Reſultate nieder zu ſchreiben.“*) 

5. „Auf der zweiten Hauptitufe des Rechenunterricht? muß bem 
Schüler der Unterricht zwifchen Tleinen und großen Zahlen ein gleich- 
gültiger fein; darnach find alſo feine ferneren Hauptftufen zu unter- 
fheiden. Die Bruchrechnung ſetzt das Rechnen mit ganzen Bahlen 
voraus, dieje3 muß daher zur Fertigkeit gebracht werben, ehe die eritere 
beginnt. Wir haben daher auf der zweiten Hauptftufe zwei große 
Unterftufen erhalten: 1) die 4 Species mit ganzen Zahlen und 
2) die Bruchrechnung.“*) 

6. „Auch derjenige, der auf die Einübung ber 4 Species mit 
ganzen Zahlen ſogleich die Bruchrechnung eintreten läßt, will die An— 
wendung nicht ausfchließen, er mwill vielmehr beide Fertigkeiten 
zu gleicher Zeit auf die verſchiedenen Xebensgebiete anwenden 
lafien. Daß es möglich ift, müflen wir zugeben; daß es aber zweck⸗ 
mäßig fei, zwei neue Fertigkeiten zu gleicher Zeit anwenden zu laffen, 
müfjen wir beftreiten. Der Grundſatz: Erſt das Eine tüchtig ans 
gewandt, bis du ein Zmeites vornimmt, — verdient auch bier feine 
Anmendung. Dazu fommt nod die Erwägung einer fehr praftifchen 
Frage: Was Sollen diejenigen Schüler mit den 4 Specied in ganzen 
Zahlen und der Bruchrechnung. die mitten darin fteden bleiben? Und 
daß ſolches fehr möglich fei, willen Alle, die die geringe Gabe recht 
vieler Schüler und den mangelhaften Schulbefuh und die Störungen 
anberer Art kennen. Sole Schüler müfjen die Anwendung beider 
Fertigkeiten, ſowohl der 4 Species in ganzen Zahlen als der Brudh- 
rechnung entbehren; fie lernen weder Zeit: noch Zinsrechnung, weder 
das Rechnen mit geraden noch umgekehrten Berhältniffen, noch bie 
Flächen: und Körperberechnung 2c. kennen. Läßt man hingegen auf 
die 4 Species mit ganzen Zahlen fofort die Anwendung auf die ans 
gebeuteten Gebiete folgen, fo nehmen fie etwas mit, das fie im Leben 
baauchen können. Die übrigen Schüler, welche unter günftigeren Ver— 
hältniſſen lernen, üben barauf die Bruchrecdhnung um defto leichter ein, 
für dieſe wird auch ber Gefichtäfreis in der Anwendung auf bie ver- 
ſchiedenen Lebensgebiete erweitert. Es hat ſich demnach ergeben, daß 
auf der zweiten Hauptftufe des Nechenunterrichtd 1) die 4 Species in 
ganzen Zahlen zu üben und auf diejenigen Zebensgebiete anzuwenden 
find, die dem Schüler zugänglich gemacht werden können, 2) die Bruch- 


*) Lohmann, Führer im Nechenunterricht. Flensburg 1871. S. 39. 40. 
=) Löhmanna.a.d. ©. 44. 
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rechnung in ihrer Einübung und Anwendung auf bie ber Fähigkeit des 
Schülers entiprechend erweiterten Lebensgebiete folgt. *) 

7. „Erft lafle man ben Schüler in der Bruchrechnung ficher 
merben und ihn biefelbe auf verfchiedene Lebensgebiele tüchtig antvenben , 
und bann ift es Zeit, die Operationen, welche zu einer und berjelben 
Aufgabe gehören, zu einem einzigen Ausdruck zufammenfaflen zu 
laſſen. Folgt auf die Einübung der Bruchrechnung fofort die Uebung 
in der Auffindung und Vereinfachung complicirter Bruchausbrüde, da⸗ 
mit beide Yertigleiten zugleih auf bie einzelnen Lebensgebiete ange- 
wandt werden, jo läuft der Schüler Gefahr, ein fehr unſicherer 
Nechner zu werden. Wir halten es für befier, ihn für's Erfte mit ber 
Bufammenfaffung ber einzelnen Operationen zu verichonen, damit 
er feine anderen Fertigkeiten um fo ſicherer anwende.“*) 

8. „Wenn der Schüler nicht blos augenblidlich einfehen ſoll, 
wie bie geftellte Aufgabe zu löſen ift, wenn er vielmehr befähigt 
werben fol, diefe und ähnliche Aufgaben mit Sicherheit und Gewandt- 
beit zu löfen, jo muß er nicht blos mit ganzen und gebrochenen Zahlen 
operiren können, er muß durch vielfache Hebung daran gewöhnt fein, 
feine Operationen mit einander zu vergleichen, fie zufammen zu fallen 
und Wiederum zu trennen, um mit einem Wort einen Veberblid 
über feine Operationen zu gewinnen. Der Ueberblid fett aber voraus, 
daß er vielfach operirt habe, und darum muß die Zufammen: 
faffung der Operationen zu einem einbeitliden Ganzen 
eine Stufe für fi} bilden. Wenn es nicht zu rechtfertigen fein dürfte, 
bie Einübung der 4 Species in ganzen Zahlen und die Bruchrechnung 
mit einander zu vermengen, jo ift es noch meniger zu rechtfertigen, 
auf die kaum eingeübte Bruchrechnung und das Rechnen mit großen 
ganzen Zahlen die Zufammenfaflung verfchiebener Operationen zu einem 
einheitlihen Ganzen fofort folgen zu lafien. Wenn mir die zu er- 
ftrebende Sicherheit des Nechenfchülerg im Auge behalten, fo muß man 
auf der zweiten Hauptitufe des Nechenunterrichts drei Stufen unter- 
ſcheiden: 1) die 4 Species in ganzen Zahlen, 2) die Bruchredhnung, 
3) vie Zufammenfafjung der Operationen zu einem Ganzen.” ***) 

9. „Eine Circularverfügung ber Fönigl. Regierung zu Frankfurt 
a. D. vom 30. März 1871 fagt: „Obgleich die Methode des elemen- 
taren Rechenunterrichts feit langer Zeit ihre alljeitige theoretifche Durch» 
 arbeitung gefunden bat, fo tritt doch immer nod die Erfcheinung ber: 
vor, daß die in dem genannten Lehrgegenſtande erreichten praftifchen 
Erfolge berechtigten Erwartungen und ben Anfprüden des Lebens 
nicht durchweg entfprechen. Nicht nur finden weſentliche Gebiete des 
Rechnens, fo namentlich das Bruchrechnen, in den Landſchulen nicht 
immer bie ihnen gebührende Pflege, fondern es wird auch die wünſchens⸗ 


— — — — 


an Führer im Rechenunterricht. Flensburg 1871. S. 46. 
”., Lohmann a. aD. ©. 54. 
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werthe Fertigkeit und Sicherheit in der ſchriftlichen Loͤſung von Auf 
gaben, ſowie beim Kopfrechnen vermißt. 

Wir verkennen nicht, daß die Ueberfüllung der Schulclaſſen, in 
Landſchulen daneben auch bie gleichzeitige Unterweifung und Beichäf- 
tigung mehrerer Abtbeilungen, die Ertheilung des Nechenunterrichts 
erfchweren und auf das fichere Fortjchreiten der Schullinder hemmend 
einwirken. Anbererjeit3 aber legen die beregten PVerhältniffe dem 
Lehrer die Nöthigung auf, Maßnahmen zu treffen, melde einen gün⸗ 
ftigen Erfolg ficher zu ftellen geeignet find, und wir nehmen deshalb 
Beranlafjung, in dieſer Hinficht auf einige Gefichtspuncte hinzuweiſen, 
auf deren Beachtung es hauptlädhlich ankommt. 

a) Wie überall im Unterrichte, fo ift befonders im Rechnen auf 
die Durdharbeitung und fihere Aneignung wohl abge— 
ſtufter Elementarübungen ein vorzügliddes Gewicht zu legen, 
da felbfiverftändlih Vernachläſſigungen in den Elementen für bie 
fpäteren Stufen von dem nachtheiligften Einfluffe fein müffen. In 
diefer Beziehung lafien es aber die Lehrer nicht felten fehlen, wie 
denn überhaupt die Wahrnehmung gemacht wird, daß namentlich in 
einclaffigen Landſchulen die jüngeren Rinder häufig unbeadhtet bleiben, 
oder doch nicht mit derjenigen Sorgfalt unterwiejen werden, welche 
unerläßlih iſt, menn fichere Erfolge auf den jpäteren Stufen erreicht 
werden follen. Es darf deshalb niemals unterlafien werden, während 
der MWinterfchule jedesmal einen verhältnigmäßigen Theil der Nechen- 
ftunde dem unmittelbaren Unterricht der unteren Abtheilung zu wibmen; 
die Sommerſchule ift aber vorzüglich dazu zu benugen, in der Unter« 
clafle einen fiheren Grund in den Elementen zu legen. 

b) So nothwendig e3 ift, bei jeder neuen Art von Aufgaben zu= 
vörderft das Verſtändniß zu vermitteln; fo berechtigt e3 erfcheint, auch 
beim Rechenunterricht die Sprache der Kinder zu pflegen und fie an- 
zubalten, die Löſung von Recjenaufgaben in zufammenhängender Rebe 
zur Darftellung zu bringen: fo ift doch wohl zu beachten, daß, wenn 
e3 fi fchlieglih um die Erzielung von Fertigkeit im Löſen 
von Aufgaben handelt, das Einüben in den Vordergrund ber unter» 
richtlichen Thätigleit treten muß. Tür das fchriftliche Rechnen kommt 
eö in biefer Beziehung. darauf an, daß die Schullinder angehalten 
werben, eine größere Anzahl gleichartiger Aufgaben immer auf diefelbe 
Weile zu löfen, während beim Kopfrechnen aller Nahdrud auf die 
möglichit fchnelle und fichere Gewinnung des Reſultats nah Maßgabe 
des entwidelten Normalverfahren? zu legen ift. Die Auflöfung ber 
Aufgaben in zufammenhängender Rebe tritt überall da, wo es fidh 
ausfchließli um das Einüben handelt, zurück. 

e) Soll enbli volle Sicherheit in den Rechenunterricht kommen, 
fo darf nichts dem Zufalle überlaffen bleiben, und am mwenigften würbe 
es zu billigen fein, menn ber Lehrer die von den Schülern zu löfenden 
Aufgaben nah Willfür und Belieben wählen wollte; alle Uebungen 
müflen vielmehr nad einem wohl durchdachten, fachgemäßen Stufen⸗ 
gange und mit forgfältiger Berüdfichtigung der Bebürfniffe des praf- 
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tiſchen Lebens ausgewählt werden. Daß dieſer Geſichtspunct überſehen 
wird, daß ferner in mehrclaſſigen Schulen der Rechenunterricht nicht 
ſelten nach verſchiedenen Grundſätzen ertheilt wird und ſogar verſchiedene 
Sammlungen von Rechenaufgaben benutzt werden, hat zur Folge, daß 
die Einheit verloren geht und bei Reviſionen von Schulen kein ſicherer 
Fortſchritt in den Claſſen, reſp. Abtheilungen bemerkbar wird. Es iſt 
deshalb in hohem Maße wünſchenswerth, daß zwedmäßige Samm⸗ 
lungen von Rechenaufgaben in die Hände der Kinder 
gebracht werden. Nur dadurch wird es möglich, jeder Claſſe, reſp. 
jeder Abtheilung ein feſtbegrenztes Penſum zur Durcharbeitung zuzu⸗ 
weiſen und die Rechenfertigkeit zu erhöhen. Auch iſt es als ein nicht ge= 
ringer Gewinn anzuſehen, daß der Lehrer, welcher mehrere Abthei⸗ 
lungen gleichzeitig zu unterrichten hat, der zeitraubenden Mühe übers 
hoben ift, die von den Kindern auszurechnenden Aufgaben an die 
Wandtafel zu fehreiben.”*) 

10. Daß das mündliche Rechnen immer dem fchriftlidhen voran 
gehen müſſe, wie oft behauptet wird, ift keineswegs nothwendig; oft 
wird dad Kopfrechnen burch vorhergehende fchriftliche Loſung derſelben 
oder ähnlichen Aufgaben erleichtert.‘ **) 

11. „Das Kopfrechnen ift nach mehreren Seiten bin für die 
Volksſchule von ber größten Wichtigkeit. Dies erhellt aus folgenden 
Andeutungen: 1) Im gemeinen Leben fommt es vornehmlich meiftens 
darauf an, daß ben rechnenden (?) Anforderungen bes gejchäftlichen 
Tagesverfehrs auch ohne jed are Aufzeichnung Schnell und ficher 
entiprohen werde. — 2) Durch das Kopfrechnen wird das Zahls 
gedächtniß der Schüler geftärkt, die Denkkraft derjelben gefördert und 
fomit auf eine erfreuliche Selbitthätigfeit des Geiftes hingewirkt. — 
3) Die geiftige Selbftthätigleit, ohne melde ein verftänbiges Kopf- 
rechnen gar nicht gedacht werben Tann, kommt auch dem Tafelrechnen 
zu Gute und bewahrt dasſelbe vor toddem Mechanismus und unver 
ftandenem Regelwerk.“ 

12. Im Bezug auf das Verhältniß der Zeit, melde auf 
Kopf und Tafelvechnen zu verwenden ift, ſezt Abam”**) „nad ben 
Erfahrungen feiner eigenen vieljährigen Berufsthätigkeit“ feft: 1) „Im 
dem Zahlenkreiſe 1 bis 100 herrſcht durchweg das Kopfrechnen vor. 
Die ſchriftlichen Uebungen, die hier theils in Folge äußerlicher Ein- 
richtungen der Schule jelbit, theils aber wegen ber nothwendigen 
Vorbereitung auf das fpäterhin eintretenbe fchriftliche Rechnen ein- 
geichoben werden müffen, ftehen ebenfalls im Dienste des Kopfrechneng. — 
2) In dem Bahlenkreife über 100 tritt das fchriftliche Rechnen 
immer mebr in den Borbergrund, während das Kopfrechnen feine 
Webungen hauptſächlich dem Zahlengebiet von 1 bis 1000 entnimmt, 


2 Schulbl. f. d. Prov. Brandenburg. XXXVI. ©. 404—407. 

3 Butſcher in Magazin des geſammten Unterrichtöfloffes zc. von Lauckhard. 
Darmitadt 1870. ©. 115. 

“. Adam, Aufgaben zum ſtopfrechnen. Potsdam 1871. ©. 3. 4. 
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indem es das niebere praftiihe Leben mit größeren Zahlen weniger 
zu tbun hat. — 3) Bei dem Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen 
ift es geratben, jede Uebung zunächſt in kleineren Zahlen, aber obne 
jede Antvendung von Ziffern, fo lange mündlich burchzuarbeiten, bis 
die Schüler Einfiht und Fertigleit gewonnen haben, indem, wenn dies 
erreicht ift, das Operiren mit größeren Zahlen für das Tafelrechnen 
eine erheblihen Schwierigkeiten bereitet. Große Dienfte leiftet hierbei 
auch das frübzeitige Heranziehen der gemöhnlichften Bruchformen. — 
4) Bei den bürgerlichen Rechnungsarten, melden Namen diefelben auch 
baben mögen, ift es ebenfalls ſehr nütlih, wenn überall durch das 
Kopfrechnen dem Tafelrechnen vorgearbeitet wird. Geſchieht dies ſtets 
in ausreichender Weife, jo bebarf es feiner befonderen Kopfrechenftunde. — 
5) Wo die Umftände es geftatten, daß dem Kopfrechnen wöchentlich eine 
beſondere Stunde zugewieſen werde, da benuße fie der Lehrer vorherrſchend 
zur Förderung und Befeftigung ber oberften Abtheilung, damit bie 
älteren Schüler und Schülerinnen diejenige Sicherheit und Gewandtheit 
erlangen, deren biejelben im gefchäftlichen Verkehr des täglichen Lebens 
bedürfen. — 6) Wenn, wie e3 meiftens der Fall fein wird, eine 
Schulclaſſe in mehrere Abtheilungen zerfällt, fo laſſe der Lehrer bie 
eine im Kopfe, die andere auf ber Tafel rechnen, und kehre ſodann 
die Sache um, bis jede Abtheilung in der Stunde bie nöthige. Ber 
achtung gefunden bat. Auch zwei Abtheilungen lönnen gleichzeitig mit 
Erfolg im Kopfrechnen geübt werben; jedoch ift hierzu ein gewandter 
und umfichtiger Nechenlehrer erforberlih. Die Sache aber noch mehr 
zu fteigern, ift durchaus nicht rathſam, denn hierbei ift für die Kinder, 
welchen durch foldde Künfteleren mejentliche Förderung nicht zu Theil 
wird, lein Heil zu erwarten.“ 

13. „Die Winke über die beim Kopfrechnen anzuwendende Löſungs⸗ 
weiſe laſſen fi) auf nachſtehende Grundregeln zurüdführen: 1) Während 
für das Tafelrechnen meiſtentheils eine einzige fehriftliche Form als bie 
ftet3 feftftehende vorgejchrieben ift, können beim Kopfrechnen die ver- 
fchiebenartigften Lölungsweifen zur Anwendung kommen. Ueber die 
größere oder geringere Zweckmäßigkeit des eingefchlagenen Weges ent- 
fcherbet jebesmal die befondere Beichaffenbeit der zu löfenden Aufgabe. — 
2) Welche Löfungsart auch zur Geltung fommt, fo ift doch überall 
feitzuhalten, daß das mahre Kopfrechnen von jeder (ſelbſt von der nur 
im Geifte vorgeftellten) Bezeichnung der Zahlen durch Ziffern gänzlich) 
abſieht. Es ift durchaus nicht ftatthaft, daß Schüler die Gewohnheit 
annehmen, nur an den Sifferausbrud einer Zahl zu denten und dems 
gemäß wohl gar die entiprechenden Ziffern mit dem Finger in bie 
Luft zu fchreiben. — 3) Der Unterricht im Kopfrechnen muß zu Tlaren 
Vorftellungen führen, ein fichered Denken und Schließen erzielen und 
den Wortausdrud für die gemachten Schlüffe unter Feſthaltung des 
allein Wefentlihen ftufenmweife bis zur möglichiten Kürze fteigern. — 
4) Zur Erleichterung des Kopfrechnend überhaupt dient e3, wenn man 
große und unbequeme Zahlen gegen Tleine und bequeme vertaufcht und 
nad) geichebener Rechnung die erforderliche Berichtigung eintreten läßt; 
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wenn man eine Aufgabe, welche große Zahlen enthält, in mehrere 
Aufgaben mit Heinen Zahlen zerlegt und fchlieglid die gefundenen 
Refultate zufammentaßt, wenn man die Rechnung jo einrichtet, daß 
während berfelben das Gedächtniß möglichft wenig Zahlen zu behalten 
bat. Dazu gehört, daß ein bereits gefundenes Nefultat wiederholt und 
fogleich mit den binzutretenden Größen in Verbindung gebracht wird. — 
5) Kommen mehrfach benannte Zahlen in Betracht, fo ift es zweck⸗ 
mäßig, die Rechnung bei der höchſten Sorte zu beginnen und das 
Reſultat berjelben fogleich fchrittweife mit den Ergebniffen der nächſt 
nieberen Sorte zufammenzufafien. — 6) Auch zuſammengeſetzte 
Aufgaben, welche anjcheinend für das Zahlgedächtniß der Schüler zu 
ſchwierig find, laſſen fi in ben Dienft bed Kopfrechnens ftellen. Hier⸗ 
bei iſt aber eine Theilung der Aufgabe erforderlich, und muß überdies 
den Schülern geftattet fein, ihrem Gebächtnig durch fchriftliche Auf: 
zeichnung der bereitö gefundenen Refultate zu Hülfe zu kommen.“*) 

14. „Die Cold» und Eilberrechnung, die Münzredhnung und 
die Wechfelrechnung eignen ſich ſämmtlich in ihrer Ausführlichkeit nicht 
für das Kopfrechnen.“**) 

15. Butſcher**) empfiehlt bejonders für den erften Anfang 
und die kleineren Zahlenkreiſe 1—5, 1—10, 1—20, vielleiht für das 
ganze erfte Schuljahr ala Lehrmittel den Würfel, der fih von den 
Kindern ſelbſt am leichteften handhaben läßt. Die Größe des Einen 
Mürfels dürfte, auch aus anderen Gründen, 5 cm. Kantenlänge bes 
tragen. Es find aber um bequem 100 zu bilden, wenigftens 10 Stüd 
Einer, 5 Stück Zweier, 2 Stüd Fünfer und 8 Stüd Zehner er- 
forberlich ac. 

16. Herr Guſtav Wille hat zwei Veranſchaulichungsapparate conftruirt. 
Als Vorzug des „Fahlenbilder-Rechengeſtells“ bezeichnet er: 
„1) Die Veranſchaulichung der Zahlen und der Rechenoperationen geichieht 
ausschließlich durch Zahlenbilver. 2) Die Darftellung von Bahlenbildern an 
bem Apparat erſtreckt fich nicht blo8 auf den Zahlenraum 1—10, fondern 
auch auf die Zablenräume 1—20, 1—100 und 120, ja jogar auf die Zah⸗ 
lenräume 100— 1000, 1000—10000 2. 3) Die Beranfchaulichungen felbft 
größerer Zahlen können ohne Zeitaufwand geſchehen. 4) Die veran« 
Ichaulichten Zahlengrößen können vom Kinde fchnell und ficher über: 
blickt und erkannt werden, und es bedarf felbft bei den größeren Zahlen 
feines „mühlamen Abzählens”. 5) Die Zahlenbilber an dem Apparat 
ändern fich nicht bei jeber Operation, fondern find mit folgenden drei 
nebenfächlichen Ausnahmen conftant: a) Ein Theil des Zahlenbildes 
wird zuweilen nach rechts oder links geſchoben. b) Der obere Theil 
des Bablenbildes wird zumeilen unten bingeftellt und ber untere oben. 
ec) Das Zahlenbild erjcheint zumeilen in fchräger Stellung. 6) Zwei 


*, Adam, Aufgaben zum Kopfrechnen. Potsdam 1871. ©. 5. 
*+) Heuer, Handtuch beim Kopfrechenunterricht. Hannover 1872. Vorwort. 
“2, Butſcher in Magazin des gefammten Unterrichteſtoffes 2c. von Lauckhard. 
Darmſtadt 1870. ©. 118. 
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odex mehrere Bahlenbilder geben, wenn man fie zufammenfeßt, ſtets 
ein größeres feſtſtehendes Zahlenbild. Umgekehrt laſſen ſich die Ge⸗ 
ſammtzahlenbilder beliebig in ſchon bekannte feſtſtehende Einzelzahlen⸗ 
bilder zerlegen. 7) Das Kind fieht nie mehr Kugeln an dem Apparat, 
als zur Beranjchaulichung der betreffenden Zahlen, reip. ber betreffen- 
den Operationen nöthig find, wie auch beim Subtrahiren die Abzugs- 
zahl den Augen der Kinder entrüdt werben kann.“*) 

17. „An die Stelle des Ab» und Aufzeichnens der Zablenbilder 
und der NRechenoperationen in den Zahlenräumen 1—10 und 1—20 
fann man auch zumeilen das „Steindyenlegen” treten laſſen; ja «8 
mödte die Frage fein, ob man dies nicht dem Ab» und YAufzeichnen 
vorangehen laflen fol. Jedes Kind bringt zu diefer Uebung 10 meiße 
(hellfarbige) und 10 ſchwarze (dunkelfarbige) Kiefelfteinhen von ber 
Größe einer Heinen Hafelnug mit zur Schule. Zur Aufbewahrung 
diefer „Rechenſteinchen“ legt fich jebes Kind ein Beutelchen zu. 
Der Lehrer bewahrt einen Heinen Vorrath ſolcher Steindhen im Schul- 
fchranfe auf, um damit, falls ein Kind einmal fein Steinen vergeflen 
hätte, auöhelfen zu können. Die Slinder legen, wenn mit biejen 
Steinchen gerechnet werden foll, die weißen Steinchen links, die 
ſchwarzen rechts vor fi) auf den Tiih und zwar möglichft meit nach 
der hinteren Tifchlante zu, bamit der vordere Raum des Tifches zum 
Legen der Steinen in Zahlenbilberform frei bleibt. Bei fchräger 
Tischplatte ift, um das Herunterrollen der Steinen zu verhüten, ein 
dünned Buch fo auf den Tifch zu legen, daß es mit der vorberen 
Tiſchkante abſchneidet 2c.' **) 

18. Der zweite Apparat ift der „Zahlenbilderrechenfaften”. 
Um alle Beranfchaulihungen in den Zahlenräumen 1—10 und 1-20 
an biefem Apparate ausführen zu können, find erforderlih: 38 Würfel 
(Klöschen), jeder 1 Cubikzoll groß und zwar: 10 weiße, 10 ſchwarze, 6 rothe, 
5 gelbe und 3 braune. Außerdem benute man nod zur Veranjcaus 
lichung Kiefelfteine (10 weiße und 10 farbige), Roßfaftanien (10 größere 
und 10 Heinere), Nüſſe (10 größere und 10 Eleinere) u. dgl. Dinge. 
Die Würfel, Steine u. ſ. f. werden in den Schubfächern bes Kaftens 
aufbewahrt, damit fie ftetS bei der Hand find. Der Kaften wird fo 
aufgeftellt, daß bie Knöpfe der Schubfächer dem Lehrer zugekehrt find, 
fo daß er fie bei den Beranfchaulichungen nach Belieben und Bebarf 
vor fih aufziehen kann. 

Die Veranfchaulihung am Zahlenbilderrechenkaſten ift analog ber 
Beranihaulidung am Zahlenbilderrechengeftel. An die Stelle bes 
oberen und unteren Drahts treten die Vertiefungen im Fachbrett und 
im oberen Kaftenbrett, in welche die Würfel ꝛc. bei der Veranſchau⸗ 
lihung in Form der befannten Zahlenbilder gelegt werden. ***) 


*) Wille, Zwei neue Beranfhaulichungsapparate zum elementaren Rechnen. 
Delipid 1870. ©. 11. 12. 


) Billea. a. D. ©. 57. 
“e) Billea. a D. ©. 93. 9. 
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19. „Die Anfchauungsmittel beim eriten Rechenunterricht laſſen 
fich unterfcheiben a) in fländige und b) in zufällige. Die erfteren zer- 
fallen wieder 1) in Anichauungsmittel in der Hand bes Lehrers und 
2) in folde in ber Hand des Schülers. 

„Die ftändigen Anfchauungsmittel müſſen, wenn fie zweckmäßig 
fein follen, folgende Anforderungen erfüllen: 1) Sie müflen lebloſe 
Gegenftände fein. 2) Sie müflen abgerunbete einfache Einheiten jein. 
3) Sie müfjen ſich leicht handhaben lafjen. 4) Die Anihauungsmittel 
in der Hand des Lehrerd müffen eine paflende Größe haben, um von 
allen Schülern deutlich gejehen werben zu können; fie müflen ferner 
eine entſprechende Form haben, damit fie beim Bufammenfchieben in 
Reihen auch den entfernter figenden Schülern noch als abgejonderte 
Einheiten erjcheinen. (Würfel oder vierfeitige Prismen find deßhalb 
nicht gut geeignet.) 5) Die Anfchauungsmittel in der Hand des Schülers 
müffen leicht berzuftellen, und ihr Gebrauh muß für die Schüler 
durchaus gefahrlos fein. (Bohnen z. B. find nicht geeignet!) 

„Diefen Anforderungen entiprechen am beiten Kugeln oder cylin⸗ 
drifche Körper. Für die Schüler wählt man chlindriſche Stäbchen 
(„Röllchen“) von der Dide eines DBleiftifte® und etwas barüber; bie 
Länge derſelben mag 6 Neugoll (Gentimeter) betragen. Jeder Schüler 
muß mit 12 folcher „Röllchen“ verjeben fein. Dan kann biefelben von 
Schülern der obern Claſſe aus Weidenruthen oder dünnen Hafelgerten 
Schneiden laſſen. Die Kinder haben dieſe Röllchen jeden Tag mit in 
die Schule zu bringen, am beften in einem kleinen Säckchen ober 
Beutelchen. Die Yinger als ftändige Anſchauungsmittel von ben 
Schülern benügen zu laſſen, ift nicht zu empfehlen; die Schüler werben 
dadurd fo fehr an den Gebrauch dieſes Zählmitteld gewöhnt, daß fie 
auch fpäter, beim mündlich freien Rechnen, jelbft im 2. Schuljahre 
noch, immer wieder an ben Fingern zählen. Ebenfomwenig iſt e3 nad 
den oben geftellten Anforderungen zu empfehlen, von Seite des Lehrers 
die Schüler jelbft als ftändige Anfchauungsmittel zu benügen; denn 
1) find die Kinder feine leblofen Gegenftände; bei ihrer Verwendung 
wird die Aufmerffamleit der zählenden Schüler durch allerlei Dinge 
(Miene, Bewegung ꝛc.) von der Sache abgelentt; 2) find bie Kinder 
leine einfadhen Einheiten; die zählenden Schüler fehen an dem „Zähl- 
mittel” gleichzeitig 2 Hände, 10 Finger ꝛc.; 3) find diejenigen Schüler, 
welche gerade als Anſchauungs⸗ oder als Zählmittel benügt werden, 
während der ‘Dauer der Uebung dem Unterrichte entzogen; 4) ift nicht 
in jeder Schule die erforderliche Schülerzahl im erſten Schuljahre vor⸗ 
handen, endlich 5) dürfte es, wie der Verfaſſer eines Rechenbuches 
treffend bemerkt, doch pafiender fein, Kugeln bin= und berzufchieben 
als Kinder. *) _ 

20. „Wenn man das Wieviel, d. h. die Zahl einer Vielheit nicht 
überſchauen kann, fo bleibt nichts übrig, als zu zählen, alfo von einem 
Element zum andern überzugehen, jedes aufzufaflen und es mit ben 


©) Bfaff, Anleitung zum Gebrauch der zuffifchen Rechenmaſchine. ©. 1.2. 


Mathematik. \ 11 


bereits aufgefaßten zu einer Einheit zufanmen zu nehmen. Soll ung 
aber dabei das Wieviel der vorliegenden Vielheit ein beitimmtes wer⸗ 
den, fo müflen vorher unfere Zahlenvorftellungen beftimmt fein. Daber 
gelangen wir zu dem Paradboron: Die Zahl wird durch das Zählen 
getvonnen und wer das Wieviel einer Vielheit durch Zählen begreifen 
will, muß die Zahl fchon kennen. Das Auffällige verfchwindet fofort, 
wenn man den pischologiichen Begriff der Zahl genauer auffaßt. In» 
dem das Borftellen über die Reihe der Elemente babinfchreitet, erhält 
jedes ver leteren feine beftimmte Stelle in der Reihe, diefe Stelle ift 
bie 1., 2., 3. 2c., jede iſt zwiſchen zwei andern, a zwiſchen a — 1 und 
a —+- 1, aber wenn bie Elemente nicht vergeflen, fondern an jeder 
Stelle zufammengefaßt werden, jo erſcheint das Zufammengefaßte an 
feder Stelle um eine Einheit größer als an ber vorhergehenden und 
aus allen vorhergehenden und der lebten beſtehend. Ebenſo verknüpft 
fihb mit dem leeren Bilde der Reihe die Vorſtellung daß jebes die 
vorhergehenden Glieder enthalte, alfo 3. B. 4 nicht blo8 an ber 
4. Stelle ftebe, fondern ud = 1 + 1 1-+ 1 fer. Nun begreift 
fih, wie die Zahlenvorftellungen durch das Zählen entftehen, aber auch, 
wie die Zahlbegriffe vorausgeſetzt werden, wenn durch fie eine beftimmte 
Menge aufgefaßt werben fol. Aus dem Gefagten folgt aber aud), 
daß bie Zahl niemals äußerlich angefchaut werben Tann, und baß bie 
Dinge, an melden das Zählen gelernt und fomit die Zahlen ge⸗ 
wonnen werden follen, jo geordnet und beichaffen fein müflen, daß fie 
der pſychologiſchen Entftehung der Zahlenbegriffe möglichft Vorſchub 
leiten. Dazu gehört aber 1) die Anordnung in einer Reihe, 2) eine 
ſolche Größe, welche dad Wachſen der Größe an jeder Stelle um eine 
Einheit abbildet, 3) ein Material, melches die Aufmerkfamleit möglichft 
wenig ablenkt.“*) 


21. „Wenn au nur ein Schüler eine Methobe felbft findet, 
jo bringt dies der ganzen Claſſe mehr Nuten, als wenn ber Lehrer 
ober gar das Buch die fertige Erklärung liefert; infofern werben baher 
gebrudte Erläuterungen gerabezu nachtbeilig, während fie ſchon im 
Allgemeinen überflüflig find, meil die Methoden durch forgfame Ein- 
übungen zwedmäßiger Aufgaben zum frei verfügbaren geiftigen Eigen- 
tbum des Schülers geworden fein müfjen.‘‘**) 


22. „Neichhaltigkeit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifel⸗ 
haften Wertbe; fie muthet dem Lehrer, der boch nicht Alles aufgeben 
Tann, zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Yall 
übergehen, aber auch von feinem zu viel Aufgaben ftellen, er wird 
alfo gezwungen, vor dem Gebrauche bed Buches dasfelbe förmlich zu 
ftudiren und ſich die Aufgaben, die er in einem Jahrgange geben will, 
zu bezeichnen. ***) 


*) Cf. Allg. Schulz. 1871, ©. 310. 
“ Kober, Aufgaben für den Nechenunterricht. Dresden 1871, I, Vorwort. 
”.) Kober a. a. D., Vorwort. 
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23. „Die üblichen Aufgabenbüder leiden an vielerlei Mängeln. 
Manche entfalten zu wenig Aufgaben, andere zwar viel, aber nicht 
gruppirt. Die Aufgaben find meift ganz leicht, bie eigentlich übenbe 
Mittelftrage ift nur bürftig vertreten, ſchwere Aufgaben find durch 
zeitraubende erfegt: man vergißt, baß die Zeit bes Schülers ein Toft- 
bares Gut if. Zumal die Bruchrechnung forgt nur für den Haus 
bedarf, ftatt für gründliche Einfiht und Einübung, wie fie der höheren 
Schule angemefien iſt; man findet felten Schüler, welde Aufgaben 
wie die Kürzung ded Bruches om oder 

100 200 
2169 + ot Sr 35 
löſen können. Die abgelürzte Decimalbruhrednung wird zwar gelehrt, 
aber nit angewandt u. |. m.” *) 

24. „Daß durch die Einführung ber neuen Maße und Gewichte 
eine völlige (?) Umgeftaltung des Rechenunterrichts in der Volksſchule 
herbeigeführt wird, bemweifen am beften bie zahlreich neu oder doch in 
neuen Auflagen erfchienenen Schriften über diefen Lehrgegenftand, bie 
ohne Ausnahme in irgend einer Form die Bezeichnung „die neuen 
Maße und Gewichte‘ gleichſam ala befondere Cripfehlung auf ihrem 
Aushängefhild an fi tragen... — Ueber die Berechtigung biejer Er⸗ 
ſcheinung ein Wort zu verlieren, hieße Waſſer in den Rhein tragen. 
Anders aber verhält es ſich mit ber Frage, wie ſich dieſe unabweisbare 
Umgeſtaltung vollzieht, vielmehr, wie fie ſich zu vollziehen droht. — 
Wir müſſen geſtehen, daß unter den vielen Rechenbüchern, die wir 
einer näheren Prüfung unterwarfen, bezüglich der Hereinziehung 
der neuen Maße und Gewichte weitaus die große Mehrzahl 
unreife Früchte ſind. — Bei den einen liegt die Urſache in einer 
ee leihtfertigen und oberflächlichen Behandlung der neuen 

Maße und Gewichte; bei anderen iſt die Urſache in der nur notb- 
bürftigen Durchdringung des Weſens und ber Bedeutung der neuen 
Maße und Gewichte zu fuchen; eine dritte Gruppe läßt allzuſehr den 
Mangel an richtiger Beurtheilung der Veränderungen, melde durch 
die neuen Verhältniſſe hervorgerufen werben, erfennen; eine vierte 
Gruppe endlich will Alles durd Erfahrung entfcheiben und vergißt, 
daß der Erfahrung nur dann ein entſcheidendes Votum eingeräumt 
werben barf, wenn fie fih auf päbagogilche Grunbfäge ſtützt“ **) 

25. „Als Steine des Anftoßes für das Rechnen mit den neuen 
Maße und Gewichte betrachtet Riegel***): „1) Allzufrühes Hereinziehen 
der neuen Maße und Gewichte in den Necdenunterricht überhaupt; 
2) Berfrühtes Vorführen aller Maße und Gewichte und ihrer Ein- 
tbeilungen; 3) Unzureichende unmittelbare Anſchauung und ungenü= 
gende felbfithätige Benutung der betreffenden Maße; 4) Ungeeignete 


*) ober, Aufgaben für ben „nederunierdiät, Treeden 3871. Bornort. 
ws) Riegel, als. Zqug S. 36. 
**) Riegel, a. a. O. 
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Berquidung des alten und neuen Maßes und Gewichtes; 5) Faliche 
Stellung und falſche Behandlung ver Decimalbrüche.“ 


26. „Wenn die Lehrer in norbbeutichen Volksſchulen auch fchon 
in den lehtverflofienen Jahren ihre Schüler mit ben neuen Maßen 
und Gewichten befannt gemadt haben, und dieſe Sortengrößen info- 
fern nicht als etwas ganz Neues zu betrachten find, fo bleiben bie- 
jelben doch für die Sinder, die von 1872 an aus den unteren Schul- 
claſſen aufrüden, anfangs etwas Unbefanntes; auch find fie für die 
meiften Perfonen, die in dem Alter von mehr als 20 Sahren ftehen, 
etwad Frembartiges. Die Schulfinder bören daher im elterlichen 
Haufe und an Orten des öffentlichen Verkehrs in den nächſten Jahren 
noch oft von Mark und Scillingen, von Ellen und Fuß, von Ton⸗ 
nen und Spint, von Anker und Kannen u. dgl. m. Wenn nun den 
Schülern ein rechtes Verſtändniß bon ber Geltung oder dem 
Werthe der neuen Größen vermittelt werben fol, fowird man beim Un 
terricht vom Belannten ausgehen, mit biefem das Neue verglei⸗ 
den müflen, und auf jeder Bildungäftufe foweit, ald der Standpunct 
ber Kinder dies zuläßt; in voller Grünblichkeit alfo erft in der Ober: 
claſſe. So lange Jemand nicht in foldher Weife zur Klarheit darüber 
gelangt ift, in welchem Verhältniſſe das Liter zur alten Kanne, zum 
Spint oder der Mege fteht, oder das Meter zur Elle 2c., fo lange wird 
er oft fragen, mie viel ift das Liter? Wie viel das Meter? mie viel 
Tann id nad Verbältniß zur alten Kanne, oder zur Elle in dem einen 
oder andern Falle dafür zahlen? — Rechenaufgaben, welche die neuen . 
Sortengrößen in Verbindung mit den alten vorführen und die letteren 
zur Aufflärung über das Neue benußen, können aljo nicht als über- 
flüffig oder gar nachtheilig angejehen werden. Unterricht und 
Uebung gewinnen durch ſolche Zufammenftellungen zugleich an Man⸗ 
nigfaltigfeit, und der Lehrer hat dabei mehr Gelegenheit, die Rechen» 
ftunden zu fruchtbaren Lectionen für die Bildung feiner Schüler zu 
machen.‘*) 


27. „Ob man bei Einführung des neuen Maßes und Gewichtes 
die deutichen oder fremden Namen, oder beide zugleich im öffentlichen 
Leben gebrauchen werde, läft fich im Voraus nicht beftimmen. Wahr 
fcheinlich wird der letzte Fall eintreten; beshalb erfcheint es gerathen, 
Die Kinder in der Schule mit den zweifachen Bezeichnungen befannt zu 
machen. Nur mürde ber Lehrer eine heillofe Verwirrung in den 
Köpfen feiner Schüler anrichten und biefen das Verftändnig und bie 
Behattbarkeit der mandherlei Namen erjchiweren, wollte er ihnen die beut- 
ſchen und nichtdeutichen Ausdrüde fofort auf einmal geben. Vielmehr 
dürfte es zweckmäßig fein, zunächft die beutfchen Namen, foweit folche 
eben vorhanden find, einzuüben, weil biefe mit bereits gebräuchlichen 
Benennungen verwandt find, und dann, wenn biefe feitjtehen, allmälig 


*) Kardel, Aufgaben zum Kopfrechnen. Kiel 1871. S. V. VI. 
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auch fremde Namen, wie Meter, Liter, Kilogramm u. |. w. anzus 
reihen.‘'*) 

28. Dur Dinifterialrefeript vom 2. November 1870 wurde 
die Bezeichnung der neuen Maße in Bayern auf die Art feitgeftellt, 
daß die Oberabtheilungen mit ben großen und die Unterabtheilungen 
mi ie Heinen Buchſtaben des römischen Alphabets bezeichnet werden. 

ämlich: 


Km = Kilometer. GE” —= Duabdratsflilometer. 

Hm = Seftometer. Dem — Quadrat: Heltometer. 

Dm = Delameter. Dam Quadrat-Dekameter. 
m = Meter. DO” == QDuadrat-Meter. 

dm = Decimeter. Die = Quabdrat-Deeimeter. 
cm == (entimeter. De" — QDuadrat:Centimeter. 

mm = Millimeter. Dem = QDuadrat-Millimeter. 


cKn — @ubil-Kilometer. 
cam — Gubil-Heltometer. 
cPn — Eubif-Delameter. 
ca — Qubif-Meter. 

cdin — Kubik-Decimeter. 
ca — Cubik-Centimeter. 
cam — Cubit-⸗Millimeter. 


KL = Siloliter. Kgr = Kilogramm. 

HL = Seftoliter. Hgr = SHeltogramm. 

DL = Telaliter. Dgr — Delagramm. 
L = flter. gr = Gramm. 

dL = Veciliter. dgr — Decigramm. 
cL — Centiliter. cgr — (entigramm. 

mL = Milliliter. mgr = Milligramm. 


29. „Wie groß auch die Vortheile der Anwendung der Decimal 
bruchreddnung insbeſondere bei den rein becimalen Maß» und Ges 
wichtsftufen im Vergleich zu der Rechnung mit gewöhnlichen benann= 
ten Zahlen und Brüden find, fo kann man von jenen Bortheilen 
doch nur dann Gebrauch machen, wenn man mit der Decimalbruch- 
rechnung vollſtändig vertraut if. So lange Jemand darin noch un⸗ 
fiher if, möge er ja bei der Rechnung mit den neuen Maßen und 
Gewichten die Rechnung mit gewöhnlichen benannten Zahlen und 
Brühen anwenden. Dazu bedarf man nur der Kenntniß der Ein 
theilung ber metriihen Maße und Gewichte. **) 


*) Hercher, Kopfrechenſchule. Langenfalza 1871. ©. 3. Wem aber ift 
ed erträglih, Neuloth und Gramm, Ar und Quadratſtab, Kette und Meter, 
Faß und Liter, Kilogramm und Pfund neben einander leſen und hören zu müſſen? 
Mad würde man von einer Ethik fagen, welche Treue, beuevolentia und 
dıxcıoouyn neben einander ftellte? 

*) Dabis, Die metrifhen Maße und Gewichte, Stralfund 1871. ©. 3, 
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30. „Es iſt jedem Lehrer auf das Dringendſte zu rathen, ja nicht 
eher den Unterricht in der Decimalbruchrechnung zu beginnen, als bis 
er jelbit völlig damit vertraut ift. Bis dahin lafle er in ber gewöhn⸗ 
lichen Weile mit den neuen Maßen und Gewichten rechnen. In fol- 
Ken Schulen, in denen bisher noch nicht Decimalbruchredhnung ge= 
trieben worden ift, würde die Schuljugend aud zu jehr in Anſpruch 
genommen, wenn fie fich zugleich in die neuen Maße und Gewichte 
und in die Decimalbruchrechnung hineinfinden follte.”*) 

31. Dabis**) Stellt das Princip auf, „daß man, um mit dem 
mobdificirten metrifhen Syitem der Maß- und Gewichtsordnung grünb- 
lich vertraut zu machen, mit dem urjprünglichen metrifchen Maß⸗ und 
Gewichtsſyſtem fich befannt machen muß, fo mie man überhaupt ein 
mobificirtes Syftem vom urfprünglichen aus am beiten durchbringt.” 

32. Das urfprüngliche, rein decimale, metrifhe Daß: und Ge: 
wichtsſyſtem ift in der Maß⸗ und Gewichtsordnung für den Norb- 
deutihen Bund nur unbedeutend im Anjchluß an biöherige Maße und 
Gewichte und deren Halbirungen mobificirtt worden. Diefe Modifi- 
cationen faßt man leicht, wenn man jenes genau Tennt. Das ur- 
fprüngliche, rein becimale, metrifche Syſtem überfieht man bei feiner 
durchgängigen Conjequenz jofort, und das Gedächtniß wird auch dabei 
nicht mehr in Anſpruch genommen, als wenn man fih nur an bie 
Mate und Gewichte der Maß- und Gemwichtordnung für den Norb- 
beutfchen Bund hält. Die Zahlwörter kilo, hekto, deka, deci, centi, 
milli fommen fämmtlich in der letzteren vor, nur daß fie nicht überall 
bei dem Meter, Ar-, Litermaße und dem Gramm zur Bezeichnung 
der Ober- und Unterftufen benubt werden. — Ueberdies ift audy für 
Lehrer an Stabtfchulen die Belanntfchaft mit dem rein urfprünglichen, 
rein bdecimalen, metrifchen Syſteme nothmenbig, meil es ſchon in. 
mebreren Staaten Europa’3 eingeführt ıft.***) 

33. „Unter günftigen Verbältniffen wird e3 bei der einclafjigen. 
Elementarfchule erzielt werden können, daß Addition, Subtraction, 
Multiplication und Divifion von Decimalbrühen mit ganzen Zahlen 
und Decimalbrücen, jowie die Verwandlung gewöhnlicher Brüche in 
Decimalbrüche und die Verwandlung von Decimalbrüden in gewöhn⸗ 
liche Brüche mit Ausfchluß der Lehre von den Perioden gelehrt mer- 
ben. Es dürfte räthlich fein, den Unterricht in ber Decimalbruch⸗ 
rechnung erft in der oberften Abtheilung der einclaffigen Volksſchule 
zu beginnen. Denn fo einfach die Decimalbruchrehnung an fich ift, 
fo erfordert fie doch auch anderſeits wieder, beſonders hinſichtlich der 
richtigen Setzung des Komma's oder Decimalſtrichs, ein gemiſſes Maß 
von Umſicht, das ſich bei kleineren Kindern in den beiden unteren Ab⸗ 
theilungen noch nicht vorausſetzen läßt. An den beiden unteren Ab⸗ 
theilungen der einclaffigen Volksſchule würde aljo die Rechnung mit 


*) Dabis, Die metrifgen Mape und Gewichte. Stralfund 1871. ©. 5. 
+) Dabis, aa O. 
»*) Dabis, a. a. O. 8 
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gewöhnlichen benannten Zahlen und Brüchen nad mie vor eingeübt 
werden. In ber oberften Abtbeilung würde bie Decimalbruchrechnung 
binzutreten und unter günftigen Berbältniffen überwiegend getrieben 
werden müflen. — In mehrclaffigen Vollksſchulen, insbeſondere ſtädti⸗ 
hen, würde das, was bei der einclaffigen Volksſchule als erreichbar 
angegeben worden ift, als Minimum gelten müfjen, als Marimum da⸗ 
gegen ber ganze Gurfus der Decimalbruchrechnung mit Einjchluß der 
abgefürzten WMultiplication und Divifion und ber Xehre von ben 
Perioden. Aus dem Standpuncte jeder mehrelaffigen Volksſchule muß 
fih ergeben, ob jened Minimum ober biefes Marimum ober eine 
Stufe dazwiſchen zu Grunde zu legen iſt.“*) 

34. „Binfihtlihd der Stellung der Decimalbrüde 
im Lehrgange für den NRechenunterricht fei bemerkt, daß biefelben un- 
mittelbar nad den 4 Grundrechnungsarten mit unbenannten und 
gleichbenannten Zahlen eintreten können, daß fie jedoch am beiten erft 
nad den 4 Grundrechnungsarten mit mehrfady benannten Sahlen 
folgen; denn außerdem daß ſich bei Durchnahme der Decimalbrüche 
die 4 Specied in neuer Form mieberholen, haben die Kinder bei den- 
felben Gelegenheit zur reichen Antwendung der gewonnenen Kenntniß 
vom neuen Maße und Gewichte, die fie aus dem Rechnen mit mehr, 
fach benannten Zahlen mitbringen und dieſes wieder nüßt tejentlich 
zur Veranſchaulichung der Decimalbrüche. 

„In Betreff der methodiſchen Behandlung der Deci- 
malbrücde hält man fih am befien vorzugsweife an den Grund= 
gedanken des dekadiſchen Syſtems, baß jede Ziffer, um eine Stelle 
von der Linken zur Rechten gejchoben, zehnmal Feiner wird. Gebt 
man darum nad) der Einerftelle das Decimallomma zum Zeichen, daß 
hier der Einer (die Ganzen) aufhören, jo befommt natürlich der Ein= 
fer, der hinter das Komma gejett wird, nur den Werth von einem 
Behntel, in der zweiten Stelle nah dem Komma bon einem Hundert⸗ 
ftel u. |. m. 

„Man Tann aber auch das bereit? befannte Meter zum Ausgangs- 
puncte nehmen. Hier zeigt uns die unmittelbare Anſchauung, mie 
das Zehntel zehnmal Heiner ift, als das Ganze, das Hunbertftel zehn- 
mal kleiner, ald das Zehntel oder bundertmal Tleiner, ald das Ganze 
u. f. w. Ebenfo fehen wir am Meter, wie 10 Zehntel wieder das 
Ganze, 10 Hunbertftel ein Zehntel, 100 Hundertftel 10 Zehntel ober 
das Ganze ausmachen u. f. wm. Mit einem Worte: Das Meter bietet 
von den Ganzen bis zu den Taufendfteln nicht nur für die Entwicke⸗ 
Inng der Decimalbrüdhe, ſondern au für alle Arten von Refolutionen 
und Nebuctionen, das einfachfte, natürlichfte und geluchtefte Veran⸗ 
ſchaulichungsmittel. 

„Sobald (vielleicht unter Zugrundlegung des Meters) im Raum 
von Ganzen und Tauſendſteln recht vielſeitig reſolvirt und redu— 
cirt worden ift, gehe man an bie Darftellung der Decimal: 


*) Dabis, Die metrifhen Maße und Gewichte. Stralfund 1871. ©. 7, 
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brüaäde durch Ziffern, eine Aufgabe, bie nach folder Vorbereitung 
nicht die mindefte Schwierigleit biete. Den Schluß macht reiche 
Uebung in den verſchiedenen Les arten ber Decimalbrüche. 

Ueber die Weiterführung ber Decimalbrüche jei bemerkt: Iſt ber 
Schüler gewöhnt, die Decimalbruche, wie die Ganzen, untereinander 
zu fchreiben, jo wird ex, ſelbſt ohne Beihülfe bes Lehrers, richtig zu⸗ 
und abzählen und zwar ohne Gleichnamigmachung ber Brüche. 

Beim Berbielt achen ift durchaus nothiwendig, daß der Schüler 
mit Einfiht und Fertigkeit die Geſetze handhabe, welche hier bei ben 
ganzen Zahlen in Anwendung fommen. Er wird bann bald heraus⸗ 
finden, daß bie Werthverminderungen und Werthvergrößerungen rechts 
vom Komma genau in demjelben Berhältniffe vor fi) geben, mie links 
vom Komma. Um beifpieläweife zu reden, wäre bei 30mal 30 nur 
3 mit 3 verbielfacht, aber man weiſt der erhaltenen Neun die Hun⸗ 
derterftelle zu, weil man Zehner mit Zehnern verbielfacht hat. Ebenſo 
wird bei 0,3 mal 0,3 drei mit 3 verbielfacht und das Product in die 
Hunbertftelftelle geichrieben, weil Zehntel mit Zehnteln Hundertftel er⸗ 
geben. — Bervielfache ich 40 mit 200, fo erhalte ich 8, nämlih 8 
Taufender, 0,4 mit 0,02 giebt ebenfo 8 Taufenditel u. ſ. f. 

Das Auffinden der Mebereinftimmung dieſer Rechengejeße bei 
ganzen Zahlen und Decimalbrüchen überlafje man dem Schüler. Nicht 
minder ift unter richtiger Leitung ficher darauf zu zählen, baß er, 
wenn reihe Uebung vorausgegangen, bie einfachiten und kürzeſten 
Multiplicationsregeln auffindet und in Anwendung bringt. ebenfalls 
darf niemals bie Regel in den Vordergrund geftellt 
werden, denn dadurch bildet man nur mechaniſche Rechner. 

Die vierte Nechnungsart muß vor allen Dingen die natürliche 
Scheidung in Theilen und Meſſen genau ind Auge fafien. Unb 
find diefe Unterſchiede an ganzen Zahlen richtig erkannt, fo ift beim 
Theilen und Meſſen mit Decimalbrüchen jede Schwierigkeit gehoben“.*) 

35. „Mit Recht Tann für das gebantenlofe Regelrechnen 
als Gegenjag die fogenannte Schlußrechnung bezeichnet erben. 
Denn während ber geifttöbtende Mechanismus bes erfteren Rechnungs⸗ 
verfahren? die formell bilbende Seite gänzlich unberüdfichtigt läßt und 
hiedurch nur denffaule Redner erzieht, mwirb bingegen durch Anwen⸗ 
dung der Schlugredinung gleih Anfangs jeder Oberflächlichkeit ent⸗ 
gegen getreten, weil die Kraft des jugendlichen Geiftes ftet3 angeregt, 
geübt und gefräftigt wird, wodurch fich ber Schüler nad) und nad 
an ein ruhiges und Tlared Denken, an ein richtiges Urtbeilen und 
eonjequentes Schließen gewöhnt. 

Die Schlußrechnung, melde die Reihe der im praftiichen Leben 
angewandten Rechnungsformen eröffnet, ift dr Schlüffel zum 
eigentliden Denkrechnen, meil fie an feine ftabile Form, ſon⸗ 
dern vielmehr an ben jeweiligen Gang ber PVerftandesoperationen 


) Köpp, Neue Aufgabenfammlung zum ſchriftlichen Rechnen. IV. Heft. 
Bensheim 1871. Vorwort. 
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gebunden iſt. In praktiſcher Beziehung ſteht die Schlußrechnung der 
Proportionsrechnung nicht nach; ihre Grundſätze und dad Rechnungs⸗ 
verfahren ſind einfach und dem Verſtande des jungen Rechners ein⸗ 
leuchtender als die Anwendung der Proportionen, insbeſondere bei 
zuſammengeſetzten Rechnungsarten, ſo 3. B. bei ber Geſellſchaftsrech—⸗ 
nung, Alligationsrechnung u. dgl. — Ein nicht zu verkennender 
Vorzug der Schlußrechnung iſt aber noch der, daß bei einem 
nach der Schlußrechnung ſchulgeübten Rechner auch bei jahrelanger 
Nichtübung ein gänzliches Vergeſſen des Rechnungsverfahrens nie ein⸗ 
treten Tann. Dieſe Behauptung wurzelt mit ihren Beweisgründen 
tief im Wefen der dem Verſtande fo naturgemäß angepaßten Rech⸗ 
nungsform‘.*) 


36. HiN**) bezeichnet unter Demjenigen, was jeder Lehrer feinem 
taubfummen Schüler als Vorbereitung für den fpäteren Eintritt in 
eine Taubftummenanftalt gewähren kann, „Uebung im Auffafien der 
Zahlen bis 10 refp. weiter und Bezeichnung berfelben durch Biffern‘. 

„Der Nechenunterricht beginnt mit der Veranſchaulichung und 
Benennung der Zahlen im Gebiete bis 5, bis 10 2c. im Anſchluß an 
die fogenannte Rechenmafchine ober fonftige Veranſchaulichungsmittel. 
Aufgabe der Schüler ift die Auffafjung und Benennung der Zahlen. 
Erſt Später fchließt ſich hieran die Bezeichnung berfelben durch Ziffern, 
wobei die Einertabelle behufs der Einübung zur Anwendung gelangt. 
— Denn au dem taubftummen Kind bie mündliche Bezeichnung 
ber Zahlen aufzufafien und nadzubilden nicht gelingt, fo vermag es 
doch die Zahl felbit zu erfaſſen und durch aufgehobene Finger, durch 
Striche auf feine Tafel 2c. den Lehrer von dieſer Erfaffung zu über: 
zeugen. Ebenſo lernt e3 allmälig, wie feine börenden Mitichüler die 
Ziffern deuten und bie ihnen entſprechenden Zahlen durch Finger 2c. 
darftellen und für die vorgeführten Zahlen die Ziffern angeben.” 

„An das Auffaffen und Bezeichnen der- Zahlen ſchließen ſich Die 
erften Manipulationen mit benfelben: das Addiren und Subtrahiren 
in dem kennen gelernten Zahlengebiete. Da auch diefe Uebungen zu= 
nächſt an den Veranſchaulichungsmitteln und erft Später nach der ein⸗ 
geführten Nechenfibel vorgenommen werden, fo vermag das taubftumme 
Kind auch bier noch mit fortzufommen. Möglih, daß es beim 
Uebergange zum Gebrauch der Rechenfibel zunächſt, wie wohl mander 
börende Clementarfchüler, nur mechaniſch nachahmt, was jeine Nach» 
baren ausführen; allmälig gelangt e3 durch Vermittelung dieſer Nadj- 
baren mehr und mehr zum Verſtändniß der angewandten Beichen (+, 
—, =) und fomit zur Selbftftänbigfeit, vorausgefebt, daß der Gebrauch 
der Veranſchaulichungsmittel nicht zu früh aufgegeben worden iſt.“ 

„Mit dem Taubſtummen über dad Addiren und Subtrahiren 
hinaus zum Multipliciren und Dividiren fortzufchreiten, dürfte theils 


*), Villiecus, Arithmetik für Unter-Realfcäulen TI. Bien 1871. S. III. IV. 
**, Der Unterriht der Taubflummen in ber Volleſchule, Weimar 1869. 
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ber Zeit, theild der Schwierigleit wegen in ber Volksſchule faum mög 
lich ſein. Macht es ſich der Lehrer zur Pflicht, innerhalb des Addi⸗ 
ven? und Subtrahireng bie wünſchenswerthe Yertigfeit und Sicherheit 
zu erzeugen, fo wird er fchmwerlich über daſſelbe hinauskommen, noch 
dazu, wenn er den Zahlraum bis 100 ausbehnt.“ 

37. „Nachdem die gewöhnliche Rechenkunſt ſchon längſt nicht 
mehr mit Hülfe theoretifcher Säge gelehft wurbe, weiſen nunmehr auch 
bie meiften Programme der höheren Lehranftalten- für den arithme= 
tiſchen Unterricht überhaupt Aufgabenfammlungen auf ftatt der Lebr- 
bücher; tie denn ein großer Theil der heutigen Mathematifer der 
Anſicht if, daß bie gefammte Arithmetik und Algebra vielmehr ver- 
ftanden als gelernt jein muß. Gleichwohl fteigt das Bebürfniß, die 
Einfiht in den Zufammenhang der mathematischen Geſetze durch feite 
Anbaltspuncte zu unterflügen, mit den Claſſen der Schulen, und ift 
daher ber Lehrer vielfach genöthigt, Dictat oder Lehrbuch bei denje- 
nigen Begriffen und Sägen zu Hülfe zu nehmen, welche dem Schüler 
zu wiffen unerläßlic find. Es ließe fi daher verfuchen, die Auf- 
gabenfammlung jo einzurichten, daß das Buch als Leitfaden beim Un⸗ 
terricht und vor Allem ala Hülfsbuch für die häusliche Repetition 

zugleich ausreichte.“*) 

38. „Wenn es fchon beim gemöhnlichen Rechnen für nothwendig 
gehalten wird, den Schülern eine Aufgabenfammlung in die Hände zu 
geben, fo ift diejes bei dem Unterrichte in ber allgemeinen Arithmetik 
fiher nothwendiger, weil dieſe vielfeitiger, umfafjender und ſchwieriger 
ift als jenes. Der Lehrer muß nicht nur des zeitraubenden Dictirens 
überhoben werben, fonbern der. Schüler muß auch das Gebiet vor ſich 
baben und überfehen können, dem er feine Kräfte wibmen joll, fonit 
wird er auf bemjelben nie heimiſch werben. Nechenbücher befiten mir 
in faft zahllofer Menge und vielfadh von fehr zweckmäßiger Kinrich- 
tung; geeignete Aufgabenjammlüngen über die allgemeine Arithmetil 
nur noch in fehr geringer Anzahl.“*) 


II Geometrie. 


39. „Während in allen andern Fächern der Grundfah zur 
Durchführung gelommen ift, daß jeber Unterrichtsftoff bie formale 
Bildung möglichlt zu unterftügen und durch vielfache Uebung die für’3 
tägliche Leben nothmwendigen Kenntniſſe und Yertigfeiten zu vermitteln 

babe, find wir im Fache der Raumlehre größtentheild beim Mechanis⸗ 
mus der alten Schule Stehen geblieben. Da ragt noch die Ruine des 
Buchſtabenthums in unfer neues Schulgebäude herein, dafjelbe gründ- 
lich und jo lange verunftaltend, bis auch fie wird völlig abgetragen 
fein. Diefe reinigende und neu aufbauende Arbeit ift nach den Xei- 
Rungen hervorragender Fachmänner feine fchmwierige mehr. Sie Tann 
*) Brandt, Mathematiſches Nebungebudh II. Bünfler 1871. Vorrede. 
2) Bardey, Aufgabenfammlung. Leipzig 1871. ©. V. 
. 2* 
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nur darin befteben, daß die betwährten päbagogifchen Grundſätze enb- 
Lich auch im Gebiete der Raumlehre Anwendung finden. — Was in 
ber Naturkunde da3 einzelne Experiment und in ber Sittenlebre bie 
einzelne Handlung, das ift in ber Raumlehre die lebendige An- 
ſchauung bes einzelnen geometrifchen Gebildes. Diefe Anfchauung muß 
aber eben eine lebendige fein, d. b. fie muß fo gewählt werben, daß 
die Abftraction geometrifher Wahrheiten ſich mit Nothwendigkeit voll- 
zieht. Wie wir dem Kinde nicht das Ergebniß eines phyſikaliſchen 
Experiments, jondern den Vorgang felbft, und nicht das Ergebniß 
einer fittlihen That, ſondern bie Handlung felbft vorführen, fo darf 
ihm auch nicht das fertige, fondern muß das werdende geometrifdhe 
Dbject zur Anſchauung gebracht werben. Der Unterriht im ber 
Raumlehre hat darum in erfter Linie dafür zu forgen, daß bei jebem 
Object, welches der Schüler Tennen lernen fol, ein folder Entftehungs- 
act gewählt und vor den Augen bes Kindes vollzogen werde, daß bar- 
aus die Eigenfchaften des betreffenden Objectes möglichft in die Augen 
fallen und leicht abftrahirt werden. So gelangt der Schüler zur 
Kenntniß der geometrifchen Wahrheiten. Er muß fie nicht blos äußers 
lich an= und aufnehmen, um fie bald wieder zu vergeflen, fondern er 
eriwirbt ſich dieſelben in eigener Selbitthätigleit und behält fie als 
eigenftes Eigentbum. Weil auf dem Wege eigenen Dentens gefunden, 
bedarf eine ſolche Wahrheit auch Teines Beweiſes; fie trägt den Nach⸗ 
weis der Richtigkeit in der Art ihrer Entitehung. Was vom Schüler 
noch verlangt werden muß, befteht nur darin, daß er bie gefannte 
Wahrheit auch in eine richtige ſprachliche Form bringe und in biejer 
Form dem Gedächtniß übergebe.*) 

40. „Die ermübende Breitipurigleit und ber pebantifche Sche- 
matismud ber Euflibifchen Beweiſe iſt glüdlichertveife aus unferen 
Lehrbüchern mehr und mehr verfchwunden: bie Beweisformen ber 
neueren mathematifchen Literatur geitatten dem Geiſte des Lernenten 
einen willlommenen Spielraum eigener, individueller Thätigkeit, wäh⸗ 
rend die Beweife antifen Mufters dieſelbe weſentlich beichränfen. Für 
das Gedächtniß liegt in dieſer eignen Geiftesthätigleit eine bebeutenbe 
Erleichterung, und das Syitem ber PBlanimetrie wird ſich demſelben 
um fo leichter und fefter einprägen, je größeren Antheil bei der Auf- 
ftellung feiner Beweiſe jene eigene Thätigfeit gehabt bat.“ **) 

41. „Bei einem conjequent durchgeführten entwidelnden Verfahren 
Tann fi der Schüler vor Allem mit möglichiter Selbftthätigfeit an 
dem Unterridhte betheiligen. Da er ftetö auf eine allfeitige und klare 
Anſchauung und Beobachtung der Raumgebilde und ihrer Veränderungen 
angewieſen ift, wird er zugleich auch in ben Stand gejeßt, die mwejent- 
lichſten Beziehungen oder Eigenfchaften dieſer Gebilde abzuleiten. Die 
geometrifchen Wahrheiten entftehen auf ſolche Weife in dem Schüler 


*), Rüegg, Die Raumlehre. Bern 18370. ©. III. IV. 
a Brodmann, Lehrb. der elementaren Geometrie I. Leipzig 1871. 
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gleihfam von ſelbſt. Hat der Schüler einen ober mehrere Lehrfähe 
(Hauptbeziehungen) aufgefunden, fo wirb er nun auch ebenſowohl bie 
Sätze nad Euklidiſcher Art, d. h. ifolirt beweiſen können; denn er 
darf nur regreffiv verfahren, um alle diejenigen Beziehungen, aus 
welden ein Sat abgeleitet wurde, folgerichtig zufammenzuftellen. — 
Der Lehrfat wird ſonach dem Schüler nicht erft gegeben, noch weniger 
bedarf er zu feiner Begründung des Detroyirend von Hülfslinien. — 
Bei einer ſolchen Selbftthätigkeit gewinnt der Schüler offenbar mehr 
Selbftgefühl und ein regeres Intereſſe am Unterrichte. Was er fi 
unter der anregenden Leitung bes Lehrers felbft errungen, prägt fih 
ihm lebendiger und fefter ein und wird ihm fo ein wohlerworbenes 
Eigenthum, das jedenfalld dauernder ift, ald wenn er ſich mehr auf 
ein gleichſam receptives Lernen, auf das Verftänbniß des ihm „Beige: 
brachten‘ hätte beichränfen müflen. Bor Allem aber wird feine Denk⸗ 
kraft möglichft geübt und geihärft, feine Fortſchritte gewinnen an 
Sicherheit und Grünblichleit und befähigen ihn fo zugleih auf das 
Beſte zur weiteren Fortbildung in einer höheren Lehranſtalt. 

Die bildende Kraft der genetifch-heuriftiichen Methode liegt nicht 
ausfchließlih in dem bloßen Berftändniffe der geometriichen Begriffe 
und Lehrſätze; fie befteht vielmehr vorzüglich darin, daß die Schüler 
im eracten Anjchauen und Beobachten der Raumgebilde in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtänden und Berhältniffen, fowie in dem folgerichtigen 
Ableiten geometrifcher Wahrheiten zur möglichften Hebung und Eelbft- 
ftändigleit gelangen. Bei einer Wiederholung des Unterrichts follte 
daher der Schüler vor Allem erſt alle jene geiftigen Procefie in ſich 
wieder vollziehen, wodurch jene Säbe aufgefunden wurben. Ohne Zweifel 
wird ex dann zugleich aud mit um fo größerer Klarheit und Sicher» 
Beit die ifolirten Beweiſe zu führen im Stande fein. — Ein geome- 
triſches Lehrbuch wird daher einem entwidelnden Unterrichte als Wies 
derholungsbuch nur dienen fünnen, wenn e8 jo ausgeführt ift, daß ber 
Schüler im Welentlihen den ganzen Unterrichtägang ſich wieder mög⸗ 
lichſt vergegenwärtigen und zum Berftändniffe bringen kann.“*) 

42. „Nur wenn die gontometrifchen Functionen als Linien be= 
trachtet werben, läßt fih die für ben Unterricht fo wichtige Anſchau⸗ 
lichkeit erreichen, Tann ungezwungen die Erklärung derſelben auch auf 
ftumpfe und überftumpfe Winkel übertragen werben, nur fo endlich 
ergeben ſich die den betreffenden Functionen beizulegenden Vorzeichen 
leicht und naturgemäß. Die in manchen Lehrbüchern gewählte Dar⸗ 
ſtellungsweiſe der trigonometrifchen Yunctionen als Quotienten je 
zweier Seiten eines rechtwinkeligen Dreiecks empfiehlt ſich zwar durch 
die große Leichtigkeit, mit der fie fofort mitten hinein in bie praktiſch 
wichtigften Theile der Trigonometrie führt, und paßt daher wortrefflich 
für Schüler, die eben nichts weiter als die Fähigkeit beanfpruchen, zu 
praktiſchen Zwecken gewiſſe Dreiedöberechnungen anftellen zu können. 
Eine klare und fruchtbringende Einſicht in dieſe Wiſſenſchaft zu ver⸗ 


*) Weller, Methodiſches Lehrbuch ze. S. III. IV. 
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mitteln, ſcheint aber biefe Exrklärungsart aus den angebeuteten Grün 
ben ganz unzureichend. Diele der mit ihr verbundenen Webelftänbe 
werben allerdings vermieden, wenn man die Seiten des betreffenden 
rechtwinkeligen Dreiedd, als beren Duotienten die trigonometrifchen 
Functionen erflärt werben, als Drbinate, Abſciſſe und Radiusvector 
anfieht, weil dann durch Betrachtung ber entgegengejeglen Richtungen 
die Yunctionen fi bald als pofitiv, bald als negativ ergeben. Aber 
abgefehen davon, daß auch biefe Darftellung wahrer Änſchaulichkeit 
ermangelt, fcheint es mindeſtens überflüffig, in die Grunblegung der 
Elemente der Wiflenichaft Begriffe aus einem ganz anderen Gebiete, 
wie Abfeiffe, Ordinate, Rabiusvector bineinzugiehen.*) 


III. Mathematik. 


43. „Da der Gymnafial:Abiturient in ber Mathematik und 
Phyfit ‚bedeutend geringere Kenntniffe unb weniger Uebung in ber 
Bearbeitung mathematischer und phyſikaliſcher Aufgaben erlangt bat, 
als der Realſchul⸗Abiturient, und ba dem eriteren bie naturgefchicht« 
lichen und chemiſchen Kenntniſſe, fo wie die Fähigkeit, Erſcheinungen 
zu beobachten und Verſuche einzuleiten, häufig gänzlich fehlen, fo ift 
er genötbigt, auf der Univerfität die Anfangsgründe dieſer Wiflen- 
"schaften zu ftubiren, und erlangt doch nur mit großer Schwierigkeit 
und nur bei beſonderer Befähigung die Schärfe der Beobachtung und 
die Sicherheit in der Beurtbeilung ber Verhältniffe der Körperwelt, 
welche für einen Lehrer dieſer Fächer unerläßlih find. Dagegen ift 
dem Abiturienten ber Realfchule, welcher während feiner gefammten 
Schulzeit fortwährend im Anfchauen und Beftimmen von Naturlör- 
pern und im Beobachten phufifaliicher und chemifcher Vorgänge geübt 
worden ift, und welcher während feiner Studienzeit, da er bie An⸗ 
- fangsgründe dieſer Wiffenichaften als einen ſichern Befig inne bat, 
fih gründlich mit der Theorie und Praxis derfelben befchäftigen kann, 
der Eintritt in dieſes Lehrfach verſchloſſin — und warum? — weil 
er fein Griechifh und weniger Latein, dagegen Engliid und mehr 
Franzöfiſch, Mathematik und Naturwiffenichaften und Zeichnen ge= 
trieben bat. Iſt nun wirklich der Mangel der griechiichen Kenntniſſe 
von jo großer Bedeutung, jo mögen bie Abiturienten ber Realjchule 
in dem Falle, daß fie fid dem Studium der Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften widmen wollen, während ihrer Studienzeit bie vorhan⸗ 
bene Lüde ausfüllen. Treten fie dann in das Lehrfach ein, fo kann 
man die feſte Zuverficht hegen, daß fie durchſchnittlich, ſchon weil fie 
jelbft während ihrer Schulzeit grünblicher in ihren Fächern unterrichtet 
worden find und fich in Betreff der Methobe bes Unterrichts an das 
Beifpiel ihrer früheren Lehrer halten Tönnen, mehr leiften werben, als 
bie auf Gymnaſien vorgebilveten Lehrer, weldde mährend der erften 
Jahre ihres Lehramted, wenn ihnen nicht ber Director oder tüchtige 


*) Ohlert, Lehrbuch der Geometrie, IL Elbing 1871. ©. V. VI. 
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Collegen mit Rath und Beifpiel zur Seite ftehen, im Dunklen umber- 
ſuchen, bis fie nach mannigfachen mißglüdten Berfuchen endlich ben 
richtigen Weg treffen“.*) 


IV. Zur Münsfrage. 


44, „Im Allgemeinen bemerkt man leicht, daß die Anfichten ber 
Müngreformer nicht mehr fo ſehr auseinander laufen, als tor dem 
Kriege; wir haben barin zum Theil eine Folge des Krieges zu fehen. 
Man ift faft durchweg einig in folgenden Stüden: 1) Die reine Gold⸗ 
währung, nicht die franzöfifche Doppelwährung fei einzuführen. 2) Die 
MWeltmünge lönne warten, e8 fer nur für die deutſche Münze zu 
forgen, die jebt noch ftatt einfach fiebenfacdh fei. 3) Wenn man für 
ganz Deutichland ein einziges Goldmünzſyſtem habe, fo jei es möglich, 
die kleinen Caſſenanweiſungen von 1, 5 und 10 Thalern refp. 
©ulden gänzlich zu befeitigen. 4) Ebenfalls jei es dann geboten, das 
geſammte Staatöpapiergeld fehr zu verringern und ed auf eine 
einzige Sorte zu beſchränken (20 Thlr.), die an allen beutichen 
Safjen angenommen würde. 5) Die Münze fei decimal zu theilen, 
mit Ausnahme ber Heinen Münzen, bei denen eine Biertbeilung 
befier fei. 6) Die Billon=Münzen, bei denen tie bei unferen 
Pa ein wenig Silber in einer Maſſe Kupfer fteden, feien abzu⸗ 

affen“. 

45. „Dieſe Uebereinſtimmung iſt ſchon beträchtlich. Fragt man 
ſodann nach dem Goldſyſtem, das für uns Deutſche vorzuziehen ſei, 
ſo giebt es eigentlich nur noch zwei entgegengeſetzte Anſichten hierüber, 
wir können fie die fränkiſche und die teutonifche nennen. Die 
erfte führte vor dem Kriege faft überall das große Wort; man wollte 
das Francsſyſtem bei uns einführen, entiveder genau wie es ift, oder 
mit gewiflen Berbeflerungen. Eine von biefen Verbeſſerungen hat 
auch jettt noch die Fürfprache eines der bebeutenderen Sachverftändigen, 
bed Dr. Weibezahn in Cöln, und man fann fie als die einzig 
baltbare Form des fränfifhen Syſtems bezeichnen. Es iſt das 25⸗ 
Franes⸗ oder 10:Gulden-Syftem, für das Dr. Weibezgahn wiederholt 
dad Wort ergriffen hat, in vieler Beziehung bem Präliminarvertrag 
entiprechend, den Defterreih im Jahre 1867 mit Frankreich geichloffen 
bat. Im Sabre 1867 hatte es die frangöfifche Diplomatie faft dahin 
gebracht, daß man in dem 25:Francsftüd eine Weltmünze ſah; aber 
das Project ift von England und Amerika wieber befeitigt worden, 
und Niemand denkt mehr daran, daß jene zwei Haupthandelsvölker 
fh zu Gunften Frankreichs eine fo unvollflommene Weltmünze mit 
vielen Koften verichaffen follten. Herr Weibezahn hat denn auch nad 
dem Ausbruche des Krieges richtig erkannt, daß es mit ber Welt- 
münze fobald niht3 werden kann; er giebt auch zu, daß bie 
Goldmünze, melde 10 öfterreichifhe Gulden oder 6 Thlr. 20 Gr. 


*) Loth, Die Realſchul⸗Frage. Leipzig 1870. ©. 70. 
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werth fein foll, nicht fo ſchwer ſein dürfe, als ein 28⸗Francsſtück fein 
fol (aber nit iſt). Er erfindet allo eine neue Golbmünge, bie um 
8 Kreuzer geringer ift ala das normale 25-Franckftüd. Damit if 
freilich das franzöfiſche Syftem verlafien. Weil die franzöfiichen Golb- 
münzen theils von vorn herein, theils durch Abnutzung untergewichtig 
find, verſchlechtert Weibezahn den Munzfuß, damit wir 
beim Verkehr keinen Schaben leiden. Damit iſt die Sache eigent- 
lich ſchon biscrebitirt. Außerdem ift e3 zum Mindeſten wunderlich, 
eine Golbwährung fo zu ſchaffen, daß man von einem geläufigen 
Silberftüd, den 20 Groſchen auögeht und nun von einem . beliebigen 
Werthverhältniß zwifchen Gold und Silber aus das Gewicht Gold 
feftftellt, das 10 Silbergulden gleich fein fol. Im Gegentheil: ein 
Gewicht Goldes muß Logifcher Weife das Exfte fein und nur bies kann 
ber Maßſtab fein, nur von bier aus kann man zu den Theilftüden 
in Silber herabgehen. Die Bequemlichkeit beim Uebergange vom 
alten Gelde zum neuen barf nicht das Entſcheidende jein, wenn man 
für eine lange Beit das Münzweſen ordnen will. Käme es allein 
Darauf an, jo würde Weibezahn's Vorſchlag viel für fih haben’ 
denn 2 Thlr. = 3 fl. (7 fl. fübd. = 6 neue fl.) ift ein bequemes 
Wechſelverhältniß, und in den Theilftüden des neuen Gulden nun 
auch viel Bequemes.“ 

46. „Daß teutoniſche Syſtem, wie es die Amerikaner lobend 
nennen, wird vertreten von Grote, Nothbomb, Augspurg, 
Mole, E Kuhn, K. Braun und einigen Anderen. Man geht 
Davon aus, daß eine runde Zahl von Grammen Gold die Goldmünze 
bilden und daß 1 Gramm Gold die Rechnungseinbeit fein müfle. 
Man will alfo wieder Gewicht und Münze in Webereinftimmung 
bringen. Nun trifft es fich glücklich, daß damit nichts abfolut Neues 
gefordert wird, denn im Wiener Münzverein von 1867 ift Das ange- 
mefiene Golbftüd Ichon geichaffen, die Goldkrone, und bie ſchärfſten 
Gegner der Goldkrone geben zu, daß theoretiſch das Goldkronen⸗ 
ſyſtem unangreifbar ilt, ja an Volllommenbeit nichts zu wünfchen 
übrig läßt. Die Genannten. haben nun die Ueberzeugung, baß bie 
theoretiich Richtige auch praktiſch gut ift. Es ift diefem Glauben auch 
von Weibezahn in feiner Jenaer Abhandlung‘ (Hildebrand, Jahr⸗ 
bücher für Nationalölonomie und Statiftit XV, ©. 145 ff.) „Nichts 
entgegengeitellt worden, mas ihn erjchüttern könnte. Das Kron⸗ 
zehntel hat gegenwärtig einen Werth von circa 28 Sgr., ed wäre 
alfo nicht gar zu viel verlangt, im Verbältniß von 15 : 16 ober, wenn 
ber Golbwerth etwas höher genommen wird, im Verhältniß von 15 : 16 
oder 47:50, oder 19:20 zu mwechleln. Gerade diefe Umrechnung bon 
alten Thalern in neue ift bald vollzogen und bejchwert den gemeinen 
Mann am wenigften. Biel mehr kommt bie Schwierigkeit in Betracht, 
daß die Theile des neuen Thalers, die 100-Kreuzer, fich nicht einfach 
auf Silbergrofchen bringen laflen, aber auch dies paßt nur auf Nord⸗ 
deutfchland. In Sübbeutfchland find alte und neue Kreuzer gleich. 
Und in Norbdeutichland entitände bie Gleichung 2 Silbergroſchen — 
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7 neue Kreuzer, womit jet an ber Grenze ber Gulbenlänber ſich fchon 
Tauſende von Unwiſſenden trefflich zu helfen verftehen. Vielleicht ift 
e3 ihnen leichter, ald den Süddeutſchen es fein würde, nach Herrn 
Weibezahn 7 alte Kreuzer 10 neuen gleichzufeßen. Aber, wie gefagt, 
etwas mehr ober weniger an Unbequemlichleit beim Uebergang zum 
Neuen ift Beine Lebensfrage. Es ift weit wichtiger, gleich die Muͤnze 
einzuführen, die durch ihre Vorzüge Ausficht hat, fih zu halten und 
nicht, wie Grote vom fränfifchen Syftem zeigt, nur als Durdhgangs= 
münze zum teutonifdhen dienen Tann”. 

47. „Es it überhaupt merkwürdig, wie die fränkiſche Münz- 
reform durch den Krieg Heinlaut geworden ift, die Goldkronenan⸗ 
hänger dagegen ſich gemehrt haben. Dazu hat die frangöfilche Bank⸗ 
enquete bie Untergewichtigleit bes franzöfifchen Ooldes erſchrecklich 
beutlih gemadt. Wie follte das Alles nicht abfchreden ? 

48. „Die Zeitungen haben das Refultat der Beiprechungen einer 
freien Reichſstags⸗Commiſſion befannt gemadt, das mit unferen An⸗ 
fchauungen im Ganzen wohl zufammenftimmt. Doch ſei — nur bed 
Erempels wegen — geftattet, die wichtigften Schritte auf dem Reform- 
wege bier etwas ausführlicher anzuzeigen. Die Bundesregierung ver⸗ 
einbart aljo mit dem Reichstag zunächſt ein Geſetz, worin es heißt: 
„Mit dem heutigen Tage beginnen bie Vorbereitungen zur Einführung 
der Golbwährung, die deutſche Reichsgoldmünze mirb die Goldkrone 
von.10 Gramm Gold fein. Die Goldkrone wird von heute an in 
allen deutichen Caſſen zu bem jetzigen Werthverhältniß von Silber und 
Gold 1:15, 66, alfo im Silberwerthe von 9 Thlen. 12 Sgr. (16 fl. 
27 Tr.) angenommen und ausgegeben. Diefer Preid darf nicht er: 
niebrigt werden. In eben dieſem Werthverhältniffe follen alle be- 
ftebenden Forderungen aus Silber in Gold übertragen werden, „wenn 
auch fpäter das Werthverhältniß anders werden ſollte“. Inzwiſchen 
ift von der neuen Goldmünze die Hälfte der nothivendigen Summe 
(160 Mill. Thaler) geprägt mworden. Hievon erden zunädft 20 
Millionen auf die deutſchen Staaten zur Einziehung Lleinften Staats⸗ 
papiers vertheilt, ferner zu Gehaltszahlungen. Herftellungen u. ſ. w., 
wobei Silber zur Einziehung kommt und. in die Münze manbert. 
Die deutfchen Staaten werben eingeladen, nach gegebenen Muftern 
die neuen Silbermünzen berzuftellen (23 Thle. pro Kopf), ebenjo bie 
Rupfermüngen (3 Thlr. pro Kopf). Emm Poſtgeſetz erklärt Golbfen- 
dungen an die Münzanftalten für portofrei, ebenfo Silberfendungen 
in das Ausland bis zur Grenze bes Reiche. Ein Caſſenedict fchreibt 
die Einziehung der Friedrichsd'or vor und verpflichtet die Caflen, alle 
Goldmünzen nah dem Börfencours in Zahlung zu nehmen. Endlich 
tritt das Münzgeſetz als Ganzes in Kraft; die Umwechſelung ber 
Scheidemünge wird möglichft beichleunigt: das grobe Silbercourant 
befommt Handelswerth, Bablungen in neuem Silber werben im Pri- 
vatverlehr auf Beträge bis 5 Thlen. beichräntt. Zugleich wirb eine 
einheitliche Sorte Papiergeld von 20 Thlr. den Staaten zur Dispo 
fition geftellt, im Belaufe von 30 Mil, Thalern; alles andere Staats⸗ 
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papier wird bagegen eingezogen. Keine Bank und feine Corporation 
darf Crebitpapiere unter 5 Goldkronen ausgeben. Damit wäre das 
Weſentlichſte erreicht: 

1) Es wäre fo in Jahresfriſt bei 40 Mil. Deutichen eine ein- 
beitliche Münze und zwar Golbwährung eingeführt. - 

) Die Münze entipräcde wieder dem metrifchen Gewichtsſyſtem 
und fie hätte decimale Theilung, verbunden mit Vierteltheilung, 
nämlih in Gold: 10 Thlr., 5 Thle.; in Silber: 1 Thlr., 4Thlr., 
4 Thlr., „5 Thlr.; in Kupfer: 4 fe, 2 kr., 1 ie, 4 ir, 4 ie. 

Br Der gewöhnliche Golbverlehr ginge in Metall, ohne Papier 
vor fi. 

4) Das Papiergeld (Staatspapier und Banknoten) beichräntte 
fi auf den großen Verkehr und wäre buch feine einheitlihe Form 
brauchbarer als jetzt in feinen mehr als 50 Sorten. 

5) Alle Rechnungen, alle Wechfelcourfe wären vereinfacht, bie 
Volksſchulen erfparten viele Zeit für tiefere mathematiſche Bildung. 

6) Der Golbverlehr mit dem Auslande wäre erleichtert: 2 Thlr. 
—= 2 amerifanifhe Dollars, 6 Thle. = 1 ruſſ. Halbimperial, 100 
Franız = 29 Thlr., 1 Nap. = 5,800, 1 Ltr. = 7,30 für eine 
Tünftige Weltmünze wäre eine gute Bafis gewonnen”. 


Literatur. 


I. Arithmetik. 
1. Aufgaben zum Kopfred.nen. 


1. Adam, ®., ordentl. Lehrer an dem k. Lehrerfeminar zu Kyrig: Aufgaben 
yım Kopfrechnen für Lehrer und zum Selbftunterriht. Potsdam 1871, 
. Stein 180 ©. 

Diefe Aufgaben find nah ven methobifchen Grundſätzen des Ver⸗ 
fafjers entivorfen (Bergl. oben S. 8—10). Aber wozu? 

2. Di Karl: Kopfrechenſchule mit 2500 Aufgaben über das neue 
Map und Gewicht. 2 Aufl. Zangenfalza, F. ©. 2. Greßler 1871. 89 ©. 
Wozu? iſt auch hier die Frage. Zu Aufgaben, wie fie hier ge⸗ 

boten werben, braucht man fein Buch. Doc haben fie wenigitens das 

Gute, daß fie ſich wirklich in den Grenzen des Kopfrechnens halten und 

das Viriuoſenthum abweiſen. 

3. Kardel, J. H., Seminarlehrer a. D.: Aufgaben En Kopfrechnen ꝛc. 
2 Sefte. Kiel, Ernſt Homann, 1871. 131 und 157 ©, 

Die Ropfrecgenerempel, welche bier vorliegen, find für die Mittel- 
und Oberclafien der Volksſchulen (auch in den gemilchten Schulen) 
beftimmt. In jebem Hefte finden fich Aufgaben für zwei Abtheilungen 
fo neben einander geftellt, daß fie ſowohl für eine combinirte ald auch 
für eine getrennte Uebung dienen fünnen. So wird 5. B. ber Ab⸗ 
theilung A bie Aufgabe: „Bon den 60 Thlrn. 20 Gr., die R in einem 
Vierteljahr verausgabt hatte, waren °/, Theil für feinen Mittags: _ 
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tiſch; wie viel bat er demnach & Woche und wie viel & Tag da⸗ 

für bezahlt ?“ vorgelegt, während Abtheilung B bie folgende zu löſen 

bat: „Wie viel Thle. und Gr. muß R., ber jährlich 312 Thlr. Ges 
halt belommt von einer Quartalseinnahme ausgegeben haben, ba er 

17 Thle. 6 Gr. von ber vierteljährliden Einnahme erfparte ?' Der 

Berf. rühmt noch viel von feinen Aufgaben. Da wir aber principielle 

Gegner von gedrudten Kopfrechenaufgaben find, fo brechen wir ab. 

Wer ſolche gebraucht, wird auch bie vorliegenden benutzen können. 

4. Battig, Guſtav, erfter Lehrer am k. katholiſchen Schullehrer-Seminar in 
Bredlau: Aufgaben zum Kopfrechnen. Für ein- und zweicaffige Elemen⸗ 
tarſchulen. Breslau, E. Morgenfiem, 1872. 

I. Die vier Species mit unbenannten und benannten Zahlen im Ges 
biete über 100. 24 ©. 11/2 Ser. 
IL. Die gemeinen Brüde. 20 ©. 1!/, Ser. 
III. Die bürgerlichen Rechnungsarten 20 ©. 11/s Sgr. 

Einzelne Aufgaben find wohl zu lang ausgefallen; aber im All- 
gemeinen find bie Beifpiele ihrem Atvede entſprechend. Manche tech⸗ 
niſche Ausbrüde find zu verwerfen, z. B. Vermehren. Den alge⸗ 
braiſchen Aufgaben, deren zu wenige ſind, muß eine andere Stellung 
eingeräumt werben. 

5. Heuer, Ferdinand, Kebhrer zu Graddorf: Handbuh beim Kopfrechens 
unterriht. Zum Gebrauch Ir Xebrer. 4 Aufl, Hannover 1872, Helwing'⸗ 
Ihe Hofbuchhandlung. 429 S. 1 Thlr. 

Dad „Zafelrechnen” wird ſehr umfänglich berüdfichtigt. Die ein- 
zelnen Rechnungsarten find mehr als früher (Vergl. Päd. Jahresb. 
XII. 72. XVI, 61) im Zuſammenhange bargeftellt. Stufe für Stufe 
ſchließt fi an das von dem Verf. unter Mitwirkung der Commiſſions⸗ 
mitglieder des Hildesheimer Kreislehrervereins bearbeitete Nechenbu 
für Kopf: und Tafelvechnen. Auflöfungen find zahlreich und meiftens 
bielfeitig. 

6. Shü : 
Er di 
Iſt mehr als eine Aufgabenfammlung, nämlich eine in Beifpielen 

ausgeführte Methobenlehre. Der erfte Theil ift nach der Grubeſchen 

Methode, aber felbitftändig gearbeitet. Wenn wir auch überall rat o⸗ 

nelle Entwidelungen und gut gewählte Beifpiele antreffen, fo gilt 

bie doch vorzüglich von ber Brucrechnung, in ber bie richtige Glie⸗ 
derung getroffen if. Die Veranſchaulichung bed Productes zweier 

Brüche ift beſonders hervorzuheben. 


2. Aufgaben für das Bifferrehnen. 


71. Abpp, ©., Lehrer am großher opl. Säullchrer-Seminar zu Benöhelm: 
Neue Aufgabenfammlung zum fr ftlichen Mechnen nach der metriſch. Maße 
und Gewichtsordnung. Bensheim, Ehrhard und Comp. 

Die vier Grundrehnungsarten, im Zahlenraum von 1 bis 100. 
2. Aufl. 1871. 24 S. 

II. Die vier Grundrehnungsarten in unbenannten und gleich⸗benannten 
größeren ganzen Zahlen. 2. Aufl. 1871. 24 ©. 

III, lieberfiht der Münzen, Maße und Gewichte. Das NRefolviren und 


Kopfrechenfhule. 2 Aufl. Langenſalza Hermann Beyer, 
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Neduciren der Münzen, Maße und Gewichte. Die vier Rechnungs⸗ 

arten in ungleichsbenannten garen Zablen, die Anwendung derielben 

im Pre ee an de eiad'terehmungen, Die römtihen Zahl⸗ 
en. 4 Au 

Die vier Grundrechnun —* Mi unbenannten, gleich. und ungleide 

benannten Decimalbrühen und gewöhnliden Br hen. 3. Aufl. 

1871 


©. 

V. Die gewöhnlichen Geſchäſtorechnungen, indbefondere Ein» und Bere 
Taufe-, Arbeitds, (Erwerbös, Ertragds und Gewichtsberechnun ab 
Berwandlungds und Zaufärenungen In Dreis, Fünf⸗ und Biels 
fagaufgaben. Die gewöhnlichen Sanbelsreßnun ngen, insbefondere 
Procents, Zins⸗ oder Intereſſen⸗ Termins, abatte, Tara⸗, Ge⸗ 
winns und Verluſt⸗, Gefelfchafts« ober Einige, Duräfihnittds 
und Mifchungsrechnungen. 8. Aufl. ©. 

8. Köpp, A.: Auflöfungen zu der neum Aufondenfammtung u. f. w. 
Ebendaſelbſt. 


Die ziemlich viel gebrauchten Rechenaufgaben des Verf. ſind durch 
bie neue Maß⸗ und Gewichtsordnung aus ber Schule vertrieben 
worden. Er beſchenkt fie deshalb mit „neuen”, und zwar folden, 
benen man Beifall nicht verjagen fann. Das I. Heft enthält nur 
Aufgaben in veinen Zahlen und zwar in Puncten, Strichen ꝛc. und 
Ziffern — ©. 8 find ein paar ſtörende Drudfebler —, melde ftufene 
mäßig innerhalb ber Ioperationen in den Zahlenräumen 1—10 und 
1—100 fortichreiten. Sm IL. Heft werden innerhalb jeder Operation 
mehrere Stufen unterfhieben und an geeigneten Stellen Aufgaben 
geftellt, welche zu ihrer Löfung verichiedene Operationen erfordern. 
An benfelben ift Nichts auszuſetzen, denn ſie ſind alle mit Bedacht 
ausgewählt und bilden eine ſprungloſe Reihe vom Leichteren zum 
Schwereren. Anwendungen fommen vor, treten aber beſcheiden zurück. 
Zu bemerken wäre etwa: Der Verf. giebt die Aufgaben auch in der 
Form des Anſatzes, mit Ausnahme der Diviſion, aber in der Ad⸗ 
dition fehlt das Schema für Zahlen mit ungleichviel Ziffern, und in 
ber Multiplication wird ber Multiplicator „unter geſetzt“. In ber 
Diviſion wird ganz richtig Meſſen und Theilen unterſchieden, aber ei⸗ 
gentlich nur in der Definition, und ſonderbarerweiſe paflirt dem Verf. 
das Malbeur, daß er jchreibt: „heilen heißt unterfuchen, der mie vielfte 
Theil eine Zahl von ber andern ift“, was aber weiter nichts als 
mieſſen if. Die Mefjung 12:3 verlangt bie Beftimmung, mie oft 
3 in 12 enthalten, ober welcher aliquote Theil 3 von 12 ift, die 
Theilung 12:3 verlangt bie Beftimmung der Zahl, welche 3mal in 
12 enthalten, oder ber dritte Theil von 12 ift. Das IH. Heft gliedert 
fih ebenfalls nach den Operationen unb bringt in jeber berjelben 
Aufgaben über Münzforten, Längen-, Ylächen-, Körper, Hohlmaße, 
Gewichte, Beitmaße, Papiermaße und Zahlmaße. Die fremben und 
beutfhen Namen merben untereinander gebraucht, die faufmännifche 
Shreibmeife nicht angewandt: Das IV. Heft ift durch den Titel und 
die Säge Nr. 34 unter „Methobe‘ charakterifitt. Der Webungaftoff 
ſowohl biefes als des folgenden Heftes entipricht in Form und In⸗ 
halt den bibaltiihen Kegeln. Nur bin und wieder taucht eine Auf⸗ 
gabe auf, die praftifch nicht vorfommen kann, und, was bei weiten 


IV. 
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mehr in das Gewicht fällt, die Decimalbrüche verſ chwinden wieder von 
ber Bühne. 


9. Masbaum, ©. Lehrer zu Bogtrup bei Osnabrück: Rechenbuch für 
Vollsſchulen. Dsnabrüd, 2. Overwetter. 
Rn Medenfibel. 1869. 48 © 
8 Aufl. 1871. 96 © 
m 4, Aufl. 1870 64 ©. 


Die „Fibel“ geht bis 100 und enthält nur Aufgaben, welche 
ohne fchriftliche Hülfsmittel gelöft werden. Ste find meiſt einfacher 
Natur, aber gut geordnet. Auch Anwendungen giebt es. Glüdlicher- 
weile find die meiften Maßeinheiten, welche ber Verf. benugt, durch 
das neue Maß- und Gewichtsſyſtem nicht alterirt. Auf S. 47 
3. DB. wird geredinet mit Kindern, Silbergroichen, Sperlingen, Nüfien, 
Thalern, Schülern, Thalern, Bäumen, Nüfien, Pfennigen. Aepfeln, 
Silbergroſchen, Ellen. Das 2. Heft giebt Uebungen im Rechnen mit 
Zahlen unter Taufend, über Taufenb und mit Sortenzablen, jeder 
Kleinere Abichnitt für das Kopf- und Tafelrechnen. Die neuen Maße 
und Gewichte fommen bunt burdeinander und bunt zwilchen ben 
en Maßgrößen vor, und find viel zu wenig mit Aufgaben bes 
acht. 


10. Masßaum, G.: Antworten zu dem Rechenbuch für Volksſchulen. Eben⸗ 
daſelbſt. 1869. 1871, 
11. Faͤſch, Friedrich, "Lehrer in Bafel: Aufgaben gm Zifferrechnen für 
Ihweizeriiche Bolkefhulen. St. Ballen. Huber und emp. u 1871, 
I. Das Rechnen im Zahlenraum von 1 bi8 1000. 31 ©. 
IH. Das Mechnen mit größeren Zahlen. 5. Aufl. 
IV. Das Rechnen mit Sorten. 5. Aufl. 47 & 


Eine gute Sammlung (vergl. Päd. Nahresb. XVIH, 102. XXI, 36). 


12. Mayenberg, D., !. Studienlehrer: Aufgaben über die vier Rechnungs« 
arten in einfad und mehrfach⸗benannten Zahlen mit Berüdfichtigung der 
neuen Maß» und Gewichtsverhältniſſe. Paflau, 1871. M. Waldbauer’s 
Berlag 44 ©. 


Die Aufgaben find meistens fehr einfach, entiprechen aber metho- 
diichen Anforderungen und bieten mehrere fonftiveniger beachtete, aber 
wichtige Fälle. 

13. Battig, Guſtav, erſter Lehrer am f. tathotifchen Schullehrer⸗Seminar 
in Breslau: Aufgaben zum Zifferrechnen. Kür und zweiclaffige Ele⸗ 
mentarfhulen. Breslau, E. Morgenftern, 1 

I. Die vier Species mit unbenannten und benannten Zahlen im &e- 
biete über 100. 24 ©. 1!ı Sr. 
II. Gemeine Brühe und Decimatgas en 24 8. 11, Sgr. 
III. Die bürgerlihen Rechnungsarten 20 ©. 1!/s Sgr. 


Die Aufgaben entſprechen ihrem Zwede; aber find fie in hin⸗ 
reichender Anzahl vorhanden? Dem Berechnen ift, wo es anging, bie 
nöthige Berüdfichtigung zu Theil geworben. 

14. Immel, Lehrer tm Münden: Wufgaben zum Biffereeänen mit Bus 
grundelegung des metriſchen oder Decimal⸗Syſtems. V. Die Rechnungs⸗ 


arten des bürgerlichen Lebens. München 1871, Lindauer’fche Buchhandlung 
(Shöpping) 116 ©. 
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Ueber Berhältniffe und Proportionen haben wir uns zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen ausgeſprochen. Daß man biefelben zum Gegenftande 
einer Unterſuchung maden barf und zur Auflöfung von Aufgaben 
benuten Tann, beweift ja ſchon die Erfahrung; aber nicht nur, „wenn 
man zwei oder mehrere Zahlen in Hinſicht auf ihre Größe oder ihren 
Werth mit einander vergleicht und unterfucht, wie viel mal bie eine 
Zahl größer oder Kleiner ift ala eine andere, ober wie oft eine Zahl 
in einer andern enthalten iſt“, „bringt man fie zu einander in ein 
Verhältniß“, fonbern immer und überall, wann und wo Zahlen 
zufammengefaßt oder auf einander bezogen werben, unb.vergleiht man 
zwei Zahlen a und b in ber befondern bier vorausgeſetzten Weije, fo 
bat man keine Veranlaſſung, eine neue Terminologie einzuführen, denn 

a 


ſo befindet man ſich auf bekanntem und altem Gebiete. Von der 
Arithmetik her iſt jeder Uebergang vom Quotienten zum Verhältniß 
willkürlich. Erſt wenn man bie Zahlen auf Größen A, B,C,D,... 
anwendet, ergiebt ſich, wenn auch nicht die Nothwendigkeit, fo doch bie 
Bequemlichkeit der neuen Terminologie. Findet man, von rationellen 
Verbältniffen abgeſehen, 


C 
pa; 


fo findet einer der drei Fälle 
m=nm>nm<n 
ftatt, und es folgt hieraus: B ift in A fo oft mehrmal, weniger mal 
enthalten, als C in D 
A_OA CA 
z —5' 32 75 <n 
Betrachtet man nun eine der letzten Bezeichnungen, und zwar, da es 
hier nur auf die Gleichheit ankommt, die erſte, der man noch 
A a 
B b 
zugefellen kann, und leitet man daraus 3. B. 
A+B C+D A+B ab 
B D B — 6 | 
ab, fo hat man ben Sat: Sind bie Duotienten aus zwei Paaren von 
Größen glei, fo find es auch die Quotienten aus der Summe unb 
dem einen Gliede des einen Baares und der Summe und dem ent- 
ſprechenden Gliede bes anderen Paares. Da in biefem Falle die Ele 
mente A, B, C, D nicht verfchwinden, fondern die Quotienten als 
burh Dividend und Divifor beftimmt feltgehalten werben follen, fo 
ift es allerdings vortheilhaft, ihnen eine räumliche Form und einen 
befonderen Namen zu geben, der dann natürlih auch für Zahlen 
Gültigleit bat. Daher follten die Aufgaben 194—242 voranitehen. 
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Aulenfalts kann man aud von Duotienten großer Zahlen ausgehen, 
3. ©. von 

262629 __ 347361 

350172 463148 
Daber find wieder die Aufgaben 49—123, 243—257 vorzuziehen. 
An ſolchen Beifpielen müflen aud die Säbe abgeleitet werben, damit 
nicht durch das Teicht zu überfehende Nefultat die Vorftelung bes 
blofen Berhältnifjes beinträchtigt toird. Die angewandten Aufgaben find 
meiſtens vortrefflih. In der Zinsrechnung mit einfachen Verhältniſſen 
werben allgemeine Auflöfungen, „Formeln“ gegeben. Dagegen iſt 
Nichts einzuwenden; aber einmal darf man eine Größe nicht durch 
mehr als einen Buchſtaben ausbrüden, alfo Procent durch p, nicht 
durch pr., fodann follte auch die Proportionsform gewählt werben 

| 10 


0:C=p:Z, 





10:0 =n:Z, 

ne bermißt man bie „Formel“ für zufammengefette Ver- 
iſſe 

100:0C=np:Z2, 1002 = Opp. 

Doch da dies den Gebrauch des Buches nicht im Geringſten ſtört, ſo 

können die Aufgaben bedingungélos empfohlen werden. 

15. Kentenich, G. Seminarlehrer: Rechenbuch für höhere Toͤchterſchulen 
und weibliche Erziehungsanſtalten. Köln und Neuß, L. Schwann'ſche Ber» 
fagdhandlung. 1871. 

Mater quaedam, eine gewiſſe Mutter läßt ihre Töchter Berech- 
nungen über Kleiber, Flachs, Leinen, Korn und Brod, Erbfen, Kar- 
toffeln, Zleifch, Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Grütze, Kaffee, Milch, 
Zuder, Holz, Talglichter, Rüböl, Buchnußöl und Reifig und eine Bud: 
führung maden. Eine gewiſſe Frau S giebt ihren Dienftboten im 
Winter Berechnungen auf über Sparen und was damit Zufammen- 
bängt. Das ift Alles, was etwa vorzugsmweife für die „Töchter, alias 
Mädchen, ausgeſucht it. Sonft wüßte ich Nichts, was nicht eben fo 
gut für „Söhne” paßte. Und mas nun gar bie „Höhere Töchter 
ſchule“ anlangt, fo finde ih nur den gewöhnlichen Nechenftoff, wenn 
auch in ziemlichen Umfange. 

Der Verf. beſchränkt ſich nicht auf Aufgaben, fondern entwidelt und 
Löft fie auch. Die Dicimalbrüche find zwiſchen die Abfchnitte: „I. Die 
Grundrechnungen mit unbenannten und einfah benannten Zahlen‘ 
“und „III. die Grundrechnungen mit mehrfach benannten Zahlen” ge: 
ſtellt“. Arithmetiſch find die Aufgaben, wie fich nach den fonftigen 
Leiftungen des Verfaflers erwarten läßt, nur anerkennenswerth, fachlich 
jeboch geben fie nicht felten zu Ausftellungen Veranlaffung. %,, Thlr. 
3. B. kann Niemand haben oder befiten. Möge es belieben, diefe Ver⸗ 
anlafjung bei der nächiten Auflage zu bejeitigen. 

16. Lei, A.: Aufgaben für das fchriftliche Rechnen in Mittel- und Volles 
ſchulen. Mannbeim, Tobias Löffler (U. Weber). 


Tie vier Grundrechnungsarten in gleiche und ungleich benannten 
Zahlen. 1870. 24 ©. 6 Kr. 
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IH. DL he gier Det Deönungsarten von gemeinen und Decimalbrüden. 1871. 


III. 1871. 36 S 6R 
Der Verf. begiebt A j Ffort in den nach Oben unbegrenzten 
Zahlenraum. Das Leſen und Schreiben der Zahlen gebt bis 5.107, 
die erfte Aufgabe S. 4 enthält 2= bis 6zifferige Zahlen, und auf ber 
folgenden Seite figuriren Zahlen mit 11 Ziffern. Die Anwendungen 
halten fich in beſcheideneren Schranken wie z. B. die Aufgabe ©. 5: 
„A bat ein Vermögen von 967 fl, B ift um 348 fl. reicher; 
wie viel bat B?“. Reine und angeivanbte Zahlen wechſeln ab. Den 
Schluß bilden zufammengefegte Aufgaben. Das häßliche Multipli- 
cationskreuz (><) ift Durch ben Punct erjegt. Den Schluß ber vier 
Grundoperationen in einfaden Bahlen bilden Bufammenfegungen. 
Das Rechnen mit mehrfadh benannten Zahlen beginnt wie üblich mit 
der fogenannten Nefolution und Reduction. Dabei kommen . folgende 
Derwandlungen vor: 
Meter in Gentimeter 4 Aufgaben, 
Kilometer in Meter 4 Aufgaben 
Hectoliter in Liter 4 Aufgaben 
n in Gentiliter 4 Aufgaben 
Gramm in Milligramm 4 Aufgaben 
„ in Kilogramm 4A Aufgaben 
Ar in Meter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 4 Aufgaben 
C.⸗Meter in 6.-Millimeter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 1 Aufgabe 
Kilometer in Gentimeter 1 Aufgabe 
Kilogramm in Miligramm 2 Aufgaben 
Hectir in [Meter 1 Aufgabe 
Mir glauben —F daß dieſe Zahl genügend gefunden wird. Im 
Allgemeinen geht der Verfaſſer ganz richtig durch alle Stufen des 
ee und Gewichtsſyſtems hindurch, fchreibt aber, wo er eine ſolche 
ausläpt 
8 Kgr 7 Dgr ftatt 8 Kgr 07 Dgr ober Kgr 8,07 
5H 7Ar „55H 07Ar „H 5,0 


u. |. w 
Die Brüche werben in ber üblichen Reihenfolge, die wir aber 
methodiſch für unrichtig Halten, durchgeübt. Das III Heft bringt 
Aufgaben über die „Schlußrechnung“, Gewinn und Berluft, Durchs 
fchnittärechnung, „Arbeits, Aufwands⸗ und Aufbrauchsrechnungen, 
Theilungs⸗ und Geſellſchafsrechnungen, Binsrehnungen, Rabattrech⸗ 
nungen, Miſchungs⸗ und Alligationsrechnungen, und zum Schluß ver⸗ 
miſchte und geometrifhe. Das Material ift wohl georbnet und er- 
ſchöpft alle Saustfälle 
17. Frickhoͤffer, 8., Conrector: Uebun en um mündlichen und fchrifte 
lichen Rechnen, neu bearbeitet von & Dberlehrer der Mittels 
f ule auf dem Markt zu Wiesbaden. HYweites — 6 Aufl. Wiesbaden, 
Chr. Limbarth, 1871. 66 S. 4 Sgr. 
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Leider vermögen wir bie Arbeit in ihrer 'neuen Geftalt (Vergl. 
Päd. Jahresb. XV, 98. XVII, 101) wegen der Behandlung und 
Bezeichnung der neuen Maße und Gewichte nicht zu empfehlen. 

18. Hadeler, ©. W., Hauptſchullehrer in Freiburg a. d. E.: Rechenbuch 
ur Elementarſchulen. Zweiter Curſus. Stade. In Commiſſion bei Fr. 
Schaumburg. 1871. 188 S. 7 Sgr. Auflöfungen 1!/a Bor. 
Inhalt: 1. Rechnen mit ganzen Bahlen, 2. Die leichteren Fälle 

der Bruchrechnung, 3. Die vollftändige Bruchrechnung, 4. Das Rech⸗ 

nen mit Decimalbrüdhen, 5. Bruchſatz und Kettenfag, 6. Bine- und 

Rabattrechnung, 7. Geſellſchaftsrechnung, 8. Münz: und Wechſel⸗ 

rechnung, 9. Wanrenrechnungen, 10. Geometrifhe Rechnungen, 11. 

Vermifchte Aufgaben. An dieſes Inhaltsverzeichniß Inüpfen ſich bie 

Bemerkungen: Die vermijchten Aufgaben erſtrecken ſich über alle durch⸗ 

mefjenen Gebiete, haben alfo den Zweck der Wiederholung. Aber fie 

beſchränlen ſich nicht auf diefen lebten ihnen angewieſenen Abfchnitt, 
fondern treten am Schluſſe jeder Abtheilung in bunteftr Mannig- 
faltigfeit auf. Die Anknüpfung des ,Kettenſatzes“ an den „Bruchſatz“ 
ift ganz fachgemäß. Die beiden Abjchnitte der Bruchrehnung beuten 
auf eine methodiſche Gliederung Hin, die meiftend® zum Schaden ber 

Schüler unterlaffen wird. Mit dem Leſen und Schreiben der Zahlen 

wird mit Recht fein Raum verſchwendet, denn Beides ift vorzugsweiſe 

den unmittelbaren Verkehr zwifchen Schüler und Lehrer zu überlaſſen. 

Dagegen find die Uebergänge mie 

69099 + 1 —= 69100, 
800000 — 1 = 800999 

ganz zwedmäßig betont. Sehr häufig werben nicht bloße Rechnungen, 

fondern, was jehr anerkennenswerth ift, auch Berechnungen gefordert. 

Duadrate und Guben finden fchon in den erften Uebungen Berüd: 

fichtigung, praftifche Regeln werden entwidelt, die Aufgaben find mei⸗ 

ften3 dem Doppelzwecke die Zahlengefege zu finden und auf das Les 
ben anwenden zu lernen, in vollem Maße dienftbar. 

19. Molitor, Dr. 3. G.: Aufgaben zum Rechenunterrichte in der Ele⸗ 

mentarfähule. Lahr, Morig Schauenburg. 

J. Erſtes, zweites und drittes Schuljahr. 1870. 71 ©. 5 Ser. 
II. Btertes und fünftes Schuljahr 1871. 86 S. 3 Ser 
III, Sechſtes Schuljahr 1871. 42 ©. 1a Ser. 
IV. Siebentes und achtes Schuljahr. 1871. 74 S. 2/a Ser. 

Zunähft muß erwähnt merben, dag Null die in Nr. 53 er- 
wähnte relative Bedeutung erhält. Die Aufgaben für das Zahlen- 
gebiet 1—20 fcheinen nur für den Lehrer und nur ober doch vor⸗ 
zugsweiſe für das Kopfrechnen beftimmt zu fein. Im zweiten Scul- 
jahre wird die Addition und Subtraction, im britten bie Multiplication 
der Zahlen bis 100 durchgenommen und im lehteren das Gebiet bis 
1000 erweitert. Der Gang und die Art und Weiſe wie er vorge 
nommen wird, läßt ſich nicht in der Kürze beichreiben. Die erwähnte 
Gontinuität wird feftgehalten und immer auf bie einfachen Elemente 
zurüdgegangen” Anwendungen finden fih nur wenige. Das Penfum 
des vierten Schuljahres ift: Die Wultiplication in den durch die 
Pab. Jahresbericht. XXIV. 3 
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Einer der Taufender begrenzten Zahlenkreiſen, Meflen und Theilen, 
Nechnen im erweiterten Bahlenfreile, und das für das fünfte: Die vier 
Grundrechnungsarten im unbeſchränkten Zahlenkreiſe, und zwar bie 
Operationen in reinen Zahlen, Refolutionen, Rebuctionen, bie Opera⸗ 
tionen mit benannten Zahlen, Zeitrechnung, Verwandlungen verſchie⸗ 
bener Währungen in einander. Die beiden erften Nummern find 
1.1=z, 1.10—x, 1.100=x, 1.1000=x; 1.1=x, 10.1=xz, 100.1 
—z, 1000.1=x. Zum Schluffe ergeben fi die allgemeinen Geſetze 
a.b=a.b, 
(a.10).b = (ab). 10, 
(a. 100). b = (ab). 100, 
(a. 1000). b = ab. 1000, 
(a. 10). (b. 10) = (ab) . 100, 
die wir allgemein ausgebrüdt haben, und dann werben Wultipli- 
eationen folgender Art ausgeführt: 


Hierbei möchten wir fragen, weßhalb 2 nicht ftatt 347.42 ges 


fehrieben, und weshalb nicht die Multiplication mit 40 begonnen 
wirb ? ‚ wo ım 5. Schuljahre mit Größen gerechnet wird, wird 
jebe Operation nad Münzen, Fruchtmaßen, Flüſſigkeitsmaßen, Ge: 
wichten, Längenmaßen, Flächenmaßen, Körpermaßen, Bapiermaßen, 
Zeitmaßen gegliebert und meiſtens mündliche oder ſchriftliche Behand⸗ 
lung verlangt. Für das 6. Schuljahr find bie gemeinen Brüche be⸗— 
fimmt. An ber Spitze fteht das Nothivendigfte aus ber Theorie der 
Zahlen und bie fehr zweckmaͤßige Rechnung mit Probucten 3. B. 
12.15 12.15 6.15 


0 "2.5 5 ET 6.3 = 18, 


Ge — — — 


2.3.4 34772 
Sodann kommen folgende Aufgaben vor: Aus den Brüchen 


a am an » n a-t-am-ran . » 
Hub find die Brüche zu bilden und mit 
ben gegebenen zu dergleichen, und ähnliche. Das Iehte Viertel ber 
Schulzeit ift dem eigentlichen bürgerlichen Rechnen gemibmet, beflen 
Neberjchriften folgende find: Schluß von einer Einheit aus, Schluß 
bon ber Einheit auf bie Mehrheit, Schluß bon einer Mehrheit auf 
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eine andere vermittelt ber Einheit, Schlußrechnungen bei umgekehrten 
Berhältniffen, Aufgaben verichiebenen Inhalts, zmeigliebrige Zinsͤrech⸗ 
nungen, mehrgliebrige Binsrechnungen, Tauſch⸗ und Agiorechnungen, 
Tarareinungen, Gewinn: und Verluſtrechnungen, mehrgliedrige Ar- 
beitörechnungen und ähnliche, Durchſchnitts-, Abzugs⸗ oder Rabatt: 
rechnungen, Termin=, Geſchäfts⸗, Theilungs⸗, Miihungs-, Steuer, 
Accis⸗, Pachtnachlaß⸗, Zinfeszinfenrehnungen. In bei weitem den 
meiften biefer Abjchnitte treten wieder Gliederungen nad der Ver⸗ 
wandtichaft des Stoffes und ber Schwierigkeit ein. Die Aufgaben 
felbft find durchgängig als gut zu bezeichnen. 
20. Ruhſam, Julius, Oberlehrer der Realſchule in Annaberg: Rechen⸗ 
fhule nah dem neuen Maß⸗ und Gewidtsfufem für Stadte und Lands 
ſchulen Annaberg, Rudolph und Dieterici. 
weiter Gurfus. Erſte Hälfte. 3. Schuljahr. 1870, 24 ©. 
IV. Zweiter Eurfus. Zweite Hälfte. 4 Schuljahr 1870. 21 ©. 
V. Dritter Eurfus. Erfte Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870 24 ©. 
VI. Dritter Eurfus. Zweite Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870. 43 ©. 
VII, Bierter Eurfus. Erſte Hälfte) 7. Schuljahr 1871. 50 ©. 
VIII. Bierter Eurfus. Zweite Hälfte. 8. Schuljabr 1871. 43 ©. 
Die Rechenarbeiten des Berfaffers find befannt (Vergl. Päd. 
Sahresb. XIX, 78. XX, 44. XXI, 42). Die Curſe, welche immer 
wieder auf bie-Elemente zurüdgehen, find auch in diefer durch das 
neue Maß und Gewicht nothivendig gewordenen ganz neuen Ausgabe 
feftgebalten worden. Die drei bier angezeigten Curſe behandeln fols 
gende Gegenftänve: 














u IH VI 
Vorübungen Vorübungen Vorübungen 
Grundrechnungsarten in Grundrechnungsarten/ Grundrechnungsarten 
ganzen Zahlen in ganzen Zahlen in ganzen Zahlen 

eecimalbruche | Derimalgahlen 
_ Gemeine Brühe | Gemeine Brüde 
Mehrf. benannt. Zahlen en nie Mebrf. benannt. Zahlen 
ahlen 








Schlußrechnung, Ket⸗ 
tenſatz, Procent⸗, Zins⸗, 
Geſellſchafts⸗ Miſchungs⸗ 

rechnung. 








Hiermit iſt zugleich die eigenthümliche Stellung der Decimal⸗ 
brüche angedeutet, die, wie ſchon (Päd. Jahresb. XXII, 29) ange⸗ 
geben, ihre Vorbereitung im erſten Curſus gefunden haben. Im 
Nebrigen iſt ſich der Verf. treu geblieben. Einige formale Ungenauig- 
leiten, welche wir früher hervorgehoben, find bejeitigt worben, jo daß 
im Allgemeinen Nichts mehr auözufegen if. Nur vermögen wir Ans 
gaben wie 

5432 Faß 50 L, 88 Tonnen 750 Kogr. 
98 
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nicht anzufehen ohne von einem ftörenden Gefühle befchlichen zu wer⸗ 

den. Dem Berf. ſcheint es jelbit fo gegangen zu fein, denn er ver: 

taufcht fpäter Ctr. mit Ctr., Faß mit Faß u. ſ. wm. Es würde fich 
überhaupt empfehlen, alle Maßeinheitsnamen mit Iateiniichen Buch⸗ 
ftaben zu bezeichnen. 

21. Rechenbuch für Elementarfchulen vom Lehrer Vereine zu Düffeldorf: L Theil. 
4 Aufl. Düffeldorf, 3. PB, Miſchel. 1871 112 ©. 

Diefer erfte Theil zerfällt in zwei Abfchnitte, Hechnen im Zahlen 
raum 1—100 und mit größeren Zahlen. Aufgenommen find ſchon 
die Größen und die einfacheren Bruchrechnungen. Der Zeitrechnung 
iſt eine befondere Abtbeilung gewidmet. Sowohl für das mündliche 
als fchriftliche Rechnen find Aufgaben geftellt. 

22. Kober, Julius, Lehrer der Mathematik und Raturwiffenfchaften am Kraufe’- 
fhen Inſtitut zu Dresden: Aufgaben für den Rechenunterricht für Gym⸗ 
naften und Nealfchulen bearbeitet. Dresden, Carl Hödner, 1871. Heft 5 Sgr 

I. Die vier Species mit gleich und ungleichbenannten Zahlen 58 ©. 
I. Gemeine und Decimalbrüche 52 ©. 
IIL Aufgaben aus dem gemeinen Gelhäftsnerfehre. 54 ©. 

Der Verfaſſer Ipricht fih über feine Leiftung folgendermaßen aus: 
„Reichhaltigleit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifelhaften 
Werthe; fie muthet dem Lehrer, der doch nicht Alles aufgeben Tann, 
zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Fall über- 
geben, aber auch von feinem zu viel Aufgaben ftellen; er wird aljo 
gezwungen, vor dem Gebrauche des Buches daſſelbe förmlich zu 
ftudiren und fi die Aufgaben, die er in einem ahrgange geben 
will, zu bezeichnen. Diefe Mühe fuche ich ihm zu eriparen, indem ich 
ſtets fünf ähnliche Aufgaben in eine Nummer zufammenftelle, fo daß 
er einer Parallelclafie, einem Jahrgange, einer Abtheilung die mit 
a, einer andern die mit b bezeichneten u. |. w. geben Tann und alle 
Claſſen gleihmäßig verforgt find. Auf jede Schulwoche kommen etiva 
10 Aufgaben. Tür leichte Fälle find wenig, für fchwere aber um fo 
mehr Aufgaben geflellt, überall nach dem dur Erfahrung erkannten 
Bebürfniffe. Daher 3. B. zahlreiche Aufgaben mit Nullen im Multi- 
plicator oder im Quotienten. Langtvierige mechanifhe Rechnungen, 
zumal auf den höheren Stufen, große Wultiplicationen und Divi— 
fionen, find vermieden; nurder Schüler, der aus Trägheit im Denen 
die Abkürzungen verjäumt, welche die forgfältig ausgewählten Zahlen 
bieten, oder aus Flatterhaftigkeit fich oft-verrechnet, findet die gebührende 
„Strafarbeit“. — Die in Worten gegebenen Aufgaben ber beiben 
eriten Hefte follen die Anwendung ber vier Spezies geläufig machen, 
aber nebenbei allgemeine Kenntniſſe fördern. In dem dritten Hefte ift 
zweierlei Uebung in's Auge gefaßt: erſtens für völlig genaue Berech— 
nung, mit möglichfter Vereinfachung der Zahlen durch Heben ꝛc., zwei⸗ 
tens mit abgefürzter Multiplication und Divifion. Die unpraftifche, 
felbit vom Kaufmann nicht angewandte, Terminrechnung tft ganz weg⸗ 
gelafjen. — Viel Mühe babe ich auf äußerliche Ueberfichtlichfeit ver: 
wendet, zumal im Facitbuche, daß bierin gewiß einzig baftebt. Ich 
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glaube in diefem Puncte des Beifalls aller Praktiker ficher zu fein. 
Große Zahlen find tet? abgetheil. — Die öfterreichiiche Gulden. 
währung ift flarf bevorzugt, um der auch bei uns in Ausficht ftehen- 
den rein defabifchen Ergänzung willen. — Das gewohnte franzöfifche 
„a“ ift überall durch „zu“ erſetzt. — Das Buch ift rein aus ber ars 
hervorgegangen”. Daß dem Lehrer die Pflicht, die Sammlung von 
Rechenaufgaben, welche er ſeinem Unterricht zu Grunde legen will, 
zu ftudiren, erlaflen werden dürfe und ein Anderer für ihn Berftand 
baben fünne, ift und neu. Mit der Neichhaltigleit der Aufgaben- 
fammlung iſt's eine eigene Sade. Für bie Multiplication mit ein» 
und zweizifferigen Zahlen benugt unfer Verfaſſer die Factoren 4, 6, 
7, 8, 9; 11, 17, 18, 19; 48, 49, 54, 56, 63; 39, 57, 68, 76, 
78; 68, 69, 79, 86, 98, bon denen aber unter Umftänden nur 7 
zur Berechnung kommen dürfen. Wäre es nun wirklich ein zieifel- 
baftes Lob, wenn noch Aufgaben mit den Factoren 2, 3, 5; 22, 
33,... 99, 81, 91 vorfämen? Bon breigliebrigen Yactoren kommen 
15 dor, bon denen nur 3 berivandt zu werben brauden. Wir ver- 
miffen aber unter benfelben die Formen 971, 917, fowie Aufgaben 
aus den Reihen 
1) 212, 214, 216, 218; 

312, 315, 318, 321, 324, 329; 

412, A416, 424, 428, 432, 436; 

515, 525, 535, 545; 

612, 618, 624, 636, 642, 648, 654; 

714, 721, 728, 735, 742, 749, 756, 768; 

816, 824, 832, 848, 856, 864, 872; 

918, 927, 936, 945, 954, 963, 972, 981; 

2) 122, 142, 162, 182; | 

123, 153, 183, 213, 243, 273; 

124, 164, 244, 284, 324, 364; 

"155, 255, 355, 455; 

126, 186, 246, 366, 426, 486, 546; 

147, 217, 287, 357, 427, 497, 567, 637; 

168, 248, 328, 488, 568, 648, 728; 

189, 279, 369, 459, 549, 639, 729, 819, 
von welchen Zahlen nur 186 vorkommt. Im Allgemeinen giebt es 
nur zwei Methoden der Multiplication mit Summen. Entweder be- 
ginnt man mit ber höchften ober der niebrigften Potenz 3. B. 


1) 8739. 237 2) 8739 . 237 
17473 61173 
26217 26217 
61173 17478 
2071143 2071143 


Banz im Allgemeinen ift eine dieſer „Methoden“ jo viel mwerth 
wie die andere, aber mehrere Nebenumftände geben der erften den Vor- 
zug. Die nächte Modification erhält die Methode durch die Gleichheit 
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der Glieder, indem bieje eine bloße Wiederholung eines ober mehrerer 
Partialprobucte bedingt. Die zweite Mobification wird durch das End⸗ 
glied herbeigeführt. In diefem Falle aber ift durch die Stellungen auf 
eine ber beiden Formen 1) und 2) mit voller Beftimmtbeit hinge⸗ 
wiefen. Der Multiplicator 179 fordert die erfte, ber Wultiplicator 
791 die zweite: - 


8739. 179 8739 .791 
61173 78651 

78651 61173 
1564281 6912549 


Eine dritte Mobification entfteht in dem Falle, wenn bie all 
gemeine Form ber breizifferigen Zahl a. 100 + b.10 + o gefekt, 
entweder b.10 — o = ma oder a. 10 + b = ne iſt, in dem 
dann, den Multiplicanden and Ende geſetzt, beziehungsweiſe 

(a. 100 - b. 10 +c).M=a.10.M + ma.M, 

(a. 100 -b.10+-+09.M=c0.M-+ nc.10.M 
iſt, wobei wiederum nur je eine ber Formen 1) und 2) benutzt 
werben muß, 3. B.: 


123 . 525 123 . 255 

615 615 
2575 3075 

64075 31365 


Mer nun auf die Anwendung biefer „Methoden ausgeht, wird 
und muß eine Anzahl von Beiſpielen mit Factoren aus ben aufge 
ftellten Reiben aufftellen. Die Auswahl fann nun wieder nach ges 
willen Rüdfichten vorgenommen werben. Hat man z. B. 58796 . 1248 
zu bilden, jo bat man folgende Auflöfungen: 


58796 . 1248 58796 . 1248 

117592 .— 2M 117592 — 2M 
ren 705552 = 12M 
__470368—=2(4M | 2822208—= 4 (12M) 
173377408 73377408. 


Wir brauchen in ben Modificationen nicht weiter zu gehen. 
Man wird fofort ertennen, daß die Reichhaltigkeit“ menigftend in 
dem Falle, in welchem ber Schüler „Methoden finden” foll, nicht zu 
umgeben if. Wer in ber angebeuteten Nichtung vorgeben will, kann 

- daher dem Berfafler nicht folgen. 

Mit der „Förberung allgemeiner Kenntnifje” muß im Allgemeinen 
der Weg ein umgekehrter fein. Der Berf. führt als Beifpiel einer 
folchen „Förderung“ die Zeitrechnungen über Dichter, Tonkünſtler, 
Naturforfcher, Aftronomen und große Männer an. Hat der Schüler, 
wenn er die bier geftellten Aufgaben gelöft hat, wirklich Kenntniſſe 
und wirkliche Senntniffe erworben? Wenn dagegen 3. B. der Unter: 
richt in ber aſtronomiſchen Geographie nad ber empiriſchen An⸗ 
ſchauung die wirklichen Bewegungen durch bie Theorien eines Co⸗ 
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pernicus, Kepler, Newton, Herſchel, Le Verrier hindurch entwickelt und 
jeden dieſer Forſcher auch in ſeine Zeit geſtellt hat, ſo wird der 
Rechenunterricht immerhin die Kenntniſſe vervollſiändigen können. 
ODhne die genannten Vorausſetzungen haben feine formalen Beſtim⸗ 
mungen entweder gar keinen oder nur fehr geringen Werth. 


Mit den übrigen Zielen und Leiftungen des Berfaffers find mir 
einverftanden, und empfehlen feine Arbeit ber Prüfung der Praktiker. 
23. Kentenich, G. Seminarlehrer, Praktiſche Rechenſchule, Köln und Neußy, 

2. Schwann'ſche Verlagshandlung. 1871. 
I. Uebungen im Zahlenkreiſe von 1 bis 100. 7. Aufl. 52 ©. 
II. Kleinere Ausgabe, 4. Aufl, 128 S. Größere Andgabe, 7. Aufl. 202 ©. 
III. Kleinere Ausgabe. 144 ©, 
III. Größere Ausgabe. 4. Aufl. 178. . 

Wir verweifen auf unfere früheren Referate (vergl. Päd. Jahresb. 
XX, 43. XXII, 28). 

24. Blande, H., Lehrer an der Stadttöchterſchule und am k. Schullehrer⸗ 
Seminar zu Hannover. Erſtes Heft. 7. Aufl. Kweltes Heft. 3. Aufl. 
150 © 61/s Sgr. Hannover, Schmorl und Seefeld, 1871 112 ©. 5 Ser. 
Antworten zu dem 1. Hefte der Uebungsſchule im bürgerlichen Rechnen. 
Gbendaf. 1870. 


Die Blancke'ſchen Rechenbücher haben ihre Gefchichte, und es 
wäre Feine uninterefjante Arbeit, die Fortſchritte, welche ihr Berf. 
gemacht bat, fim Einzelnen nachzuweiſen. Wenigftend aber wird man 
erwarten, daß ber Päd. Jahresbericht zunächſt das erfte Heft aus⸗ 
führlicher charakterifirt. Wir laflen zu dem Ende den Verfaſſer jelbft 
reden. Er fagt: „Das I. Heft der Uebungsſchule im bürgerlichen 
Rechnen bat bei der durch die neue Maß: und Gewichtsordnung ger 
botenen Umarbeitung mancherlei AUenderungen erfahren. — Dem äu- 
feren Umfange nad erſtreckt fich dasſelbe jet auf das Gebiet ber 
Zahlen 1 bis 1000; es umfaßt aljo diejenigen drei Drbnungen, 
welche bei Erweiterung ber Hahlenreihe ſich ſtets mwieberholen und 
zur Einführung in das Weſen des Decimalſyſtems, zu ben elemen- 
tarften Webungen in den 4 Grundrechnungen, fo wie in ber An: 
wendung der letteren hinreichend Raum geben. Der Stoff, den dies 
Heft gegenwärtig enthält, ift feiner Art nach berjelbe, welcher fich 
bisher im I. Hefte und auf ber erften Stufe des II. Heftes vorfand; 
feiner Duantität nad bat bie und ba eine Vermehrung, an manchen 
Stellen jedoch auch eine Verminderung ftattgefunden. Lebtere ift na= 
mentlih eingetreten rüdfichtlid der Brüche, welche nur bis zu Zehn⸗ 
teln vorkommen, und felbft bis dahin in einer geringeren Anzahl von 
Aufgaben für die leichteften Fälle. — Wefentlicher noch find die Aen⸗ 
derungen in Betreff der Gliederung des Stoffe und ber Gruppirung 
ber Aufgaben. Die von A. W. Grube vor mehr als 25 Jahren 
in feinem Leitfaden für das Rechnen in ber Elementarjchule aufge- 
ftellten Grunvjäge finden auch bier wiederum, wie in ben Rechen⸗ 
buchern neuefter Zeit, die verdiente Beachtung. Indes fchreitet Dies 
Heftüber 20 hinaus nicht mehr von einer Zahl nur zur nächſtfolgenden 
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weiter, fondern in Gruppen bon 10, 20, 50 Bablen, unb es find 

daher die früheren 10 Stufen auf 5, nämlid: 1 bis 10, 10 bis 

20, 20 bis 30, 30 bis 50, 50 bis 100 rebucirt worden. In Folge 

diefer Aenderung, zu der mic) vorzugsweiſe die Rüdfiht auf ein- 

claffige Schulen, in denen gleichzeitig mehrere Ordnungen zu be= 
ſchäftigen find, veranlaßte, ift es möglich geweſen, gleichartige Exempel, 
mögen biefelben Abdition, oder Subtraction 2c., Webungen mit reinen, 
einfortigen oder mehrjortigen Zahlen, Preisberechnungen und bergl. 
fordern, in größerer Menge zulammenzuftellen. Mit befonderem Fleiße 
wird hingezielt auf die Zerlegung der Zahlen 2 bis 19 in zwei 

Grundzahlen — Einsundeind —, auf rafches Uebergehen aus einem 

Zehner in den nächſtfolgenden oder vorangehenden, auf Feſtlegung 

des Einmaleins und Geläufigfeit in dem für die Bruchrechnung und 

für das Kopfrehnen fo überaus wichtigen Auffinden ber Factoren, 
auf allmähliges Vorführen der Währungszahlen :c. Die vorbereitenden, 
die Aufgaben für's Kopfrechnen, ſowie foldde Aufgaben, deren fach» 
liche Berhältniffe einer Erläuterung bedürfen, kurz alle diejenigen 

Aufgaben, welche unter Leitung des Lehrers gerechnet werben müflen, 

find durch kleineren Druck ausgezeichnet. Die Ueberfchriften „Münds 

Ich” und „Schriftlich“ find jedoch weggelaſſen, weil mande ber 

Kopfrehen = Aufgaben Hinterher auch zur ftilen Beichäftigung ber 

Kinder, oder ald Hausaufgaben verwendet werben können; die Löſung 

geichieht in dieſem Yale im Kopfe, und nur die Antworten werben 

niedergeſchrieben“. — Die biöherigen Maße und Gewichte find — mie 
uns fcheint, ganz richtig — nur anfangsweiſe berüdfichtigt. 

25. Winter, ©. A., Oberlehrer an der Bürgerfchufe zu Kirchberg: Der 
Rechenſchüͤler. Stufenweis geordnete Webungsaufgaben zum Tafelrechnen. 
Leipztg 1871, Im. Tr. Wölſer. 

. Die 4 Grundredhnungsarten mit gleihbenannten Zahlen, die Re⸗ 
olutionss und Reductionsrehnung. 39 Aufl. 38 &. 2 Ser. 
II. Die vier Grundrechnungdarten mit gleihbenannten und ungleich» 
benannten Zahlen, Regeldetri ohne Brüche, Beitberehnung. 36 Aufl. 
1871. 48 ©. 2 Sor. - ' 
III. Die Bruchrehnung. 25. Aufl. 36 S. 2 eg: 
IV. Die Decimalrehnung. 13. Aufl. 40 S. 2 Ger. 
V. Regeldetri mit Brüchen. 19 Aufl. 1870. 32 8. 2 Ser. 
VI. Ketten, Interefiene, Procent⸗, Rabaıt: und Discontorechnung. 
16. Aufl. 1870. 40 S. 2 Ger. 
VI. Die Raumberehnung. 11 Aufl. 1871. 32 S. 2 Sgr. 
vol —A Falſi- und Miſchungsrechnung. 12 Aufl. 1871. 


26. Winter ꝛc., Auflöfungen zu den einzelneu Heften in Nr. 25 Ebendaſ. 


Bei ſolcher Verbreitung des Nechenfchülers fpürt Referent keine 
Luft, ihm das Erereitium zu corrigiren, ibm 2ob und Tadel auszu⸗ 
fprechen. Doch würde des erfteren ungleich mehr fein als des letzteren. 


27. Harms, Chriſtian, Oberlehrer: Methodifh geordnete Aufgaben zunaäͤchſt 
jur Hebung im ſchriftlichen Rechnen für gehobene Bolksfhiller und die 
unteren Glaffen der Gymnaflen und Mealfehulen. 7. Aufl Oldenburg, 
Gerhard Gtalling, 1871. 391 ©. 
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Schon die 6. Auflage diefer guten Aufgaben (vergl. Päd. Jahresb. 
V, 106. XXI, 80) war nad dem neuen Maß und Gewicht be= 
axbeitet, jo daß ber Verfaſſer nur geringe Aenderungen und Zufähe 
zu machen hatte. 
23. Harms, Oberlebrer an der Realichule in Oldenburg, Kudud. W. Lehrer 
am Berlinifhen Gymnaflum zum — Kloſter in Berlin: Rechenbuch für 


Gymnaflen, Realſchulen, Gewerbeſchulen und hoͤhere Bürgerſchulen. 2 Aufl. 
Oldenburg, Gerhard Stalling. 1872. 18 Sgr. 


Mir verweilen bei den wenigen Aenderungen, welche diefe Auf⸗ 
lage erfahren hat, auf unſere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XXIII). 
29. Loebnitz, ©. Th., Symnaflallehrer am Andreanum zu Hildesheim: Re⸗ 
chenbuch für untere Symnaflalclaffen, Reale und höhere Bürgerihulen. 
5. Aufl. Hildesheim, Gerftienberg’fhe Buchhandluug 1870. Heft 8 Ser. 
I. Die vier Grundrechnungen mit unbenannten und benannten Badlen 
gemeinen und zehntheiligen Brüche. 
II. Die zufammengefepten Rechnungsarten. 


Obgleich die methodische Anordnung (vergl. Päd. Yahresbericht 
XIII, 75. XVIN, 101. XXI, 35) bes Stoffes im Ganzen bie: 
felbe geblieben tft, wie in ben früheren Auflagen, fo hat doch die neue 
Maß⸗ und Gewichtsordnung nicht nur die Anwendung ber neuen 
Berhältniffe in den Aufgaben nothiwendig gemacht, fondern Ertveite- 
rungen und Einſchränkungen veranlaft. Das Decimallomma wirb mit 
der Divifion von 10 und 100 eingeführt. Am III. Abfchnitt werben 
nur noch Halbe, Drittel, Viertel und Achtel verwandt. 

30. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Graodorf. Rechenbuch. Hannover, Helwing'⸗ 
he Buchhandlung. 
Dritter Theil. 17. Aufl. 1870. 120 ©. 
Bierter Theil. 17. Aufl. 1871. 211 ©. 


Diefe beiden Theile beichließen das ganze Rechenbuch. Bergl. 

Päd. Jahresb. VL, 165. XI, 203. XV, 101. XXII, 26. 

31. Quitzow, W. Mdolf, Lehrer an der Realigule zu Güfttom: Praftifches 
Rechenbuch für Schulen und zum Selbftgebrauch in ſyſtematiſcher Stufen« 
folge. 5. Band. 6. Aufl. Güſtrow, beim Derf., in Com. bei Opig und 
Tomp. 18711. 70 ©. Ta Ser. 
inhalt: 1. Feſtigkeit der Körper: a. abjolute, b. relative, c. rüd- 

wirkende, 2. Veränderung der Körper, 3. Bewegung der Körper. 


‚a. Geſchwindigkeit, b. Stoß, c. Fall, d. Pendelbewegung, e. Hinder⸗ 


niffe der Bewegung, 4. Hebel, 5. Keil und Schraube, 6. Maß ber 
Kräfte, 7. Drud der Flüſſigkeiten, 8. Gemwichtöverluft der Körper im 
Waſſer und fpecifiiches Gewicht, 9. Drud und Gewicht der Luft, 
10. Aufgaben aus ber Geographie. „Einige Aufgaben zum Bes 
ſchluß“. Die Aufgaben find ziemlich mannigfaltig, meiftens interefjant 
und, two nöthig, mit guten erläuternden Anmerkungen verjeben. Den 
Schluß bildet eine Belehrung über die Einrichtung und Führung ber 
Sonti-Eorrente. 


32. Mebunge- Aufgaben für das fohriftliche Rechnen in Vollsſchulen. Bon einem 
Berein von Lehrern in der Wetterau. Friedberg in der Wetterau, Bin- 
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dernagel und Schimpff. 
.5 Aufl. 46. 
I. 4 Aufl. 44 ©. 
III. 4 Aufl. 40 ©. 


Die Aufgaben haben fi bewährt, die neuen Maße und Ge 
wichte gebübrende Berüdfichtigung gefunden. 
33. Heiniſch, G. F.: Aufgaben zum Kopfs und Bifferrechnen. 3. Aufl. 

amberg Buchner'ſche Buchhandlung, 1871. 

I Bablenraum von 1—100. 1871, 47 S. 2 Ser. 
II. Die Rehnungsarten im unbegrenzten Zahlenraum. 1371. 52 S. 21/,Sur. 

III. engen mit mebrfah benannten Zahlen. 1874 

. 2 Sgr. 

IV. Die Bruchrechnungen. Die Decimalbrüche. Die gemeinen Brücke. 
1871. 73 ©. 4 Sgr. 

V. Die Zweifap- oder Schlußrechnung, die Proportionse, Kettens, Bros 
cent» und Binsrechnung. 1871. 52 ©. 3 Ger. 

VL Gewinns und Berluftrehnung, Discontoe, Rabatte, Taras, Fuſti⸗, 
Termin⸗, Zinſeszins⸗, Theilungs⸗ und Geſellſchafte⸗, Miſchungs⸗ 
mit Gold» und Silberrechnung. — Flächen⸗ und Körperberechnung, 
Duadrats und Cubitzahlen und ihre Wurzeln. 1872. 60 S 4 Sgr. 


Man vergleiche das Rechenbuch des Verf. Nr. 54 und die Anzeige 
im Päd. Jahresbericht (VII, 95). Sowohl das Rechenbuch, als bie 
vorliegenden Aufgaben find „durch höchftes Reſcript des königl. Staats: 
Minifteriums des Innern für Kirchen- und Schulangelegenbeiten vom 
7. Februar 1857 zum ©ebraud in ben Lateinfchulen und durch des⸗ 
gleihen vom 14. Januar 1859 und 30. April 1861 zu dem in ben 
deutihen Schulen, fowie zum Seminar: und PBräparanden-Unterricht 
genehmigt und empfohlen“. Auch die Auflöfungen der Aufgaben 
find neu bearbeitet worden. 


3. Lehrbücher für dad Rechnen. 


31. Schmitt, Dr. F. W. E.: Generalskeitfaden für die untern Elaffen der Gym⸗ 
naflen und ‚höhere Bürgerihulen. Zweite Abtheilung. Realien. horn, 
Ernſt Lambec. 1870, 70 ©. 6 Sgr. 


Das Rechnen ift mit 13, bie Formenlehre mit 1!/, Seiten be 
dacht. Sn jeder Hinficht werthlos. 

35. Winter, Gg. %., Oberlehrer an der Bürgerfhute zu Kirchberg: Das neue 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtem und die Tecimalbruchrehnung. Gemeinfaßlich 
dargeftellt für Jedermann im Bolfe und verjehen mit einer großen Ans 
ahl Uebungsaufgaben, namentlih um altes Maß in neues, und umge» 
ehrt, zu verwandeln. 2. Aufl. Leipzig, Im. Tr. Wöller 1872. 60 S. 4 Sgr. 
Nach einer Einleitung über da® neue Maß und Gewicht bilden 

von ©. 12 bis S. 51 die Decimalbrüde das Behilel der Aufgaben, 

was auch ganz gut ift. Den Schluß bilden Umrechnungen, ſowohl von 

Größen ald Zahlen. An den Aufgaben ift Nichts auszufegen. 

36. Joſeph, Hirſch, Privatlehrer im taufmännifäyen Rechnen zu Halberſtadt: 
Zu 3 gab dun kaufmanniſchen Rechnen x. 3. Aufl. Quedlinburg, 

. Bafle. . 
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Als zweiten Grund der Herausgabe biefer Aufgaben giebt ber 
Berfafler an, „weil in feinem vollftändigen Taufmännifchen Rechen⸗ 
buche jede Aufgabe völlig angelegt und ausgerechnet, welches manchem 
im Rechnen ſchon Geübteren nicht angenehm ift, der gern felbit den 
Anſatz finden möchte". „Aus biefem Grunde fowohl, ald auch damit 
überhaupt der Schüler dafjelbe wieder finden möge, was er beim 
Lehrer nach dem genannten Rechenbuche gelernt find dieſe Aufgaben mit 
denjelben Worten gegeben als biejenigen in dem vollfländigen 
NRechenbuche und blos ftet8 andere Zahlen angenommen”. 

37. Saſſer, U., Oberlehrer an der Domſchule in Frankfurt a. M.: Das 
Rechnen mit gemeinen und Deeimalbrüden. Für die unterſte Seminarklaſſe, 
die mittlere Volleſchule und die Gewerbeſchule. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 
Fäger’fche Buchhandlung. 1871. 808. 9 Ser. 

Es wird auf ganz zweckmäßige Weife an das Belannte ange= 
Inüpft. Die allgemeinen Beziehungen der Brüche zu einander ſähen 
wir zwar lieber an einer fpäteren Stelle, da, wenn ber Begriff bes 
Bruches gewonnen und geübt ift, fein Grund vorliegt, nicht fogleich 
in das Rechnen mit den gebrochenen Zahlen einzutreten, aber fie find 
gut entwidelt und mögen baher paffiren. Bei dieſer Vorbereitung 
iſt es denn auch natürlich, daß bei der Addition und Subtraction die 
ungleichnamigen Brüche unmittelbar nach den gleichnamigen behandelt 
werden und bei der Multiplication und Divifion alle Fälle zur 
Sprache Tommen. Das Verfahren ift eine lückenloſe Inbuction und 
überall eract und anfchaulich zugleih. Die Rechnung mit Decimal: 
brüden ift ganz auf die mit gemeinen, d. b. bier mit allgemeinen 
Brüchen bafırt, und eben fo rationell ie diefe behandelt. Nur 
& 23 bebarf einer befleren Begründung. Man braudt ja nur Hent- 
ſchel's Darftellung zu benuben. 

33. Herold, Mar, Lehrer der faufmännifhen Disciplinen an der Gewerbichule 
Hof: Das Taufmännifche Rechnen. Eine Sammlung von Uebungsaufgaben 
mit vorausgeichidten Belfpielen und Erläuterungen für Handels⸗, Bewerb», 
Real» und höhere Bürgerſchulen, kaufmänniſche und gewerbliche Kortbils 
dungafchufen, fo wie zur ortbildung für jüngere Handlungsbefliffene. 
Hof, Kranz Buͤching. 1872. 81 &. 40 Gar. 

Borausgefegt wird Kenntniß der vier Specied mit ganzen und 
gebrochenen Zahlen und Decimalen und der Negeldetri, gleichwohl 
aber eine kurze Wiederholung nicht verabfäumt, bei welcher das 
Hauptgewicht auf bie Abkürzungen gelegt wird. Die Auflöfungen ber 
Mufteraufgaben geichieht mit und ohne Anwendung der Proportionen, 
das Material felbit ift, ſoviel wir zu beurtbeilen vermögen den wirk⸗ 
lichen Verhältniſſen und Ufancen entiprechend. 

39. Kuhn. Dr. F. WB. E.: Das MetersMaß in feiner Anwendung für 
EVolend 2. Aufl. Berlin, C. ©. Lũderitz'ſche Buchhandlung. 1871. 

Enthält eine kurze Theorie der Decimalbruchrechnung und die 
verſchiedenen neuen Maße und Gewichte 1) im Verhältniß zu einander, 
2) im Berhältnig zu den alten in Preußen, Sachſen, Braunfciveig, 
Baden, Bayern und Württemberg. 
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40. Schröder, F. W., Küfter und Lehrer in Jaſſow bei Cammin in Preußen: 
Das metrifhe Maß u. Gewicht und die Deeimalbruchrehnung. Für |den 
Schulgebraub und zum Selbflunterriht. Ducherow, 1870, Buchhandlung 
des Behrerwalfenhaufes (Otto Brantner) 117 ©. 9 Ser. 

Im erfien Curfus wird mit den neuen Maßen und Gewichten 
ohne Decimalbrüche gerechnet, im zweiten das Rechnen mit Decimal- 
brüchen gelehrt und auf die neuen Maße und Gewichte angewandt. 
Bon diefen Anwendungen werden beſonders hervorgehoben die Re- 
ductionen fowohl der Maße und Gewichte als ihrer Preife, bie 
Raumrehnungen und das Verhältniß zwiſchen Raum und Gewidt. 

41. Heger, Dr. Richard, Oberlcehrer am Kreuzgymnaflum zu Dresden: Kater 

, vor der Decimalbruchrechnung. Leipzig, Julius Klinthardt, 1871. 92 ©. 
Weshalb die Katehismusform gewählt worden tft, wird nicht ge= 

fagt. Ganz paflend wirb mit der Potenz begonnen und an ben ges 
meinen Bruch angelnüpft. Der echte Bruch wird ala ein folcher de⸗ 
finirt, deſſen Zähler Kleiner als der Nenner ift; aber ift es nicht rich» 
iger, ihn als ſolchen zu bezeichnen, der Heiner als 1 ift? Sehr zweck⸗ 
mäßig ift ferner bie folgende Entwidelung 


8971° __ 8000 900 70 
10000 — 10000 + 10000 + 10000 + 
1 8 9 7 1 


10000 — ı0 + 100 + 1000 + 10000, 


und fo gebt es rationell fort bis ber Begriff der allgemeinen De⸗ 
cimalzahl gewonnen if. Daran fchliepen ſich fofort Anwendungen 
auf Meter und Gramm mit ihren Ober: und Unterabtbeilungen. 
Die Operationen, auf deren Beichreibung wir und nicht einlaffen 
können, die aber nah Form und Inhalt didaftifhen und wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Forderungen entiprechen, find immer mit der Anwendung 
auf Metergrößen verbunden. Die Verwandlung eines rein periodischen 
Decimalbruches 3. B. 0,312 ... welche wir kurz in folgenden Glei- 
chungen barftellen können: 


x0,3123123123 12..., 


X 

— — 0,001 .... 

55 = 9,001 001 001 001...., 
99 * 0,001 001 001 001.... ⸗ 
ı 1 ,_.12 383 
132 999, 999 333, 


ift zwar interefjant, und mir wenigſtens — neu; aberwird fie nicht für 
mande Schüler zu fchwer fein? Recht genau ift die Rechnung mit 
ungenauen ‘Decimalzahlen behandelt. Beſondere Anmwendnngen davon 
werden auf bie einfache Regeldetri, bie Procentrechnung, Zinsrechnung 
u. ſ. w. gemadt. Alſo: das Schriftchen ift zu empfehlen. 
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42. Blancke, H., Lehrer an der Stadttoͤchterſchule und am koͤniglichen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar zu Hannover: Die. neuen Maße und Gewichte. Für 
Schule und Haus. Hannover, Schmorl und v. Seefeld. 1870. 


I. Das Decimalgefeh ; die gebräudhlichften alten und neuen Maße und 
Gewichte; einfache Aufgaben zur Uebung im Nechnen nach den neuen 
Maßen und Gewichten, ſowie zur Bergleihung derfelben mit den bishert- 
gen; kurze Tabellen. 24 S. 2 Sgr. 


H. Die Decimalbrüde; das franzöflfhe Maß⸗ und Gewichtäfuften; die 
Map» und Gewichtäordnung des Norddeutfchen Bundes; das Rechnen mit 
den neuen Maßen und Gewichten; verfchledene Tabellen. 52 ©. 4 Sgr. 


43. Bande, D., Auflöfungen zu dem vorigen. I. 2. Aufl. 1 Ser. IL 
gt. 
Der Titel bezeichnet Inhalt und Ziel der Arbeit binlänglich ges 
nau und wer mit beiden einveritanden ift, kann getroft zu ihr greifen. 
Nur ift noch zu erwähnen, daß an der Spite der Aufbau bed De- 
cimalſyſtems in ganzen Zahlen fteht, jo daß die neuen Maße als 
eine Anwendung defjelben erjcheinen; daß die Eintheilung unb Durd)- 
übung nach den Maßen und Gewichten gefchieht und in Reſolviren, 
Reduciren, den vier Species und leichten Preisberechnungen erichöpft 
wird, mozu fi im 2. Hefte noch Bergleichungen zwiſchen alten und 
neuen Maßen gejellen; daß endlich die fchriftlihe Bezeichnung ber 

Metergrößen die kaufmänniſche nicht iſt. 

44. Mayenberg, 3., k. Studienlehrer: Die Dectmalbrühe ımd deren Ans 
wendung auf dad neue Maß und Gewicht. Zum Gebrauche in Schulen 
und für @efchäftsleute. Pafjau, W. Waldbauer's Verlag. 1871. 46 ©. 3 Sgr. 
Anhalt: Unbenannte Decimalbrücde, benannte Decimalbrüche, 

Raumberechnungen, Reductionen, Zufammenftelung. Methodiſch und 

fachlich von gewöhnlichem Schlage, an Aufgaben für die Operationen 

mit benannten Zahlen zu arm. 

45. Herber, Dh. D., Lehrer in Montabaur: Das DecimalsMeterfuften nad 
dem Gelege der neuen Maß» und Gewichtsordnung bearbeitet für Volks⸗ 
und Gewerbefhulen. 2. Aufl. Wiesbaden, Chriſtian Limbarth. 1871. 
©. 112. 7 Sgr. 

„Um die Brauchbarfeit des/Werkchens zu erhöhen, bat der DVer- 
fafler mit aller ihm möglichen Sorgfalt die nöthigen Verbefierungen 
borgenommen und die Zahl der Webungsbeifpiele um beiläufig zwei— 
hundert vermehrt.” Auch die Bezeichnung rühmt er. Sch mag fie 
nit durchgängig loben. Wie häßlich fieht 3. B. die Form 84,75" 
aus? Warum nicht: 84,75? Bol. übrigens Päd. Yahresber. XXII. 
46. Roebnig, ©. Th. Gumnafiallehrer am töniglichen Andreanum in Hil- 


desbeim: Alte und neue Maße und Gewichte nebft Preisumrechnungs⸗ 
tabelle. Hildesheim, Gerftenberg’fche Buchhandlung. 1870. 15 ©. 1'/s Sgr. 


Nur für Hannover und die älteren preußiſchen Provinzen 
brauchbar. 


47. Dabis, E., Paflor und Schulinfpector in Zudar auf Rügen: Die mes 
trifden Maße und Gewichte. Tabellen zur gegenfeitigen Meduction ber 
preußifchen Maße und Gewichte in den alten Srovinzen und der neuen 
metrifchen Maße und Gewichte, Preid-ReductiondsTabellen, die betreffenden 
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Gefepe und Grlafle nebſt einem Abriß der Decimalbruchrechnung und einer 
Anleitung zum Berfländniß und zur Handhabung des metriihen Maße 
und Gewicttsfufeme. Gtralfund, Hingſt Nachfoiger (9. Dühr). 1871. 
350 ©. 1), Thlr. 

Das Bud, zerfällt in folgende vier Haupttheile: L Reductions⸗ 
tabellen, II. Geſetze und Erlaſſe in Betreff der Einführung bes me— 
triihen Maß» und Gewichtöfyftems, HI. Abriß der Decimalbrud- 
rechnung, IV. Anleitung zum Berfländnik und zur Handhabung bes 
metrifchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems und zur Reduction befielben 
auf das preußifche, und umgelehtt. Man Hat bier aljo Alles bei⸗ 
fammen, was man braudt. Da das Buch von dem abgetretenen 
preußiihen Gultusminiftertum empfohlen worden if, gingen wir un- 
jeren Erfahrungen zu Folge mit Mißtrauen an die Durchficht des 
dieleibigen Opus, fanden jedoch, daß aus ber Mühler'ſchen Bäckerei 
diesmal etwas Gutes gelommen iſt, und wir unterfchreiben gern 
das Urtheil des Profeſſors der Mathematik an der Greiföwalder Uni⸗ 
verfität, Grunert, welches lautet: „Die Schrift des Paftord und 
Schul⸗Inſpectors 6. Dabis in Zubar über „die metriſchen 
Maße und Gewichte”, die im Berlage von Hingft Nachfolger 
(A. Tühr) in Stralfund erſchienen ift, behandelt den betreffenden Ge⸗ 
genftand mit großer Grünblichkeit, Ausführlichleit und bollftänbiger 
Sachkenntniß — aud in mathematischer Hinfiht — und enthält auch, 
um recht vollftändig zu fein, eine recht gute Anleitung zur Decimal- 
bruchrechnung überhaupt, fo wie lehrreiche Notizen über bie Ent- 
ftebung bes ben neuen Maßen zu Grunde liegenden franzöfiichen 
Maß⸗Syſtems, insbejondere bed bie Hauptgrundlage bildenden Meter: 
Maßes. Außerdem ift eine eingehende Anleitung zu den nötbigen 
Map-Rebuctionen gegeben mit Hinzufügung einer großen Anzahl von 
Tafeln zur Erleichterung dieſer Rebuctionen. Obige Schrift ift wegen 
ihrer wiflenichaftliden, aber doch leicht verftändlichen Haltung und 
wegen ihrer Grünblichleit namentlich Schulmännern, welche das Rech⸗ 
nen mit den neuen Maßen gründli und in einer für die Schüler 
bildenden Weiſe zu lehren haben, ganz befonders zu empfehlen, indem 
diefelben fchwerlih einen beſſern Rathgeber finden werben. 
wünfche daher recht jehr, daß dieſe verdienſtliche Schrift die verdiente 
Beachtung in recht weiten Streifen finden möge.“ 

48. Joſeph, Hirſch: Bollſtändiges Taufmännifibes Rehenbud. 7. Aufl. Qued⸗ 

Seen * A 1870. 3° Sefte. nn & 2 Fer ⸗ r 


Das Werk iR der neuen Maß⸗ und Gewichtsorbnung gemäß 
volflänbig umgearbeitet. Im Uebrigen vergleiche man unjere frühere 
Anzeige (Päd. Jahresber. XIX, 95). 

4, ——* J., Seminarlehrer in Boppard, und Klein, J. Geminar- 

e 


ver in Brühl: Rechenbuch für Geminariken und Lehrer. Köln und 
Neuß. 2. Schwann'ſche Berlagshandiung. 187% 346 ©. 


In normalen Bilbungszuftänden würde biefes Buch überflüffig 
“in, bei den gegentwärtigen trübfeligen Verbältnifien mag es immer- 
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bin einen Fortfchritt begründen und Lehrer und Seminariften weiter 

bringen. 

50. Schiele, K., Lehrer: Praftifhe Aufgaben aus dem Gewerbsleben zur 
Erlernung der einfahen Buchführung. Für Kortblidungsfhulen. Auges 
burg, v. Senifh und Stage’fhe Buchhandlung. 1871. 63 ©. 

Behandelt ein Glafergefhäft für 2, ein Geilergefhäft für 4, 
ein Buchbindergefchäft für 6, ein Pofamentirgefchäft für 6 Monate 
und giebt Mufter der wichtigften Geſchäftsbücher. Diefe Gefchäfte find 
ganz dem Leben entnommen oder nachgebildet. Wir halten den Ge: 
danfen des Verfafjerd für einen ſehr glüdlichen, und feine Ausführung 
für eine fehr gelungene. Wer diefe vier „Gefchäfte” durchgearbeitet 
bat, wird fich auch in jedem andern zurecht finden. | 


4. Anweifungen zum Rehenunterricht. 


51. Hentſchel, &,, Seminarfehrer in Weißenfels: Lehrbuch des Rechenunter- 
richte in Volksſchulen. Erſter Ihell. Die Grundrechnungkarten und die 
Megeldetri in ganzen Zahlen. 9. Aufl. Leipzig, Carl Dierfeburger. 1871. 
207 ©. 16 Egr. 

Es wird hinreihen, wenn wir zur Empfehlung diefes rühmlichſt 
belannten und anerlannten Buches aus der Vorrede anführen, dag 
daflelbe ‚‚bei der Umarbeitung, welche bei der Einführung ber neuen 
Maße und Gewichte, fo mie durch die Aufnahme der Decimalbrüde . 
in den Bollsfchulunterricht geboten war, eine Revifion feines geſamm⸗ 
ten fachliden und methodilchen Inhalts erfahren hat, die zu mehr: 
fachen Berbeflerungen Anlaß gab; daß unter den lehteren obenan bie 
überall in dem Maße angeftrebte Bereinfahung fteht, ala fie 
nur immer mit dem bebeutfamen Sate des Regulativs: „Klares 
Denten und richtiges Sprechen tft ein tmefentlicher formeller Bildungs» 
ziwed bei dem Rechenunterricht” vereinbar war; daß es außerbem 
hauptſächlich darauf ankam, die nicht minder wichtige Forderung, baß 
überall die Schule mit dem Leben in Beziehung zu fehen fei, noch 
mehr zur Geltung zu bringen und biefe Beziehung möglichſt erfprieß- 
lich zu machen”, und hinzuſetzen, daß das Buch, obgleich es fo ein 
neues geworben ift, an feinen alten Vorzügen nichts eingebüßt Bat. 
52. Adam, W., ordentl. Lehrer am königlichen Lehrer-Seminar zu Kyriß: 

Anweifung zum Unterricht im Rechnen für Lehrer und zum Selbſtunter⸗ 
richt. Potsdam, Augufl Stein. 1871. 328 ©. 1, Thir. 

„Die Anweiſung verfährt anſchaulich entwidelnd, fehreitet in 
luckenloſer Stufenfolge vom Leichten zum Schweren fort und verbinbet 
mit dem allmäligen Aufbau des Decimaliyftems unter frübzeitiger 
Heranziehung ber gemwöhnlichften Bruchformen die praftifche Anwen 
bung ber gegenwärtig in Deutichland eingeführten Münzen, Maße 
und Gewichte. — Dur das Kopfrechnen wird überall das fchriftliche 
Rechnen eingeleitet und begründet; jedoch wirb bei erfterem auf mögs 
lichſte Verfchiedenartigleit des Verfahrens Gewicht gelegt, während für 
bas letztere eine beftimmte, feft ſtehende Form vorgeichrieben if. — 
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Die vollftändige Einführung in die Münzen, Maße und Gewichte der 
Gegenwart findet erft bei Beginn des Rechnens mit mehrfach benann- 
ten Zahlen ſtatt“ — Die Abfchritte — „Stufen” — find folgende: 
R Bablenfreis bis 10, 2, Zahlenfreis bis 20, 3) Zahlenkreis bis 100, 
4) Zahlenkreis bis 1000, 5) Unbegrenzter Zahlenkreis, 6) Borübungen 
zum Rechnen mit mehrfad benannten Zahlen, die vier Species mit 
mebrfady benannten Zahlen, 8) Berbindung der Wultiplication und 
Divifion zur Löfung von Aufgaben aus der Regelbetri und den auf diefe 
fih gründenden Rechnungsarten, 9) Zeitrechnung, 10) Gemeine Brüdhe, 
11) Decimalbrüde, 12) Berbältnifje und Proportionen, zufammengefegte 
Regeldetri, Zinsrehnung, Procentredhnung, Rabatt-, Tara: und Bin 
ſeszinsrechnung, 13) Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung und Ter- 
minrechnung, 14) Kettenregel, wälſche Praktik, 15) Raumrechnung. 

Als Anſchauungsmittel werden auch die fogenannten Zahlenbilder 
benutzt, die Auflöſungsmethoden vollſtändig ausgeführt und auch all⸗ 
gemeine Zahlengeſetze aufgeſtellt. Der Multiplicationsanſatz 


34 flatt 34 xX2 — 34.2 
x2 


ift nicht nachzuahmen, ebenfowenig der Anfang der Multiplication mit 
den Einern bed Multiplicatord. Der Sat über die Theilbarfeit einer 
dekadiſchen Zahl durch 3 und 9 ſcheint mir nicht durchſichtig genug 
entwidelt zu fein. In Kyritz find die Gutengrofchen immer noch nicht 
ausgeftorben, weshalb aber will der Verfaſſer ihnen das Leben friften 
helfen? Die Schreibweife der neuen Maße und Gewichte follte nad) 
kaufmänniſcher Art gefcheben. In der Lehre von den Brüchen ſteht 
vor dem Dperiren die Aufzählung der Arten der Brüche, Veränderung 
bed Werthes und der Form, das Erweitern, Gleichnamigmachen und 

Kürzen berfelben, was dem didaktiſchen Grundfage: „vom Leichten zum 

Scheren!‘ entſchieden widerſpricht. Jeder Lehrer wird die Erfahrung 

gemacht haben, das fi ſchwache Schüler mit Sägen wie „von zwei 

Brüchen mit demfelben Zähler ift der der größere, welcher den kleineren 

Nenner hat“ abplagen, endlich Routinein der Beweisführung erlangen und 

doch nur in futuram oblivionem lernen. Alfo gleich ind Operiren 

hinein! Aehnliches ift auch bei den Decimalbrüchen zu erinnern. Das 

Gleichnamigmachen unb Erweitern und Heben ift abfolut unnöthig 

und die Berwandlung der gemeinen Brüche in Decimalbrüde, und 

diefer in jene gehört ſowohl didaktiſch als fachlih ans Ende. Sonft 
ift das Buch dem Berfprechen gemäß bearbeitet. Die Darftellung tft 

—* und lichtvoll, die anerkannten didaktiſchen Regeln find genau 

efolgt. 

53. Molitor, Dr. J. G.: Der Rechenunterricht in der Elementarſchule be⸗ 
arbeitet nach den neuen Maßen und dem neuen Lehrplane des großh. 
bad. Oberſchulrathes. 4 Hefte. Lahr, Moritz Schauenburg, 1870, 1871. 
83, 191, 158, 118 ©. 

Eine bebeutfame Arbeit. Der Verfaſſer befibt eine reiche Er⸗ 
fahrung unb ift ein denkender, fpeculativer, bis in das innerfte Weſen 
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der Begriffe eindringender Kopf. Daher ſucht er nicht nur den Lehrer 
und durch dieſen den Schüler den arithmetiſchen, ſachlichen und pſy⸗ 
chologiſchen Geſetzen gemäß zu führen, ſondern auch jenem und ſich 
ſelbſt Rechenſchaft abzulegen So realiſtiſch er auch iſt und ſo ſehr 
er die praktiſche Tüchtigkeit der Kinder im Auge behält, ſo iſt ihm 
doch das über aller Schul und Lernthätigkeit ſtehende Ideal und 
Ziel die Charakterbildung, die Tugend. 

Sn Bezug auf die Hauptfadhen müſſen wir auf das Buch jelbft 
verweilen und und auf Einzelnes befchränlen, was mir nicht ſowohl 
für den Lefer, als: für den Verfaſſer hervorheben. Für jenen geben 
wir jedoch folgende Probe der Darftellung: „So ftreng barauf zu 
Halten, daß bie Schüler im Unfange ber Hebung diefe Zerlegungen 
machen, jo wenig ift einzufehen, daß fie biefelben nody machen, wenn 
fie ohne diefelben die Aufgabe löfen können. ‘Der Lehrer wird aber 
niemals jagen: Jetzt macht ihr die Zerlegung nicht mehr, fie ift 
überflüffig! Die Kinder laufen von felber fchneller, ſobald fie eö ge- 
lernt haben; follen fie das, ohne es zu können, auf Befehl thun, fehlt 
es am unleiblihen Stolpern nit. Alfo nur zuwarten und lein 
unreifed Obſt von den Bäumen ſchlagen. Das reife fällt von felber 
ab; wenigftens gilt diefer Grundfag für den Unterridt.‘ Sodann 
zwei. Beifpiele der Behutfamfeit und Stetigkeit: „Es muß (deshalb) 
zur Regel dienen, daß man ‚bei der Zerlegung jet nicht allein nicht 
über höhere Bielfahe als 10 mal hinausgeht, jondern aud Feine 
Zahl ala Bielfaches von einer andern geben läßt, die man noch nicht 
behandelt bat. Iſt man fo mit den Vielfachen von 8 fertig, wird 
man die Aufgabe ftellen können: 


40 =rA4=a2.5—= 8.8, abe nidt = 2.2.” 


„Die Bezeihnungen: Halbes, Drittel, BViertel u. ſ. w. ftatt bal- 
ber, dritter, vierter Theil u. ſ. w. haben wir abfichtli nicht einges 
führt. Wir glauben, daß die Bezeichnung auf dieſer Stufe vollitändig 
der Sache entiprehen müffe, was nur gefchieht, wenn fie vollftändig 
ausbrüdt, was fie fagen will und fol. Dies ift bei den Bezeichnungen 
Drittel, Biertel 2c. nicht der Fall.“ 

Dem Verfafier aber möchten wir folgende mehr nebenfädliche- 
Bemerkungen vorlegen. Null wird ©. 21 als abitractes Nichts ge= 
gefaßt. Das ift. fie aber weder bier, noch in der wiljenichaftlichen 
Arithmetik. Sie ift nureine Negation, die nicht gedacht werden kann ohne 
Etwas, das negirt wird, alfo ift fie nicht Nichts, fondern bier etwa (I, ©. 
21) kein(e) Eins. ©. 28 im 1. Hefte lefen wir: „Wir würden. lieber 
für die unbelannte, zu fuchende Zahl das Beichen = eingeführt haben, 
ala das Fragezeichen, weil der Tupfen beim ? leicht undeutlich ge» 
macht wird und nun ein Zweier übrig bleibt, wollten aber von dem 
biöberigen Gebrauche nicht abweichen.” Warum nicht? Kommt ja doch 
die allgemeine Zahlbezeichnung 5n-+8 wenige Seiten darnach vor und 
die Anwendung bes x in ber Lehre von den Brüchen, der Auflöfung 
der Aufgaben durch Proportionen und allgemeiner noch in der Bes 


mad. Yahresberiät. XXIV. 4 
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handlung ber Zheilunge‘ und Miihungsrehnung durch Gleichungen. 
Die Verwandlung des Theilens in das Meflen geſchieht nicht immer 
und darf bier (I, ©. 60) nicht gefchehen. Will fi ber Verfaſſer 
nicht für einen rationelleren Multiplicationsanfag entſcheiden? Das 
Verſehen in der Angabe über die Nacht- und Taglänge innerhalb 
ber Polarkreiſe iſt zu verbefiern. 1, ©. 1 barf wohl die Form 


dogs nicht fehlen. Referent bemerkt felten Drudfehler; aber eö find 

ibm ber ftörenden doch mehrere vorgefommen, 3. B. Legrange für La- 

grange, Noeae ftatt Nonae, Namen ftatt Nonen. Yür den Anfänger 
find die Fehler III, ©. 14 ein wahrer Hemmſchuh. 

54. Heiniſch G. F.: Rechenbuch zum Schul⸗ und Hausgebraudge. Eine nad 
den bewährteften methodiſchen Grundfägen bearbeitete praftifäe Anweiſung 
um Kopis und Zifferrehnen mit ſehr vielen Uebungsaufgaben. 4 Theile 
n 1 Bande. 3 Aufl. Bamberg, Buchner’fche Buchhandlung 1872. 207, 
166, 148, 166 ©. 10 Egr. 

Es mußten, wie das in allen Rechenbüchern nöthig mar, in 
Zolge der neuen Maf- und Gewichtsordnung auch in dem borlie- 
genden (vergl. Päd. Jahresber. XXIII, 95) viele Aufgaben geftrichen 
ober geändert und neue hinzugefügt werden. Die Decimalbruchredj- 
nung ift der ftaatlichen Verordnung gemäß gleich nad) den Rechnungen 
in mehrfach benannten Zahlen bebanbelt. 

55. Loͤhmann, J. H., Schreib: und Mechenmeifter (Hauptiehrer) an der Ana 
benſchule zu St. Johannis in Flensburg: Faͤhrer im Mechenunterrict. 
Erftes Sc. Flensburg, Auguft Weſtphalen. 1871. 60 S. 4 Sur. 

Der Verfaſſer beftrebt fih, bie unter Methode Nr. 1-8 aufges 
ftellten Säge zu begründen. Man wird feinen Entiwidlungen mit 
Sinterefie folgen und auch in der Discuffion verjchiedener Aufgaben 
Anregungen finden. 

56. Steinert, 8.: Lehrgang für den Elementarrehenunterricht im Zahlen⸗ 
raume von „Wins bis Zwanzig“. Nach neuen Lehrmitteln für den metho⸗ 
diſchen Unterricht .in Seminarien und für Lehrer der Unterclaffe. Frauk⸗ 

: - furt a. O. Hugo Borges. 1871. 31 S. 6 Bar. Ä 

Die „meuen Pehrmittel” find die „zweibrähtige Rechenmaſchine“, 
die „erſte Puncttabelle“, die „ziwanziglücherige Tafel”, bie ‚‚zmeite 

Punettabelle“. Ueber die Methodik erfahren - wir fehr wenig, und 

dieſes wenige tft nicht neu. 

57. Eckl, J. B. Studienlehrer für Mathematik in Regensburg: Gtufen- 
eh Anzabt von Webungenufgaben, Mlertee Yeft, Degeneburg, Priebrih 
Buftet. 1871. ©. 3 Car BE 
Die berechneten Beifpiele nehmen nicht weniger als 22 Seiten, 

alfo beinahe den dritten Theil bes Heftes in Anſpruch, 10 und nod 

mebr Decimaljtelen find feine Seltenheit, die alten und neuen 

Mape laufen bunt durcheinander. Außerdem ift dem Berfafler nur 

bie „ALII“ Uebung (im guten Sinne) eigenthumlich, die übrigen 

Aufgaben find denen ähnlich, wie fie andere Sammlungen audy bieten. 





Mathematif. 61 
58.2 Sfaff, Seminarlehrer in Ettlingen: Unfeitung zum Gebrauch der ruſſiſchen 
Rechenmaſchine. 


Nah den unter „Methobe” Nr. 19 mitgetheilten „allgemeinen 
Bemerkungen” gebt ber Berfafler zur rufſiſchen „Zählmajchine” über, 
die er durch ein ‚Vorhängchen“ verbefiert bat, und giebt dann feine 
„anweifung” nad “folgendem Stufengange: Bilden und SBerlegen 
der Zahlen von 1-10, Zu: und Abzählen ber Sahlen 1—5 inner 
halb des Zahlenkreiſes 1—10, Erweitern bes Bablenfreifes bis 20, 
Zu: und Abzählen der Zahlen 1—5 innerhalb des Zahlenkreifes 
10— 20, Ertveitern des Zahlentreifes bis 100, Zus und Abzählen der 
Zahlen 1—10, Bervielfachen der Zahlen 1—10 mit 1—10, Theilen 
der Zahlen 1—100 durch bie Zahlen 110, wobei Mefien und 
Teilen unterſchieden wird. 


, 9 Lehrbücher der allgemeinen Arithmetik. 


60. Riitens, Beamer. k. Brofeffor an-der Schottenfelder Dber⸗KRealſchule in 
Wien zc., Bollfändiges Lehr- und Uebungsbuch der Artıhmetif für Unter⸗ 
Realſchuſen. 2. Aufl. Bien, Geldel und Sohn. 

I Für die I. linter-Mealclafie. 1869. 176 ©. 
I. %ür.die DO. Claſſe. 1871. 152 ©. 
IM. %ür die II. Giaffe. 1872, 150 ©. 
IV. 1871. 170 ©. 
Billiens, Franz, Lehrbuch der Arithmetik. Ebendaf. 
I. Thelt für die I. Bymnaflal-Elafle. 1866. 111 ©. 
II, heit für die II. Gymnafial⸗Claſſe. 1869. 119 ©. 
Inhalt: Realſchule: I. Claſſe: 1) Entwidelung der Decimal⸗ 
brüde aus dem beladifchen Zahlenſyſtem, 2) Grundrechnungsarten in 

ganzen Zahlen und Decimalbrüden, 3) Theilbarleit der Zahlen, 4) 

Rechnungsarten mit gemeinen Brüchen, 5) Rechnungsarten mit ein» 

namigen ganzen Zahlen und Brüchen, 6) Rechnungsarten mit mehr- 

namigen Bahlen, 7) Wälfche Praktik, 8) Kettenbrücde, 9). Vermifchte 

Aufgaben, 10) Münze, Mae und Gemwichtseintheilung; IL. Clafle: 

1) Eintheilung der einheimifhen und fremden Maße, Gewichte und 

Rechnungsmünzen mit der Maß⸗, Gewichts⸗ und Münzrebuction, 

2) Einfache und zufammengefette Verhältniffe und Proportionen mit 

Anwendung auf praftiiche Fälle, 3) Schlußrechnung und ihre Anz 

wendung auf Regelbetriaufgaben, Geſellſchafts⸗ Termin-, Durchſchnitts⸗ 

und Alligationsrechnung; II. Clafie: 1) Grundrechnungsarten mit 
allgemeinen Zahlen und das Auszieben der Duabrat- und Cubilkwur⸗ 
zeln bei befonderen Zahlen, 2) Procent- und Zinsrechnung; IV. Clafie: 

1) Papiereffecten und ihre Berechnung, 2) Munzweſen mit der Münze, 

Maß⸗ und Gewichtäberechnung, 3) Procent: und Promillerechnung 

mit Berechnung ber Binfedzinfen, 4) Wechfelrechnung. — Gymnafium: 

I. Claſſe: 1) Zahlenbilvung nach dem befabifchen Syftem, 2) Rechnen 

mit unbenannten ganzen Zahlen und Decimalbrüchen, 3) Rechnen mit 

benannten ganzen Zahlen und Brüchen, 4) Theilbarleit ber Zahlen, 

5) Rechnen mit’ gemeinen Brüchen; IT. Claſſe: 1) Eintheilmg ber 

4* 
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Münzen, Maße: und Gewichte, 2) Wälfche Praltik, 3) Einfache Ver⸗ 
hältniſſe und Proportionen, 4) Procentregnung, zuſammengeſetzte 
Berhältniffe und Proportionen, 6) Münzrechnung. 

Dieſes Verzeichniß lehrt zunächſt, daß die Behandlung der Deci⸗ 
malbrüche vor den gemeinen nicht erft durch die neuen Maße und 
Gewichte in Anregung gebracht wurde, fondern von älteren Datum 
if. Zum Zweiten fehen wir, daß bie lange Reihe von Beichäftigungen 
mit befonderen Zahlen durch die Lehre von ben allgemeinen Zahlen 
unterbrochen wird. Diejer faft unbegreifliche Fehler Tann aber nicht 
dem Berfafler zur Laft gelegt werben, denn er ift von Oben ber com- 
mandirt und darum unvermeidlich. 

Der Fehler wird noch durch zwei Umftände bis aufs Höchſte ge⸗ 
fteigert. Einmal ift weder bie geringfte Vorbereitung getroffen, noch 
auch das geringfte Bedürfniß für die Buchſtabenrechnung vorhanden. 
Der Schüler jchaut die Buchftaben, die Binome, Trinome und Poly: 
nome wie bie Kuh das neue Thor an, er bat feine Ahnung von bem 
Zwecke ber allgemeinen Bezeichnung und barum Tein Interefie. Das 
andere Mal wird fo gut wie feine Anwendung von der allgemeinen 
Arithmetil gemadt; der Schüler, welcher ohnehin nicht fonderlich tief 
in das Verſtändniß eingedrungen fein wird, vergißt bie ganze Ge- 
fhichte fehr rafch und muß in ber Oberrealfchule von born anfangen; 
denn die Anwendung der Ausbrüde für. (atb)? und (a+b)? 
auf die Ausziehung der Duabrat- und Cubifwurzel, ſo wie die formel 
100z=cpt in der einfachen Zinsrechnung find nicht ber Rebe werth, 
zumal nicht einmal die der Sache entiprechenden Gleichungen 


(a.10+b)? =a2.100+2 ab. 10+b®, 
(a.100+b.10+c)? = a®,. 10000+2ab. 1000-+b?. 100 
+2 (a. 10+b) 0.100? 
u. f. w. 
(a. 10+b)? ==a?. 1000+38?b. 100+3ab?. 10+b? 
u. ſ. w. 


zur Anwendung kommen und in der Zinsrechnung nicht in allgemeinen 
Begriffen gedacht, ſondern die allgemeine Form durch Wbftraction ober 
Berallgemeinerung gefunden wird. Diefe Uebelftände kann det Unter⸗ 
zit troß der „Inſtruction“ vermeiden, wie auch in Preußen gar 
mancher Lehrer troß des ‚Negulativs” Manches einzufchmuggeln ver 
ſtand. So konnte z. B. inder Lehre von der Theilbarteit der Zahlen I 
& 40 gezeigt werden, daß die allgemeine Form einer durch 7 theil- 
baren Zahl 7a ift, alfo wenn m==7a, n—=17b, auch m-+n=7 (a-+b), 
m—n—7 (s—b) fei. Eine 4yifferige Zahl (8 41) hat bie Form a. 102 
+b.10%+c.10+d4=(a.10?+b.10+c).10+d, alfo 


3 2 
a,10°+b. 10 Fe. 10-0 = re. ET = (a. 10°45.1040).5+4 


u. f. w., ferner fonnten bie Regeln der Bruchredinung 
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allgemein aufgeftellt werben. Ferner gab die Proportionglehre ein 
audgebehntes Feld für die Anwendung ber allgemeinen Bezeichnung: 


u. |. m. 
In den nachfolgenden Gapiteln konnte fogar in allgemeinen Bes 

griffen _gebarht werden und man burfte ſich nicht guf die Formel 
_ pt 
100 
beichränten, fondern auch 3. B. folgende Gefete entwickeln oder wenig⸗ 
ſtens allgemein in Buchſtaben ausdrüden, 

e=at-z, 
d. h. der endliche Werth eines Capitals ift gleich ber Summe aus 
feinem Anfangswertbe und den Sinfen. Hieraus folgt 


a — e — 2. 3 = —a 


— apt 

alſo, da 2 = 100 ift 
ar 2) 
IE a0 100 
woraus | 
a = e -R.(2 -1y:= (2-1) 
+2 t 8 a 
100 

folgt. 


Außerdem wird der Schüler in der Buchſtabenrechnung ſchon im 
Anfange (& 5) mit dem ſchweren Begriff des Poſitiven und Negas 
tiven’ belaftet. | 

Diefes wäre Schon an fich fehlerhaft, der Fehler wächſt noch da⸗ 
durch, daß die genannten Begriffe gar nicht nothivendig find, weder 
zur Begründung bes Rechnens mit Vuchſtaben, noch zu ber ber ſpä⸗ 





54 | Mathematik, 


teren Lehren, in melden nur pofitive Zahlen in sage kommen. 
Ueberbies ift die Erklärung der negativen Zahl nicht geeignet, von 
dem Schüler leicht verftanden zu werben. 

Sonberbar endlich muß es erfcheinen, daß die „Schlußrechnung, 
welche bisher noch in feinem an öfterreichifchen Realichulen gebrauchten 
Rechenbuche vorkam“, ber Broportionslehre und ihrer Anwendung nach⸗ 
folgt, zumal der Verfaſſer fich folgendermaßen ausſpricht: „Mit Recht 
Tann zu bem gebanfenlofen Regelrechnen als Gegenfat bie foge- 
nannte Schlußrechnung bezeichnet werben; denn während ber 
geifttödtende Mechanismus des erfteren Rechnungsverfahrens die for- 
mell bildende Seite gänzlich unberüdficdhtigt läßt und hiedurch nur 
denkfaule Rechner erziebt, wird hingegen durch die Anwendung ber 
Schlußrechnung gleih Anfangs. jeder Überflächlichleit entgegen ge⸗ 
treten, weil die Kraft bes jugendlichen Geiftes ſtets angeregt, geübt 
und gefräftigt wird, wodurch fi der Schüler nah und nah an ein 
richtiged und klares Denken, an ein richtiges Urtheilen und confequens 
tes Schließen gewöhnt. — Die Schlußrechnung, welche die Reihe ber 
im praftiichen Leben angewandten Rechnungsformen eröffnet, ift ber 
Scählüffel zum eigentliden Denkrechnen, weil fie an keine 
ftabile Form, fondern vielmehr an den jeweiligen Gang ber Bers 
ftandesoperationen gebunden ift ac”. > 

Abgejehen von dem genannten Bruhftüd der allgemeinen Arith- 
metik wird nur das gewöhnliche Nechnen gelehrt, aber, wie fhon aus 
ber Angabe bes Inhaltes fich ergiebt, in dem weiteſten Umfange, mit 
größter Ausführlichkeit und mehr mit Betonung bes fpeculativen als 
des empirifchsinbuctiven Momentes, was auch, da es ſich zum Theil 
um eine nochmalige Durcharbeitung des Stoffes Handelt, ganz am 
Plate fein bürfte. 

Die zahlreichen Aufgaben zur Uebung, jo wie die Sacherklärungen 
find mit Sorgfalt ausgearbeitet. Die Ableitungen oder Beweiſe faft 
ohne, Ausnahme tadellos. Weiter auf Einzelned einzugeben, verbietet 
er Raum. 


60. Kierfemann, Dr. Karl Heinrich: Lehrbuch der Arithmetit und Algebra. 
Leipzig, B. ©. Teubner. 1871. 173 ©. 12 Gar. 


„Das vorliegende Lehrbuch der Arithmetil und Algebra verfolgt 
den Zweck, durch ftreng foftematiche Anordnung des Stoffes die wunder⸗ 
fame Gliederung des Lehrgebäubes zum fchärfften Ausbrud zu bringen, 
und fomit ben Lehrer von den Feſſeln freizubalten, welche eine aus 
päbagogiichen Nüdfichten berborgegangene Anorbnung anlegt.” Die 
Hauptgliederung ift nun: I. Arithmetik der natürlichen Zahlen, 
H, Arithmetik der analytiihen Zahlen, IIL Algebra, IV. Aus ber 
Arithmetik der beftimmter Zablen; barin finden wir nichts Wunder 
fames und auch nichts Apartes. Das Gerebe über bie „Feſſeln“ be= 
weiſt, daß ber Verfafler in der Pädagogik nicht alljeitig beivandert ift, 
benn nicht nur haben feit Jahren Viele nit nur für den in ben 
Begriffen felbft liegenden Gang geitimmt, fondern benfelben auch aus⸗ 
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geführt. Dem „genetiſchen“ Unterrichte haben mir felbit das Wort 
fortwährend gerebet wenn wir auch etwas andere: Anfichten über den 
Begriff der Genefi3 haben und in demſelben das Merkmal der 
Nothwendigkeit, alfo Ausſchluß aller Willlür, mo fie eben nicht noth⸗ 
wendig ift, als ein mefentliches ‚annehmen müſſen, was das vor⸗ 
liegende Buch an vielen Stellen Nicht thut, fondern ohne Motiv weiter 
geht. Den „ſonſt üblichen Beweiſen für die Gelege, namentlich für bie 
inverſen Rechnungsarten“ wird vorgeworfen, daß fie ‚nur Nachweiſe 
der Richtigkeit, d. h. nur dann möglich feien, wenn die Behauptung 
bereit3 vorliegt”. Dielen Vorwurf "vermeidet der Verfaſſer allerdings 
und gebt wacker auf die Begriffe zurüd, aber wenn er, wie e3 fcheint, 
allen Darftellungen der Arithmetif den genannten Webelftanb zurechnet, 
jo ift er wiederum im Irrthum. Die „Aufgaben“ werben „zahlreich“ 
genannt. Das mögen fie fein, aber genügen werben fie ſchwerlich, 
fo gut fie auh an fih find. Während fi ber Verfafler auf der 
einen Seite von den Feſſeln der pädagogischen Nüdfichten freizumadhen 
jucdht, ift er von ber „ſonſt gebräuchlichen‘ Terminologie aus „päda⸗ 
gogiſchen Gründen” abgewichen. Der Ausdruck Function iſt übrigens 
ſchon ſeit zwanzig Jahren — oder auch länger — für die Formen 


b 
a+b, a—b x. belannt, und — für loga hat ſchon Abel Bürja. 


Bon den Vorzügen des Buches find ſchon drei angebeutet: bie 
genetifche Entwidelung, die Herleitung der Sätze aus den Begriffen 
und die Vorzüglichfeit der Aufgaben. Auch an intereflanten Einzel- 
heiten iſt fein Mangel, und die Sabgruppen find ftreng logiſche. 
Aber daneben berricht öfters eine gewiſſe Einfeitigleit. Nehmen wir 
3. DB. den einfachften Fall, die Subtraction. Hier wird gelehrt: „Die 
Differenz zweier Zahlen findet man, indem man- beide Zahlen in ihre 
Einheiten zerlegt und fämmtlihe Einheiten zählt, aber die Einheiten 
des Subtrahenden entgegengefegt denen des Minuenden (die Einheiten 
des-Minuenden vorwärts, bie des Subtrahenden rückwärts). Der 
Rame der legten Einheit giebt die Größe der Differenz an.” Warum 
fol man — abgeſehen von der nicht recht Haren Ausdrucksweiſe — 
nicht au) vom Minuenden an bis zum Subtrabenden rüdwärts ober 
von biefem bis zu jenem vorwärts zählen? 


61. Hochheim, Dr. Ad.: Leitfaden für. den Unterricht in der Arithmetik und Als 
gebra an höheren Lebranflalten. Heft 1. Berlin, Ernſt Siegfried Mittler 
und Sohn. 3871. 125 ©. 15 Ser. j 


Dieſes 1. Heft behandelt die fieben Operationen mit abſoluten 
algebraifchen, gebrochenen und imaginären Zahlen, die irrationalen 
werben jo gut wie bie unbeitimmten Gleihungen des erſten Grades 
Übergangen. Die Betveife ‚And meiſtens ftreng. und ausführlich. 
Dir Beweis bes Sates .S =4 25 lautet: „Die Größe Twird mit 
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dem Bruche — multiplicirt, wenn man fie mit a multtiplicirt und 
durch b dividirt; es ift aljo 


‚8 e c 
2.4=(1.4) . b 


Nun ift aber nad 88 42, 43 


o ac ac 
| 8. 41 = 7 ' 7 b= — 
Daraus folgt 
ae _ m”, 
b a ba 
wobei wir noch etwas gelürzt haben. Diefer Beweis geist zugleich, 
daß der Verfaſſer den Wultiplicator vor den Multiplicanden fekt, 
und Beweife giebt, aus denen der Sat nicht entſteht, wenigſtens für 
Sätze der zerlegenden Operationen. Sehr mangelhaft find die Wur⸗ 
zeln bearbeitet. Auch die Bemerkungen über die Symbole a°, a-u zc. 
find nicht genügend und nicht einmal richtig, da 3. 2. 
(a+b) -2 =a r2a -ıb-1,b-3 
ana if. 
Bo man, Dr. Johann Mobert, Brofeflor am tdniglichen Gymnaflum 
oblenz: Lehrbuch ber Mathematit für @ pmnaflen, Realſchulen und 
—8* böbere Lehranſtalten. Dritter Theil. — 3. Aufl. Köln 
und Neuß, 2. Schwann’fche Berlagshandlung. 1872. 
Der Verfaffer „hält ſich in genauer Mebereinftimmung Paragraph für 
Daragraph mit Heid‘ Sammlung von Beifpielen und Aufgaben aus ber 
Arithmetik und Algebra‘ und behandelt feinen Stoff mit voller wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Strenge. Bu bemerken iſt nur, daß Heis belanntlich in 
vielen Puncten weiter geht, als meiſtens geſchieht, und daß alſo auch 
unfer Kr ibm auf biefe oft vom Schulunterricht nicht beiretenen Ge: 
tete 
6. ., Oberlehrer, erftem ordentlichen Lehrer an der Fänigl: 
Er —* een 1; lementoreurfuß der —— für den vorker 
reitenden Unterricht. Schleswig, Hermann Heiberg. 1870. 52 ©. 7'/s Ser. 
Enthalt im Wefentlichen ben bereits (Päd: Jahresber. XI, 76) 
—— Stoff, und ſei der Beachtung beſtens empfohlen. 
F —A Andreas, Director an der ſtädtiſchen BürgerfQule III. 
03 


Sechskrũgelgafſe in galen: Ei ergleiungen. Bien, A Pichter's 
Bitwe und Bohn. 1871. 


Die Lehre von ben — Zahlen iſt entſchieden zu ſchwer. 
Am beſten iſt es, ſie ganz weg zu laſſen, zumal fie zur Auflöſung 
en "algebraifcher Gleichungen ganz 'unnöthig if. Mit den 
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a+b—b=3s, a—b+b=a 
a.b:b=a, (a;b).b=a 


kommt man überall aus. Es werben nur Gleihungen mit einer 
und zwei Unbelannten behandelt und die Iegteren nur burch die 
„Subftitutione- und Eliminazions-Methove” gelöſt. Elimination ift 
fein paflender Ausbrud, ba er bereits in allgemeinerer Bedeutung ge= 
braucht wird, indem eliminiren heißt, aus einem Syſteme von Glei⸗ 
dungen ein anderes ableiten, da3 weniger (unbelannte) Zahlen ent» 
hält. An den einfachen Gleichungen, ſowohl an den Beifpielen und 
ihrer Behandlung, ald an den Aufgaben, ift Nichts auszujegen, außer 
die zu geringe Zahl derſelben. Die Anwendungen „mit Beifügung _ 
des Anſatzes“ geben ganz zweckmäßig immer zwei Auflöfungen, eine 
dur „Raiſonnement“ und eine algebraifhe. Die „Aufgaben zur 
Selbftübung im Anfate” find öfters in intereflanter Einkleivung ge- 
geben. Noch wenigır ald der Gleichungen mit einer Unbelannten find 
deren mit zweien. Uebungsaufgaben zählt man nur 20 und Anwen⸗ 
dungen gar feine. Beides muß als unzureichend erklärt werben. 
65, Brandi, H. Rector der höheren Bürgerichule zu Papenburg: Mathema⸗ 
tiſches Uebungsbuch mit eingereihten Erklärungen und Sätzen, für höhere 


Lebranttalten. II, Arithmetit und Algebra für die mittleren Claſſen. 
Nüniter, Adolph Ruſſell's Verlag. 1871. 134 ©. 12 Ser. 


Das Bud ift nad dem Mufter ber bekannten Heis'ſchen Samm⸗ 
lung für die Mittelclaffen angelegt und verfolgt, wie biefes, ben Zweck, 
das Lehrbuch zu erſetzen und Entwidelungs-,. Uebungs⸗ und Wiebers 
bolungsmaterial zu liefern. Im Ganzen wirb auch biefer Doppel- 
zweck erreicht werden, im Einzelnen jedoch können wir mandje Bedenken 
nicht unterbrüden. Die Aufgaben. find für den Anfang viel zu bunt 
und mit Elementen überladen. Auf ©. .5 stehen z. B. folgende 
Beripiele | | 

aab-+-ab? +ab+a?b?, 
1 


4+H4bH4 
0,01 + 0,231 -F 0,081 + 0,003 

unmittelbar neben einander, aber von ben Potenzen ift nur die Defi⸗ 
nition aufgeflellt und. wird mwahricheinlih in der Luft fchiweben, und 
die Decimalbrüche werden erft fpäter behandelt. Die erfte der gege- 
benen Summen wird auch ſchwerlich von dem Mittelſchlage in ihrer 
ganzen Bedeutung aufgefaßt werden, kann dagegen den Schwachen 
leicht irre führen. Die Säge und Regeln treten nicht überjichtlich 
hervor und find nicht ſymboliſch ausgevrüdt. Wo kommt denn der 
binomifche Lehrſatz auf S. 78 herr? Die Aufgaben, als die Haupt- 
ſache, bieten nun vielerlei Werthvolles, bejonders in dem großen Ga= 
pitel ber Gleichungen, wo mir auf ſehr werthoolle inftructive Auf⸗ 
gaben flogen. Der Inhalt if: 8 1. Grundbegriffe, 8 2. Verfchiedene 
Arten von Zahlen, 8 3. Klammern, 8. 4—8. Die vier Species, 8 9. 
Deeimalbruche, 8S 10. 11. Potenz und Wurzel, 8 12. Gleichungen. 
Die negativen Zahlen kommen wohl zu früß. 
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66. Wittſtein, Dr. Theoder, eprofeffor: og ber Analyfis und der 
analytifhen Geometrie. Erſte Abthellung: Wnalyfis. Hannover, Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. 1872. 238 © 246 
Inhalt: Allgemeine Darftellung ber. reellen Zahlen, Gombina= 

tiondlehre, Binpmialreibe, Exponential⸗ und logarithmiſche Reihe, 

Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung, Wahrſcheinlichkeitsrechnung, Differenz 

und ſummariſche Reiben, Kettenbrüche, allgemeine Darſtellung det 

complexen Zahlen, trigonometriſche und chelometrifche Reihen, höhere 

Gleichungen. Stoff und Behandlung nad unterrichtlichen Gefiate 

— Form der Darſlellung ausgezeichnet. 

. Ballauf, Ludw., Conrector In Varel: Lehrbuch der Ariihmetik und ber 

Elemente der Algebra. Zweiter Theil. Wiſſenſchaftliche Darfteflung der 

allgemeinen Arithmetik (Anetyfa des Cudlichen). Didenburg, Gerhart 

Sialling. 1870. 134 ©. 1 Thlr. 

Inhalt: L. —8 Darſtellung der arithmetiſchen Grunde 
Begriffe; IL. Die Geſetze des Rechnens mit rationalen Ausdrücken; 
III. Die Gränzmethode und die Irrationalzahlen: 1) Die beränber- 
lihen Größen und bie Gränzen, gegen melde fie convergiren, 2) Die 
transcendentalen Ausdrüde, 3) Die irrationalen Zahlen; IV. Allge⸗ 
meine Theorie ber Potenzirung einer abjoluten Wurzel und der Um- 
fehrungen biefer Operation: 1) Die Potenzirung mit einem ratio» 
nalen Ausdrud aus rationalen Zahlen und ihre Umfehrungen, 2) Der 
binomiſche Lehrſatz, 3) Die Potenzirung eines abjoluten Zahlenaus⸗ 
bruds mit einem beliebigen Erponenten, 4) Die Exponential- und 
logarithmiſche Reihe; V. Die Theorie des Imaginären: 1) Einlei⸗ 
tendes, 2) Theorie ber imaginären Zahlen, 3) Grundgleichungen ber 
Goniometrie, 4) Theorie der Conidinaten in einer Ebene. 

Bergl. über den 1. Theil unjer vorjähtiges Referat (Päd. Jah⸗ 
resbericht XXIII, S. 41). Der zweite Theil iſt im Geiſte des erſten 
ausgeführt und bietet daher in der Behandlung viel —— — 
und, wie wir hinzuſetzen können, Intereſſantes und Lehrreiches. 

Buch iſt, ſoweit dies bei einem Lehrbuche möglich, durch und —* 

ſelbſtſtaͤndig. 


6. Aufgaben zur allgemeinen Arithmetik 


. Bardey, Dr. E.: Rethodiſch geordnete Aufgabenſammlung, mehr ˖ ale 
7000 Aufgaben enthaltend, über alle Theile der iementar-Krktf metif für 
Gymnafien, Realſchulen und bolytechnifäe Tehranftalten. EB 8 ©. 
Teubner. 1871. 297 S. 27 Sgr 
Das Bud ift „pam Gebrauche in der Schule beftimmt, für alle 

Claſſen, in denen Arithmetif gelehrt wird, alfo von Duarta bie Prima, 

und foll einem dreifachen Zwecke dienen. Erftens foll es bem Schüler 

für feine häuslichen Arbeiten die nöthige enge geeigneter Aufgaben 
liefern. Zweitens fol es beim Unterrichte in ben Händen ber Schüler 
und bed Lehrers fein, bamit ber Lehrer feinen Vortrag an bie Fragen, 

Bemerkungen und Aufgaben anirüpfe. Drittens foll es dem Schüler 
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die weſentlichſten Anbaltspuncte für die Nepetition bieten.” Dielen 
Zwecken kann das Buch allerdings dienen, wenn Tein Aber dazwiſchen 
tritt. Die Abfchnitte I. und II. müfjen nach unferem Dafürhalten bes 
reits in dem vorhergehenden Unterrichte abſolvirt fein, und noch bei 
Weitem mehr; aber ausgeſchloſſen bleiben müßte „a:0 = o". Sehr 
empfehlenswerth ift die Addition und Subtraction algebraifcher Sum⸗ 
men, bevor von den negativen Zahlen die Rebe ift; nur follten dann 
Formen wie — a+b+... ebenfalld berüdfichtigt und die negative 
Zahl als ein fehr ſchwieriger Begriff meiter hinausgeſchoben erben. 
Auffaſſung und Behandlung der letzteren bingegen ift die zichtige. 
Nicht zu billigen tft, daß die Additionss? und Gubtractionsaufgaben 
über die algebraifchen Zahlen, bie beiläufig als Mufter gelten können, 
nur in der Form bes Untereinanberfegeng gegeben werben. In ber 
Multiplication und Divifion ift die Verwandlung bon Brüchen in 
unendliche Reihen und bie Zerlegung in Factoren bemerkenswerth. 
Das Rechnen mit Brüchen, auch mit allgemeinen, wird dabei voraus: 
geſetzt. Trotzdem folgen zwei Abichnitte über das Heben und die Ad⸗ 
Bition und Subtraction der Brüche. Die Aufgaben über Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen find ſowohl reichhaltig, als mamnigfaltig. 
- Die Abfchnitte über die algebraifchen Gleichungen erften und zweiten 
Grades mit einer und mehreren Unbefannten überfchütten uns gleich⸗ 
fam mit Material und zwar mit einem wohlgeorbneten, ftufenmäßig 
vom Leichteren zum Schwereren fortfchreitenden, Nepetitionen aller Art 
veranlafienden und zu intereflanten Refultaten führenden. Endlich find 
duch die Aufgaben aus dem Gebiete der Reihen mit Zinſeszins⸗ und 
Rentenrechnung, der Sombinationslehre mit der Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung und ben höheren Gleihungen tadellos. Daher mag bie Ar- 
heit des Verfaſſers beitend empfohlen fein und babei auch des anges 
nehmen Drudes Erwähnung gefcheben. 


69. Feld, A., und Serf, B., Oberlehrern an dem koͤnigl. Friedr.⸗Wilhelms⸗ 
Gymmaſium und der damit verbundenen Mealfhule L Ordnung zu Göln: 
Uebungsbuch für den Unterricht in der Arithmetit und Algebra an höheren 
Lehranftalten. 2. Aufl. Mainz. &. G. Kunzes Nachfolger, 1871. 246 ©. 
18 Sgr. 


Der Drud diefer Aufgabenjammlung ift noch gefälliger als ber 
der vorhergehenden. An Mannigfaltigkeit Hingegen fteht fie ihr be 
deutend nach. Doc iſt fie in allen Theilen nad rationellen Grund⸗ 
fähen gearbeitet und wird für viele, vielleicht für zu viele Schulen 
volflommen ausreithen. Daher fei auch fie beftens empfohlen. 


. aun edrich, Profeſſor der Mathematik am koöonigl. Gymnafium 
uns von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. 
bar Oymnaflen und Gewerböfhulen. 4. Aufl. Bayreuth, Grau'ſche Buchs. 
andlung. 1871. 
Erſter Theil: Arithmetiſche Aufgaben. 
weiter Theil: Algebraiſche Aufgaben. 
rittee Theil: Roc nicht erfchienen. W 
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Man vergleiche unfere früheren Anzeigen (Päd. Jahresber. VIII, 
72. XVIII, 99. XIX, 105) dieſes empfehlenswerthen unterricht⸗ 
lichen Hülfsmittels. . 


II. Geometrie. 


1. Formenlehre. 


Hauptlehrer an der Bürgerfäule R Müpfbaufen 


71. Bellardi, Herman 
Volksſchulen. 


n 
1, 2%: Beqweier für den Unterricht in der Geometrie 
Caſſel, Theodor Kay. 1872. 50 ©. 


Ein ziemlich mageres Präparat aus einem beliebigen Lehrbuche 
der Geometrie mit einigen, für bie meiſten L2ehrer überflüffigen, im 
der Regel einfeitigen und ſelbſt ftrittigen Wegweiſungen. Die Con⸗ 
gruenz⸗ und Aehnlichleitslehre find in jeder Hinficht verfehlt, dagegen 
ift an der Ausmeſſung der Figuren Nicht? zu tabeln. Die Behand⸗ 
lung des Trapezes ſehr zweckmäßig. 


72. Kaſelitz, Fritz, Rector der Volls⸗ und virgeſu in Buckau: Die 


Formenlehre in der Volksſchule. Betrachtung. Darſtellung und Berechnung 
geometriſcher Körper. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. 1871. 
— Theil: Betrachtung und Darſtellung geometriſcher Körper. 


S. r. ® 
Zweiter Theil: Berechnung von Flächen und Körpern. 102 ©, 
31, Sor. 
73. Kajelig, Fritz, Rector der Bolfes und Bürgerſchulen in Budau: Die Geos 
metrie in der Bürgerfhule. Magdeburg, Heinrichdhofen'ſche Buchhand⸗ 


lung. 
Erfter Theil: Geometrifhe Formenlebre. 51 S. 31/, Bar. 
weiter Theil: Die Elemente der ebenen und körperlichen Geometrie, 
e Abtheilung: Bon den WBinten, vom Dreied, vom Biere, von 
der Gleichheit der Figuren, Flächen⸗ und Körperberehnung. 345 ©. 
. Zweite Abthellung: Vom Kreife, von der Gonfruction regelmäßiger 
Mielede, von der Gleichheit der Figuren und der Achnlichkeit der Dreiede. 
©. 147—203. 31 Egr. 


Wir ftellen an die Spite das Inhaltsverzeichniß. 
inhalt von 72. | Inhalt von 73. 


Einleitung. Betrachtung geometrifcher Körper, welche von ebenen 
Flächen begrenzt werden: Würfel, Tetraeber, Octaeder, vierfeitige 
Pyramide, gerabes ſechsſeitiges Prisma Betrachtung geomeiriſcher 
Körper mit krummen Grenzfläden: Cylinber, Kegel, Kugel. Zu— 
fammenftellung und Erweiterung ber burd) Betrachtung einzelner Körper 
gewonnenen Anfchauungen, 


Linien, Winkel, Mefien der Körper, 
Binkel, 


43 
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Figuren ber Flächen: Dreied, Viereck, Vieleck, Kreis, Körper: 7 
Linien, Winkel, Meflen ber 
Mintel. 

Winkel: Nebenwintel, Scheitel 
winkel, Winkel an parallelen Li» 
nien; Dreied: Winkel des Drei⸗ 
ecks, Congruenz der Dreiede, gleich» 
fchenleliges Dreied, geometrifche 
Aufgaben; Biered: Winkel des 
Vierecks, Barallelogramme ; Gleich⸗ 
beit der Figuren: Größenverhält⸗ 
niß zwiſchen Dreied und Parallelo⸗ 
gramm, Gleichheit der Parallelo⸗ 
gramme, Gleichheit der Dreiecke. 
Flächeninhalt geradliniger Figuren: Flächenmaße, Flächeninhalt 
des Quadrates und Rechteckes, Berechnung der Höhe und Grundlinie 
des Quadrates und Rechteckes, Flächeninhalt ſchiefwinkeliger Parallelo⸗ 
gramme, Flächeninhalt des Trapezes und Dreiecks. Berechnung der 
Höhe und Grundlinie eines Dreiecks, Flächeninhalt unregelmäßiger 
Vierecke und regelmäßiger Vielecke, Kreisumfang und Kreisinhalt. 
Oberfläche der Körper: der Prismen, Cylinder, Pyramiden, Kegel, 
Regelftumpfe, Kugeln, Körperlicher Inhalt: Körpermaße, Körperinhalt 
der Prismen und Eylinder, Pyramiden und Segel und der Kugel, 

Vermiſchte Aufgaben zur Flächen⸗ und Körperberecdhnung. 

Schon diefe Uebereinftimmung in beiden Schriften wirb Bedenken 
erregen, denn fie läßt vermuthen, daß der geometrifche Unterricht in 
der Bürgerfchule nur quantitativ von dem der „Vollsſchule“ verfchie- 
den fei. Und dieſe Anficht hegt der Verfafler in ber That, denn die 
gemeinfamen Theile flimmen in beiden Büchern beinahe wörtlich über: 
ein. Faſt nur da, wo in dem zweiten ein Congruenz⸗ ober anderer 
Sat gebraucht wird, weicht das erfte und nur dadurch ab, daß es bie: 
fen Sat einfach wegläßt. Auch die MWieverholungs- und Uebungsauf⸗ 
gaben find meiftens in beiben Bearbeitungen biefelben. 

Die Formenlehre geht nun vor allen Dingen darauf aus, dem 
Schüler geometrifche Anfchauungen zuzuführen, ihn in der Auffafiung, 
Bergleihung und Beurtheilung derfelben zu üben und ihm zugleich 
zu einer vollftändigen empiriſchen Kenntniß der Gegenflände zu ver- 
helfen. Diele Zwecke wirb der Berfafler gewiß erreichen, denn er be= 
trachtet die Dbjecte nicht allein allfeitig und genau, ſondern nöthigt 
auch den Schüler zu eracter Auffaflung und übt ihn in mannigfaltiger 
Weife in ber Reproduction und Antvendung des Gelernten. 

Die „Slemente der ebenen Geometrie‘ für bie Bürgerfchule ver 
laſſen den Boden der Formenlehre oder der Empirie wenigftend zum 
Theil und nehmen die Speculation zu Hülfe. Der Gang ift durch⸗ 
weg beuriftifch, genetifch und daher anzueriennen. Im Einzelnen jedoch 
haben wir eine ziemliche Menge von Ausftellungen zu machen. Zur 
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Zeichnung der Parallelen Tann jebes Dreieck nicht blos das recht⸗ 
wintelige dienen. Die Aufzählung der 120 Fälle ©. 66 ff. ift gewiß 
eine gute Uebung, aber bie Bezeichnung wird am beften mit a, b, c, 
A, B, C vertauſcht. Der zweite Kreisdurchſchnitt S. 71 darf wohl 
nicht unberüdfichtigt bleiben. Der Wehnlichkeitsfag S. 81 darf nur 
als Definition eine Stelle finden, deren Zuläffigleit aber jedenfalls min- 
deftens zweifelhaft if. Daher macht man weder einen Lehrſatz, noch 
eine Definition aus dem Ergebniß der Unterfuhung, fondern benutzt 
es zur Frage, ober richtiger, man nimmt bie frage, welche darin Liegt, 
an geeigneter Stelle in Unterfuchung Der Sat ©. 91 ift zu allge 
mein gefaßt und daher der Beweis auf S. 92 ungenügend. Hat ein 
Parallelogramm ABCD und ein Dreied ABC bie Orunblinie AB ge 
meinfchaftlih und baben beide biefelbe Höhe, fo liegt E auf CD. 
Sieht man nun EF || AD || BC, fo ift 


AEF=}ADEF, BEF— $ BCEF, 


folglich 
AEF+ BEF=4. (ADEF + BCEF) 
ober, wie bie Figur ergiebt, 
ABE—4 ABCD. 


Bon dem Producte zweier geraden Linien kann nicht ohne Weiteres 
die Rede fein. ©. 103, 104 bürfte überſichtlicher werden, wenn man 
folgende Beziehungen benußt: | FW 

GK = AH =AB — BH, 

GK—=BF=BCH CF, 

2GK = 2AH =2BF —= AB + BC 
Der Ausdrud „Langwürfel” ift ſprachwidrig. 


Dem Sinhalte ber. zweiten Abtheilung: „Auwendung ber in ber 
1. Abtbeilung enttwidelten geometriichen Lehren gur Löſung geomes 
trifcher Aufgaben, vom Kreife, von ber Gonftruction regelmäßiger Viel- 
edle, weitere Entwidelung ber Lehren von ber Gleichheit der Figuren, 
Aehnlichkeit der Dreiecke“ entjpricht Fein folcher für Volksſchulen. Die 
Aufgaben find recht gut. ausgewählt. Die Lehren auf das Notb- 
wendigſte beichränft. 


74. Helwig, A., Rector in Seeburg: Die Raumlehre im der Vollsſchule. 
Braunsberg, Ed. Peter's Verlag. 1870. 67 S. 6 Ser. 


Enthält Definitionen, Lehrfähe ohne Beweis, einfache Berech⸗ 
nungen und Gonftructiondaufgaben. Dieſe bilden einen Haupttheil 
bes Dargebotenen und wohl auch den werthvollſten; bie Conftructionen 
find mannigfaltig und führen den Volksſchüler ein gutes Stüd in bas 
geometriſche Zeichnen hinein. 
75 H. R., Seminarbirestor und SPBrofeffor in Bern: Die Raum 


9 lehre. ein Leitfaden für ben Unterricht in Vollsſchulen. St. Gallen, 
Huber und Comp. 1870. 7 Ber. 
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1. Heft: Lehr» und Vebnngeftoff für die mittlern Klaſſen. 32 ©. 
II. Heft: Lehr⸗ und Uebungeſtoff für bie obern Klaſſen. 54 ©. 
Nachdem, was ber Berfafier in ber Vorrede gefagt (f. Nr. 39 
unter Methode) erwartet man gewiß etwas ganz Ausgezeichnete, be= 
ſonders wird man begierig darauf fein, wie das werbende geome- 
trifche Object — wohl zu unterfcheiven von dem Werben bes geo- 
metrifhen Objects — zur Anfchauung gebracht wird. Aber davon 
iſt wenig, faft gar nichts zu verfpüren. Der Verfaſſer macht's im 
Ganzen und Großen wie bie meiften andern. 


76. Pickel, A., Seminarlehrer in Eifenah: Die Geometrie der Vollsſchule. 
Anleitung zur Eribeilung des geometrifchen Unterrichts in Stadt und Land» 
ade ur auf dad Prinrip der Anfhauung gegründet und mit be⸗ 
onderer Rüdficht auf angehende Lehrer bearbeitet. Tiſenach, 3. Backmeiſter. 
1872. 103 &. 12 Egr. 

Zweck und Haupteigenthümlichkeit dieſes Buches ift auf dem Titel 
angegeben und richtig bezeichnet. Mit der Anfchaulichleit oder, wie 
ber Verfafler ganz richtig ſich ausprüdt, mit der empiriſchen Unter⸗ 
fuchung wird Ernft gemacht, das fpeculative Moment nur an wenigen 
Stellen zugelafien. Der Inhalt ift ein breifader: Aufſtellung ber 
Lehrſätze 2c., Andeutung des Lehrverfahrens und Aufgaben. ‘Das 
„Lehrverfahren“ geht zwar auf das Einzelne ein, läßt aber dem Lehrer 
volllommene Freiheit. Als Beispiel diene folgende Stelle: „Richtet 
eure Aufmerkſamleit auf das an ber Tafel ftehende Dreied! Seine 
Seiten beißen a, b, c, feine Winfel A, B,C. — Meßt bie Seiten 
und fchreibt die Refultate neben bie Seitenbucdjftaben! — Met bie 
Winlel und fchreibt die gefundenen Grade zwiſchen die Schenkel des 
Winkels! — Wie heißt die größte Seite? (a) — Welcher Wintel 
liegt ber Seite A gegenüber? Winkel A. Was iſt's für ein Winkel 
der Größe nah? Der größte der drei Winkel. — Wie heißt die 
Heinfte Seite? (c) Der ihr gegenüber liegende Winkel? Winkel C. 
Bergleiht den Winkel C mit den beiden übrigen in Rückſicht auf ihre 
Größe! Es ift der Heinfte. — Wie heißt der Größe nach die -mitt- 
fere Dreiedäfeite? (b); der ihr gegenüber liegende Winkel? (B). Gr 
iſt der mittelgroße Winkel. — Faßt zufammen, was ihr an dem Dreieck 
wahrgenommen habt! Der gröfiten Seite a liegt der größte Winkel 
A, ber Heinften Seite o ber kleinſte Winkel C, ber mittleren Seite b 
ber mittlere Winkel B gegenüber. — Ob das in allen Dreieden fo if? 
Bir unterfuchen ein zweites, brittes, viertes Dreied. — Sprecht das 
aufgefundene Geſetz ausl In jedem Dreied Tiegt der größeren Seite 
auch der größere Winkel, der Heineren Seite auch der Heinere Winkel 
gegenüber.” Der Lefer wird fofort etkennen, daß der Verfaſſer etwas 
unter der Herrſchaft ſogenannter katechetiſchen Regeln ſteht, denn die 
Fragepuncte liegen etwa in der Mitte der mitgetheilten Entwickelung 
während ber Schüler in ben erſten Abſätzen über Zweck und Biel 
vollſtaͤndig im Dunkeln bleibt und „unvermerkt” zu dem Reſultate ge⸗ 
führt wird. Abgefehen hiervon ift die Darftellung in jeder Hinficht 
als zweckentſprechend zu bezeichnen. Stoff ſowohl, als Aufgaben zu 
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feiner Durcharbeitung find gut ausgewählt, nur bie Conſtructionen 

follten vermehrt werben, namentlich durch Gegenflände aus bem Leben. 

77. Girbert's Lehrbuch der Mefiung und Berechnung der Flächen und Körper. 
Kür Lehrende und Lernende zunächſt in Sonntags, Abend, Hantwerler- 
und laudwirtbichaftiichen Foribildungeſchulen, fowie zum Gebrauch in Volks⸗ 
Ichulen, insbefondere aber zum Selbſtunterricht für Baubandwerker, Land⸗ 
und Yorfiwirthe, Gärtner 2. 2. Aufl. von Friedrich Herrmann. Lehrer 
der Muthematil. Leipzig, Im. Ir. Wöller. 1672. 97 8. 10 Ser. 
Refultate zu dem vorigen. Don Demf. Ebendaſ. 1872. 39 ẽ. 5 Egr. 
Erft S. 38 fommt das Buch zu feinem Gegenftande, zur „Mef- 

fung und Berehnung der Flächen und Körper”. Die Aufgaben er- 

beben fich nicht über das durchſchnittliche Niveau der Beiſpiele, wie 
fie in Rechenbüchern vorlommen und rechnen noch ganz flott mit den 
alten Maßen jeder Art. 

78. Battig, Guſtav, erſter Lehrer am eönigl- Tatholifhen Schullchrerfeminar 
in Breblau: Glementargeometrie. Für Oberklaflen von Boltöihulen und 
F a parandenanfalten. 2. Aufl. Halle, Eduard Anton. 1371. 50 ©. 
Zwei Gerade berühren ſich, anftoßende ober Fächerwinlel, recht 

gleichihentelige, Ttumpfgleichichenkelige, fpisgleichichenfelige, rechtun⸗ 

gleichichenkelige, ftumpfungleichichenlelige “Dreiede, Langſeite bes Recht⸗ 
edes, Dreied dito, Grund⸗ und Endfläche des Prismas, Grunbfreis 
und Endfreis des Eylinderd — find neumobdige aber ſach- oder ſprach⸗ 
wibrige Ausdrüde. Der Umfang des Dargebotenen beſchränkt fich 
auf das Nothwendigſte. Die Form ber Darbietung vermögen wir 
ihrer Intention nach nicht zu enträtbieln. ©. 23 unter der Weber- 

„Berechnung des Umfanges ber Figuren“ 3 B. heißt es: 

„Quadrat? Alle vier Seiten meſſen und dann addisen? Kein. 

Sondern nur.... Warum? Der Umfang eined Quadrats ift alſo 

gleich? Aus dem Umfange läßt fich leicht die Seite berechnen. Wie? 

Und nun die Raute? Ebenſo wir beim Quadrat? Warum? Das 

Rechteck. Umfang gleich Seite mal 4? Nein, denn.... Alſowie? 

Zange Seite mal 2 und dazu gezählt kurze Seite mal 2. Oder aud 

fo: Zange Seite und kurze Seite, alfo die Summe beider, mal 2. 

Oder auch fo: Die Eumme ziveier benachbarten Seiten mal 2. Wie 

berechnet man, wenn eine Langſeite und der Umfang bed Rechtecks 

belannt ift, bie Größe der kurzen Seite? Unb nun das Rhom⸗ 
boid? Ebenfo wie bei bem Rechteck? Und untegelmäßige Bier- 
ede?" Wie gelagt, wir veritehen den Sinn dieſer Fragweiſe nicht. 

Dagegen war ed, um die Kinder an ben Gebrauh und die Bedeu⸗ 

tung der Formeln zu gewöhnen, bie auch glei auf den nächſten Seiten 

in Anwendung kommen, zwedmäßig, ſynthetiſch bis 
I) u=a+b+c+iä 

fortzufchreiten und dieſer allgemein gültigen Auflöfung bie befonberen 

Fälle zu fubftituiren. Im gleichichenteligen Tapez ift d =b, alfo 

. .. N9d)u=ıatrbtre+b=ar2bro, 

im Rhomboid und Nedtel ce = a, d = h, alfo 
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3) u=a+b+a+rb=2(ka +b)—= 2a + 2b, 
im Rhombus und Quadrat b= c—=d = a, alſo 

4) u=a+ta+ta+a= 4a, 
woraus zugleich die Formeln 

) d=u-—(e+b+e), 


2) au +9, - er 


u u 
u 
9 » 7 


hervorgehen. Die Aufgaben ſind gut gebildet und werden Beifall 

finden. Ein finnentftellender Druckfehler findet ſich 8 15. 

79. Toſelowski, Franz. Lehrer in Berlin, Raumlehre ober Geometrie für 
Stadtſchulen und Handwerkerfhulen. 2. Aufl. Berlin, Ernſt Siegfried 
Mittler u. Sohn. 1870. 49 ©. 6 Gar. 

Es klingt fonderbar, wenn ber Verfaſſer feine Leiftung von noch 
nicht 50 Seiten, von denen vielleicht zehn für Fragen und leeren 
Raum in Abzug zu bringen find, ein „Werl“ nennt, das eine Mal 
mit dem Attribut „Hein“, das andere Mal ohne Zufat. Für 
die Tatechetifche Form wird ſich Taum ein haltbarer Grund auffinden 
laſſen. Das Ganze zerfällt in drei Theile, welche didaktiſche Stufen 
bilden. Der erfte enthält nur Definitionen, bisweilen nur Die räum: 
liche Darftellung des Gegenftandes, der zweite geht zu Beweiſen über 
3. B. mwirb bewieſen bie Gleichheit der Scheitelwintel, die Verhält⸗ 
niffe der Winkel bei Parallelen und Figuren, der Winkel im-Kreife, 
die Sätze über Gleichheit der Parallelogramme und Dreiede. Fügen 
wir noch eine Reihe von Aufgaben Hinzu, jo haben wir aud den In⸗ 
halt des zweiten Theile bezeichnet. Derjelbe enthält die vier Con-= 
gruenzfälle, den pythagoräifchen Lehrfag, die Aehnlichkeit, die Kreisbe- 
rechnung, Körperberechnung und praltiiche geometrifche Mebungen. “Die 
Aehnlichkeit ift ziemlih mager und ſehr ſchwach. Die Zahl — ift nur 
biftorifch gegeben. Seite 40 ftehen Divifiond- ftatt Multiplications⸗ 
zeichen. In ber Körperberecdinung treten die Beweiſe gänzlich zurüd, 
dafür aber ift die Nede von Cubikfußen und Cubik- und andern 
Zollen. Die gelehrte Anmerkung über Pythagoras bleibt Lieber weg, 
da er den fieben Weifen Griechenlands nicht zugezählt wird. Wenn er 
mit zählt, jo bat man deren — jo viel menigftend mir befannt — 
mehr als fieben angenommen. 

30. Kehr, E., Seminardirector in Gotha, Praktiſche Geometrie für Volks⸗ 
und Kortbildungsfchulen, fowie für Präparandenanftalten. 3. Aufl. Gotha, 
E. 5. Ihienemann. 174 8. 1 Thlr. 

Die vorliegende Auflage ift genau burchgefeben worden und Bat 

Pad. Jahresberigt 1XIV. 5 
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mannigfache Verbeflerungen erfahren. Die —— Propãbentik 

iſt nad dem metriſchen Maße umgearbeitet worden (vergl. Päd. 

Jahresber. XIV, 117. XIX, 113). 

81. Bell, E., Geminarichrer in Ettlingen, Aufgaben zum geometriſchen Be- 
vehnungäunterridt für Schüler an Volle un ribiſdungeſchulen, fowie 
an höheren Bürger- und Gewerbeſchulen. 4. Freiburg i. B, Her- 
der’fhe Berlagsbuhhandiung. 1872. 

Diefe für die Hand des Schülers beftinmte — — 
iR auf Grundlage der von dem Verfaſſer bearbeiteten Schrift: 
metrifcher Anſchauungs⸗, Beredinungs- und —— — gJ. 

Pad. Jahresber. XVII, 108. XX, 71)” entworfen. Die neue Auf⸗ 

lage ift nad) dem metrifchen Maße umgerechnet. Die fchnelle Auf- 

einanderfolge der Auflagen 1864, 1865, 1867, 1872 legt Zeugniß 
für die Brauchbarkeit des Buches ab. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbüder. 


82. Sadebeck, Profeſſor Dr. Mori, Elemente der ebenen „Geometrie. Leite 
faden für den Unterricht an Gymnafien und böberen at erfhulen. 7 Aufl. 
Bretlan, ©. P. Aderholz’ Buchhandlung. 1872. 6 


Vergl. unfere rüheren neigen reſp. —— (Päd. Jah⸗ 
resber. VII, 170. XVII, 

83. Kambly, Dr. Ludwig, Bahr am Gymnafium zu &t. Cliſabet in 
Breslau, Die Elementar-Mathematit für den Schulunterricht. II. Blani- 
metrie. 25. Aufl. Breslau, Ferdinand Hirt. 1871. 103 ©. 

Wir verweifen bei biefer — — gewiß einer —— 
bei einem Lehrbuche der Geometrie, auf unſere früheren Anzeigen 
(Päd. Jahresber. XIII, 98. XIX, 116). 

84. Spieler, Dr. Th., Oberlehrer an der Realſchule zu Potsdam, Lehrbuch 
der ebenen Geometrie mit Uebungsaufgaben für höhere Lehranftalten. 
4. Aufl. Potedam, Auguſt Stein. 1870. 296 &. 25 Sgr. 

Bereits (Päd. Jahresber. XVIII, 120) dharakterifirt. Die neue 
Auflage bat außer Berbefierungen des Ausbruds aud einige Ver⸗ 
änderungen ber Anorbnung und Erweiterungen im ſyſtematiſchen 
—* erfahren. Das Uebungsmaterial iſt um einige Nummern ver⸗ 


es emme Dr. A. J. Oberlehrer am Gymnaflum zu Dbelne,. Syſtem der 

Geometrie für, Gymnaſien und höhere Lehranſtalten. Erſter Theil: Pla- 

m m — . Aufl. Paderborn, Ferdinand Schoͤningh. 104 S. 

„Erllärungen und Eintheilungen, allgemeine Betradytungen der 
planimetrifchen Objecte und befonderer Theil ber Blanimetrie” find 
bie Hauptüberfchriften. Der „bejondere Theil” zerfällt in zwei Ab- 
ſchnitte, von welchen ber erfte bie gerablinigen Gebilde, ber zweite 
den Kreis behandelt. Ein Anhang bietet Belehrung über harmoniſche 
Theilung, harmoniſche Strahlen und Aufgaben für algebraifcdhe Ana- 
Infis. Die Darftellung ift Inapp, manchmal wohl zu Inapp, wenig⸗ 
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ſtens ift die bloße Verweiſung auf die begründenden Paragraphen für 
den Lernenden ftörend. Ganz zweckmäßig wird ber Begriff bes Ver⸗ 
hältniſſes an die geraden Linien angeichlofien, aber dann fcheint es 
auch confequent zu fein, bie Lehre von ben Proportionen an biefelben 
zu Inüpfen. Die „allgemeine“ Betrachtung ber planimetrifchen 
Dbjecte zieht alle möglichen Beſonderheiten mie Linien, Kreis, 
Winkel und defien Arten, Dreiede, Vierede, Vielecke mit den Unter= 
arten in ihren Bereih. Das ift ficher dem Begriffe des ‚Allgemeinen‘ 
nicht entiprechend. Was hieher gehört hätte, wäre die Verhältniße und 
Broportionglehre, mit fammt der Anwendung ber Rechnung auf gerade 
Linien und Flächen. Apagogifche Beweiſe find felten, aber gar nicht 
nothwendig. Iſt 3.8. AB | CA, AE | CA, fo ift 

ZCAB=R, 

Z£0CAE=R, 


mithin {CAB= ZCAE, alfo fällt EA mit AB zufammen, alfo ift 
nur ein Loth in einem Puncte zu CA möglid. Die Zeichen Z 
A x. müflen wiederholt, alfo ſtatt ZCAE + DAE geſetzt werben 
ZCAE + £DAE. Ein Hauptmoment des Beweiſes des Lehrſatzes 
©. 24 ift, daß BD in das Innere bes Dreiecks fält. 8 31 ift weder 
vollftändig noch gut geordnet noch genetiſch. Denn zieht man einmal 
die Diagonalen, fo folgt, wenn ABCD ein Parallelogramm und O 
der Durchſchnittspunct tft, die Vorausfegung mit inbegriffen: 

1) AB || CD, 2) AD || BC, 

3)AB=CD, 4)AD= BC, 

5) ZA= 0, 6) ZB=ZD, 

7) AO= 0C, 8) BO = OD. 


Es fragt ſich daher, welche Folgen mit den Gründen 


2,3; 2,4; 2,5; 2,6; 2,7; 


verfnüpft feien, wobei ſich einige der gemachten Vorausfegungen als 
identifche erweiſen. Diefer problematifche Zuſammenhang und bie da⸗ 
durch geforderte Unterfuchung wird faft überall vermißt, womit natür= 
lich nicht gefagt fein fol, daß die Fragen im Lehrbuche wirklich auf- 
geftellt werden müßten. 


5. Brockmann, F. J., ordentl. Lehrer der Mathematik und Phyſik am kgl. 
Gymnaflum zu Cleve, Lehrbuch der elementaren Geometrie. rfler Theil. 
Die Nlanimetrie. Leipzig, B. &. Teubner. 1871. 192 ©. 20 Ser. 


Auch der Verfaſſer biefes Buches ſchreibt La -y=P+Y 
Ratt, La + Ly = LP + Ly; aber auch bas eine Zeichen  ift in 
5% 
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dem Falle S. 8 und anderwärts Lurus, dba a nur einen Winlel be- 

deuten fann. Eben fo ivendet er bie Form des „inbirecten‘ Beweiſes 

an, wo es gar nicht nöthig iſt. Iſt 3. DB. in einem Viereck 
ı)A-+H+C= 2R 


und bejchreibt man einen Kreis, welcher durch die Puncte A, B, C 
gebt, jo fchneibet er die Seite CD in X, alfo iſt 


2) {BAX + ZC = 2R. 
Aus 1) und 2) folgt aber 
zZBAX + £Z0 = ZBAD + LC, 


folglich it ZBAX —= Z/BAD, mithin liegt X auf AD, fällt alfo, da 

es auch auf CD liegt, mit D aufammen. folglich gebt der Kreis auch 

durch den vierten Edpunct des Vierecks, oder dieſes ift ein Sehnen 
viered. Der Inhalt ift der übliche: gerade Linien, Winkel und Pa- 
rallelen; Seiten und Winkel des Dreiecks und PVieredd (Congruenz), 

Kreis, Flächeninhalt, Proportionen an geraden Linien und Aehnlidh- 

feit der Figuren, reguläre Polygone und Kreismeſſung. Dazwiſchen 

find in größeren und Heineren Partien zahlreiche Uebungsſätze einge 
fhoben, welche insgefammt als werthvoll bezeichnet werben müſſen, 
und im Anbange iR ein ziemlicher Theil der fogenannten neueren 

Geometrie — harmonische Theilung und harmoniſche Strahlen, Pol 

und Polare am Kreife und Trandverfalen abgehandelt. Diele inter- 

efianten Capitel find, was jonft oft vernadläffigt wird, mit binreichen- 
dem Uebungsſtoff ausgeftattet. Die Darftellung ift kurz, Klar, bündig, 
die Ausftattung vortrefflich. 

87. Kühl, 3. B., Lehrer der Mathematik und Naturkunde an der höheren 
Bürgerfhule zu Ipehoe: Grundriß der Planimetrie. Ein Leitfaden für den 
Unterricht an höheren Anflalten. Itzehoe, Ad. Nuffer, 1872. 134 ©. 
Die Definition: „Conftruiren beißt, gegebene geometrifche Raums 

Formen nad beftimmten Belegen aneinander reihen” wird man ſchwer⸗ 

Lich paſſiren laſſen. Die Nefultate der Meſſung zweier geraden 

Linien a, b 


a=m.M, b=n.M; a=m.M, b > n.M, b < (n+1).M 
find theils überflüffig, theil® zu ſchwer für den Anfang; die erfteren 
gehören nicht in's Syftem, fondern find Sache ber Anwendung, und 
die letzteren liegen dem Anfänger noch zu fen. Auf ©. 6 begegnet 
und die Ueberſchrift „Entwidelung der Winfelarten”. Bon „Ent: 
widelung“ ift aber nichts zu fpüren, wenn wir nicht etwa ben Be- 
griff anders denken als ber Berfafler. Schneiben ſich die Geraben 
AB und MN in O fo haben wir 1) folgende einfachen Winkel 

AO, AOB, AON, AOA x. 
2) folgende zufammen gehörige Winkel 

a) AOM, MOB; MOB, BON; BON, NOA; NOA, AOM, 
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b) AOM, BON; MOB, NOA 

c) AOM, MOA; MOB, BOM; BON, NOB; NOA, AON. 

Das mürbe etwa der Anfang einer „Entwickelung“ fein. Der 
Lehrſatz: „Die Summe der inneren Winkel [bei Parallelen] ift gleich 
4 R“ darf gar feine Stelle im Syſteme erhalten, da er fich nicht 
auf die Parallelen bezieht. Der Name „Entwidelung‘ in dem an 
gegebenen Sinne kommt nicht wieder vor, wohl aber die Sache. Sie 
ift bei der Eintheilung der Dreiede ganz vortrefflich; weniger gut Die 
der Parallelogramme, Dagegen die Aufzählung ber Lehrfähe über 
diefelben tadellos. Die Definition der Tangente iſt falſch, gehört auch 
eft an eine fpätere Stelle etwa S. 47. Die Berhältniffe werben 
an gleichartige Größen angefhlofien. Das ift ganz richtig. Auch ber 





Ausgang ift der richtige: HM =. =$ fo ıft 
A c. 
5-59 
aber hieraus folgt nun und nimmermehr, daß 
2 D=B.C 


JA. 
ift; denn das Product zweier Größen ift und bleibt ein Widerſpruch. 
Man kann aus 1) zunächſt nur 
A D 
I)! 
ableiten u. |. w. Der Verfaſſer ſetzt zwar in eine Parentheſe zu 
Größen „Zahlen; aber mit ſolchen hat es die folgende Entwidelung 
nicht im Entfernteften zu thun. ‘Das Linienproduct a. b als Recht: 
ed zu faflen ift eine arge Erfchleihung. Das wären die Erinnerungen 
im Einzelnen. Im Uebrigen und im Ganzen ift dad Bud eine 
tüchtige Arbeit und namentlih auch für die Nepetition fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet. 
53. Mind, Wilhelm, Oberlehrer an der ftädtifchen Realfchule erfter Ordnung 
zu Crefeld: Lehrbuch der Geometrie als Leitfaden beim linterrichte an höheren 
ehranftalten. 4. Aufl. Glberfeld, R. 2. Frideriche. 1871. 234 ©. 

Sit zum Theil umgearbeitet und dadurch noch braucdhbarer ges 
worden. Daher maden wir um fo lieber auf diefe neue Auflage 
aufmerkſam. Es behandelt die Planimetrie, Stiereometrie und ebene 
und fphärifche Trigonometrie und giebt eine reihe Aufgabenfammlung. 
89. Weller. F., Lehrer der Mathematik und der Naturkunde an der Bezirks⸗ 

fule zu Yarau: Metbodifches Lehrbuch der Beometrie für höhere Lehrs 

anftalten nebft einer Anleitung zum Feldmeſſen. Aarau H. R. Sauer- 

länder. 1871. 169 ©. 18 Ser. N 

Anhalt: I. Ebene Geometrie: Linien und Winkel, Figuren im 
Allgemeinen, Dreied, Biere, Viele, Flächengleichheit und Inhalts⸗ 
beftimmung, Aehnlichkeit gerabliniger Figuren, Kreis, Anhang: geo- 
metrifche Lehrfäge und Aufgaben. II. Körperlidde Geometrie: Ebenen 
und Linien im Raume, Körperliche Figuren und ihre Eigen ca ften 


+ 
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Pyramide, Kegel, Prisma, Cylinber, Kugel; Ausmeflung körperlicher 
Figuren; Anhang: Aufgaben zum Unterricht im Feldmeſſen. 

Der Berf. beftrebt filh, genaue und richtige und das wahre 
Weſen der Begriffe hervorhebende Definitionen zu geben; aber er ift 
in diefem Streben nicht immer glücklich. Beſchränkt fich bie kürzeſte 
Bewegung des Punctes allemal nur auf die unmittelbar auf einander 
folgenden Stellen, fo entfteht eine Linie, in welcher zwar bie kleinſten 
Theilden (Linienelemente) gerade find, aber fein Theildden mit dem 
nächft folgenden eine gerade Linie bildet. Eine ſolche Linie nennt man 
frumm. Gebt eine Gerade nicht durch den Mittelpunct, fo beißt fie 
Sehne. Berbindet ein Bogen nur zwei unmittelbar auf einander fol- 

ende Buncte der Kreidlinien, fo beißt ex ein Bogenelement‘. Sinb 
Broben folder Verſuche. Verwandt damit ift die Vorftellung, daß 
man eine gerade Linie über einen ihrer Enbpuncte hinaus in ſich fel- 
ber fortfchreiten läßt, die den Forderungen der Logik nicht entfprechende 
Unordnung der Säße 38 ff., die geringe Weberfichtlichleit der Lehre 
von ber Proportionalität der Geraden u. U. Um wahrhaft „ge: 
netiſch“ zu fein, ift der Gang nicht fpeculativ genug und vermeidet 
nicht einmal überall die Willfür. Die Säge des Menelavd und Geva 
find nicht allgemein genug gefaßt. 


Sonſt iſt die Gewinnung eines allgemeinen Standpunctes, die 
Nationalität der Beweiſe, die Richtung auf die Anwendung und die 
Sorge für Einübung des Gelernten lobenb hervorzuheben. 

90. Sonnenburg. Dr. A.: Lehrbuch der gelammten Elementar⸗Geometrie für 


Gymnaften, Reals. höhere Bürger- und Milttairfchulen. 2. Aufl. Bremen, 
Hermann Gefenius. 


weiter Theil. Ebene Trigonometrie. 1870. 59 &. 12 Ser. 
ritter hell. Stereometrie. 1871. 136 ©. 25 Sgr. 


Die Trigonometrie bat nicht felten ungefchidte Bezeichnungen 

und Ausdrucksweiſen 3. B. Es verhält fich J — Zähler a>b, 
! 

ftatt Zähler a&> Zähler b ober flatt a>>b, einige ' breite Entwide- 
lungen und einen ungerecdhtfertigten Scrupel. Das würbe leicht zu 
ändern fein. Sonft hat der Berf. „ven allgemeinen Beweis für sin 
(z<-+y) und cos (x-+y)” nad den vier Quadranten getheilt, dem Ab- 
ſchnitte „trigonometrifche Tafeln‘ eine leicht faßliche, und fo weit dies 
möglich ift, elementare Entwidelung ber beiven Reihen für sinx und 
cosx, jowie deren Antvendung bei der Berechnung ber trigonometrifchen 
Tafeln binzugefügt, unter den Aufgaben Einiges aus der Aftronomie 
und Geodbäfte mit den nöthigen Erläuterungen beigebracht unb ben 
Beweis für die Conſtruction des regulären Siebzehnecks gegeben. Das 
Alles ift recht ſchön und gut. Auch das übrige Uebungsmaterial ift 
zwedmäßig ausgewählt, die Anorbnung ift ſachgemäß, ſowohl für bie 
ſynthetiſche als genetiihe Behandlung geeignet, die Beweisführung 
fiveng; aber im Einzelnen bleibt doch noch Mancherlei zu erinnern. 

Die ungeihidten Ausbrüde begegnen uns aud in ber Stereo⸗ 
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metrie. Als Beiſpiel möge der Satz dienen: „Fällt man 1) von einem 

Puncte außerhalb einer Ebene auf dieſe Ebene eine Senkrechte und 

von demfelben PBuncte eine zweite Senkrechte auf eine gerade Linie 

in ber Ebene, und verbindet man alddann die Yußpuncte biefer bei= 
den Senfrechten burch eine gerade Linie, fo ftebt diefe wiederum ſenk⸗ 
recht auf der Ebene; fällt man 2) von dem Fußpuncte der erften 

Senkrechten auf eine gerade Linie in der Ebene eine Senkrechte und 

verbindet den Punct der geraden Linie, wo jene Senfrechte fie trifft, 

mit jenem Puncte außer der Ebene, fo fteht auch diefe Verbinbungs= 

Iimie jenfrecht auf der geraden Linie in der Ebene”. Darf man ferner 

den Sat: „Eine nfeitige Pyramide bat (n+1) Begrenzungsflächen, 

(a+1) Eden, 2 n Kanten. Addirt man die Anzahl der Begrenzungs- 

flächen und Eden, fo erhält man n+-1-+n+1 = 2n+2 d. h. eine 

um 2 größere Zahl als die Anzahl der Kanten“, eine „Erklärung“ 
nennen? Sonſt ift bie Arbeit eine ſehr ausführliche, enthält Säge, 
welche gewöhnlich weggelaffen werben, die Lehre von den Polyedern 
recht volljtändig, ebenjo die der Congruenz und Aehnlichkeit, und ein 
gutes Uebungsmaterial zur conftructiven und rechnenden Behandlung. 

91. Rudel, 8.: Die erften Elemente der darflellenden Geometrie in gebrängter 
Ueberfiht. Erlangen, Andread Deichert, 1371.30 S. 5 Sgr. 

St ganz in Klingenfeld’3 Art und Weiſe (Päd. Jahresbericht 
XXI, ©. 73) gearbeitet. 

92. Hechel. Dr. Earl: Leltfaden zum Unterricht in der ebenen Trigonometrie. 

eval, Franz Kluge. 1870, 48 ©. 15 Bar. 

Iſt die bereits (Päd. Jahresber. XXI, S. 74) mit rühmenber 
Anerkennung aufgeführte und kurz charalterifirte Schrife in verfürzter 
Form. Für das Spitem und die Behandlung des Stoffes im Ein- 
zelnen find biefelben mifienfchaftlihen und methodifhen Grunbfäge 
beflimmend geivejen wie in bem ausführlichen Lehrbuche. 

93. Oflert, Dr. B., Director der Realſchule zu St. Petri und Bault in 
Danzig: Lehrbuch der Geometrie. II. Theil. Ebene uud fphärifche Trigo⸗ 
nometrie. Analyſtiſche Geometrie der Ebene. Erſter Halbband. Elbing, 
1871, ReumannsHartmann. 311 ©. 1Thlr. 

Die Trigonometrie gliebert fih in Goniometrie, rechtwinkeliges 
Dreied, Ichiefwinteliges Dreieck, Vierede und Bielede, ſphäriſche Trigo- 
nometrie ; die analuftifche Geometrie in I. „Coordinaten Syitem, ber 
Punct, Die Linie erfter Ordnung, II die Linien zweiter Orbnung : 
1. Kreis, 2. Ellipfe, 3. Hyperbel, 4. Parabel, 5. Diecuffion der all: 
gemeinen Gleichung der Linie zweiter Drbnung, 6. die Linie zweiter 
Drbnung ala Schnitte des Kegels, 7. Löſung algebraifcher Glei⸗ 
dungen mit Hilfe der analytilhen Geometrie”. Dazwiſchen und das 
neben zu jedem Abſchnitt zahlreiche, mannigfaltige und vielfeitige, auch 
esgängende „Uebungen“, welche gewiß allgemeinen Beifall finden, 
Deber 100 Seiten. Trigonometrie und Analytiſche Geometrie find 
auch getrent verfäuflich. Der Verf. definirt die trigonometrifchen Func⸗ 
tionen als Linien. Die von ihm angegebenen Gründe (vergl. unter 
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„Methode Nr. 42) fcheinen uns ſehr ſchwach zu fein; aber bie große 

Menge des tiefes Jahr zu beſprechenden Materiald nötbigt uns, weis 

tere3 Eingehen zu unterlaflen. Sonft ift die ZTrigonometrie Mar und 

durchſichtig und den Aniprühen der Wiſſenſchaft gemäß bebanbelt. 

Das mnemonifche Hülfgmittel ©. 7, die Hervorhebung des Satzes 

logtg x + logcogt x = 0 
©. 16, die Löfung goniometrifcher Gleichungen S 18 ff. u. U. find 
angenehme Zugaben; die Mufterbeifpiele, mit melden die Löfung je- 
der Aufgabe verſehen ift, machen das Buch in Verbindung mit feinen 
übrigen Eigenfchaften auch zum Selbſtſtudium tauglid. In der Tri« 
gonometrie im engern Sinne werden der Sinus: und Coſinusſatz an 
die Spige geftellt und mit ihrer Hülfe fämmtlidhe Aufgaben gelöft. 

Dann folgt die Anwendung des Hülfswintels und die Ableitung bes 

„Tangentenſatzes“. Gin ganz rationeller Gang, wenn man nicht vor⸗ 

zieht, die Aufgaben felbft als Ausgangspunct zu wählen. Die ſphä— 

riſche Trigonometrie ift der ebenen anolog bearbeitet. 

Die allgemeinen Betrachtungen über Goorbinatenfuftem und ihre 
Transformation find zum Theil für den Anfänger zu wenig motipirt. 
Der Unterricht thut am Beſten, wenn er vom Kreife ausgeht und dann 
ſich auf allgemeinen Stanbpunect ſtellt. Die ſyſtematiſche Darftellung wirb 
aber faum anders gemacht werden können, ald vom Verf. gejchehen ift. 
Den allgemeinen in biefer Forberung enthaltenen Grundfat befolgt 
auch der Verfafler in der Lehre von den Linien bes ziveiten Grades. 
Das ganze zur Darftellung gelommene Gebiet, man kann es das der 
Kegelichnitte nennen, ift in voller Ausführlichleit behandelt, Teine 
Hauptfrage ift übergangen. 

94. Schumann, Dr. Hermann, Rector der höheren Bürgerichule zu Solingen: 
Lehrbuch der analytiihen Seomeirie der Ebene für Gymnafien und Real⸗ 
ſchulen. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung 1871. 85 ©. 10 Ser. 

Inhalt: Einleitung; A. Punct; B. Derter bes erſten Grabes: 
I. gerade Linie, UI. Wllgemeine Ortögleihung des eriten Grades; 
C. Dexter bes zweiten Grabes: I. Kreis, II. Andere Dexter des zweiten 
Grades: a. Herleitung und Transformation ihrer gemeinichaftlichen 
Drtögleihung, b. die einzelnen Ortögleichungen ; Geftalt der Curven; 
c. Folgerungen; d. Kegelichnitte und Gerade, e. Kegelfchnitte und der 
Kreis, f. Polargleihungen, g. Rectification und Quadratur, h. Nadj= 
weifung der Kegeljchnitte als folcher, III. Allgemeine Ortsgleichung 
bes zweiten Grabe, Die Bezeichnung Geometrie der Ebene ift alſo 
nit ganz richtig, Weil fie mehr erwarten läßt, als geleiftet wird. 
Was gegeben wird, ift gut entwidelt und leicht verftändlich. 

95. Joachimsthal, F.: Elemente der analytifchen Geometrie ter Ebene. 2. Aufl. 
Berlin, Georg Reimer 1870. 208 ©. 

Diefed Buch ift bei MWeitem veichhaltiger als das vorige. Seine 
Qauptenpne find: 1. Beitimmung der Lage von Buncten in einer 

bene, Prineipien der analytilhen Geometrie ; 2. Linien erfter Ord⸗ 
nung, 3. Kreis, 4. Ellipfe, 5. Hyperbel, 6. Parabel. Scheitel: und 
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Bolargleihungen der Ellypſe, Hyperbel und Barabel, 7. Transfor- 
mation der Coordinaten, 8. Dizcujfion und Transformation der all: 
gemeinen Gleichung zweiter Orbnung, 9. Fundamentalſätze aus der 
Theorie der Trandverfalen, 10. Allgemeine Eigenfchaften ver Segel: 
fhnitte, Combination eine® Kegeljchnittes und gerabliniger Trans- 
berfalen, 11. Sombination zweier und mehrerer Kegelfchnitte. Nach In⸗ 
balt und Form claſſiſch. 

9%. Hattendorff, 8.: Einleitung in bie analytiſche Geometrie. Hannover, 
Schmorl und von Seefeld. 1872. 221 ©. 1!/, Sgr. 

Inhalt: 1. Bunct, 2. Die Linie in der Ebene im Allgemeinen, 
3. die gerade Linie, A. Kreis, 5. Parabel. Ellipfe, Hyperbel, 6. die 
Eurven zweiter Ordnung, 7. Algebraifche Curven höherer Drbnungen, 
Transſcendente Curven, 8. Der Punct im Raum, 9. Ebene und ge⸗ 
rade Linie, 10. Getrennte Flächen. Curven im Raume, 11. Ellipfoid. 
Die beiden Hyperboloide und Paraboloibe, 12. die Flächen zmeiter 
Ordnung. Sit zwar zum Lehrbuche beftimmt, wird aber auch ohne 
Lehrer verfianden werben. Beſonders wegen der Reichhaltigkeit zu 
empfehlen. 

97, Sandtner, Dr. J. O. und Junghans, Dr. 8. F.: Sammlung von Lehrs 
ſätzen und Aufgaben aus der Planimetrie. Erſter Theil, die Anwendung ' 
der Proportionen nicht erfordernd. 3. Aufl. Berlin, Weidmann'ſche Buchs 
handlung 1871. 196 ©. 20 Ser. 

Die vorliegende dritte Auflage dieſer vortrefflihen Aufgaben: 
fammlung (vergl. Päd. Jahresb. XIII. ©. 90) iſt eine verbeflerte. 
„E38 find mande Lehrſätze kürzer und präciſer gefaßt, die Hülfg- 
mittel zu ben Bemweifen und Auflöfungen revidirt und erweitert, und 
bei den geometrischen Dertern, Daten und Gejegen der zweiten Ub- 
theilung Hinweife auf diejenigen Aufgaben gegeben worden, deren Ana= 
Iyfis die Anwendung jener Derter und Gejehe erfordert, wodurch es 
erleichtert wird, Gruppen von verwandten Aufgaben zufammen- 
zuſtellen“. 

98. Albrich, Earl, Profeſſor und ſcientifiſcher Lehrer der Realſchule zu Her⸗ 
mannſtadt: Sammlung von geometriſchen Aufgaben für die oberen Claſſen 
der Mittelfhulen. SHermannftadt, F. Michaelis, 1871. 36 S. 6 Ser. 

Das ganze Gebiet der Elementarmathematil wird bedacht. Auf 
Driginalität macht der Verfaſſer feinen Anſpruch, und doch bietet er 
uns zwei Abjchnitte dar, die in der That originell find, nicht wegen 
der Neuheit des allgemeinen Inhaltes, fondern wegen der eigenthüm⸗ 
lihen Anwendung des Gelernten. Diefe Abfchnitte find die Aufgaben 
©. 24, 25 und ©. 27, 36. Dieje, namentlich die letteren, haben 
bis jegt eigentlich gefehlt. Der Verf. füllt jomit eine methobifche Lücke 
aus, wofür ihm Dank zu fagen ift. Leider find einige Ellipfen und 
Hyperbein mißrathen. enn bie 


Onperbe unter ber Sorm my — nx? ==+p erigeint, fo kann 


diefe nur die Mittelpunctsgleichung vorftellen, und e8 ergiebt ſich aus ihr 
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ober 
(= Y’\— PB 
(7) * — * 
ER . . x\2 y 2 
mithin, ba die Gleichung ber genannten Gurben (=) +(F) _A 
it, mn=p, was aber in ben geftellten Aufgaben meiftens nicht 


zutrifft. 
II. Mathematik. | 

99. Mehler, $. G. Profeflor am königl. Gymnafium zu Eibing: Hauptfäge 
der Elementars Mathematik zum Gebrauche an Gymnafien und Nealfchulen. 
Mit einem Borwort von Schellbadh, ‚prefeflor am bürgerliäen Friedrichs 
Wilhelma⸗Gymnaſium und an der königlichen Sriege-Alaremie zu Berlin. 
5. Aufl. Berlin, ©. Rene. 18371. 151 ©. 15 Ger. 

Zu diefer neuen Auflage (vergl. Päd. Jahresb. XXIL, 73) ift 
zu bemerfen, daß in ber Algebra die vier Specied ausführlicher bes 
handelt find, und ein kurzer Abriß der Decimalbrüde und ber nu⸗ 
merifchen Berechnung ber Duadrat: und Cubilwurzeln Hinzu ges 
kommen ift. 

100. Aller, Sand 9. van, Oberſt a. D. Ritter zc.: Kurzer Abriß der Mathes 
matit innerhalb der Grenzen der im Maturitätsegamen, in der Portepee- 
fähnriche- Prüfung, in der Eintrittsprüfung der Geecadetten und in der 
Einjährig- Freiwilligen Prüfung gemachten Anforderungen und des Lehrplanes 
der höheren Schulen im Königreih Preußen zum Gebrauch für den Unter⸗ 
richt unb bei Repetitionen. 2. Aufl. Braunſchweig 1872. 156 S. 20 Bar. 

St kein Buch zum Stubiren, denn es enthält nur die Erflä- 

rungen, Lehrſätze und Aufgaben. Ob es für den Unterricht brauchbar 

ift, hängt von Anfichten ab. 

101. Neumann, Dr. Earl, Director einer DR itär Borbereitungefäufe in Dred» 
den: Mepetitorium der Elementars Matbematit. I. Theil. Arithmetit. 
Dredden, Carl Hödner. 1871. 91 ©. 10 Bgr. 

Mir halten dieſes Opus für eine überflüffige Arbeit. Beweiſe 
find dem pädagogiſch gebildeten Lehrer wohl one meitere Andeutungen 


zur Hand. 
IV. Logarithmentafeln. 


102. Etampfer, S.: Logarithmiſch⸗trigonometriſche Tafeln nebſt verſchiedenen 
andern nutzlichen Tafeln und Fornmeln, und einer Anweiſung, mit Hülfe 
en logarithmiſche Rechnungen auszuführen. 8. Aufl. Wien 1871. 1226. 
20 r. 


Außer dem gewöhnlichen Inhalte ſolcher Tafeln bieten die vor⸗ 
liegenden die erften 7 Potenzen aller Zahlen von 1 bis 100, Tafel 
zur Berechnung barometrifcher Höhenmeflungen, Erhebung bes ſchein⸗ 
baren Horizonts über den wahren, Geſchwindigkeit bes Schalles bei 
verichiedener Temperatur, Ausdehnung einiger Körper durch bie Wärme, 
Erxpanſivkraft des Waſſerdampfes, Bergleihungstabelle von Maßen 
und Gewichten, ſpecifiſches Gewicht der Körper, einige practiihe For⸗ 
meln aus der Progreffionslehre. 


II. Anſchauungsunterricht. Lefen. Schreiben. 


Bearbeitet 
von 


Auguft Rüben. 





Methodiſches. 


1. Anfhaunngsunterricht. 


1. Sn den päbagogifhen Zeitſchriften ift der Anfchauungsunter: 
richt im Jahre 1871 nur ganz gelegentlih und nirgends eingehend 
behandelt worben.. Unter den felbftändigen Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand ift die von 2 uz (ſ. u.) bie bedeutendſte, obwohl fie nicht ges 
rade als eine reformatorifche auf diefem Gebiete betrachtet werben kann. 
Stüngere Lehrer baben aber einen brauchbaren Führer an berjelben, 
da fie zu theoretifcher Erfenntniß führt und vertvenbbares Material 
darbietet. Für die Theorie febt der Berf. im Grunde dad Studium 
der im 21. Bande von und angezeigten Schrift von Karl Richter: 
„Der Anſchauungsunterricht in der Elementarclaffe” 
(Leipzig, Brandftetter. 1869. 1/, Thlr.) voraus, ja er jagt aus⸗ 
drücklich, das Buch muß jeder Lehrer lefen! Wir ftimmen ihm darin 
vollkommen bei. 

2. Stanifch empfiehlt im „Hamburger Schulblatte”, Nr. 512, 
den Lehrern den Anichauungsunterricht eindringlich, da derſelbe „die 
Grundlage des Aufſatzes bilden fann und fol“. Klares Den- 
fen und Sprechen, mündliche Wiedergabe des Gebanlenganges ergebe 
fih aus dieſem Unterricht und fei bekanntlich aud bie Bedingung zu 
einem guten Aufſatze. Der Berf. bat in diefer Beziehung allerdings 
Recht; aber er hätte Lieber jagen jollen: Der Anihauungsunterricht 
bildet die Grundlage zu der allgemeinen Bildung, die für Herftellung 
eines brauchbaren Aufſatzes erforderlich ill. 

3. Die meiften Fehlgriffe werden im Anfchauungsunterrichte noch 
immer bei der Wahl des Stoffes gemadt. Man läßt fi da⸗ 
bei allerdings von dem an und für fich richtigen Grundfage leiten, 
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die Kinder genauer mit den Gegenſtänden ihrer Umgebung 
belannt zu machen, von denen fie eine oberflächliche Kenntniß bereits 
befigen, befolgt dieſen Grundſatz aber rückſichtslos. Diefer Grundſatz 
muß dur einen anderen beichränft werben, durch den nämlich, 
daß in der Schule nur Gegenftände und Erſcheinungen beiprocden 
werden dürfen, die e8 werth find, die Kinder damit genauer be= 
Iannt zu machen. Diefelben verdienen wert hwoll genannt zu wer: 
ben, wenn fie reihe Beranlajfung zum Anſchauen, 
Nahdenten und Sprechen geben, neue Begriffe ver- 
mitteln und Wichtigkeit für das [pätere Leben haben. 
Was diefen Forderungen nicht entfpricht, muß vom Unterricht fern 
gehalten werden. Die Schule darf nicht blos formale Bildung bes 
zwecken, fondern foll auch werthvolle Kenntniſſe mittheilen. 

Man wird ſich vor dem gerügten Fehler bewahren, wenn man 
endlich den ſeit Decennien aus: und breitgetretenen Weg aufgiebt, 
der die Kinder in alle Gemächer des Wohnhauſes, in Wohn: und 
Schlafftube, in Kühe und Keller, auf Boden und Dad, in Stall 
und Scheune führt, in der Wohnftube Tiſch und Stuhl, Sopha und 
Spiegel, Kommode und Schrant, in der Schlafftube Bett und Waſch⸗ 
tiſch, Nachtlampe und Stiefellnedht, ım Stalle Krippe und Raufe, 
Trank: und Milcheimer, Streu und Dünger u. |. wm. u. f. w. unter 
ſucht, d. 5. in Wirklichleit nicht® von allen diefen Dingen ansieht, 
weil fie ja eben nicht in das Schulzimmer zu bringen find, fondern 
nur mit den Kindern in bafenhafter Weife darüber ſchwatzt, höchſtens 
eine Abbildung von ſolchen Gegenftänden vorzeigt. Das ift eine Zeit- 
bergeubung, wie fie ärger nicht gedacht werden Tann. 

Daß es Noth thut, gegen foldhen Unfinn aufzutreten, beweiſen 
fogar die meiter unten genannten Schriften von Menges („der 
geiftentwidelnbe Lefelehrer‘), Wiedemannundb Stiehler, die fi 
angehenden Lehrern ald Führer anbieten. 

4. Nach einer Mittheilung in Nr. 12 der Hannoverſchen Schul⸗ 
zeitung (1871) bat die oberfte Schulbehörbe der Provinz Hannover 
(oder Herr Stiehl?) die Anfhaffung der „Winkelmann'ſchen Bilder- 
tafeln‘‘ für fämmtliche Elementarclaffen angeorbnet. Ganz in unferem 
Sinne werden diefe Tafeln in ber genannten Mittheilung als unge: 
eignet für den Anfchauungsunterricht und die zwangsweiſe Einführung 
berfelben als eine bebauerlihe Maßregel bezeichnet. Wir haben felbit- 
verſtändlich Nichts dagegen zu erinnern, daß bie Behörde auf An⸗ 
ihaffung von Lehrmitteln bringt, fordern aber, daß dieſelben zu denen 
gezählt gehören, welche fich der allgemeinen Anerlennung der hervor⸗ 
ragenden Methodiker erfreuen. Das kann von biefen Tafeln nicht 
gelagt werben. 

Zu meld’ planlofem Geſchwätz die Benugung der Wille'ſchen 
Bildertafeln führt, wolle man aus einer Arbeit im Braunfchweigifchen 
Schulblatt (1871, Heft IV und VI) erfehen; fie führt die charakter⸗ 
iſtiſche Ueberichrift : ‚Eine Probe, wie ich mir die Willke'ſchen Bilder: 
tafeln belebe”. 
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5. Die Gebrüder Dietlein fprechen fi im Vorwort zu ber 
unten angezeigten: „Deutfchen Fibel“ über bie Stelle aus, welche 
der Anihauungsunterricht im Glementarunterricht einzunehmen hat. 
Mittels einiger Sophiftit kommen fie dahin, daß die Verfnüpfung des 
Anſchauungsunterrichts mit ben erften Schreib» und Lefeübungen ftet3 
nur eine momentane unb loſe jei, die ſich fofort löfe, wenn es zu ben 
eigentlihen Lefeübungen übergehe. Nach ihrer Anficht müfle „ber 
Anſchauungsunterricht in erfter Linie und namentlich anfangs mit den 
Sprehübungen verknüpft werben”. Es ift überrafchend, daß zwei fo 
erfahrene und auch fonft ganz geicheibte Männer zu folddem Refultat 
gelangen konnten. Seit mann trennt man deu. die „Sprech⸗ 
übungen” von den „Anſchauungsübungen?“ Wo läßt man denn 
blo8 anſchauen, ohne die Kinder aufzuforbern, fi über das Be- 
obachtete in georbneter Weile auszuſprechen? 

Die Verbindung des Anfchauungsunterrichts mit dem erften Lefe- 
unterricht, das Schreiblefen natürlih mit eingejchloflen, iſt darum 
eine ganz natürlihe und fefte, weil dadurch das Verfteben des 
Lefeftoffes ermöglicht und die Zahl der Lnterrichtögegenftände der 
Elementarclaffe um einen berringert wird. Mit dieſer Berbindung 
verträgt ſichs auch noch volllommen, dem Anfchauungsunterricht wö⸗ 
chentlich eine ober einige Stunden ausfchlieplich zu widmen. 


2. Leſen. 


6. Im Medlenburgiihen Sculblatte ift auch in dieſem Sabre 
(1871) die Methode des erften Lejeunterrichts mehrfach be- 
handelt worden. Da in Medlenburg in Stabt und Land noch viel 
buchſtab irt mird, fo find ſolche Verhandlungen allerdings noch 
nöthig. Doch ſcheint das Buchſtabiren auch dort auf dem Ausſterbe⸗ 
etat zu ſtehen. Die Verehrer befjelben rechtfertigen fich ihren lau» 
tirenden Collegen gegenüber mit der Phrafe, daß fie ſich einer „ver⸗ 
beſſerten“ Buchftabirmethode bedienten. Es ift das wohl nur eine 
Brüde, die fie fih zum Webergang bereitet haben. 

7. Ebenfo ift e8 dort mit dem Schreiblefeunterricht be- 
ftellt; er hat Verehrer, aber auch noch viele Gegner. Die Lebteren 
gebören zu ben Lehrern, die ihren Ruhm darin fuchen, die Kinder fo 
fhnell als möglih zum Leſen der Drudicdrift zu be- 
fähigen, die Erfteren dagegen zu benen, welchen ein guter, auf 
allgemeine Bildung angelegter Elementarunterridht 
die Hauptjache iſt. Wer Recht behalten wird, Tann nicht zweifelhaft fein. 

8. Rothenburg giebt im Hamburger Schulblatt (Nr. 502 und 
507) Winke zur Behandlung des Leſeunterrichts inder Mittel- 
claſſe, welde ber Beachtung ſolcher Lehrer empfohlen werben 
lönnen, denen die Lejeftunde noch immer eine Erholungsſtunde iſt. 

9. In demfelben Blatte (Nr. 519 und 520) wird von Staniſch 
auf forgfältige Pflege des Declamirens in den Schulen hing e- 
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wiejen. Der Berf. ftellt Grunbfäge für die Auswahl und Behandlung 
ber Memorirftüde auf, die richtig, aber wohl allgemein belannt find. 
Die Volld- und Bürgerfchulen müflen ihre Memorirftoffe in dem ein⸗ 
geführten Lefebuche finden. 

10. Unfer Mitarbeiter, Herr 3. J. Schlegel in St. Gallen, 
bat „Grundzüge für einen St. Galliſchen Schulbuchplan‘ heraus⸗ 
gegeben (St. Gallen, Sceitlin und Hollilofer, 1871), in denen bie 
Grundſätze aufgeftellt find, welche er bei Abfafjung eines LBefebuches 
für mebrclaffige Stabtichulen befolgt zu ſehen wünfcht, refp. verlangt. 
Es find Grundfäge, die fich bereit3 die Anerlennung ber tüchtigften 
Lehrer und berborragenbften Methobiler erworben haben und bei Ab⸗ 
fafjung ähnlicher Lefebücher ſchon mehr oder weniger befolgt wurden. 
Wir empfehlen biefelben der Beachtung. 


3. Schreiben. 


11. Im 22. Bande bed Jahresberichts haben wir unfer Urtheil 
über die Henzeſche „National-Handſchrift“ dahin abgegeben, 
daß biefelbe „einen recht guten Eindrud mache” und Empfehlung ver 
diene, baß mir aber an ihre allgemeine Annahme und Verbreitung 
nicht glaubten, nicht, weil fie viel Anlaß zu Tadel gäbe, fonbern weil 
„die liebe Gewohnheit, der Eigenfinn, die Kleinigkeitskrämerei u. dgl.“ 
ihr in den Weg treten würden. Wir find bei jener Beſprechung auf 
die einzelnen Buchitabenformen nicht eingegangen, ba mir biejelben 
nicht zum Abbrude bringen konnten und daher ſehr meitläufig hätten 
werden müflen. Was mir auszuſetzen batten, betraf ohnehin nur 
Kleinigkeiten. Aehnlich urtheilten viele Andere. 

Sm IV. Heft (1871) der Rh. Blätter und in Nr. 17 (1871) 
der Hannoverfhen Schulzeitung tritt Herr F. Hoffmeyer in Lüne 
burg ernftlid und nicht ohne eine gewiſſe Animofität gegen bie 
Henze'ſche National = Handfchrift und ihren Urheber reip. Ber- 
breiter auf. Er macht ber Schrift den Vorwurf, daß fie dem deutfchen 
Character nicht genug entipreche, baß fie der hiſtoriſchen Enttwidelung 
nicht genug Rechnung trage, nicht einfach genug fei und auch bier und 
da gegen die Deutlichleit verftoße. Der Verf. bat in den weiter unten 
angezeigten „Mufterfchreibheftel den Henze'ſchen „Schönfchreibe- 
Heften” feine Buchſtabenformen entgegengeftellt, aljo nad feiner Ans 
fit den Lehrern und Schulen etwas Beſſeres bargeboten als Henze. 
Wir find nicht blinde Verehrer der „National⸗Handſchrift“, müſſen 
aber doch gefteben, daß uns biejelbe doch viel beſſer gefällt, als bie 
Hoffmeyer' ſche. Hoffmeyers Verſuch, die Buchſtaben thunlichſt auf ge⸗ 
wiſſe geometriſche Grundformen zurückzuführen und danach zu con- 
ſtruiren, iſt ſchon öfter gemacht worden, aber niemals gelungen, und 
er kann auch nicht gelingen, da er immer Geſtalten erzeugt, die dem 
gegenwärtigen Geſchmack mehr oder weniger zuwider find. Henze 
dagegen bat das jegt Vorhandene zum Typus erhoben. 

Das Streben ber Screiblehrer muß jebt dahin gehen, auf 
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Grund der National⸗Handſchrift angemeſſene Verbeſſerungen einzelner 
Formen eintreten zu laſſen, aber ohne Conſequenzmacherei. 

In Nr. 32 der Sächſ. Schulzeitung (1871) giebt auch K. 
Zſchille fein Urtheil über die Henze'ſche NationalsHandfchrift ab. 
Er hat Einzelnes auszuſetzen, ſpricht ſich aber anerfennend über bie 
Schreibhefte aus. 

12. In Nr. 52 der Allg. d. Lehrerzeitung (1871) werben unfere 
Schriftzeichen bon einem Ungenannten als „alter, ehrwürbiger: 
Zopf“ bezeichnet. Der Verf. empfiehlt die Herftellung einer neuen, 
jehr einfachen Schrift und giebt Yyingerzeige bafür. Wir verftiehen e8 
nicht recht, wie jemand mit derartigen Vorſchlägen herbortreten kann. 
Bereinfachen laſſen ſich manche unferer Schriftzeichen, bejeitigen aber nicht. 

13. Dr. 4. Meter in Lübed tritt in Nr. 20 deſſelben Blattes 
mit einem befieren Vorſchlage hervor. Um Zeit zu gewinnen, 
empfiehlt er, für die Zukunft von ber Einübung zweier Alphabete 
abzuſehen, die edige Schrift fallen zu laſſen und fi allein der runden 
(lateinifhen) zu bedienen. Yür die Wahl bes lateiniſchen Ductus 
führt er an: „1) wir ftehen mit andern romanifchen Culturvölfern in. 
jo lebhaften Verkehr, daß wir der Erlernung bes lateinifchen Ductus 
nicht entrathen können; 2) wir haben ins Auge zu faflen, daß bie 
Auswanderung immer größeren Umfang annimmt; 3) mir müffen 
wünfchen, daß andere Nationen unfere Sprache erlernen, müflen ihnen 
biefelbe alfo möglichft erleichtern”. Mit diefem Vorſchlage könnten 
wir und einberftanden erflären. 

14. Der Haupt-Ausfhuß des bayerischen Volksſchullehrer-Vereins 
beabfichtigt die Herausgabe eines, „vollftändigen Schreibeurfus” und 
bat für die befte Herftefung befjelben einen Preis von 500 fl. aus⸗ 
gefeßt. (Bayerifche Lehrer-Zeitung, 1871, Nr. 30.) 

15. In etwas breiter Weife wird in Nr. 6 des Schulnoten für 
Hefien (1871) von Kolb die Doppelfrage beantwortet: „Welchen 
Einfluß üben Haltung des Körpers und der Feder beim Schreiben. 
auf die Schönheit der Schrift, und warum tft das Tactfchreiben in - 
der Elementarclaffe zu pflegen?” Wer über dieſe Dinge noch nicht im. 
Reinen ift, der möge den Aufſatz Yefen. 

16. Der Veteran auf dem Gebiete des Schreibunterrichts, K. 
Zfchille in Dresden, hat feine befannten „Briefe über den Schreib- 
unterricht‘, das „methodifche Verfahren” betreffend, im I. Heft der 
NH. Blätter 1871) zum Abſchluß gebradt. Zwei Vorzüge feiner 

ethobe hebt er gleich zu Anfang dieſes Schluß-Briefes hervor: ‚Bes 
feitigung des leidigen Vorſchriftencopirens“ und „Wegfall der Schreib: 
fiunden während ber beiden legten Schuljahre”. Wir empfehlen, ben. 
Brief zu leſen. 

17. In einem Auffage in Nr. 32 der Sächfiſchen Schulzeitung 
(1871), „Der calligraphiſche Unterriht in Seminaren” 
bezeichnet, empfiehlt Zichille von Neuem jein „Linienney‘, 
hauptſächlich, um Einheit in der Schrift zu erzielen. 
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fiteratnr. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Der AUnfhauungsunterricht für die unteren und mittleren Claſſen der 
Volksſchule. Von Georg Luz. gr. 8. (90 ©.) — Lehr und Leſe⸗ 
off für den Anfhauungsunterridhtinlinters und Mittelclaffen der 
Bolkeſchule. Von Georg Rus. (266 ©.) Wieſenſteig, Schmid. 1871. 
27'/, Sgr., die „Lehr⸗ und Leſeſtoffe“ allein 15 Ger. 

Beide Schriften liegen uns in einem Bande vor; ber „Lehr: 
und Lefeftoff“ if aber auch zum Gebrauch für Schüler für ſich zu 
haben. Der erfte Theil beſchäftigt fi mit ber Theorie des An⸗ 
ſchauungsunterrichts. Was hierher gehört, ift in folgenden zmölf 
Abfchnitten behandelt worden: 1. Der Urfprung des Anfchauungs- - 
unterricht und feine Einführung in die Volksſchule. 2. Der An⸗ 
ſchauungsunterricht ald Erſtlings⸗ und Borbereitungsunterridt. 3. Ber 
griff von Anfchauung und Anſchauungsunterricht. 4. Zivede des An⸗ 
Shanungsunterrichts. 5. Die Form ded Anſchauungsunterrichts. 6. Die 
Gegner des Anfchauungsunterrichtd. 7. Die Bearbeitung des felbftän« 
digen Anfchauungsunterrichts. 8. Der Anfchluß des: Anfchauungsunter: 
richts an das Leſebuch. 9. Characteriftil verfchiedener Lefebücher für 
die Mittelclaffe. 10. Ueberficht eines Lehrplanes. 11. Behandlung bes 
Anichauungsunterrichts. 12. Einige Beiſpiele ber Unterrebung. 

Man erfieht aus diefer Inhaltsangabe, daß der Verf. Alles be: 
rüdfichtigt hat, was beim Anfchauungsunterricht in Betracht kommt. 
Im Ganzen trägt der Verf. die Anfichten vor, welche fich in den letz⸗ 
teren Jahren Geltung verichafft haben. Wo Differenzen eriftiren, da 
werben fie beleuchtet und zur Enticheivung gebracht, die freilich nicht 
jelten recht fubjectiv ausfällt, weshalb wir indeß mit dem Verf. nicht 
"rechten wollen. Wer ihn ſich zum Führer nimmt, wird immerhin einen 
guten Anfchauungsunterricht ertbeilen. Die „Lehr- und Leſeſtoffe“ 
"liefern dafür brauchbares Material. 

2. Aurzgefaßter Lehrgang für Die Anfhauungsübungen (Dent- 
und Sprehübungen), welche mit den Elementarichülern zu treiben find. Kür 


Haus und Schule zufammengeltellt von H. Gtiebler, Oberlehrer. 8. (VI 
und 68 S.) Schleswig, Schulbuchhandlung. 1871. 


Der Berf. hat ſich „in der Hauptſache den frengeren Grund⸗ 
ſätzen eines Dolz, Denzel und Kraufe angeſchloſſen“, was wir mit 
Nüdficht auf die „Elementarſchüler“, die er doch beſonders im Auge 
hatte, nicht für ſehr paſſend finden. Für GElementarjchüler ift das 
Anſchauen und Beſprechen einzelner Gegenftände das allein Richtige. 
Das fchließt nicht aus, von Zeit zu Zeit Uebungen im Bergleichen, 
Ordnen u.f. w. anzuftellen. In der Wahl der Stoffe ift der Verf. nicht 
immer glücklich; er war ſich wohl nicht immer des Grundſatzes be⸗ 
wußt, daß auch Elementarjchülern nur werthvolle Stoffe zur Be 
trachtung dargeboten werben bürfen. Sehr unnüberiveife wird auch 
der menschliche Körper in den Kreis der Anſchauungsgegenſtände auf 
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genommen. Der Verf. ſcheint auch einen Augenblick gefühlt zu haben, 

daß ſich derſelbe wenig als Unterrichtsobject für Elementarſchüler eigne; 

denn an der Stelle, wo er von den „Nebentheilen bes Rumpfes“ redet, 
fchaltet er ein: „Dies Kapitel ift mit würbigem Ernfte zu behandeln“. 

Die Naturgefchichte fcheint nicht da® Fach des Verfaflers zu fein. 

Seite 23 ift von ben Theilen der Gegenſtände die Rede. Es heißt 

dort: „Die Blume. Haupttheile: Stiel, Held, Krone. Neben- 

theile: Staubfaden, Stempel (Biftill), Adern, Nerven, Nebenblättchen, 

Honig 20.” Aehnliches findet fich an andern Stellen, ja ſchon auf 

berjelben Seite. 

Der Inhalt der beiden erften Lectionen verbreitet fich über bie 
Behandlung und Gewöhnung der neu aufgenommenen Elementarfchüler, 
gehört alfo gar nicht zur Aufgabe des Buches. Die darin gemachten 
Vorſchläge find nur mit Auswahl zu verwenden. 

Grundfäge über die Methode des Anfchauungsunterrichts ftellt 
der Berf. nicht auf. Richters trefflihe Schrift über diefen Gegen- 
fand fcheint ihm nicht befannt zu fein; fie hätte ihn vor Abwegen 
bewahren können. 

3. 200 Bräparationen für den Anfhauungsunterridt. Bon 
Franz Wiedemann, Lehrer an der IV. Bürgerfhule in Dresden. gr. 8 
(VIIL und 215 ©.) Dresden, C. G. Meinhold und Söhne ?ı Thlr. 

Veber „Weſen, Ziwed und Methode des Anfchauungsunterrichts” 
zu fprechen, erächtete der Verf. nicht für nöthig, da dies ſchon fo oft 
geſchehen ſei, von ihm ſelbſt im 15. Kapitel feines Buches ‚Der 
Lehrer der Kleinen”. Wir find nicht der Anficht, daß über dieſen Ge- 
genftand die Arten ſchon als gejchloffen angefehen werben können und 
würden es beifpielömweife recht gern gefehen haben, wenn ſich ver Verf. 
in der Vorrede über die Art der Gegenftände und Erjcheinungen aus⸗ 
geiprochen hätte, die für den Anſchauungsunterricht zu wählen feien. 
Bielleiht wäre ihm felbit dabei Kar geworben, daß man 1) nur über 
werthuolle Gegenftände und Erfcheinungen ſprechen unb 2) nur folde 
in den Kreis des Unterrichts ziehen dürfe, ‚welche nicht außerhalb ber 
Schule, in der Familie, im täglichen Xeben ihre volle Erledigung finden. 
Das find ein paar fimple, aber gleichwohl fehr mwichtige und recht 
vielen Lehrern nicht völlig Mare Säte. Der Berf. verftößt in feinen 
„Präparationen“ jo arg dagegen, daß mir uns außer Stande fühlen, 
fein Buch zu empfehlen, ja eher vor ber Benutung beflelben warnen 
müflen. Wir werden das nachweiſen, fo weit der Raum uns das 
bier geftattet. 

Der berüdfichtigte Stoff bildet folgende 19 Gruppen: 1. Der 
menſchliche Körper. 2. Die Nahrungsmittel. 3. Getränfe. 4. Die Klei— 
dung. 5. Die Schule. 6. Schulbebürfniffe. 7. Die Wohnitube. 8. Das 
Schlafzimmer. 9. Die Küche. 10. Der Keller. 11. Das Haus. 12. Die 
Kirche. 13. Die Stadt. 14. Berfchievene Bebürfnifie. 15. Spielzeug. 
16. Anbang. 17. Etwas Logik. 18. Bergleichungen. 19. Etwas 
Sprachliches. 
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Aus dieſen Gruppen ſelbſt würden wir ſchon einzelne ausſcheiden, 
nämlich alle diejenigen, welche dem Lehrer nur Anlaß zu Sprech⸗ 
übungen geben, eine angemeſſene Belehrung, ein tieferes Eingehen 
Behufs Erwerbung werthvoller Kenntniſſe aber nicht geftatten, noch 
mebr aber eine Reihe von Gegenftänden innerhalb dieſer Gruppen. 
Ebenfo muß nahezu aus jeder „Dispofition‘ ein ‚großer Theil als 
ungeeignet bezeichnet und geftrihen erben. Die „Dispofition über 
die Haare” (©. 5) nimmt eine volle Seite ein. Nach berfelben fol 
der Lehrer zunächſt die Theile des Haars, Wurzelſtock (?) und 
Stamm (?)“, durch Beichnungen veranſchaulichen. Wer nur einiger 
maßen in ver Boologie bemandert if, der weiß, daß ber Bau eines 
Haars erft verftanden werben kann, wenn die Schüler ganz bedeu⸗ 
tende Fortſchritte in der Naturgefchichte gemacht haben. Dann foll 
über die Länge bes Haars geiprochen werben, wobei der unglüdliche 
Simfon herangezogen wird. Darauf ift vom Zwecke ber Haare bie 
Rede. Es fol bier Folgendes beiprochen werben: 

„Was nimmt man mit den Haaren vor? Kämmen. Wozu? Zur 

Reinigung berfelben. Gutes Ausſehen. 

Berichneiven. Wozu? Sind zu lang; verunreinigen fonft die 
Kleider, Kragen; ober weil fie lang unbequem find; ober befler 
wachſen follen. 

Flechten. Brennen. Wozu? Womit? Wideln. Wann? (Abends. 
Morauf? Wozu? 

Pudern. Bomabdifiren. Womit? (Del, Salbe, Pomade.) Wozu ? 
Daß fie glatt bleiben, glänzen”. 

Unter der Rubrit „Veränderungen“ der Haare lefen wir: 

‚Namen für die Haargruppen im Geſicht: Schnurr-, Backen⸗, 
Rinn- (Knebel-), Kehl-, Vollbart. 

Mo fteht der Schnurrbart, Badenbart 20? An, unten 20”. 

Zum Schluß ift auch noch von den Perrüden bie Rebe. 

Es verräth wenig pädagogiſchen Takt, den Elementarlehrern Der- 
artiges zur Beiprechung zu empfehlen. Und doch haben wir noch nicht 
eined der ſchlimmſten Beifpiele herausgegriffen. Bei der Belprechung 
des „Stiefels“ (S. 39), wird eine förmliche Anleitung zum Wichſen 
der Stiefel gegeben. Will der Lehrer nun dabei anſchaulich ver: 
fahren, fo it er genöthigt, ein Paar Stiefel vor den Augen ber 
Kinder zu putzen und zu wichſen. 

Das find pädagogiiche Verirrungen, die in ernftefter Weile ge- 
rügt werben müfjen. 


2. Leſen. 


1. Anweifungen zur Ertbeilung bes Lefeunterridht. 


4. Der geiftentwidelnde Leſelehrer. Anleitung zur Ertbeilung eines 
grünblidhen Anfhauungss und Lefeunterrihts für angebende Lehrer und 
Mütter von Jobanned Mengeb, Infvertor der Stadtfchulen zu Worms. 
r.8 (VI. 9 &. und 6 Tafeln Lith.) Darmftadt und Leipzig, in 
Gommifflon bei Ed. Zernin. 1872. 





Anfhauungsunterricht. Lefen. Schreiben. 83 


So viel auch bereit über bie Behanblung des Anſchauungs⸗ 
und erften Leſeunterrichts gefchrieben worden ift, fo bleibt es doch 
noch immer ein DBerbienft, daran zu erinnern und bon Neuem darauf 
binzutveilen, baß gerabe diefen Unterrichtögegenftänben in der Elemen= 
tarclafje die Aufgabe zufällt, den kindlichen Geift zu meden und das 
Bünglein zum Sprechen frei zu machen. Dies Verdienſt hat ſich der 
Berf. unftreitig erworben. Schon der Titel ift eine pafiende Mahnung 
an bie Elementarlehrer. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in brei Theile, von benen bex 
erfte als Einleitung bezeichnet ift, der zweite die Vorbereitungen zum 
Schreiblejeunterricht, der dritte diefen felbft behanbelt. 

Die Einleitung befteht aus vier Abfchnitten, von benen ber erfte 
bom Lehrer, der zweite von den Strafen in der Elementarclafie, der 
dritte von der Sorge für das körperliche Wohl des Schülers, der vierte 
bon der Leſekunſt und der Einführung in bdiefelbe handelt. Gegen 
die in ber Einleitung vorgetragenen Anſichten haben wir Nichts zu 
erinnern, können jedoch die Bemerkung nicht zurüdbalten, daß bie 
brei erften Abfchnitte Feinen Zuſammenhang mit dem Gegenftande 
des Buches haben. Hierüber werben die Lehrer Schon in ben Semi- 
naren unterrichtet. 

Der zweite Theil behandelt in vier Abichnitten die Anſchauungs⸗, 
Denk- und Sprehübungen. Der erfte diefer Abfchnitte, „Empfang 
der Kinder und Einführung derſelben in das Schulleben‘‘, ift mieber 
ſehr allgemeiner Natur und hätte wenigftens feinem größeren Theile 
nach wegbleiben können. Der zweite Abfchnitt bildet einen Haupt- 
theil des Buches, da er außer allgemeinen Grundſätzen auögeführte 
Beifpiele für den erften Anſchauungsunterricht enthält. In Betreff 
ber allgemeinen Grundſätze wäre eine größere Ausführlichleit am Plate 
geweſen, ja nothwendiger als bie fpecielle Bearbeitung der Anfchauungs- 
gegenftände. In diefem allgemeinen Theile des Abfchnittes tritt ber 
Derf. dem Verlangen der Lehrer, daß die Kinder jede Frage in voll⸗ 
ſtändigem Sage beantworten follen, entgegen, da eine foldhe Beant« 
wortung unmatürlih fei und. dem Weſen ber Frage nicht entſpreche. 
Gleichwohl will er, „daß der Lehrer zur Uebung im richtigen Sprechen, 
zur Wedung und Bildung des Spracdgefühls von dem Schüler eine 
ausführliche, vollftändige Antwort verlange, in welche zugleich bie 
Frage eingelleibet ſei“; aber dazu folle der Lehrer in paffender Weiſe 
auffordern. Hat alfo der Schüler auf die Frage „Wozu gebraudt 
der Soldat fein Pferd?“ geantwortet: „Zum Reiten”, fo fol der 
Lehrer den Schüler auffordern, „dad vom Soldaten auszuſagen“, und 
diefer werde dann fprechen: „Der Soldat gebraudt das Pferd zum 
Reiten. Was alſo unfere Elementarlehrer mit einer Frage zu er⸗ 
reichen fuchen, dazu hat der Verf. zwei nöthig. Da die Zeit auch 
in der Schule ein fehr Toftbares Gut ift, fo denke ich, werden bie 
Lehrer wohl bei dem bisherigen Verfahren ftehen bleiben. 

Die ausgeführten Beifpiele haben die Schulftube, die Wohnftube, 
Schlafſtube, Nleivungsftüde, die Küche, den Hausflur. . ben Speicher, 
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ben Keller, die Werkftatt, den Kaufladen, die Yamilie, das Haus, 
ben Hof und den Garten zum Gegenfland. Gegen die Wahl dieſer 
Gegenftände find wir zwar an und für fich nicht, wohl aber gegen 
eine fo eingebenbe Beiprechung derjelben, wie fie bier geboten und bon 
den lementarlehrern verlangt wird. Dieſe Gegenſtände find ben 
Kindern an und für fih ſchon fo bekannt, daß an eine Erweiterung 
ihrer Kenntniffe faum der nur in fehr geringem Grade zu denken ift. 
Die ganze Uebung läuft demnach darauf hinaus, daß bie Kinder nach 
allbekannten Dingen gefragt und angehalten werben, fih darüber in 
einfachen Säten ausgufprehen. Anſchauungen werben nur in 
fo weit geboten, als die Schulftube fie gewährt, und das will nicht 
viel fagen. Dem Berf. kommt es (nad ©. 46) allerdings nicht darauf 
an, „ob die Schüler Vieles von dem Gelernten wieder vergeilen” ; 
aber diefe Anficht halten wir eben für fall. Die Bildung des kind⸗ 
lichen Geiftes muß auf allen Stufen durch werthvolle Öegen= 
ftände vermittelt werben, ber Unterricht muß alfo Kenntniffe er- 
zielen, die e8 werth find, behalten zu werben. Welchen 
Werth freilich die SKenntniffe haben, die der Berf. in feinen Be⸗ 
ſprechungen vermittelt, läßt fih aus folgenden Proben erkennen. 

In der Beiprehung über das „Bett“ werben zwei „Wiegen» 
liebchen“ mitgetheilt, von denen das erfte lautet: 

„Eio, bobeio, ſchlag's Gidelchen tobt; 
Es legt mir feine Eier und frißt mir mein Brot”. 

Ebendafelbit: „Wenn die Mutter das Bett macht, fo fucht fie 
nach einem Thierchen, das fich gerne im Bette aufhält und uns fo 
quält, daß wir nicht fchlafen Tönnen: Floh und Wanze find abſcheu⸗ 
lie Thiere. — — — „Gar mander Floh wird aber Doch ge- 
fangen. Was geichieht dann mit ihm? Er wird getöbtet. Wie 
wird er getödtet?“ Schade, daß der Berf. nicht auch noch An⸗ 
leitung zum Fangen der Flöhe giebt! Außerdem enthält bie Befchrei= 
bung des Floh's auch Falſches. Wir Lönnten viele andere Proben 
dieſer Art geben. 

Was der Verf. im vierten Abfchnitt des zweiten Theiles über das 
Lautiren fagt, ift ganz angemefien. Auch gegen ben Inhalt bes dritten 
Theiles haben wir nichts Erhebliches einzumwenden, theilen jedoch feine 
Anficht über die Schreibung der Hauptwörter nicht. Der Verf. hält 
e3 für unſchädlich, fie anfangs mit Heinem Anfangsbucftaben dar⸗ 
ftellen zu laſſen. Um aber „ängftlihen Gemüthern” zu genügen, 
empfiehlt er, den eriten Buchſtaben eines Hauptwortes mit größerer 
Schrift, aber doch aus dem kleinen Alphabet, druden zu laſſen, was 
ber Verf. in feinem 1867 erfchienenen „Erften Leſebuch“ auch aus⸗ 
geführt bat, ficher aber zum Nachtheil feines Buches. Wir balten 
dafür, daß das Sleinfchreiben der Hauptwörter im Elementarunterridht 
vermieben werben kann; hält man baffelbe aber für unverfänglich, fo 
lafle man die großen Buchſtaben weg, folge aber nicht dem Rathe des 
Herrn Menges, deſſen Hauptmwörter in feinem Leſebuche ganz abicheulich 
außjeben. Die Wirkung auf das Auge, welches ein richtig gedrucktes 
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Hauptiwort ausübt, ift eine ganz andere, als die, welche nach bes Ver⸗ 
fafferd Anleitung gebrudt werben. Die Lehrer, welche am Grof- 
jehreiben der Hauptmörter confequent fefthalten, gehen von dem un: 
beftrittenen Satze aus, daß die Ortbographie mehr durchs Auge, als 
durch Belehrung gefördert wird. 


Mit den Anjbhauungsübungen verbindet ber Verf. nach bem 
Borgange Anderer auch Zeichenübungen. Wir halten das auch für 
angemefien, treffen aber für biefe Uebungen eine ihunlichft geſchmack⸗ 
volle Auswahl, lafien 3. B. nicht Kämme, Zahnbürften, Beſen, Betten, 
Stiefel, Schuhe, Müten, Hüte, Hofen, Hofenträger, Handfchuhe, Tabaks⸗ 
pfeifen u. dgl. zeichnen, wie der Verf. vorjchreibt. 


Wenn angehende Lehrer, die der Verf. bei feiner Arbeit im 
Auge hatte, es verftehen, dad Unpaſſende aus berfelben auszuſcheiden, 
fo Lönnen fie dad Büchlein wohl lefen. Der Verf. ift mit wohl⸗ 
täuendem Eifer für die Schule erfüllt und wird dieſen gewiß auch 
bei feinen Leſern erregen. 

5. Lehrgang für den Unterriht im Schreiblefen nad der Berliner 
(Otto Shulyfgen) Handfibel mit einer Geſchichte der Methodlik des Leſens 
und der Lehre von den Lauten. Bon K. Steinert. gr. 8. (VIIE und 
48 ©.) Frankfurt a. D., H. Borges. 1871. 8 Sur. 

Das Büchlein behandelt fehr gebrängt: 1. die Gedichte ber 
Leſemethodik (23 S.), 2. die Lehre von den Lauten (7 ©.), 3. das 
Screiblejen (15 ©.), 4. den orthographifchen Unterricht (1 ©.). 


Für die „Gefchichte der Leſemethodik“ benuste der Verf. Jacobi's 
deutfche Schulmethodik und Gräfe’3 deutiche Volksſchule, aljo zwei 
Schriften, die einer ziemlich meit zurüdliegenden Zeit angehören, deren 
Werth. wir indeß durch diefe Bemerkung nicht bemängeln wollen. 
Aber wenn Jemand 1871 eine Schrift abfaßt über den genannten 
Gegenftand, fo muß er alle Werke und größeren Auffäte beachten, 
welche bis dahin erichienen find. Das hat der Verf. nicht gethan. 
Diejelbe Einfeitigleit tritt und in dem dritten Abfchnitt, den man dem 
Titel nad) als den Haupttheil des Buches anfehen muß, entgegen. 
Mas andere Methodiker über biefen Gegenfland und namentlich über 
die Verbindung des Anfchauungsunterrichts mit dem Schreiblefen ver⸗ 
öffentlicht haben, Icheint dem Verf. völlig unbelannt zu fein. Daß ber 
Verf. in dem Heinen Städtchen Drofien lebt, das wenig literarijche 
Hilfsmittel anbietet, entſchuldigt ihn nicht; iſt er doch Lehrer ber 
Nebungsfchule des Seminars, dem es doch nicht an einer päba= 
gogiſchen Bibliothek fehlen wird. 


Allem Bermutben nah bat der Verf. das Schrifthen für bie 
Seminariften berechnet, die ihre erften Lejeübungen unter feiner An- 
leitung vorzunehmen haben, und für diefen Zweck ift es immerhin 
brauchbar. Aber der Verf. muß den Seminariften noch Gelegenheit 
geben, auch das Tennen zu lernen, was nach Jacobi und Gräfe über 
diefen Gegenſtand gefchrieben worden if, 
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2. Schriften für den Elementarunterricht. 
1. Wandtafeln. 


6. Wandleſefibel von A. Böhme. Im Anſchluß an des Verfaſſers Leſe⸗ 
fibel für den vereinigten Sprech⸗, Zeichens, Schreib⸗ und Lefeunterricht. 
10 Bandlefetafeln (in gr. ol.) Zweite Auflage. Berlin, R. Bärtner. 
1871. Y Tolr. 

Dieſe Wandleſefibel enthält die erſten Uebungen zu des Verf. 
„Leſefibel“, die uns in der 38. Auflage vorliegt. Der Verf. wollte 
burch dieſelbe Lehrem und Schülern die Schwierigleiten verringern, 
welche die Benugung der Hanbfibel anfangs bereitet. Wer mit ber 
Methode des Berf. einverftanden ift, hat in diefer „Wanblefefibel” ein 
treffliches Hilfsmittel für den erften Lejeunterriht. Die Schrift ift 
er und ſchön, was die Tafeln für größere Abtheilungen braudbar 
macht. 

7. Lautzeiche nſtäbe und Vorübungen für den erſten Schreibunterricht. Bon 
Emil Goltzſch, Seminardirector. Dritte Auflage. (Enthaltend 7 Tafeln 
in Fol.) Berlin, Wiegandt und Grieben. 1872. 10 Sgr. 

Die 2., 1861 erſchienene Auflage biefer „Lautzeichenftäbe” haben 
wir im 14. Bande des Jahresberichts angezeigt und characterifirt. 
Die vorliegende 3. Auflage ift nad dem Tobe des Berfaflers unver: 
änbert erfchienen. Wo man noch von Leſemaſchinen Gebrauch macht, 
kann man fi) aud dieſer Tafeln bedienen. 


2. Reines Schreiblefen. 

8, Deutiäe Zibel und Leſebuch für die untere Stufe, als gemein- 
fame Grundlage für Leſe⸗, Schreib», Anfhauungss, Sprache, Zeichen- und 
Gefang-liebungen. inter Mitwirkung practiſcher Schulminner beraudges 
geben ven E. Bol, Regierunges und Schulrath zu Röntgöberg in Preußen. 

it Anfhauungsbildern zur Fidel, wie zum efebude. gr. 8. (VIEL 

und 80 ©) 4 Egr. “ 

Der Geſichtskreis des Herausgebers ſcheint ſich erweitert zu haben. 
Während er feine früheren Lefebücher direct nur für Preußen ober 
gar nur für Schlejien berechnete und nah Sſtiehl' ſchen Ideen 
ausführte, ruft er jegt: „Das ganze Deutfchland muß es fein!’ und 
Schreibt darum ein „Deutiches Leſebuch.“ Nun, wir tabeln biefen Fort⸗ 
fchritt nicht. Vielleicht ift die Zeit nicht mehr fern, wo ber Herr 
Schulrath fih noch weiter emancipirt. 

Fibel und Leſebuch find nad richtigen Grundſätzen angelegt und 
ausgeführt. Die Fibel (S. 1—32) bat die Seminarlehrer Kar aſſeck 
und Nomwad in Preugifch-zriedland zu Verfaſſern. E3 wird darin 
bie reine Schreiblefemethode befolgt, mit der Mobification jedoch, daß 
nad Vorführung der Fleinen Buchſtaben in Schreibichrift (ſechs Seiten) 
gleich die Heinen Buchſtaben in Drudichrift folgen. Es werden in 
beiden Abtbeilungen nur Wörter vorgeführt, und wird dabei nicht 

egen die Orthographie verftoßen. Seite 14 treten bie großen Bud- 

Raben auf, und von bier an wechſelt in jeder Uebung Schreib- und 

Druckſchrift. Neben einzelnen Wörtern werben bier nur lesbare 
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Stoffe geliefert, die nach Inhalt und Form angemeſſen ſind. — Das 
‚Leſebuch für die untere Stufe” beginnt Seite 53. Es enthält Proſa⸗ 
füde und Heine Gedichte in guter Wahl und Darftellung ganz im 

Sinne unferer guten Leſebücher für das zweite und dritte Schuljahr. 

Den meiften naturhiftorifchen Abfchnitten find gute Abbildungen beige- 

geben aus dem befannten großen Porrath der Verlagshandlung. Ws 

mißlungene Bilder dürfte das der Lerche und der Wachtel zu bezeichnen 
fein. Mit den eingebrudten Yahreszeiten-Bildern werden bie Lehrer 
nicht viel anzufangen wiſſen; fie find au nicht in dem erwünſchten 

Maße aniprechend. 

9. Deutſche Fidel Gemeinſame Unterlagen fü: den vereinigten, elementaren 
Anfhauungs-, Sprech⸗, Schreibe, Leſe⸗ und Sprachunterriht von Rudolf 
Dietlein, erftem Lehrer zu Wartenburg a. E, und Woldemar Dietlein. 
Schulinſpector in Hildesheim. Dit vielen Abbildungen zur Körderung der 
Zoſchauung und Zernfreudigkeit. ar. 8. (VII und 80 &, Begleitwort 
für Lehrer XIV &.) Wittenberg, R. Herroſe. 1872. 4 Sgr., geb. 5 Sgr. 
mit Begleitwort für Lehrer geb. 6 Sgr. 

In dem Begleitwort für Lehrer haben die Berfafler ihre An⸗ 
fichten über die auf dem Titel genannten Gegenftände dargelegt; wir 
haben dieſelben bereit? oben beſprochen und reden baher nachſtehend 
nur von ber Fibel felbft. 

Die BVerfafier befolgen die reine Schreiblefe-Methobe und bes 
Iennen fi damit zu richtigen Grundfäten für den erften Lefeunterricht. 
Ihre erfte Stufe hat es weſentlich mit Hör: und Sprechübungen zu 
thun; was fie dafür darbieten, ift, die Bilder etwa abgerechnet, nur 
für den Lehrer beftimmt. Die zweite Stufe führt in Silben und ein- 
filbigen Wörtern die Heinen Buchſtaben in Schreibichrift vor, die dritte 
in ein⸗ und zweifilbigen Wörtern die kleinen beutfchen Druckbuchſtaben. 
Die vierte Stufe behandelt die großen Buchftaben, zunächſt auf Seite 
17—24 in Schreibichrift, wobei nur Hauptwörter zur Verwendung 
Iommen, von Seite 25—46 in Drudicrift, dem allergrößten Theile 
nah in Sägen, die fi) gruppenmweile auf beitimmte Gegenftänbe-be= 
ziehen, die daneben abgebilbet find, Diefe Gegenftände bilden die 
Grundlage für den Anſchauungs⸗ und Sprecdhunterricht; die Satzgrup⸗ 
pen find die Ergebniffe hiervon. Die fünfte und letzte Stufe ent- 
hält „Kleine —— 7 — Fabeln, Gedichte und Gebete.“ 

Gegen die Stufenfolge haben wir etwas Erhebliches nicht einzu⸗ 
wenden. Auch der Inhalt iſt im Ganzen gut und dem in Betracht 
kommenden Kindesalter entſprechend. Die Silben hätten auf der 
zweiten Stufe (S. 2) wegbleiben können, da der Lehrer ſich anfangs 
doch des Leſeſtoffes bedienen muß, den er an die Wandtafel ſchreibt. 
Unter den einſilbigen Wörtern dieſer Stufe finden ſich eine Anzahl 
urfprünglich zweifilbiger, die daher in der bargebotenen Form eben jo 
unberftändlich find wie Silben, 5. B. neib, meid, lub, leif’, beid, beb, 
bet, leb, Iob, tob, mal, bab u. f. wm. Auf der britten Stufe find bie 
mebrhilbigen Wörter filbenweis dargeftellt, nicht aber immer nach alle 
gemein angenommenen Regeln abgetheilt worden; wir begegnen 3. B. 
blit⸗zen, flik⸗ len (ſonſt wird überall cd angewandt), ftopsfen, auf dr“ 
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vierten Stufe Difstel, fitgen. Auf der fünften Stufe finden fich zwei 

Gebete von R. Dietlein, die wir nidht als gelungen bezeichnen können, 

eben fo wenig die Yabel auf S. 52 und die „Mahnung” ©. 74. 

Die angewandten Schriftformen find im Ganzen gefällig, auch 
in angemeflener Größe ausgeführt; manche Seiten fehen jedoch aus, 
als wären fie mit ftumpfer Feder gejchrieben. Auch ftoßen die Lang⸗ 
budjftaben bier und da mit ihrem unteren Theile auf Buchflaben ber 
nächſten Linie. 

. Die eingebrudten Abbildungen find im Ganzen zwedmäßig ge= 
wählt. Doc follten Theile des menſchlichen Körpers, wie bier Auge 
und Obr, und Gegenftände, die ſich im Schulzimmer finden ober leicht 
in bafjelbe gebracht werben können, nicht abgebildet werben. Sn Be⸗ 
33 auf Sauberkeit laſſen manche der Abbildungen viel zu wünſchen 
übrig. 

Eine neue Aera beginnt alſo mit der „deutſchen Fibel“ nicht 
gerade; aber dieſelbe Tann immerhin als ein brauchbares Buch bes 
zeichnet werben. 

10. Leſebuch für Bürgerfhhulen. Herausgegeben von A. Küben, Semi⸗ 
nardirector in Bremen, und C. Nade, well. Lehrer der I. Bürgerfähule 
in Merfeburg. Exfter Theil. Mit Abbildungen zur Interfübung des Ans 
ſchauungsunterrichts. Dreizehnte, verbefierte Auflage. ar. 8. (IV u. 88 S., 
davon 40 ©. in Schreibſchrift.) Leipzig, Zr. Brandfletter. 1871. 4 Ger. 

Drud- und Schreibſchrift find ſehr gefällig und in einer Größe 
auögeführt, wie das erfte Schuljahr fie fordert. Der Inhalt geht mit 
dem Anſchauungs- und Sprachunterricht Hand in Hand. 


3. Gemifchtes Schreiblefen. 


11. Fa für den erfien Elementarslinterriht von F. W. Hunger, Bürger- 
Aullchrer in Annaberg. Vierte Auflage. gr. 8. (84 ©.) Hildburghaufen, 
2. Nonne. 1871. Geb. 5 Sgr. 

Wir Haben biefe Fibel Schon in den früheren Auflagen als 
brauchbar bezeichnet, obgleich wir wünſchen, daß etwas weniger Silben 
als Lejeftoff geboten worden wären. Bon den Bildern gehört die 
Zarve auf Seite 5 zu ben ebenfo häßlichen, als für die Kinder uns 
verftändlichen. Wären die Augen weiter ausgeführt, jo würde man 
denten, ein feiftes Mönchögeficht vor fih zu haben. Bon den Bildern 
auf Seite 83 und 84 find auch nicht alle geihmadvoll, jo nament⸗ 
ich die beiden Kämme. Perſpectiviſch falſch find die meiften Figuren, 
in denen Sreife vorkommen. 

12, Schreib-Refe- Fidel für Boltsfhulen. Zum Gebraude beim erften 
Unterrite im Schreiben und Leſen. Bearbeitet von Aug. Wallmann, 
erſtem Lehrer zu Gr. Lafferde. 8. (40 ©.) Hannover, Hahn. 1871. 
11a Sgr., geb. 2'/a Sgr. 

In theoretiſcher Beziehung erfcheint dem Berfafler die reine 
Schreib-Leje-Methode correcter, für die Braris aber die gemiſchte 
empfehlenswertber. Das Warum? für dieſe Anficht bleibt er uns 
Ihuldig, denn die Hinweifung auf „Häfters“, den er den „Fibel- 
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lönig” nennt, kann doch dafür nicht gelten. Die Urſachen zu Häſters 
Erfolgen find großentheils anderwärts zu fuchen. 

Die erfte Abtheilung ber Fibel hat es mit ber „Buchftabentennt- 
niß und deren (?) Verbindung zu Silben, Wörtern und Heinen Sägen” 
zu ihun, die zweite bietet „Erzählungen, Gebete und Sprüche”, unter 
den Gebeten auch das Baterunfer, das bie Kinder des erften Schul- 
jahres ebenſo gut verftehen, wie die auf: den erfteren Seiten gebotenen 
Silben „met, mot, mut, müt, tim, tem, tom, tum, tüm“. Die Haupt⸗ 
wörter find anfangs mit kleinen Anfangsbucftaben gebrudt. Die 
„Kleinen Säge” der erften Wbtheilung nehmen nur eine Seite ein. 
Auf Zufammenhang derſelben fcheint es nicht abgefehen zu fein, mie 
aus folgendem Beifpiel zu erjehen: „Ich bin ein Kind; ein Kind ift 
noch klein. PBater und Mutter find meine Eltern. Die Kuh ift gut 
für uns; fie giebt uns Mil und Butter.‘ 

Die Fibel-Literatur bat eine Erweiterung durch dies Büchlein 
nicht erhalten. 

13. Erſtes Lefebuch für katholiſche Elementarfchulen. Herausgegeben von Fra 
mir —— ebene Auflage. A 8. an u. 6) En ® 

6. &. Leudart. 1871. 3 Ger. . | 

Das Buch enthält manches gute Lefeftüd, daneben aber auch fo 
Rarr Tatholifche, daß fie für proteftantifche Kinder ungenießbar find. 
Sn der Beichreibung der Kirche beißt es 3.2. Seite 50: „Vor biefem 
Altare beugt Jeder ehrfurchtsvoll die Kniee; denn bort ift Jeſus Chri- 
ftus mahrbaft und wirklich gegenwärtig als Gott und Menſch, mit 
Leib und Seele”. 

Bon den eingebrudten Bildern find bie meiften ganz braudbar. 


14. Erſtes Lefebuhb für Bolfäfhulen. Umgearbeitet von Franz Kum- 
post, Lehrer an der Mätchenfhule St. Jacob in Brünn. ?. Aufl. 8. 
(120 ©.) Brünn und Leipzig, Fr. Karaflat. (1872) 7Ya Egr. 

Nach einer brieflicden Mittbeilung bes Verlegers ift die erfte Auf- 
lage dieſes Lejebuches „in Zeit von 14 Tagen vollitändig vergriffen 
geweſen; auch die zweite Auflage gebt bereits zu Ende”. Wir gratu- 
liren. In Deutſchland wäre ber Abſatz mahrfcheinlich etwas lang⸗ 
ſamer erfolgt, da wir hier beſſere erſte Leſebücher haben. Die Schreib- 
ſchrift tritt in dem Buche nur in einzelnen Buchſtaben auf; fie hat 
Eigentbhümlichkeiten, die man bei und nicht gut heißen würde. 

Die erften 30 Seiten enthalten Lefeftoff in Keinen Buchſtaben, 
Wörter und Säge, alle bunt durcheinander, die Hauptwörter alle mit 
Heinen Anfangsbuchſtaben. Bon Seite 31 an treten die großen Buch⸗ 
ftaben auf. Die ſich daran reihende dritte Stufe führt Wörter mit 
ſchwierigeren Lautverbindungen vor, die vierte folche mit gejchärften 
und gebehnten Vocalen. Auf den folgenden Stufen ift mehrfach auf 
den Anfchauungsunterriht Rüdfiht genommen worden. Der fiebente 
Abſchnitt enthält „Leſeſtücke“, doch Leine Gedichte. 


35. Fibel für den vereinigten Anſchauunge-, Zeichen⸗, Schreib⸗ 
und Lefeunterriht im erſten Schuljahre Bon %. Scharlach 
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und L. Haupt. Bierte ar gr. 8. (IV u. 96 ©.) Halle, Schrödel 

und Simon. 1871. 

Wir haben dies —* kon in früheren Auflagen als ein brauch⸗ 
bares bezeichnet. 


4. Normalwörter-Metbode. . 


16. Bibel von &. Schlimbach. HSiebente Auflage. gr. 3. (6? &.) Gotha, 
%. Ihienemann. 1871. 3 Sgr. 
De bie neue Auflage Veränderungen nicht erfahren hat, jo können 
wir auf frühere Beiprechungen des Buches verweiſen. 

17. Leſe⸗Fibel für den vereinigten Sprech, Zeichens, Schreib- und Leſe⸗ 
Unterricht, bearbeitet von A. Boͤhme, ordentl. Lehrer a. d. Pal. Lebrerinnen- 
Seminar und a. d. „Augufa-Säule zu Berlin. 38. Aufl. Berlin, R. 
Bärtner. 1871. 4 Sar., geb. 5 Sgr. 

Nah Anordnung und Inhalt bekannt und wiederholt bon uns 
beiprochen. 


5. Für Drudichrift allein. 
18. gel stoff Bearbeitet von Ur. mid. 1. Bügeln. Achte Auflage. 
2. Büdlen. Siebente Auflage. 52 ©. Büchlein. Dritte 
—2 — 144 ©. Lehr, H. Securius. 1871. & 3 Sr. 

Wir haben dieſe Büchlein ſchon wiederholt im Jahresberichte an⸗ 
gezeigt und bürfen darauf zurüdweilen. Das britte Bändchen bietet 
Stoff für das zweite und dritte, allenfalls auch für das vierte Schul⸗ 
jabr bar. 


3, Für das zweite und dritte Schuljahr. 


19. Leſebuch für Bürgerſchulen, beſonders für höhere Knaben⸗ und 
madoen chulen von Dr. A. Möbus, Vorſteher einer höheren Töchterſchule 
in Berlin. Stufe. Für Interclaffen. Dierte burägefehene Auflage. 
gr. 8. (128 's Berlin, R. Gärtner. 1871. 5 Ser 


Der aus Profaauflägen und Gedichten Beftebende Inhalt kann 
als für die bezeichnete Stufe angemeſſen bezeichnet werden. 

20. Leſebuch für Surgerfäuten. —— von A. Luben, Se⸗ 
minardirector in Bremen, und C. Made, weil. Lehrer der erſten Bürger- 
ſchule in Merfeburg. Yweiter Theil. ——— verbeſſerte Hufe 
Inge: gr. 8 (V I und 168 S.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1871. 

gt. 
Wir dürfen die Einrichtung diefes Lefebuches als bekannt vor⸗ 
ausſetzen und bemerfen nur, daß der Verleger es troß bes niebrigen 


Preiſes vortrefflich ausgeftattet bat. 


21. Erftes Lefebuh für Landfhulen. Don Joſef Ambros, kom 
munallehrer in Br. Reuſtadt. Vorſtufe zu U. Ehr. Seflend Leſebuch für 
die oberen Glaflen der Landſchulen. ar. 8. (IV u. 79 ©) Bien, U. 
Pichler's Wittwe u. Sohn. 1871. 20 kr., geb. 27 en 


Der Inhalt zerfällt in fünf Abfchnitte mit ben Ueberfchriften: 


I. Schule und Haus. U. Umgebung des Haufes. IM. Die Jahres⸗ 
zeiten. IV. Berg und Thal, Wiefe, Feld und Wald. V. Geſchicht⸗ 
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liches. Wie diefe Anordnung, fo ift auch der Inhalt dem in Bunbert 

anderen Lefebüchern für die erfleren Schuljahre ähnlich. Das Bud 

begründet daher auch keinen Yortichritt auf bem Gebiete der Lejebuch- 

Literatur. Auch der Bufag auf dem Titel „für Landſchulen“ ift ohne 

alle Bedeutung; da nicht ein einziged Stüd fo ſpeciell auf Landkinder 

Rüdfiht nimmt, daß bafielbe nicht auch von Stabtlindern gelefeh 

werben Tünnte. 

Unter den „Volls⸗ und Kinderreimen“, Nr. 17, finden fich einige, 
die ſchwerlich viel zur Geſchmackbildung beitragen iverben, wie 3. B. 
„Spannenlanger Hanfel, nubelbide Dir’. In den vom Heraus 
geber jelbft herrührenden und nad Andern bon ihm bearbeiteten 
Stüden lafien ſich auch noch einige Verbefferungen anbringen. Wir 
verweiſen beifpielsmweife auf Nr. 28. In Nr. 52, ‚ber Maikäfer“, 
bearbeitet „nad Schurig und Lüben“, lejen wir: „Statt des rothen 
Blutes bat er einen weißlichen Saft, obgleih er lauter grüne 
Blätter frißt“. Melden Schluß follen die Kinder daraus auf die 
rotbblütigen Thiere machen? 

Bon den eingedrudten Abbildungen find die meiften gut ausge⸗ 
führt. Aber unbegreiflich ift ung, wie der Herausgeber ſich zur Auf⸗ 
nahme ber Carricatur auf Seite 1 entichließen konnte. Oder follen 
die Kinder daraus erkennen, daß bas Buch „für Landſchulen“ bes 
ſtimmt iſt ? 

22. Lefebuch für die weibliche Jugend. Zum ade in Schul⸗ 
und Grziehungsanftalten, zuiammengeftelt von HY. 8. EIditt, Lehrer an 
der höheren Zöchterfchule zu Königsberg in Pr. Gefer Theil. Fünfte, 
beriähtigte Au ai. gr. 8. (VLII u. 184 ©.) Königsberg, 3. 9. Bon. 
1872. 7a 
Der —* iR gut, rechtfertigt aber den Titelgufag „für bie 

weibliche Jugend” kaum. Derjelbe beftebt aus hübſchen Gedichten und 

Proſaaufſätzen, die eben fo gern von Knaben werben geleſen werben, 

felbRt von chſenen, die fih den Sinn für das Einfache erhalten 


baben. 
4. Für Mittelclafjen. 


23. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von A. Lüben, Semt- 
nardirector in Bremen, und C. Made, weil. Lehrer der erften Bürgerfchule 

zu Merkerung. Dritter Teil. Zwanzigſte, berbeilerte euflage. er. 8. 

(VII u. 200 ©.) Leipzia, Fr. Brandſtetter. 1871. 8 Ger. 

Der Stoff it nach den Monaten bes Jahres georbnet, erleichtert 
alſo den Schülern ein finniges und lebrreiches Durchleben des Jahres 
ganz erbeblid. Der Anhalt dürfte aus dem Beſten befteben, das 
Profa und Poefie für das in Betracht kommende Jugendalter geliefert 
haben. 


24. FI für Mittelclaffen deutfher Voltsſchulen. Bon T. 
G. Reichelt, Schuldirector. Fünfte, verbefferte und yermeirte Auflage. 
er. 8. (VIu. 303 ©.) Chemnig, Ed. Focke. 1871. 12 Ser. 

Enthält in 259 Nummern gute PBrofanuffäte und Gedichte für 

Rinder der mittleren Schuljahre. 


Sn 
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26. Sprech⸗Schreib⸗Lefeſtoffe für den vereinigten Elementar⸗Sprach⸗ 
unterricht auf der Mittelſtufe; zugleich als Anſchluß an jede Fibel: Voll⸗ 
ſtändiges Elementar⸗Sprachbuch für Mittelclaſſen und einclaffige Bolks⸗ 
ſchulen von H. R. Dietlein, erſtem Lehrer zu Wartenburg a. d. Elbe. 
II. Heft. Zweite, verbeſſerte Auflage. gr. 8. (XI u. 144 ©.) Langen⸗ 
ſalza, Berlags-Gomptoir von H. Beyer. 1371. geb. 6'/, Ser. 

Dies Buch dient mehr dem Sprach- als dem Lefeunterricht. Der 
Stoff ift geradezu nad der Grammatif und deren Auftreten im Unter- 
riht angeordnet und natürlih auch ausgewählt. Wir finden das 
Material ganz geeignet zu Unterlagen für ſprachliche Erörterungen und 
Uebungen. 

5. Für Mittel» und Oberclafjen. 

26. Berlinifhes Leſebuch für Schulen von Dito Schulz. 22. Auflage. 
8. Pe und 346 ©.) Berlin, Nicolai’fiye Verlagsbuchhändlung. 1871. 
Der brauchbare Inhalt und die fachgemäße Anorbnung beflelben 

bat das Buch den Lehrern lieb gemacht, wie dieſe Auflage von Neuem 

bemeift. 

27. Deutſches Leſebuch für die mittlere und obere Stufe, als 
Grundlage für den Sprad- und Sadunterriht. Unter Mitwirkung prafs 
tiſcher —— — herausgegeben von E. Bock, Regierunge⸗ und Schul⸗ 
rath zu Königeberg in Preußen. Mit erläuternden Abbildungen aus dem 
Gebiete der Naturkunde, der Gewerbe, der Erd» und Völkerkunde, der Ges 
f&hichte, wie aus den Tagen deuticher Erhebung 1870 und 1871. gr. 8. 
(XIV u. 399 S.) Breslau, 5. Hirt. 1871. 

Wie im Münfterberger Lefebuche, deſſen Urheber bekanntlich Bod 
ift, fo find au in dem hier genannten die meiften Lejeftüde in ben 
Dienſt des Realunterrichts geftellt worden. Wo der inhalt der Auf⸗ 
ſätze Anlaß giebt, da ift auch ein Gedicht eingelegt worden. So weit 
leicht das „deutſche Leſebuch“ dem Münfterberger und vielen anderen. 
Neu an bemfelben ift dagegen die Ausbeutung ber leiten Kriegser⸗ 
eigniffe. Wir haben natürlich Nichts dagegen zu erinnern, daß bie 
triegerifchen Ereigniffe von 1866 und 1870 und 1871 in einigen 
großen Bildern vorgeführt werben, verlangen das fogar; aber in einem 
derartigen Leſebuche eine völlige Kriegsgefchichte zu geben, ift nicht zu 
billigen; dafür bat ber Gefchichtäunterricht zu forgen, der ja wohl 
ohnehin fi) in Zukunft nicht mehr auf die Feier der „Gedenktage“ 
beichränten wird. Dazu kommt, daß auch manches Unbebeutende bes 
rüdfichtigt worden ift. Die zu dieſem patriotifchen Theile des Buches 
gehörigen Bilder find dem größeren Theile nach unbebeutend, auch 
nicht ſehr anfprechend ausgeführt. 

Gern erkennen wir an, daß fi) unter den Profanuffägen mancher 
gute befindet, bier und ba auch einer, der noch der Correctur bedarf. 
Die Berfafler derjelben find nirgends genannt, was wir nicht billigen 
Tönnen. Gegen die Auswahl der Gedichte haben wir Nichtd zu er- 
innern. 


28. Ungarifher Kinderfreund. Ein Lern und Lefebuch für die mitt 
leren und höheren Claſſen deutfcher Bollaſchulen in Ungarn. Nah Bans 
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Hegyi und Emericzy's „közep- és felsö- nepiskolai tankönyv“ bears 
heitet von Stefan WBänhegyt, II. unterrichte⸗Inſpector der Gomitate 
Zips und Saäros. 8. (220 ©.) Peſt, ©. Hedenafl. 1872, 

Diefer Kinderfreund enthält in ſechs Abfchnitten: Menſchenkunde, 
Erbbefchreibung, Geſchichte, Verfaſſungskunde, Naturgefchichte und Nas 
turlehre. Aus jeber diefer Wiflenfchaften iſt das berausgeboben und 
populär dargeftellt worden, mas die Vollsjhule daraus zu verarbeiten 
vermag. Auf das engere Vaterland ift in allen Abfchnitten gebührend 
Rückſicht genommen, ohne jedoch den Blid für das Ferne zu ber- 
fließen. Biele Partien haben die Verfaſſer jelbft bearbeitet, für 
andere benutten fie befannte veutjche Lehrbücher, wie Preuß und Bet: 
ter, Häfters u. U. Diefe Art Leſebücher haben den Verfaffern mohl 
überhaupt für ihre Arbeit vorgeſchwebt. Das Buch bat daher aud 
mehr den Charakter eines Lehr buches als eines Lefebuces erhalten. 
Es ift möglid, daß die ungariſchen Schulzuftände ſolche Bücher für 
Lehrer und Schüler erwünfcht erfcheinen laflen, und darum wollen 
wir mit den Verfaffern nicht rechnen, wenngleich wir bebauern, daß 
fie glauben, auf diefem Wege im Verlaufe der Zeit erft zu Höherem 
gelangen zu Tönnen. 

Hier und da find den einzelnen Lehrabſchnitten kleine, aber gut 
gewählte Gedichte angehängt worden ; ſchade nur, daß ihre Zahl ver- 
bältnigmäßig klein ift. 

Die Abfchnitte über Geographie, Naturgeſchichte und Naturlehre 
haben auch einige paflend gewählte Abbildungen, von denen nur einige 
etwas rob ausgefallen find, immerhin aber noch die Formen beran- 
fchaulichen. ’ 

6. Für Oberclajfen. 


9. Deutſches Lefebud für Bürgerfhulen Dritte, vielfach verbeflerte 
Auflage, herausgegeben von Dr. C. Mamöhorn, Director der LIT, Bürger 
ſchule zu Leipzig. Abtbeilung für die oberen Glaflen. gr. 8. n. 

332 ©.) Leipzig, O. Reiner. 1871. */, Thlr., geb. %/s Thlr. 


Der Inhalt zerfällt in fünf Abjchnitte mit den Weberfchriften: 
1) Erzählende, 2) bejchreibende und fchildernde, 3) belehrende (bibal- 
tifche) Schreibweife. 4) Aus dem Natur, Kunſt⸗ und Gewerbeleben. 
5) Seographifch-Gefchichtliches. Logik herrſcht in biefer Folge nicht. 
Angehängt ift ein Abriß der deutſchen Literaturgefchichte, der für 
Schüler der Vollksſchule ſehr überfläfig ift, um fo überflüffiger, da 
da3 Buch felbit jenen Inhalt nur aus der legten Periode der Li- 
teraturgeichichte gejchöpft hat und auch nur fchöpfen konnte. Denn 
bie paar Proben, die dem „Abriß“ aud den vorhergehenden Perioden 
einverleibt wurden, find nicht ver Rede werth. Es ift nicht wohlge⸗ 
than, das Wiffensgebiet ber Vollsſchule in biefem Sinne zu er- 
weitern 


Sonft haben wir gegen den Inhalt des Buches nichts von Be 
lang zu erinnern. 


30. Leſebuch für die oberen Elaffen (beziehungswelfe Abtheilungen) der 
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Landſchulen. Bon A. . en. or. 8. und 330 ©.) Bien, 

A. —2— Witiwe u. Se Bl 60 fr, 670 k. 

Die ausgewählten Lefeftüde find nach folgenden Geſichtspunkten 
georbnet worden: I. Des Haufes Bewohner. II. Die Thiere bes 
Haufes. TIL Die Heimat. IV. Mein Defterreih. V. Europa. VI. 
Die weite Welt. VII. Geſchichtsbilder. VII. Aus ber Naturlehre. 
IX. Volksthümliches. (Sprichwörter.) 


Die Natur und das Menfchenleben find ed, die in dem Buche 
Berüdfichtigung gefunden haben und in jedem Schulleſebuche Berüd- 
fihtigung finden müflen. Das Naheliegende ift in den Vordergrund 

eitellt, da8 Ferne ihm angereihet worden. Profa und Poeſie wechſeln. 

Die getroffene Auswahl ift eine gute. Wo daher das Lefebuh von 
geſchickten Lehrern tüchtig mit den Schülern burchgearbeitet wird, ba 
wird ˖es ficher weſentlich zur Hebung der allgemeinen Bildung bei⸗ 
tragen. Die zahlreihen eingebrudten naturhiftorifhen Abbildungen 
find gut auögeführt. 


31. Lefebuh für Bürger- und Volkeſchulen. Oberflufe Heraus 
gegeben von F. Scharlad, Schuldirertor in Halle, und 2. Haupt. Res 
gierunge- und Schulrath in Merfeburg. gr. 8. (VIII u. 320 ©.) Halle, 

chrödel und Simon. 1871. 10 Ser. 
Dies ift der letzte Theil des Lejebuches von Scharlach und Haupt. 

E3 will „Kindern reiferen Alters zu tieferem Einblide in das Men- 

chen: und Naturleben bes Baterlandes wie der Fremde verhelfen, 

will Hochachtung vor der von Gott georbneten Gemeinfchaft, in welche 
fie geftellt find, Gelchmad an dem Schönen und Guten bilden, näh-⸗ 
ven und pflegen, will erfennen laflen, daß aus Gott und durch Gott 
alle Dinge find, und daß zu ihm, als dem höchſten Ziele, alle Dinge 
weiſen.“ Diefe Aufgabe haben die Herausgeber im Großen unb 

Ganzen gelöft. Sie bieten in 242 Nummern eine Reihe bon guten 

Profaauffäten und Gedichten dar. Zuſammengeſtellt find dieſelben 

nad folgenden Gefichtspunften: 1) Der Menih. 2) Das Haus. 

3) Die Gemeinde. 4) Vaterland und Fremde. 5) Natur. 6) Verkehr 

mit Gott. 7) Lebensabend und Tod. innerhalb diefer Gruppen ift 

das Verwandte wieder thunlichft zufammengeftellt; doch findet man 
auch Stüde von fehr heterogenem Inhalt neben einander. 


32. Deutihes Leſebuch für Oberclafien ifraelitifger Bolts- 
fhulen. Herausgegeben von G. Jacob, Lehrer in Sohrau. gr. 8. 
Erfte Adtheilung. (IV nm. 124 ©.) Zweite Abtbellung. Mit vielen Illu⸗ 
Rrationen. Schleswig, Schulbuhbandiung. 1870 u. 1871. 6 u. 9 Gar. 
Die erfte Abtbeilung enthält Brofa und Poeſie vermifchten, die 
zweite Auffäte und Gedichte weltkundlichen Inhalts. Der größte 
Theil des Inhalts iſt chriftlichen Schriftftellern entnommen, der Reft 
ifraelitifhen. Für die Herftellung des Gefammtinhalts find die beften 
riftlichen Lefebücher maßgebend geweien, baben wohl gerabezu als 
Quelle gebient. Daher Tann denn aud bie Auswahl als eine gute 
bezeichnet und das Buch ifraelitifchen Schulen empfohlen werden. 
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Die Abbildungen find dem größeren Theile nach zweckmäßig gewählt 

und gut ausgeführt. 

33. Drittes illuftrirtes Leſebuch für höhere Glaffen katholiſcher Volks⸗ 
faulen, insbefondere für Secundar-, Real⸗ und Wiederbolungsfchulen. Be- 
arbeitet von eintgen Profeſſoren ſchweizeriſcher Heatiäulen. 
8. (2241 ©.) — Biertes tllufrirtes Leſebuch u. |. w. (446 ©.) 
Einfiedeln, New⸗York und Lincinnati, Gebr. Karl und Nikolaus Ben- 
iger. 1871. 8 u. 12 Sgr. 


Die Aufgabe eines guten Leſebuches ift von ben ungenannter 
Berfafiern richtig erfannt und im Ganzen zwedmäßig ausgeführt wor⸗ 
den. Die idenlen Bildungszwecke der Schule finden Nährung in Er: 
zäblungen und Gebichten, bie materialen in zahlreichen Auflägen aus 
dem Gebiete der Naturgefchichte, Naturlebre, Geographie und Ger 
ſchichte. Umfang und Darftellung der Aufſätze entipredhen der Bil- 
dungsftufe, für welche die Bücher berechnet find. Die Berfafler der⸗ 
jelben find nirgends angegeben; fie fcheinen zu einem großen Theile 
bon den Herauägebern jelbft herzurühren. Biele der Aufſätze find 
durch mwohlgelungene Abbilbungen noch weiter veranihaulidt. Die 
Poeſie hätte etwas reichlicher vertreten fein können. Einzelne Gebichte 
und Aufſätze erinnern an die Eonfeffion der Herausgeber und wären 
beſſer weggeblieben. 

34. Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen. Herausgegeben von 
Franz Schmidt, Lehrer am Fönigl. katholiſchen Säulfehrer-Öeminar zu 
Breslau. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Mit zahlreichen Illu⸗ 
firationen in Holzfhnitt. II. gr. 8 (X u. 469 ©.) Lelpig, 3. E. C. 
Zeudart. 1871. 

Der Inhalt dieſes Lejebuches zerfällt in vier Theile. Der erfte 
Theil hat Gott und den Menſchen zum Gegenftand, der zweite enthält 
„Bilder aus der Naturkunde”, der dritte „Beichreibungen und Bilber 
aus dem Baterlande”, der vierte „Beichreibungen und Bilder aus ber 
Weltkunde“. Das Buch foll daher hauptſächlich dem Realunterricht 
dienen. Unter den aufgenommenen Projaftüden finden fi) manche 
recht gute. Die Poeſie kommt aber nicht recht zur Geltung und bient 
vielfady nur dem Katholicismus, mas den firengen Katholiken natür- 
lich ganz genehm fein wird. Die eingebrudten Abbilbungen find gut. 
35, Lebr- und Lefebuc oder die Varerlandss und Weltlunde für die Ober- 

claſſe der Volksſchule. Bon Albert Haeſters. Ausgabe für Simultans 

Edulen. 15. (Etereotyp-)Auflage. gr. 8. (X u. 547 ©.) Eſſen, G. D. 

Bädeler. 1872. 11 Sgr. 

36. Lehr⸗ und Lefebucd oder die VBaterlands- und Weltkunde für die Obers 
claſſen der Vollsſchule. Von Albert Haeſters. Für evangelifhe Schulen 
bearbeitet von Ludwig Bender, Rector und evang. Prediger in Langen- 
ee 12. (Stereotyp-)Auflage. gr. 8. (XL u. 554 ©) Ebendaſ. 1872. 
1 L. 

Wir haben diefe Bücher fchon früher im Jahresbericht beſprochen 
und können und hier auf die Bemerkung beichränfen, daß beide Aus- 
gaben im geographifchen und gefchichtlichen Theile mit Bezug auf ben 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 ergänzt worden find. 


—⸗ 
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37. Ergänzungen zur Geographie und Geſchichte in Haeſter's 
Leſebuch, veranlaßt durch den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870 und 1871. 
8. (265 S.) Eſſen, ©. D. Bäbeler. 1871. 

Das Schriftchen behandelt auf den erften vier Seiten bie Geo» 
grapbie des deutſchen Reichslandes Eljaß-Lothringen, auf den übrigen 
22 die Geſchichte des legten Kriege gegen Frankreich. Die Kriegs⸗ 
begebenbeiten find treu und vom Stanbpunfte bes deutſchen Patrioten 
aus dargeltellt worden. Auch die befjeren Gedichte aus diejer glor⸗ 
zeichen Zeit haben Aufnahme gefunden. 

Nicht angemefjen finden wir es, wenn der Berfafler in Daritel- 
lungen, melde die Kinder lefen follen, viejelben als Lehrer an- 
redet, aljo jagt: „Wer von euch einmal eine Fahrt auf ber Eifen- 
bahn durch das Elſaß nach der Schweiz macht, der Tann fich über⸗ 
zeugen”, ober „damals war e3, als ber Dichter Nikolaus Beder in 
dem euch befannten Rheinliede” u. |. m. 

Sp entſchieden wir auch verlangen, daß bie Kinder der Volks⸗ 
ſchule mit den Hauptbegebenbeiten des in Rede ftehenden Krieges be- 
Tannt gemacht werden, fo können wir es doch nicht billigen, daß ber 
Zebrer ſich über jede Schlacht fpeciell verbreitet, und für ein Leſe-— 
buc gehören folche Darftellungen gar nicht. Veranlafiung, Verlauf und 
Nefultat eines ſolchen Krieges müſſen in großen Zügen und in einem 
Bilde dargeftellt werben, wenn die Kinder zum Verſtändniß geführt 
erden follen. Das bat der Verfafler nicht gethan. 

38, Begebenheiten aus der vaterländifhen Geſchichte der Jahre 
von 1861 bis 1871. Heraudgegeben von 3. 4. Vetter. (Zum An» 
ſchluß an den preußifchen Sinderfreund von Preuß und Better.) gr. 8. 
(48 ©.) Königsberg, 3. H. Bon. 1871. 2 Ser. 

Dies Büchlein umfaßt die denkwürdigen Begebenheiten, welche 
in die Regierung des jegigen Königs von Preußen, nunmehrigen 
Kaiferd von Deutichland, fallen. Diefelben find einfach, aber nicht 
ohne patriotiiche Wärme, erzählt und gewähren ein befriebigendes 
Bild von diejer glorreihen Zeit. Die deutſche Schuljugend wird das 
Büchlein mit Intereſſe lefen. Das Ganze dem befannten Kinderfreunbe 
bon Preuß und Better einzuberleiben, bürfte fi) nicht empfehlen, 
Scheint aber auch nicht Abficht des Verfaſſers zu fein. 


7. Für böbere Schulanftalten. 
39. Deuiſches Lefebuh für die unteren Elaffen höherer Lehr⸗ 
anftalten. Bon Dielig und Heinrichs. Dritte Auflage, beforgt von 

J. ©. Deinrice, Oberlehrer an ber konigl. ftädtifchen Realfchule und am 

önigl. Cadetten⸗Corps. gr. 8. (VID u. 474 ©.) Berlin, G. Reimer. 

1871. %, Thlr. 

Im 19. Bande bes Syahresberichtes haben wir dies Buch charak⸗ 
terifirt und höheren Schulanftalten beftens empfohlen. ‚Die Bewun- 
derung der Helbenthaten, welche von den preußiichen Truppen 1864 
und 1866 und bon dem deutichen Heere in dem Kriege ber Sahre 
1870 und 1871 vollbracht worden find, haben bie Hinzufügung neuer 
Leſeſtücke (VI. Nr. 99—103) veranlaßt.“ 
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“6. Deutſches Leſebnuch für Die untern Elaffen an Mirtelſchulen 
von 3. W. Straub, weil. Rector der Bezirköfchule in Baden im Aargau. 
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von ©. g Koh, Lehrer der Deutfchen 
Sprache und Geſchichte an der appenzelliſchen Kantonsfhule in Trogen. 
er. 8. (XVI nu. 272 ©.) Aaran, Ghriften. 1871. */, Thlr. 


Der Inhalt ift in Profa und Poeſie geſchieden und innerhalb 
diefer Hauptabtheilungen nad) den Darftelungsformen gruppirt worden. 
Bon den 272 Seiten find 216 ber Proja gewidmet, biefer aber bie 
Märchen, Sagen, Fabeln, Parabeln und Idyllen eingefügt worden. 
Beide Hauptabtheilungen enthalten viel Gutes; das Buch Tann daher 
höheren Schulanftalten empfohlen werben. | 
4. Deutfhes Leſebuch für Gymnaſten, Real⸗ und höhere Bürger- 

(hnlen von 3. Hopf und K. Paulftet. weiter Ihell. Zweite Abs 

tbeilung. Bit Secunda und Prima. Zweiter Abſchnitt. Proben der claf- 

fiſchen Poeſie und Profa des 16., 17., 18. und 19. Zahrhunderts, in einen 
fnrzen Abriß der neuen Literaturgefchichte eingerahmt, Don K. Baulfiel. 

Dritte Auflage. gr. 8. (VIII u. 312 ©.) Berlin, Mittler w Sohn. 

1871. 28 Ser. 

Im vorigen Bande des Jahreöberichtes haben wir die ziveite 
Auflage dieſes Bandes angezeigt und ihn als ein treffliches Merk für 
höhere Schulanftalten empfohlen. Inhalt und Umfang diefer Auflage 
ftimmen mit dem der vorigen Auflage überein. 


42. Deutiher Lefefoff für Schulen. Planmäßige AZufammenftellung 
deutfcher Leſeſtücke von der Elementar⸗Leſeſtufe bis zum Abfchluß des Lefe- 
unterrihte. Dritte Stufe. Deutſche Leieftüde, für die Mittelftufe des 
Lefeuntertihts in Höheren Lehranftalten zufammengeftellt von Dr. Dtto 
Range, Profefior in Berlin. Dritte, verbefferte Auflage. gr. 8. (VIII 
und 215 ©.) Berlin, Rud. Gärtner, 1871. 12 Ser. 


Wir haben dies Lejebuch Schon in den früheren Auflagen als ein 
gute3 und daher empfehlenswerthes bezeichnet. Die vorliegende Auf- 
lage des dritten Theiles bat manche zweckmäßige Berbeflerungen er⸗ 
fahren. Mehrfach find mittelmäßige Stüde durch werthvollere erſetzt 
worden. Auch ift die neuere Orthographie confequent darin durchge⸗ 
führt worden. 

43. Deutſches Lefe- und Bildungsbuch für Höhere Fatholifche 
Schulen, indbefondere für höhere Töchterſchulen und weibliche (Erzies 
hungsanſtalten. SHeraudgegeben von Dr. 2, Kellner, Regterungd- und 
Schulxath in Trier. Sechſte, unveränderte Auflage. or. 8. (XI u. 
616 ©.) Freiburg in Br., Herder. 1871. 

Wir haben und bei Anzeige früherer Auflagen wiederholt aner- 
kennend über dies Buch ausgelprochen und können darauf um fo mehr 
zurückweiſen, ala die vorliegende jechite feine Veränderung erfahren hat. 
44. Deutfches Lefebud von Dr. F. C. Paldamus, Director der höheren 


Dürgerfhule zu Zranffurt a. M. gr. & Frantfurt a. M., 3. Chr. Ser 
mann'ſche Buchh. (M. Dieſterweg.) 


& I. Theil. (Untere Stufe Erſter Curſue.) Dritte Aufl. 1870. 
9 T. 

.n u Theil. (Untere Stufe. Zweiter Curſus.) Drite Aufl. 1870. 
10 T. 


Pab. Jahtesbeticht. XXIV. 7 


98 Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


III. Theil. (Mittlere Stufe. Erſter Curſus.) Dritte Aufl. 1871. 
& "Zeil. (Mittlere Stufe. Zweiter Eurfus.) Zweite Aufl. 1869. 
v Theil. (Obere Stufe. Erſter Euriue.) Zweite Aufl. 1869. 


20 Ser. 
vi. Ihell. (Obere Stufe. Zweiter Eurfus.) Auswahl deuticher Proſa. 
Zweite Aufl, 1872. 1 Xblr. 

VI. Theil. Unter dem Titel: Handbuch zur Einführung im de dentſche 
Literatur für den Unterricht in böberen Lehranilalter und zum Kanöge- 
braude. II. Abteilung: Auswahl deutſcher Proſa von Johann Geller 
von Kalferöberg bis auf unfere Zelt. 1865. 2 Thfr. 


Wir baben dies umfangreiche Werk fchon in früheren Bänden 
des Jahresberichts bejprochen und unfer Urtbeil dahin abgegeben, daß 
e3 fih durch gute Auswahl empfehle, in vielclaffigen höheren Schul- 
anftalten daher mit Nuten verwandt werben könne. Vielleicht bietet 
es mehr Stoff dar, ald verarbeitet werben Tann. 


45. Director Dr. Earl Vogel's Germanta. Baterländifches Leſebuch 
für die reifere deutfche Jugend. I. Theil: Deutſches Land. Dritte Auf⸗ 
lage, völlig umgearbeitet von Dr. Garl Ramshorn, Director der IH. 
Bürgerſchule zu Leipzig. gr. 8. (VI und 224 ©.) Leipzig, 3.9. Barth. 
1872. 15 Bar. 

Bogel’8 Germania befteht aus drei Theilen, die durch die Titel- 
zufäte „Deutfches Land”, „Deutiches Vol“ und „Deutiche Sprache‘ 
näber nad) ihrem Anhalt bezeichnet find. Uns liegt der erfte Theil 
des Werkes vor. Sn demjelben befinden fich eine Reihe von Auf- 
ſätzen, die interefjante geographiſche Beftanbtheile Deutſchlands beban- 
deln, wie 3. B.: Geographifche Anficht der Oberfläche Deutſchlands, 
das alte Germanien und das jpätere Deutichland, die deutſchen Ströme, 
der Nheinftrom, die Quellen des Rheins, die Donau und ihr Gebiet, 
der Main, unfere Mainbrüde, das Fichtelgebirge, Bilder aus ber 
deutfchen Alpenmwelt, die Subeten, das Siebengebirge u. f. wm. Dieſe 
Aufläge rühren meistens von anerkannten Schriftftelern ber und find 
der Mehrzahl nach ganz geeignet, die durch den Schulunterriht er» 
langten geographiichen Kenntnifje zu befeftigen und zu eriveitern. 
Hätte Vogel die uriprüngliche Form aufgeben wollen, fo wäre es wohl 
möglich geweſen, einzelne Auffäte mehr abzurunden und fchulgerechter 
zu machen. Hier und da find auch Gedichte eingefchaltet worden, die 
fih auf die behandelten geographiſchen Gegenſtände beziehen. 

Inwieweit fi der Herausgeber ber britten Auflage um bie Ger- 
mania verbient gemacht bat, vermögen wir nicht zu beurtbeilen, da 
wir eine frühere Auflage nicht zur Hand haben. Nach einer Aeußerung 
in der Vorrede zu fchließen, find die Stoffe ber drei Theile des Wertes 
in der neuen Auflage noch ftrenger geſchieden worden, als es ſchon 
bei der erften Anlage der Fall war. Ob eine foldde Scheidung des 
Stoffes fih für ein Schulsfefebuch empfiehlt, Iafien wir dahingeſtellt 
fein, wir würden fie nicht veranlaffen. 

Abgefehen hiervon, bleibt das Buch für gereiftere Schüler in höhe» 
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ren Schulanſtalten zur Förderung geographiſcher Kenntniſſe ein recht 
brauchbares und daher —— — “ j ’ 


3. Schreiben. 


46. Praktiſcher Lehrgang zu einem erfolgreihen Schreibunters 
zit. Mit Uebungdblättern in deutſcher Eurrentfhrift für das Tact⸗ 
reiben und einer Beilage, enthaltend Muflerblätter in englifcher, griechi⸗ 
er, lateiniſcher, gothifcher, fracturer, vonder und Bensgraphliäe Each von 

+ M. Hübfcher, Lehrer der Kalligraphie und Gtenographie. Zweite, 

vermehrte und verbefierte Auflage. Zürich, Fr. Schultheß. 1871. 1%, Thlr. 

Dieſes Wert befteht aus einer „Anleitung zum Gebrauche bes 
Borlagenwerkes” (/, Thle.) und drei Heften Schrift (qu. 4à 30 BI.) 
Die Anleitung verbreitet fi kurz und klar über Alles, was bei Er- 
theilung eines guten Schreibunterrichts in Betracht Tommt. Da ber 
Berfafler aus reicher Erfahrung Ichöpfte, fo dürfen angehende Lehrer 
ihm Vertrauen fchenten. Bon den Schreibheften enthält das erfte 
einen elementaren Curfus, der mit beſonderer Berüdfichtigung bes 
Tactichreibens entworfen if. Die beiden anderen Hefte enthalten 
größere Schreibvorlagen in praftifchen, gut gewählten Texten. Die 
Schrift ift durchweg fchön, dad Werk daher empfehlenswerth. 

47. Muſter⸗Schreibhefte von offmeyer. 4. Gehe Hefte mit 
—** und Tee Belt mit lateini —* ae a 12 Bit burg 
und Uelzen, Guſtav Elfen. Das Seit 1 Ger. 

In jeder Abtbeilung enthalten bie bier eriten Hefte ben Stufen- 
gang für Einübung des Heinen und großen Alphabets, die beiben 
legten Dagegen einzeilige Borfchriften. Die Schriftformen geben an= 
nähernd den Hamburgifchen Ductus wieder, enthalten daher manche 
Yormen, die man anderwärts wenig liebt, und nicht fchön findet. 
Manche diefer Formen find dem Herausgeber eigenthümlih. Da wir 
aber dieſe Formen bier nicht vorführen fünnen, fo müflen wir auf 
eine Kritik berfelben verzichten. Sonft ift übrigens die Ausführung . 
gut, auch das Papier. 

Bergl. übrigens oben I. Methobifches, 3, Nr. 11. 
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III. Literaturkunde. 
Bon 
Auguft Lüben. 


I. Methodik, 


1. Nr. 21 der Sächſiſchen Schulgeitung (1871) enthält einen Auf: 
fat mit der Meberfchrift „Methodiſche Behandlung unferer claſſiſchen 
Literatur in der gehobenen Volksſchule“ von Mori Kleinert, 
Lehrer an ber erften Bürgerfchule in Dresden. Der Berfafier erllärt 
darin, daß er meiftens mit dem Berfahren übereinflimme, das in 
meiner „Einführung in die beutfche Literatur‘ (3 Bände, 5. Auflage) 
beobachtet werde; da ich bie Kenntniß biefer Schrift oder doch wenig⸗ 
ſtens der Arbeiten über Literaturfunde in.dem Päbag. Jahresberichte 
bei meinen Lefern vorausfeten Tann, fo darf ich von einer näheren 
Beiprehung ber angegogenen Arbeit bier abjeben. 

Sn einem Punkte findet fich der Verfaſſer, wie er fagt, im Ge- 
genfag zu mir. Nach feiner Anficht lege ih „zu wenig Gewicht auf 
die Drnamentif der poetiihen Sprache, viel zu viel aber auf die Pro= 
fodie”. Ich glaube, der Vorwurf ift nicht begründet, da Vieles daraus 
in dem genannten Buche vorlommt. Was aber etiva darin fehlen 
follte, muß, wie auch der Verfafler felbft zugiebt, in ber Stiliftil zur 
Erledigung kommen. Ein Blid in irgend ein gutes Bud; über Sti- 
liſtik beftätigt das auch. Ein Werk, das in die „beutiche Literatur 
einführen will“, kann unmöglich einen umfangreichen Theil der Sti- 
liſtik mit beranziehen. In demfelben Sinne ift auch bie Poetif als 
ſolche ausgefchloffen worden, und nur gelegentlih kommt Cinzelnes 
Daraus vor. 

2. Profefior Stoy in Heibelberg bringt in Nr. 1 der „Allgem. 
Schulzeitung“ von 1872 einen kurzen Auffat über den „Ultra: 
realiömus in der interpretation der deutfchen Dichter“, auf ben 
wir bier nur aufmerffam machen wollen, da der Verfafler die Behand⸗ 
Iung ber deutſchen National-Literatur in der Schule fpäter zum Ge⸗ 
genftand eingehender Betrachtung zu machen geben. Wir kommen 
im nächſten Bande darauf zurüd. 
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Sonft iſt und über die Behandlung der Literaturlunde in Schulen 
Nichts befannt geworden, was der Erwähnung werth wäre. 


O0. £iteratur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Allgemeine Geſchichte der Literatur. Ein Handbuch in zwei Bäns 
den, umfafjend die national-literarifhe Entwidelung fämmtlicher Bölter des 
Erdfreifed von Dr. Johannes Scherr, Prof. der Geſchichte am ebamit 
fiſchen Polgteönicam in Züri, Bierte, Burgelehene und ergänzte Auf⸗ 
lage. 1.—3. Lieferung. gr. 8. (VIIIu. 240 ©.) Gtuttgart, r Contadi. 
1871. & 8 Sgr. 

Die bier angezeigte vierte Auflage ift der dritten, von uns im 

21. Bande beiprochenen, jo raſch gefolgt, daß der Verfafier kaum 

Zeit hatte, eingehendere Veränderungen an dem Werke vorzunehmen. 

Das war aber auch nicht nöthig, da die britte Auflage wirklich eine 

„meu bearbeitete” war. Da indeß die Geſchichte der Literatur fich 

mit dieſer felbft täglich erweitert, fo waren auch überall Nachträge 

nöthig, und dieje Bat der Verfaſſer geliefert. Wir machen von Neuem 
auf diefes treffliche Wert aufmerkſam. 

2. Literaturgeſchichte der Bölker des Alterthums von Dr. R. 
Minzloff, kaiſerl. ruf. Staatsratb, Prof. und Oberbibliotbelar. Zweite 
Ausgabe. gr. 8. (IH u. 94 S.) Hannover, Hahn. 1872 
Wenn biefe Schrift ber Tendenz bed Jahresberichtes auch etwas 

fern liegt, jo glauben wir doch diejenigen unferer Leſer auf diefelbe 

aufmerffam machen zu follen, welche Intereſſe für die Literatur ber 

Völfer des Altertbums baben. Sin gebrängter, aber doch leicht ver⸗ 

Rändlicher Weife behandelt ver Verfaſſer nach kurzer Einleitung in 

drei Abfchnitten die Gefchichte der alt:orientalifchen, ber griechiichen 

und römilchen Literatur. Da der Berfafler feinen Gegenftand bes 
berricht, fo findet man neben dem Belannten auch gar Manches, das 
durch neuere Forfchungen zu Tage gefördert worden, man wird fomit 
durch verhältnifmäßig geringen Zeitaufwand auf dem Laufenden er- 


3 Geſchichte der dDeutfhen Literatur. Ein Handbuch für Schule und 
Hans, von Dr. & W. ©. Eduard @gwar;. gr- 8. (XXXIu. 4216.) 
Amfterdam, Gebr. Binger. 1871. 2 Thlr. 7I/a Sgr. 

Das Wert „bält die Mitte zwiſchen minutiöfer Ausführlichleit 
und einem breit ſich ergebenden abftrarten Pragmatismus“, eignet fi 
daher beſonders zur Benutzung für Diejenigen, welde das Befte ber 
deutichen Ziteratur bereitö gelefen haben, ober noch dabei find, und 


fih nur durch das reife Urtbeil eines Sachlenners zu höherer Einfiht - 


davon wollen bringen lafien. Der Verfafier bebherricht den umfang 
reichen Stoff in feltener Weife und beurtbeilt ihn zugleich jehr vorur⸗ 
theilöfrei. Seine Darftellung if Har. Wir empfehlen das Buch Leh⸗ 
rern als ein recht brauchbares. | 
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4. Lehrbuch der deutſchen Literaturgeſchichte, enthaltend Charak⸗ 
teriſtiken der Perioden und Gattungen der Poefie und Proſa wie auch An—⸗ 
gaben der Denkmäler und Sähriftiteller, nebft eingefügten Epifoden und 
Ray. Kür höhere Schulen, mebefonbere Fortbildungsanftalten, von Dr. 
3. Th. Traut, Lehrer an der Taufmännifchen ortbilbungöf@ufs zuifeipäig. 
er. 8. (XU u. 311 ©.) Halle, &. Schwetſchke. 1871. 28 Ber. 
Wenn auch bier und ba in etwas anderer Weife, jo enthält Dies 
Lehrbuch die „beutfche Literaturgefchichte” doch nah Auswahl, Dar 
ellung und Beurtheilung im Ganzen fo wie viele feiner Vorgänger. 
on ben größeren Dichtungen der herborragenderen ‘Dichter tft ber 
Inhalt durchſchnittlich ſehr ausführlih angegeben, ausführlicher, als 
man es in Büchern von biefem Umfange und für diefen Zweck er⸗ 
warten und wünſchen Tann. Die „eingefügten Epifoben‘ würden wirk⸗ 
famer fein, wenn ihr Inhalt mit dem begüglicden Stoffe zu einem 
Ganzen verarbeitet worben wäre. 
5. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur, für höhere 
Bildungsanſtalten bearbeitet von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in Berlin. 
Peiebente, verbefierte Auflage. gr. 8. (115 ©.) Berlin R. Gärtner. 


. Ein brauchbarer Leitfaden für die Gefchichte ber deutſchen Lite⸗ 
ratur, den wir fhon wiederholt in früheren Bänden bes Jahresberichtes 
befprochen und empfohlen haben. 

6. Geſchichte der deutſchen Rationalskiteratur. Zum Gebraude 
an höheren Unterrichtsanftalten und zum Selbſtſtudium bearbeitet von Dr. 


Hermann Kluge, Profeflor am Bymnaflum zu Altenburg Dritte, vers 
— Auflage.» ar. 8. (VIII u. 179 &.) Altenburg, D. Bonde. 1871. 
gr. 


Die zweite, 1869 erfchienene Auflage dieſes Werkes haben wir 

im 23. Banbe des Jahresberichtes angezeigt, genauer cdharafterifirt und 

höheren Sculanftalten beftens empfohlen. Die neue Auflage bat 

einige Erweiterungen erfahren; es find namentlih die Sänger ber 

Befreiungstriege ausführlicher behandelt, auch einige neuere Dichter 

und hervorragende Profaiter Hinzugefügt mworben. 

7. Sandbüdlein der deutſchen Literaturgefhiäte. In leichtfaß⸗ 
licher, gedrängter Darpellung herausgegeben von Paul Frank. Bierte 
Auflage. 16. (VIII u. 255 ©.) Leipzig, Merfeburger. 1871. !/, Thlr. 
Mit Benugung ber befannten Schriften von Kurz, Vilmar, Gö- 

befe, Gervinus, Bartheit, Hahn und Piſchon hat der Verfaſſer eine 
gebrängte, aber leicht lesbare Ueberficht ber deutſchen Literaturgejchichte 
geliefert, die fi namentlich zu kurzen Wiederholungen eignet. 

8. Kurze Ueberſicht der Gefhichte der deutfhen Dichtung. 
Aus Wolff’s poetiſchem Hausſchatz des dentfchen Volkes erneuert von Carl 
Dltrogge. gr. 8. (32 ©.) Meipzig, D. Wigand. 1871. */, Thlr. 
Das Büchlein enthält, mas der Titel erwarten läßt: eine kurze 

Weberficht der Geſchichte ber deutſchen Dichtung. Wer die Hauptwerke 

ber bebeutenderen Dichter gelejen und eine größere Literaturgejchichte 

burchgearbeitet bat, kann dies Büchlein als Leitfaden für eine grünb- 
lihe Wieberbolung benugen. 
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2. Biograpbien. 


9%. Zohann Riſt und feine Zeit. Aus den Quellen dargefiellt von Dr. 
— Sanfen. or. 8. (XVIu.368 S.) Halle, Waiſenhaus. 1872. 
8 Te O 


Eine dankenswerthe Arbeit, da wir eine ähnliche über ben be= 
kannten Liederdichter noch nicht befiten. Nicht bios aus ber Einlei- 
tung, fonbern aus jedem Übjchnitt geht hervor, daß ber Verfaſſer fich 
bei feinen Nachforichungen feine Mühe bat verbrießen laflen. So ift 
es ihm denn auch gelungen, feftzuftellen, daß Rift nicht in Pinne⸗ 
berg, wie ſeit W. Müller alle Literaturhiftorifer fchreiben, ſondern in 
Dttenfen bei Altona geboren ift, und mindeſtens 634 geiftliche Lieber 
binterlafien bat. 

Das Werk beiteht aus einer Einleitung, in der Alles mitgetheilt 
wird, was über den äußern und innern Lebensgang bes Dichters be= 
fannt ift, und aus zwei Theilen, von denen der erite die fogenannten 
weltlihen Schriften des Dichters in chronologifcher Reihe vorführt, der 
zweite bagegen -in berjelben Folge die einzelnen Sammlungen feiner 
geiftlichen Lieber. Es lagen dem Berfafler die Driginalausgaben bes 
geſammten Nachlafjes unferes Dichters, alle auf ihn bezügliche Schrif- 
ten und eine große Anzahl ber bebveutenberen Gejangbücher zur Be— 
nubung bor. Daraus bat fi) eine große Zuverläffigkeit in allen An⸗ 
gaben ergeben. 

Die Gedichte des erften Theiles finb in der Orthographie abges 
drudt, welche zur Zeit Riſt's gebräuchlich mar, bie bes zweiten in ber 
jet geltenden. Sinnedänderungen hat ſich der Verfaffer nirgends er⸗ 
laubt. Hierdurch befommt das Werk befonderen Werth für Hymno⸗ 
logen. Außer ihnen werben natürlich bie Literaturhiftorifer von Fach 
fih das Werk nicht entgehen laſſen. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


10. Sätller’s Gedichte erläutert und auf ihre Veraulaſſungen, Quellen 
und Vorbilder zurüdgeführt nebft Bariantenfammfung von Helntie Ries 
Hoff, Profeffor und Director der Nealfchule erfier Ordnung und ber Pros 
vinzials-@ewerbefhule zu Trier. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage in 
zwei Bänden. Erſte und zweite Lieferung. kl. 8. Stuttgart, C. Conradi. 
1872. Das Heft 5 Ser. 

Dies befannte Werk erfcheint jegt in etwas veränderter Geftalt. 
Wie im Commentar zu Göthe's Gedichten, jo bat der Verfaſſer auch 
bier die biographifche Anorbnung aufgegeben und ben Gang ber Er: 
läuterung an die berlömmliche Reihenfolge ber Gebichte angeichlofien. 
Die Leer gewinnen dadurch infofern, als nun jede Erläuterung fo 
ſelbſtändig bafteht, daß fie für fich verftänblid if. Die Behandlungs: 
weiſe des Verfaſſers dürfen wir als befannt vorausjegen; baber bes 
merten wir nur, baß ber Verfaſſer alle intereflanten Daten, bie jeit 
Erfcheinen der dritten Auflage befannt geworben, gewifienhaft ver: 


t bat. 
Uns ift das Werk durch langen Gebrauch ſehr lieb geworden, 
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und wir ſind überzeugt, daß es ſich in dieſer neuen Bearbeitung viele 
Freunde, namentlich auch unter den Lehrern, erwerben wird. 
Der Preis des Ganzen wird ſich auf 2 Thaler belaufen. 


Ausgaben und Bearbeitungen älterer Dichtungen. 


11. Deutſche Dichtungen des Mittelaltert. Mit Wort⸗ und Sad 
erklaͤrungen. Herausgegeben von Karl Bartſch. Erſter Band. Köni 
Rother. — von Heinrich Rückert. 8. (XCVI u. 278 ©. 
Leipzig, 8. U. Brochhaus. 1872, 1 Thlr., geb. 1'/, Thlr. 

Wie Kranz Pfeiffer die „beutichen Claffiler des Mittelalters”, 
über die wir in ben früheren Bänden des SJahresberichtes berichtet 
aben, fo giebt jet Karl Bartſch, ber verbienftvolle Germaniſt, 
n demfelben Verlage die „deutichen Dichtungen bes Mittelalterd herz 
aus, Berleger und Herausgeber erivarben ſich durch dieſe Beröffent- 
lichungen ein großes Verbienft; dieſe Dichtungen werden nun Vielen 
zugänglich, die fonft auf ihren Beſitz verzichten mußten. 

ie Außere Einrichtung dieſer neuen Serie ift im Ganzen biefelbe 
wie bei den „deutlichen Claſſikern des Mittelalters”. Eine mehr ober 
weniger umfangreiche Ginleitung giebt Auskunft über ben Berfafler, 
über die Entſtehung, die Geſchichte, Uber Form und Inhalt der Dich⸗ 
tung und führt fo in ben Geift und in das Verſtändniß berfelben ein. 

Dann folgt der Tert mit erläuternder Anmerkung, und den Schluß 

bildet ein MWortregifter. _ 

Die Ausftattung ift vortrefflich und verhältnißmäßig recht billig. 

Die Sammlung wird zunächſt folgende Werke aumehmen: König 
Notber von H. Nüdert (bilvet ben erften Band), Lamprecht's Aleran» 
ber von Fedor Bech, deutfche Liederdichter des zmölften Jahrhunderts 
von 8. Bartich, das Rolandlied des Nfaffen Konrab von K. Bartſch, 
Heinrih’3 von Freiberg Triftan von Reinh. Bechftein, Freidank's 
Beicheidenbeit von K. Bartih, Ulrich's von Lichtenftein Frauendienft 
von R. Bechftein, Neinele de Vos von K. Schröder, beutfche Schaue 
fpiele des Mittelalters, zwei Theile, von R. Bechftein und K. Schröber. 

Die Leſer erſehen aus biefer Angabe, daß fie viel Treffliches zu 


erwarten haben, Vieles, was ihnen vielleicht jet nur dem Namen 


nad aus einem Gompenbium ber Literaturgeichichte bekannt if. 

In die vorliegende Dichtung, König Rother, wird man ſich mit⸗ 
teld der Anmerkungen und bes Wörterbuches leicht bineinlefen und 
ſich lehrreiche Stunden verichaffen. 


12. Der Brofhmänfetrieg. Nah Mollenhagen’s „Brolhmäufeler Kür 
Zune und Alt frei bearbeitet von G. Renfe. Mit Illuſtrationen von 
G. Süs. bo 4. (VII u. 84 ©, mit eingedrudten Holsiähnitten.) Ghitte 

° gart, Aröner. Geb. 1 Zhlr. 18 Gar. 

Die bier bargebotene freie Bearbeitung bed befannten Originals 
kann als eine wohlgelungene bezeichnet werben. Sachliche Aenderungen 
bat der Herausgeber nicht vorgenommen, nur bie Form moberniftrt, 
obne bie alterthümliche Färbung zu verwilchen. Man wird das Werl 
mit Bergnügen lefen. 
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Die eingedruckten Holzſchnitte find nach Compoſition und Aus⸗ 
führung ſehr gut. Die ganze Ausſtattung iſt höchſt anſprechend. 


5. Gedichtſammlungen. Auswahl für den Unterricht in 

ber Literaturgefhichte. 

13. Bänf Bücher deutſcher Lieder und Gedichte. Don A. von Haller 
is auf bie neuefte Zeit. Cine Mufterfammlung, herausgegeben von Gu⸗ 
ad Schwab, Fuünfte, neu vermehrte Auflage beſorgt von Michael 
ernay®. 8. II u. 849 &.) Leipzig, S. Hirzel. 1871. Geb. 11/, Thlr, 
Die „fünf Bücher” repräfentiren fünf Beitabjchnitte unferer Poefie, 

bon Haller an gerechnet. Aus jedem derſelben ift das Beite gewählt 

worden. Geringere Kunſtwerke, die fich bei ber erften Auswahl einen 

Platz erworben, haben bei genauerer Sichtung andern meithen müffen. 

Die Hand des Tunfifinnigen Herausgeberd der vorliegenden Ausgabe 

macht fich überall bemerklich; noch mandjes Gedicht ift geftrichen wor- 

den, noch mehr aber haben Aufnahme gefunden. | 

Wie die Sammlung jett vorliegt, bietet fie einen Reichtum von 
Igrifchen Gebichten, der ein empfängliches Gemüth auf Jahre hinaus 
befriedigen Tann. Wir empfehlen das Buch allen gebildeten Yamilien, 
auch der reiferen Jugend beitens. 

34. Deutſche Xieder. Altes und Neues für Jung und Alt. Zweite, ver 

mehrte Auflage. 16. (136 ©.) Berlin, F. Henſchel. 6 Ser. 

Eine recht hübſche Sammlung, in der nicht nur die Dichter der 
Freiheitskriege, ſondern auch Namen wie Nic. Beder, €. Curtius, 
Freiligrath, Geibel, R. Gende, R. Gottſchall, Göttling, Hoffmann von 
Fallersleben u. U. vertreten find. Die Auswahl ift gut; da8 bequem 
in ber Taſche zu tragende Büchlein kann baher beitens empfohlen 
werben. 


15. Baterländifhe Gedichte aus dem Kriege der Deutfhen gegen die 
Franzoſen 1870 und 1871, gefammelt und herausgegeben von Gerhard 
Heine, Seminars Director in Eöthen. Zweite, fehr vermehrte und ver- 
beſſerte Auflage. gr. 8. (Vu. 88 ©.) Cöthen, Ed. Heine. 1871. /, Thlr. 
Der Titel ift nicht ganz zutzeffend, da man nad) bemjelben nur 

Gedichte exivartet, die 1870 und 1871 entflanven find; wir begegnen 

aber in ber Sammlung aud) Namen wie E. M. Arndt, Mar von 

Schenkendorf u. a. Das beeinträchtigt aber natürlich den Werth ber 

Sammlung nit; fie enthält gute, leſens⸗ und beherzigenswerthe Ges 

dichte, empfiehlt fich daher allen Patrioten, auch der reiferen Jugend. 

16. Lieder zu Schub und Trug. Gaben deutfher Dichter aus der Zeit 
deö Krieges in den Jahren 1870 und 1871. Gefammelt und herausgegeben 
von Franz Lipperheide. Auswahl für Volt und Heer. Der Ertrag iſt 
für die Kaljer Wilhelms⸗Stiftung beſtimmt. Fünfunddreißigſtes Tauſend 
der Auflage. Berlin, Franz Lipperheide. 1871, 21/3 Sgr. 

Diefe Sammlung von Liedern aus den Jahren 1870 und 1871 
kann als bie befte und zugleich billigfte ihrer Art bezeichnet werben. 
Sie enthält über hundert der gelungenften Lieber diefer ruhmreichen 
Beit. Unter jedem berjelben findet fick nicht blos der Name des 
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Dichters, fondern meiftend auch Ort und Datum feiner Gebwt. Da 
die Gedichte in aller Treue wiedergegeben find, jo Tann das Büchlein 
als eine Duellenfchrift angejehen werben, in höherem Grabe allerdings 
die große Ausgabe des Werkes, in ber fogar die Driginal-Handfchrift 
der Dichter treu nachgebilbet if. Diefe und unbelannte Ausgabe ent- 
hält gegen 300 Gebichte und koſtet 4 Thaler, in Prachtband 5 Thlr. 
Wer fich diefe Ausgabe nicht beichaffen kann, follte doch nicht ſäumen, 
ſich in den Beftg der bier genannten Volksausgabe zu ſetzen. 

17. Auswahl charakteriſtiſcher Dichtungen und Profaftüde zur 
Einführung in die deutſche Fiteratur. Ein Lehr- und Lefebud für 
göhere Schulanſtalten und zum Selbſtunterricht. Herausgegeben von Auguſt 

üben, Seminarbirecor in Bremen. Dritte, verbefferte Auflage. gr. 8. 
Erſter Theil. I. bis VI. Zeitraum. Bon der Urgeit bis Leſſing. 
u. 208 ©.) Zweiter Theil. VII. Zeitraum. Won 1770 bis zu Böthe’s 
Tode. (VI u. 356 ©.) Leipzig, Brandftetter. 1871. 12 u. 14 Sgr. 
Dies Werk fteht in genauejter Beziehung zu meiner „Einführung 
in die deutſche Literatur” (5. Aufl), da es alle Dichtungen und 

Profaftüde enthält, die hierin erklärt find, Sämmtlide Stüde find 

den Driginalwerlen entnommen und mit barauf bezüglichen Angaben 

verjehen. Wo das Verſtändniß es erforderte, find überall unter dem 

Terte kurze Worterflärungen gegeben torben. 

Der UI. Theil ift durch einige Gedichte vermehrt, der Schiller’fche 

Wilhelm Tel darin unverfürzt abgebrudt worden. 

Der III. Theil ift unter ber Preſſe. 


18. Bibliothet deutſcher Elaffiter für Schule und Haus. Mit Lebens 
befägreibungen, Einleitungen und Anmerkungen beraudgegeben von W. 
Lindemann. Zweite Serie. I. Band: Göthe's Profa, Klopftod, Roman- 
titer. II. Band: Sqhwabiſche Dichter, ®. Müller, Chamiffo, ebr- und 
Gedantendichter, Defterreicher. III. Band: Dichter der Neuzeit, Dichterin- 
nen, Dialekt⸗Dichtung, religiöfe Dichtung. 8. Freiburg i. Br., Herder. 
1871. 2 Thir. 15 Gar. 

Dies Wert enthält in feinen brei ftarfen Bänden einen großen 
Reichthum von trefflihen Proſaaufſätzen und Gedichten, ganz geeignet, 
das Verlangen nach folder Geiftesnahrung auf Jahre Bin zu befrie- 
digen. Wer das bon einem Dichter Dargebotene wiederholt und im 
Bufammenbange lief, wird mit befien Vorzügen genügend befannt 
werden. Die den ausgewählten Dichtungen voranftebenden Biogra⸗ 
phien enthalten das Nöthigfte. 

Wir empfehlen dad Werk bejonders Familien zu fleißiger Be⸗ 

nußung. . 

6. PBoetil, 


19. Beiträge zur Literaturtunde. Won C. Richter. Erſte Abtheilung: 
ur Formenlehre der Poefle. gr. 8. (VII u. 199 ©.) Berlin, 
tubenraud. 1871. 15 Gear. 

Der Berfaffer, vortheilhaft belannt durch feine „Anleitung zum 

Gebrauche des Leſebuches“, bat fich mit diefen „Beiträgen zur Lite 

raturfunde” die Aufgabe geftellt, „bie Tünftigen Lehrer in bas 
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Verftändnig des für den Bildungsſtand bes Lehrers und für bie Be— 
bürfnifje des Volkslebens geeigneten Spracdinhalts einzuführen“. Zu 
biefem Zwecke bietet er in biefer erften Abtheilung das Wichtigfte aus 
ber Formenlehre der Poeſie. Er behandelt dieſen Begenftand in zwölf 
Abſchnitten mit folgenden Weberichriften: 1. Literatur und Literatur: 
funde. 2) Zur Gejchichte der deutichen Sprache. 3) Das Weſen ber 
Poefie. 4) Die poetiihe Darftellungsform in ihren allgemeinften 
Eigenthümlichkeiten. 5) Der bilblide Ausbrud, 6) Die Figuren. 
7) Die rhythmifchen Formen des poetifchen Ausdruckes. 8) Der Reim. 
9) Die Arten der Dichtung. 10) Die epifhe Dichtung. 11) Die 

Inrifche Dichtung. 12) Die dramatiſche Dichtung. Anhang: Sprachproben. 

Mir bezeugen gern, daß ber Berfafler alles Wefentliche der poe- 
tifhen Formenlehre berüdfichtigt und Har vorgetragen hat. Der Stoff 
reicht für den Seminarunterricht volllommen aus. 

Der in Ausficht geftellte zweite Theil des Werkes wird „Perſön⸗ 
lichleiten, welche in hervorragender Weife an der Mehrung des Schrift- 
fages Theil haben, ſowie entwidelungsreiche Zeiten in ihren geiftigen 
Dewegungen dur monographiſche Darftelungen zur Anſchauung und 
zum Verftändniß bringen”. 

Wir freuen und dieſes bebeutfamen Fortjchrittes auf dem Gebiete 
bes Seminarunterrichtes. Die „fogenannten Claſſiker“ gehören nun 
nicht mehr zu den verbotenen Gegenftänben. 

20. Ueber die Rebefiguren und deren Behandlung in der Schule Gin 
Betrag zu jedem Handbuch der Poetik von F. Fiagti Oberlehrer an der 
on Aule in Aarau. gr. 8. (54 ©.) Aarau, %. 3. Ehriften. 1871. 
Die Rebefiguren find in diefem Büchlein vecht anſchaulich behan⸗ 

delt und durch zahlreiche gut gewählte Beispiele aus Poeſie und Profa 

erläutert worden. 

21. Elemente der Boetit. Zum Gebrauch für Töchterfchulen. Bon Dr. 
GH. B. Rumpelt, Lehrer an der höheren Töchterfchule auf der Tafchen- 
SE zu Bredlau. Dritte Auflage. gr. 8. (II u. 66 &.) Bredlau, 9. 
Gojohorsty’s Buchh. (8. F. Maske) 1872. 

Dies Schriftchen zeichnet ſich durch große Klarheit und Ueber 
fichtlichleit der Darftellung aus. Die zur Veranſchaulichung bienenben 
Beifpiele find gut gewählt und veichlich vorhanden. Wir können das 
Werlchen daher beftens empfehlen. 

22. Die Gattungen der Dichtkunſt, nebft einer Ueberſicht der Be- 
sioden, als ein Leitfaden für den Siteratur-bifkorifchen Unterricht in den 
oberen @lafien höherer Schulanfalten bearbeitet von Dr. Reinhold Dö- 
ting. Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. 8. (IV u. 75 ©.) 
Brieg, R. Bräuer. 1872. 

Der Abſchnitt über „die Gattungen ber Dichtkunſt“ genügt für 
die Wiederholungen der Schüler; die „Ueberſicht der Perioden“ ift 
aber ſehr dürftig, gewährt höchftend einige äußere Haltpunlte. Den 
Schülern „höherer Schulanftalten‘ muß für die Literaturgefchichte un⸗ 
bedingt ein umfangreicheres Werk in die Hand gegeben werben. 
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Was der Verfaſſer in ber Vorrede über die „Methode“ für den 
literaturehiftorifchen Unterricht jagt, läßt feine päbagogifchen Kenntnifle 
nicht als bebeutend erfcheinen. Doch liegt es uns bei dieſer kurzen 
Anzeige zu fern, bierauf näher einzugehen. 

7. Mythologie - 

23. Mythologie der Griechen und Römer. Zur Belehrung und Unten 
haltung, fowie zum Gebrauche in Lebranftalten leichtfaplich dargeſtellt vom 
Paul re Mit 60 Abbildungen. Zweite Auflage. 8. ( und 
240 ©.) Leipzig, C. Merfeburger. 22.2 Ser. 

Im Anſchluß an Stoll (Götter und Herven bes claffiichen Alter- 
thums) und mit Benugung der Schriften von Petiscus, Nöffelt, Fin- 
beflee und Minckwitz ia der Verfaſſer die bier genannte Arbeit ber- 
geſtellt. Sie ift „leichtfaßlich” und Liehhabern ber Mythologie wohl 
zu empfehlen. Die Abbildungen find gut ausgeführt, machen aber 
dad Buch für „Lebranftalten“ ungeeignet. 

24. Das BWiffenswerthefte aus der nordifhen Mythologie Für 
bie deutſche Jugend bearbeitet von Thekla Raveau, Vorſteherin einer 
siehungsanftalt in Rordhaufen. gr. 16. (IVu.75 ©. mit 4 Holzſchnitt⸗ 
tafeln.) Stuttgart und Leipzig, O. Riſch. 1872. */, Thlr. 

Dieje Heine Schrift der befannten, im vorigen Jahre geftorbenen 
Lehrerin enthält das Wefentlichite aus der nordiſchen Mythologie in 
leichtfaplicher Darftellung und Tann daher ber deutichen Jugend wohl 
empfohlen werben. Die Abbildungen find fauber ausgeführt, bie Göt⸗ 
ter aber meiftens als ſehr ftämmige Perfonen bargeftellt, ofne Spur 
bon griechiſcher Grazie. 
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IV. Geographie. 
Bearbeitet von 


Dr. Sermann Oberlaͤnder, Seminar⸗Oberlehrer in Grimma. 


1. Ueber das eigentliche Weſen ber Geographie, über den 
Umfang des Begriffs dieſer Wiſſenſchaft, ſowie über die damit 
zuſammenhängende Frage nach dem Verhältniß ber Erdkunde 
zu anderen Disciplinen, barüber gehen, wie aus ber neueiten 
geograpbiichen Literatur erhellt, die Anfichten ber Methobiler noch 
ziemlich weit auseinander. Die Geographie wird nad Dr. v. Kalck⸗ 
Hein (Einleitung zu feinem Leitfaben für den Unterricht in ber Geo⸗ 
graphie, vgl. Literaturbericht Nr. 33) erft zu einem geifterfüllten In⸗ 
Salt durch den Zufammenhang mit den übrigen Zweigen wiffenjchaft: 
licher Forſchungen erhoben. „Die Oberflähenplaftil unſres Planeten 
gewinnt für uns erft ihre volle Bedeutung, wenn wir fie als bie 
Heimathöftätte des ſich darauf entwidelnden, von ihr erft feine Bes 
dingungen empfangenden Völfer- und Staatenlebens betrachten. Bon 
den Raturwifienfchaften entlehnt die Geographie die Erkenntniß ber 
Wirkungen ber elementaren Kräfte, die in dem Schopfungs⸗ und Ge- 
Raltungsproceß unſres Sphäroids thätig waren, von der angewandten 
Mathematik die Vorftelung des Verhältniſſes defielben, als eines faft 
verſchwindenden Punctes in ber Unermeßlichleit bes Weltraums zu ben 
Milliarden der übrigen Weltkörprr So Fann die Erdkunde aud 
Iaum als ein in fi abgeſchloſſenes Syftem einerjelbit- 
ſtändigen, wiſſenſchaftlichen Disciplin angefeben wer: 
den, daher alle angeftrebten Verſuche der Errichtung eines eigentlichen 
Lehrſtuhls der Geographie auf unfren deutſchen Hochſchulen bis auf 
den heutigen Tag an der Unzuläffigkeit ihrer Verwirklichung von dem 
Stanbpuncte höherer alabemifcher Wiflenfchaftlichkeit umgelöfte Zeit: 
fragen geblieben find. Nur der univerfalen geiftigen Begabung des 
großen Seographen Carl Ritter verdankte Berlin bis zu beflen 
Tode bie vorübergehende Errichtung eines ſolchen“. Wir fligen dem 
Binzu, daß wir in Ostar Peſchel, dem Profeflor der Geographie 
an der Univerfität Leipzig und dem Berfafier der „Reuen Probleme 
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ber vergleichenden Erdkunde“ (vgl. Päb. Jahresber. XXIII, 150), 
ebenfalls einen fehr alljeitig begabten Mann erbliden müflen, der nicht 
nur ein eminentes naturwifienichaftliches, fondern aud ein 

biftorifches Wiſſen befikt, und der deshalb ganz dazu geeignet if, das 
Syftem Ritter’3 zu Hären und weiter auszubauen. 

2. Anberer Anfıht ift Th. Schacht, defien längft befanntes 
und beliebtes Lehrbuch der Geographie jüngft in neuer Auflage von 
Dr. Rohmeder in Münden erſchienen ift (vgl. Literaturbericdht Nr. 51). 
Schacht grenzt den Umfang des Begriffs der Geographie verwandten 
Disciplinen gegenüber weit fchärfer ab als SKaldften. Nach feiner 
Meinung läßt fi unter bem Titel Geographie oder Erdbe— 
ſchreibung, wenn man will, fehr Vieles zufammenfaflen. „Bedenlt 
man aber, daß die Beftalt und Bewegung bes Erdballs und feine 
Abhängigkeit vom Sonnenfpftem ihre Erklärung in der Aftronomie 
finden, dag Minerale, Pflanzen und Thiere in ber Naturbeichreibung, 
ſowie das Unterfuchen ihrer Beftanbtheile und Kräfte nebft ven Eigen- 
Ihaften der Atmofphäre in die Wiffenfchaften der Chemie und Phyſik 
gehören, und daß Geſchichte und Statiſtik alles auf die Völker und 
Staaten Bezügliche für fi in Anſpruch nehmen: fo wird die Grenze 
ber Geographie enger zu ziehen fein. Sie ift demnach: Beſchrei⸗ 
bung der Dberfläde bes Erbballs nad ihrer natür— 
lichen Beichaffenhbeit und als Wohnplak der Menfiden. 
(K. Ritter definirte befanntlih fo: Die Geographie ift die Wiflen- 
ſchaft bes irbifch erfüllten Raumes.) Doc kann man, felbft innerhalb 
biefer Grenze, gar Manches aus den genannten Wiflenfhaften nicht 
beifeit fchieben, was als Reſultat derjelben nothwendig bei ber Be⸗ 
freibung der Erbe zu Hilfe genommen werben muß. Dies würdigt 
aber die Geographie ebenfowenig herab, wie e3 jene Wiffenichaften 
berabtwürdigt, daß auch fie der Erbbeichreibung nicht entbehren Tönnen. 
Ueberhaupt muß man die Gebiete der Wiflenichaften, da fie faft all 
umal in einander übergreifen, nicht zu ängftlich abmarken wollen. 
amentlic barf die Beziehung zwiſchen Geſchichte und Geo⸗ 
graphie nit als eine nur äußerliche und zufällige aufgefaßt wer⸗ 
den; jchon der hiſtoriſche Entwidelungsgang ber beiben herodoteiſchen 
Disciplinen verbietet .eine ſolche Auffaffung. Das Object der geo⸗ 
graphiſchen Wiflenfchaft ift die Erbe; betrachtet man dieſe aber ala 
„das Wohn: und Erziehungshaus des Menfchengefchlechts” (Ritter), 
fo folgt daraus ſowohl für den philoſophiſch-wiſſenſchaftlichen, ala für 
den pädagogiſchen Stanbpunct, daß die beiden genannten Wifien- 
Ichaften fich gegenfeitig nicht entbehren können, fondern in inniger 
Wechſelwirkung zu einander ſtehen. In Beziehung auf bie beiden 
Seiten, in welchen die Welt als Natur und Geift zur Erſcheinung 
fommt, ftellt die Geographie — philofophifch betrachtet — den in ber 
Räumlichkeit, die Geſchichte ben in ber Beitlichleit erſcheinenden Ge: 
bdanfen dar. Erbe und Menfchheit gehören aber zufammen wie Ratur 
und Geift, wie Leib und Seele, und mit biefer Erkenntniß ift auch 
bie Idee zur Geographie ala Wiſſenſchaft gegeben. Sin diefem Ver— 
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bältnig beruht auch die Selbfiftänbigfeit der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, nämlich darin, „daß ihr Object die Erbe ift, nicht blos in ihrem 
WYürfichfein, fondern die Erde als Prophezeiung des im Menfchen zur 
Erfcheinung kommenden Geiftes, die Erbe als Hintergrund aller ge= 
Ihichtliden Färbung und als Material der Verklärung der Dinge, 
mit einem Wort, die Erde, wie fie beftimmend auf die Entwidelung 
des menschlichen Geiftes wirkt und hinwiederum vom Geifte beftimmt 
und verändert wird“. (Kapp.) Hält man biefe Beflimmungen und 
die Idee des Erdganzen feit, fo wird man maßlofe Mebergriffe in bie 
Gebiete anderer Wiflenfchaften, namentlich der Naturwiſſenſchaft und 
ber Gefchichte, wie fie gemacht worden find, flatt daß man fich ledig⸗ 
lich mit ber Voraudfegung jener begnügt hätte, leicht zu vermeiden 
wiflen. Die geographifche Betrachtung umfaßt demnach folgende Ge⸗ 
genftände: 1) Die kosmiſche Stellung ber Erbe, als Planet, in dem 
dreifeitigen Verhältniß zur Sonne, zum Monde und zu fich felbft, mit 
andern Worten, die Stellung bed Erdballs unter den Himmelsförpern, 
feine Geftalt, Größe und Bewegung, den Einfluß dieſer Umftände auf 
ferne Beleuchtung und Erwärmung, die hieraus hervorgehenden meitern 
Erjheinungen, fowie Meflung und Zeichnung feiner Oberfläche. 
2) Das -Erdindivibuum nah feinen Theilen, fomweit bie 
jelben für bie geographiiche Betrachtung zugänglich find, d. h. alfo 
nad feiner umfchlofienen und umfchließenden Oberfläche und deren 
elementaren. Unterfchieden, den allgemeinen phyſiſchen Elementen, m. 
a. W., die Schilderung der in ber Atmofphäre fich vollziehenden me= 
teorologifchen Proceſſe und der damit zufammenhängenden Elimatifchen 
Ericheinungen, ferner der Bulfanität, der Gewäſſer, der feiten Erb» 
formen und der an benfelben mahrgenommenen jüngeren Veränderungen. 
3) Die individuellen Bildungen, zu welchen ſich die Erbrinde 
aufichließt, m. a. W. die Producte, die als geologifche, vegetabiliſche 
ober animalifche Natur zum Borfchein Tommen, und deren Abhängig- 
feit von allgemeineren Factoren. 4) „Die Spite, in welde als in 
ben einfachen Brennpunct die Vielheit der Natur zufammengeht, den 
Menschen, in welchem die Natur Geift wird, m. a. W. bie Ein- 
wirkung allgemeiner und fpecieller Factoren auf den Menfchen in phy— 
fifcher und intellectuellee Hinficht, Volkerunterſchiede, Völferverbreitung 
und VBöller-VBervolllommnungsfähigteit, fowie endlich die Sphären, in 
denen fi das Bewußtſein bes Menichen in organifchen Geitaltungen 
offenbart und ſich felbft als Volksgeiſt gegenftänblich wird, m. a. W., 
die Staaten, deren Gulturzuftände und die Naturfeite berjelben: 
Berg und Thal, Fluß und Meer, Wald und Wüſte, überhaupt Grund 
und Boden, ihre natürliden Schätze, politifchen Grenzen, Eintbeilung 
und wichtigen Ortfchaften. Hiermit fchließt fih bie Seograpbie 
als eine für fi beftebende Wiſſenſchaft ab, indem fie ber 
Ethnographie die nähere Scilberung ber Völker, der Topo⸗ 
graphie die Aufzählung auch unwichtiger Ortfchaften und ber Sta= 
tiſtik die eigentliche Staatenbeichreibung überläßt“. 

3. Florens Winkler in Dresden kommt in feiner Methodik 
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geographiichen Unterrichts (vgl. Literaturbericht Nr. 70) bei ber 
sat bes geographifchen Lebrftoffes ebenfalls auf das Weſen der 
Geographie zu ſprechen, wobei er auch ihres Verhältniſſes zu andern 

Wiſſenſchaften, namentlih zur Naturgeihichte und Geſchichte, gedenkt. 
Ihm ift die Geographie . ‚nicht eine Bereinigung verfchiebener Wiſſen⸗ 
ichaften, wohl aber hat fie verſchiedene Elemente, d. h. mehrere unter» 
ſchiedene Gruppen von einer Menge burd ihre Beichaffenheit und 
innere Beziehung zufammengehöriger Einzelheiten, und dieſe Elemente, 
bie zufammen ein wohlgegliedertes Ganzes bilden, fönnen und bürjen 
mit der gleichnamigen Wiſſenſchaft nicht verwechſelt werben‘. Winkler 
unterſcheidet 5 ſolche Elemente der Erdkunde: ein phyſikaliſches, natur⸗ 
hiſtoriſches, geſchichtliches, politiſches und aſtronomiſches. Das iſt im 
Grunde genommen dieſelbe Eintheilung wie bei Schacht (vgl. 2). Die 
„tosmifche Stellung der Erbe’ ift das aſtronomiſche Element, „bas 
Erdindividuum nach feinen Theilen“ das phyſikaliſche, die ,indivi⸗ 
duellen Bildungen” machen das naturhiftorifche Element aus, während 
der „Menſch“, ſowie die von ihm gegründeten „Staaten“ als das ge 
ſchichtliche und politiiche Element aufzufafien find. Auch bei Humboldt 
finden mir (Briefm. II, 54—61), wenn wir vom geichichtlichen 
und politiihen‘ Element abjehen, die übrigen von Winkler unter- 
ſchiedenen Elemente wieder. In feinem Lehrplane für den geogra= 
phifchen Unterricht in Hindufchulen gliederte Humboldt Die phyſikaliſche 
Geographie in 3° Abfchnitte: Ynorganifch = Tellurifches (phyſikaliſches 
Element), Organifch-Tellurifches (naturgefchichtliches Element) und 
Verbältniß der Erbitellung als Planet (aftronogmifches Element). 

Das phyſikaliſche Element umfaßt nah Winkler „die rein 
natürlichen Gegenſtände, Verhältniſſe und Erfcheinungen der Erdober⸗ 
fläche, alfo dad Dauernde und Conftante in dem Erdgemälde“. Dem 
nad gehören hierher: a) Die ungleiche Bertheilung und eigenthüm« 
liche Anordnung der Länder: und MWaflerflächen, deren quantitative 
Verhältniſſe und horizontale Dimenfionen; b) die plaftiihen Grund: 
formen oder das Relief der Ländergeftalten, m. a. W. bie äußeren 
Formen der Bodenoberfläche nach ihrer Abhängigkeit von der borigon- 
talen Öliederung, von der vullanifchen Tchätigleit des Erblörpers, von 
der zerftörenden und aufbauenden Kraft des Waflers u. |. w,; c) bie 
Maflerflähen und Waflerrinnen; d) die beiben großen, immerfort 
die Erde umſchwebenden Lufthalbfugeln, als die Merkftätten bed con= 
tinentalen und oceanifchen Klima's. 

In Betreff des naturgeſchichtlichen Elementes macht Winkler 
por allen Dingen darauf aufmerkſam, daß Pflanzen und Thiere in 
der Geographie von einem andern Gefichtöpuncte und auf eine andere 
Weile behandelt werden müflen als in der Botanil und Zoologie. 
Wenn darum Naumer in feiner Geographie (313 ff.) Pflanzen- unb 
Thierfamilien aufzäblte und elaſſifizirte, ſo war dies ein Mißgriff. 
Es können hier vielmehr, wie Schouw in ſeinen Proben einer Erd⸗ 
beſchreibung (8) mit Recht fordert, nur die geographiſchen Verhältniſſe 
von Gruppen und ſolchen Arten in Betracht kommen, welche durch 
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ihre Menge und Größe ober durch ihr Verhältniß zum Menſchen 
Hauptrollen in der Natur fpielen. Nach Ritter (Einleitung zur all 
gemeinen vergleichenden Seographie p. 83 ff.) ift ed Aufgabe der Geo⸗ 
grapbie in Nüdficht auf die Naturlörper, die breierlei Verbreitungs- 
ſphaͤren der wichtigften Erbprobuctionen zu ermitteln. Demnad hat 
fie a) „bie Raturbeimath der Producte und ihre räumliche Sphäre 
von der GSulmination oder der tellurifchen Lebendmitte ihres indivi⸗ 
duellſten Gebeibens, gleichſam ihrem Paradiefesichen, bis zu den 
Grenzen ihrer Berlümmerungen, ihrer Vereinzelungen und ihres völligen 
Verſchwindens nachzuweiſen; b) bie Region ber natürlihen Wan- 
derungen ber Naturlörper durch Permittelung ber Naturfräfte in 
andere als die primitiven Räume, alfo gleihjam die Wanderungs⸗ 
beimath, die dem Umfange nad ſich nicht felten berbielfacht, anzu⸗ 
geben; e) enblih die Gulturfphäre zu erforſchen, welche jene Natur: 
förper durch den Einfluß des biftorifchen Elements gewonnen, indem 
fie aus ihrer Naturheimath oder natürlicden Wanderungsiphäre burd) 
gefellige Wanderung mit Menichen zu Lande und zu Wafler, durch 
Verfolgung und Weberfievelung, Civilifation unb Eultur der verſchie⸗ 
denften Art, im Fort: und Rückſchritt, oscillirend oder perpetuirlich 
und fich wiederholend, eine neue Culturheimath erhielten.‘ 
| Am ausführlichften verbreitet ſich Winkler über das hiſtoriſche 
Element in der Geographie, überhaupt über das Verhältniß derjelben 
zur Geſchichte. Zunächft meift er die irrige Meinung derjenigen Me- 
thodifer (Dr. Rapp) zurüd, welche meinen, Geographie und Geſchichte. 
im Unterrichte verbinden zu müſſen. Der Unterricht in der Geſchichte 
ift allerdings auf geographiicher Bafis zu ertheilen (Pütz, Aßmann), 
aber nicht darf man in die geographifche Lection allerlei geichichtliche 
Notizen einverimeben (Blanc, Rhode, Amelung, Daniel). Nach Prange 
(Päd. Jahresber. 1870, p. 247) hat ſich der wiſſenſchaftliche geogra= 
phifche. Anfangsunterricht von allen geichichtlichen Einflechtungen voll- 
ftändig frei zu halten, ber weiter führende und vollendende dagegen 
muß freili öfter auf den Saufalzufammenhang zwiſchen geographiichen 
Verhältniſſen und geſchichtlichen Entwidelungen begründend und er- 
läuternd binweifen, aber trodene, fragmentarifche, hiſtoriſche Ueber⸗ 
9licke find von der Geographie auszufchließen; fie ſchweben völlig in 
der Luft. Demnad gehört die Geſchichte — fo folgert nun Winkler 
weiter — als ſolche durchaus nicht zum geographiſchen Lehrftoffe, wohl 
aber das hiſtoriſche Element der Geographie. Ueber dieſes bat ſich 
Ritter in feiner befannten Vorlefung genauer erllärt. Die Hauptge- 
danken berfelben find folgende: Das Menfchengefchlecht, obwohl feinem 
eigenen Entwidelungsgange nad) ethifchen Gejegen folgend, tft in den 
bedingenden Conflict mit ber fortfchreitenden phyfiſchen Entwidelung 
feines Wohnorts, der Erbe, geftellt. Aber mit der fortichreitenden 
Gultur mußten die Naturgewalten in ihren bebingenden Einflüffen auf 
das Perſönliche der Völlerentwidelung mehr und mehr zurüdmweichen, 
die civilifirte Menfchheit entwanbt ſich den Feſſeln der Natur ihres 
Wohnorts. Weil nun die phyſiſchen Verhältniſſe der Erbräume in 
Päd. Jabtesbecicht. XXIV. 8 
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ihrem wahren Lichte nur erſt dann vollkommen hervortteten, wenn fte 
in ihren Rüldwirkungen auf den Menſchen und auf den Bang der 
Geſchichte aufgefaßt und begriffen find, fo Tann man das hiſtorijche 
Element aus ber Geographie nicht zurückweiſen. „Was demnach geo- 
arapbifch den Gang der Sefchichte beftummt und erläutert, und was 
aehedichtlich die Wechſelwirkung ber geograpbifchen Glemente und bie 
Neränderungen Fi! der Erdoberfläche erllärt, das gehört. au zum 
geographiſchen Xebrftoffe. Freilich muß man fich hüten, aus dem 
Erdorganiemus und den Functionen ſeiner Glieder Gelege für die 
culture und weltgeſchichtliche Entfaltung der Menſchheit ableiten zu 
wollen, wovor neuerdings namentlich Spörer (Zur biftoriichen Erd 
funde. Peterm Wittb. 1871, p. 297 gewarnt hat., Jederzeit iſt ber 
neonrapbifche Auctor oder die Yandesnatur nur ald mitbedingend, 
der etbnographiſch biſtoriſche (Volke⸗, Neligiond« und. Staats-Natur, 
eultur und woeltgeſchichtliche Verdältniſſe und Zuſammenhänge) dagegen 
als entſcherdend anzuſeben. Dvibalb wird jeder Verſuch, die Ge— 
ſchichte eines vandes im Voraus aut geographiſchen Verhältniſſen und 
Grundlagen zu conjtruiren, immer nur ſebr problematiſche Reſultate 
heſern. — Ueber die Abgrenzung der Geographbie gegenüber denjenigen 
Wiſſenſchaften, mit denen fie wegen ibres politiſchen und aſtro— 
nomiſchen Elementes in verivandtidaftlider Beziehung ſteht, hat 
ſich Winkler nicht näber ausgeſprochen | 

4. Wie unter den Metbodifern noch verichicevene Meinungen 
über die Abgrenzung des Begriffs der Geograpbie eriftiren, fo audy in 
Betreff der Eintbeilung unierer Wiſſenſchaft. Bald untericeibet 
men zwei, bald drei, bald auch vier Theile berielben. Die neueite 
geograpbiiche Literatur Int Davon Zeuanig ab. Bei Kaldftein (a. a. 
U.) finden wir die auch von Nitter adoptirte Theilung in eine allge: 
meine, die Naturverhältniſſe unserer Erde umfafienbe Geographie 
und in eine politifche, welche die Verbältniſſe des in Staatenbil- 
dungen aufammenachaltenen Lebens der Völker zum Gegenftanbe bat. 
Auch Dommeric (val. Jahresber. XXIII, 134 fi.) umtericheidet nur 
awer Theile: phypſiſche und politifche Erdkunde. Bei Annahme 
einer ſolchen Dichotomie wird das, was man gewöhnlich „mathema⸗ 
niſche“ Geographie nennt, der phyfiſchen Erdkunde zugewieſen. Bon 
Alters ber gebräuchlich iſt die trichotomiſche Anſicht, nach welcher es 
eine mathematiſche, phyſiſche und politiſche Geographie 
giebt. Diele Eintheilung wird noch gegenwärtig von ben meiften 
Methodikern acceptirt, fo von Daniel, Hil. Vogel (vgl. Litere- 
turber. 49), Dionps Grün (vgl. Xiteraturber. 50) u A. Reuer- 
ding$ bürgert fih in den Lehrbüchern immer mehr noch eine bejonvere 
topiſche Geographie ein, melde hauptſächlich bie Lage der Län⸗ 
der, Inſeln, Meere, Seen, Fluſſe und Orte angiebt und gewöhnlich 
als erſte Lehrſtufe Den Unterricht in der Erdbeſchreibung eröffnet. 
Diefe topifhe Geograpbie wird nun entweder al& dritter Theil ber 
phofiihen und politiichen Geographie hinzugefügt (mie von Zwigers, 
dal. Yiteraturber. 12°, oder als vierter der alten Tridotomie. Das 
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Letztere ift der Fall bei Kozenn (vgl. Biteraturber. 24) und Viehoff 
(Ziteraturber. 32). Insbeſondere bat ſich Viehoff über vie fcharfe 
Abgrenzung biefer vier Theile gegeneinanber näher ausgefprochen (vgl. 
Vorwort zur erften Lehrftufe p. V u. VI) 1) Die aſtronomiſche 
Geographie genügt den Fragen nad dem Berhältnig der Erbe zu 
den übrigen Himmelskörpern, nach ihrer Stellung im Weltraum, nad 
ihren Bewegungen u. ſ. w. 2) Die topiſche Geographie be— 
teachtet die Oberfläche der Erde in Beziehung auf ihre räumlichen 
Berhältniffe, alſo die Geftalt ihrer einzelnen Theile, ihre Lage gegen 
einander, ihre Ausdehnung, ſowohl nad verticalen, als nach horizon⸗ 
talen Dimenfionen. Andere Methobiler haben die Darftellung ber 
verticalen Berhältnifie der Erboberflähe in die phyſiſche Geographie 
aufgenommen. Doc meint Viehoff, e8 könne einem Zweifel unter» 
liegen, daß die Betrachtung ber fentrechten Dimenfionen der Erbober: 
fläche mit demſelben Rechte, wie die ber horizontalen, in denjenigen 
Theil der Geographie zu verweilen fei, der fich bie Behandlung ber 
säumlichen Verhältniſſe der Theile ber Exrboberflähe zur Aufgabe 
madt. „Die Gründe, die man für bie Aufnahme der Darftellung 
der Höhenverhältniffe in die phyſiſche Geographie anführt, find unzu⸗ 
längid. Man nimmt fie von dem imigen Zuſammenhange biefer 
Berbhältnifie mit ben klimatiſchen unb ben phufilaliichen ber. "Allen 
hängt nicht auch das Klima, hängen nicht auch die Berbältnifie ber 
Pflanzen: und Thierwelt auf mannigfache Weife mit den wagerechten 
Ausbehnungen zufammen?" 3) Die phyſiſche Geograpbie bes 
antwortet die Frage nach ber phyſiſchen Beichaffenheit der Erbe und 
ihrer Theile. Hierbei können wieder entweber die naturhiftorifchen 
Berhältnifie oder die eigentlich phyſikaliſchen (im engern Sinne des 
Wortes) der Gegenftand der Unterfuchung fein. Demnach zerfällt die 
phyſiſche Geographie in eine naturhiftorifche und in eine phufifalifche. 
a) Die naturbiftorifhe Geographie ftellt die Erbe in Bezie⸗ 
bung auf Geognoſie, Pflanzentunde, Thierlunde und Völkerkunde (den 
Menſchen ald Naturweſen betrachtend, deſſen Eigenthümlichkeit durch 
Klima und Wohnort bedingt iſt) dar. Sie theilt ſich darum aa) in 
geognoftijche, bb) botanifche, cc) zoologiſche und dd) eth- 
nographifhe Geographie. b) Die phyſikaliſche Geo: 
graphie erläutert mit Hülfe ber Lehren der Phyſik umfafendere 
Raturerfcheinungen, die den verfchiedenen Erbitrichen eigenthümlich find; 
insbefonbere gehört hierhin bie Klimatologie. 4) Die politifche 
Geographie betrachtet die Erbe als den Sig geſellſchaftlicher Vereine 
oder Staaten. So jehr ſich Viehoff auch bemüht, diefe vier Theile 
ſcharf untereinander abzugrenzen, jo läßt fi doch nicht verkennen, 
daß topifche Geographie im Grunde genommen mit ber phufiichen zu⸗ 
jammenfällt. Unb da aud die aftronomilche Geographie feine andern 
ala phyſiſche Verhältnifie zu ihrem Gegenftande hat, da fie aljo, ebenjo 
wie die topifche, eigentlih nur ein beſonderer Theil der phyſiſchen 
Geographie ift, fo wird man immer am beiten thun, nad dem Vor⸗ 
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gange Ritter’3 nur zwei Theile der Geographie anzunehmen, nämlich 
phyſiſche und politifche. 

5. Das, als was und die Geographie jet erjcheint — nämlich 
als eine Darftellung der innern Geſetzmäßigkeit und des urſächlichen 
Zufammenhanges fowohl aller Erfcheinungsformen, melde bie Erbe 
als phyſiſcher Körper barbietet, ald aller berjenigen Bildungen und 
Geftaltungen, weldye unter ber beitändigen Einwirkung von jenen aus 
der Hand des Menfchen hervorgegangen find — das tft fie nicht immer 
geweſen, fonbern das ift fie erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
Ritter und Humboldt geworden. Bis dahin beichränfte fie ſich, 
wie fchon ihr Name andeutet, darauf, die Erde, und zwar blos die 
Oberfläche derfelben, einfach zu beſchreiben. Es war aber auch ganz 
natürlich, daß fich diefe Erbbeichreibung zu einer Wiſſenſchaft in Ritter⸗ 
Humboldt'ſchem Sinne erft nah Jahrhunderte langem Streben und 
Ringen erheben konnte. Die wiſſenſchaftliche Bewältigung des geo= 
graphifchen Materials warb immer fehtwieriger, je mehr daflelbe durch 
die fortgeſetzte Entichleierung unferes Erbballes zu einer mafienhaften 
Fülle anwuchs. Und wenn auch bedeutende Männer zu verichiedenen 
Zeiten ſich diefer Arbeit mit befonderer Borliebe unterzogen, jo mußten 
doch die beiten, aus allen vergangenen Jahrhunderten und auf dieſem 
Gebiete überfommenen Leiftungen fo lange binter den Anforderungen 
wahrer Wiſſenſchaft zurüdbleiben, ald man bie Löſung biefer Aufgabe 
in der blog äußerlihen Anordnung des geographiſchen 
Stoffes zu fuchen gewohnt war. So kunſtvoll aud jene geogra⸗ 
phiſchen Syſteme gebaut find, jo vermögen fie doch nicht, das ver⸗ 
wirrende Chaos zu verdeden, in welches die zahllofen geographifchen Ob⸗ 
jecte immer wieder zurüdverfallen, fo lange fie nicht in ihrer innern 
Geſetzmäßigkeit, in ihrem urfähliden Zuſammenhange 
und in ihrer Verlettung zu einem natürliden Ganzen 
aufgefaßt und dargeftellt werben. Verſuche in dieſer Auffafiung und 
Darftellung finden wir allerdings ſchon bei einzelnen Männern bes 
Altertbumd (Herodot, Eratofthbenes, Strabo, Ptolomäuß), 
aber die von ihnen ausgeiprochenen Ideen Tonnten damals noch nicht 
geflärt und wetter ausgebaut werben. Ueber anderthalb Jahrtauſende 
haben fie gefchlummert; denn dem Werke ihrer Wiebererwedung durch 
die Macht des beutfchen Geiftes, wie er ſich nach diejer Seite bin in 
Humboldt und Ritter concentrirte, mußte erft eine unermeßliche Geis 
fteöarbeit vorauögehen. Mit der Entichleierung ber entlegenften Erb- 
räume Tonnte es nicht genügt fein, zuerſt mußten noch die Größe 
unferes Planeten durch Meridianmeſſungen feltgeftellt, das Flüffige vom 
Trodnen gefchieden, von diefem als unbewohnbar die Eiägefilde abge- 
trennt, bie plaftifchen Unebenheiten gemeflen, der innere Bau der Erd⸗ 
rinde ergrünbet, die Tiefen beö Meeres mit dem Lothe erforfcht, der 
Drud des Luftmeered und deſſen Strömungen erlannt, die Räthſel⸗ 
ſprache der Magnetnadel entziffert, die Vertheilung von Sonnenfcein 
und Regen ermittelt, bie Gebiete der Eulturgemächfe begrenzt, die Ver⸗ 
breitungsbezirke ber Thiere umfchrieben, der Raflenbegriff entworfen 
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und mit ihm bie Anthropologie begründet fein: dann erft vermochte 
die Geographie fich zu jener erhabenen Wifjenfchaft zu erheben, welche 
einerſeits die einzelnen Erbphänomene in ihrer innern Geſetzmäßigkeit 
betrachtet, um fie darauf in ihrer urſächlichen Verkettung zu einem 
Kosmos im Kleinen ſich geftalten zu laſſen, andererfeitö im Bunde mit 
der Geidichte und Aufflärung darüber verfchafft, wie die Entwidelung 
unſeres Geſchlechts eine örtlich bedingte Naturericheinung geweſen und 
der Schauplag menſchlicher Cultur einem plan» und abſichtsvollen 
Mechanismus gleiche, in welchem das Fortrücken und die Ausbreitung 
menſchlicher GBefittung gefegmäßig vorgefichrieben ift. (Dionys Grün, 
Geographie, p. 1, 2, vgl. Literaturbericht 50.) 

6. Es dauerte alfo-lange, ehe ein Ritter, ald Reformator ber 
Erdkunde, erfchien. Aber auch nachdem er gelommen war, währte es 
noch eine geraume Zeit, bis die Nitter’fchen been in der pädago- 
giſchen Welt Eingang fanden, von ben Methodikern acceptirt wur⸗ 
den und der geographifche Schulunterricht die Errungenſchaften der 
von Ritter begründeten geographifchen Wiflenfchaft fich zu Nutze machte. 
Wir hören Biehoff und Winkler darüber bitter klagen. Als Viehoff 
das Borwort zu fernem Leitfaden für den geograpbiichen Unterricht 
fchrieb (Literaturber. 32), gab er ſich der Hoffnung bin, daß Nitter’a 
geiftvolle Verfnüpfung und Belebung bes bisher nur dürftig an einan⸗ 
der gereibten todten geographifchen Lehrftoffes fih allmählig gegen 
Gewohnheit und eigenfinnige Borurtheile geltend machen 
und eine durchgreifende Umgeftaltung des erbfundlichen Unterrichts 
zur Folge haben werde. Auffallend könnte es ericheinen, fährt er 
fort, daß die von Ritter ausgegangene Anregung, trotz augenſchein⸗ 
licher Begünſtigung von Seiten der hödften Schulbehörben, dennoch 
jo wenig zur Reform bes gengraphifchen Unterrichtes auf höheren Lehr- 
anftalten gewirkt bat, wenn wir nicht in ber Beichaffenheit der Lehr⸗ 
bücher, welche die neue Lehre in die Schule einführen follten, einen 
binreichenden Erllärungsgrund fänden. „Nachdem Selten und Hoch⸗ 
ftetter 1821 zuerf, und nach ihnen Bogel, Reuſcher, Boigt 
u. 9. in ihren Compendien von Ritter’3 Ideen und Forfchungen einen 
noch ziemlich beſchränkten Gebrauch gemacht, trat 1829 Schuch mit 
feinen Grundzügen ber reinen Geographie nach neuern Anſichten her⸗ 
vor, einem Buche, das eine größere Verbreitung verdiente, ald es ge- 
funden bat Ihn überbot durch Reichhaltigleit des Stoffes, durch 
geiftreicheß überfichtliches Zufammenfafien zerftreuter Erſcheinungen, 
durch trefflide Methodik in der Anlage des Ganzen (nicht in dem 
alzugewählten, dem Knabenalter gar nicht angepaßten Ausprude), 
durch neue forefältige Mefiungen — der auögezeichnete Kartograph 
Berghaus in feinen „erften Elementen ber Erdbeſchreibung“ (1830). 
Zwei Jahre Ipäter erfchienen, von Ritter felbft beborwortet, bie ®rund-» 
züge der Erb=, Völker- und Staatenfunde von Albr. 
v. Roon, melder, ohne die Vorzüge des Berghaufifchen Lehrbuchs 
aufzugeben, ſich einer weniger alademifchen Darftellung befliß, einzelne 
Zweige ber phufiichen Geographie jelbftftändig meiter fortbilbete, ganze 


118 Geographie. 


Abfchnitte der topifchen mit viel größerer Genauigkeit bearbeitete und 
überhaupt dem Ideale einer geographiſchen Elementarlehre um ein 
Bebeutendes näher rüdte. Ungeachtet aber dieſes Buch von ben höch⸗ 
ften Schulbehörben empfohlen murbe, bat es bennod eben jo wenig, 
wie die beiden zunächſt vor ihm genannten Lehrbücher einen jehr aus⸗ 
gebreiteten Eingang in bie Schulen gefunden. Der Grund liegt nicht 
fern. Sie find fämmtlich nicht geeignet, den Schülern in die Hand 
gegeben zu werben. v. Roon's Lehrbuch ift zu umfaflend und enthält 
die verichiebenen Curſus nicht abgejondert; Berghaus ift ebenfall& für 
ben erften Curſus zu weitläufig und außerdem nicht faßlich genug; 
auch Schu enthält noch zu viel für bie Serta eines Gymnaftums 
und entbehrt überdies einer mathematischen Einleitung, wie fie einer 
topifhen Geographie vorangehen fol. Eine neue Behanblungsweife 
einer Wiffenfchaft aber, die von allem Herkömmlichen jo jehr abweicht 
und felbft ver Mehrzahl ber Lehrer noch fremb ift, muß fi vor 
Allem durch eine Hare, bequeme Anorbnung bes Lebrftoffs, durch eine 
Strenge Sonberung der Gurjus, durch eine fich felbft erläuternde Mer 
thode den Lehrern empfehlen. In Erwägung aller biefer Umftände 
fühlte ſich Viehoff veranlagt, feinen Leitfaden für ben geograpbiichen 
Unterricht abzufaflen, ber ebenfalls den Ritter'ſchen Ideen Bahn 
brechen follte. 

7. Auch Winkler ergeht fih in feiner Metbobil bes geogra= 
phiſchen Unterrichts‘ (Literaturber. 69) in Klagen darüber, daß die 
didaktiſche Verwerthung ber Ritter'ſchen Reformen eine fo bebauerns- 
werthe Berzögerung erfahren mußte. „Wie die wiſſenſchaftliche Me⸗ 
tbode der Forſchung durchaus nicht identiſch ift mit ber elementaren 
der Schule, da es bei der erften ausſchließlich auf bie Sache und bie 
Entwidelung der Wahrheit, bei ber legten bagegen auf die Bildung 
des jugendlichen Geiftes und bie Berüdfichtigung feiner relativen Kraft 
anlommt, jo find auch die Höhepuncte ber methodiſchen Behandlung 
des Materials in Wiſſenſchaft und Schule nicht gleichzeitig eingetreten ; 
bie Wiffenfchaft iſt felbftverflänblih immer vorangegangen und bat 
bie Schule früher oder Später zur Nachfolge veranlaßt. Freilich 
ließ die Schule mitunter ſehr lange auf fih Warten; 
während in ber einzelnen Wiflenfchaft ſchon längſt eine fruchtbarere 
Behandlung des Materials ſich Bahn gebrochen, fchlenderte die Schule 
noch gemüthlich in dem alten Geleife fort, und ging fie dann mit Re- 
formen bezüglich ihrer Unterrichtsmethobe um, fo trat nicht felten eine 
förmliche Hebjagb nach neuen Verfahrungsweiſen und eine wahre Gon- 
fufion in ven Methoden ein, bevor die rechte Gonformität mit ber 
entiprechenben wiflenfchaftlichen Behandlung des Materials erzielt wurde. 
So Hatten Humboldt und Ritter in ber Erdkunde den Stoff längft 
kritiſch geſichte und in einen pragmatifchen Zufammenhang gebracht, 
d. b. nach feiner inneren Beziehung bearbeitet, als die Schule immer 
noch die Geographie als einen „lexikaliſch geordneten Apparat‘, als ein 
„in Schachteln: abgetheiltes jcholaftifches Fachwerk“ behandelte. Der 
geographiſche Unterriht lag noch lange im Argen. m 
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jeinen „neueften Anfichten. von det Erdkunde“ Hagte von Liechtenftern 
1846..aljo:: „Es haben fich noch ‚nicht alle: Lehrer bensüht, in ben Geift 
Der geographiſchen Willenfchaft,: Die Jo vielſeitig ins Leben; greift, ein- 
zubriagen;. viele „wollen noch gar nicht den. Geiſt ahnen, welcher das 
tobte: Willen und die: meckanifihe Anfammilung des Materials . durch 
das bloße Gedächniß ierft zum belebten organiſchen Ganzen zu fchaffen 
und auf. die, für. das: von, geiſtige, wie practiſche Lebon zu exzielende 
Veredelung: bes Menſchen hinzuwirkon, weiß. Meinte doch felbft ein 
ganz hervorxagender Schulmann. und: päbagogiicher ‚Schriftfteller jener 
Zeit (Scheibert), daß er nicht. einſtimmen könne in bie Bebeutung, 
welche der Beographie. 3. B. von Waitz :(allgem. Pädag. 433 ff.) bei- 
gelegt. werde; ſchrieb ex bock Päd. Revue iv. Mager :31,.805): So 
maanichfaltige Unterrichtöweifen uns auch zu Geficht gekommen find, 
über die Thätigkeit bes. Kartenleſens hinaus ‚Haben. wir nirgend (?) 
eine: Spur. von ‚Selbitthätigleit veg Schülers. wahrnehmen können, 
einer ſolchen, welche, entiueber. dad Material aufnimmt, oft dies 
als ein unangeſchautes und ‚nicht anſchaulich zu, machendes (?), oder 
welche eine anderweitig gewonnene : Erkenntniß auf. beftimiint gegebene 
geographiſche Verhältniſſe anwendet. Sn. dieſent Sinne: kommt uns 
die: Geographie immer : vor wie ein, Spriglomerat. (?), dad mit feinen 
mannichfaltig ;geftalteten und ‚gefärbten. Kryſtallen fich gang ſchön für 
den Beichauer ausnimmt, dem aber vermöge : des verſchiedenen Expo⸗ 
enden: der Lichtbrechung doch die: Durchlichtigleit mangelt (?), und. das 
fo für den jugendliden Geiſt . nicht: ala Bildungsſtoff (2) gebraucht 
werben kann.“ Das beißt: freilich das. Weſen : der Erblunde fürmlich 
verienuen und bon : Den ‚großen. Errungenſchaften, eines Ritter und 
Humboldt micht die geriugſte Notiz nehmm. 

8. Dia Zeit, in welcher Viehoff den. Mangel: an. geographiſchen 
nach den Guundiäken ber Nitterächen Schule abgefaßten Lehrbüchern 
belfagte (vgl 6), liegt hinter .uns.:. ‚Ca ‚egiftiven.. jet Solche in be⸗ 
teächtliher Anzahl, unb auch . die. geographiſche Literatur des ver: 
gangenen. Jahres. gieht: Zeugniß davon, wie ſehr man ſich bemüht, 
der: Ritter ſchen Behandlungsweiſe ber Geographie in höheren und 
nieberen: Schulen: Eingang: zu verſchaffen. Wir wollen bier nur 
etliche Autoren der. neu. exſchienenen geographiſchen Lehrbücher und 
Zeitfäben reben: laſſen. Die Beſtrebungen ‚der Ritter'ſchen Schule 
laſſen ſich dur; auf; folgende Säge reduciren: Die phyſiſche Geo- 
graphie ift vorzüglich zu. betonen, Die politifche ba= 
gegen gu beſchränken. Die geographiſchen Verbältnifie 
find nach ihrer innern Gefehmäßigleit,nacd ihrem Cau— 
Salzufammenhange zu exrfaljen; insbeſondere ift nad: 
zumeijen, in wie weit bie eingelnen Bevölferungen, na 
mentlih die Sultur und. geſchichtliche Entwidelung ber- 
Selben, beeinflußt worden find von den phyſiſchen Ver—⸗ 
bältnitfen: ihrer, Heimathländer. .Diefe Tendenzen: jind in 
den nach der neuern Schule gearbeiteten Sompenbien bald mehr, bald 
weniger vollftändig feitgehalten worden. Dietlein (Literaturber. 26 
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hütet fi, „dad Gedächtniß ber Schüler durch allzugroße Detail: 
lirung zu überbürden und ben geographiichen Unterricht in em 
Songlomerat zulammenbanglofer Einzelheiten und Merk⸗ 
mürbigleiten aus verſchiedenen Wiſſenszweigen ausarten zu laffen.‘ 
Er giebt in feinem Leitfaden theils durch Andeutungen im Stoffe, 
theilö durch beſondere Wieberholungsfragen Anknüpfungspunkte für 
die vergleihende Behandlung. v. Kalditein (Literaturber. 33) 
will die Oberflächenplaſtik unjeres Planeten als die Heimathäftätte 
des fich darauf entwwidelnden, von ihr erft feine Bedingungen 
empfangenden Böller- und Staatenlebens betrachten; benn nur 
dann gewinne fie für und erft ihre volle Bedeutung. Bormann 
(Literaturber. 36) gebt von ber Anficht aus: „Die Geographie ſoll 
dem Schäler ein belebtes Bild bes Erbganzgen, oder, was bier 
daſſelbe tft, ein Bild des belebten Erdganzen geben. Aus ber 
Phyfiognomie eines Menfchen, ja, jebes organischen Weſens erkennt man 
den in ihm wohnenden und tmaltenden Geift, und doch wird auch 
wiederum nur aus ber Erkenntniß dieſes Geiftes jener äußere Abbrud 
deffelben erft in feiner ganzen Bebeutung erfaßt werben Tünnen. So 
auch in ber Geographie. Aus der Phyfiognomie, d. h. aus ber äu⸗ 
Beren Geftaltung eines Erdtheils, eines Landes, werde ich einen Schluß 
machen können, auf das in bemfelben fich entwidelnde organifche Leben, 
unb dieſes wirb, ift es begriffen worden, wieder zum Berftänbniß ber 
äußeren Geftaltung weſentlich beitragen. Beibes alfo muß zur leben- 
digen Auffafiung des Ganzen beilammen fein, d. 5. in feiner 
Anwendung auf den vorliegenden Gegenftanb: mit der Darftellung 
ber rein geographiichen Berhältniffe muß fich bie des Natur- und Böl- 
ferlebend innigft verbinden.” Dionys Grün (Literaturber. 50) 
ftellt ber Geographie bie Aufgabe, alle Momente des Erddaſeins — 
ſowohl die Eigenſchaften und Erſcheinungsformen, welche die Erbe als 
phnfifcher Körper barbietet, als auch jene Bildungen und Geftaliungen, 
welche unter ber beftänbigen Einwirfung der letzteren unter der Hand 
des Menſchen hervorgegangen find? — nicht blos ihrer äußeren Er- 
ſcheinung nad, jedes für fi) und in einer blos mechaniſchen Auf⸗ 
einanberfolge zu beleuchten, ſondern in ihrer innern Gefegmäßig- 
feit, in ihrem organifhen Zufammenhbange und in ihrer 
beftändigen Wechſelwirkung zu erfallen. Alle Hauptmomente 
des Natur: und Menjchenlebens in ihrer harmonischen Zuſammenwir⸗ 
fung zu einem planvollen Ganzen, ald das Bild bed Kosmos im 
Kleinen vor die Augen führend, fich entfernt baltend bon jener „bes- 
paraten Fluth von Einzelnheiten”, wird bann die Geographie alles 
Abichredende und Mißbefriedigende verlieren für Diejenigen, denen fie 
vorgetragen wird. indem fie das Bild eines gejegmäßigen Lebens 
vor dem Geifte des Schülers aufrollt, ſoll fie ihn nicht allein m Er⸗ 
fahrungen bereichern und zum Denken und Vergleichen beſtändig leb⸗ 
haft anregen, ſondern unverjehend auch auf ben Weg zu ber ſchönen 
Ertenntniße leiten: daß die Natur ber Erbe die ganze Entiwidelung 
unferes Gfchlechtes beherrſcht; daß die verfchieben von ihr ausge: 
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Erdräume zu eben jo vielen verfchiedenen Culturfiten unferes 
Geſchlechtes vorher beftimmt waren, unb wie der gegenwärtige Cultur⸗ 
gang deſſelben fortfährt, noch immer von ihr beeinflußt und beftimmt 
zu werben; mit einem Worte, der Schüler fol ſich durch das Studium 
ber Geographie dahin geführt jehen, die Erbe als das große Er⸗ 
ziehungshaus des ganzen Menfchengejchlechtes, die eingelnen Erbräume 
aber auch als eben ſoviele Erziehungsftätten ber darin wohnenden 
einzelnen Völlerſchaften anzuſehen und zu betrachten. (Grün a. a. O. 
p. II. IV.) Weiter giebt Grün im Einzelnen an, wie bie geogra⸗ 
phiichen Berhältnifie eines Erbraumes nach ihrer innern Wechſel⸗ 
wirlung, nach ihrem Gaufalgufammenhange vorgeführt werben follen. 
Bon der geographiichen Lage nad Länge und Breite find als 
abhängig Binzuftellen: der Sonnenftand und die Dauer von Tag und 
Nacht, der Wechſel der Jahreszeiten, das aſtronomiſche Klima, das 
ungefähre Maß der Ylächenerfiredung u. ſ. w. Die verticale oder 
innere Gliederung, als die begeichnenbfte Ausprägung bes Landes, 
ift nach ihrem großen Einfluffe auf das Iocale Klima und fomit auf 
die davon abhängige Production zu beleuchten. Ferner betrachte man 
die Waſſerſyſte me, die Lebensadern des Landes, nicht allein mit 
Rückſicht auf die Bewäflerung, ſondern auch als bie bewegenden Kräfte 
für die MWerkftätten der Induſtrie und für den Transport, als die 
natürlichen Wegweiſer für die Verkehrs⸗— und Handelsitraßen, melde 
ihren Richtungen folgen, und denen fie den Weg felbft über die Ge- 
birge hinweg anzeigen, ſowie endlich auch in dieſer umfaſſenden Eigen 
fchaft ald maßgebend für die Entitehung und das Fortbeſtehen großer 
Verkehrs: und Snduftriemittelpuncte, denn die Städte finden fidy 
am meiften an wichtigen Stromlübergängen, in ber Mitte oder am 
Ausgange der Stromtbäler, an den Ginmündungen großer Ströme 
ins Meer ober der Ströme ineinander, an Kreuz: und Knotenpuncten 
der Straßen und Eifenbahnen u. |. w. Endlich ift auch bes Klimas 
und der cdaracteriftiihen Broduction eines Landes zu gebenten, 
infofern dadurch Nahrung, Rleivung, Wohnung, materielle Cultur der Nen⸗ 
ſchen und die Phyfiognomie der Landichaft bedingt find. Grün a.a.D.p.5.6. 

9. Daß auch Schacht (Literaturber. 51) im geographifchen Un: 
terrichte die Erde ale das Wohn» und Erziehungshaus des Menſchen⸗ 
geichlechtes dargeſtellt wiſſen will, leuchtet ſchon aus feiner oben 
(vgl. 2) mitgetheilten Anficht über das Verhältniß der Erdkunde zur 
Geſchichte genugfam hervor. Die Abhängigkeit der „inbivibuellen 
Bildungen“, ober der Probucte, von allgemeineren Factoren, bie 
Ginwirtung allgemeiner und pecieller Factoren auf den Menfchen in 
phufifcher und intellectueller Hinſicht — alles das fol mit in ben 
Kreis ber geographiichen Betrachtung gezogen werden. (Schacht, a 
4. D. 2. 3.) Die Beziehungen zwiſchen Geographie und Gefchichte 
follen im geographifchen Unterrichte, two der Gegenſtand es mit ſich 
bringt, ihre Rechte haben. Der Lehrer foll zeigen, wie bie Abtbeilung 
der Menjchheit in Raſſen, die Verbreitung der Völker über die Erbe, 
die Berfchiedenheit ihrer Gulturzuftände in Wechſelwirkung mit ber 
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tlimatiichen Beibañer beit. den vboñiben Formen und den Anbau 
der Länder ſtehen. „Das Menichenzeichlecht äahnelt den übrigen Ras 
turorganismen. Wie tbiee nad Humels itrichen. nach Grund unb 
Boden, in veridyiedener Gemaltung ih arm, io ıM auch ber Menſch 
nit überall der gleihe. Er ericheint pbrivd und geiitig ein anderer 
in Gumes als am Yılmnon, antered am Ganges als am Amur; „der 
bodgebirgige Schweiger, der varaliie Niederlänver, der oceanijſche 
Breite, ter contineniale Slave, der vullamide Italiener, der archipe⸗ 
lagiſche Grieche, der Bebuin in der Wurte, ber Nemade in der Steppe 
— jte find alle eind mir ihrer Localıtät und mebr oder weniger das 
periönlich geivordene Weien ihres Bodens“. Und wenn auch der 
Menih, gemäß feinem Begriffe als zuiammengeiaßte Natur ober als 
Drganısmus, ın weldem alle anberen Organismen gleichſam wie in 
einem Brennpuncte bereinigt zu ihrer Erfüllung Iommen, und gemäß 
feiner Beitunmung, die Natur zu verflären und ben Erdboden mit in 
den Prozeß feiner Entwidelung bineinzuziehen, tie den unvolllkom⸗ 
meneren vegetabiliihen und animaliihen Organismen gezogenen 
Schranten durchbricht, terreftriiche Ubinuität behauptet und dem freien 
Geiſt gegen Die unfreie Ratur geltend macht, demnach fähig ıf, in 
fremden Erbgürteln fich zu altlimatifiren und die Gultur jener Heimath 
zugleich mit zu verpflanzen: fo ändert fi doch bald unter dem frem- 
den Simmel feine Lebensweife, unb bie Cultur ieiner Nadlommen 
wird fremde Formen und Farben annehmen. Sogar kirchliche und 
bürgerliche Einrichtungen vermögen kaum, den Himatifchen Einflüfien 
zu entgehen. Welcher Lehrer der Geographie wird nun feine Vor⸗ 
träge nicht mit Hinweiſungen auf ſolche gefchichtlidhe Erfahrungen an 
ziebenber und fruchtbringender machen wollen ?— Selbft vie bloße Be⸗ 
tradhtung der Geftalt und Größe eines Welttbeiles,. oder eines feiner 
Blieder, und die Bergleuhung der Beftalten mehrerer Welttheile und 
ihrer Glieder untereinander, führen gradwegs auf Bermuthungen, die 
ihre Beftätigung in ber Geſchichte fuchen müflen. Denn wie z. B. die 
Mähe des Meeres der geiftigen Entwickelung günftiger ıft, als das 
entfernte innere der Continente, fo deutet audy eine vielgeitaltete 
bufenreidhe Küfte auf. eme höhere Eultur, als ein Küftenland, das 
zadenlo3 und einförmig umb ohne Nachbarfchaft von Inſeln ſich hin⸗ 
ftredt. Hellas mit feinem Archipel, Großbritannien, die ganze Suüd⸗ 
und Wefthälfte von Europa, fo entgegengefett ber geringeren Küften« 
entwidlung Afrikas, liefern die Belege dazu; fowie in ber Oſthälfte 
der nordamerikaniſchen Union den Staaten nördlich von Sarolina ſtets 
das Vebergetvicht an Bildung und Macht bleiben wird.“ Jedoch macht 
Schacht aud darauf aufmerlfam, dat in dergleichen Beziehungen ber 
Geſchichte zur Geographie Maß zu halten fei. „Die Jugend joll. freilich, 
und jei fie auch mit dem Fundament bes Wiſſens allein beichäftigt, 
jederzeit zum Denken angeregt werben; aber wahr bleibt es ebenfalls: 

es giebt viele Reſultate wijfenfhaftliber Studien, 
bie [ih nur zum Schlußfteine der Bildung eignen und 
überdie Shuljahre hinaus liegen.“ (Schadta. aD. 12—15). 
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10. Sehr energifch vebetyl. Winkler (Literaturber. 69) einem 
geographifchen Unterrichte nach den Grundjägen der Ritter’fchen Schule 
dad Wort. Es ift bies um fo mehr erfreulich, als Winkler in dieſem 
Sinne und Geifte angehende Lehrer in der Erdkunde unterrichtet. Als _ 
begeifterter Verehrer Peſchel's, als welcher er fich in feiner Schrift 
burchiweg zeigt, citirt er deſſen Wort: „Bleibt doch das lekte und 
höchſte Ziel unſrer Wiſſenſchaft immerbar, bie Erbräume fammt ihren 
GBeftalten, Stoffen und Kräften als Wohnort ber Menſchen und 
Schauplatz ihrer geichichtlichen Schidfale zu betrachten”. (O. Peſchel, 
die Erblunde als Yinterrichtögegenftand. Deutiche BVierteljahresfchrift 
1868, II. 108). Darauf fährt er fort: „Sit aber dies, und wir 
baben nieht den geringften Zweifel, daß es wirklich jo ift, in ber. 
Blüthe und Spite gefaßt, Ziel und Aufgabe der Geographie, fo tft 
fie jehr wohl als Bildungsſtoff für den jugendlichen Geiſt zu ge⸗ 
brauchen, fo muß fie unbebingt in unferen Schulen, in ben niederen, 
wie in ben höheren, fleißig getrieben unb eifrig gepflegt werben... .... 
Der geographifche Unterricht fol ja nicht blos das Gedächniß in An- 
ſpruch nehmen und oberflächlich nur die Schüler in ben Erbräumen 
orientiren, er fol auch das Urtheil fchärfen, den Verſtand im Combi⸗ 
niren, Vergleichen und Gruppiren üben .... unb immer eine er: 
ſpective in die höhern Ziele der Erdkunde eröffnen, damit die Schüler 
einjeben lernen, wie auch in ber bunten Mannichfaltigleit geographifcher 
Ericheinungen, bie miteinander in partielle Wechſelwirkung treten, die 
Harmonie ewiger Geſetze fich manifeftirt. Bu diefem Ende bat aber 
auch die Schule die rechte Unterrichtömethobe in Anwendung zu bringen 
und fi mehr von dem Geifte der wiſſenſchaftlich en 
Erd kunde beeinfluffen und leiten zu laffen Wie in 
der Wiffenfhaft bereits gefhehen ift, fo muß aud im 
Schulunterrichte an die Stelle der Jfolirtheit das 
PBrincip der Zufammenfaffung und Bergleih ung tre— 
ten”. (Winkler, Methodik d. geogr. Unterricht p 5. 6.) Wie fid 
dieſes Princip in ber Praris bes erdkundlichen Unterrichts geltend. zu 
machen bat, das wird von Winkler wiederholt in gefchidter Weiſe 
eremplifieirt. Der Lehrer der Geographie fol forfhen nad bem 
Saufalzufammenhange zwiſchen der horizontalen und verticalen Glie⸗ 
derung, den er namentlih an Europa erfennen Tann, da bie große 
Zerfpaltung und Gliederung Europas bewirkte, daß Teine große ge- 
ſchloſſene Mafienerhebung eine überwiegende Bildung in dem Erdtheile 
erlangen konnte, fondern ein merkwürdiges Durcheinander⸗ und In⸗ 
einandergreifen aller Naturformen bes Bodens venjelben auszeichnet. 
Dabei vergift er nicht, daß die äußeren Formen ber Bobenoberflädhe 
größtentheild abhängig find von dem innern Baue ber feiten Erdrinde, 
daß fie die Refultate folgender Urfachen find: zunächſt der vulfanifchen 
Thätigleit des Erblörpers, welche von jeher erhebend und ſenkend ge- 
wirkt und in Heinem Mapftabe auch fpecielle Erhöhungen durch Ueber⸗ 
fließen und Aufſchütten von Gefteinsmaterial hervorgebracht hat; dann 
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ter Berftörungen und Ablagerungen durch bad Waſſer; endlich bes 
ungleichen Widerflandes, welchen bie bereitd vorhandene Maſſen vielen 
Wirkungen entgegenfegten”. (a. a. D. 9) Vergleiche ferner die ober 
sub 3 mitgetheilten Anſichten Wintters über die Beziehungen, bie 
zwiſchen Geographie und Geſchichte obwalten follen. Ex warnt bier 
allerdings davor, einen Cauſalzuſammenhang zwifchen gefchichtlichen 
Erſcheinungen und geographiichen Verhältnifien da erbliden zu wollen, 
wo in Wahrheit feiner eriftirt; aber ex verlangt auch, bie gefchichtliche 
Belebtbeit und Befeeltheit der Erbräume in ihrer Naturbebingtheit 
nachzuweiſen und zu ſchildern (a. a. O. 13.) Namentlich ſoll in höheren 
Lehranſtalten, namentlich in Schullehrerſeminarien, der urſachlichen 
Beziehungen geographiſcher Verhältniſſe gedacht werden. Hier iſt der 
Schüler dahin zu bringen, daß die Karte ihn anredet und zwar immer 
im hnperativ, wie Ritter meint, daß er forfcht und fie ausfragt und 
fie ihm jogar etwas von den Scidfalen bes Landes, das fie vorftellt, 
erzählt. Wie das möglich fei, erläutert Verf. durch interefiante Bei- 
ſpiele. Die rechten Donauzuflüffe der baieriſchen Hochebene bilden 
meift Grenzlinien. Die politiſche Karte jagt uns das bon der Aller, 
vom Inn und von der Ennd. Daß auch ber Lech einen Grenzfluß 
abgab, wird uns Klar, ſobald wir die Drtönamen zu beiden Seiten 
des Lechs bezüglich ihrer Endungen miteinander vergleichen (rechts 
„ing“ als baierifcher, Links ‚ingen‘ ala ſchwäbiſcher Dialect.) Diefe 
Thatſache ift nun jo zu erllären. Vermöge ihrer geraden Richtung 
zur Donau durchkreuzen jene Flüſſe alle von Oſten nad Weften und 
umgelehrt führenden Wege und mußten darum allen von der einen 
oder bon ber andern Seite vorrüdenden Bölter-, Heeres⸗ und Handels⸗ 
zügen eine Grenze fteden, namentlich in einer Beit, der die mobernen 
Verkehrsmittel gänzlich fehlten. Dur ihren geraden Lauf entftand 
ein Scharfer Abfchnitt zwiſchen den gegenfeitigen Uferbewohnern, deren 
Berhältniffe dadurch mehr auseinander gehalten wurden. Dazu fommt 
noch, daß burd die unbändige Natur diefer Alpenflüffe, durch bie 
Wandelbarkeit ihres DBettes, durch bie vielen, oft ſchwer zu überſchrei⸗ 
tenden Inſeln und Geröllbänte, fowie durch den häufig fteil abfallenden 
Uferrain die trennende Kraft der genannten Waflerrinnen noch erhöht 
ward und fie bephalb um fo mehr zu Grenz: und haltbaren Opera⸗ 
tionslinien ſich eigneten. „est wird dem Schüler auch einleuchtend 
werben, warum bad Lechfeld in ber Kriegögeichichte eine hervorragende 
Role geipielt bat. — Die Karte lehrt meiter, dab bis Regensburg 
* meiſten Anſiedelungen an ber „mittlern“ (muß heißen: „obern“) 
Donau ſich auf dem linken Ufer berſelben finden, dagegen von Regens⸗ 
burg bis Wien auf dem vechten. Die Karte giebt aber auch Aufichluß 
über die Urſache biefer Erjcheinung; denn ber Schüler wird von ihr 
ablejen, „vaß oberhalb Regensburg das rechte Ufer wegen der Rinde 
und „DMöjer” (Mooje?) und ber wilden Alpenflüfie fehr unficher, das 
linfe mit gefälligen Höhen geichmüdte Ufer aber fidher und für bie 
Anftedelung geeigneter tft, während von Regensburg abwärts das an- 
liegende Norbland fchmal, hügelig, bergig und faft ganz ohne größere 
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und fruchtbare Ebenen fein muß, auf der Sübfeite aber bie höchſten 
Gebirgslinien weit mehr zurüdliegen und größere, durch Fruchtbarkeit 
ausgezeichnete Ebenen zur Anfiedelung und Bodencultur einladen. — 
Winkler verlangt ferner, im Unterricht häufig Barallelen zu ziehen 
ieriſche Hochfläche und norbdeutiche Tiefebene, Regensburg und Or⸗ 

8, Korea und Stalien, Europa und Öftliche Hälfte des mittleren 
Rorbamerilas), um ben Schüler zu ber Erkenntniß zu führen, daß 
ähnliche Verhältniffe in per Landesnatur und Boden- 
geftaltung eine ähnliche Erfheinung in der Gultur 
und im Leben der Bevölkerung bebingen. Damit ſteht 
die weitere Yorberung in engem Bufammenhange, ba Schlußfol⸗ 
erungen im geographiichen Unterricht recht häufig zur Anwendung 
ommen follen. Aus ber günftigen Ausftattung der öftlichen Hälfte 
von dem mittleren Nordamerika (gemäßigter Himmelsſtrich, tafler- 
reiche Flüfie, fruchtbare Ebenen, janfte Gelände, hafenreiche Geftabe, 
Reichthum an Eiſen und Steintohlen, glüdliche Vertheilung ber na⸗ 
türlichen und künſtlichen Verfehrömittel, größte Annäherung an bie 
alte Weit, den Drient Amerikas) jchließt der Schüler auf dad Daſein 
aller Bedingungen einer bedeutenden Culturfäbigleit und damit auf bie 
Gulturentwidelung der Norbamerilaner. Dagegen belehren ihn bie 
ungünftigen geographiichen Berhältnifie Afrikas (Mangel an horizontaler 
Gliederung, anaufichließenden und culturförbernden Strömen, Unwegſam⸗ 
keit der Sahara, welche den Sudan weit mehr als das Mittelmeer von Eu⸗ 
zopa trennt, Abgejchloflenheit des Südens von Aegypten, das durch 
feine trodne Verknüpfung mit Alten einer günftigen Einwirkung ſeitens 
ber afiatifchen Gefittung offen ftand und durch feinen herrlichen Strom, 
den Pädagogen der Aegupter, einen gewaltigen Aufſchwung in der 
Cultur nehmen Tonnte, ferner Behinderung an phyſiſcher und geiftiger 
Arbeit durch die Ungunft der klimatiſchen Verhältnifje), warum bie 
Reger, denen man eine gewifle Begabung keineswegs abiprechen Tann, 
in der Gultur fo weit zurüdgeblieben find. — Die Erkenntniß ber 
Prämifien, „baß bie mittlere Temperatur einer Gegend in birectem 
Berhältnig zum Sinus des Winkels, den die Sonnenftrahlen mit ber 
Bodenfläde bilben, zur Nähe großer Meere und zur Häufigkeit ge- 
wiſſer, je nach ber Jahreszeit wechſelnder Luftftrömungen, aber in 
dbirectem (muß beißen: indirectem) Verhältniß zur geographiſchen 
Breite, zur abfoluten Höhe und zum Vorhandenſein von Wäldern und 
Seen oder Sümpfen ſteht“, läßt den Schüler Schlüffe machen auf bie 
mittlere Temperatur bon Dreöben ober Stodholm u. ſ. w. — Daß 
in den Pyrenäen, fcanbinavischen Gebirgen, Alpen (auch bier?) feine 
großen Stäbte exiftiren, davon wirb ber Schüler leicht den Grund in 
der Sebirgänatur finden, bie ben Verfehr und die Culturbewegung 
ſehr erſchwert. Daraus ift aber weiter zu folgern, daß große Städte 
nur in ſolchen Gegenden ſich entwideln, in denen der Verkehr keine 
großen Terrainfchwierigleiten zu überwinden bat. Der Schüler muß 
einfehen lernen, daß der Verkehr fich ſenkt, wie eine Ylüffigfeit, von 
den Höhen in die Tiefen herab, daß er bie höchſten Spiten umgeht, 
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die Gebirge an ihren tiefiten Einfentungen überfchreitet, in beftimmten, 
theils norgefundenen, theils felbftgefchaffenen Betten ftrömt, ſich in ben 
großen Beden ber Zänder fammelt, und daß dann das Verkehrsbedürfniß 
in diejen Beden den mittelften ober beftgelegenen Ort zumKnotenpunct ber 
wichtigften Straßen und zum Hauptſitz bes Handels erhebt (Wien, Prag, 
München, Dresven, Leipzig, Breslau, Nürnberg, Augsburg, Touloufe, Lyon 
Graz u. ſ. m). Schließlich macht Winkler noch darauf aufmerkſam, daß 
man dieſe Art und Weiſe, in der Geographie zu unterrichten, mit bemfnicht 
ganz correcten Namen „vergleigende Methode“ belegt bat, und daß 
man, um den Character dieſer Methode gründlich Iennen gu lernen, 
außer Ritter's Schriften und Kapp's Lehrbuch der vergleichenden Erd⸗ 
funde (vergl. Päd. Jahresber. XXIH, 132 ff.) Humboldrs 
„Reife in die Aequinoctialgegenden des neuen Gonti- 
nents“ (Volksausgabe. Stuttgart 1861) fludiren und in lebterem 
Merle namentlich folgende Stellen beachten joll: Vergleichende Natur- 
Schilderungen (IH, 155 ff); Gegenjat von Gulturboden und Wilbniß 
V, 122 ff); Gegenfat des wilden und ciilifirten Menfchen (II, 200); 
Bergleich zwifchen der Entwickelung der Colonien bed Alterthums und 
der ber fpanifchen in der Neuzeit (II, 35 ff); Einfluß ber Dertlichkeit 
auf die Feimende Eultur der Völker (V, 265), Wanderungen ber 
Menſchenſtämme (VI, 266); Culturftelung der neuen Welt zur alten 
nach ber Emancipationder ſpaniſch⸗amerikaniſchen Colonien. — (Winkler 
a. a. D. 38—44.) 

11. Wenn es fih um die Auswahl des geographiſchen 
Unterridtsftoffes banbelt, fo muß dieſe natürlich auf den Prin- 
cipien ber Ritter'ſchen Schule fußen; denn auch in biefem. Buncte 
hat ſich der gengraphifche Schulunterricht von dem Geifte der wifien- 
Ichaftlichen Erdkunde beeinfluffen und leiten zu lafien. Es werben 
darum für die Stoffauswahl zunächſt die beiden Hauptgrundſätze 
gelten: 1) Behbandle vorzugsweiſe die phyfifchen Ber» 
hältniffe der Erdräume. 2) Bejhränte das politifd- 
ftatiftifhe Material. Dieſe beiden Säge beziehen fi auf bie 
geographifchen Objecte überhaupt, ihnen wird bann. noch in Betreff 
der zu behandelnden Erdräume hinzuzufügen fein: 3) Am ausführ- 
lichiten it das Vaterland (Deutfchland) zu betradten; 
bie übrigen Erdlocalitäten anlangend, jo wird die Be- 
handlung um foallgemeiner, je weiter dieſe vom Bater- 
lande entfernt find. Auf dieſe drei Säte laufen denn auch bie 
Anfichten der Methodiker unfrer neueften geographiichen Literatur in 
Betreff der Stoffauswahl hinaus. Winkler und Shadht haben 
fich über die Grundſätze für die letztere am eingehenbften ausgeſprochen, 
„Bei der Auswahl und Beftimmung des geographifchen Lehrftoffes ift 
ein ſehr reichhaltiges und mannichfaltige8 Material, dad nothwendig 
zur Geographie gehört, zu berüdfichtigen. Iſt es ba noch möglich, 
fremdartige Notizen mit der Geographie zu verweben? ebenfalls ift 
die Auswahl des Stoffes für den Lehrer die Geographie eine überaus 
wichtige Sache, die hohe Anforderungen an fein geographifches Wiflen 
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und fein paädagogiſches Verſtändniß ftellt. Sie ift doppelt Wichtig für 
den Seminarlehrer, der feinen Schülern nicht blos ‚eine gute geogra= 
phifde Bildung und ideale Anfchauung von der Erdkunde vermitteln, 
fondern den fünftigen Lehrern ein gutes Vorbild auch bezüglich der 
Auswahl des Lehritoffes fein: ſoll. Für diefe werben nun von Winkler 
folgende Grundſätze aufgeftellt: „1) Betone bei Auswahl des geogra- 
phiſchen Lehrftoffe® dor allen Dingen das phyſikaliſche Glement. 
Ohne die Befondere Berichtigung befjelben fchwebt der geographifche 
Unterricht vollſtändig in’ ber Luft, entbehrt er ber: einzig ſoliden Baſis. 
2) Berückſichtige auch gebührend die übrigen Elemente der Geographie, 
vermeide aber ftreng jede Vermengung mit ‘ frembartigen Notizen. 
3) Wähle bie Theile fo aus, daß aus ihrer Zuſammenſetzung ein har» 
moniſches: Gariges entſteht“ (Winkler, a. a. O. 15. 16.) 

Die Anfihten Schacht's über die Auswahl des geographifchen 
Lehrſtoffs find folgende: „Zuerſt fol man nicht vergeilen, daß ber 
Vortrag auf Schulen verſchieden ift von dem akademiſchen; die Schule 
hat nur vorzubereiten , zur ſtrengen wiſſenſchaftlichen Auffaffung und 
deshalb Vieles zu übergehen, was ſich füglich erft dem reiferen Alter 
bieten. läßt, oder was zum eigentlich geographiſchen Studium gehört. 
In den inhaltreihen Schriften eines Berghaus, eines Ritter und andrer 
giebt es gar viele finnvolle Vergleihungen, Betrachtungen und Hypo⸗ 
thefen, bie den Lehrer ergößen können, ohne zugleih für die Schule 
nothwendig zu ſein. Auch ift zu bedenken, daß die Jugend nod) mit 
anderen. Lehrfächern fich zu befchäftigen, folglich auf ein einzelnes, wie 
die Erbbeichreibung, nur wenig Zeit zu verwenden bat, Unb ba bie 
Geographie ſchon als Wiſſenſchaft ſich des überflüffigen Materials zu 
entlebigen jucht, fo muß der Unterriht um fo mehr fich hüten, das 
Gedächniß mit unnügem Ballaft zu beladen. Was das Anſchau— 
ungövermögen übt, bie Urtheilsfraft wedt, in Bezug 
auf Natur und Völkergeſchichte von bleibendem Werthe 
ift, überbaupt das jugendlide Gemüth anzufpreden 
und den geiftigen Geſichtskreis zuermweitern ſich eignet 
— das ift auch beſonders zu beachten. Wozu fol. 3. B. in einer 
deutſchen Schule gelernt werden, wie die 68 Provinzen Rußlands ober 
die von China heißen, welche Tlüßchen auf den Höhen ber Bretagne 
entipringen, und daß diefe ober jene polniſche Stabt ein Gymnafium, 
dieſe ober jene bolländifche Stabt eine Branntweinbrennerei befigt? 
Daten, die ſelbſt bei Nennung einheimifcher Stäbte größtentheils un⸗ 
nüg jind. — Ebenſowenig als zu große Spenden aus ben Vorräthen 
der Statiſtik paſſen zu viele Terrainfchilberungen, namentlich fremder 
Länder; denn was etwa in Special-Lehranftalten 3. 3. für's Militär 
und für den Handel gehören mag, follte man nicht mit gleicher Aus— 
Dehnung in die allgemeine Schulbildung einführen wollen”. (Schadt, 
-a. a. D. 3. 4) Wenn bier vor zu langem Berweilen in der 
Bopenbeichreibung der Länder gewarnt wird, fo will doch Schacht nicht 
damit gelagt Haben, daß die Terrainbetradtung, db. b. die 
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Auffaffung einer Karte als Bazrelief, nicht eine Hauptaufgabe des 
geograpbijchen Unterrichts fei (a. a. D. p. 7. 

Für die Betonung des phyfifchen Elementes ſprechen ſich jetzt 
die Methodiker faft einftimmig aus Viehoff meint mit Recht 
(Leitf. für d. geogr. Unterr. II. Stufe p. VIII), daß gerade die phy⸗ 
ſiſche Erbbeichreibung die meiften wiſſenſchaftlichen Elemente enthalte, 
und daß man bdiejen Zweig der Geographie am forgfältigiten pflegem- 
wmüfle, wenn man lehtere aus ihrer bisherigen Stellung, ala vorherr⸗ 
chend gebächtnigübende, mit fragmentarifchen Säten überladene Col⸗ 
lectiv-Disciplin, zum Range eines wiſſenſchaftlicheren, einheitreicheren 
Unterrichtögmweiges emporheben wolle. Zwitzers (vgl. Literaturber. 
12) ftellt die Betrachtung ber phyſiſchen Beichaffenheit eines Landes 
oben an, und auf diefe Weife ift es ihm möglih, „auf natürlichem 
und einfachem Wege den Zufammenhang von Land und Leuten nad: 
zuweiſen und dadurch die Geographie zu einer wirklichen Grundlage 
der Gefchichte zu machen‘. Holl in Tübingen (vgl. Literaturber. 17) 
bezeichnet die phyſiſche Geographie (von ihm „topifche” genannt) als 
die Grundlage alles geographiſchen Wiffens und lebt der ſehr richtigen 
Ueberzeugung, „daß mir fo lange auf genügende Nejultate des geo— 
graphifchen Unterricht verzichten müflen, ala wir ber topiſchen Erb- 
bejchreibung nicht die Aufmerkſamkeit gönnen, melde fie verdient“. 
Ebenso bezeichnet Jacob in Biel (Literaturber. 2) die Firirung des 
phufifchen Bildes der Länder als die Hauptſache im geographiichen 
Unterridte, und Neumann in Neuftabt:Ebersm. bat es ſich in den 
neuen Auflagen feiner Schulgeographie (Literaturber. 20) mit Recht 
angelegen Sein laſſen, den phyſikaliſchen Stoff zu vermehren, den po» 
Litiichen dagegen zu verringern. 

12. Diefer leßtere Punct führt und auf den zweiten von uns 
oben ausgeſprochenen Grundſatz, auf die Befhränftung des po— 
litiſch-ſtatiſtiſchen Materials und alles befien, mas bamit 
zuſammenhängt, namentlih auf die Beſchränkung der hiſto— 
rifhen Notizen in der Geographie. Die langen topographiſchen 
Capitel ſchwinden immer mehr aus den befieren geographiichen Lehr 
büchern, Städte werden immer weniger aufgezählt, und namentlich be= 
ftrebt man fih, Maß zu halten in der Angabe fogenannter Sehens- und 
Merkwürdigkeiten der einzelnen Ortfchaften. Ein Blid in die beflern 
geographifchen Compenbien von Guthe, Zwitzers, Pütz, Götze 
(Literaturber. 13) Bormann (iteraturber. 36), Egli (Literaturber. 
16), Jacob (Literaturber. 22) u. ſ. m. beſtätigt das. Auch Diet- 
le in in Hildesheim (Literaturber. 26) verlangt, daß bie politische 
Eintheilung nebſt Topographie gegen die phyſiſche Geographie in den 
Hintergrund trete. Von den Städten will er nur die wichtigſten an— 
geführt und bei jeder nur das Characteriſtiſche erwähnt, die Haupt⸗ 
ſtädte der Welt aber, wie London, Paris, Berlin, Wien, Hamburg, 
Conſtantinopel, Rom, Liſſabon, New-York u. ſ. w., wegen der durch 
ihre geographiſche Lage und durch ſonſtige Eigenthümlichkeiten bedingten 
Bedeutung beſonders hervorgehoben wiſſen. Ebenſo huldigt Egli 
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(Borw. zur Heinen Erblunde) der Anficht, das Aufſuchen und Ein- 
prägen vieler Ortönamen babe wenig bildenden Werth. „Sollen wir 
dem Schüler ein wohlgeordnetes Magazin der Namen, melde im 
Leben ihm begegnen mögen, auf den Weg geben? ft das, ohne das 
Gedächtniß unvernünftig zu belaften, die Schule im Stande? Und 
märe fie es, könnte man ber Selbftthätigleit die mechaniſche Abrichtung 
vorziehen? Der Unterricht befähige den Schüler, geographifche Lectüre 
und geographiſche Karten zu veriteben ; ex verſuche died an den her⸗ 
vorragendften Gegenständen, deren ja immer noch übergenug bleiben. 
Es wirb dem Schüler die Aufgabe, ein Bild der Erbe in ſich aufzu- 
nehmen, um fo eber gelingen, je einfacher die Züge find, welche das 
Bild darftellen. Sollte e8 denn nicht den Schülern geradezu Freude 
machen, da, wo eine Erweiterung bed gebotenen Namenvorraths 
wünjdbar ift, jelbitftändig, ohne Bud, in freiem SKartenlefen den ge: 
gebenen Stoff zu ergänzen?” Gleichwohl wird noch in manden ſchwer⸗ 
fälligen Compendien viel politifchzftatiftiiches Material ald unnüter 
Ballaſt abgelagert, ber fich wie eine ewige Krankheit von Auflage zu 
Auflage forterbt. Diefe Ericheinung bat wohl Winkler im Auge, 
wenn er (a. a. D. 14) in die Klage audbridht: „Gewöhnlich erben 
die politiichen Verhältniſſe im geographiſchen Unterrichte zu ſehr in 
ben Vordergrund geftellt, wie faft alle Compendien ber Geographie 
(mit Ausnahme des Lehrbuchs von Meinide) zur Genüge bemeifen. 
Die legtere Behauptung geht allerdingd zu weit; denn — tie eben, 
vorbin bemerft — haben fchon mehrere Lehrbücher und Leitfäden der 
Geographie in diefem Puncte in beilere Bahnen eingelenlt. Jedoch 
mit der Winkler'ſchen Motivirung der Beſchränkung bes politifchen 
Elementes, die er in dem fortwährenden Schwanlen und Wedel, fo: 
wie in der geringen bildenden Kraft, in dem wenigen pädagogischen 
Werthe defielben fucht, find wir volllommen einverftanden. 

Die Einwohnerzahlen der Städte werben fich nie ganz ent- 
behren laflen, wenngleie natürlih nur immer von den bornehmften 
Ortichaften die Bevölkerungsmenge anzugeben if. Dr. Bartels 
(Literaturber. 39 b) will die Bahlenangaben fo viel als möglich be- 
ſchränkt wiſſen. Wo er in feiner Echulgeographie dieſelben hinzuge⸗ 
fügt Hat, da ift es nicht feine Abficht, daß die Kinder biefelben aus» 
wendig lernen follen, fondern daß fie fi) mittels berjelben ein unge: 
fähres Bild der Größe machen fünnen. — „Bei dem mitunter Ab- 
weichenden von Zahlenangaben, felbft in Bezugnahme auf die zuver⸗ 
läffigften Quellen, bat die Anwendung runder Zahlen in einem 
Lehrbuch dad Meifte für fih, umfomehr als ſich namentlih in ber 
Angabe der Bevöllerungsverhältniffe der ländlichen und ftädtifchen 
MWohnpläge, felbft nach unmittelbar vorbergegangenem Genfus, ganz 
naturgemäß Beränderungen herausſtellen müflen“. Weberbied involvirt 
die Angabe der ftäbtifchen Bevölkerung nebenher noch infofern Diffe- 
renzen, je nachdem man die Einwohnerzahl nur der Stabt an fi ober 
auch die ihres Weichbildes berüdfichtigt. (v. Kaldftein a. a. O. VL) 

13. Was die Herbeiziehung des geſchichtlichen Ma— 

Sid. Jahresbericht. XIV. 9 
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terials in die politiſche Geographie betrifft, fo kann dieſelbe 
Beſtehen entweder in ber nur äußerlichen Verknüpfung vereinzelter hi⸗ 
ſtoriſcher Notizen mit beſtimmten Oertlichkeiten, oder in der eben⸗ 
falls nur äußerlichen Verbindung biftorifher Ueberblicke mit 
ber Gengrapbie der einzelnen Staaten — oder endlich in ben Nach⸗ 
weile des Saufalzufammenhanges gewiſſer hiſtoriſcher That⸗ 
facgen, Erfcheinungen und Yuflände mit ben geographilden Verhält- 
nifien derjenigen Localitäten, die jenen biftoriichen Momenten als räum- 
liche Baſis dienen. Das letztere ift eine weſentliche Seite ber neueren 
Erdkunde nad) den Grundfägen der Ritter'ſchen Schule (vgl. 2. 3.10), 
aber «8 Tann ber Nachweis dieſes Caufalzufammenhanges vorzugs⸗ 
weife doch nur in dem geographifchen Unterrichte höherer. Lehranftalten 
vor fih gehen, und auch bier fann ex nur dann fruchtbringend wirken, 
wenn mit Sicherheit vorauszuſetzen ift, daß die Schüler basjenige 
Quantum hiſtoriſchen Wiſſens befigen, welches für das Verſtändniß 
jenes urſächlichen Zuſammenhanges unbedingt gefordert werden muß 
(vgl. 9). Hiſtoriſche Notizen und Ueberblicke über die Geſchichte ber einzel⸗ 
nen Staaten — beide nur äußerlich mit geographiſchen Localitäten in 
Berbindung gebraht — Tießen ſich fchon eher mit Erfolg auch im 
erbfundliden Unterrichte der Volksſchule verwerthen. Aber in biefem 
Punete gehen die Anfichten ber Methodiker gar weit auseinander. 
Bormann (Literaturber. 36) läßt der „allgemeinen Anſicht“, die er 
der Betrachtung eined jeden Landes zu dem Zwecke borausichidt, daß 
die Schüler durch fie für die Anfchauung des Lebens in der Geftalt, 
des Geiftes in der Form gewedt und geivonnen werden, eine Turze 
Meberficht über die Geichichte des Landes folgen, in welcher alles das, 
was bis jebt nur in feinen Grundlinien angebeutet war, mit beftimmter 
Beziehung auf die Zeit und auf die Perſonen beraustreten fol. Wint- 
ler (a. a. D. 12) bezeichnet es als „ganz unpädagogiſch und verkehrt, 
wenn in der geographifchen Lection allerlei gefchichtliche Notizen ges 
geben werben, wie 3. B. die Gompenbdien der Geographie von Blanc, 
Rohde, Amelung und Daniel verlangen“. Einen Mittelweg ſchlägt 
Dietlein ein (Literaturber. 26), der von biftoriiden Notizen im 
geographifchen Unterrichte nur dann Gebrauch maden will, wenn bie 
betreffenden Facta bereits im &efchichtsunterrichte vorgelommen find. 

Dagegen tritt Schacht als eifriger Vertheidiger der Her⸗ 
beiziehung von biftorifchem Material in den geographifchen Unterrichts- 
off auf. „Die Erde ift nicht blos an ſich, ſondern aud ale Schau⸗ 
bühne der Wölferbegebenheiten beachtenswerti. Was in der weinen 
Geographie zur Anfhauung gebracht worden, das barf auch nicht leb⸗ 
108 bleiben, die Jugend verlangt Staffage in bie Landfchaften, fie 
» verlangt, Menfchen darauf handeln zu ſehen“. Darum meint Echadht, 
ed jer pädagogisch nicht zu tadeln, wenn auf Veränderungen in ber 
Ausdehnung der Staaten, auf Culturepochen, auf michtige Ereignifie 
und Charactere bingewiejen, wenn Altgeographiſches zwiſchen Neueres 
verflochten werde. Nur habe man ſich dabei vor planloſer Vermen⸗ 
gung zu hüten, wie ſich von ſelbſt verſtehe. Ein Lehrbuch der Geo⸗ 
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graphie dürfe deßhalb immerhin Beſchreibungen von Baläftina und Alt⸗ 
Hellas, von den Umgebungen des alten Roms und andrer klaſſiſchen 
Gegenden Italiens, auch Angaben über den Umfang des Römerreichs, 
über Wohnplätze und Wanderungen unſrer älteſten Vorfahren, über 
Karl des Großen Reich, über die noch im vorigen Jahrhundert giltige 
Eintheilung Deutſchlands in 10 SKreife, und Aehnliches enthalten, 
freilich am gehörigen Drte und mit nöthiger Befchränfung. Oft fei 
ſogar das Alte dem Neuen vorzuziehen. Die alten Propinzialnamen 
Frankreichs vor der Revolution feten z. B. gewiß für die geographiſch⸗ 
biftorifche Betrachtung wichtiger als bie der 86 Departements. (Schacht, 
Lehrb. d. Geogr. 5.) In diefem letteren Puncte flimmen wir voll- 
iommen bei. Bon ider Eintheilung Spaniens z. B. gilt Aehnliches. 
Insbeſondere ſoll bei der Geographie des Baterlandes, nah) Schacht's 
Meinung, Localgefchichtliches, ſelbſt wenn ber Begriff ver Geographie 
als Wiflenichaft dagegen fprädhe, nicht ausgeſchloſſen, ſondern mit 
Abficht eingeflochten werden. Neizlos ftehe 3. B. die Nennung ber 
Ebene unterhalb Wien da, ohne Erinnerungen an Rudolf von Habs⸗ 
burg und an Karls Sieg bei Aspern. So das Uferland der Dith- 
marfchen ohne die Heldenthat der Bauern bei Wöhrden; Trebur ohne 
Kaiſer Heinrih’3 IV. Unglück; die Umgegend Baſels ohne die Schlacht 
von St. Jakob. Selbft der angenehme Murtenfee gewinne an Be— 
deutung durch den Untergang des Burgunderheeres, der Teutoburger- 
Wald dur Schilderungen Hermann’s und :: ittelind’s, wie Preßburg 
durch da3 moriamur pro rege nostro Maria Theresia;und wer ierbe 
nicht bei Lübeck von der Macht der Hanfa, bei Liegnig von der Ta= 
tarenfchlacht, wie beim Grütli von ber Entftehbung und Ausbildung 
der Eidgenofienfchaft erzählen! (a. a. D. 6). Mit großer Luft ergebe 
fih die Jugend in den Räumen bes nördlichen Deutſchlands, wenn 
denfwürdige Echlöffer und Schlachtfelder nicht übergangen, Erinner- 
ungen an Thaten und Perfönlichleiten wachgerufen mürben. Vieles 
zur Erregung der Theilnahme biete die Erwähnung unfrer Altvorbern, 
deren tüdtigfte Stämme (Kimbern, Teutonen, Chatten, Cherusler, 
Friefen, Longobarden, Marlomannen, Hermunduren, Gothen, Bur⸗ 
gunber u. ſ. iv.) gerabe dort haujeten, Vieles die Erinnerung an die 
ältefte Geichichte der Sachſen, an die große Völferwanderung, an das 
Einrüden der Slaven in bie aufgegebenen Oſtmarken, an die fpätere 
Miedereroberung diefer Marken u. ſ. wm. Auch bei der Schilderung 
der Alpen müſſe der Schidjale ihrer Bewohner von den Gelten und 
Rhätern bis zur Gegenwart, beim Nheingebiet des Eindringens ber 
Römer, Franken, Allemannen u. ſ. w. in bafjelbe gebacht werben. 
Und wenn dann die Vorftelung von dem mittlern Theile Europas 
hinreichend klar geworden fei, jo fole man von neuem den Umfang 
des eigentlich deutſchen Landes nachſehen und in das große Bild die 
hiſtoriſch michtigften Umgrenzungen des Baterlandes einzeichnen, na⸗ 
mentlich die vorrömifche, ferner die von 870, die weitlih der Maas 
über ſechs Jahrhunderte hindurch behauptet worden, ferner die bom 
Jahre 1200 zur Beit der Staufen u. |. w. (a. a. D. gr 10). 
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Dies Alles will cum grano salis verftanden fein. Nur zu häufig 
wird durch ſolche hiſtoriſche Excurſionen der Gang der Geographie 
unterbrochen, das Yortfchreiten ungebühbrlih lange verzögert und in 
Betreff des biftorifchen Wiſſens Confufion in den Köpfen der Schüler 
erzeugt. Auf volles Verſtändniß der eingeflochtenen hiſtoriſchen Daten 
läßt fih nur dann mit Sicherheit rechnen, wenn biefelben im zuſam⸗ 
menhängenden Geſchichtsunterrichte bereit3 früher den Schülern vor⸗ 
geführt worden find. 

Wie Bormann, fo verlangt auch Schacht biftorifche Ueberſichten 
und zwar zunädft von jebem Erbtheil, ehe die Betrachtung zu ein- 
zelnen Staaten übergeht, dann aber auch von jedem Lande Europas. 
Diefe hiſtoriſchen Skizzen follen nicht trodene Tabellenauszüge von 
Namen und Zahlen fein, follen vielmehr, wenn auch noch fo Furz, 
niit ohne Zuſammenhang an bie bebeutendften Gulturzuftände, Er⸗ 
eigniffe und Perfonen erinnern, wie man fie eiwa am Schlufle Bis 
ftorifcher Vorträge in einer Recapitulation hervorheben würde. Jeden⸗ 
falls ſei die Empfänglichleit für geichichtliche Darftellungen und felbit 
für gefchichtliche Weberfichten größer, wenn das Bild des Landes, um 
das e3 ſich handelt, noch eben friſch vor dem innern Auge ftebe, ſo⸗ 
wie dad Aufſuchen und Erlernen von Provinzen und Stäbten und bas 
Beachten damit verbundener ftatiftifcher Angaben (?) eher mit einiger 
Luft geichehe, wenn ein biftorifcher Blid auf das Voll vorangegangen 
fei (a. a. D. 13). Wir glauben, in Betreff diefer Meberfichten Schacht 
mittelö feiner eigenen Worte widerlegen zu können. Die geichichtlichen 
Skizzen follen nad) feiner Meinung den Character einer „Recapitu- 
lation“ haben, wie man fie etwa „am Schluffe Hiftoriicher Vorträge" 
anbringen könnte. Aber ſolche Recapitulation fann eben nur dann 
auf Verſtändniß bei ven Schülern rechnen, wenn bad zu Recapitu- 
Iirende vorher in ausführlicher Auseinanderjegung und Erörterung 
Gegenitand des Unterrichts geweſen if. Das kann aber nur in der 
Geſchichtsſtunde gefchehen, und darum können wir ben biftorifchen 
Ueberfichten im geographiichen Unterrichte feinen Pla einräumen. 
Die Recapitulation des hiftorifchen Allgemeinen würde ohne vorher⸗ 
gegangene Betrachtung der geichichtlichen Details, als des Beſonderen, 
aller concreten Baſis entbehren und dem befannteften und oberiten 
aller methodiſchen Grundjäte, der ben Yortichritt vom Goncreten zum 
Abitracten, vom Bejondern zum Allgemeinen verlangt, mwiberftreiten. 

14. Die ausführlidere Behandlung bes Vaterlandes 
im geographifchen Volksſchulunterrichte (vgl. 11), und zwar nicht blos 
bie des engeren, fondern auch bie des weiteren (Deutichland), bricht 
fih in den neueften Compendien immer mehr Bahn (vgl. Daniel, 
Seydlitz, Götze, Guthe, Zwigers, Röhm, Jacob u. f. w.), 
wird aber auch von den Methodikern immer dringender befürwortet. 
Willibald Pirkheymer meint: „es reim ſich nichts weniger, denn das 
die Teutſchen die weiten welt wöllen beſchreiben und durchreiſen, und 
Germaniam, yr eigen vaterland nit wiſſen.“ Die franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen u. ſ. w. Geographen wiſſen es auch noch heut zu Tage, daß 
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es fich nicht anders reime, als mit dem Baterlanbe bie geographiſche 
Beichreibung zu beginnen ober bafjelbe einer eignen und ausführlichen 
Schilderung vorzubehalten. Wir Deutfche haben uns das in unfrer 
übergroßen Beſcheidenheit zu ſehr abgewöhnt; jeber thue an feinem 
Theile dazu, daß ed anberö werde.” (Daniel, Handb. d. Geogr. 
ı, VI.) rjelbe Autor bat darum auch fowohl in feinem für Schulen 
beftimmten Lehrbuche, ala aud in feinem größern, für das beutfche 
Bolt beftimmten Werke der Geographie Deutichlands, als der „Krone 
geographifcher Ertenntniß für den Deutſchen“ ein eigene® Buch ge» 
widmet und in biefer befondern Abtheilung Deutichland möglichft aus- 
führlich behandelt. 

„Die Wiſſenſchaft behandelt fein Land mit größerer Vorliebe als 
dad andere, außer wo fie von belannten Ländern mehr Wichtiges zu 
fagen weiß, als von minder befannten. Lehrbücher für die Jugend 
haben indeß dem Baterlande ftet3 den meiften Raum gewibmet und 
mit Recht; ſchon das Leben fordert, daß jeder mit dem Baterlanbe 
vorzüglich befannt fein, und wenn nicht mit eignen Augen, doch auf 
Karten und in Büchern es burchiwandert haben follte. Bor allem find 
alfo Deutſchlands Berge, Thäler, Ebenen und Flüfle, feine Verſchieden⸗ 
beiten in Bezug auf Temperatur, Boden und Probuctionsfähigfeit, 
ferne bebeutenderen Städte und Schlöfler, feine Naturfchönheiten und 
was fonft der jugendlichen Wißbegier aus ber gegenfeitigen Beziehung 
bes Landes und Volles von Werth fein Tann, ein mefentlicher Gegen» 
ftand des geographifchen Unterrichts. Auf der deutſchen Karte muß 
man jo tüchtig orientixt fein, daß fie uns im Geifte wie ein Basrelief 
erfcheint und bei ihrem Anblid eine Menge einzelner Kenntnifje in 
unferer Erinnerung auftauchen.” (Schacht 5. 6.) „Was eignete fidh 
mebr bazu, den Ausipruh Schillers: Ans Baterland, ans theure, 
Tchließ dich an, das halte jeft mit deinem ganzen Herzen u. . w. klar 
und lieb zu machen und ber jugendlichen Seele tiefer einzuprägen, 
als die Vergegenmwärtigung unſres an Naturjchönbeiten fo reichen 
Landes, mit der Einficht in die Eigenthümlichleiten und unbeftreitbaren 
Borzüge united Volkes?“ (a. a. D. 15. 16.) Deutichlanb wird nad 
dem Schacht'ſchen Lehrgange zweimal zum Gegenftande des Unterrichts 
gemacht; dadurch ſoll ſich des Schülers Belanntichaft mit dem Vater- 
lande nur um fo feiter begründen. 

Die „Kleine Erblunde, nach unterrichtlicden Grundfägen bearbeitet‘ 
(bei Anton in Halle vgl. Literaturber. 68) verlangt, daß „Deutichland 
mit eingehender Liebebehandelt'‘ werbe (p. IV). Diefelbe Tendenz durch⸗ 
zieht auch den Dietlein’fchen Leitfaden (Literaturber. 26), der von 
fremden Ländern und Erbräumen bei der Stoffauswahl denjenigen 
den Vorzug giebt, welche namentlih in der Gegenwart in politischer, 
induftrieller, mercantiler und auch religiöfer Hinſicht eine Hauptrolle 
fpieln. — „Die Geographie muß in Berbindung mit ber Geſchichte 
auf Patriotismus und NRationalgefühl hinwirken. Die Jugend muß 
die Borzüge ihres Baterlandes kennen lernen, wenn fie daſſelbe lieben 
and ſpäter Gut und Blut dafür bingeben fol. Will man dies aber 
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erreichen, fo muß der Lehrer felbit von echter Vaterlandsliebe durch⸗ 
drungen fein, und ift er bas, fo wird er auch Deutjchland zum Kern 
und Mittelpuncte feines Unterrichts maden. Bon Deutichland wird 
er auögeben und in Deutfchland enden.“ (Dr. Bartels, Schul- 
Geogr. IV). — „Unfer Intereſſe Inüpft fi mehr an die Nähe als 
an bie Ferne. Wie die Lichtftärfe abnimmt, je weiter man fi von 
der Lichtquelle entfernt, ähnlich nimmt unſer Intereſſe ab für bie geo- 
sraphilcren Formen umb Erfcheinungen, je weiter fie und der Heimath 
entrüdt find.... Darum ift der heimathliche Regierungsbezirk ein: 
gebender zu behandeln, ald die übrigen der betreffenden Provinz, 
Deutichland eingehender als die andern europäifchen Länder, und Eu⸗ 
ropa eingehender als die übrigen Erdtheile.“ (Diefenbad, Elemente 
Seiner Heimathäfunde. 4. 5. Vgl. Literaturber. 4). 

15. Bezüglich der Anordnung des geographiichen Lehrſtoffes 
für den Bolteihulunterridt ift jederzeit der elementarifche (fubjective) 
Standpunct gegenüber dem wiſſenſchaftlichen (objectiven) feitzubalten, 
db. 5. „man bat den Stoff fo zu orbnen, daß die Anordnung mit ben 
natürlichen Entwidelungsftufen des heranwachſenden Menſchen, als 
dem Cubjecte bes Unterrichts, correipondirt und harmonitt. Es bat 
alfo der geographiſche LUnterriht in der Volksſchule flet mit dem 

Leihten Nahen, Einfachen, Goncreten zu beginnen, nidjt mit einer 
allgemeinen Einleitung, die meift abftracte Eäte enthält, nicht mit 
Definitionen und gelehrten Eintheilungen. (Winkler a. a. D. 17.) 
Zu bedauern ift ed, daß Winkler noch Volksſchulen Tonnen Iernte, „in 
denen als Einleitung in den geographifchen Unterricht eine ſchwülſtige 
Auseinanderfegung über den Begriff und bie Eintheilung ber Geo: 
graphie..gegeben wurde. Darum ift denn auch der Beginn mit 
ber aſtronom iſchen Geographie nicht ftatthaft. „Die Jugend 
tft noch in der Entwickelung ber Geiftesträfte begriffen; um fo meniger 
darf man die Regel überfeben, nicht dem Leichten das Schere vor: 
auszufchiden. Mit der mathematiihen Geographie zu beginnen, tft 
deßhalb nicht rathſam; und die Rundung und Beinegung ber Erde 
furziveg wie Glaubensfäge zu lehren, blo8 um den Globus und bie 
Hemilphären zuerft vornehmen zu können, ift nicht einmal nöthig; es 
läßt ſich auf andere Weile mit Anfängern verfahren.“ (Schadt a. 
a. D. 4.) Uber auch in dem Lehrgange bes erdkundlichen Unterrichts 
höherer Zebranftalten wird der Anfang mit ber mathematijchen Geo; 
grapbie.nicht von allen Methodikern gebilligt, und dies mit Recht: 
benn gerade bier erweift fi ihre Behandlung auf einer fpäteren 
Stufe mit gereifteren Zöglingen viel fruchtbringender, als ſchon in ber 
unterften Claſſe. „Es fcheint mir ganz unzivedmäßtg, mit ber aftro- 
nomifchen Geographie den Anfang zu machen. Zu einer klaren Auf: 
fafjiung der Lehren über die Stellung ber Erde im Weltgebäube, ihre 
mannigfaltigen Bewegungen und die daraus entftehenden Erſcheinungen 
wird fchon eine Gewandtheit, Stärke und Ausdauer der Einbildungs⸗ 
fraft erfordert, wie wir fie bei Rindern von dem Alter unfrer Ser: 
taner nicht vorausfehen dürfen.“ (Viehoff L p. IH). 
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Mit welchem Theile der Geographie ſoll men nun aber ven Ans 
fang machen, wenn man überhaupt mit Biehoff (II, p V.) eine 
qualitative Sonderung des Lehrmateriales feithält? 
„Mit Der phyſiſchen Geographie kann noch meniger begonnen 
werben, indem einige Theile berfelben, 3. B. die Klimntologie erft auf 
bie aſtronomiſche Geographie gebaut werden können, alle Lehren der: 
ſelben aber einer feiten Grundlage entbehren und gleichſam in ber 
Zuft ſchweben würden, wenn nit zuvor die Erde topiſch betrachtet 
worden. Auch ſetzt die naturhiftoriiche Geographie wenigſtens einen 
überfichtlichen Eurfus in der Naturgefchichte voraus. Daß die po- 
litiſche Geographie ebenfowenig den Anfang machen könne, leuchtet 
von felbit ein. Wir werden demnach auf bie topifche Geographie, 
als die Bafis bes ganzen geographiſchen Unterrichts, hingewieſen. Bei 
näherer Betrachtung finden wir au, daß dieſe für die Stufe der 
Geiftesentwidelung, worauf Sertaner gewöhnlich fliehen, in hohem 
Grade geeignet iſt. Es wird dem Schüler zwar die Einübung einer 
großen Menge unbelannter Namen zugemuthet; aber weldes Alter 
gübe ſich dazu wohl lieber her, als das Anabenalter? und welchem 
würde es wohl leichter, als gerave ihm? Die Auffaflung der räum- 
lichen Berbältnifie der Erde wird dem Knaben durch Bild und Beich- 
nung erleichtert, die fich feinem friichen ‚und empfängliden Sinne 
mühelos und tief einprägen. Ununterbrochene Berftandesoperation, 
die durch lange Gedankenreihen auf ein entferntes Ziel hinftrebt, wird 
hierbei nicht von ihm gefordert, nur Auffafjung von Analogien, durch 
die äußere Anſchauung unterftügt.” (Vieh. I, p. VII.) Es fol alfe 
nach Viehoff zuerft die topiſche Geographie durchgenommen werden, 
dann fol die aftronomifche und phyſiſche folgen, und die politifche 
ſoll den Schluß machen. „Zweierlei Bedenken find es vorzüglich, bie 
man gegen eme foldhe qualitative Sonderung des Lehrmaterials er- 
hoben hat. Wird dadurch nicht, fo fragt man, langweilige Ginförmig- 
keit amd Trodenheit bes Unterrichts unvermeiblich ? Und wird zweitens 
nit aud das Belanntwerben mit ben einzelnen Ländern zu weit 
binausgeichoben? Lernt der Schüler nicht zu ſpät das einzelne Land 
als ein topiſch⸗phyſikaliſch⸗politiſches Ganzes auffafien ? 

Auf die erite Frage erwiedern wir: Was durch dieſe Vertheilung 
des Lehritoffes an ergöhlicher Mannichfaltigkeit eingebüßt wird, erſetzt 
fi) dadurch veichli, daß der Schüler bei dieſer Unterrichtöweife fort 
während in Selbftthätigleit erhalten werben Tann. Den in mäßigen 
täglihen Penſis mitgetheilten Lebrftoff combinirt und verarbeitet er 
nad Anleitung des Lehrers felbftftändig, fucht das Durchgehende und 
Allgemeine in den einzelnen Ericheinungen, ftellt das Gleichartige und 
Entgegengefegte zufammen. orbnet das Zerſtreute unter Gruppen, Fi⸗ 
guren und Bilder, die fich die Phantafie leicht anzueiguen im Stande 
it. Das Intereſſe aber, das aus einer ſolchen Anregung des Schülers: 
zur Selbftthätigleit hervorgeht, ift tiefer, nachhaltiger und förberlicher, 
als ein auf bunter Abwechſelung und Bielartigkeit berubendes. Dabei 
mag der Lehrer immerhin in den toptichen Curſus anziehende Ginzeln= 
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beiten aus dem phuftlalifchen und politifchen einflechten; nur darf er 
daburch nicht die zur Einübung des topiichen Lehrftoffes nöthige ‚Zeit 
zu ſehr fchmälern, und muß, Belebendes und zu Lernendes unter- 
Icheidend, von dem Schüler aud nur bad dem Gurfus Angehörige 
fiteng verlangen. 

Was die andere Frage betrifft, ob nicht durch jenen ftufenmäßigen 
Unterrichtsgang die lebendige Gefammtauffaflung von dem Ganzen 
eines Landes gehindert oder twenigftend zu lange verzögert werde, fo 
gebe ich Folgendes zu bevenfen: Kann man wohl das Einzelne ge= 
börig erlennen, wenn man es nicht in feinem Zufammenbange mit 
dem Ganzen auffaßt? Haftet nicht ferner der Blid des Knaben ohnehin 
nur zu gerne an den Einzelnbeiten? wie viel mehr wird er es thun, 
wenn man ihn gleich vom Anfange an noch durch partielle Behand- 
lung bes Einzelnen dazu gewöhnt? Belanntlich lernte bei der alten 
Weiſe des geographiſchen Unterrichts, nach welcher ſogleich mit par- 
tieller Länderbeſchreibung begonnen wurde, der Schüler jedes Gebirge, 

jeden Fluß, das Klima, die Vegetation und Thierwelt dieſes Landes 
nur abgeſondert, als Gebirge, Fluß, Klima u. ſ. w. dieſes Landes, 
nie aber in ihrer Verbindung mit den Gebirgszügen, den Flußnetzen, 
den klimatiſchen Verhältniſſen, der geſammten Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
welt des Erdtheils oder der ganzen Erde betrachten. Iſt das aus 
einer ſolchen, ganz unwiſſenſchaftlichen Behandlungsweiſe der Geographie 
entſpringende bruchſtückliche und unhaltbare Wiſſen, auch nach Durch⸗ 
laufung des ganzen Lehrgebiets, nicht etwa immer noch mangelhafter, 
als das bei der qualitativen Abſtufungsmethode erworbene bereits 
beim Schluſſe des zweiten Curſus fein wird?“ (Viehoff U, p. V. 
VI.) Der Viehoff'ſche Lehrgang will uns deßhalb nicht gefallen, weil 
die aſtronomiſche Geographie — als das ſchwierigſte Capitel aus der 
Erdkunde — ſchon auf der zweiten Stufe, die politiſche — als ein 
viel leichteres — dagegen erſt auf der oberen Stufe behandelt werden 
ſoll. Für dieſe letztere Stufe gehört vielmehr die aſtronomiſche 
Geographie. 

Dieſelbe qualitative Sonderung im Lehrgange finden wir auch 
bei v. Kaldftein (a. a. O. p. IV.), der erſt reine phyſiſche, dann 
reine politiſche Geographie gelehrt willen will. Bei ber Vermiſchung 
beiber fei es unvermeiblich, daß der Lehrftoff in eine unbeitimmte Zahl 
zufammenbangslofer Einzelnheiten zerrifien werde, die dem Schüler das 
Anzueignende durch ein mühſames Zufammenfuchen aus den voneinan⸗ 
ber getrennten Theilen ungemein erichweren müßten. Bei einer Scheis 
dung dieſer Aggregate dagegen würden fich dem Schüler die Natur: 
bilder in ihrer Ganzheit — wie die Betradhtung eines Stromſyſtems 
nad) Duelle, Lauf, Mündung der Hauptader mit ihren Zuflüffen, im 
Zufammenhange mit dem von feinem Gebiet umſpannten Raum, oder 
einer Gebirgsbildung mit den Ausläufern ihrer Hauptmafle und ben 
Vorſtufen derfelben zu den umgebenden Niederungen — am anſchau⸗ 
lichften einprägen, wie ja aud 3. DB. Ritter dad ganze centrale Hoch 
land Europas, die Alpen und bie ben breiedförmigen Raum der über 
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dad Donaugebiet, Deutihland und Frankreich fich erſtreckenden Mittel 
gebirgslandichaften in unvergleichlich großartiger Sombination als ein 
zujammenhängenbes Naturganzes aufgefaßt habe. Auf dem Subftrat 
folcher Borftudien geftalte fih dann die Darſtellung ber gefellfchaft- 
lichen und politifchen Buftände ber unfern Planeten bewohnenden 
Böllerfamilien um fo anfchaulicher. 

16. Entgegengeſetzter Anfiht iſt Schadt. „Es entipricht der 
Paädagogik keineswegs, wenn man bie Geographie erft rein von Allem, 
was ftatiftifh und hiſtoriſch heißt, durchgehen und in einem fpätern 
Surfe die Bölker, Staaten und Stäbte der fünf Erbtbeile folgen laflen 
will; denn was auf Anfhauung der Karte und auf Ue- 
bung des Urtheils berubt, muß abwechſeln mit dem, 
was nur Gedächtnißſache ift, und mit dem, was basGe- 
müth und die jugendlide Neigung zur Geſchichte ver- 
langt. Das Stadtbefchreiben bat eben nichts Bildendes, das Auf: 
zäblen und Einlernen vieler Städte Iangweilt jogar, und um fo mebr, 
je weiter man über die Kinderjahre hinaus ift; wer wollte deshalb, 
ſtatt das nöthige Wiflen berfelben im geographiſchen Unterrichte zu 
vertheilen, es für den Schluß aufiparen und da zufammenhäufen? 
Wenn afo das Intereſſe vege erhalten werben fol, jo thut man wohl, 
zwiſchen ber alten Lebrart, ber die phyſiſche Geographie faft nur 
eine Nebenſache war, und der neuen, die oft zu viel Gewicht da⸗ 
rauf legt, die Mittelftvaße einzuhalten und das Wiffen aus bei- 
den Hauptpartieen ber Geograpbie, wo es zuläffig iſt, 
miteinander zu verbinden.” (Schacht a. a.D. 4.) Diefe Ver: 
bindung des politiſchen Materiales mit der pbufifchen Geographie joll 
ſich nun fo geftalten, daß das phyſiſche Element maßgebend 
auftritt für die innere Anordnung und Gliederung 
des Stoffes. „Getrennt zu behandeln, was zufammengehört, muß 
man bermeiden. Wer den einen Strich der Alpen bei Stalien, den 
andern bei Deutfchland, ben dritten bei der Schweiz kennen lehrt, 
bringt einen Veberblid des Alpengebirgd hervor; ebenjo, wer bie 
Betrachtung de3 Donaulaufs in die verſchiedenen Capitel von Deutich- 
land, Ungarn und ber Türkei vertheilt. Umgekehrt, ift ebenfo fehler: 
haft, zu vereinen, was nicht zufammengehört, 3. DB. bei Aufftellung 
bon Raturganzen, um danach die reine Geographie lehren zu wollen. 
Ein Gebirg, ein Stromgebiet, eine ftart vortretende Halbinfel, ein 
Hochland u. f. w. find als Ganze zu betrachten, fo wie der Erbball, 
ein Welttheil u. ſ. w. Nach ſolchen Naturganzen läßt ſich ohne An⸗ 
ſtand abtheilen, nur nicht nach ſolchen, die jemand willkürlich annimmt, 
ohne daß fie wirklich eine Umgrenzung zulaſſen.“ (Schacht 5.) Bes 
ſonders will Schacht im Anfange des erdkundlichen Unterrichts, bei 
der Geographie des Vaterlandes, die Anorbnung und Gruppirung bes 
Moteriales nicht nach ftaatlichen, fondern nad) Terrainabichnitten be= 
achtet willen. „Der angehende Geograph hat nämlich mit Staaten, 
mit politifcden Linien auf dem Erdboden, mit Ländern, deren wandel⸗ 
bare Grenzen, unbelümmert um die Natur, oft quer über Ströme und 
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Bergrüden ſehen, noch nicht zu verlieren. Berge und Flüſſe, Hoch⸗ 
und Tiefländer, fammt Abdachung, natürlicher Beichaffenheit und wid 
tigen Ortſchaften, find zunädft ver Gegenftand feines Lernens, und 
zwar Gebirge im Ganzen, Stromgebiete im Ganzen.“ 
Nur jo wird es dem gesgraphifchen Unterrichte möglich, auch das 
Nationalgefühl zu ehren und den jungen Bürger eined in einzelne 
Staaten abgetheilten Volles fchon früh dahin zu führen, das ge: 
fammte Vaterland als feine größere Heimath anzufeben, 
fodaß ſich der bejondere Begriff von den einzelnen Staaten, die fid 
darin geftaltet haben, dem höhern, allgemeinen Begriffe zeitig unter- 
ordnet. (Schacht 8.) Die Schacht'ſchen Principien finden wir wieder 
bei Guthe und Zwitzers (Literaturber. 12), auh bei Yacob 
(Ziteraturber. 1. 2. 22.), der, ebenfalls wie Schadt, die Drtfchaften 
nach phyſiſchen Geſichtspuncten anorbnet. 

17. Es drängt ih nun weiter die Frage auf, ob der ſyn⸗ 
thetifche oder analytifche Lehrgang eingeichlagen werden fol; 
benn beides tft möglich, mögen nun phufifche und politifche Geographie 
getrennt ober verbunden behandelt werden. Der ſynthetiſche Weg 
eignet fh mehr für Vollsfchulen, der analytiiche für höhere Lehran⸗ 
ftalten. Doc wird jett in den Volksſchulen die reine Syntheſe nur 
felten noch feftgehalten. Jakob (Literaturber. 1. 2. 22.) und Röhm 
(Ziteraturber. 29) verfahren echt funthetiich, Bormann (Literaturber. 
36) läßt die Wahl zwiſchen dem ſynthetiſchen und analytiſchen Gange ; 
die meiften Methodiler der Gegenwart aber fchlagen anfänglih ben 
funthetifchen, fpäter den analytischen Weg ein, d. h. fie behandeln zu= 
nächſt Heimath und Vaterland, oder aud nur die Heimath, und geben 
dann gleih zum Erbganzer über. Es iſt dad der ſynthetiſch— 
analytifhe Weg. „Der erfte Elementarunterriht muß allerdings 
die nächte Umgebung des Kindes zum Gegenftande haben, doch mehr 
die Natur, als die Verhältniffe der Menfchenwelt. Sobald man aber 
einen förmlichen geographiichen Lebrcurfus beginnt, fcheint es mir 
zweckmäßiger, den Weg von ber Peripherie zum Gentrum, als ben 
umgelehrten einzufchlagen, und der Heimath vorläufig nicht eine das 
Gleichgewicht der Lehrftoffmaflen flörende und den Gefammtüberblid 
erſchwerende Ausführlichleit zuzugeſtehen. Die Theilnabme an ben 
Angelegenheiten des Baterlandes erwacht in dem Knaben erft fpäter.” 
(Viehoff I, p. VII) L. Meyer (Literaturber. 30), Dietlein 
Literaturber. 26) und Bartels (Literaturber.. 39b) huldigen biefer 
ſynthetiſch⸗ analytiſchen Methode, ebenſo Schacht, der ſich ausfük- 
licher über dieſelbe ausſpricht. Bruchftülle aus der aſtronomiſchen 
Geographie gehören nad feiner Anficht nicht unter bie Vorbegriffe; 
vielmehr muß erft die Kenntniß des heimathlichen und vater 
län diſchen Bodens vorausgehen, ehe vom Erdball im Ganzen und 
von den Erbtheilen gehandelt wird. „Die jugendliche Phantaſie jchweift 
nur zu gern über dad Nahe hinaus in die Ferne, die einen befonderen 
Bauber für fie hat, und ergeht ſich lieber in Entdeckungsreiſen nad 
Auftralien und zum Nordpol, als in Büchern über alibelannte Länder. 
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Zu Haufe aber foll fie beſonders angezogen und feitgehalten werden 
und kann es aud, wenn man das Intereſſe zeitig zu wecken weiß. 
Doch abgelehen davon ift es dem natürlichen Gange angemeflen, daß 
fi die Borbegriffe von den Arten des Bodens, von Höhen, Tiefen 
und Ylußfgitemen, bon ber Lage ber Derter gegeneinander und bie 
beginnende Kartenlenntnig nebft dem SKartenzeichnen an die wirkliche 
Anſchauung geographiiger Gegenftände Inüpfen, und dieſe Tann na: 
türlih nur die Heimath, d. h. Die Umgebung des Schulorts, gewähren. 
Eine Gegend von höchſtens einigen Meilen im Durchmeffer ift allein 
hiezu paßlich; ein ganzes größeres Land, Bayern 3. B., ald Heimath 
behandeln zu wollen, würde den beabfihtigten Zweck eher bindern als 
fördern, da alsdann die Begründung der geographiſchen Vorbegriffe 
durch eigne Anſchauung wegfiele, auch das zum Unterrichte dienende 
Blatt einen viel zu Tleinen Mafitab haben müßte, um fpeciell und 
deutlich genug zu fein.” (Schacht 8.) Der nah der Heimaths: 
tunde folgende Curſus beihäftigt fih mit Deutſchland, d. b. 
mit dem beutfchen Boden, nicht mit den einzelnen Staaten. Bon der 
Mitte aus (Fichtel- und Erzgebirge, Böhmer: und Thüringermald — 
weil bier. die meiſten deutichen Streomgebiete zufammenjtoßen) wird 
das deutiche Land und feine Nachbarſchaft nach Gebirgen und Stroms 
gebieten ftüdweife und allmählig burchwandert (MWefer- und Eibgebiet 
ſammt ihren Gebirgen, benachbarte Küſtenſtriche, der Nordoſten mit 
Oder und Weichjel, die Alpen, Gebiet des Rheines und ber Donau). 
Nun verläßt Schadt den ſynthetiſchen Weg und läßt auf Mitteleuropa 
im 3. Curſus unmittelbar die allgemeine Erdbeſchreibung 
(Lehren aus der mathematifchen und phnfiichen Geographie) folgen. 
„Ob dies ein Sprung ift? wir ziweifeln: uns fcheint ſogar der Ueber- 
gang ein natürlicher zu fein. Zwar wurde vor einiger Zeit geäußert, 
daß es unſyſtematiſch fei, wenn ber eingefchlagene ſynthetiſche Weg 
verlafien werde. Wie man beim Erfteigen einer Anhöhe von Staffel 
zu Staffel den Horizont ſich erweitern fähe, fo müßten bie Schüler 
von Land zu Land in immer auögebehnteren Kreiſen bis zur Kenntniß 
des ganzen Erbbodens geführt werben, jo daß mathematiſche und phy⸗ 
ſiſche Geographie den Unterricht ichlöffe; — eine Anficht, die auf den 
erften Blid etwas für ſich haben mag, doch nicht beim zweiten und 
dritten. Wir theilen fie, und wenn fie aud ausführbar märe, in 
keiner Weiſe; denn ein Unterrichtögang ſoll ſich unfers Erachtens vom 
wifienfchaftliden Gange nur infoweit entfernen, als die Entwidelung 
des jugenblichen Geiftes es erfordert. Der Pädagogik Tann aber im 
vorliegenden Falle nichts daran liegen, das ſynthetiſche Verfahren fort⸗ 
zuſetzen. Mit der Errichtung einer geographiſchen Vorhalle, worin 
über Heimath und Vaterland gelehrt wird, iſt ihr völlig Genüge ge⸗ 
ſchehen, und bie Erdbeſchreibung kann nun ohne Anftand fo beginnen, 
wie die Wiflenichaft verlangt, die zuerft den Erbball betrachtet, dann 
zu den Welttbeilen und deren Einzelglievern herabfteigt.” (Schacht 11) 
Das fortgefehte ſynthetiſche Verfahren bei der Geographie der außer- 
deutichen Erbräume, d. 5. das allmählige Entftehenlafien des Bas⸗ 
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reliefs berfelben aus der ſtückweiſen Betrachtung ihrer Gebirge und 
Stromgebiete, würbe nicht nur viel Zeit in Anfpruch nehmen, ſondern 
auch im Grunde genommen höchſt unnöthig fein. Denn man könnte 
am Ende doch nicht mehr damit erreichen, als durch die Kenntniß ber 
beutfchen Stromgebiete allein ſchon geivonnen fein muß — nämlich 
die Schärfung des Blickes im Auffuchen der Waſſerſcheiden, die Ber 
achtung des Abbachens der Länderftriche und mancher dadurch bedingter 
Eigenthümlichleiten, mit einem Worte, die Anbahnung der Terrain- 
funde. Dazu fommt noch Folgendes: „Bei der erften Behandlung 
der Karte von Deutichland, und felbft bei der Hinweifung auf: klima⸗ 
tiſche Unterfchiede, ift befanntlih die Lehre von den Breitengraden 
und bom mathematiſchen Klima noch keineswegs nothwendig, ed reicht 
noch hin, blos zu wiflen, daß es gegen Norden und Norboft kälter iſt; 
und im Zeichnen gewährt es fogar für den Anfang Bortbeil, qua- 
drirte Netze zu gebrauchen, ftatt Meribiane mit Parallelen. Erft bei 
näherer Bekanntſchaft mit dem mittleren Europa, beim Hinausblid in 
die nach Nord, Dft, Süb und Weit liegenden europäifchen Länder, 
drängt fi die Frage nach der wirklichen Stellung der Erbe gegen 
die Sonne, nach den Zonen u. ſ. wm. auf und verlangt alsdann ihre 
Beantwortung. Wer wollte fie länger auffchieben! Werden alſo nun- 
mehr die Schüler zur Löfung dieſer allmählig berbortretenden Pro⸗ 
bleme geführt, und folgt deshalb die allgemeine Beichreibung der Erbe 
unmittelbar auf die Schilderung des vaterländifchen Bodens, fo find 
wir wohl im Rechte, hierin feinen Sprung, vielmehr einen natürlidden 
Webergang zu ſehen.“ (Schacht, p.12.) Der A. Eurfus zerlegt nun ben 
Erdball in feine Einzelglieder, handelt alfo von den Ländern und 
Staaten der Erde. Wie Viehoff, fo verlegt auch Schacht bie 
aftronomifche Geographie in den vorletzten und die eigentliche politifche 
Geographie in den oberften Curſus, was den geiftigen Entwidelungs- 
Rufen der Schüler gewiß nicht angemeflen ift. 

18. Wenn im Vorhergehenden eine ſynthetiſche und analytifche 
Methode im geograpbifchen Unterrichte unterfchieben wurde, fo ift dabei 
freilich zu bedenken, daß für den praltiſchen Schulmann mit biefer Uns 
terſcheidung — genau befehen — wenig gewonnen ift; denn „ſchon 
bei Betrachtung der Heimath wendet er die Analufis und Syntheſis 
an, indem er aus dem Ganzen des heimatblichen Bildes die Theile 
herausſucht und dann, wenn er hinreichend bie Kenntniß des Charak⸗ 
terö und ber gegenfeitigen Wirkung der Theile vermittelt hat, bie 
Theile wieder zu einem Ganzen zu verbinden ftrebt”. Syntheſis und 
Analyſis find demnach ftreng genommen nur ©lieder im Organismus 
der geographifchen Methode, gehören in demfelben weſentlich zufammen 
und bedingen einander gegenfeitig; ja, im concreten Falle ift es oft 
fchwer zu enticheiden, was analytiih und was ſhynthetiſch fei. 
(Wintler, p. 18.) 

Weil bei einem ftrengen Einhalten bes ſynthetiſchen Ganges ben 
Schülern der UWeberblid über das ganze Gebiet der Geographie zu 
lange vorenthalten bleibt, fo fuchte man den ſynthetiſchen Weg etwas 
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m mobdificiren, um jenem Uebelftande abzuhelfen. Schon die ſynthe⸗ 
tiſchanalytiſche Methode, wie fie ſich bei Schacht, Dietlein u. A. zeigt, 
M eine ſolche Modifieirung; noch mehr aber wird dem eben erwähnten 
Fehler vorgebeugt und dem Schüler fchon frühzeitig ein Weberblid über 
dad Erdganze verichafft durch Vertheilung des geographiſchen 
Lehrſtoffes auf concentriſche Weiſe. Wir haben uns über 
dieſe Anordnung des Materiald fchon früher mehrfach ausgefprochen ; 
auh Winkler rebet ihr für den geographilchen Volksſchubunter⸗ 
sit warm dad Wort. „Bereits im erften Curfus ift auf die Erfchei- 
nungen am Himmel und in ber Atmofphäre, wie fie ber Heimath an⸗ 
gehören, Hinzumweilen, der Horizont zu beſprechen, ber Globus vor: 
zuführen und eine Weberficht über die ganze Erde zu geben. Im Ele- 
mentarcurjud find demnach bie Elemente der Geographie nebeneinander 
und nicht nach einander zu behandeln; die Anordnung bes Lebrftoffes 
bat nach der Quantität und nicht nach der Qualität, d. h. in der 
Weiſe zu erfolgen, daß auf der erften Stufe nach der grundlegenden 
Betrachtung der Heimath wenig Material aus der Geographie ber 
fremden Länder vorgeführt, bad Material aber in den folgenden 
Surfen angemefjen vermehrt wird, jo daß jeder Curfus ein ben Schü-. 
lerkräften angepaßtes relative Ganzes bildet und zugleich eine befefti- 
gende und vertiefende Wiederholung des Dageweſenen einjchließt.“ 
(Winkler, p. 19.) Für den geograpbifchen Unterriht im Semi: 
nar dagegen giebt Winkler die Anordnung des Stoffes nach concen= 
triſchen Kreifen auf und fchlägt bier wieder eine Art Syntheſe ein, 
nämlich fo: EI. VI und V Propäbeutifcher Elementarcurfus. EI. IV 
Deutichland und das germanifche Europa. GI. III dag übrige Europa 
und Europa ald Ganzes. Afrika, Aſien, Auftralien und Amerika. 
GL. II vergleichende Charakteriſtik der Erdtheile. Phyſikaliſche Geo- 
graphie. EI I matbematifche Geographie. Methodik des geographi- 
ſchen Unterrichtes in der Volksſchule. Demnach ftelt Winkler für die 
Anordnung des geographiſchen Lehritoffes und die Vertheilung befjelben 
auf die einzelnen Claſſen folgende 2 Grundſätze auf: „1) Drbne den 
Lebrftoff für den Elementarcurfus nad) der Quantität und zwar fo, 
daß der Gefammtunterricht der Peripherie von mehreren concentrifchen 
Kreifen gleicht, von denen der innerfte und kleinſte ben erften, ber 
äußerfte und größte den oberiten Curſus darſtellt. 2) Für den ſpä— 
teren Unterricht halte die Anorbnung nad der Qualität feft.”. 

Mir fügen dem noch Folgendes hinzu. Die Vertheilung des geogra⸗ 
phifchen Lehrftoffes auf concentrifche Kreife datirt nicht von heute und 
geftern. Dommerich und Stößner haben fchon feit einer langen 
Keihe von Jahren für fie Propaganda zu maden geſucht. Auch in 
der geographiſchen Literatur dieſes Jahres bat fie mehrfach Beachtung 
gefunden. (Vgl. Literaturber. 17, 18, 20.) Wir leben ber Ueber» 
zeugung, daß diefe Methode die Zukunft für fih bat. Was die Ver⸗ 
tbeilung des geographifchen Lehrftoffes auf die Seminarclafjen 
betrifft, jo mag Winkler im Princip Recht haben. Wenn den Semi- 
nariften fchon früher, in der Volksſchule, ein nach concentrifchen Krei- 
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jen georbneter geographiſcher Unterricht ertheilt worden ift, dann kann 
im Seminar das Material recht gut qualitativ angeorbnet werben. 
Aber der Seminarlehrer bat den geographiichen Bollsfchulunterricht 
nicht in feiner Gewalt; er muß die Böglinge nehmen, wie er fie be 
kommt, gleichviel ob fie viel ober wenig geographiiches Wiflen bes 
fiten, und darum wird er in den meiften Fällen gezwungen fein, auch 
noch im Seminar für feite Einprägung bes elementariichen erblunb- 
lihen Zebrftoffes zu forgen, der freilich ſchon in ber Volksſchule ge⸗ 
lernt fein follte. Dieje fihere Aneignung des gengraphifchen Wiſſens 
fann aber tveniger durch eine Anorbnung bed Lebrftoffed „nad der 
Qualität“ erreicht werden, weil bei einer ſolchen jedes Lehrftüd aus 
der Erblunde in den 4 oberen Claſſen des Seminars nur ein Mal 
zur Sprache kommt. Vielmehr empfiehlt ſich auch hier die Anorbnung 
des Stoffes nach concentrifchen Streifen; denn diefe beugt am ficherften 
dem Bergeflen vor. In dem Seminar, an welchem Referent wirkt, 
geftaltet ſich die Vertheilung des geographiſchen Materiald auf die 
6 Seminarclaflen folgendermaßen: 


el. VI. Sachſen. Deutichland. Europa. 

EI. V. Fremde Ertheile. VBorbegriffe aus | Deographüüdhe Tormen- 
der aftronomifhen und phyſikali⸗ hre ober reine Geo⸗ 
ſchen Geographie. | grapbie. 


Ausbau ber geographt- 


El. IV. Europa mit befonderer Berüdfih- a ei —* 


tigung Deutſchlands u. Sachſens. 

SL. II. Srembe —8* Grundzüge ber en ha hate 
aftronomifhen und phyſilaliſchen zufammenhanges und 
Geographie. der Wechſelbeziehungen 

ber geogr. Objecte). 


Cl. II. Europa mit befonderer Berückſich⸗ u 
tigung Deutihlands. . | Repetition Den geogr. 
GL. I. Fremde Erdtheile. Syſtem der Formenlehre. Vorherr⸗ 


. Ichen ber vergleichenden 
ne und phyſikaliſchen Behandlung. 


19. Alle praftifchen Winte und Fingerzeige, die man in Betreff 
der Form des gengrapbifchen Unterrichts gegeben bat, laffen ſich auf 
die beiden Hauptporfchriften rebuciren: 1) Gehe überall von der 
lebendigen Anſchauung aus 2) Erwede die Schüler 
zur Selbftthätigfeit. (Vgl. Bormann, a.a.D. p. VIII.) Die 
Verwirklichung des Principes der Anfchauung im geographifchen Unter- 
richte verlangt ein gründliches Betreiben der Heimathskunde 
(Winkler, p. 37. Schacht, p.8. Bartels, p. IV, V) und ein ftetes Beziehen 
der geographiichen Berhältniffe fremder Erblocalitäten auf die bes 
beimathlichen Bodens, mit denen jene zu vergleichen, an denen fie zu 
meflen und Elar zu machen find, ferner aber auch ein gründliches 
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Studium der Karte, deren Lectüre ſchon in dem propäbeutijchen 
geographiichen Unterruchte der Heimathskunde angebahnt und in bem 
ab daran Ichließenden eigentlichen geographiſchen Curſus fortwährend 

m Auge behalten und ausgebaut werben muß. (Winfler, p.45 ff.) 
Die Landlarte muß auf allen Stufen der erdkundlichen Unterweilung 
den Kern und Stern derſelben abgeben. Zur Selbftthätigfeit bperben 
die — im geographifchen Unterrichte dadurch angeregt, daß ma 
fo viel ala möglich entwidelnd verführt, daß man alſo bie Schüler 
anleitet, felbt Schlüffe zu maden und aus ber Karte die Grund⸗ 
züge der Ländernaturen zu entpeden. „So muß man 3.3. aus 
Breitengrad und Seehöhe eined Landſtrichs, aus der Neigung de 
felben nach biefer oder jener Weltgegend unb aus der Beſchaffenheit 
des Bodens den Schüler ſelbſt Bermutbungen über das berrichende 
Klima, über Production unb über den Einfluß des Landes auf bie 
Bethätigung und Geiftesentwidelung ber Bewohner anftellen laſſen.“ 
(Schacht, a. a.D.Pp.6.) Es ift ganz ben Principien der neueren Schule 
gemäß, wenn ber Lehrer, wie Pejchel verlangt, die Schüler nötbigt, 
felbft zu fuchen, und fie gewöhnt, ſich bei dem SKartenbilb etwas zu 
denken. „Auf Umwegen wirb er dann viel mehr erreichen, ja er 
wird auf fotratifche Weiſe aus dem Schüler felbft die Länderkunde 
heraus verhören Zönnen.” (Peichel, die Erbfunde als Unterrichts: 
gegenftand 127.) Ein ſolch entwidelndes Verfahren fchärft ben geo- 
graphiſchen Blid und die Urtheilöfraft, giebt Anleitung zum eignen 
Fortſtreben und ſchafft zugleich das angenehme Gefühl eines gewiflen 
Mitantheils an der Gewinnung der Erkenntniß. (Schadt, a. a. D.) 

— Richt zu leugnen ift ed, daß auch daB Kartenzeihnen bie 
Selbfttbätigfeit der Echüler in einem bedeutenden Grabe in Anſpruch 
nimmt, namentlih wenn bafielbe in ber höchſt zweckmäßigen Weile 
eines Stößner und Bogel, welche von uns früher ſchon gelennzeichnet 
worden ift (vol. Päb. Jahresber. XXIII, 88—92. XXI, 82—86), 
betrieben wird. Die neueren Methoditer (Schacht, Viehoff. Jacob, 
Wenz, Dietlein u. A.) dringen darum immer energiſcher auf die Hand⸗ 
habung der conſtructiven Methode im geographiſchen Unterrichte, und 
Binfler (a. a. Q. 47—50) hat dieſelbe nad ihrer allmähligen Meiter- 
biſdung auch hiſtoriſch beleuchtet. Uber immer wird man barauf zu= 
rüdfommen müflen, daß biefe zeichnende Methode mehr dem erblund- 
lichen Unterrichte höherer Lehranftalten angehört, bie Volksſchule da⸗ 
gegen nur in ſehr beſchränkter Weiſe von ihr Gebrauch machen kann. 
— Schließlich laſſen wir noch die Grundſätze folgen, die Winkler 
(f. 44) für die Form des geographiſchen Unterrichts aufſtellt: 1) 
Gehe ſtets von der Anſchauung aus. 2) Stubire bie Karte jo gründ- 
lich ala möglich mit deinen Schülern. 3) Trage bei Betrachtung eines 
Landes wenig vor, fondern entwidle viel, aber ſchließlich faſſe alles 
in ein Iebenävolles, harmonifches Charafterbilb zufammen. 4) Siehe 
häufig Parallelen und fee ſtets das Einzelne in Beziehung zum Ein- 
#inen und zum Ganzen. 

20. Sehr beherzigenswerth erfiheint uns ber letzte Abſchnitt in 
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der Winkler’ichen Abhandlung, woſelbſt fi Verfafler über ben Geift, 
der im geographiſchen Unterrichte walten foll, ausfprict. 
Zuerit fol der Geift der Wahrheit im geograpbifchen Unterrichte 
herrſchen, und zwar zunädft infofern, als fich der Lehrer hüten fol, 
im blinden Eifer das religidfe Moment in ben erdkundlichen 
Unterricht hereinzuziehen. Winkler giebt zu, baß eine Behandlung 
der Erblunde im Ritter’fchen Geifte, welche die bunte Mannigfaltigleit 
der Geftalten und Erfcheinungen in ihrer Wechſelwirkung ben Schülern 
vor die Seele führt, gewiß das empfängliche Gemüth derſelben ergreift 
und in eine feierliche Stimmung verlegt, zumal wenn fi) der Lehrer 
felbft in einer gehobenen Stimmung fühlt. „Aber nichtsdeſtoweniger“ 
— fäbrt er fort — „dürfen wir in biefem Momente religidje Wahr⸗ 
beiten enttwideln oder erläutern wollen. Das muß im Religions 
unterrichte gefcheben .... MWeberlaflen wir im geographifchen Unter⸗ 
richte bei foldden Gelegenheiten den Einzelnen feinem religiöfen Zuge, 
feinen eigenen Gedanken und Gefühlen, und dringen wir nur, unferer 
Pflicht und Aufgabe gemäß, auf klare und zugleich gemüthliche Er- 
faflung der Sache, fo wirken wir mehr für wahre Religiofität, als 
wenn wir durch ſalbungsvolle Phrafen fromme Andachtsſchauer ab- 
„ fichtlich hervorrufen. Nur nichts Geſuchtes, Gemachtes und Geſchraub⸗ 
tes im Jugendunterrichte, namentlihd auch im Seminarunterrichte.“ 
Nas Winkler bier fagt, ift alles recht gut und Schön; mern er aber 
weiter in einem Eitat aus Spörer von einer „modern gläubigen 
Ritter'ſchen Schule” redet, in ber fi „eine gefchraubte, verlogene 
Rechtgläubigkeit breit macht, die in ber Beförderung der Bauchſeligkeit 
die Liebe des allgütigen Vater im Himmel zu feinen Menſchenkindern 
feiert‘, und wenn er — wie aus den Zufammenhange wohl erfidht- 
Lich ift — große Luft zu haben fcheint, auh dem Neferenten auf 
Grund einer unten in der Anmerkung twiebergegebenen Behauptung 
deſſelben*) einen nicht begehrten Pla in biefer Schule anzuweilen, 

fo möchte doch Referent Herrn Winkler bitten, den betreffenden Baflus 
in dem unten angezogenen Buche des Referenten (p. 88—90) noch 
einmal recht aufmerkſam und bedächtig bdurdyulefen. Dann würde 
Herr Winkler finden, daß er durchaus nicht der Erfte if, ber vor 
„einer gezwungenen und gefuchten Herbeiziehung bes religiöfen Mo⸗ 
mentes in den geographifchen Unterricht” warnt (Oberländer, p. 89); 
er würde weiter zu der Einficht gelangen, daß ſchon vor bem Ers 
fcheinen feiner Methodik „viele Worte und lange Anſprachen“ als un= 
pafiende Mittel zur Erregung bes religiöjfen Gefühles in ben reali= 
ſtiſchen Disciplinen bezeichnet worden find (Oberländer, p. 90), und er 
würde endlich bemerten, daß er genau baflelbe nachſagt, was ein 


*, „Ganz befonders wird das religidfe Geflihl erariffen, wenn — wie es 
in der vergleichenden Erdkunde geſchieht — tie Wechſeibeziebungen ber geogra⸗ 
pbilchen Objecte in ten verihiedenen Erdräumen beleudtet wird.” Dber- 
— er, Ber geograpbifche Unterriht nah den Grundjägen der Ritter'ſchen 

ule, p. 88. 
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Jünger ber „veilogenen, rechtgläubigen, mobernen Ritter’ichen Schule” 
ſchon vor ihm gefagt hat, da er doch gleich dieſem von einem Er⸗ 
griffenwerden des religiöfen Gefühl! redet und den Schüler ebenfalls 
zus Erfenntniß. ‚ber Harmonie ewiger Gefetze in ber bunten Mannig⸗ 
faltigleit geographifcher Erfeheinungen” führen wil. (Vgl. p. 6 bei 
Winkler und p. 89 bei Oberländer.) ' 

Damit ber Geift der Wahrheit. im geographiichen Unterricht 
woalte, giebt Winkler dem Lehrer noch folgende Winke: a) Halte dich 
entfernt von „jenem engberzigen, Alles bekrittelnden Geifte, der das 
Fremde beiwundert, weil es fremd ift, und das Einheimifche gering 
achtet, weil es nicht weit ber ift“. Die geographifchen Berbältnifie 
des Vaterlandes müfjen alſo fo dargeftellt werben, wie fie wirklich 
find, leineswegs mit bornehmer Geringſchätzung, damit nicht „pie 
Pflicht gegen das Vaterland und bie Liebe zum Vaterlande vernach⸗ 
läffigt wird“. db) Huldige aber auch nicht jener „Schönfärbrrei, die 
alles Einheimiſche überichätt, alles Fremde aber nicht gebührend wür⸗ 
digt“, die alſo „Deutichland auf Koſten ber Wahrheit zu jehr erhebt“. 
Das führt zum „Philiſterthum und bejchränkten Particularismus”. 
e) Hüte dich vor fachlichen Unrichtigfeiten in der geographifchen Un⸗ 
terrichtäftunde, unb um dieſe zu vermeiden, präparire bich forgfältig, 
mache überhaupt in diefem Fache folive Studien und benute bei dieſen 
ztvedmäßige Quellen. 

Auch der Geift der Kraft fol im geographiſchen Unterrichte 
walten. Der Lehrer trete aljo mit voller Liebe an feinen Gegenftand 
beran und unterrichte mit Begeifterung, ohne welche von einer ethiſchen 
Wirkung deö Unterrichts niemals bie Rebe fein Tann. Aber mit ber 
Beseifterung muß ſich immer die Klarheit verbinden und ‚jene Feſtig⸗ 
keit des Willen? und Weſens, welche confequent und unbetrrt von dem 
Winde ber auftauchenden Meinungen auf das geftedte Ziel losſteuert 
und ben erprobten Grundſätzen unerjchütterlich treu bleibt“. 

Endlich athme der geographifche Unterricht auch den Geift der 
Freiheit. Es bominire in ibm „nicht eine bejchränfte und engher- 
zige, ſondern eine große und freie Anſchauung und Auffafjung durch⸗ 
weg. Demnad binde ſich der Lehrer ber Geographie „nicht Inechtifch 
an den eingeführten Leitfaden und an irgend eine Lehrmanier” ; auch 
fee ex ich. nicht zum Biele, „daſſelbe Penfum Jahr für Jahr in 
gleicher Bertheilung, mit gleicher Benauigleit und Sicherheit durch⸗ 
zunehmen.” Gold „pebantifches und ſchablonenmäßiges Wejen hat 
nicht3 Erfriſchendes, Belebenbes, Anregendes; es paßt nicht für die 
Jugend, es bildet nur Maſchinenmenſchen. Beſonders Tann e3 vom 
Seminare aus viel Unheil über die Schule verbreiten”. (Winkler, 

. 50-58.) . 

P 21. Die Bafis der Geographie ift die Heimathskunde; bie 

Spite, in welcher aller erblundliche Unterricht fchließlih culminirt, 

bildet die atronomijche Geographie. Weber. den Unterricht in 

beiden Disciplinen finden fich in der neueften geographiſchen Literatur 

mmdherlei methodifche Winke und Natbichläge vor, bie aber in der 
Päd. Iahreßberiht. XXIV. 10 
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Hauptſache auf baflelbe —— * was wir ſchon früher | in diefem - 
Jahrbuche mitgetheilt haben. (Bel. Päd. eg BRal ‚83 fi, 
92 ff. XXIH, 89 fi.) Wir verzichten deshalb für die Mal, darüber 
zu referiren, und erwähnen nur, daß Jakob, Diefenbach, Tom: 
berger, Wetzel und Rommel in den Vorreden zu den von ihnen 
berfaßten Schriften (bat Literaturber. 1, 4, 5, 6, 7) ihre Anſichten 
über die Betreibung ber Heimathöfunde mehr ober weniger auöführ- 
lich niedergelegt haben. Koppe (Ziteraturber. 44) giebt einige An= 
—— — über das Verfahren beim Unterrichte in der mathematischen 
Geographie. 

22. Eine ſtreng wiflenichaftlicde Behandlung der Geographie 
nad Ritter'ſchen Grundſätzen ift felbftverftändlih nur auf höheren 
Lebranftalten möglih. Aber mit Recht wird vielfady barüber 
Klage geführt, daß hier die Geographie nicht diejenige Berüdfichtigung 
findet, die fie verdient. Die Realihulen und Seminarien 
mögen fie noch am meiften pflegen. Es ift das, namentlid) was die 
Zehrerfeminarien anbelangt, eine erfreuliche Ericheinung ; denn gerade 
ben Lehrerbilbungsanftalten muß die wichtige Aufgabe geftellt werben, 
„nen geographiſchen Unterricht in rationeller, geiftbilbender Weiſe zu 
ertbeilen und ben künftigen Lehrern ein tieferes Verftändniß bed We— 
ſens und der Aufgabe der Erblunde, fowie der zweckmäßigſten Methode 
des geographifchen ae in ber Volksſchule zu vermitteln“. 
Winkler, aa. O., 

Die meiften Unider| itäten im beutfchen Reiche dagegen ent⸗ 
behren heute noch eines bejonberen Lehrftuhles für Geographie, welcher 
bedauernäwerthe Umftanb belanntlid von Guthe im Vorworte zu 
feinem ausgezeichneten Lehrbuche der Geographie ſcharf gerügt worden 
ift. „Auch mit der bloßen Methodik ift nicht? gedient, fo lange bie 
ſachliche Vorbildung fehlt, und in Beziehung darauf ift es außeror⸗ 
bentlich zu bellagen, daß in dem Baterlande Karl Ritters, in bem 
Lande, zu befien Ruhm auch er durch feine Leiftungen fo viel beige= 
tragen bat, diefe durch ihren intuitiven Character fo ächt deutſche 
Wiſſenſchaft jo ftiefmütterlich behandelt wird. Wir haben Brofefiuren 
für Alles: von griedhifcher Archäologie bis zu pathologischer Mikro⸗ 
flopie, vom Sanskrit bis zum Japaniſchen, aber für Geographie hat 
der gefammte preußifche Staat gegenwärtig nur eine ordentliche Pro= 
feffur, und dieſe ift duch die Annerion Hannovers in Göttingen ge- 
twonnen. In Berlin hat es Kiepert nur bis zu einer außerorbentlichen 
Profeſſur gebracht: Freilich fordert man an den Schulen einen befiern 
Unterricht, aber wie ift das zu leiften möglid, wenn man bem zus 
künftigen Lehrer nicht die Gelegenheit giebt, ſich vorher einigermaßen 
in der Sache feitjegen zu Zönnen? In der Geographie Handelt es 
fi nicht um Worte, fondern um Sachen; daher ift die Geographie 
teine Wiflenichaft, die blos aus Büchern gelernt werben Tann, jonbern 
fie ift eine acntabrungswiffenfchaft und berubt auf Beobachtungen. Der 
zufünftige Lehrer muß angeleitet werden, biefe zu machen; benn nur 
wenn er felbit beobachten gelernt bat, wird er fremde Beobachtungen 
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richtig auffaſſen können; er muß darauf hingewieſen werben, welche 
Vorkenntniſſe er bedarf, und wie er ſich dieſe erwirbt; er muß ſchließ⸗ 
lich in die Literatur des Fachs eingeführt werden”. (Guthe, a. a. 
D., p. VI) Vgl. dazu Abjchnitt 1 unferes Referates. 

Aber au n Gymnasien bat bie Geographie noch lange nicht 
den ihr bon Rechts wegen gebührenden Platz im Lehrplan erhalten; fie 
tritt hier gewöhnlich nur in den unteren Claſſen als beſonderes Lehr: 
fach auf und wird in ben oberen Claſſen meift nur repetitorifch in Ver- 
bindung mit dem GefchichtSunterricht betrieben. Hören wir über diefen 
Punkt die Anfichten von etlichen Gymnaſiallehrern ſelber. Wir Iafien 
zuerft einen preußifchen, dann einen ſächfiſchen und zuletzt einen öſter⸗ 
reichiſchen Pädagogen reben. 

„Dazu kommt, daß, da für fpecielle geographifche Lehrftunden, 
in den Schulplänen der Gymnafien wenigftens, Tein Raum gelaflen 
ift, dem Geſchichtslehrer meift nichts übrig bleibt, als die Schüler an⸗ 
zuweilen, ſich das entichwundene geographiiche Material privatim zu 
diefem Zwecke wieder anzueignen, und fi) auf Grund ber ſchon weiter 
fortgefchrittenen geiftigen Entwickelung felbit ein lebendiges anfchauliches 
Bild zu ſchaffen, dad fie dann in beitimmter Frift als „geographiſche 
Repetition” in der Elafje zu reproduciren haben”. Prof. Dr. Götze 
in Magdeburg, geogr. NRepetitionen, p. III 

„Iſt ja doch die Geographie noch immer an vielen Gymnaſien 
das Stieflind, das demjenigen Lehrer zur Wartung übergeben wird, 
der eben noch ein paar Stunden frei hat, ober fonft gerade nicht 
anderd zu verwenden if. Da aber die wenigſten Lehrer für dieſes 
Fach eine gründliche Vorbereitung von der Uniberfität mitbringen, fo 
werben die geographiſchen Stunden von ihnen ohne dad Bewußtſein 
eigener Sicherheit und ohne Luft und eben deshalb auch ohne rechten 
Erfolg gegeben; ja ed würde ein Irrthum fein, zu glauben, dab an 
allen Schulen, wo ein nah Ritter's Grundſätzen angelegtes Lehrbuch 
eingeführt ift, deshalb auch wirklich die Geographie in Nitter’3 Sinne, 
d. h. als eine Wiſſenſchaft gelehrt werde.” Prof. Dr. Flathe in Meißen, 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von Fledeifen und Mafius. 
1869. Heft 6, p. 318. 

„Auf öfterreichiihen Gymnaſien ift der geographifch-hiftorifche 
Unterridht verbunden mit wöchentlich 3 Stunden bedacht. Wer bie 
Erfahrung bat, welche Zeit. ein lebendiger Gedankenaustauſch mit dem 
Schüler auch nur über ein einziges geographifche® oder hiſtoriſches 
Dbjert erfordert, zumal wenn ber Lehrer neben der Bumittelung von 
ſachlicher Kenntniß auch noch die Geiftesdisciplin des jugendlichen An⸗ 
fängers vor Augen hat, der wird bie verzweifelte Unzulänglichleit eines 
folden Zeitmaßes für einen Gegenftand empfinden, welder ſich nicht 
in inhaltöleeren Formeln, fonbern in gehalt: und lebensvollen Factoren 
beivegt, bie die täglichen Intereſſen bes Menichen berühren. So er: 
giebt ſich denn bie ungern gehörte, aber immer von Neuem fi auf- 
drängende Wahrheit, daß die Schule ſich verurtheilt fiebt, gerade in 
diefen das reelle Leben beeinfluffenden Digciplinen, wo Form und In⸗ 
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halt niemals von einander geitennt find, mo Sinn und Geift gleich⸗ 
zeitig zur Bethätigung Tommen, zur Oberflächlichleit, zur ittrlmäßig- 
feit zu erziehen. Mit einer fieberhaften Haft wird das geographifche 
Material durdjagt, ein inhaltleerer Rame, ein fchematiicher Begriff 
drängt und verbrängt den andern; taufend Dinge, bie jeber gebildete 
Menſch wifien foll, und melde Leuten ohne alle Schulbildung draußen 
in ber großen Schule der Erfahrung zufließen, müfjen ben in bie 
Schule Internirten ungelagt bleiben, und ein wahrer Schreck bemäch⸗ 
tigt ſich des Lehrers, wenn er im Verlehr mit dem Schüler auf ſolche 
Lücken des Wiſſens geräth. Die Entmuthigung Beider iſt oft bie 
traurige Folge hievon. Man verweiſt die Schüler in ſolchen Fällen 
auf dad Privatſtudium, und die eifrigften unter ihnen machen fidy über 
ein größeres geographiſches Werk, da ſolche aber meift über das geiftige 
Bermögen des Schülers hinausgreifen und es biefem an Zeit zu einem 
eingehenden Stubium gebriht, jo muß bie Arbeit fallen gelaflen wer⸗ 
ben‘ 2c. Prof. Dionys Grün in Wien, Geographie, p. V ff. 

23. Schließlich bemerken wir noch, daß mit einer confequenten 
Anwendung des neuen Metermaßes bei Zahlenangaben noch 
Niemand in der geographiſchen Schulbudliteratur den Anfang gemacht 
Bat. Zwar aboptirt Delitjch in feiner Zeitſchrift „Aus allen Welt- 
theilen“ (vgl. Päd. Jahreöber. XXI, 177) das neue Maßſyſtem 
gleich feit dem erften Erjcheinen derſelben (Michaelis 1869), aber in 
den geographijchen Lehrbũchern jcheint man noch nicht davon Gebrauch 
machen zu wollen. Daniel (vgl. Lehrb. der Geographie, 27 Aufl. 
1870, Vorwort) ift der Meinung, daß im Jugenbunterrichte noch lange 
bie Zahlenangaben in Yußen prävaliten werden. Doch bat er, um 
dem etwa vorhandenen Bebürfniß zu entiprechen, in genannter Schrift 
bei Höhenangaben vorläufig die Zahlen in Metern den üblichen An⸗ 
gaben in Klammern beigefett. Dagegen bat Guthe in ber 2. Aufl. 
feines Lehrbuches der Geographie, nicht aus Scheu vor der Mühe der 
Umrednung, fondern mit gutem Grunde bei Höhenangaben ben Pa: 
riſer Fuß beibehalten. „Zahlen find ba, damit man ſich bei ihnen 
etivas denken ſoll. Und da leben wir Alle noch jo fehr in den alten An⸗ 
fchauungen und Borftellungen, daß wir und zwar 1000 Pariſer Fuß, 
aber nicht auf der Stelle 325 Meter vorftellen fönnen..... Es fragt 
fi) übrigens nod, ob es nicht befler ift, überhaupt das alte Map 
beizubehalten. Wir haben in ber Geographie eine Menge Durchſchnitts⸗ 
zahlen. Geben wir nun 5. B. die mittlere Höhe einer Hochebene zu 
3000 Fuß an, jo fieht jeder denkende Leſer dieſer Zahl ſogleich an, 
baß fie nur ein ganz angenähertes Mittel fein will. Ueberſetzen mir 
dieſelbe aber in's Metermaß, ſo nimmt fie ſofort den Schein einer 
Genauigkeit an, die ihr in Wahrheit nicht inne wohnt.“ (Guthe, a. 
a. D., p. VIII ff.) Was den zuletzt berührten Punkt betrifft, jo wird 
man fih mit Daniel (a. a. D.) bemühen müffen, die Meterangaben, 
fobald man von ihnen Gebrauch macht, ebenfalls in. abgerundeten 
Bablen auszubrüden. 
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Die geographifche Literatur des Iahres 1871. 


I. Beimaths- und Vaterlandskunde. 


1. 9. Jakob, Lchrer der Raturkunde und Geographie am Progymnaflum in 
Dil, Schulgeographie des Santons Bern. 
Erſte Abtbeilung: Heimathskunde. 18 ©. 
Zweite Abtheilung: Der Canton. 87 ©. 
Bern, Schulbuchbandlung Antenen. 50 Centimes. 


2. RM. Jakob, Lehrer der Naturfunde, Geographie und Berfaffungsiehte am 
Brogymnaflum in Biel, Geographie der Schweiz für Mittelſchulen 
und mehrclaffige Primarſchulen. Bern, Schulbuchhandlung Antenen. 1. Aufl. 
1870. 130 ©. 2. verbejjsste Aufl. 1871. 128 ©. Brod. 70 Gent. 
cartonnirt 80 Gent. 

Zwei fleißig und praktiſch gearbeitete Büchlein, für fchmeizerifche 
Schulen ſehr brauchbar. Echon aus den Titeln ift erfichtlih, daß 
Bertaffer im geographiſchen Unterrichte die ſynthetiſche Methode einge- 
ſchlagen wiſſen will: erft ber Heimathbezirk (Biel), dann ber Hei- 
matbcanton (Bern — beides in Nr. 1 — und dann ba3 ge= 
fammte Baterland (Schweiz in Nr 2). Die Heimathölunde in 
Nr. 1 (d. i. Beichreibung des Wohnortes, der Kirchgemeinde und bes 
Amtsbezirks) ift zunächſt für die Sthulen ber Stadt Biel berechnet; 
Berfafler will aber auch an ihr jedem Lehrer zeigen, mie die geogra- 
phifcheri Grundanfchauungen den Kindern zu verdeutlichen find. Wie 
Berfafler im Großen und Ganzen der funthetiichen Methode huldigt, 
fo ſchlägt er dann auch wieder im Einzelnen, bei der Geographie des 
Santond und des Vaterlandes, mit großem Gefhid den Gang von 
den heilen zum Ganzen ein; benn jehr richtig bemerft Jakob, daß 
man bei einem jo wechſelreichen Lande, wie die Schweiz es tft, und 
mit jüngeren Schülern nur bur die Kenntniß bes Einzelnen zur 
Kenntniß de3 Ganzen gelangt. Indem Berfafler in Nr. 1 die ein, 
zelnen Terrainabjchnitte feine Cantons und dann in Nr. 2 bie ein- 
zelnen Gantone ber Reihe nach durchnimmt, wird es ihm zugleich auch 
moglich, die ſenkrechte Gliederung (das Relief) gehörig zu betonen und 
fo vor allen Dingen ein phufifches Bild feiner Heimath und ſeines 
Baterlandes, was er mit Recht als die Hauptfache im geographiichen 
Unterrichte bezeichnet, vor feinen Schülern zu firiren. Diefer Weg 
vom Belondern zum Allgemeinen wirb aus einer kurzen Inhaltsan⸗ 
gabe ber beiden Werkchen noch mehr erfichtlih werben. Die Geo: 
graphie des Cantons Bern behandelt zunächit den alten oder deutſchen 
Santonätheil nach feinen Gebirgen, Hochebenen und Thälern, Flüſſen 
und Seen, nad Ortichaften unb politifcher Eintheilung. Die Drie 
werben nach Amtsbezirken angegeben und die lekteren auf fünf Ter⸗ 
zainabfchnitte (Oberland, Mittelland, Emmenthal, Dberaargau, See 
land) vertheilt. Sobald die Amtsbezirke eines jeden diefer Abſchnitte 
vorgeführt worden find, folgt ein Gefammtrüdblid auf die eben durch⸗ 
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laufene Landſchaft. In gleicher Weife wird ber Jura ober neue, 
vorherrſchend franzöfiihe Cantonstheil durchgenommen und nur zum 
Schluß erft ber Gefammtcanten nad Größe, Klima, Bevöllerung, 
Erwerbszweigen, Eifenbahnen und Telegrapken, Stantöberfaffung und 
Verwaltung behandelt. Nr. 2 anlangend, fo macht auch hier bie 
Geographie der einzelnen Gantone den Anfang. Bei jedem Ganton 
Iommen folgende Punkte zur Sprache: Lage und Grenzen, Größe, 
Gebirge, Thäler und Ebenen, Gewäſſer, Klima und Pflanzenwuchs, 
Hauptertverbözteige, Bevölkerung und Staatöform, Ortsbeſchreibung. 
Die Betrachtung der Schweiz, fo ziemlich nad} denſelben Geſichtspunkten. 
macht den Schluß. Ueberall tritt bie Topographie, bei ber übrigens 
die Ortſchaften nad) landſchaftlichen Principien angeorbnet erſcheinen, 
in großer Ausführlickeit auf, wie man fie in Heimaths- und Vaters 
landskunden noch zu erwarten gewohnt ift, im Unterricht aber nicht 
durchgängig gut heißen fann. 

3. Th. Kuznik, Hauptlehrer in Breslau, Kleine Baterlandölunde. 
Ueberfiht der Geographie des preußifhen Staates und der übris 
gen deutſchen Zänder, nebft Abriß der brandenburgiih-preupifhen @efhicte 
für Glementarichulen bearbeitet. 7. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Reudart 
(Sander). 1871. 59 8. 2 Ber. 

Bol. Päd. Jahresber. XV, 258. XX, 455. XXI, 119. 
XXIH, 118. Ausgenommen *bie Derihtigungen, bat die neue Auf⸗ 
Tage im Vergleich zu ihrer Vorgängerin keine Veränderungen erfahren. 
Ein Nachtrag enthält eine Furze Zufammenftellung der wictigften Er— 
eigniffe bes beutfch-frangöfifchen Kriege bon 1870—1871. (eſchicht⸗ 
lies und Geographifches.) 

4. C. Diefenbach, Lebrer w Frankturt a. M, Elemente einer Hei« 
matbötunde für den Reglerungsbegitt Wiesbaden (Raffau). 
Methodifc bearbeitet. Mit einer Ueberfihtöfarte des diegierungöbe zirts. 
Frantfurt a. M., Jäger. 1871. 32 ©. 4 Ggr. 

Kurz und überfitlic abgefaht. Der Stoff ift gehörig befchränkt, 
namentlid in hydrographiſcher und topographifder Hinficht, und zwar 
mit Recht denn aud) vom heimathlichen Regierungäbezirte Tann nicht 
jeder Bach und jedes Dorf gemerkt werben. Das Büchlein führt zu= 
nãchſt in's Kartenverftändnig und Kartenlefen ein und verbreitet fich 
fodann über Grenzen und Größe des Regierungsbezirks Wiesbaden, 
über Bewaſſerung, Oberflächengeftaltung, Klima, Bobencultus, Erzeug⸗ 

— Verkehr und Verkehrswege, Beböllerung, Behörben, politiſche 
eilung und über die wichtigſten Drtichaften im Bezirke und in 
achbarſchaft. Dann folgen geſchichtliche Notizen, und ein Anhang 
t eine Weberficht ber preußifchen Provinzen und beutfchen Staaten. 
dem übrigens gut auögeführten Kärtchen finden fid feine Paral- 

und Deridiane vor, bafür aber gerabe Linien von Nord nad 

und von Dft nach Weft, welche, nach Meilen berechnet, bie Ent- 
agen veranſchaulichen. Tert und Kartenbild decken fi gegen- 
jo baf alles in ben Tert Aufgenommene auch auf ber Karte 

—A In naſſauiſchen Schulen wird das Büchlein gut zu ge⸗ 

en fein. 
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5. 8. Zomberger, !. k. Bezirko⸗Schulinſpector und Dirertor - ber 5 claffigen 
aben-Vollöihule in Leoben, Heimathbölunde des Herzogtbums 
- Steiermark mit einem Anhange: Die Grundzüge ber öſierreichiſchen 

Berfaffung und die Biographie Sr. Raiferl. Hoheit des tiraberäoge Sodann 

don Defterreih. Für Volks⸗ und Bürgerfchulen bearbeitet. Graz, Leufche 

ner und Lubensky. 72 ©. 

Für das vierte Schuljahr beftimmt und darum die „gewöhnlichen 
geographiichen Begriffe”, die durch den Anfchauungs= und Leſeunter⸗ 
richt beizubringen find, vorausjegend. Im Ganzen recht einfach und 
faplich gearbeitet. Die Topographie, etwas meit auögebehnt, nimmt 
allerhand Merkwürdigkeiten und die wichtigften biftorifchen Daten auf. 
Den phyfiſchen Verhältnifien ift verhältnigmäßig wenig Raum getib- 
met. Die allgemeine Weberficht bringt zur Spradhe: Name, Lage, 
Größe, Grenzen, Gebirge, Ebenen, Flüffe, Seen und Teiche, Mineral: 
quellen und Thermen, Klima, Beichaffenheit und Benutung des Bo⸗ 
ben3, Producte (Viehzucht und Bergbau), Induſtrie und Handel, Straßen, 
Eifenbahnen, Bewohner, Berfafiung und Verwaltung, politiſche Ein- 
tbeilung, Sodann werden im 2. Abfchnitte die merkwürdigſten Drt- 
ſchaften nad den Bezirkshauptmannſchaften angegeben; mit Recht ift 
in jeber der lesteren auf bie Nahrungszweige der Bewohner kurz bin- 
gewieſen. 

6. J. A. Rommel, Lehrer an der 5. Bürgerſchule zu Leipzig, Leitfaden 
für den Unterricht in der Heimathskunde von Leipzig. Mit 

40 in den Text gedrudten Abbildungen, einer Karte der Umgebung und 

einem DOrlentirungsplan von Leipzig. 2. vermehrte und verbeflerte Aufl. 

Leipzig, Weber. 1870. 128 S. 10 Ber. 

Die Heimathskunde fol nad Wunfch des Verfaflers der Jugend 
ala Schulbudy in die Hände gegeben werben; auch ſoll fie als „Ges 
denkbuch“ die Anbänglichleit und Liebe zur Heimath begründen, ver=- 
mehren und erhöhen. Wo man den Schülern zumutben Tann, daß 
fie fih für einen Zweig des geographifchen Unterricht! — wie es die 
Heimathskunde ift — ein beſonderes Lernbuch anjchaffen, mag fich des 
Verfaſſers Wunfch realifiren lafien. Aber auch in benjenigen Glaffen, 
wo das nicht ber Fall ift, wird wenigſtens ber Leipziger Lehrer das 
Rommel'ſche Buch vortrefflich gebrauchen können, wenn er auch in 
Betreff der Auswahl, Anordnung und Bertheilung des Materiales hin 
und wieder andrer Anficht fein mag, als ber Verfaſſer. Das Bud ift 
fehr eingehend und recht faßlich und klar gearbeitet nad) einem bon 
Diefterweg in den Rhein. Blättern (N. 5. XXVI, 2) aufgeftellten 
Plane. Verfaſſer geht von der Anſicht aus, daß die Heimathskunde 
wiederholt, alfo auch in den oberen Slafjen ala Unterrichtsgegenſtand 
auftreten muß. Darum enthält fein Buch Manches, was fi aller- 
dings erſt für eine obere Stufe eignet, fo 3. B. viele hiſtoriſche Par⸗ 
tien und mancherlei höchſt beachtenswerthe Andeutungen über die Bes 
ziebungen bed Bodens zu feiner Bevöllerung. Ueberall haben bie 
geographiſchen Fundamentalbegriffe jachgemäße Erläuterung und ans 
Schauliche Eremplificirung gefunden. Die dem Buche beigefügten Ab- 
bilbungen (Pläne von öffentlichen Plätzen und Straßen u. dgl.) follen 
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dem Schüler eine Anleitung zum Kartenzeichnen geben. Wir theilen 
Schließlich noch das Inhaltsverzeichniß mit: Die Heimath. Das Schul- 
zimmer und Schulhaus Drientirung. Planzeihnung. Dorf und 
Stadt. Geftaltung des Grund und Bodens der Heimath. Minera⸗ 
liſche Beichaffenheit des heimathlichen Bodens. Bebedung des heimath⸗ 
Iihen Boden? mit Gewäſſern. Kreislauf des Waſſers. Wäfjerige 
Lufterfcheinungen. Klima. Benutzung ber beimathlihen Gewäſſer. 
Pflanzen: und Thierwelt der Heimath. (Wälder) Abftammung, 
Zahl, Sprache, Sitte und Wohnungen der heimathlichen Bewohner. 
Gruppirung und Begeihnung der Häufer. Straßen, Pläte, Brüden, 
Pflafter, Schleußen. Drientirung in den Straßen, Plätzen und wich 
tigften Gebäuben der innern Stadt. Promenaden und Pläge um die 
innere Stadt herum. Drientirung in den Vorſtädten. Verkehrs— 
mittel (Eifenbahnen), Handel (Mefien, Geld, Buchhandel). Univer: 
fität und übrige Bilbdungsftätten. Religionsverhältniſſe (Kirchen). 
Dbrigfeiten. Wohlfahrtspolizeiliche Einrichtungen, Wohlthätigkeitsan- 
ftalten. Militärische Verhältniffe (Pleißenburg, Schlachtdenfmale). — 
Sorge der Menſchen für ben Leib (Krankheit und Tod). Anftalten 
für geiftige Genüſſe (Kunft). Roſen⸗ und Johannesthal. Feſte ber 
Heimath. Umliegende Dörfer, Marltfleden und Städte. Leipzigs 
Lage. Der heimathliche Sternenhimmel. 

7. Fr. Wetzel, Lehrer an der Lönigl. Blifabetbfchufe in Berlin, Heimaths⸗ 
tunde in 2 Theilen, enthaltend: I Allgemeine Heimathskunde. 
II... HSeimathstunde von Berlin. Berlin. Etubenraud. 1371. 
68 ©. 5 Sgr. 

Das Büchlein ſoll beim Unterricht in ber Heimathäfunde zum 
Naclefen, vielleiht auch in ben Lefeftunden zur Benugung, ſpäter 
aber zur jelbftftändigen Lectüre ber Schüler bienen. Es wird fid 
beim Untersicht mit Erfolg gebrauchen laſſen, vorausgeſetzt, daß ber 
Lehrer ben Stoff paſſend auszumählen verfteht. Denn von mandıen 
Abichnitten kann nicht Alles gleih auf der eriten Stufe fo zur Be— 
fprechung kommen, wie es das Buch darbietet. Dies gilt namentlich 
von gewifien aftronomifchen und biftoriichen Bemerkungen, ſowie be: 
fonder8 von ber Menge der aufgeführten Dertlichleiten, Straßen, 
Platze und Gebäude, namentlid in den neueren Stabttheilen Berlin’s. 
In Betreff des Iekteren Punktes meint Verfaſſer allerdings mit Recht, 
daß, je nad) der. Lage der Schule, auch ein größeres Intereſſe für diefen 
oder jenen Stabttheil vorhanden fein dürfte. Webrigens erleichtert die 
Einrichtung bes Buches dem Lehrer die Auswahl des Stoffes infofern, 
als es ihm dur die Zerlegung der einzelnen Paragraphen in num- 
merirte Abſchnitte ermöglicht ift, bie eine oder bie andere Rummer 
fortzulafien. Das Buch zerfällt in zwei Theile, in bie allgemeine 
Heimathskunde und in bie fpecielle Heimathskunde von Berlin. Die 
allgemeine Heimathskunde bietet denjenigen Theil des Lehr- 
ſtoffes dar, der überhaupt aus ber Heimathöfunde zum Verſtändniß 
gebradyt werden muß, ber aljo in jeglihem Orte, Dorf oder Stadt, 
zu behandeln iſt. Dabei ift oft von ber fpeciellen Dertlichleit Berlins 
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ausgegangen, um dadurch bem Lehrer Fingerzeige zu geben, wie er 
auth bei Behandlung biefes allgememen Theiles ftet3 an die heimath⸗ 
lichen Berhältniffe anzufnüpfen bat. Die, Heimathskunde von 
Berlin fchlägt ben genetifchen Weg ein, d. h. fie Bet von den 
älteſten Stabttheilen aus und erzählt das allmähliche Werben ber 
Stadt. Dann erſt folgt eine Beſchreibung der Stabttheile, Straßen, 
Plätze, Gebäude, Brüden, der Umgebung und der Eifenbahnen des ge- 
genwärtigen Berlind. Es wird immerhin ſchwierig fein, die Kinder 
Schon auf unteren Stufen dahin zu bringen, daß fie im Stande find, 
fih in dem Plane einer Großftabt, deren Bewohner nach Hunderttau⸗ 
fenden zählen, vollftändig zu orientiren. Erſt auf der oberften Stufe 
läßt fi) dies annähernd erreichen, und es fragt ſich überhaupt, ob es 
nicht in den Volksſchulen einer Großftabt wie Berlin gerathener fei, 
bei einem beftimmten Stabttheile der Hauptſache nach ftehen zu 
bleiben, denfelben nach feiner Begrenzung und Entftehung, nad feinen 
Straßen, Plägen, Gebäuden, Denlmälern u. dgl. einer genauen Be- 
trachtung zu unterwerfen, die übrigen Stabttheile nur allgemein durch: 
zunehmen und deren fpeciellere Kenntniß bem fpäteren Leben zu über, 
laſſen. Wollte man nicht fo verfahren, dann würde man in ber 
Bollsfchule einer Großſtadt vor lauter Heimathskunde gar nicht zur 
Behandlung der übrigen Theile der Geographie gelangen. 

8. $. E. Heller, der Rorddeutſche Bund und indbefondere der Breus 
ßiſche Staat. Gin Handbuch der Vaterlandskunde. 2. umgearbeitete u. 
vermehrte Aufl. Berlin, Guttentag. 1870. 1%. Lieferung. 80 ©. 6 Ger. 
Das Wert, das in 1. Auflage unter dem Titel „Der ‘Preußifche 

Staat“ erichien, bat bereit? in den früheren Bänden dieſes Jahrbuchs 
(vgl. XIV, 308. XV, 296. XVII, 269. XVII, 494 ff.) ſehr 
eingehende und anerlennende Beiprechungen erfahren. Die Ereignifle 
bon 1866 veranlaßten den Verfafler, das Gebiet des ganzen Norb- 
deutfhen Bundes in den Bereich feiner Darftelung zu ziehen. Jedoch 
war — mie aus dem Profpectus hervorgeht — die Anficht die, eigent⸗ 
Ich nur eine Vaterlandskunde für Preußen zu liefern, indem die poli= 
tische Geographie der übrigen Staaten des Norbbeutfhen Bundes aus⸗ 
geſchloſſen bleiben follte. ebenfalls werben bie Ereigniffe von 1870 
unb 1871 ben fleikigen Berfafler veranlaflen, jen Werl in einer 
3. Auflage auf eine Geographie des. gefammten deutichen Reiches in 
feiner gegenwärtigen politiichen Geftaltung nuszubehnen. Die vorlies 
gende erfte Lieferung verbreitet fich in mohlgelungener Darftellung 
über Lage, Grenzen, Beſtandtheile und Benölferung des Norbdeutichen 
Bundes, über die Geftaltung des Bodens (Tiefland, Landrücken, Ges 
birge) und über die beutjche Nordſeeküſte. Damit nimmt ber Abfchnitt 
über die Gewäſſer feinen Anfang. Vielfach bat der Verfafler Kutzen's 
„Deutſches Land” benugt. Eingeftreute Gitate aus Dichtern beleben 
die Darſtellung. Wir werben bei den fpäteren- Lieferungen oder bei 
der dritten Auflage auf das fchöne Werk zurückkommen. 


9, Dr. 8. F. Bradelli, k. k. o. 3. Profeffor in Bien, Statiftifihe 
Gkizze der DeſterreichtſchUngariſchen MRonardie 2. voll 
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Händig umgearbeitete Auflage. Ergängung zu der 7. Aufl. von Stein 
und Hörf d elmann's Handbuch der Geographie und Statiſtik. Leipzig, 
Hinrichs. 1871. 52 S. 10 Ser. 


Enthält intereffante und gemwiflenhaft nad ben Ergebniflen ber 
neueften Zählungen zufammengetragene ftatiftifche Notizen über Flä- 
heninhalt und Bevölferung, Bewegung der Bevölkerung, Hauptftädte 
und Orte mit mindeften 20,000 Einwohnern, Nationalitäten, Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe, Land= und Forſtwirthſchaft, Bergbau, Hüttenwefen, 
Salinen, gewerbliche Induſtrie, Handel und Verkehr, Unterrichtzans 
falten, Kirchenwejen, Staatöverfaflung, Stantsverwaltung, Staats⸗ 
finanzen und Kriegsweſen der öfterreichifch-ungarifchen Monardie. Die 
wiflenjchaftliche Erb= und Bölkerfunde kann gegenwärtig der Statiftif‘ 
nicht mehr entbehren; fie zieht aus ihr eine Menge Schlüffe auf ge⸗ 
wiſſe gejegmäßige Erjcheinungen im Gulturleben der Völfer und ge: 
langt dadurch zu werthvollen Refultaten. Eine ähnliche Skizze des 
deutſchen Reichs, ſowie von Oſt- und Nordeuropa, Welt: und Süd⸗ 
europa, wird von der Verlagshandlung angelünbigt. 
10H. Armftroff, Rector, und TE. Böhme, Lehrer, Heimathskunde 

des Regierungsbegirtes nalen nebft einem geographiſch⸗geſchicht⸗ 
lichen Abriſſe der Provinz Sachſen und der angrenzenden Thüringis 


2. ſchen Staaten. Fär den praktiſchen Schulgebräuch bearbeitet. 3. Aufl. 
Erfurt, Keyſer (Thomaß). 1871. 47 S. 21/3 Sgr. 


8 

Der ftreng ſynthetiſche Gang des Büchleins verbient Empfehlung. 
Die Einleitung verihafft dem Schüler Drientirung nad} den Himmels⸗ 
gegenden. Dann folgt die Geographie des Wohnortes (Beichreibung 
der Stadt Erfurt und Denfwürbigleiten aus ber Gefchichte derfelben) 
und die bes Weichbildes von Erfurt, wobei bybro- und orographifche 
Grundbegriffe erläutert werden follen. Es folgt weiter der Kreis Er- 
furt, der Regierungsbezirt Erfurt, und nun fchreitet die Darftellung 
zur Geographie der Provinz Sachſen und ber Thüringiſchen Staaten 
über. Eine gut audgeführte Meberfiht der Gebirge und Fluß—⸗ 
fofteme in ber Provinz Sadfen und ben Thüringifhen Staaten, 
Sowie einige Notizen über die in unſerm Gefichtöfreife liegenden Him⸗ 
melslörper machen den Schluß bes Ganzen. Dann und wann find 
Verſe aus Gedichten eingeflreut; die versus memoriales auf S. 11 
ericheinen freilich ald geziwungene Nteimerei. Die Verfaſſer legen viel 
Gewicht auf die Einverwebung biftorifcher Notizen in ben geogra⸗ 
phiſchen Unterricht — ein Verfahren, das überhaupt bedenklich ericheint, 
bei der Heimathskunde aber, als bei ber erften Untermweifung in ber 
Geographie, fich erſt recht nicht realifiven läßt. Die Ortichaften find 
bin und wieder mit zu viel Notizen bedacht. Doch ift das Büchlein 
im Webrigen brauchbar. 

11. H. Adamy, Heimathskunde von Breslau. Mit 4 lithographirten 
afeln. Breslau, Morgenflern. 1872. 91 S. 8 Sgr. 

Diefe Schrift berüdfichtigt nicht gerade die Bedürfniſſe einer bes 
Stimmten Claſſe; fie kann auf höherer und niederer Stufe verwerthet 
werben, indem fie bem Lehrer einen ſchönen Stoff zur Auswahl dar⸗ 
bietet. Dabei ift die Darftellung recht anjprechenb und populär. Ver⸗ 
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fafier will mit feiner Heimathöfunde zunächſt geographiſch be= 
lehren, demnach ben Schüler in Stadt und Umgegend orientiven und . 
ihn vertraut machen mit der Bodengeftalt, ven Gewäſſern, der Pflanzen⸗ 
dede, den Drtichaften, Straßen und Eijenbahnen ber nächſten Umge⸗ 
bung von Breslau, damit der Schüler mit feiner heimathlichen Gegend 
innerlich recht zuſammenwachſe. Die Drientirung in der Stadt foll 
dem Schüler erleichtert werden durch Planzeicinungen an der Schul- 
tafel (Grundrifie des Schulgimmers und Schulhaufes und Pläne eines 
Theile der. Stadt und aller Stabtheile), die von den Schülern fo 
gut als möglich zu copiren find, und bie fie zugleich einführen follen 
in das Berftändniß der Landlarte. Perf. legt aber der Heimathskunde 
aud ein Hiftorifche 8 Moment bei; er führt in feinem Buche dem 
Schüler auch die bebeutfamen Zeugen einer denfwürbigen VBergangen- 
beit recht gefliffentlich vor, „um ihm die Werthſchätzung berfelben tief 
in Sinn und Gemüth zu prägen und um bie Liebe zur Heimath und 
zum Baterlande in ihm zu erwecken.“ Das Buch enthält darum auf 
ben erften 32 Seiten „Dentwürbigteiten aus der Gefchichte von Bres» 
lau.” Ein Anhang unter dem Titel „Beiträge zur Heimathskunde von 
Breslau” commentirt in bejonderen Characterbildern das in den bor- 
hergehenden Abfchnitten Gegebene und bringt auch etliche Belehrungen 
aus der aftronomifchen und phyſiſchen Geographie. Poetifche Producte 
find mit Geſchick in die Darftellung eingeflochten worden. Es wird 
das Buch mit Erfolg gebraucht werden Fünnen. 


I. Keitfäden. 


12. A. ©. Zwitzers, früher Seminarlehrer, jetzt Paſtor zu Bedelaspel, Leit⸗ 
faden für den geographiſchen Unterricht in Volles und Bürgers 
fhulen, wie für die untern Claſſen der Gymnaſien und Realſchulen mit 
vielen Kragen und Aufgaben zu mündlicher und fchriftlicher Loͤſung, nach 
dem Lehrbuche der Geographie v. Prof. Dr. H. Gut he bearbeitet. Hannover, 
Hahn. 1871. In drei Lehrfiufen, in 1 Band geheftet 12 Ser. 

Einzeln in 4 ftarfen Cartonbänden: 

1. Lehrſtufe. Topiſche Geographie. 478. A Sur. 
2. Lehrſtufe. Phyſiſche Geographie. 48 ©. 4 Ser. 
3. Lehrſtufe. olitifche Geographie in 2 Abthellungen : 

1. Abthellung: Deutfchland u. die germanifhen Nachbarländer. 595. 4 Sr. 

2. Abtbellung: Die außerdentfchen Länder Europas und die fremden Erd⸗ 

tbelle. 768 4 Sgr. 

Die beiden erften Lebritufen find bereit? im Päd. Jahresbericht 
XXIN, 126 ff. günftig beurtheilt worden. Die 3. Stufe ſchließt ſich 
würdig an fie an, und das nunmehr vollendete Wert wird, ebenfo 
wie fein Vorbild, das Guthe’fche Lehrbuch der Geographie felbft, in 
ber That Epoche machen. Der Stoff ift ſehr geſchickt ausgewählt 
und zufammengeftellt; überall treten die phyſiſchen Verhältnifje in ben 
Vordergrund, überall ift des Zufammenhanges von Land -und Leuten, 
wenn auch oft nur anbeutungsweife, gedacht, fodaß aus allen Para: 
graphen des Buches der Geift der neueren geographiichen Schule den 
Lefer mwohltbuend anweht. Wenn man in bielen andern Leitfäden der 
Geographie ſehr oft auf eine faft: und Fraftlofe Nomenclatur ftößt, 
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. Io ift es höchſt erfreulich, in vorliegendem Buche gerabe das Gegen- 
theil zu finden. Um bie Lefer davon zu überzeugen, greife ih aus 
der 1. Abtheilung der dritten Lehritufe den Abfchnitt von den Berg- 
und Hügellandichaften an ber Wefer, den ich ſoeben aufgeichlagen habe, 
heraus. Die meilten Leitfäden thun in Betreff dieſes Paſſus in ber 
Segel weiter Nichts, als die einzelnen Wejergebirgsletten, fammt 
ihren Höhenangaben einfach aufzuzählen. Anders verfährt Zwitzers. 
Er fagt: „In einer Länge von mehr ald 20 M. zieht fich die Weſer 
unterhalb Münden burd eine Gebirgslandichaft, welder bie nörd⸗ 
lichſte Fortieung des deutſchen Mittelgebirges bildet und Teilfürmig 
in die norbbeutfche Tiefebene vorfpringt. Sie birgt wenig Mineral: 
ſchätze, jelbft ihre vereinzelten Kohlenlager find nicht ergiebig genug, 
um eine Fabrikthätigkeit in großem Maßſtabe bervorzurufen, aber ihre 
Ebenen find überall wohl angebaut, ihre Berge durchgängig reich bes 
walbet, und an manche Stellen Tnüpfen fi nicht unbebeutenbe. ger 
Schichtlihe Erinnerungen.” Nachdem die Gebirgägruppen auf ber 
echten Weferfeite genannt worden find, fährt ber Verf. weiter fort: 
„Etwa die Mitte zwifchen Solling und Harz hält das Thal der am 
NW. Nande der thüringer Hochebene entipringenden Leine. Bei 
Göttingen noch recht unbebeutend, tritt fie, durch die Innerſte verftärkt, 
erit oberhalb Hannover in die Ebene ein. Aber auch diefe Stabt 
verdankt dem Fluſſe wenig, fie bat ihre Bedeutung erft in neuerer 
Beit als königlich Hannover'ſche Reſidenz und als Knotenpunct bes 
Hannover'ſchen Eifenbahnneges erlangt; auch hat die Nähe ver Kohlen- 
Iager des Deifters günftig mitgewirkt. Hildesheim a. d. Sinnerfte ver= 
dankt feinen Urfprung ꝛc.“ Nun folgen die linken Wefergebirge. Der 
Teutoburger Wald wird als „pie erfte natürlihe Schutzwehr gegen ein 
vom Unterrhein beranziehenbes Heer“ bezeichnet; „daher mwurbe bier 
die Hermannsſchlacht gefchlagen und ein Theil der Kämpfe Karla 
des Großen mit den Sachſen ausgefochten.” Verf. gebenft weiter der 
Städte am N.-Abhange des Teutoburger Waldes (Detmold, Herfort 
und Bielefeld, wo der Hauptpaß, die KöinsMindener Bahn, durch's 
Gebirge führt), ferner der SKohlenlager von bbenbühren und Dena= 
brüd, ſowie ber vereinzelten Hügel, die fi bis Bentheim fortſetzen, 
„wo zahlreiche Sandfteinbrüde ſchätzbares Material für manden 
bolländifchen Prachtbau liefern.” Zum Schluß werben die politifchen 
Territorien angegeben, welche die Wejer big Minden berührt, fowie 
die Ortſchaften an ihren Ufern bis zur porta Westphalica. 

In ähnlicher Weiſe hat jeder übrige Terrainabichnitt Deutſchlands 
Behandlung gefunden. Der eben angezogene Paſſus bietet ein Beiſpiel. 
wie ein Erdraum im Sinne und Geifte ber Ritterichen Schule geo⸗ 
graphiſch zu betrachten ift. 

Das Wefentliche liegt in Folgendem: 

a) Die plaftiihen Glieverungen find correct und überfichilic 
anzugeben. - 

b) Die Gebirge müfjen ſtets in Verbindung mit ben in ihnen 
auftretenden Flußthälern gebracht werben. 
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c) Qualität und Quantität ber Gebirgsſchätze find als mit- 
beftimmenber Factor ber induftriellen Thätigleit ber Gebirgs⸗ 
bewohner, der Bauart ihrer Wohnungen ꝛc. aufzufaflen. | 

d) Für das Aufzählen der Städte bieten bie plaftiichen Glie⸗ 
derungen, namentlich Flußthäler und Gebirgsfenfen, ger 
eignete Anbaltepuncte dar. 

e) Die Bedeutung einer Stabt laffe man, ſoweit tbunlich, aus 
den phufiichen Verhältniffen ihrer Umgebung refultiren. 

f) Ebenſo find gefchichtliche Creigniffe fo viel als möglich in 
Beziehung zu fehen zur geographiichen Beſchaffenheit ber 
Rocalität, auf der fie vor fi gingen. 


Für diejenigen Schulen, melde des Koftenpunctes unb Beit- 
mangels wegen von der 2. und 3. Lehrftufe des vorliegenden Werles 
leinen Gebraud machen können, bietet die topifche Geographie der 1. 
Zehritufe das Notbwendigfte dar, während fie in Verbindung 
mit der 1. Abtheilung der 3. Lehrftufe (Deutfchland) das Wünſchens⸗ 
werthe, die 2. Stufe aber, fowie die 2. Abtheilung der britten das 
am leichteften Entbehrliche enthält. Mo alle 3 Lebrftufen 
eingeführt find, da erfcheint es fraglich, ob der Stoff überall in ber: 
felben Orbnung vorgeführt werden mag, wie fie Verf. einhält. Es 
Sommt aber auch nicht viel darauf an. Wer 3. B. die Geographie 
eines Erdtheils im Zufammenhange behandeln mil, der muß das Ma⸗ 
terial zur horizontalen und vertifalen Gliederung deſſelben, ſowie zu 
feiner Bewäfjerung aus ber topifchen Geographie der 1. Stufe, das 
zum Klima, zur Pflanzen- und Thierwelt aus ver phufifchen ber 2. 
und endlich das zur Bevölkerung und Ortskunde der einzelnen Länder 
bed Erbtheild aus ber politiihen Geographie ber 3. Lehrſtufe ent- 
nehmen. — Jede Lehrfiufe enthält in einem Anbange eine Menge 
von Fragen und Aufgaben zu münblidher und jchriftlicher Löſung. 
Diefelben wollen vor allem einem blos gebächtnigmäßigen Aneignen 
Des Stoffe vorbeugen, dagegen ein möglichit ſelbſtändiges Erarbeiten 
— als die unerläßlihe Bedingung zum feiten Behalten des in ber 
Schule Erlernten — bezweden. Sodann findet fi) in ihnen mancher⸗ 
lei Stoff zu häuslichen Aufgaben vor, ſowie fie auch dazu bienen 
follen, die natürliche Belchaffenheit der Länder mit ihrer politifchen 
Geographie in Verbindung zu bringen. Die Erläuterung gewifler all- 
gemeiner geograpbiicher Fundamentalbegriffe, welche der Anbang zum 
erften Mal bietet, und bie fpäter der eigentliche Text als befannt vor⸗ 
ausſetzt, hätten wir lieber in ben Text felbft verwiefen. ‘Doch mag 
dies immerhin ald eine nur jubjective Anficht gelten, ſowie auch ala 
eine nur unerhebliche Einwendung die Bemerkung, daß Germanicus 
den Armin nicht im Sabre 9, fondern 16 n. Chr. befiegt hat, (3. Lehrſt. 
1. Abtheilung S. 24) und daß die Ortichaften in ber Mittelrheinfurche 
wilden Bingen und Vonn in einer beflern Ordnung (Ebenbaf, S. 
25 ff.: Rheuſe, Coblenz. Ehrenbreitenſtein, Andernach, Caub, Neu- 
wieb, Bonn!) hätten vorgeführt werben ſollen. 
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13. Prof. Dr. K. Göpe, Oberlchrer am Bädagogium des Aloſters Unfer lieben 
rauen in Magbeburg, — Anperitionen fürtdie oberen 
laflen von yunafien und Realihulen. Mainz, Kunze’ Rachfolger. 

1871. 95 ©. 12 &gı 
Aug dieſes Buch in, wie das vorhergehende, durchweg nach 

Ritter ſchen Grunbfägen abgefaßt und unterſcheibet fi von ihm nur 

dadurch, baß es feiner höheren Beflimmung gemäß nah Inhalt und 

Form ein wiſſenſchaftliches Gepräge an fi) trägt. Mit Geſchid find 

die Werke von Ritter, Roon, Betermann, Pütz, Kapp, Klöden, Daniel, 

Sydow, Foß, Guthe und ähnliche benugt worden. Belanntlid, befindet 

ſich der geographiſche Unterricht in den oberen Gymnaftalclafien in 

einem „fortbauernden Rothftande. Prof. Götze erfennt bad in ber 

Borrebe feines Repetitionsbuches felber an und will num mit biefem 

dem Uebel abzubelfen fuchen. Das Buch fol dazu beitragen, dem 

Unterricht in der mittelalterlichen und neueren Geſchichte in ben oberften 

Glafjen unfrer höheren allgemeinen Bildungsanftalten eine fefte geo= 

grapbiche Unterlage zu geben. Für ben Unterricht in ber Geſchichte 

Griegenlands und Romd verweift Verf. auf bie hiſtoriſchen Lehrbücher, 
Srundrife und Hülfsbücher, wofelbft in der Regel eine geographiſche 
Stigge der betreffenden Länder vorausgeſchickt wird, die das lebendige 

Wort des Lehrers zur Borausfegung bat. So viel aus der Vorrebe 

erfihtli if, follen die Primaner und Secundaner das vorliegende 

Bud) zu ihren tftubien benugen und auf Grund des in ihm bar: 

gebotenen Materiales ſich felbft ein lebendiges und anſchauliches Bild 

gend eines Erdraumes zu verſchaffen ſuchen, bad fie dann in bes 
ſtimmter Friſt als geographiſche Repetition in ber Glafle zu reprodu⸗ 
ciren haben. Bon dem Grundſatze ausgehend, daß auf der oberſten 

Stufe die Selbftthätigleit der Zöglinge uf alle Weife zu fördern, 

freilich auch zu leiten ift, bietet der Verf. ben Schülern nicht aus⸗ 

geführte Bilder, fondern Skizzen, mit deren Hülfe fie in das vor 

Im mie tobt bafiegenbe KRartenbild wieder Geftalt und Leben bringen 

jollen, Stügen, die je nach ber hiſtoriſchen Bedeutung ber einjeloen 

— bald bloße Umrifje, bald Anjäge zu detaillirteren Aus! 

enthalten, während die Anmerkungen unter dem Texte Winke 

reifere Schüler find.” Man muß geſtehen, daß das, was Verf. Bieet 
fei es num, daß er es auöführli—er barflellt oder in kurzen, dabei 

aber ſebr qharacterittiſchen Zügen nur andeutet — ſich als ein höchſt 

te8, zum Nachdenken und weitergehenden Privatſtudium un— 
' anregende Material erweifl. Aber immerhin ſetzt ein 
genber Gebrauch des Buches von Seiten ber Schüler, der 
en Inhalt nach allen angebeuteten vonsiehungen hin ee 
cht, vielerlei Spezialfenntniffe aus ber 

ıb barum einen tuͤchtigen, ſich nicht mit allgemeinen Umriffen 
rblicken begnügenden Unterricht in beiden Fachern fchon auf den 
tufenber Oymnafien und Realſchulen voraus. Schüler, welche in 
riplinen nur mangelhaft vorbereitet find, konnen bem Stoffe, in 

h lebendig vertiefen und den fie felbftänbig meiter verar— 
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beiten follen, unmöglich gewachſen fein. Auch hiftorifche Vorkennt⸗ 
nifje erfordern biefe Thätigleiten des Schülers, weil Verf. bei feinen 
Ausführungen und Andeutungen überall Bezug nimmt auf Gaufals 
zulammenbang und Wechſelwirkung geographiſcher Verhältniſſe und 
geichichtlicher Zuftände und Ereigniffe. Uebrigens ift nur Europa be- 
handelt und davon mit Recht Deutichland am ausführlichiten. Von 
ben außereuropäiſchen Erbtbeilen find meift nur diejenigen Territorien 
in den Kreis der Betrachtung gezogen worden, welche den Colonial- 
befig europäifcher Mächte ausmachen. Ueberall erfcheint — dem Geiſte 
des neuen Schule gemäß — das in bad Gebiet ber politiihen Geo- 
graphie einjchlagende Material in zwedmäßige Verbindung gebradit 
mit der Darftellung ber Terrainverhältnifie der beiprochenen Locali⸗ 
täten. Ich laſſe zum Schluß, als Beleg für das im Vorigen aus- 
——— Urtheil, noch einen Abſchnitt aus dem werthvollen Buche 
folgen. 

„Thüringen. In der Richtung des Frankenwaldes ſetzt ſich 
auf dem rechten Werraufer ein in den kleinen Fürſtenthümern parf- 
artig cultivirtes Kammgebirge fort, der Thüringer Wald, bie 
jenfeitö ber gaftlihen Wartburg (gevabe in ber Mitte des Wegs 
von Worms nah Wittenberg. Ein schar vert üz, diu ander in, 
naht unde tac. Walther v. d. V.) bei Eifenad an der Ueber 
gangaftele von der weſtlichen zur öſtlichen Landgrafſchaft (Heſſen⸗ 
Thüringen). (An biefe einftige Verbindung erinnert auch die heilige 
Elifabeth [Wartburg — Marburg]; fpäter an die Mark Meißen ge: 
fallen, bildete die thüringiſche Landgrafſchaft beim Beginn ber Re- 
formation einen Theil Kurſachſens.) Vom Inſelsberge, auf dem Kamme 
zwilchen Gotha und Shmaltalden (dem früher heifiihen Theile 
der Grafichaft Henneberg‘, Ueberſchau über die nörbli vorliegende 
Thüringer Hochebene bi zum Harze. Sie ſenkt fi vom hohen 
Eichs felde (deſſen magerer Kalkboden zwingt die Beivohner zur 
Wanderung in’3 Tiefland; aus bemfelben Grunde mwandernde Ar⸗ 
beiterbevöllerung im polnischen ÜOberfchlefien, in den bannover’fchen 
Mooren [Hollandsgänger], in den Hocdthälern der Alpen) zwiſchen 
Werra, Leine und Unftrutquelle in der Richtung auf bie Saalebene. 
Auf ihr bewaldete Bergrüden in derfelben Richtung, die längften Hain- 
leite und Finne, erftre von der Leinequelle bis zur Sachſenburger 

zte, dem Durchbruch der Unftrut, letztre von da bis zur Köfener 
Pforte (Schulpforte) zwiſchen IIm⸗ und Unftrutmündung und dem 
Saalleſſel von Naumburg. Dieje Bälle nebft dem von Eifenad 
beherrſcht Erfurt, zwiſchen Gotha und Weimar), das legte Mainzer 
Befisthum in diefem von Bonifazius für das chriftliche Oſtfranken er- 
worbenen Lande. Der Gartenboden von Erfurt jentt ſich die Gera 
entlang zur Unftrut bis zu deren Durhbrud. Bon da nah Nord - 
baufen hinauf die nod tiefere und fruchtbarere Einfenktung (altes 
Seebeden) ver Helme, die goldne Aue, von Barbaroſſa's Kyffhäufer 
überragt. Weiterhin an der Unftrut Memleben, die Sterbeftätte 
Heinrich's I. und Otto's L, deren Ahn das Land für das Herzogthum 
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Sachſen erwarb, unb die Höhe, wo Bing Scheidungen fland, ber 
Sig der Thüringer Könige, ber Herren bed ganzen Saalgebietes (Nord⸗ 
tbüringen) bis in die Gegend von Magdeburg, — An der Saale 
Verbindung mit dem Dfterlande (Zeit, Altenburg), dem nördlichen 
Vorlande des Voigtlandes, und mit ber Tiefebene. Hier die äußere 
Linie des großen norbbeutichen Schlachtenbezirks: Jena, Auerſtädt, 
Roßbach, Merſehurg. (Trog der derLage feines Landes entiprechenden 
politiihen Unfelbftänbigfeit bat der Thüringer manche Eigenthümlich⸗ 
feit bewahrt, 3. B. den ſangvollen Gebirgsbinlelt, den er den jüblichen 
Sorbenmarten mittheilte [während in den nörblichen das ſächfiſche 
Nieberbeutfch, das Platt der Tiefebene ſich ausdehntel, bie damit zu⸗ 
fammenbängenbe Liebe zur Muſik [Beranlafiung auch zur Eultur der 
Singpögel] und die im Bergleih mit den ſächſiſchen Nachbaren grö- 
Bere Lebhaftigkeit.) — Nah N. Uebergang zum Harze und zu beflen 
die golbne Aue umfcließenden freundlichen Vorlanden: das meitliche 
zieht fi) von Norbhaufen nah Göttingen und Hildesheim mit 
aufliegenden bemalbeten Höhen, ähnlich denen jenfeitö der Leine; das 
Öftlihe, das Mansfelder Kupferplatenu, wo bie Ziege bei 
großen Bergmannsfjohnes, reicht bi3 zur Saale und bem Stammlande 
ber Askanier.“ 
14. F. Winkler, Oberlehrer am ?. Seminar zu Friedrichſtadt Dresden, 
Leitfaden zur pbyſikaliſchen und marthbematifhen Geo⸗ 
raphie für höhere Bildungsanflalten, insbefondere Schuflehrerfeminarien, 
—* zum Selbſtunterricht. Dresden, Wolf (Salomon). 1871. 173 ©. 
Verf. hat ſeinen Leitfaden abgefaßt, um für die Behandlung der 
mathematiſchen und phyſikaliſchen Geographie auf der oberſten Stufe 
höherer Lehranſtalten namentlich der Schullehrer⸗Seminarien, eine 
paſſende Unterlage zu ſchaffen. Nach des Verf. Anſicht find in ſolchen 
Schulen eigentlich zwei Lehrbücher einzuführen, eins für die politiſche 
und eins für die phyſikaliſche und mathematiſche Geographie, da die 
beiden letzteren Disciplinen in den meiſten geographiſchen Compendien 
in der Regel weniger ausführlich behandelt werden. Ob das überall 
practiſch ausführbar iſt, erſcheint ſehr fraglich. Wenn man in andern 
Wiſſenſchaften analog verfahren und demnach für die einzelnen Theile 
derſelben beſondere Lehrbücher einführen wollte, ſo würde man dadurch 
den Schülern bedeutende Koſten verurſachen. Zudem kommt noch, daß 
für den Unterricht in ber phyſikaliſchen und mathematiſchen Geographie 
— aud ohne ein bejonberes Sompendium für diefe beiden Disciplinen 
einzuführen — die Schüler höherer Lehranftalten Unterlage genug 
befiten in dem bon ihnen gebrauchten Lehrbuche der Geographie oder 
Phyſik. Die vergleichende Erdbeſchreibung von Büg, bie Berf. im 
Vorwort anzieht, bietet allerdings wenig Material aus der mathema⸗ 
tifchen und phyſiſchen Geographie, aber mit dieſem Wenigen zugleich 
auch das Weientlichite, dad nur der betaillirenden Ausführung von Seiten 
des Lehrers harrt. Mehr findet fih bei Daniel vor, und bei 
Dommerich⸗Flathe ift gerade die mathematiſche und phyſiſche 
Geographie recht ausführlid, bis in ihre innerſten Berzimeigungen 
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binein abgehandelt. Sehr oft kann auch das Lehrbuch der Phyſik er- 
gänzend eintreten. Müller» Bouillet enthält die Lehren ber phy— 
ftlalischen, daS Buch der Natur vi Schödler neben diefen auch die 
der aftronomifchen Geographie, und zwar beide in ausführlicher Weiſe. 

Wenn Referent aus diefem Grunde eine allgemeine Einführung 
des vorliegenden Leitfadens in höheren Lehranftalten fich nicht realiſirt 
denken kann, fo ift er doch mit Inhalt und Darftellungsform des 
Buches im Ganzen einverftanden. Das Werk ift eine fehr fleißige 
Arbeit. Berf. hat bei Abfaffung defjelben die einfchlagenden Schriften 
von Klöden, Ritter, Müller-Pouillet, Peichel, Pfaff, Hartmann, Mäpdler, 
Schubert und die gengraphifchen Jahrbücher von Behm benugt. Nas 
mentlich find die Peſchel'ſchen neuen Probleme der vergleichenden 
Erdkunde mit Recht ſtark ausgebeutet worden; hier und da fühlt man 
aus dem Mortlaute die Peſchel'ſche Schreibweije etwas allzufehr heraus. 
(Bergl. S. 73, Alinen 3, den Paſſus über die Gletſcher, S. 24 bie 
von der Polizei einer zahlreichen Geologenſchaar ausgeübte, jcharfe 
Aufficht über das unrubige Europa u. ſ w.). — Die phyſiſche Geo- 
graphie anlangend, jo gereicht ed dem Buche zum bejonderen Borzuge, 
daß es nicht in einer bloßen Formenlehre aufgeht, daß ſich alfo Verf. 
nicht mit ber trodnen Zujammenftellung und Erläuterung ber Funda⸗ 
mentalbegriffe aus der phyſikaliſchen Erdkunde begnügt, jondern daß 
er feine Theorien faft durchweg zu exemplificiren verſteht, daß er ben 
Saufalzufammenbang ber phufifchen Objecte darzulegen und auch deren 
Einfluß auf das menschliche Leben nachzuweiſen verſucht. Auf Aus: 
ftellungen im Kleinen — mie 3. B. darauf, daß S. 73 Fjorde als 
„Bildungen‘ der Gletſcher bezeichnet werden (diefer Anficht huldigt 
Beichel in der neuen Herausgabe jeiner Probleme nicht mehr, oder 
darauf, daß (S. 4 ff.) Wüften, Steppen und Heiden zum „Relief” bes 
Feſtlandes gehören jolen — mollen wir bier nicht meiter eingehen. 
15. Kleine Schulgeog raphie. Kleinere Ausgabe des Leitfadens für den 

geograpbifchen Untereit von Ernſt v. Seydlitz. 13. Bearbeitung. Mit 

einer Darftellung Deutſchlands in feiner Nengeftaltung, wie der reich8un- 

mittelbaren Länder Elſaß und Deutſch-Lothringen. Züuftrirt durch 34 er⸗ 

läuternde Abbildungen und theils verbefferte, theils neu binzugegebene geo⸗ 

raphiſche Skizzen. Nebit einen geographifch: geichichtlihen Namen⸗ und 
regifter. Breslau, Hirt. 1871. 150 &. 15 Ger. 

Bol. Pädag. Jahresber. XV, 282 ff. Der Stoff wird in 2 
concentrijchen Streifen dargeboten. Die erften 20 Seiten enthalten bie 
„Srundzüge der Geographie”, worauf bann die „weitere Ausführung 
der Geographie‘ folgt. Die Grundzüge führen das Unentbehrlichſte 
dor, mie es in niederen Schulen oder in den unterften Claſſen höherer 
Schulen zur Verarbeitung fommen muß. Wenn au der Hauptſache 
nad nur die topifche Seite der Geographie berührt ift, fo muß man 
Doch die klare, überfichtlih und prägnante Darftelung des Stoffes, 
vorzüglich die gute Auswahl deſſelben Iobend anertennen. Nur. die 
politifchen Eintheilungen erfcheinen etwas zu fehr betaillirt. Die 
Rartenfligzgen, auf denen die Gebirge durch ſtarke ſchwarze Linien be . 
zeichnet find, find wohl geeignet, bie bejchriebenen geographijchen Ver⸗ 

Bir. Jahreiberiht. XIV. 1 
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hältniffe dem Schüler bei der Lectüre des Buchs ſofort zu veran- 
fchaulichen, Tönnen aber natürlich den Atlas nicht erjehen. Oft bieten 
fie freilich au) Manches dar, was nicht im Texte ftebt, und vielleicht 
hätten fie darum noch etwas vereinfacht werben lönnen. Gut gear- 
beitet, wenngleich nicht durchweg didaktiſch verwerthbar, find Die ges 
ſchichtlichen Meberblide, die der Geographie der europätfchen Länder 
borausgejhidt werben. Recht durchſichtig und anfprechend find bie 

Terrainverbältniffe Deutfchlande behandelt. Der öftere Hinweis 

auf „das beutfche Land“ v. Kutzen ermöglicht es dem Lehrer, auch 

der Wechſelbeziehungen zwijchen dem Erbboden und feinen Bewohnern 
zu gedenfen. 

16. Dr. 3. 3. Egli’8 fleine Erdkunde, ein Xelifaden in genauem Ans 
ſchluß an des Verfaſſers ‚‚Practifche Erdkunde“ 5. verbefl. Aufl. St. 
Ballen, Huber und Comp. (Kehr). 1871. 104 ©. T!/a Sgr. 

Bol. Pädagog. Jahresber. XIV, 298. XV, 281 ff. XIX, 317 ff. 
XXII, 138 ff. Dies Büchlein ift recht empfehlenswerth. Die neue 
Auflage berüdfichtigt confequent die neueften Gebietsänderungen und 
Volkszählungen und reducirt die Ortönamen noch mehr, al3 es in der 
legten Auflage geſchah. Vom päbagogifchen Standpuncte aus ift das 
jehr zu billigen; es wird aber auch in unſern geographifchen Com= 
pendien in dieſer Beziehung nicht eher anders twerden, als bis Autori- 
täten auf dem Felde der erbfundlichen Literatur, wie Egli u. A., kühn 
vorangegangen find und unter diejem Ballafte von Ortönamen und 
topographiichen Merkwürdigkeiten, der ſich gewöhnlich noch in unjern 
geographifchen Lehrbüchern höchſt unnöthiger Weife ablagert, fo ziem⸗ 
lich tabula rasa gemacht haben. Bon größerer Bedeutung als dieſe 
topographifchen Details find für die politiiche Geographie die Gultur- 
Verhältniſſe der Benölferung eines Landes, die bei aller Städtefülle 
in der Regel nur ftiefmütterli bebacdht werben, die aber Egli in 
feinem Werkchen mit Recht gehörig berüdfichtigt, indem er bei einem 
jeden Erbraume die Erwerbsmittel der Bewohner deſſelben über- 
ſichtlich darftellt. 

17. ©. Hol, Reallehrer in Tübingen, Die Erdbejhreibung in 2 Lehr- 
flufen für die Schule bearbeiten, 5, Aufl. Stuttgart, Debler. 1871. 
119 S. 9 Sgr. 

Die Ungenauigkeiten, welche Prange bei einer früheren Auflage 
gerügt hat (vgl. Päd. Jahresber. XVI, 224 ff.) find theilweife ver- 
beflert worden. Zu billigen ift an dem Buche die Vertheilung des 
Etoffed auf zwei concentriihe Kreife, die durch den größeren und klei⸗ 
neren Drud von einander unterfchieden find, ſowie auch ber Umſtand, 
daß ſich Verf. befirebt, die Terrainverhältniffe der Erbräume, melde 
er mit Recht als die Elemente der Erbbeichreibung bezeichnet, in zu: 
fammenhängender, organifcher Darftellung vorzuführen. Für die 2. 
Stufe find freilih viel zu viel Städte namhaft gemadt und aud 
allerlei gewerbliche und hiſtoriſche Details bei Aufzählung verjelben 
nicht vergefjen worden. Nicht einverftanden können wir uns ferner 
mit der Art und Weiſe erklären, wie der Autor die Begriffe „topiſche“ 
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und „politifche” Geographie auffaßt; denn bie Lehren von Klima, von 
den Producten und von ber Bevölkerung können nicht zur topifchen 
Geographie gerechnet werden, wohl aber gehört zur lekteren (dgl. die 
1. Lehrſtufe von Zwitzers) eine allgemeine Meberficht über die Staaten 
und die wichtigſten Städte berfelben. — Der Anhang bed Buches 
enthält die Grundzüge ber alten Geographie und ber Geographie von 
Paläftina. Bieled nur durch Stichwörter Angebeutete wird fich bei 
gehöriger Erläuterung durch den Vortrag des Lehrers als fehr frucht⸗ 
bar eriveiien. Aus der gefammten Stoffauswahl fcheint hervorzugehen, 
daß das Buch für die unteren Clafien der Realjchulen beftimmt ift. 
18. Kleine Erdkunde Nach unterrihtlihen Grundfägen bearbeitet. Gin 

Lernbuch für Volks⸗ und Bürgerfchulen. Halle, Anton. 1871. 54 S. 2 Sgr. 

Das Heften will ben Stoff darbieten, der in ben meiften 
Vollsſchulen, deren Lehrplan dem Unterricht in der Erdkunde wöchentlich 
eine Stunde einräumt, zur Verarbeitung fommt. Darum beichränft 
es mit Recht den Stoff auf das zur Kenntniß der Heimath und 
Fremde Unentbehrliche, und nur Deutichland wird etwas ausführlicher 
behandelt. Soweit die Grenzen eined Merkbüchleins es geftatten, 
haben die Verf. ihren Stoff möglichſt zu beleben geſucht, indem fie 
durch kurze Pinfelfirihe weiter auszuführende geographiſche Character- 
bilder andeuteten. Dabei ift nach Gebühr, namentlich in der phyſi⸗ 
Talifchen Geographie Deutichlandg, auf die Beziehungen des Bodens 
zu feinen Bewohnern Rüdficht genommen. Einen methodisch georb- 
neten Lehrgang aufzuftellen, will das Büchlein wegen der in dieſer 
Hinfiht herrſchenden Meinungsverfchiebenheiten nicht verſuchen; es 
feßt aber einen Curſus der Heimathskunde voraus, in dem bie geo= 
grapbifchen Grundbegriffe ihre Veranſchaulichung gefunden haben, und 
der das Startenlefen vorbereitet bat, und vertheilt auch das Material 
der Hauptſache nach durch verfchiedenen Drud auf zwei concentrifche 
Kreiſe. Das Büchlein wird mit Nußen gebraucht werben können, 
wenn auch hin und wieder ſich Heine Ausftellungen an ihm machen 
Iafien. Der norbbeutichen Tiefebene einen befonderen ‘Baragraphen 
zu wibmen, war bei Vorführung der geſammten Zerrainverhältniffe 
Deutſchlands nach Stromgebieten nicht ftatthaft. Ganz falſche Vor⸗ 
ftellungen muß e3 erzeugen, wenn die Alpen in ihrer Gejammtheit 
beim Stromgebiet des Rheines zur Betrachtung Tommen. Rußland 
wird nicht von den Karpathen durchzogen, und-bei der Geographie 
der fremden Erdtheile hätten die Abjchnitte über die Thier- und 
Pflanzenwelt derfelben unmittelbar nad der Daritellung des Terraing, 
nicht erft am Schluffe, hinter der politiichen Geographie, folgen follen. 
Es war ſehr wohlgethan, bei allen deutjchen Städten unter 50,000 
Einwohnern die Einwohnerzahl fortlaffen zu wollen, nur ift diefer 
Grundſatz von den Verfafjern nicht confequent durchgeführt morben. 
Denn nad) ihrer Anficht würden Elberfeld, Bremen, Nürnberg, Prag 
vw. dv. a. Städte noch nicht 50,000 E. zählen. Ueberhaupt ift die 
Einwohnerzahl gar oft zu niedrig angegeben (Dresden mit 96,000, 
Wien mit 500,000 ©. u. ſ. w). 
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18. ©. Palm in Bormpilt, Geographie. Als URemertrhofl für Elemen⸗ 
tarfehulen. 2. Aufl. Königäberg, Bon. 1871. 16 ©. 1 Sur. 

Das in dem Heftchen Gebotene foll nad) des Verfaſſers Anficht 
theils als Memo rir-, theils als Wiederhbolungsftoff benuft 
werden. Aber ſchlecht ſteht es mit der Schule, wo die Geographie 
noch memorirt werden muß, und was die Wiederholung betrifft, ſo 
kann ſolche auf Grund eines verſtändigen Kartenleſens, zu dem freilich 
der Lehrer erſt Anleitung zu geben hat, weit beſſer vor ſich gehen, 
als mit Hilfe des vorliegenden Büchleins, das außer den unent⸗ 
behrlichen Probultenverzeichnifien nur topifhe Nomenklatur aufs 
weift, an ber uebrigend noch gar mancherlei auszuſetzen if. So if 
3. B. die Ordnung, in der die europäifchen Gebirge aufgezählt werben, 
böchft mangelhaft. Eine Sierra Nowada eriflirt nicht; die Schreib- 
weife „Apenin“ ift unrichtig, und die Sudeten befinden ſich nicht zwi⸗ 
ihen Böhmen und Mähren. Neuerdings ift eine 3. Auflage bes 
Heftchens erjchienen. 

20. N Heumann, Xebrer in Neuſtadt⸗Eberswalde, Sauls@eogra pbie. 
3. Aufl. Berlin, Otto Müller. 1871. 128 S. 5 Ser. 

Bereitd angezeigt und beurtbeilt in ber 1. und 2 Auflage. 
Päd. Jahresber. XXII, 136 ff. Die menigen Veränderungen in ber 
3. Aufl. waren zum Theil durch die politifchen Veränderungen geboten, 
theild bezweden fie auch eine Vermehrung des phyſikaliſchen und eine 
Verringerung des politiihen Stoffes. Doch enthalten die topographi⸗ 
ſchen Abfchnitte bes Detailmejend immer noch genug. - 

21. U. F. Meyer, Lehrer an der Bürgerfchule zu Celle, Leitfaden für 


den geograpbifchen Unterricht. Zum Gebraudhe in olfefchulen. 
Celle, Schulze. 1870. 42 ©. 3 Ser. . 


Beiprochen im Päd. Jahresber. XXIII, 131. 


22. M. Jacob, Lehrer am Progymnaflum in Biel, Geographie von 
Europa für Mittelihulen und mebrcelaffige Brimarfchulen. Bern, Schuls 
buchhandlung Antenen. Depot beim Berfaffer. 1872. 48 ©. 

Ein ſehr geſchickt gearbeitetes und durchweg empfehlenswerthes 
Büchlein, auf den geſunden Grundſätzen der neuern Schule fußend. 
Die Abſolvirung der Heimathskunde des Cantons Bern und der ſchwei⸗ 
zeriſchen Vaterlandskunde überhaupt ſetzt der Gebrauch des Leitfadens 
voraus. Von dem ſehr richtigen Grundſatze ausgehend, daß nach 
einer gründlichen Heimaths- und Vaterlandskunde von den andern eu⸗ 
ropäifchen Ländern und den fremden Erdtheilen nur das Wefentlichfte, 

was fie an und für fih und für unfern Verkehr wichtig macht, den 

Schülern mitzutheilen fei (dgl. des Verf. werthuolle Abhandlung „Ges 

danken über den geograpbiichen Volksſchulunterricht“ in der Neuen 

Berner Schulzeitung 6. Jahrg. 1863. Nr. 9—11), hat Jacob in vor» 

liegendem Büchlein eine meije Beſchränkung bes Stoffes einfreten 

lafien und bei der Auswahl deſſelben große Einfiht in die Praxis 
des erdkundlichen Unterricht? an den Tag gelegt. Wir finden bier, 
wie bei Egli, wenig Ortönamen, wenig Zahlen, wenig Notizen über 
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allerlei Sehenswürbigleiten und — mas ben Refer. vorzüglich ange: 

ſprochen bat, und was man anderwärts noch felten antrifft — eine 

Anordnung der Städte nach phufiichen, in der Regel nach hydrogra⸗ 

phiſchen Gefichtöpuncten. Recht Har und anichaulid find die phyſiſchen 

Verhältniſſe des Landes dargelegt; auch die Beeinfluffung des Men- 

ſchenlebens durch diefelben ift nach Gebühr angebeutet worden. Bei 

ſolchen Vorzügen des Buchs erfcheint es wohl keinlih, die auf S. 30 

wahrſcheinlich nur aus einem Berjehen wiederholt vorlommende un⸗ 

richtige Rection der Präpofition „megen’ zu rügen. 

23. Dr. 8. Hahn, der kleine Ritter. Efementar-Geograpbie. 
Nach dem neuelten Stande der Wiſſenſchaft bearbeitet. 2. Aufl. ergänzt und 
erweiterr v. Bari Winderlich. Leipzig, Leudart (Sander). 1871. 
156 ©. T'/a Sgr. 

Dr. Hahn ward ein Opfer des letzten Kriege. Sein Buch babe 
ih im Päd. Yahresber. XXII, 131 fi. ausführlich beſprochen. Die 
damals gerügte allzugroße. Ausdehnung der Topographie findet fich 
auch in ber neuen Auflage vor, trotzdem daß Winderlid — mie er in 
der Vorrede bemerkt — fie möglichft beſchränkt haben will. Die Sau- 
er'ſchen Bratwürfte und die Lähner Taubenmärkte floriren immer noch 
als topographiſch ‚Merkwürdigkeiten der Provinz Schlefien. Im übrt- 
gen tft in der 2. Aufl. vielen (nicht allen) fremven Namen in PBaren- 
thefe die Ausfprache beigefügt worden und bei ben europäiichen und 
den wichtigften überfeeifchen Ländern ein eigner Paragraph über Natur- 
producte und Induſtrie hinzugetreten. 

234 B. Kozenn, Grundzüge der Geographie für die L Glaffe der 
Mittel» und Bürgerfchuien. 5. Aufl. Mit 27 Holsihnitten. Bien, Hölzel. 
1871. 108 &. 8 Ser. 

Dies Buch bietet den Stoff des im Päd. Jahresber. XXIII, 
4120 ff. angezeigten Leitfadens der Geographie von demſelben Verfafier 
in gelürzter Yorm dar. Namentlich) tritt die Geographie der öfter- 
zeihifhen Monarchie im Vergleich zu ber der übrigen Länder nicht 
in fo ausgebehbntem Umfange auf, ald es im Leitfaden ber Falk ift, 
fodaß die „Grundzüge“, denen übrigens das dem Leitfaden gegollte 
Lob ebenfalls gilt, auch in nicht öfterreichifchen Schulen recht gut Ein- 
gang finden können. Bon den früheren Auflagen fowohl, ala aud 
vom Leitfaden unterjcheiden ſich die vorliegenden ‚Grundzüge noch 
Dadurch, daß die topifche Geographie aus dem phyſikaliſchen Theile 
ausgejchieden und als ſelbſtändiger Abfchnitt an den Anfang geitellt 
worden ift. DVerfafler meint, daß diefer topifche Theil, da er nur auf 
den Landlatten gelernt werden könne, zur rajchen Drientirung auf ben 
letzteren nöthige, was für den Anfänger von mejentlichen Vortheil ſei. 
Darin hat er allervings Recht; jedoch. bleibt e3 immer noch fraglich, 
ob die Einprägung der Fülle von geographiichen Eigennamen, melde 
die 17 S. umfaflende Topik des Verfaſſers darbietet, Anfängern zu- 
gemuthet werben fann. Jedenfalls würde ein ſolches Berfahren bie 
Schüler ermüden und fie keineswegs für den erdfundlichen Unterricht 
begeiftern. Das Drientiren auf der Karte lernen die Schüler auch 
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dann, wenn man bei einem Erbraume ftehen bleibt und biefen alle 

feitig, nicht blos nach dem Terrain, beleuchtet, ſodaß etwas mehr als 

bloße Nomenclatur geboten wird. jedenfalls ift Verf. auch biefer 

Anficht, wenn er in ber Vorrede jagt, die topifche Geographie diene 

dazu, „das unentbehrlihe Material zuzuführen, welches in den nad- 

folgenden Abſchnitten zum geiftigen Eigenthum verarbeitet werben 
fol.” Wie im Leitfaden, fo it auch bier, in den Grundzügen, das 

Prineip feftgehalten, daß, je weiter ein Erbraum vom Baterlande 

entfernt ift, die Geographie defjelben in um fo engere Örenzen ein= 

zufchließen if. Die Ausftattung des Buches ift elegant, namentlich 
auch, mas bie Holzichnitte betrifft. Die Beftimmung des Werkchens 

„Für die I. Elafje der Mittel: und Bürgerſchulen“ ift unklar, 

da bob Mittel- und Bürgerfchulen nimmermehr ibentificirt werben 

tönnen und bie Stoffauswahl für die erfteren fich ganz anders, ge= 
ftalten muß als für die leßteren. 

25. W. Pütz, Profeffor in Köln, Leitfaden bei dem Unterriäte in 
der vergleihenden Erdbefhreibung für die unteren und mittleren 
Claſſen Höberer Lehranſtalten. 13. verbefierte Aufl. Freiburg i. Br, 
Herder. (Straßburg, Agentur vo. Herder). 1872. 175 S. 10 Ser. 

Die neue Auflage dbiefes [ehr werthvollen Buches (vgl. Päd. 
Jahresber. XVII, 264. XVII, 318. XX, 474. XXI, 142 ff.) 
berüdfichtigt die jüngjten politiichen Veränderungen. Belanntlich ent> 
hält ber Leitfaden ben mohlgelungenen Verſuch, „dem geographiſchen 
Unterrihte von Anfang an eine fichere, nicht blos auf das Ge= 
bächtniß berechnete Grundlage zu verſchaffen.“ Bon ähnlichen Hilfs: 
mitteln unterfcheibet er fih „ebenfowohl durch die Beſchränkung 
des Stoffes auf das Unentbebrlidhfte mit Permeidung 
des unnöthigen Details, welches in der Regel nur für ein baldiges 
Bergeflen erlernt wird, als dur die Hervorhebung des wirk— 
lich Bedeutungspollen, deſſen Eigenthümlichteit durch fort» 
währende Vergleihung mit ähnlichen Erſcheinungen zur Haren 
Anschauung gebracht werden fol.” Höhere Lehranftalten werben von 
dem Pütz'ſchen Leitfaden ftet3 einen jehr fruchtbaren Gebrauch maden 
können. 

26. W. Dietlein, Inſpector der evangelifchen Bürgerſchulen "in Hildesheim, 
Methodiſcher Leitfaden für den geographiſchen Unterricht 
In gehobenen Schulanſtalten und beſonders in höheren Töchterſchulen. 
Berlin, Stubenrauch. 1871. 214 S. 15 Sgr. 

Ein ſehr fleißig gearbeitetes Buch, für gehobene Schulen brauch 
bar. Es bietet mehr als die vielen für Elementar: und Bürgerfchulen 
überhaupt berechneten Compendien kleineren Umfangs, welche fih nur 
auf die für das unmittelbare Bedürfniß nothmendigen Nefultate er- 
ftreden, vermeidet aber auch die ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
lung des geographiichen Stoffes, wie fie den für Gymnaſien und Real: 
fhulen beftimmten Lehrbüchern und Leitfäden eigen ift. Verfaſſer bes 
findet fich, wenn fir von feinen topographiſchen Abjchnitten abjehen, 
auf dem Stanbpuncte der neueren Schule. Denn fein Bud enthält 
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eine gute Terrainkunde, welche mehr bietet als bloßes Namenmerf, 
und melde von den einzelnen Localitäten — namentlicd) was Deutſch⸗ 
land betrifft — lebensvolle, anſchauliche Landſchaftsbilder entwirft, 
bei denen bie Wechjelbeziehbung , in der die geographiſchen Dbjecte 
untereinander ftehen, nicht vergefien if. Ueberhaupt ift dieſes letztere 
Moment — wenn au oft nur dur Fragen — im Buche vielfach 
angedeutet worden, und Referent hätte nur gewünſcht, baß bie 
geographifhe Begründung gewiſſer Erfcheinungen im menſchlichen 
Leben auch ſchon im Texte etwas jchärfer hervorgehoben und überhaupt 
weiter ausgedehnt worden wäre. Auch bei den großen Städten, bie 
durch weiter ausgeführte Charafterbilder bedacht find, findet ſich nach 
Kutzen'ſcher Manier die Wichtigleit der geograpbiichen Lage derſelben 
für ihr Emporlommen und ihre gegenwärtige Bedeutung hervorgehoben. 
Nur find für unterrichtlicde Zmede zu viel Ortfchaften angegeben und 
bei diejen wieder zu viel Details, namentlich Erwerbszweige der Bes 
wohnerſchaft der Städte und gejchichtliche Notizen, die unmöglih im 
ihrer Gefammtheit didaktiſche Verwerthung finden können. Hier wird 
jeder Lehrer, der das Buch gebraudht, den gebotenen Stoff umfidhtig be⸗ 
Tchränfen müffen, was ja aud wohl des Verfaſſers Anſicht ift, wenn 
er im Vorwort verlangt, von hiſtoriſchen Notizen im geographifchen 
Unterrihte nur dann Gebrauch zu machen, wenn die betreffenden 
Facta bereits im Geſchichtsunterrichte vorgekommen find. Verf. unter- 
ſcheidet 6 Curſe. Der erſte Curſus behandelt den Wohnort und feine 
Umgebung, der zweite die vaterländifche Provinz oder das Heimaths-— 
land, der dritte die Erde ala Weltkörper und die Exrbtheile im All- 
gemeinen (Zopif), der vierte Teutſchland und die öfterreichiichen Staaten, 
der fünfte die übrigen Länder Europas, der fechite das Wichtigfte aus 
der aftronomifchen und phyſikaliſchen Geographie und die außereuro⸗ 
päifchen Erbtheile. Jedem Abjchnitte find eine Menge Wieberholungs- 
fragen beigegeben, die theild mündlich, theils jchriftlich gelöft werden 
follen. Die Fragen im 1. und 2. Curſus enthalten brauchbare Winke 
zur methodifchen Behandlung der Heimaths- und Vaterlandöfunde, die 
übrigend blos durch diefe ragen vertreten if. In den letzten Curſen 
wollen fehr viele ragen die Schüler zum Vergleichen und Nachdenken 
veranlaflen. 


27. Prof. Dr. E. Netoliezta, Mitglied des k. t. Landesſchulrathes für Steiers 
mark, Leitfaden beim Unterrihte in der Geographie. Auf 
Grundlage ter neueften Beränderungen und mit befonderer Berüdfihtigung 
der öfterreihifheungariichen Monarchie für Volks⸗ und Mädchenfchulen bes 
arbeitet. a „eingearbeitete Aufl. Wien, Pichler’ 3 Wirwe und Sohn. 1871. 

1 © 30 fr 


Stofflihd gut abgegrenzt und, wenn man bon ber Topographie 
abfieht, nur das Nothwendigſte bietend. Städte mögen allerdings noch 
zu viel genannt fein; Aufzählung berfelben nach den Provinzen (ftatt 
3. B. nach Flußſyſtemen) empfiehlt fih für einen für Volksſchulen be= 
Rimmten Leitfaden weniger, namentlih nicht bei Frankreich und 
Spanien. — Nach den Grundlehren der aftronomifchen Geographie 
folgen tie ter phufifchen, womit gleich eine allgemeine Weberficht über 
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bie topifche Geographie ſämmtlicher Erdtheile verbunden wird. In ber 
politiihen Geographie find mit Recht bei jevem einzelnen Lande bie 
Terrainverhältniffe aufs Neue angegeben mworben; bie öfterreichifche 
ungarifche Monardie ift bier am ausführlichften behandelt, und das 
Büchlein wird darum namentlich in öfterreihifchen Schulen gut zu ge— 
brauden fein. Doch ift es nicht ganz frei bon ſachlichen Unrictig- 
Teiten. Eine Provinz Frankfurt eriftirt gar nicht, Frankfurt gehört 
pielmehr zur Provinz Hefien-Naffau. Bon einem deutichen Neid und 
einem deutſchen Kaifer if zwar dje Rebe, aber Größe und Einwohner: 
zahl des Reiches find zu niedrig angegeben, Straßburg und Meg find 
noch franzöfifhe Städte und der Rhein noch ein franzöfifcher Strom. 
28. F. Jung, Handbüchlein beim Unterrichte in der Geograpbie, 
4., nad der neueften politifhen Geſtaliung umgearbeitete Auflage. BWie:s 
baden, Limbarth. 1871. 90 S. 4 Sur. 

Die Grundlehren der mathematischen und phyſiſchen Geographie 
anlangend, mag das Gegebene ziemlich befriedigen. Defto weniger ift 
dies aber mit der politiihen Geographie der Fall. Hier werben zivar 
von ben einzelnen Ländern die Terrainverhältniffe nomenclatoriſch 
vorgeführt, aber in einer durchaus nicht anfprechenden Weiſe. Ent- 
weder ift die Reihenfolge der Objecte eine verworrene, (vgl. 3. B. die 
Flüſſe der Schweiz ©. 36) ober es find zu viel Objecte herbeigezogen, 
mit denen der Volksſchulunterricht nichts zu thun haben kann G. B. 
die Nebenflüffe der Schelve, die Yanquart und Emmer (2) in d. Schweiz 
u. f. w.), manchmal aber auch zu wenig, wie 3. B. die Aufzählung 
ber Gebirge Deutſchlands (S. A) eine ſehr unvollftändige ift. Die 
politiiden Eintbeilungen find für die Volksſchule etwas gar zu genau 
angegeben. Mit ben Probuctenverzeichnifjen ift nicht viel anzufangen, 
ebenfowenig mit dem ungeheuerlichen Notize nkram bei den in Unmafle 
berbeigegogenen Städten. Was für einen Eindrud follen z. B. bie 
Dofenfabriten des Städtchens Borna im Königreich Sachſen auf unire 
Volksſchüler machen? Und ganz gewiß theilnahmlos fiehen fie an 
Friedrich Rückerts Grabe bei Neuſeß im Koburgifhen! Was aber na⸗ 
mentlich einen unangenehmen Eindvrud auf den Leſer des Büchleins 
macht, das find die oft unverzeihlicden Incorrectheiten, die wirklich 
mafjenhaft vorlommen. Die Dordogne neben der Garonne als felb- 
ftändigen Yluß aufzufaflen, von einer böhmischen Ebene zu reden, 
Appeninnen zu fohreiben (S. 22) u. dgl. — das möchte eher nod) 
hingehen. Aber das Königreich Sachen mit einem „Iſargebirge“ zu 
bereichern (S. 50), die Salzach direct in die Donau (©. 55), Oder 
und Leine in die Weſer (©. 41) fließen zu lafien, dad Jollte man 
doch nicht erwarten von dem PVerfaffer eines geographiichen Compen= 
diums. Weberhaupt find die Flüſſe fehr oft recht bunt durcheinander 
angeführt, jodaß man manchmal aus dem Buche gar nicht erfährt, ob 
ein Fluß direct in den Haupiftrom läuft oder erft in einen Nebenfluß 
befjelben fich ergießt. Nur ein Beifpiel davon. ©. 41 lieft man: 
„Die Elbe mit der ſchwarzen und weißen (!) Elfter, Havel, Spree(l) 
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Moldau, Beraun (!), Eger, Mulde, Pleiße (!), Saale, Ihm (!), 

Unftrut (h.“ 

29. BE. Röhm, Lehrer in Kalferdlautern, Geographie für Die O bers 
Tlaffen der Boltsfhule, fowie für die unteren Claſſen böberer Lehr⸗ 
anftalten nebit einem Abriß der deutichen Gefchichte 2. Aufl. Kaiſers⸗ 
lautern, Taler. 1871. 111 ©, 6 Ser. 

Diefes geſchickt gearbeitete Büchlein, welches ſich durch tactvolle 
Auswahl, ſowie durch verfländige Anordnung des Stoffes auszeichnet, 
ift bereits im Päd. Yahresber. XXII, 136 günftig beurtheilt worden. 
Sn der neuen Aufl. bat Verf. aud in den fremden Erdtheilen bie 
vornehmiten Städte angeführt, die in der 1. Ausgabe fehlten. Es iſt 
das aber unbedingt nothiwendig, da dad Buch auch in den unteren 
Slaffen höherer Lehranftalten Verwendung finden fol. An ben geo— 
graphifhen Theil reiht ſich ein kurzer, recht überfichtlich gebaltener 
Abriß der deutſchen Gefchichte an. 

30. 2 Meyer, Oberlehrer, Kleine Geographie für die Unterclaffen höherer 
Lebranftaften. 2., gänzlich umgearbeitete und verbefferte Aufl. Celle, Schulze. 
1871. 56 8: 5 Ser. 

Nah einer kurzen Weberfiht der Landräume und be Meeres 
folgt die phyſiſche und politifhe Geographie der fünf Erbtheile in 
der Weile, daß bei jebem Erbtheile gleich zu Anfang wagerechte Glie⸗ 
derung, Bobengeftaltung, Bemwäflerung, Klima und Produkte deſſelben 
erörtert werden und dann von jedem einzelnen Lande faft nur bie 
topographifhen Verhältniſſe deſſelben Berüdfichtigung finden. All⸗ 
gemeine Erläuterungen aus ber mathematischen und phyſiſchen Geo- 
grapbie machen den Schluß. Das Ganze fol zur Einübung und 
Wiederholung des geographiſchen Lehrftoffes dienen und entipricht ge= 
wiß feinem Zwecke. Eingeftreute Fragen veranlafien den Schüler zu 
mancherlei Vergleichen und weiterer Drientirung auf der Landkarte. 
3. W. Volkmar, Gymnafialdirector in Blankenburg, Leitfaden beim 

geograpbifchen Unterricht. 4. Aufl. bearbeitet v. Dr. €. Simonis, 

Dperlebrer am Gymnaflum zu Blantenburg. Braunſchweig, Meyer. 1871. 

171 ©. 7, Sgr. 

Für höhere Lebranftalten beftimmt und in diefen gut brauchbar. 
Eingehend und forgfältig find die Terrainverhältnifie vargelegt worben ; 
doch werden die hier genannten Namen — namentlich was die fremden 
Erdtheile betrifft — in ihrer Sefammtbeit Taum von den Schülern 
gemerft werden können Auch die Topographie ift etwas weit aus: 
gedehnt. Beſonders anregend zum Nachdenken und zu interefjanten 
Vergleichungen erjcheint der in den Fragen und Anmerkungen nieder« 
gelegte Stoff. Diele in Petitichrift gegebenen “Partien verdienen im 
Unterricht die reichfte Ausbeutung und können — vorausgefeht, daß 
die ervfundliche Unterweifung in der Hand eined tüchtigen und ge⸗ 
fchidten Lehrers Tiegt — ſehr fördernd auf die geographiiche Geſammt⸗ 
bildung der Schüler einwirken. 

32. 8. Biehoff, Profeffor, Real» und Gewerbeſchul⸗Direktor in Trier, Leit» 
faden für den geographiſchen Unterriht höherer Lehran» 
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falten in drei georkufen, mit vielen Kragen und Aufgaben gu ſchriftlicher 
und ne Loſung. Erfte Lehr Topiſche RT A HE 

6. Aufl. 9 Zweite Lehrſtufe: Aſtroönomiſche und voHtiie e 

®e rapie, nebft einer Borichufe der politifchen Beographle. 4. Aufl. 

84 ©. Berlin, Lüderiß (Habel). 1871. & 9 Sgr. 

Ueberſichtlich, Har und anvegend gearbeitet und ſehr brauchbar, 
wenn auch nicht durchweg für die vom Berf. angezogenen Bildungs= 
ftufen. Die erfte Lehrftufe ift für Serta eines Gymnaſiums ober 
einer Realichule, die zweite für Duinta beftimmt. Verf. iſt Anhänger 
der Nitterihen Behandlungsweiſe der Geographie und will berjelben 
mit feinem Bude, das in erfter Auflage ſchon 1834 erjdien, ben Ein- 
gang in die Schulen erleichtern. Er wollte einen Zeitfaden entiverfen, 
‚welcher auch ben mit den neueren Anfidten von ber 
Behandlung der Erdkunde völlig unbelannten Lehrer 
fogleih in den Stand fette, den Unterricht nad) diefer Methode ohne 
vorbereitende Studien zu beginnen, ven Shüler aberburd feine 
Form zwinge, den Lehrſtoff felbftändig auf eine geiſt— 
übende Weife zu verbinden, alfo, daß er durch die Form des 
Leitfadens felbft genöthigt würde, allenthalben nad dem Zufammen: 
hange, nad Analogien und Gegenfäten zu fragen, die Einzelheiten 
unter vielfadhen Beziehungen zu betrachten, für zeritreute Erſcheinungen 
umfafjende und bereinigenbe Gefichtspuncte zu gewinnen, aus ben 
mitgetheilten Datis eine Menge Corollarkenntniſſe felbftthätig herzu⸗ 
leiten und jo bie todte Maſſe mit Sinn und Geiſt aufs mannidhfachite 
zu durchdringen.” Diefen Zweck glaubt Verf. auch daburd erreicht 
zu haben, daß er jedem einzelnen Paragraphen der topiſchen Seograpbie 
eine Reihe Aufgaben und Fragen ohne Beantwortung 
folgen läßt, welche die verbindenden und belebenden Elemente ent: 
halten, zu deren Löfung und Beantwortung die nothwendigen Ma⸗ 
terinlien immer in ben vorhergehenden Paragraphen liegen, und bie 
den Schüler deshalb zu einer fortwährenden Repetition des früher Da- 
geweſenen nöthigen jollen. Man muß dem Berfafler Recht geben, 
wenn er verlangt, dab die Schüler am Ende des erſten Schuljahres 
ein ziemlich genaues Bild ber Erboberfläche, nach horizontalen und ver 
tifalen Dimenfionen, nebft den zugehörigen Namen in fi} aufgenommen 
haben jollen. Eine andre Frage ift aber die, ob die topiſche, aſtro⸗ 
nomijche und phyſiſche Geographie in Serta und Duinta wirklich in 
der Ausdehnung abfolvirt werben können, wie fie die beiden vorliegenden 
Curſe vorfchreiben. Jedenfalls muß bie topiſche ©eographie in ber 
untersten Clafje höherer Lehranftalten etwas vereinfachter auftreten und 
darf nicht fo viel Namen enthalten, als Viehoff darbietet, und auch 
manche Partie aus ber aſtronomiſchen und phyfiichen Geographie eignet 
fih exit für eine höhere Lehrftufe, namentli wenn man — was bie 
aftronomifche Geographie betrifft — nicht blos Lehrfäte und Reſul⸗ 
tate den Schülern ohne Weitered einprägen, fondern auh nad bes 
Verfaſſers Vorbilde „Erörterungen“ anftellen will. Der Zweck ber 
dem 2. Bändchen beigefügten Vorfchule der politiiden Geographie — 
bie eben fo gut eine Nachfchule der topifchen, aftronomifchen und phy- 
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fifcden Erbbeichreibung heißen könnte — befteht darin, „den Uebergang 

von bdiefen zur politifchen Geographie zu vermitteln, ein Bindeglied 

zwiſchen der allgemeinen Erbbeichreibung und der fpeciellen Staaten 
befjreibung zu bilden, bie Lehrfäge und Data ber nun bereitö durch⸗ 
laufenen Eurfus noch einmal zu wiederholen, aber nicht mehr das 

Gleichartige, fondern das räumlih Zufammengehörige, alfo in einer 

ganz neuen Gombination zujammen zu faflen.” Es find hier bie Erb: 

theile in Fimatologifcher, botanijcher, zoo logiſcher und topographiſcher 

Hinfiht kurzdurchgenommen worden. 

33. Dr. M. v. Kalckſtein, Hauptmann a. D., Leitfaden für den Unten 
riht in der Geographie. I. Theil: Oro⸗ und Hydrographie und po⸗ 
litiſche Geographie. Speciell für Die Portepeefähnrichd:Prüfung in der 
deuifchen Armee und die höheren Claſſen von Realfchulen. Zweite, mit 
Berüudfihtigung der 1871 eingetretenen TerritorialeBeränderungen verbefierte 
und erweiterte Auflage. Berlin, Imme. 1871. 363 ©. 1 Thlr. 
Diefes in erfter Linie für Militärfchulen beftimmte Buch zeichnet 

fi durch eine recht eingehend und fehr Har bearbeitete Terrain= 

kunde aus, welche geeignet ift, eine gute Baſis zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterweifung in der Erblunde abzugeben. In der politifchen 

Geographie finden fich viele hiſtoriſche Notizen und Ueberfichten über 

die gefchichtliche Entwidelung der einzelnen Staaten eingeftreut, für 

welche Zugaben fi) das Verſtändniß natürlih nur bei folden Zög- 
lingen vorausſetzen läßt, die bereit3 gejchichtlichen Unterricht genoſſen 
haben, und die neben ihren geographifchen Studien au ihre hiftori= 
jchen noch fortſetzen. Namentlich find bei der Geographie des deutſchen 

Reich und Frankreichs dem Texte viel derartige Noten beigefügt, die 

fich insbeſondere auf den beutich-franzöfifchen Krieg von 1870 und 

1871 beziehen. Für angehende Offiziere ift das zu willen nothwendig 

und darum gewiß eine mwilllommene Zugabe. — Namentlich der erften 

Hälfte des Buches, der Oro⸗ und Hydrographie, merlt man es an, 

Daß Verfaſſer, der übrigens fämmtliche Borlefungen NRitter’s in Berlin 

felbft gehört und auf ihrer Grundlage fein Werk gefchrieben bat, wohl 

weiß, worauf es eigentlich in der Geographie ankommt. Eein Leit- 
faden ift jehr zu empfehlen. Berfafler will durch benfelben auch be= 
gabten, ſtrebſamen Schülern die Gelegenheit eröffnen, „in Umgebung 
von Lehrftunden, mit Hinzuziehung brauchbarer Karten, auf eigne 

Kraft geftütt, ihre Studien in der Geographie, mit ber Vermeidung 

des zu viel oder zu wenig in der Aneignung bes Wiſſenswerthen, 

madyen zu können/“ Wer das Bud in dieſer Weife zu benugen ges 
denkt, dem wird es intereflant fein zu erfahren, von welcher Art bie 

Themata find, melde die Ober-Milttair-Studiencommilfion der As⸗ 

piranten der Portepeefähnrichd: Prüfung zur fchriftlihen Bearbeitung 

ftellt. Sch laſſe etliche derjelben folgen, tie fie Verfafler im Bor» 
worte angiebt. 
Aus der Dro- und Hydrographie: 


1. Beichreibung eines Gebirgsfyftems (Harz, Karpaten, Su⸗ 
beten u. ſ. w.) mit ganz allgemeiner Angabe ber Höhen- 
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verbhältnifie, feines Metallreichthums und ber auf demſelben 

entipringenden Stromläufe. 

2. Darftellung eines Stromgebiet3 (Duelle, oberer, mittlerer, 
unterer Lauf, Mündung), feiner unmittelbaren Gebirgs- 
umgebungen, ftäbtifchen Wohnpläge, Kanalifation u. f. w. 

3. Das nördliche (füdliche) Küftengebiet des europäifchen Gon- 
tinents mit feinen Buſen, Halbinfeln, Nachbarinfeln und 
Hafenplägen. 

4. Belchreibung eines der größeren Tiefländer eines außer» 

europätfchen Erbtheils. 

Aus der politifhen Geographie: 

1. Eine Provinz des preußifchen Staates, nad Grenzen, 
Größe, Bevölkerung, Oberflächenbildung, techniſcher, phy⸗ 
ſiſcher Eultur, Bemwäflerung, (Stromläufe, Kanalıfation, 
Seen), ſtädtiſchen Wohnplägen. 

2. Das Bergland eines außereuropätfchen Welttheils (Plateau 
bon Fran, Hochland von Habefch u. f. w.) mit Berüdfih- 
tigung der Staatenbildbungen. 

3. Der preußifche Staat nach Begrenzung, Größe und Bevöl⸗ 
erung. 

4. Die ftatiftifchen Verbältniffe eines deutſchen Staatsgebiets 
mit Berüdfihtigung der Hydrographie und Bodenplaftif. 

. F. Mann, Kleine Geographie für die Hand der Kinder in Volks⸗ 

ſchulen. 6. Aufl. Langenialza, Beyer. 1371. 80 S. 3 Sgr. 

Die neuefte Auflage biejes geſchickt gearbeiteten und brauchbaren 
Leitfadens (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 255. XXIII, 125) berüd- 
fichtigt Die neueften politifchen Veränderungen vom Sabre 1871 und 
verwendet etwas mehr Raum auf die Geographie bes deutſchen Reiches. 
35. B. Burgarz, Lehrer, Geographie für Elementarfhulen. 7. Aufl. 

Köln und reuh, Shmann. 1871. 48 S. 2 Ser. 

Im Päd. Jahresber. XVII, 259 ift dies nomenflatorifch abge: 
faßte Büchlein nicht gerade günftig beurtheilt worden. Die Verarbei- 
tung des Stoffes in Fragen und Antworten ift in ber That eine nichts⸗ 
fagende, und die Einwohnerzahlen der Städte find theilmeife noch 
immer viel zu niebrig gegriffen. Wenn Verf. weiß, daß Berlin 900,000 
Einwohner bat (S. 30), warum giebt er dann (5. 36) Leipzig mit 
60,000 (!) und Dresden gar nur mit 85,000 (!!) Einw. an? 

36. K. Bormann, Provinzialſchulrath zu Berlin, Srundzüge der Erd⸗ 
beſchreibung mit befonderer Rüdficht auf Natur« und BVölferleben; ein 
Leitfaden für den geographifchen Unterricht in den mittleren Claſſen Rädtifcher 
10 Eur 8. vermehrte und verbefierte Aufl. Leipzig, Schulpe. 1871. 1708. 
Ein fehr gutes Buch, das ganz im Sinne und Geifte ber neuen 

Schule gearbeitet ift und das, mas der große Nitter erftrebte, für eine 

untere Lehrſtufe populär darſtellt. Verf. ift getreunad ben Brincipien 

berfahren, die er fchon vor vielen Jahren in feinem trefflichen Neferat 
über die Methodik des geographiichen Unterrichts im Dieſterweg'ſchen 
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Wegweiſer ausſprach. Er beftrebt ſich, ein Bild des belebten Erb» 
ganzen zu geben, und zieht darum aus ber äußern Geftaltung ber 
Erdräume Schlüſſe auf das in benfelben ſich entwidelnde organische 
Leben, welches dann wieder zum Verſtändniß ber äußern Geftaltung 
weientlich beiträgt. Der Betrachtung eines jeden Landes ift eine 
„allgemeine Anfich t" defielben vorausgefchidt, „damit der Schüler 
für die Anſchauung des Lebens in der Seftalt, des Geiftes in. 
der Form geweckt und gewonnen werde. Hieran fchließt fich eine 
kurze Weberficht über die gejchichtliche Entwidelung der Bevölkerung 
des betreffenden Landes, welche den Zweck bat, das bis jett nur in 
jenen Grundlinien Ungedeutete mit beftimmter Beziehung auf bie 
Zeit und auf die Perſonen heraustreten zu laſſen. Dann erft folgt 
die gewöhnliche geographifche Betrachtung des Erbraumes nad Gren⸗ 
zen, Größe, Oberfläche, Klima und Production, Bewohnern und po» 
litiſcher Stellung. Dabei find die phyfiichen Verhältniſſe gehörig be: 
tont und klar und überſichtlich dargeftellt, das vegetabilifche und ani- 
malifche Leben, ſowie da3 der Bewohner ift in jebem Lande prägnant 
gefenngeichnet, das politifcftatiftiiche Material aber auf ein Minimum 
bejchräntt. So hat Berf. feinen Wunſch in der That erreicht, „ftatt 
vieler Namen, die an fich todt find, viele Saden, und damit zu- 
gleich Behaltliches und Behaltenöwertbes, weil Geiftbildendes, zu geben.” 
Dem in dem Xeitfaben verarbeiteten Dlaterial foll nach bes Verfaſſers 
Anfiht ein vorbereitender Curſus vorangehen und ein mehr in das 
Specielle eingehender folgen; doch werden fi), mas das letztere be= 
trifft, die meiften Stabtfchulen mit dem in dem Bormann'ſchen Leit⸗ 
faben gegebenen Lebrftoff begnügen können. — Es mögen bier zur 
Heftätigung bed gefällten Urtheils die legten Säte aus dem Abſchuitt: 
„Allgemeine Anſicht von Europa’ noch Platz finden: „Die 
eigenihümliche äußere Geltaltung Europas mußte auch auf bie Ge: 
ftaltung des Innern den weſentlichſten Einfluß haben. Die tiefen 
Meereseinſchnitte loden aus dem Innern die Ströme in den mannig⸗ 
faltigften Richtungen hervor, mäßigen in den nah dem Süden geles 
genen Gegenden die Hiße, in den nah dem Norben gelegenen bie 
Kälte, füllen die Atmofphäre mit Waflerbünften, welche ala befrud- 
tender Regen nieberfallen, und üben, indem fie ben Verkehr erleichtern, 
fogar einen widtigen Einfluß auf die Verbreitung der Kultur aus, 
Nur nad einer, nad der Dftfeite bin, entbehrt Europa, größtentheils 
wenigftens, der Begrenzung durch das Meer, aber eben darum ift auch 
dieſe Seite des Erbiheild die in jeder Hinficht bürftigfte.” — In 
ähnlicher Weife finden fi zu Anfang der Geographie eines jeden Erb: 
theils und auch eines jeden europäifchen Landes in den mit „All⸗ 
gemeine Anficht” überjchriebenen Paragraphen Andeutungen über bie 
Wechfelbeziehung der geographijchen Verbältnifje, insbefondere auch über 
den Zufammenhang der Landesnatur mit der menſchlichen Gefittung 
vor. Es bieten diefe überaus lehrreichen Paragraphen etwas Aehn⸗ 
liches, wie die höchſt interefjanten Abfchnitte über die „Weltftellung” 
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der Länder in dem befannten Lehrbude der vergleichennen Erdbe⸗ 

Ichreibung von Pütz. 

37. 3. Knappe, Leitfaden zum Unterrichte in der Erbbeihreibung 
für Bürgerfchulen und die oberen Glaflen der Volksſchulen. Mit befonderer 
Nüdficht auf das Kaiſerthum Defterreih. 3. Aufl. Prag, Galve, 1872. 14 Sgr. 
Der Stoff ift nicht ungeſchickt angeorbnet und mit Takt ausge⸗ 

wählt. Borkenntniffe aus der mathematifchen und phyſiſchen Geo⸗ 

graphie machen den Anfang. Dann folgen Ueberfichten über bie 

Zandräume, Meere, Inſeln, fowie über die Oro: und Hydrographie 

der Erbdtheile, worauf dann die einzelnen Erbtheile in der Weife burdy= 

genommen werden, daß auf Mitteleuropa, insbejondre auf Oeſtreich⸗ 

Ungarn der meifte Raum verwendet wird. Die Terrainverhältnifie 

find überfichtlich dargelegt, und die Topographie tritt größtentbeils 

maßvoll auf. Die eingefireuten Fragen und Aufgaben regen zur 

Selbftthätigfeit und zum Nachdenken an. Zuweilen will e8 uns 

fcheinen, als fei das Lehrbuch von Püs in Betreff der Anordnung bes 

Stoffes (vl. Die Orographie von Mitteleuropa) und dann und wann 

auch hinſichtlich des ſprachlichen Ausbrudes vom Verfaſſer mit Geſchick 

benutzt worden. 

33. H. Viehoff, Profeſſor und Realſchuldirector zu Trier, Leitfaden für 
den geographiſchen Unterricht höherer Lehranſtalten, in 3 Lehrſtufen, 
mit vielen Fragen und Aufgaben zu ſchriftlicher und mündlicher Löſung. 
3. Lehrſtufe: Die politiſche Geographie, 4. Aufl. Berlin, LKüderig 
(Habel). 1871. 105 ©. 9 Sr. 

Dieſes Buch bildet das ergänzende Schlußheft zu ben weiter oben 
angezeigten beiden erſten Lehrftufen des Verfaſſers (topifche, aftrono- 
mifche und phyſiſche Geographie). Die Länder ber einzelnen Erb- 
theile werben hauptſächlich nach ihrer Bevölkerung und Topographie 
durchgenommen; in Betreff ihrer topiſchen und phyſiſchen Verhältniffe 
wird größtentheild auf die beiden früheren Lehritufen verwieſen. Die 
Topographie erjcheint freilich weit ausgebehnt und wird Taum unter 
richtlid bewältigt werben können. Da das Heft für höhere Lehran⸗ 
Stalten beftimmt ıft und zwar für die oberfte Lehrſtufe derſelben, fo 
hätten wir gewünjcht, daß audy in ihm ber Standpunkt der Ritter’: 
ſchen Schule ebenfo eingehalten wäre, wie e3 Verf. in den beiden vor⸗ 
hergehenden Lehrſtufen gethan hat. Gefchichtliche Notizen Tommen 
genug vor, aber auf den Zufammenbang geographiſcher Berhältniffe 
mit gewiſſen Hiftorifchen Erfcheinungen wird nicht Rückſicht genommen, 
ebenfowenig auf die - Wichtigfeit der geographiſchen Poſition großer 
Städte für dad Emporblühen und die gegenwärtige Bedeutung berjelben. 
399. H. P. H. Grünfeld, Oberlehrer, erfter orbentl. Lehrer a. d. 8. Dom; 

fhule in Schleswig, Schulgeograpbie. Erſter Eurfus. Für 2 Stufen 

bearbeitet. Schleswig, Helberg. 1871. 132 ©. 

Der früher erjchienene 2. Curfus ift im Päd. Jahresber. XXIII, 
137 ſehr günftig beurtheilt worben. Diejelbe Empfehlung verdient 
der vorliegende erfte Curſus. Er zeichnet fi aus durch Vertheilung 
des Stoffes auf zwei concentrifche Kreife, durch taktvolle Auswahl bes 
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Materiales überhaupt, durch Mare und überfichtliche Darlegung ber 

Terrainverhältnifie, ſowie durch weiſe Beichränfung des Stoffes in ben 

topographiſchen Abjchnitten. Es iſt biefer erite Curſus für bie beiden 

oberften Claſſen von Bürgerfchulen beftimmt und wird bier eine fehr 

gute Verwerthung finden Tünnen. 

39b. Dr. Fr. Bartels, Rector zu Delitzſch, Schul⸗Geographie für Bür⸗ 
ger, höhere Töchter: und gehobene Volkeſchulen. 3. gänzlich umgearbeitete 
Aufl. Mit einem Berthellungsplane für eine ſechs⸗, fünf⸗, viers und drei⸗ 
Haffige Schule verfehen. Hannover, Hahn. 1872. 150 ©. 9 Ber. 


Der Stoff ift gut ausgewählt, überfichtlich gegliedert unb mit 
methodiſchem Geſchick auf mehrere Stufen vertbeilt. Der Topographie 
find grundfäglich hiſtoriſche Notizen einverwebt und gefchichtliche Ueber⸗ 
hlide ala Anhang beigegeben worden. Aber auch die phufiichen Ver⸗ 
hältnifjie der Länder haben gebührende Berüdfichtigung gefunden; auf 
Die gegenjeitige Beeinfluffung derjelben hat Verf. vielfady Hingebeutet. 
In den Händen der Schüler ift der Leitfaden gut zu gebrauden; er 
wird ihnen vielfache Anregung zum geographifchen Selbftftudium geben, 
abgeſehen davon, daß er einen geeigneten Anbaltepunct zur erdkund⸗ 
Iihen Untermweilung felber ihnen darbietet. 


4. ©. Hol, Leitfaden der mathematiſchen Geographie für höhere 
Schulen. Stuttgart, Aue. 1871. 150 S. 16 Bor. 


41. Chr. Weygandt, Pfarrer zu Grävenwiesbah, Mathematifhe Geo⸗ 
arapbie oder die Erde im Weltraum. Ein Leitfaden für höhere Lehr⸗ 
anftalten und für jeden, der fich eine gründliche Kenntni von der Stellung 
der Erde im Kosmos verſchaffen will, Erſter Theil der Elementargeographie 
oder methodifchen Gnlübrung in dad Gefammtgebiet der Erdkunde Mit 
8 Tabellen und 8 Karten. Buzbach, Beidhardt. 1870. 232 S. 1 Thlr. 


42. 3. ©. Kutzner, Erfter Lehrer der evangel. Stadiſchule zu Lirſchberg, 
Erfte Einführung in die Gebiete der mathematiſchen Geo⸗ 
arapbie, Himmelstunde,Geognofie und Geologie. Ein Lehr⸗ 
buch für Schulen und ein Leſebuch für die reifere Jugend. Mit 27 in 
den Text gedrudten Holzſchnitten. Langenſalza, Beltz. 139 S. !/, Thlr. 

Die beiden erſten Werke treten in wiſſenſchaftlichem Gewande 
auf, da fie für höhere Lehranſtalten beſtimmt find. Weygandt be— 
handelt die Sache noch ausführlicher als Holl, doch iſt auch des letz⸗ 
teren Leitfaden ſehr empfehlenswerth. Mit Rückſicht auf mathema- 
tiſche Begründung abgefaßt, ſetzt er im eigentlichen Texte die Plani- 
metrie, in den Heiner gebrudten Zufäten die Trigonometrie voraus. 

Das ganze Büchlein ift Har und burchfichtig gearbeitet. Weygandt, 

überall von den Erfcheinungen ausgehend, wie fie un der Augenschein 

darbietet, und dann erft zeigend, wie ſichs damit in Wirklichkeit ver- 
pält, redet in einem bejondern Anhange ausführlih von den Erd- und 

Himmeldmeflungen und Berechnungen. Sein Bud) bietet auch dem 

Privatſtudium reihe Ausbeute. Die Kutzner'ſche Schrift, für Volks⸗ 

fchulen berechnet, befchränkt ſich auf engere Grenzen, ftellt aber das 

behandelte Material recht populär, anfchaulich, Har und möglichft an= 
ziehend dar. Eingeftreute Fragen follen den Schüler noch bejonders 
zum Nachdenken anregen. 


176 Geographie. 


rath und Dirertor des Mariens@ymnaflums zu Bofen, Mathematiſche 

Geographie. Ein Leitfaten beim Unterrichte dieſer Biffenfchaft in höh⸗ 

eren Lehranſtalten. 6. verbefierte und vermehrte Auflage. Bon . F. 

Bredow. Mit in den Tezt eingedruckten Holzſchnitten. Breslau, Morgen⸗ 

ſtern. 1872. 109 ©. 15 Ger. 

44. Prof. 8. Koppe, die matbematifhe@eographie und die Lehre 
vom Beltgebäude für den Unterricht in höheren Schulen, fowie auch 
zur Selbſtbelehrung. Mit 45 in den Text eingedrudten Holzſchnitien und 
einer Sternkarte. Efſſen, Bädeker. 1372. 120 ©. 20 Ser. 

Brettner und Koppe haben mit ihren befannten phyſikaliſchen 
und mathematiihen Schriften Ausgezeichnetes geleiſtet. Auch die bei- 
ben vorliegenden Bücher find vortrefflih abgefaßt; Alles ift gründlich 
beleuchtet und mit großer Klarheit dargeſtellt. Beide fin zunächſt 
für höhere Lebranftalten gefchrieben und tragen darum wiſſenſchaft⸗ 
liches Gepräge an fi), Brettner noch mehr als Koppe, da leßterer fein 
Bud auch zur Selbitbelehrung beitimmt Bat. Das Stubium beider 
Werke fett das Berftändnig der Grundbegriffe der mathematiſchen 
Geographie beim Leſer voraus, ſowie auch Belanntichaft mit der Tri 
gonometrie. Doc hat Koppe fein Buch fo eingerichtet, daß für das 
Verſtändniß des Haupttertes Feine anderen mathematiſchen Vorkennt⸗ 
nifje als Kenntniß der Proportionen, Decimalbrüdhe und der Elemente 
ber Planimetrie erforderlich find. Die bier und ba herbeigegogenen 
ftereometrifhen Wahrheiten find fo einfad, daß ihre Nichtigfeit beim 
Anſchauen des Globus fofort eingefehen werben Tann, und die An= 
merlungen, welde mehr Vertrautheit mit ber Mathematit erfordern, 
lafien fih ohne Störung des Zufammenhanges übergehen. Beide 
Bücher find für höhere Schulen recht empfehlenswerth. 

45. ©. Wenz, der Feine Kartograpb. Eine Borfhule für den geo- 
graphligen Unterriht nad Karten. Mit 75 lithograpbirten Kiguren von 
eßtmann. Mäünchen, Lindauer. 1872. 23 ©, und 8 Figurentafeln. 
Für diejenigen, melde ber zeichnenden Methode bulbigen, iſt das 

Büchlein nicht uninterefjant. Berf. verlangt, die Geographie haupt» 

fächlich zeichnend vorzutragen und die Schüler zur Zeichnung der Erb- 

tbeile und ihrer Länder mit ihrem Inhalte aus dem Kopfe zu be: 
fähigen. Diefer Forderung Tann nach feiner Meinung Genüge ge: 
leiftet werden, wenn man den Unterricht über das Wefen der Starte 
und ihre Theile dem in ber Geographie vorausſchickkt Zu einem 
ſolchen Anfhauungsunterricht, wie Verf. ihn nennt, bietet das vor⸗ 
liegende Büchlein den geeigneten Stoff dar; zugleich fann es auch als 

Leitfaden für die Terrainlehre gelten. Unklar bleibt dabei die Bemer- 

fung des Verfaſſers, daß es fein Buch für die drei legten (fol wohl 

beißen: „für bie drei erften ?') Schuljahre berechnet bat. Es werben 
in demfelben die Kartenobjecte jerflärend und zeichnend, fowie in fteter 

Bergleihung mit dem, was bie Heimath bietet, durdhgenommen. Auf 

den Figurentafeln finden ſich die Darftellungsmweifen für dieſe Karten- 

objeete vor, welche theils phyſiſche (ftehende und fließende Waſſer, 


43. Prof. Dr. 9. U. Drettner, weil. K. Regierungds und DECUrt 
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Ebenen und Erhöhumgen), theils Cultur⸗ und Kunflgegenftänbe (Wege, 
Brüden und Bauten) find. Wir begen aber body ben beicheivenen 
Zweifel, ob Kinder fchon in den brei erften Schuljahren befähigt wer⸗ 
den können, diefe Tartographifchen Elemente correct und mit dem ge= 
börigen Nachdenken zeichnend darzuſtellen; viel befier würden fich dieſe 
kartographiſchen Borftubien, wenn nun einmal durchaus gezeichnet 
werben foll, für eine reifere Alteröftufe eignen. 


IH. Größere Lehr- und Handbücher. 


46. Brofejjor WB. Pütz, Lehrbuch der vergfeihenden Erdbeſchreibung 
für die oberen Claſſen höherer Sehranflalten und zum Serbfunterridt, T. 
vielfach —ãS Auflage. 2. Ausgabe. Freiburg 1. , Herder. 
1871. 22'/ı Spr. j - 
Bon dieſem tortrefflihen Lehrbuche, deflen 7. Auflage bereits 

angezeigt wurde (Päd. Jahresber. XXI, 154), find jegt einige Er⸗ 

gänzungsblätter erſchienen, welche ben neueften Veränderungen in ber 
politifchen Geographie Italiens, Frankreichs und bes deutichen Reichs 

Rechnung tragen. 

47. Profeſſor Dr. F. M. Dertel, 3. &. Fr. Cannabich's echrbug der 
Geographie nad den neueften Friedensbeſtimmungen. 18. Aufl, 2. BP. 
2. Lieferung. au hereuropäiige Länder.) Weimar, Voigt. 1871. ©. 161 
bis 320. 10 
Das Ber ih vielfach günftig beiprocdhen morben. Pal. Päd. 

Sjahreöber. XIX, 328, XX, 482 fe. XXI, 275. XXI, 149. 

XXI, 140. Im Literar. Gentralblatt von Barnde wurbe allerdings 

darauf bingetviejen, daß das Buch manches Unrichtige und nicht mehr 

Zutreffende enthalte. Das Tann aber auch gar nicht anders kommen 

bei einem Buche, welches, wie das vorliegende, aud) Die politifche Geo⸗ 

graphie in ſehr auögedehnter Weile in den Kreis der Betrachtung giebt; 
denn auf topographiſch⸗ſtatiſtiſchem Gebiete waltet niemals Stillftend, 
bier kreiſt Alles in etwigem Wechſel. Es muß auch ſolche Bücher geben, 
welche diefe in immermwährender Veränderung begriffene Seite ber 

Erdkunde vertreten. Neue Auflagen müflen für Berichtigungen und 

Berbeflerungen forgen, und das thut auch die bereits 18. Auflage des 

borliegenden Werkes. Am Sculunterriht kann freilich fein reichhal- 

tiges topographifches Material natürlich feine vollftändige Verwerthung 
finden. Doc läßt fih auch hier Manches aus ihm auswählen. Die 

2. Lieferung des 2. Bandes feht bie Geographie von Vorbderafien 

fort, woran fi die von Nord», Binnen, Mittelhoch⸗ und DOftafien 

reiht. 

48. 3. Annegarn’s Handbuch der Geogravhie für bie Jugend, Mit 
pielen eingeitreuten ausführlichen Nachrichten über die Sitten, eligionen, 
Rebendweilen fremter Völker, und mit andern nüplihen Notizen. 8. Aus⸗ 
gabe, abermals ſehr erweitert und derbeflert von 9. Derbage, Pfarrs 
Dechant zu Werne. Münfter, Theiſſing. 1871. 583 ©. 1 Zhlr. 

Dies Buch gehört noch vollftändig ber alten Schule an und 
kann ald Schulbuch nicht gut empfohlen werden. Die phyſiſche Geo⸗ 
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orapbie ift zu wenig berüdfichtigt, und bas, maß bon ihr geboten 
wird, kann nicht durchgängig befriedigen. So find 5. B. bie oro= 
graphiſchen Bilder der einzelnen Erdräume infofern feine gelungenen 
zu nennen, als bie Gebirgäletten und Hochländer viel zu ſehr iſolirt 
auftreten und in feinen natürlichen Zufammenbhang untereinander ge⸗ 
bracht worden find. Gin folder Modus erſchwert fehr die Ueberficht 
und das Einprägen. Was fol man zu folgender Ordnung ber euro= 
pätichen Gebirge jagen: Alpen, Pyrenäen, Apenninen, Sarpathen, 
Standinavifdhes Gebirge, Gebirge der olympiſchen Halbinfel, Sieben- 
bürgifche Gebirge, Subeten u. |. w.? Die Siebenbürgifchen Gebirge 
gehören doch unbedingt zum Karpatbenfyftem. Bei Auswahl des 
Stoffes ift Verfafler oft recht inconfequent gewefen. Die Nebenflüfle 
der Theiß find alle aufgezählt, während vom Thüringerwalb nicht ein 
einziger Berg angegeben ift unb bie Tiefländer Europa’3 bei ber Oro: 
grapbie dieſes Erbtheils gar feine Erwähnung gefunden haben. Der 
Ortskunde ift der meifte Raum gegönnt; ob aber alle hier angebrachten 
Notizen für die geographifche Unterweifung fih „nützlich“ erweiſen, 
bleibt fehr fraglih. Was fol man mit al’ den Zahlenangaben im 
Unterrihte anfangen? Die 6000 Pfeifen in der Orgel der Dreöbener 
Frauenkirche, die 297 Fuß Länge, 124 Yuß Breite und 105 Yuß 
Höhe des Bremer Doms, die 43,000 Bände der Dfbenburger Biblio- 
thek, ſowie die 900 Seelen des Fledens Kloppenburg im Oldenbur⸗ 
giſchen — alles das ift für die Schuljugend von wenig Intereſſe. 
Nah didaktiſchen Principien hat Verfafler feinen Stoff jedenfalls nicht 
ausgewählt. Auch enthält das Buch mancherlei Unrichtigleiten. (Bel 
3. B. bie Berge bed Grzgebirges.) Die Einwohnerzahlen find faft 
durchweg zu niedrig angegeben. Schanbau in ber Sächſiſchen Schweiz 
ift fein Dorf, und bie Porsborfer Aepfel haben ihren Namen nicht 


Ba Borsdorf bei Leipzig, fondern von Porsborf bei Wilsdruff er⸗ 
alten. 


49. Hil. Vogel, Profeffor an der k. 8, Oberrealſchule in Brünn, Geographie 
für Mittelfhulen und ähnliche Anftalten. 2. verbeflerte Aufl. Brünn, 
Buſchack und Irrgang. 351 &. 1 Thlr. 

Das Bud) ift gut gearbeitet und verdient namentlich wegen feiner 
eingehenden Terrainftunde Empfehlung. In Mittelihulen mag biefe 
immerhin in der Ausdehnung durchgenommen werben, wie fie das 
Lehrbuch darbietet. Die zahlreihen Notizen in den topographiſchen 
Sapiteln find wohl weniger für bie Schule berechnet, ber fie nichts 
nügen können; wahrſcheinlich follen fie den andern Zweck des Buches, 
„zugleich ein gutes Hausbuch zu fein“ (2), mit fürbern helfen. Zu 
berichtigen find bie 26.'Planetoiden auf ©. 7. Es giebt beren ſchon 
gegenwärtig (Ende 1871) 110. Wehrigens ift das Buch in jeiner 
erſten Auflage bereitö ausführlich beſprochen und günftig beurtheilt 
worden im Päd. Jahresber. XV, 287 ff. In der vorliegenden 2. 
Auflage beabfichtigte Berfafler die frühere Weberfülle des Stoff auf 
das gehörige Maß zu reduciren, um den bibaltifhen und gejelichen 
Anforderungen fo genau als möglich zu entipreden. Mit Ausnahme 
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ber Topographie mag biefe wohllöbliche Abficht dem Verfaſſer gelungen 

fein. Die Karten und Bilder der 1. Auflage finb meggefallen, und 

ber Stoff bat zumeilen eine einfachere und überfichtlichere Gliederung 

erfahren, beſonders durch Einfügung ber „Culturbilder“ bei den wich⸗ 

tigeren Ländern und Staaten. 

50. Dionyd Grün, Profefior. Geographie. Länder und Voͤllerkunde. Wien, 
Bed 1870. Lieferung 2-6. ©. 161-1012. & 10 Sur. 

Diefes ſchöne Werk, über deſſen erfte Lieferung ſchon ſehr günftig 
zu urtheilen war (vgl. Päd. Sahresber. XXI, 137), liegt nun voll» 
endet vor. Durchweg nad den Principien der neuen Schule gear⸗ 
beitet, bietet eö ein mohlgelungenes und noch dazu fehr anziehenb 
geichriebenes Lehrbuch der vergleichenden Erblunde dar, in dem mir 
alle die trefflicden Vorarbeiten, die wir in biefer Discipfin bereits be⸗ 

ben, in einer gefchidten, zum Weiterftubium anregenden Weife zu⸗ 
ammengeftellt finden. Von einer allgemeinen Beichreibung ber Erd⸗ 
tbeile mehr abjebend — in Betreff welches Punktes Berfafler auf 
feinen „Leitfaden für die erfte Stufe bes erblunblichen Unterrichts‘ 
(Wien 1866) verweift — macht es fih Grün zur Aufgabe, die Raume 
indivibuen eines jeden Erdtheils einer recht eingehenden, alle geogra⸗ 
phiſchen und culturgefchichtliden Verhältniſſe in ihrer Wechſelwirkung 
berüdfihtigenden Charakteriftif zu unterwerfen. Unb man muß fagen, 
daß er diefe Aufgabe glücklich gelöft bat. Denn überall verfteht er 
e3, bie Terrainverbältniffe der betrachteten Localitäten forgfältig und 
eorrect borzuführen, und immer ift er beitrebt, der Abhängigkeit ber 
Menſchen von ihren Wohnftätten binfichtlich ihrer Lebensweiſe und 
Gultureniwidelung, jowie dem Zufammenhange zwiſchen ben biftorifchen 
Erſcheinungen und ihren geographiſchen Schauplägen nadzufpüren, 
fo daß auch dieſe philoſophiſche Seite der Erdkunde in dem vorliegen- 
den Werke vom Verfaſſer in recht populärer Weile an's Licht geftellt 
worten if. Verfaſſer will, daß bei dem beſchränkten geographiſchen 
Unterrichte auf Gymnaſien die Schüler biefer Anftalten fein Buch 
privatim fludiren follen. Wenn diefer Wunfch des Autors Realifirung 
fände, jo wäre das gewiß ſehr lobenswerth; es bietet jeboch bie 
Grum'ſche Arbeit auch jebem Lehrer der Geographie an gehobenen 
Börgerfäulen, namentlih aber an höheren Lebranftalten eine Fülle 
von Material zur Auswahl bar, das er bei feiner erdkundlichen Unter⸗ 
weifung mit großem Nuten verwertben Tann. Das Buch ift recht 
empfehlenswerth und verdient bie weiteſte Verbreitung. Ein Paſſus 
aus ber phyſiſchen Geographie Deutichlands mag das in Vorftehendem 
gefällte günftige Urtheil rechtfertigen. 

„Die Fläſſe der ſchwäbiſch-baieriſchen Hochebene 

ſelten ein geregeltes Bett; ſie laufen faſt überall in zahlreichen 

—— — auseinander und nehmen mit ihren nutzloſen Inſeln, 

Seen und Weihern, Sand: und Geröllbänken, Sümpfen und Mooren 

dreimal mehr Plak ein, als ihnen eigentlich zulommt. Man bat ſich 

bie Ebene übrigens nicht als eine vollftändige Fläche zu denken. Zahl⸗ 

reiche GHügelgruppen folgen aufeinander, gleichen J aber wie eine 
12* 
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Waſſerwoge der andern, und ſo trägt denn die Ebene das Gepräge 
des Breiten, Einförmigen, Ermüdenden an ſich. Nur von S. her 
ſchauen überall die Alpen gleichſam als Herrſcher und Hüter über das 
ganze weite Land. — Den Nordwinden ausgeſetzt, während die Alpen 
den warmen Süd entweder abhalten oder bedeutend ablühlen, hat die 
Ebene bei ihrer hoben Lage und Beſchaffenheit ver Oberfläche rauhes 
Klima, und wenn eingelne Striche, wie bad Lechfeld, die Strau⸗ 
binger Ebene u. a. fruchtbar find und reiche Kornernten, beſon⸗ 
ders aber viel Hopfen liefern, jo find wieter ungeheure Streden nichts 
als zufammenhängende Moorgründe, die man im W. Riede und im 
D. Mooſe nennt, wie der Donau:Rieb” u. f. w. 

„Die Bevöllerung kann in einem folden Landgebiete Feine 
dichtgeſäete fein, fie trägt in vielfacher Beziehung ben Typus bes 
Landescharakters an fih. Dan untericheibet ſehr bald ben dickbäuchigen, 
plattfüßigen Mooöbemohner von dem kurzftämmigen, dickhalſigen Bes 
mohner des andern Ylachlandes und dem Träftigen Bauer der Hügel« 
ftreden; im Allgemeinen zeigt der Sübbaier, wie fein Land, eine mehr 
in die Breite gegangene Geftalt. Derb wie die Geftalt ift feine Nah⸗ 
zung; ebenfo ift die Wohnung auffallend weit, die Fenfter mehr breit 
als body“ u. ſ. w. 

„Biel ſchärfer als die Gegenſätze rüdfichtlih der Bodenbeſchaffen⸗ 
beit find die Gegenfäge im Volkscharakter, welde ver ſchmale 
Wafleritreifen des Lechs feit Jahrhunderten mit ber Genauigleit einer 
matbematifchen Linie auseinanderhält. D. vom Lech nämlich herrſcht 
baierifder Stamm, linie alemannifder Die Sonderung 
herrſcht felbit rüdfichtlih der Ortsnamen; rechts vom Led enbigen 
diefe mit ing, linis auf ingen. Aeußerſt wenige Dörfer liegen an 
den Ufern des Lechs, und noch heute bat er auffallend wenig Brücken.“ 

„Die ſchwäbiſch-baieriſche Hochfläche iſt feit länger als einem 
Stabrtaufend wiederholt der Schauplag geweſen, auf welchem große 
Völkerſchlachten geichlagen wurben; denn bir Led, in ſenkrechter 
Linie von den Alpen auf die Donau gefällt, bildet ben natürlichen 
Vertheidigungsgraben gegen jebes von D. ober W. vordringende Heer. 
Zur Seit, als noch dad Mittelmeer der Mittelpunkt des Weltverkehrs 
geweſen iſt, war dieſe fübbeutfche Hochfläche das wichtige Paſſage⸗ 
land für den Verkehr zwiſchen Stalien, ver Levante und dem 
n. Europa, und wie Mailand im S. der Alpen, jo war Augs⸗ 
burg im R. derſelben der Bereinigungspunft der Alpenitraßen und 
fomit der Stapelplag, wo die Reichthümer der Erde zuſammenfloſſen“ 
u. |. wm. „In dem nörblidhiten Stromminfel der Donau hatte Re— 
gensburg dieſelbe Stellung und mar noch dazu Hauptflußhafen 
Deutichlands für den orientalischen und italienifchen Handel. Zwiſchen 
beiden ift Münden dagegen einzig durch den Kunftfinn feiner Für⸗ 
ſten“ u. f. w. „Wuffallend ift in diefem beutjchen Gebiete ver Man= 
gel an monumentalen Trümmerreften. Bonder Stammburg 
der alten baierijchen Herzöge ift nicht einmal der Plag befannt, . auf 
melchem fie geitanden. Die zahlreichen Burgen auf dem linten Lech— 
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ufer find verſchwunden, dafür aber bat fi) merkwürdigerweiſe - bier 

mebr als anderswo in teutfchen Landen das lebendige Dentmal 

des biftorifhen Volkscharakters, die alten Sitten und Ein- 
richtungen am fefteften erhalten.“ 

Man merkt, wie Berfafler bierbei Riehl's „Land und Leute” 
außgebeutet hat. Es ift aber aud Billig und fruchtbringend, daß 
das, wad Männer wie Riehl u. A. geichrieben Haben, in geogra⸗ 
phiſchen Lehrbuchern theilmeife einen Platz findet. Nur auf ſolche 
Weile lönnen die Errungenschaften der wiſſenſchaftlichen Koryphäen 
unferes Volles aud der Jugend übermittelt und dadurch allmählig 
zum geiftigen Eigenthume der Nation werben. Wunſchenswerth wäre 
für das fchöne Buch noch ein Inhaltsverzeichniß. 

51. Dr. 2. Schacht's Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit 
mit befonderer Rüdfiht auf politiſche u. Eufturgefchichte. 8. vollſtaͤndig neu 
bearbeitete Auflage von Dr. W. Rohmeder, Lehrer an ber Räptiichen 
Handelsſchule in Sünden. Mit 4 Karten, 3 Zigurentafeln und dem Pors 
tralt des Berfaſſers. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1872. 1. Lieferun 
80 S. Mit 2 Tafeln und 1 Karte. 7%, Sgr. (27 Er. bein.) Volle 
fändig in 12 Lieferungen. 

Diejes Wert galt von jeher als eines der beiten Lehrbücher der 
Geographie. Als es ungefähr vor 40 Jahren zum erften Male er: 
fchien, warb es von Ritter und Humboldt ala ein Ereigniß in der 
geographifchen Literatur bezeichnet. In dem ſehr Iefenswertben ein⸗ 
leitenden Abjchnitte: „Ueber Geographie als Lehrgegenitand im 
Schulen” belannte fi! Schacht durchweg zu den Grundſätzen ber neueren 
Schule, führte fie aber Bid zur 7. Auflage (1863) herauf niemals 
eonfequent durd. Der phyſiſchen Seite der Erblunde trug Schacht 
zwar vollſtändig Rechnung, indem er ſowohl die Lehren aus der ma⸗ 
thematifchen und allgemeinen phyſiſchen Geographie, als auch die Ter⸗ 
zainverhältnifie der Erbräume, namentlich die von Deutichland, aufs 
forgfältigfte erörterte. Na, ed mochte vor 40 Jahren mohl epoche⸗ 
machend wirten und den Bahnbredern und Koryphäen der neuern geo⸗ 
graphifchen Wiſſenſchaft gewiß als ein Ereigniß ericheinen, wenn ein 
praltiſcher Schulmann (Schacht war Oberftubienrath in Darmftabt) mit 
der dibaltifchen Durchführung der gefunden Idee den Anfang machte, 
Deutſchland nicht, wie es bisher gejchehen war, nach politifchen Terri= 
torien, fondern nad) natürlichen Terrainabfähnitten, nach Stromgebieten 
und orographifchen Gefichtöpunften, zu betrachten und bemgemäß bie 
Drtichaften nicht ihrer politifchen, fondern ihrer natürlichen Angehörig- 
Zeit nach vorzuführen. Allein auf den Caufalzufammenbang zwiſchen 
Land und Bolt, auf die gegemjeitige Wechſelwirkung der geographifchen 
Dbjecte machte Schacht bei der Betrachtung der einzelnen Länder doch 
weniger aufmerkſam. Yon den Stäbten führte er noch viel zu viel 
Sehen und Merkwürdigkeiten an, ohne des Einfluffes zu gedenten, 
den die geographifche Lage der Städte auf deren Wachsſthum und 
gegentwärtige Bedeutung ausübte. Und wenn es fih Schacht ferner 
auch zur Aufgabe machte, die politifche, Gultur und Literaturgeichichte 
in ziemlich ausgebehnter Weile in den Kreis feiner geographifchen Be⸗ 
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tradytungen bereinzuzieben, jo waren es doch immer nur — abgeſehen 

weift von etlichen eingeflochtenen Erzählungen gefchichtlicher Ereigniffe — 

zujammenbangslofe biftorifche Notizen, die ex bei geivifien Localitäten 
erwähnte; die Abhängigkeit der Geſchichte von geographiſchen Ber- 
bältnifien berührte er nie, jebenfalla deshalb, weil er die in biefes 

Gebiet einfchlagenden Ideen als „Refultate wiffenfchaftlicher Studien“ 

anſah, „die fi nur zum Schlußftein der Bildung eignen und über 

bie Schuljahre hinausſsliegen“ (S. 15). Daß aber auch derartige Ge- 
banken in geographiichen Lehrbüchern, die für höhere Schulanftalten 
beftimmt find, populär verarbeitet werben können, haben Püs, Guthe, 

Grün, Bormann u. A. genugfam gezeigt. Trot aller dieſer Ausftel- 

lungen muß man aber das Schacht'ſche Wert unwillkürlich lieb ges 

innen; man gewöhnte fi} eben baran, blos das in ihm zu fuchen, 
was e3 bot und nur allein bieten wollte, und ergänzte bas Fehlende 
durch andere Lehrbücher. Das phyſiſche Moment der Erblunde tft 
vortrefflih in ihm bedacht, und in diefer Beziehung leiſtet es noch heute 
Die beften Dienfte. Auch der, dem an einer mehr äußern Berbindung 
ber Gefchichte mit der Geographie gelegen ift, und der weniger auf 
den inneren Cauſalzuſammenhang zwiſchen beiden Disciplinen zu achten 
geneigt ift — vielleicht deshalb, weil er die Betrachtung defielben für 
eine fpätere Stubienftufe aufzufparen gedenlt — wird in dem Schacht’ 
fchen Lehrbuche einen guten Wegweifer finden. Vielleicht trägt auch 
die neue Bearbeitung des Werkes, bie fih als eine gründliche Um: 
arbeitung anlünbigt, für eine conjequentere Durdführung ber in 
bem einleitenden Capitel auseinandergeſetzten Nitterffhen Principien 

Sorge. ebenfalls ift es erfreulich, daß das Werl auch nad) bes 

Verfaſſers Tode mit einer neuen Auflage bebacht wird. Die vorlie- 

gende erfte Lieferung enthält außer ber fchon erwähnten Einleitung 

über den geographifchen Unterricht den eriten Abfchnitt (Vorbegriffe 
nebſt Anfang des geographifchen Zeichnen. Karte der Heimath) und 
bom zweiten Abſchnitt (die deutichen Länder und ihre Nachbarſchaft) 

Das erfte Capitel, das ung bie Gebirge und Landſchaften des mittleren 

Deutichlands (Ausgang vom Fichtelgebirge) vorführt. Mit den An- 

fängen des zweiten Gapiteld (Gebiete ber Weſer und Ems) ſchließt 

die erſte Lieferung ab. 

52. Dr. 8. 4. Daniel, Profeſſor und . adj. am E. Bädagogium zu 
Sie —88— er ee 3. — —ã an ir Bänke. 
Leipzig, Fues (Reisland). 1870 u. 1871. 1. Band: Allgemeine Geo» 

rapbie. Die außereuropäillden Erdtheile. 982 S. 3 Thlr. 

Egr. 2. Band: Die europäifhen Länder außer Deutſchland. 

1097 S. 3 Thir. 6 Ex: 3. Band: Deutſchland. Phyſiſche Geo⸗ 

ravhie. 479 ©. 1 Thlr. 18 Sgr. 4. Band. Deutſchland. Po⸗ 

itiſche Geographie. 1120 ©. 3 Thlr. 18 Ger. 

Diefes großartige Meiſterwerk geographiſcher Darftellung liegt 
jetzt vollendet in ber neueften Auflage vor uns, unb wir können es 
ſowohl allen Lehrern der Geographie, als audy allen Gebilbeten über- 
baupt und den Freunden der Erdkunde insbejondere nicht bringenb 
genug empfehlen. Das Werk fteht vollftändig auf ber Höhe ber Zeit 
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und repräfentirt in jeder Beziehung ben Geift der neueren geographi⸗ 
fen Schule. Berfaſſer hat es verfianden, von jedem Erdraume ein 
naturgetreues Bild zu entiverfen, das und bie horizontalen und verti⸗ 
salen Dimenfionen, die Bewäſſerungs⸗ und klimatiſchen Verbältnifie, 
die Pflanzendede und Thierwelt befielben genau kennen lehrt — 
und zwar alle diefe Objecte nicht nur an fi, ſondern aud in ihrer 
gegenfeitigen Wechſelwirkung und Abhängigfeit — das und aber auch 
die Bevöllerung einer jeben Localität auf’3 lebhaftefte fehilbert, den 
gefammten Culturzuftand derfelben eingehend beleuchtet, ihre gefchicht- 
Tiche Entwickelung prägnant und überfichtlich darlegt und den Zufam- 
menbang zwifchen Zand und Bolt überall gu erörtern fucht. Es fin- 
den fich die Rejultate der geographiſchen Wiſſenſchaft, die Ergebniffe 
der neueften Forſchungen in dem Daniel'ſchen Werke niedergelegt und 
zwar in einer Form, der man den Sauber der Anfchaulichkeit und 
Friſche nicht abiprechen Tann, in einer Form, die ſich die Darftellungs- 
weife eines Herodot und Strabo, fowie der älteren beutfchen Kosmo— 
grapben und ber neueren Meifterwerfe zum Dlufter genommen bat, 
indem fie, wie biefe, mit glänzendem Farbenſchmelze fchildert und durch 
dieſe ſehr unterhaltenden Schilderungen zugleich auf’3 Gründlichſte bes 
lehrt. Verfaſſer redet abfichtlich nicht immer mit feinen eigenen Wor- 
ten; er läßt oft Andere reden, ſo z. B. die Kosmographen aus bem 
Reformationgzeitalter, Frank und Münfter, deren Naivetät und Einfalt 
neben ihrem Eifer und Wiffenedrang ben Leſer unwillkürlich wohl⸗ 
thuend berühren müflen, fo aber auch geographiſche Claſſiker aus 
unferm Jahrhundert, in deren Werken ſich beſonders gefeierte und 
glänzende Meifterflüde ber Schilderung vorfinden. So Täßt es fidh 
erllären, daß wir in dem Daniel’fchen Werle auf jo manche treffende 
Schlagwörter, auf kurze, prägnante Säge floßen, in denen mit glüd: 
lichem Wurf irgend ein geographiſches Verhältniß in fcharfem und 
Inappem, malendem Ausdrud zur Anſchauung gebradt if. Denn Ver- 
faſſer war der jehr richtigen Anficht, daß es ſolchen genialen Apercus 
gegenüber verkehrt fei, das gut Geſagte anders ſagen zu wollen, wenn 
man es nicht befier fagen Tann. Das fchöne Werk ift zugleich in 
einem beutfch-nationalen Intereſſe abgefaßt. Verfaſſer wollte für das 
deutiche Volk fchreiben und behandelt darum Deutſchland am eingehend» 
fen. Smöbefondere ift uns der dritte Band, melcher fich über die phy⸗ 
fiſche Geographie von Deutichland verbreitet, von jeher als die Krone 
des ganzen Werkes erfchienen. Es ift jehr zu münchen, daß das Buch 
aud nad) dem Tode des Verfafjerd durch neue Auflagen fort und fort 
eine Zierbe der geographiihen Literatur Deutihlands bleibe. (Bol. 
Damit die früheren Urtbeile im Päd. Sahresber. XII, 349. XIII, 
303. XIV, 316. XVII, 495. XIX, 329. XX, 480. XXII, 151.) 
IV. Kartenwerke. 
1. Atlanten. 


53. Geographiſche Repe gu Stieler's Schulatlas. 26 Bl. Rürnberg. 
Gem; u. Comp. 12 Ser. 
Ob diefe Kartenneke unter den Anhängern ber zeichnenden Me⸗ 
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viel Freunde finden werben, bleibt fraglid, da neuerdings biele 
nfructionsmanieren aufgetaucht find, welche nicht immer das Kar⸗ 

tenne ald Grundlage des Zeichnens benugen. So fallen 5. B. die 
Stößner'ſchen Rormalen nur zuweilen mit ber Richtung ber 
Meridiane und Parallelkreife zufammen. Es find in Selle bei Schulze 
auch Gradnetze zu Sydow's Atlas erichienen (vgl. Päd. Jahresber. 
AX, 345 fe. XXU, 157 ff. XXIH, 144 ff); mehr als dieſe 
wollen die vorliegenden die Arbeit dem Schüler erleichtern. Denn die 
erfteren bieten nur bie Meriviane und Parallelfreife dar, während 
fi) auf den letzteren noch fein gezogene Hülfslinien vorfinden, welche 
theils die Küftencontouren, theils Gebirgsletten, Flußläufe u. del. 
anbeuten. Doc jcheint die Anwendung diefer Hülfslinien auf vor⸗ 
liegenden Grabneben nicht nach einem confequent durchgeführten Prin⸗ 
cip gefchehen zu fein; denn bald treten fie flärker, bald ſchwächer und 
kaum fihtbar auf; bald finden fi viele, bald nur fehr wenige auf 
einem Netz vor; auf etlichen Neben find Stäbtepunfte angegeben, auf 
andern wieber nit u. f. w. Nur manchmal bat ed ben Anſchein, 
als liege in der mannigfaltigen horizontalen und plaftiichen Gliederung 
eines Erdraumes der Grund von dem häufigeren Gebraude der ges 
dachten Hülfslinien. Uebrigens wird es auf manchem Net dem Schüler 
nicht geringe Mühe maden, über die Bedeutung dieſer Linien vorerft 
in's Klare zu kommen. \ 

54. Dr. Kiepert, Reuer Handatlas über alle Theile der Erde in 
45 Karten. 2. vollſtändig berihtigte und erweiterte Auflage. 6 "bis it 
(Schluß)Lieferung. Berlin, Reimer. 1871. & Lieferung 3%/, Thlr. 
Diefes mit äußerfter Accurateffe und Grünbdlichkeit, in techniſcher 

Beziehung höchſt elegant ausgeführte Kartenwerk, auf deſſen Borzüge 

im Einzelnen fhon in früheren Kritilen aufmerffam gemadt wurde 

(vol. Päd. Jahresber. XIX, 342. XXI, 162), liegt nun vollendet in 

2 Auflagen vor und fann allen denen, die nad einem Specialatlas 

verlangen, nicht genug empfohlen werben. Obwohl die neue Auflage 

im Großen und Ganzen an den mohlerivogenen und erprobten Grund⸗ 

fägen fefthält, welche für den erften Entwurf maßgebend waren, fo ift 

doch von der früheren Auflage nad) einer ſehr firengen Auswahl nur 
das wirklich Vorzügliche beibehalten und auch diefes vielfach bereichert 
worden. 14 Blätter find ganz neu geftochen, theils um eine charal- 
terbollere und anfprechenbere Darftellung zu erzielen, theils auch um 
das dem Herausgeber zu Gebote ſtehende neuere und reichhaltigere 

Duellenmaterial Tartographiich gehörig audzubenten; außerdem finden 

fih in der 2. Auflage 5 ganz neue Blätter vor, welche etliche durch 

Gultur oder biftsriiche Bedeutung beſonders berborragende Erdräume 

in vergrößertem Mapftabe bdarftellen, nämlih: Griechenland, Dft- 

franfreih, Mittelitalien, England und das mittlere Sübamerifa. Dem- 
nach Tommen von ben 45 Karten 3 auf die allgemeinen Erbanfichten, 

26 auf Europa (darunter 10 auf Deutichland, auf Stalien, Frankreich, 

Großbritannien, Skandinavien und olympifche Halbinfel je 2), 5 auf 

Afien, 2 auf Auftralien, 3 auf Afrifa (darunter eine Speciallarte der 
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Nilländer) und 6 auf Amerika. Der ganze Atlas ift ein Prachtwerk; 
feine Blätter maden troz ber Fülle des auf ihnen zur Verarbeitung 
gelommenen Materiales einen Außerft mohlthuenden unb angenehmen 
Eindrud auf dad Auge des Beſchauers und ermöglichen ihm eine 
fchnelle und ſichere Drientirung in den einzelnen Gebietötheilen. Die 
politiſchen Berhältniffe der Staaten haben betaillirte Berüdfichtigung 
gefunden, daneben tritt aber auch das Terrainbild überall mit pla= 
fischer Anſchaulichkeit Scharf und deutlich marlirt hervor. 

55. H. Kiepert, Kleiner Schulatlas für die unteren und mittleren 

Clafſen. Im Auftrage der ſtädtiſchen Schuldeputation zu Berlin entworfen. 

22 Karten. Berlin, Reimer. 1872. 10 Sgr. (2. Aufl.) 

Auswahl der Karten, Bertbeilung des Stoffes auf bdiefelben, fo= 
wie ihre technifche Ausführung verbienen alles Lob, Alle diefe Vor⸗ 
züge ſammt dem überaus billigen Preife Haben denn aud dem Atlas 
gleich nach feinem Erfcheinen eine fehr weite Verbreitung verſchafft. 
Es ift fehr erfreulih, daß ſolche Meifter in ber Kartographie, wie 
Kiepert, fich herbeilafien, auch billige Atlanten für die Hand der Volls⸗ 
Schüler zu bearbeiten. Der reiche Inhalt des Atlas vertheilt fich auf 
20 Seiten in folgender Weife: 1) Erbfarte. Nörblicher und ſüd⸗ 
fiher Planiglob. 2) und 3) Deftliher und weſtlicher Planiglob. 
Vergleichende Höhentafel von Berggipfeln, Seen und bewohnten Orten. 
4) Europa. 5) Bluß- und Gebirgäfarte von Deutfhland und dem 
Alpengebiete. 6) und 7) Norbdeutichland, Niederlande, Belgien und 
Dänemark. 8) Süddeutſchland und die Schweiz. 9) Oeſterreichiſch⸗ 
Ungarifhe Monarchie. 10) Rußland und Skandinc vien. 11) Bri- 
tifche Inſeln. 12) Frankreich. 13) Spanien und Tortugal. 14) 
Sttalien. 15) Europäifche Türkei, Donaufürftentbümer und Griechen- 
land. 16) Aſien. 17) Afrita mit Europa. 18) Norbamerila. — 
Weftindin und Gentralamerifa. 19) Oeſtliches Nordamerika. 20) 
Südamerila. — Auftralien. Die dem Atlas beigegebenen Erläuterun- 
gen, namentlich in Betreff ber Ausfprache ber fremden Namen, find 
ſehr inftructiv. 


2. Wand- und Handlarten. 


56. E. Leeder, Lehrer an der Mittelihule sau Börlig, Wandkarte von 

Deutfhland im Jahre 1871. 9 Blätter. Kür den Schufgebraud. 

3. revidirte Auflage. Eſſen, Bädeler 1871. Unaufgezgogen 1 Thlr. 20 Sar., 

aufgezogen (auf weißen Gbirting) incl. Mappe 3 Ihlr. 6 Sgr., aufge 

zogen mit Rollſtäben 3 Thlr. 20 Ser. 
87. E. Leeder, Bandtarte von Europa. 9 Blätter. Für den Schul 
gebraud. Eſſen, Bädefer. 1871. Diefelben Breife. 

Beide in technifcher Beziehung redjt elegant auögeführte Wand⸗ 
arten find fehr zu empfehlen. Scharfe Marlirung der Bodenerhe 
bungen, Stromlinien, Käftencontouren und politifchen Grenzen, große, 
Deutliche Schrift, faubere Colorirung und weiſe Beſchräͤnkung des topo- 
graphiichen Materiales, verbunden mit Rüdfichtnahme auf die Ge 
ſchichte — alle dieſe Vorzüge laſſen beibe Karten recht brauchbar er- 
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fcheinen für ben erdkundlichen Unterriht. Ste find gute Terrain und 

politifche Karten zugleich, und ihr Preis ift in Anbetracht ihrer Vor⸗ 

trefflichleit ein ſehr niedriger zu nennen. Die Wanbfarte von Deutſch⸗ 

land iſt bereitö bei ihren früberen Auflagen in dieſem Jahrbuche (XX, 

493. XXI, 287) ausführlich befprochen und babei jehr günftig be- 

urtheilt worden. Die 3. Auflage führt das deutſche Reich in feiner 

politiichen Neugeftaltung vor. 

58. Profeffor Jauß, Wandkarte für den Unterridht in der mathema⸗ 
tifhen Geographie. Nah den beften Fachwerken für Schulen bear» 
beitet. 6 Blatt. Wien und Dlmüp, Hölzel. 5 fl. Auf Leinwand ges 
fpannt in Mappe 9 fl. 

59. Profefior Jauß, Erläuterung der Wandlarte für den Unterricht 
in der matbematifhen Seograpbie Wien, Hölzel. 1871. 21 ©. 
Diefer brauchbaren, gut ausgeführten aſtronomiſchen Wandfarte 

wurde bereit3 im vorigen Jahresbericht (XXIII, 147 ff.) anerkennend 

gedacht. Die zu diefer Karte jüngft erichienenen Erläuterungen ver- 
anlaſſen uns, noch einmal darauf zurüdzulommen. Verfaſſer will mit 

- feinem fohönen Tableau dem Schüler ein Hülfgmittel darbieten, Him⸗ 

mel, Sonne, Erde und Mond denkend zu durchwandern. Bon dem 

Dieſterweg'ſchen Grundfate ausgehend: Alles, was dem Schüler nicht 

zur Anſchauung gebracht werben Tann, gehört nicht in den mathema⸗ 

tiſch⸗geographiſchen Unterriht — hat Jauß bei Bearbeitung feiner 

Karte von alle dem abgefehen, was Sade des gelehrten Wiſſens ift, 

und einzig und allein das berüdfichtigt, was die allgemeine Aufklärung 

von Jedem fordert. Es finden ſich demnach auf der Wanblarte die 

SHauptmomente der populären Aftronomie für das Schülerauge ver⸗ 

ſtändlich niederlegt. Sie giebt ein plaftiiches Bild von dem, mas zur 

richtigen Auffaffung ber täglichen und jährlichen Erfcheinungen, die mit 
unbewaffnetem Auge wahrgenommen werden, nothwendig ift, fowie von 
dem, was bie Erfenntniß der allgemeinften und wichtigſten Erſchei— 
nungen auf der ganzen Erde und am Himmel bedingt. Dabei trägt 
fie den Refultaten der Forfchung mitteld Fernrohr Rechnung. Ver⸗ 
fafjer hat bei Entwerfung feiner Karte die Wetzel'ſchen Beichnungen, 
jowie bie aftronomifchen Werke von Klein, Uhle, Mädler und Littrow 
benußt. Freilich macht der Gebraud) einer ſolchen Wandkarte die An⸗ 
wendung des Globus, des Telluriums, Planetarium und Lunariums 
beim Unterricht in der mathematischen Geographie nicht unentbehrlich; 
aber zugeftehen muß man auch wieder, daß mitteld der vorliegenden 

Wandkarte eine Menge Bergleichungen, Zufammenftellungen und Mef- 

fungen im Unterricht vorgenommen werben können, bie ohne ein folches 

Hilfsmittel unterbleiben müßten. Die beigegebenen Erläuterungen 

ſollen blos zur Drientirung für die Hand bes Lehrerd dienen. Sie 

toollen keinen methobifchen Lehrgang darftellen, fonbern. folgen apho= 
riftiich aufeinander, wie bie Reihenfolge der Figuren auf der Starte, 

die zwar auch unter ſich in einem gewiſſen Zufammenhange jteben, e8 
mit fi) brachte. Wenn fie demnach ein größeres Lehrbuch ber mathe 
matifchen Geographie, wie von Dieftertveg, Dambed, Wetzel, Sander 
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u. dul., nicht unentbehrlich machen, fo enthalten fie doch viel lehr⸗ 
reiche Bemerkungen und geben mancherlei Andeutungen zu einem ge= 
ſchickten Gebrauche der Karte. 

60. Dr. C. Wolff, die mitteleuropäifgen Staaten nah ihren ge⸗ 
ſchichtlichen Beſtandthetlen des chemaligen römifh-beutfhen 
Kaiferreihes. Berlin, Lüderiß (Habel). 1872. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Diefe mit ſchöner Golorirung ſehr elegant ausgeführte biftorifche 

Karte giebt ein getreues Bild von ber bunten politischen Zerftüdelung 

des ehemaligen heiligen römischen Reiches beutfcher Nation, indem bar: 

auf die Territorien aller Stände des nun zu Grabe gegangenen alten 

Reiches durch verfchiedene Farbentöne forgfältig verzeichnet find. Da- 

neben find aud die Staaten des jetzigen, deutſchen Kaiferreiches durch 

befondere Farben fcharf abgegrenzt worden. Holland, Belgien, die 

Schweiz und das beutfche Defterreih finden ſich vollftändig auf dem 

ſchönen Blatte mit dargeftelt. Die in fehr großem Maßftabe ausge⸗ 

führte Handlarte (noch größeres Format als die Blätter des großen 

Stieler'ſchen oder Kiepert’fchen Atlas) ift fehr geeignet, bei einem Spe⸗ 

cialftubium der neueren beutichen Geſchichte bis zur Napoleon'ſchen 

EA die trefflichften Dienfte zu leiften. Es find berartige geographifche 

ilfgmittel für das Studium der neueren Gefchichte überhaupt noch 
felten anzutreffen. 

61. G. Henzler, Sähultarte von Württemberg und Baden. 5 ver 
befferte Auflage. Hellbronn, Scheurlen. 1871. Doppelblatt. 5 Ger. 

Diefe gut ausgeführte und brauchbare Hanbfarte ift wieberholt 
in biefem Jahresbericht (vgl. XXI, 287. XXIII, 146) beſprochen und 
empfohlen worden. 


62. Dr. ©. Arendts, Schulkarte von Bayern und Süddeutſchland. 
Kür den Unterricht bearbeitet. Rördlingen, Bed. 1871. 4/a Gar. (15 ir.) 


63. Dr. &. Arendts, Hydrographiſche Karte zur Schulfarte von 
Bayern und Süddeutfhland. Nördiingen, Bed. 1871. 2 Ser. (6 Er.) 
Die Scullarte von Bayern und Sübbeutfchland bringt außer 
Bayern noch Wüttenberg, Baden, den Elfaß und ben ſüdlichen Theil 
bes Großherzogthums Heflen zur Darftellung. Sie ift recht klar aus- 
geführt und hält fih von aller Ueberladung fern. Auch find bie 
Namen der Drtichaften mit großer und deutlicher Schrift eingetragen. 
Nur der Terrainton will uns etwas matt ericheinen. Die hydrogra⸗ 
phiſche Karte, weldhe nur Flußnetze und Stäbtepunfte enthält, wird 
für vepetitorifche Zwecke gute Dienfte leiften. 
V. Monographien. 
6. U. W. Grube, Ueber den St. Gotthard. Meifefkiggen. Berlin, 

Leſſet. 250 ©. 1 Thlr. 

Ein ſehr anziehen geſchriebenes Buch, das in ſchwungvoller 
Sprache ein detaillirtes Charatterbild des in neuerer Zeit fo wichtig 
gewordenen St. Gottharbpafjes darbietet. Es ift bem Berfafler ge- 
lungen, die geographiiche und culturhiſtoriſche Bedeutung biefer uralten 
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Handelsſtraße zwiſchen Deutſchland und Stalien gehörig an's Licht zu 
ſtellen. Indem er die Erinnerungen feiner Reife vom Büricher und 
Vierwalbftätter See bis gum Lago maggiore dem Leer vorführt, ver- 
webt ex in feine Darftelung eine Menge naturwiſſenſchaftlicher und 
geichichtlicher Belehrungen, was ihm um fo leichter wurde, als gerade 
die Gruppe und der Paß des St. Gotiharb in geologifher und natur- 
biftorifcher, in geographifcher, ethnographiſcher und geichichtlicher Be⸗ 
ziebung ein fehr interefjantes Feld der Forſchung und Belehrung ab= 
geben. Wer das Buch lieſt, kdann fi mit Natur und Gejchichte, mit 
Land und Leuten, mit dem Aufbau und der Phyſiognomie dieſes cen= 
iralen Theiles ter Alpenwelt recht vertraut maden, zumal ba Ver⸗ 
faſſer allen trodenen Notizenkram vermieden und nur lebensvolle 
Bilder entiworfen hat. Obwohl die Skizzen nicht fpeciell für die Jugend 
verfaßt und auch politifche Tagesfragen in den Kreis ber Erörterung 
gezogen worden find, fo bemerkt doch Verfaſſer ausdrüdlich, daß er die 
Rückſicht auf eine belehrende Lectüre, welche Lehrern wie Schülern für 
den geographifchen Unterricht willlommen fein möchte, nirgend außer 
Acht Selaflen und ein mit Liebe ausgeführtes Charakterbild eines wich 
tigen Alpenpafles zu zeichnen verſucht babe, das, ohne den Reiz per« 
fünlicher Auffaffung und Erlebnifje ganz zu verfchmähen, doch möglichft 
ſachlich das Land und feine Bewohner in geographifcher, Biftorifcher 
und culturbiftorifcher Beziehung zu fchildern fucht und babei überall 
die Hervorhebung landichaftliher Schönheit ſich angelegen fein läßt. 
Den Inhalt im Beſondern anlangend, fo führt uns Verfaffer zunächſt 
nah Züri, Luzern, Neu-Habsburg und Küßnacht, nad) dem Vier⸗ 
walbftätterfee, dem Grütli und der Arenftraße, fodann von Fluelen nady 
Amftäg und Hospenthal, worauf er ung von feinem erften Tag auf 
dem St Gotthard berichtet. Nach etlihen biftorifchen Auseinander- 
fegungen erzählt er weiter von der Erfteigung des Tritthorns und bon 
einem Morgenjpaziergang auf die Fibbia und führt ung nad diefem 
in das Livinenthal, nad Bellinzona und über den Mont Genere. 
Hier befchreibt er den Blid auf Locarno und den Lago maggiore und 
verbreitet fich fchließlich über die Projecte der Gotthardbahn. 
65. g. Schwerdt, Jahrbuch der neueflen und Intereffanteften Reis 
en. Für die Jugend Bearbeitet. Dritten Bandes erfte Hälfte: Die Ba» 
eific⸗Eiſenbahn und die Inbianer in Nordamerika Langen- 
falza, Greßler. 1870. 163 ©. 15 Ser. 

Dies Buch fchildert ebenfalls mie das vorhergehende eine für bie 
Gegenwart bedeutungsvolle Handelsſtraße, nämlih den großartigen 
Schienenftrang, der die beiden mwichtigften Dceane in Berbindung fegt. 
Wenn e3 ſchon aus diefem Grunde nützlich zu leſen ift, fo auch noch 
deshalb, weil darin das Leben und Treiben ber Rotbhäute in ihrer 
Wildniß eine ſehr anſchauliche und lebensvolle Schilderung erfahren 
bat. Auf jeden Ball ift mit folcher Lectüre der Jugend wohl ge= 
ient. 


66. Dr. C. E. Hergt, Geographie des gelobten Landes. Mit einer 
Karte von Paläftina. Leipzig, Brochhaus. 1871. 208 S. 1 Thlr. 
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Nah den Grundfäßen der neueren Schule geazbeitet, iſt dieſes 
Buch für den Unterricht in ber biblifchen Geographie namentlich in 
höheren Lebranftalten jehr zu empfehlen. Durchweg ift das Terrain 
Baläftina’s eingehend, Kar und überſichtlich dargeſtellt worden; es 
haben aber audy alle übrigen in die Geographie des gelobten Yanbes 
emfchlagenden Berhältnifie eine recht forgfältige Erörterung gefunden. 
Uebrigens if das Buch, deſſen Berfafler Divertor des Sophienſtifts in 
Weimar war, nach methodiſchen Grundfägen gearbeitet. Im Texte 
der Paragraphen finden fich jedesmal die Umriſſe bes Bildes vor, bie 
mit Beihilfe der Karte dem Gedächtniß eingeprägt werben müſſen. 
Die den einzelnen Paragraphen beigegebenen, den größten Raum des 
Buches einnehmenden Erläuterungen bieten dann die weitere Aus- 
führung bar, aus ber ber Lehrer einzelne Bartien zur YUuftration und 
tieferen Begründung bes im Texte Enthaltenen auswählen fol. Diefe 
Ausführungen geben interefiante Aufichlüffe unb zeigen von fleißigen 
Vorarbeiten und tieferen Studien bed Verfaſſers. Die von Henry 
Lange entworfene und gezeichnete Karte von Paläſtina ift eine wohl: 
gelungene; Bodenplaſtik und Flußrinnen treten auf ihr deutlich und 
markirt hervor. 

67. Erſter Zahresberiht der Geographiſchen Befellfhaft in Mün⸗ 
hen. Münden, Wolf vu. Schön. 1871. 143 ©. 

Außer geihäftlichen Mittheilungen enthält dieſer Jahresbericht 
mehrere lehrreiche geographiſche Abhandlungen, nämlih: 1) Ueber 
die Bildung von Sebimenten und Erdſchichten durch mikroſkopiſch 
Tleine Organismen, von Prof. Dr. Kollmann. 2) Die Wanderungen 
der früheiten Menfchenftämme, von Prof. Dr. Peſchel. (Diejer Auf- 
ſatz ift wie alle Peichel’ichen Abhandlungen ungemein klar und an- 
diehend gefhrieben.) 3) Der Canal von Sue von Prof. Dr. Mor. 

agner. 4) Die Hochpyrenäien von Dberlieutenant Ruith. 5) Die 
Barifichahn, von Prof. Dr. Haushofer. 6) Ueber Reifen im Mittel- 
alter von Prof. Dr. Kluckhahn. 7) Die Gebirgögruppe ber hoben 
Tauern, von Rechtskand. Hofmann. 8) Eine Reife durch Rußland 
von Dr. Dobbert. 9) Die Andaman-Inſeln von Hofr. Dr. vou 
Liebig. 10) Ueber dad Weſen der vergleichenden Erblunde von Mini» 
fterialrath Dr. Huller. Wenn man von dem Jahrbuch einer geogra= 
vhiſchen Gefellihaft und noch dazu einer Münchener, die Männer wie 
Petermann, Koldewey, Peichel u. U. zu ihren Ehrenmitgliedern zählt, 
mit Necht erwartet, daß die barin enthaltenen wiſſenſchaftlichen Ab- 
handlungen der Hauptfache nach Driginatbeiträge feien, fo wird man 
bet der Lectüre von Nr. 1—9 des vorliegenden Jahresberichtes in fei- 
nen Erwartungen gewiß nicht getäufht. Nr. 10 dagegen erinnert 
materiell und formell ſehr ſtark an eine im Sabre 1869 bei Genjel 
in Grimma erfchierrene Schrift unter dem Titel: „Der geographijche 
Unterricht nad den Grundfägen der Ritter’fchen Schule hiftorifch und 
methodologiſch beleuchtet.” Nicht einen einzigen Gedanken enthält die 
Abhandlung des Herrn Minifterialvath, der nit auch in der eben 
genannten Schrift zu finden wäre. Das fällt nicht blos dem Refe⸗ 
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venten auf, fonbern ift auch bereits — wie ih auf Grund von Private 
mittheilungen aus Münden auf das Beltimmtefle verſichern kann — 
etlichen Herren in Münden felber aufgefallen, die der Herr Minifterials 
rath bie Ehre hatte, zu feinen Zuhörern zu zählen, und die zufällig. 
mit jenem in Grimma erfchienenen Buche befannt waren. Referent 
würde fich nicht veranlaßt gefunden haben, dies nieberzufchreiben, wenn 

Herr Dr. Huller die Duelle feines. Vortrags namhaft gemacht hätte. 

68. Dr. 3. : @slt, Nomina Geographica. Verſuch einer allgemeinen 
eographiſchen Dnomatologie. 2.—6. (Shluß-)Bleferun . Entbält Abbande 
ung pag. 17 bid Schluß und Lezifon pag. 49 bie Schluß. Leipzig, 
Brandftetter. 1871/72. Preis 8 Thlr. 

Ueber Plan und Tendenz bieled fchönen Werkes ift bereits früher 
xeferirt worden. (Vgl. Päd. Yabresber. XIII, 140.) Der Trud if 
raſch vorwärts gegangen, und mit der foeben erichienenen 6. Lieferung 
vollendet worden. Man muß in der That ben Fleiß und bie Gelehr⸗ 
famleit bewundern, welche Berfafler in biefem Buche an ben Tag ge- 
legt bat — um fo mehr, dba noch fein Wert ähnlicher Art exiftirt. 
Das Leriton giebt über die Bedeutung geographiicher Namen recht 
ſchätzenswerthe Aufichlüfie, die auch der erdkundlichen Untermweifung oft 
ſehr gute Dienfte leiften werden. Wenigftens erfcheint es in höheren 
Lehranftalten bei mandem Paſſus wünfchensmwerth, auch auf die ety⸗ 
mologifhe Erklärung geographifher Namen einzugeben. In vielen 
Fällen verbindet fi) erft mit dem etumologijchen Verſtändniß bes geo— 
graphilchen Namens eine anſchauliche Vorſtellung bes mit dieſem 
Namen belegten geographiſchen Objectes. In der Abhandlung gelangt 
Berfafler durch feine überfichtlichen Zufammenftellungen und daraus 
gezogenen Schlußfolgerungen zu intereflanten Refultaten, aus benen 
der Cauſalzuſammenhang zwiſchen der geographiſchen Nomenclatur ver 
verſchiedenen Volker und der Höhe und befonderen Richtung ihrer Cul⸗ 
tur erlannt werben Tann; denn überall läßt es ſich Verfaſſer ange: 
legen fein, nachzuweiſen, daß die Nomenclatur eines Volles ober Ge: 
bietes, anftatt zufällig zu fein, durch die Eigenartigleit der Natur, 
wie der Lebens⸗ und Gulturberbältnifie mitbebingt if. Das elegant 
ausgeftattete Werl, das — um mit einem Neiv-Porker Blatte zu 
veden — ben zahlreichen Glanzdenkmälern deutſcher Gelehrſamkeit ein 
neues beifügt, ift fehr zu empfehlen. 

60. E. Behm, Mitredacteur von Petermann's geograpbifhen Mitthellungen, 
Geographifhes Jahrbuch. III. Band. 1870. Unter Mitwirkung vor 
Auwers, Baeyer, Fabricius, Grifebah, Kriedr. Müller, Neumann, Schmarta 
Eeligmann, Spörer, Herm. Wagner. Gotha, Perthes. 1871. 586 und 
LXI ©. 2 TIhlr. 20 Ser. 

Wer geographifche Specialftubien macht und ſich namentlich über 
die neueften Fortſchritte auf dem Gebiete ber geographiſchen Wiſſen⸗ 
haft und der Entbedungen orientiven will, dem ift dieſes Buch fehr 
zu empfehlen. Außer vielen geographiichen Zahlennachweiſen, mittelft 
welcher man antiquirte flatiftiiche Angaben corrigiren Tann, enthält es 
eine Menge Hülfstabellen, Darunter auch Rebuctionstafeln geographifcher 
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Längenmaße, und neun werthvolle Abhandlungen über die Fortſchritte 

der geographiſchen Wiſſenſchaften. Da wir für jetzt unſer Referat ab⸗ 

ſchließen müſſen, indem der Jahresbericht ſehr bald gedruckt werden 

ſoll, behalten wir uns vor, im nächſten Bande auf dieſe Abhandlungen 

eonmen, namentlich auf die von J. Spörer: „Zur hiſtoriſchen 
nde. ‘ 


VI Methodik des geographifchen Unterrichts. 


70. Florens Winkler, Oderlehrer am Schullehrerfeminar zu Friedrichſtadt⸗ 
Dreöden, Methodik des geographiſchen Unterrihts nad erprob- 
ten Srundfägen. Mit N ecleller Beziehung auf die Schullehierfeminare 
Fr Uebungsfchulen. Dresden, Bolf (Salomon). 1872. 58 ©. 
Diefe leſenswerthe Schrift fußt auf ben Grundſätzen der neueren. 

Säule; fie ſtellt die als richtig anerkannten und bewährten metho= 

diſchen Grundfäte und Rathſchläge über die Ertheilung des erbfund- 

lichen Unterrichts in geſchickter und anziehender Weife zufammen. Wer 
fih über die neuere Schule orientiren will, dem wird das Büchlein 
gute Dienfte leiften; namentlich werden jüngere Lehrer durch das 

Studium defjelben viel profitiren. In fünf Abfchnitten verbreitet es 

fi über die Auswahl des geographiichen Lehrftoffe, über den Gang, 

die Hülfsmittel und die Form des geographilchen Unterrichts, ſowie 
endlich über ben Geift, welcher im geographifchen Unterrichte walten 
fol. Wir verweiſen auf unfer einleitendbes Referat, woſelbſt mir bie 

Hauptgedanken des Buches zur Sprache gebracht haben. 


V. Naturkunde. 


Bearbeitet von 
Auguſt Lüben. 


— — — 


I. Methodik. 


1. Aufgabe ber Naturwiffenfhaften. 


Schiller's Rath an die Naturforſcher und Philoſophen: 

Feindſchaft ſei zwiſchen euch; noch iſt das Bündniß zu frühe; 

Nur wenn im Kampf ihr euch trennt, dann die Wahrheit 

enthüllt. 

iſt weit über ein halbes Jahrhundert befolgt worden, zum Gewinn für 
die Naturwiſſenſchaften, aber offenbar zum Schaden für die Philoſo⸗ 
phie, welcher der reale Boden unter den Füßen weggezogen murbe. 
Aber ſchon feit Herbart und Schopenhauer und insbelondere durch Hart- 
mann find die beiden Hauptrichtungen menfchlicher Geiftesarbeit mieber 
in der Annäherung begriffen, und wenn die Naturwiffenihaft 
Die Aufgabe hat, als eine Macht in die Zukunft unferes 
Geſchlechts geftaltend einzugreifen, fo darf fie ſich auch der 
Zäuterung pbilofophifcher Kritik nicht entziehen.‘ 

„Das aber ift eine Aufgabe, welche meiner Ueberzjeugung nad) 
die Naturwiſſenſchaft der Zufunft nicht von ſich meifen Tann. Ihre 
Bedeutung beruht nicht blos in der Menge intereffanter und nütlicher 
Kenntniſſe, melde für Handel und Induſtrie, für den täglichen Haus: 
halt und die allgemeine Bildung verwerthet werden fünnen, fie muß 
Das gefiherte Fundament bilden für unfere gefammte 
Weltanfhauung, für unſer Wiffen über die le$ten 
und höchſten Dinge. Der Zuflann muß aufhören, daß in Folge 
ungenügenden Unterrichts ſelbſt unfere gebilbetiten Kreife für bie Bes 
ſtrebungen und Errungenschaften der Naturwifjenichaft weder Intereſſe 
noch Verſtändniß haben. Die Naturwiſſenſchaft wird auch dem Kampfe 
mit anderen Weltanſchauungen, welche durch tauſendjährige Traditionen 
geheiligt find, nicht ausweichen können, fo wenig mie. Sokrates und 
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Ariſtoteles, Copernicus und Galilei ihn vermeiden konnten; der Sieg 
wird auf der Seite verbleiben, wo die Wahrbeit if.“ 

„Wenn aber ängftliche Gemüther fürchten, daß mit ber Aufnahme 
der naturwiſſenſchaftlichen Weltanfhauung in das Volksbewußtſein auch 
bie ſtaatliche und fittlide Orbnung erjchüttert werbe, fo mögen fie fich 
durch bie Lehren der Geſchichte ‚beruhigt fühlen. Nachdem man den 
Blitz als einen elektrifchen Funken erkannt hatte, konnte man ihn freis 
lich nicht für ein Geſchoß halten, das der firafende Jupiter von fidh 
fchleudert, und als das Himmelsgewölbe in Luft und Licht fi aufs 
löfte, mußte auch der Olymp einftürzen, der barauf gebaut war. Aber 
die Ideen des Wahren, Schönen und Guten find nicht ins Schwanten 
gefommen, fie find um fo fefter gegründet worden, da fie aus dem 
Weſen der Weltorvnung und des Menfchengeiftes felbft abgeleitet 
wurden. Und daß die Beichäftigung mit der Naturwiſſenſchaft nicht 
zum Materialismus führt und den idealen Sinn beeinträchtigt, dafür 
möge und der Mann bürgen, deſſen menfchenfreundlicies Bild uns 
am Anfang diefer Betrachtung entgegenleuctete, Alerander von 
Humboldt, der bis in's höchſte Greifenalter Forſchungsluſt und 
Arbeitskraft und für alle edlen Beftrebungen der Menſchheit lebendige 
Empfänglichleit und thatfräftige Theilnahme ſich erhielt. (Cohn, 
die Entmwidelung der Naturwiſſenſchaft, S. 34 u. f. 

Diefer Anficht von der Aufgabe der Naturwifienihaft fügen wir 
nur die Erklärung hinzu, daß fie auch die unfere ift. 

2. Das IV. Heft der „Leipziger Blätter für Pädagogik’ (V. 
Band 1871) enthält einen Aufſatz, der ſich über „bie Wichtigleit ber 
Naturwiſſenſchaften als Mittel zur Begrundung einer allgemeinen Bil- 
dung” verbreitet. Das allgemein Belannte unberüdfichtigt laſſend, 
entnehmen wir daraus nur folgende Sätze. 

„Ohne naturmwifientfchaftliche Bildung bleibt der Menſch ein Fremd⸗ 
Iing auf der Erbe, der feine Zeit, feine Umgebung nicht Tennt, nicht 
verftebt.” — „Ohne naturwifjentichaftliche Bildung erlangt Niemand 
eine Hare Weltanfhauung. Eine Weltanfchauung hat Jeder, auch ber 
Unwiſſendſte und Ungebildetſte. Eine Hare, vernünftige baut fich nur 
auf, wenn auch die naturiwifientichaftliche Grundlage vorhanden ift. 
Nur die Naturwiſſenſchaft Tann zeigen, daB die Erde ein in feinen 
Theilen zufammenhängender Organismus if, der im Großen umb 
Ganzen eben ſolche Wanbelungen durchläuft, wie ein pflanzlicher und 
tbierifcher Organismus, oder wie Aler. von Humbolbt es ausbrüdt, 
fie lehrt uns die Natur als ein durch innere Kräfte bewegtes und 
belebtes Ganze auffafien. Sie meift nad, daß in biefem Ganzen 
nichts zu ein und unbedeutend ift, daß es der Beachtung nicht werth 
wäre, daß darin nie und nimmer eine Abweichung von dem in Eiwig- 
keit geltenden Naturgefegen zum Vortheil oder Nachtheil eines Indie 
viduums eintreten könne, daß in ihr fich fletig, aber langſam eine 
Weiterbildung und Bervolllommnung volljiebe. Gleichzeitig damit 
führt fie und zu dem hehren Weltenichöpfer hin, deſſen Unendlichkeit 
aus der Größe und Herrlichkeit des Weltalls erft vollſtändig erkann 
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wird. An diefe Anſchauung muß ſich aber dann bie weitere Tnüpfen, 
daß eben diefe Natur unfere Heimat ift, in der fremd zu bleiben uns 
Schande und Schaben bringen, denn die Naturwiſſenſchaft zeigt uns, 
wie all’ unfere Rechte und Pflichten in ber Natur begründet find, fie 
führt uns die Geſchichte diefer unferer Heimath vor, deren Werl wir 
find, fie offenbart uns die Geſetze berjelben, denen wir und durchaus 
nicht zu entziehen vermögen, fie lehrt uns bie Hilfsquellen berfelben 
iennen, aus denen bie Befriedigung aller unferer Bebürfnifie fließt, 
fie macht und mit ihrer Regierungsform belannt und erjchließt uns 
dadurch das Verſtändniß unferer Stellung.” — Weiter unten; 

„Es muß alfo bie Beihäftigung mit den Gegenftänden und Er- 
fcheinungen in ber Natur nothwendigerweiſe auf ein ftrenges logilches 
Denken binarbeiten, und die Naturwifjenichaften müflen minbeftens in 
demſelben Maße als irgend eine andere Wiflenfhaft zur logiſchen und 
methodiſchen Verſtandsbildung beitragen. Died erllärt auch ber eng⸗ 
liſche Logiker Stuart Mil, wenn er gerabezu ausſpricht, daß bie in» 
ductiven Wiflenichaften mehr für die Fortſchritte der logischen Metho⸗ 
ben getban hätten, als die Philofophen von Fach. Aus dem Allen 
ergiebt fich, daß es gewiß ein großer Fehler fein würde, bei Erziehung 
und Bildung befonderd bed heranwachſenden männlichen Geſchlechts 
die Naturwiflenichaften einfchlieglih der Mathematik zu vernachläffigen 
oder biefelben von den Bildungsmitteln auszuichließen; daß fie viel- 
mebr berechtigt find, unter denſelben eine ber erften Stellen einzu- 
nehmen.” — Zum Schluß beißt es nod: 

„Der naturtifienfchaftliche Unterricht wirft fomit durch Erweckung 
eines bleibenben Intereſſes an der Natur auch der Gedankenleere ent» 
gegen, an ber fo viele Menfchen, befonders viele Jünglinge, leiden und 
die, da fi) auch bier der horror vacui geltend macht, in ben leeren 
Raum von allen Seiten eindringen läßt, was eben am erften zur 
Hand ift, und das find meilt Dinge, bie für die intellectuelle, wie 
fittlide Bildung wenig förderlich find, als Intereſſe an echter Lectüre, 
am SRartenjpiel u. dgl. Die Freude über die Natur, das Intereſſe an 
biefer, eine tiefere Kenntniß von ihrem innern Wefen, lafien dergleichen 
nit Raum gewinnen. Die Natur nimmt, wen fie einmal für ſich 
gewonnen bat, ganz, hält ihn feft und umjchlingt ihn unſichtbar täg⸗ 
Ich mit neuen Banden.“ 


2. Unterricht in der Naturgeſchichte. 


3. In Nr. 21 der Bayeriſchen Lehrerzeitung (1871) beantivortet 
ber Schullehrer U. Aitenfperger in Augsburg die frage: „Warum 
ift das Stubium der Anthropologie für den Volfsfhul- 
lehrer unabweisliches Bedürfniß?“ Seine Antwort lautet: 
1) Ohne das Studium ber Anthropologie feine fichere und für ben 
Volksſchullehrer ausreichende Menſchenlenntniß. 2) Ohne Anthropo⸗ 
Iogte fein naturgemäßer Gang in Unterricht und Erziehung. 3) Ohne 
Anthropologie Fein richtiges und tiefes Verſtändniß eines großen 
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Theiles unſerer wiſſenſchaftlichen Natur.“ Zugleich regt der Verfaſſer 
zu gemeinſamem Studium der Anthropologie an. 

Wir ſind damit ganz einverſtanden, empfehlen aber, darauf zu 
denken, wie auch der Jugend anthropologiſche Kenntniſſe zu über⸗ 
mitteln find. 

4. m Nr. 39 und 40 der Bayerifchen Lehrerzeitung (1871) 
Spricht der Schullehrer G Remshard in Nürnberg über den „Uns 
terriht in ber Raturgefhichte nah dem Principe des 
Peſtalozziſchen Anihauungsunterridts.” Geſtützt auf Pe: 
ſtalozzi, hält der Verfafier dafür, „daß nicht das wifjenfchaftliche Stu- 
dium ber Mineralogie, Botanik und Zoologie an und für fi Aufgabe 
des Schullebrers fein könne, fondern daß ihm die Ergebnifie diefer 
Wiffenihaften und die Erkenntniß feiner nächflen Umgebung für die 
Herauöbilbung der Anſchauungs⸗, Vergleichungs⸗ und Sprachkraft feiner 
Schüler die wichtigſte, höchſte und liebſte Aufgabe in ber Naturge- 
fchichte bleibt.” Nach unjerm Dafürbalten Tann Peſtalozzi in biefer 
Beziehung nicht als Autorität gelten, da er von Naturgelchichte ge= 
radezu gar nithts verftand. In vollfter Uebereinftimmung mit allen 
Sadverftändigen behaupte ich, daß Tein Lehrer für ben Unterricht in 
ber Naturgefchichte befähigt ift, der nicht mindeſtens einen Zweig ber 
Naturgeſchichte wifienfchaftlich ſtudirt hat. Und wer das nicht getban 
bat, mit dem läßt fich überhaupt nicht über biefen Gegenftand ver- 
bandeln, weil ihm das Verſtaͤndniß bafür fehlt. 

Aus dem Schluß bes angezogenen Sates ift auch unfchwer zu 
eriennen, daß der Verfaſſer Naturgefchichte und Anfchauungsunterricht 
verwechſelt. Die Naturgeſchichte wird um ihrer felbft willen ge- 
lehrt, nicht, um die Anſchauungs⸗, Vergleichungs⸗ und Sprachkraft der 
Schüler zu bilden.” Das find Dinge, die fallen nebenbei ab. Was 
der Berfafler in feinem Aufjate "über Auswahl und Anorbnung ber 
Naturlörper fagt, ift nur zu einem geringen Theile wahr und beach- 
tenöwerth; es fehlen dem Berfafler die maßgebenden Grundſätze, ohne 
bie man ewig umbertappt. 

5. Rector U. Böfel in Artern bat fi in einer bejondern 
Schrift über den Unterricht in ber Naturgefchichte vernehmen Taflen. 
Der vollftändige Titel derſelben lautet: 

Der naturgeſchichtliche Unterricht in der Volksſchule. Gin 
ſpecificirter Lehrplan für eine vierclaffige Volksſchule. Nach unterrichtlichen 
Srundfägen, Auswahl und Vertheilung des Stoffes und praftifcher Geflals 
tung, bargefeft von U. ae Rector. gr. 8. (VOL, 128 ©.) Minden, 
4. Bolfning. 1871. 12 Gear. 

Sn den „leitenden Grundfägen” jagt der Berfafler: 

„Der Zweck des naturgefchichtlichen Unterrichts ift ein drei⸗ 


acher: 
a) die gewöhnlichften nützlichen und ſchädlichen einheimiſchen und 
exotiſchen Naturprodukte kennen zu lehren; 
b) den Naturſinn in den Kindern zu erwecken, zu heben und zu 


egen; 
pfleg 13. 
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c) den religiöſen Sinn in den empfänglichen Kinderherzen zu pfle⸗ 
gen; alſo in den unzähligen, ſo mannigfaltig verſchiedenen und 
wunderbar gebildeten Geichöpfen den allmächtigen, allweiſen und 
allgütigen Schöpfer kennen zu lehren. 

Nebenzwecke ſind: 

a) den Sinn der Anſchauung und den des Ordnens auszubilden ; 

b) der Sprache zu dienen.” 

Was der Berfafler unter a ald Hauptzweck an bie Spike ftellt, 
ift ganz geeignet, den Standpunkt zu verrüden. Wie für alle übrigen 
Unterrichtsgegenftände, fo muß man auch für die Naturgefchichte in 
der Volksſchule, die allgemeine Bildung zu erfireben hat, 
einen idealeren Standpunkt einnehmen. Darum Tann es fich nicht 
um Kenntniß der „gewöhnlichſten, nüslichen und ſchädlichen Natur: 
probufte” handeln, jonbern um Erlenntniß ber Natur, ber brei 
Naturreiche, nah ihren repräfentativen Mannigfaltigkteiten, 
und der fi darin kundgebenden, höchſt überrafchennen Einheit. 
So weit dieſe Aufgabe durch die „gewöhnlichſten nüglicden und ſchäd⸗ 
lichen Naturprodukte’ erreicht werben kann, mögen biefelben in erfter 
Linie herangezogen werden; aber durch ihre alleinige Berüdfich- 
tigung ift ber Zwed bes naturbiftorifchen Unterrichts nicht zu er 
reichen. 

s Was der Verfafler fonft noch als Zwecke und Nebenzwecke be= 

zeichnet, ift Ergebniß eines richtigen Unterrichtsverfahren. 

Sm Bezug auf die unterrichtliche Behanblung fagt der 
Berfafler S. 1: „In den Beichreibungen muß zwar ftet3 eine gebö- 
rige Drbnung, jedoch auch eine mannigfaltige Abwechfelung herrſchen. 
Man darf 3. DB. nicht konſtant die Beichreibung jeder Pflanze mit ber 
jährigen und fafrigen, oder möhren-, rüben:, foden- ober wer weiß 
noch was für =formigen Wurzel beginnen, denn ſolch' ewiges Einerlei 
wirft ermüdend und geifttöbtend. Möge man baber die Pflanzenbes 
fchreibungen einmal mit der Wurzel, das andere Mal mit der Blüthe, 
das dritte Mal mit der Frucht, das vierte Mal mit dem Standorte, 
ber Blüthezeit, bem Nutzen oder Schaden u. f. w. anfangen! Außer: 
dem bieten Gedichte, Pflanzenfagen, die Beziehungen, in welchen fie 
zu Thier⸗ und Mineralreich, fowie zum Menfchenleben ftehen, treffliche 
Anlnüpfungspunfte bar. Daſſelbe gilt von den Beichreibungen ber 
Thiere und Mineralien.” 

Hierzu bemerken wir: In jeder Unterrichtälecton muß eine 
beftimmte Ordnung inne gehalten werden, alfo auch in denen der Ra- 
turgeſchichte. Die Drbnung kann filh aus der Natur des Gegenftandes 
ergeben, oder aus dem Denkprocet. In ber Naturgejchichte ergiebt fich 
biefelbe in ber Regel aus ber Natur des Gegenftandes und kann denn 
als eine natürliche bezeichnet werden. So ift ed z. B. ganz natür- 
lich, bei einer Pflanzenbefchreibung mit der Wurzel zu beginnen, 
ba dieſe das Fundament ber Pflanze ift, ber Theil, aus dem fich bie: 
felbe entwidelt. Drängt ſich aber einmal irgend ein anderes Drgan 
burd etwas von felbft in den Borbergrund, wie 3. B. große Blüthen- 
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pracht, ſo darf man getroſt damit beginnen. Wo man aber der „Ab⸗ 
wechſelung“ halber glaubt, bald mit dieſem, bald mit jenem Organ 
u. ſ. w. den Anfang machen zu müflen, da prüfe man doch ja, ob es 
überhaupt gut mit dem naturhiftoriichen Unterricht beftellt ift, ob ber 
Lehrer es wirklich verſteht, durch die Sache felbft das Intereſſe der 
Kinder zu eriveden. Wer babei noch zu allerlei Heinen Runftitüden 
feine Zuflucht nehmen muß, bürfte noch nicht zu den Meiftern ges 
zählt werden können. 

Seite 2 empfiehlt der Berf. bie „Jogenannten Landſchafts⸗ 
bilder” Er fagt: „Es werben bei Beſprechung der betreffenden 
Naturprobucte in jeder Jahreszeit fogenannte Landſchaftsbilder von 
Wald, Wieſe, Feld, Garten, Haibe, Flußufer, Hede, Teih u. f. m. 
gegeben, um eine lebendige Anfchauung von der Zufammengehörigkeit 
und ber Wechielbeziehbung der Naturlörper zu einander zu erſtreben. 
Died wird am leichteften und beften durch botanifche und zoologiſche 
Exkurſionen erreicht, die beshalb, vornehmlich in den oberen Claffen, 
unerläglih find. Bei diefen Ausflügen muß jeboch ſelbſtverſtändlich 
mannigfaltige Abwechſelung ftattfinden; in jeber Jahreszeit muß ein- 
mal Laub» und Nabelwald, Haide, Flur, Garten, Flußufer u. ſ. w. 
bejucht werden; denn in jeder Saifon bietet fih an biejen verſchie⸗ 
denen Drten ein anderes Bild bar.’ 

Diefe Idee Sprach Schon vor Jahren Prof. Blafius in Brauns 
ſchweig in einer Arbeit aus, und wir haben im Jahresbericht Veran⸗ 
lafjung genommen, unfere Anficht darüber mitzutbeilen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich reden auch wir ſolchen Exkurſionen das Wort, denn fie er- 
weiſen fich bei richtiger Leitung fehr frudtbar. Die Aufmerkfamleit 
der Rinder ift aber dabei auf Alles zu lenken, was bie Gegend gerade, 
barbietet, auch auf die Beziehungen der Naturlörper auf einander. 
Einzelne Partien, wie der Verf. fie namhaft macht, können auch ſpe⸗ 
ciell ins Auge gefaßt werben; nur muß man dabei nicht vergeſſen, 
dat man fih dann in der Regel mehr auf dem Gebiete der Geo⸗ 
graphie als auf dem der Naturgefchichte bewegt. Aber es fchabet na- 
türlich nichts, wenn man Zweierlei auf einmal erreicht; Naturgefchichte 
und Geographie berühren ſich jo oft einander. 

©. 5 kommt ber Berf. auf dienaturhiftorifhen Syfleme 
zu Sprechen. Ex fagt: „Sogenannter ſyſtematiſcher Unterricht iſt in 
der Elementarfchule ausgeſchloſſen. Damit Toll jedoch nicht geſagt 
fein, daß nicht die Kinder, natürlich nur im Anfchluß an bie beipro- 
denen Segenftände, auch in ber Dberclafle, in ein populäres, ihnen 
leicht verftändliches Syftem eingeführt werden Tönnten. Unſere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syfteme, weber das fünftliche, noch das natürliche, eignen 
fich un für bie Glementarfchule, wenigftend nicht in ihrem ganzen 
Umfange.” 

Der erfte dieſer Säße verſteht fih von ſelbſt; die Vollsſchule er⸗ 
theilt nur entwidelnden Unterridt. _ Im zweiten Sat muſſen 
wir dagegen das Wort „Lönnten” ftreihen und „müjfen’ dafür 
ſetzen. Soll das Kind nämlich in der Mannipfaltigleit die Einheit 
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erkennen, fo muß es auf allen Stufen burh Bergleiden 
verwandter Naturlörper zur Bilbung von Gruppen ges 
langen: von ben Arten zu den Gattungen, von den Gattungen zu den 
natürliden Familien, von diejen zu den Drbnungen und Glaflen, von 
den Glafien zum Reiche. Werben diefe Uebungen fahgemäß aus» 
geführt und wird dabei neben dem äußeren Bau und bem äußeren 
Leben auch der innere Bau und dad im ganzen Organismus 
fih Tundgebende Leben berüdfidtigt, fo kommt man ungeſucht 
zu einem na türlich en Syſtem, dem einzigen dad in jeder Schule, 
alfo aud in der Bollafchule berüdfichtigt werden muß und zwar nicht 
feiner felbft wegen, fondern um auf dieſem Wege das höchſte 
Ziel des naturhiftorifchen Unterrichts zu erreihen. Ob für das Kind 
barin bier und da eine Lüde bleibt, weil man nicht für Alles An⸗ 
fhauungen gewähren Tann, darauf kommt nicht viel an. Aber ein 
fogenanntes „populäres, leicht verftändliches Syſtem“, mie unfere Na⸗ 
turgefhichtsbüicher für Volksſchulen fie getvöhnlich verwenden und ber 
Verf. fie in der That Seite 6 empfiehlt (Bäume, Sträudyer, Stauben, 
Kräuter, Gräfer u f. w.), verdient faum nebenber Beachtung. Cbenfs 
bat ein kunſtliches Syſtem nus genz umntergeorbneten Werth für 
Bollsfhulen, da es nichts zur Erkenntniß der Einheit in ber 
Natur beiträgt. 

©. 4 empfiehlt der Verf. größere Berüdfichtigung der Inſekten 
und zwar nicht bloß ihres Nutzens und Scabend halber für ben 
Menſchen, fondern weil fie beſonders geeignet find, tiefe Blicke in das 
Weſen der Thierwelt thun zu lafien. Wir find derſelben Anficht. 

Ein genaueres Eingehen auf den Gefammtbau und die Thätigfeit 
aud der inneren Organe wird nirgends befonders vom Verf. betont, 
ungeachtet boch feſtſteht, daß die Naturgeſchichte allein darin ihre Vol: 
Iendung findet ; „lebenöbolle, interefjante Biographien‘ find fein Ziel. 
Uns find diefe nur Mittel. 

Die Auswahl von Naturlörpern, welche ver Berf. für bie III. 
und II. Claſſe gemacht und Seite 8—12 mitgetheilt bat, ift im Gan- 
zen empfehlenswerth. 

Den größeren Theil des Buches, nämlich Seite 18 bis zum 
Schluß, füllen „Proben für bie unterrichtliche Behandlung.” Wir 
wollen nicht in Abrebe ftellen, daß ſich in denfelben manches Gute 
findet. Aber nur ein Theil berfelben wird fi in ber gegebenen 
Form wirklich verwerthen laſſen; fie würden fich mehr für ein Schul: 
Iefebuch eignen. Eine Befchreibung ift um fo beffer, je tiefer fie bas 
Weſen eines Naturlörpers erfennen läßt. Daher muß alles Neben: 
fächliche fern davon gehalten werben, auch bie äftbetifirende Form, 
wenn fie fi) vordrängt. 

6. Im Anichluß und gegenüber ber Auffafiung des Herrn Rector 
Böfel erlaube ich mir, nachſtehend die Säte aus der Vorrede zum 
II. Curſus meiner weiter unten angezeigten „Untveifung zu einem mes 
thodiſchen Unterricht in der Thierkunde und Anthropologie” mitzu⸗ 
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theifen, welche den Zweck des Unterrichts in der Thierfunde 
ausfprechen. Es heißt bafelbft: 

„Der Unterricht in der Thierkunde bezwedt: 

a) Die Schüler durch eine genügende Anzahl paßend gewählter 
Repräfentanten mit allen eigentbümlihen Bildungen inner- 
halb des Thierreiches befannt zu machen, u 

b) fie zur Erkenntniß der Einheit zu führen, die fich trotz ber 
außerordentlihen Mannigfaltigfeit in biefem wie in ben anderen Na⸗ 
turreichen zu erfennen giebt, 

o) ihnen das Leben darzulegen, welches in ber Thierwelt fo 
reich zur Entfaltung gelommen ift, 

d) fie anzuleiten zu genauem Beobachten und Bergleidhen 
der verfchiedenen Thiere und babei 

e) ihre Sinne zu fhärfen, ihre Urtheilsfähigkeit zu 
erböben und ihren Sinn für die Schönheiten der Natur 
anzuregen und zu bilden, 

S) fie mit Kenntnifjen auszuftatten, die in engfter Be- 
. Hebung ftehen zu dem leiblichen Wohl und Wehe der Menfchen. 

Diefe Zwecke laſſen fich begreifliher Weife nur nah und nad 
erreichen, müffen aber auf jeder Stufe angeftrebt werben.‘ 

7. Schließlich made ih noch aufmerkſam auf eine umfaffende 
Arbeit des Rectors Senckpiehl in Neuſtadt-Ebw., die im 1. und 2. 
Hefte des von mir herausgegebenen praftifchen Schulmannes® (1871) 
abgebrudt ift und den „naturfundliden Unterridt in Der 
Bärgerſchule“ behandelt. Mit Sachkenntniß und methodiſchem 
Geſchick find darin alle Zweige des naturkundlichen Unterricht befprochen. 


3. Unterridt in der Phyſik. 


8. Unter dem Titel „Der Unterrihtinder Naturlehre“ 
bat der Mittelfchulmeifter W. Holl in Greglingen eine umfafjenbe 
Arbeit in der „Volksſchule“ von Hartmann, Heft 1, 2 und 3, zum 
. Abdrude bringen lafien. Diefelbe "handelt in drei Abfchnitten vom 
Unterrihtsftoff, vom Lehrgang und von den Lehrmitteln. Wir haben 
in diefer Arbeit nicht gerade Neues gefunden, nichts, was wir nicht 
bereitö felbft im praktiſchen Schulmann und im Päbagogilchen Jahres⸗ 
bericht gejagt; aber fie bleibt darum immer eine beachtenswerthe, da 
fie alles, was zur Sache gehört, Har und überfichtlich beſpricht. Wer 
über den phyſikaliſchen Unterricht noch nicht ganz im Klaren iſt, bem 
empfeblen wir die Arbeit. 

9. Der Erziehungsrath zu Zürich bat beftimmt, daß die britte 
Schulftufe, die Ergänzungsſchule, Unterricht in der Phyſik erhalten 
fol. Um den Unterricht hierin wirklich fruchtbar zu machen, ift die 
Beihaffung eines phyſikaliſch-chemiſchen Apparats für 
obligatorisch erklärt worden. —— Wettſtein in Züri 
ift beauftragt worden, einen phyfilalifchen Kurs abzuhalten, zu bem 
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jedes Schullapitel zwei Primarlehrer aborbnete, Zürich bier. Die 
Theilnehmer haben fich fehr befriebigt gefühlt. 
Der Erziehungsrath verdient volle Anerlennung. 


U. Sammlungen. 


1. Mineralienfammlungen 


jeder Art liefert die „Allgemeine LehrmittelsAnftalt” von Ludw. Hefterwann 
inSamburg (große Bleichen Nr. 32) zu Preifen von 2 Thalern an. 

G. Ramann in en in Thüringen, deffen „Zeitfaden ber Mineralogie‘ 
wir weiter unten angezeigt aben, liefert folgende Mineralien Sammlungen: 

Ausgabe Rr. 1. 80 Species, meiſtens geognoftif, in Kleinen 
th ie Mr DZoN groß, in einem fauberen Kaften mit 

een r. 

Ausgabe Nr 2. 100 Species, oryftognofiifh und geognoftifch 
eordnet in Meinen Exemplaren je 1 Zeu groß, in einem ſau⸗ 
eren Einſatzkaſten mit Fächern 3'/, Thlr. 

Ausgabe Nr. 3. 100 Species, oryktognoſtiſch und geognoſtiſch 

georbndt, in guten Handftüden je 4 IIZoll groß, in flärferem 
infagfaften mit Rädern 6°), Thlr. 

Ausgabe Rr. 4 150 Species in guten Handfläden je 4 DZoH 
groß, theils oryltognoſtiſch, theils geognoftifch georbnet, mit Den 
edlen Metallen. In fauberem Kaften mit Doppel-Einfag und 
Kächern 14 Thlr. 

Diefe Sammlungen Tönnen au dur jede Buchhandlung be- 
zogen werben. 
2. Pflanzenfammlungen. 


Bei 8. Heftermann in Hamburg find Her arten ber verfäiedenften Art 
—E bee niedrigen Breifen zu haben, bwie aus feinem „Preis⸗Ver⸗ 
zeichniß“ zu erſehen. 

Pflanzenſammlungen, zuſammengeſtellt von G. Namann in Arnſtadi in 
Thüringen, find in Berlin bei Ernſt Schotte und Comp. zu folgenden 
Breifen zu baben: 

Herbarien Nr. 1 in Mappe: 75 Species 1 Thlr. 20 Sgr., 
” „ "n " 100 [7] 2 [7] 15 25 
[1 „ 3 » [2] 150 [7] 3 1 10 [72 
ID [7] 4 29 200 " 5 » _ 0" n 


3. Thierfammlungen: 


2. Seftermann in Samburg liefert: 
Gonhylien-Sammlangen, 44 em en: . aolt, 

„ u 44  ,, (größere , 
Veranſchaulichung der Biene und ihrer Sndufries@lastaften, (Nie 
baltend: bebrütete und unbebrütete Zellen der Arbeitäblene, Drohne und Königin, 
die Königin, die Drobne und die Arbeitsbiene, Blenenbrod, Wachs und Kleb⸗ 
wachs. mit Text von Dr. Bolau. 1 Thlr. 12 Ser. 

Käferfammiungen. I. Curfus. 150 Arten: 4 Thlr. 

” I. Eurjus. 300 Arten: 8 Thlr. 
Scähmetterfingsfammlungen: 50 Arten in Glaskaſten. 4 Thlr.20 Sgr. 
Ausgeflopfte Bdgel. Mepräfentanten. 10 Thlr. 

Eine Sammlung von Schäden beutfäger Wirbefiblere : 8 Thlr. 
Eine Sammlung Stelette (Affe, Katze oder Hund, Bogel, Froſch und 
Fiſch): 18 Thlr. 
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Eine Sammlung charakteriſtiſhher Zähne unferer Säugetbiere. 
In Glaskäſtchen mit Text. 2 Thlr. 15 Sgr. 

2. 8. Echaufuß in Dresden liefert nicht blos zoologifche, fondern Samm⸗ 
Iungen jeder Art, Yür 34%, Thlr. erhält man einen bauerhaften Schrank mit 
den allernotbwendigften Objerten, fiber 300 an der Zahl. 


II. Modelle. 
1. Mineralogie. 


2. Heſtermann in Hamburg liefert Kryſtall⸗Modelle von Holz 60 Stüde 
zu 14 Thlr., 130 Stüde für 28 Thlr. " 
— — von Draht, auf Stativ, 17 Stüde zu 14 Zhlr. 


2. Botanik. 


A. v. Loͤſecke, Apotheker, und F. U. Boͤſemann, Seminarlehrer in Hild- 
burgbaufen, fegen die von dem werforbenen Brof. Büchn er ind Lehen gerufenen 
„Pilz: Rahbildungen” fort. Weber Büchners Nachbildungen haben wir im 
nA wiederholt günftig berichtet. Bon diefer neuen Auszabe derfelben 
nd und Proben nicht zugegangen; dod haben wir Urfahe u glauben, daß 
Diefe neue Folge jenen nit nachſtehen wird. 
Ausgabe I. (112 Pilze in 6 Käften) koſtet 16 Thlr., 


„ D(0 „ „ ‚ y m 
Gommercienrath Eruft We Arnoldi in Gotha giebt eine „Sammlung 
plafifh naturgetreu aus Papiermachs nadgebildete Shwämme 
(Pilze) in Lieferungen von je 12 bis 18 Stück mit gedruckter Beſchreibung 
heraus. ine Lieferung koſtet 21/: Thlr. und Tann entiweder direct oder dur 
eine Buchhandlung (in Gotha durch E. F. Ihiene ann) bezogen werben. 


Bir befigen die erfte Lieferung. Die darin befindlichen Arten 
find in einer Treue nachgebilvet, daß man natürliche Exemplare vor 
fih zu haben glaubt. Das Unternehmen ift daher nicht nur für ben 
Selbftunterricht, fondern ganz befonderd auch für den Schulunterricht 
beftens zu empfehlen. Der beigegebene Text ift hinreichend ausführlich 
und von Sachlennern ber geftellt. 

Wir bemerten noch, daß jährlih 3 bis 4 Lieferungen erfcheinen 
und abwechſelnd n ur eßbare und unfchäbliche, ober nur berbächtige, 
Ihäbliche und giftige Schwämme enthalten werben. Die zweite Lie⸗ 
ferung ift auch bereits zu haben, uns jedoch nicht aus eigener Ans 
ſchauung belannt. 

Ourh 2. Heftermann in Hamburg find zu erhalten: 
Botanifhe Modelle zur Erläuterung des Ka angebauter und 
wild wachfender Pflanzen und des natürlichen Pflanzenſyſtems. 
I. Ungebaute Pflanzen, Ar. 1—10: 34 Thlr. 

II. Obſtgewächſe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 

DI. Korftgewähfe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 
DBlüthen- Modelle nad) dem natürlihen Syſtem: 

J. Serie, 15 Exemplare: 36 Thlr. 


” 0 " [IL 
83. Anthropologie. 


Die im vorigen Bande angezeigten „Bypsabaüffe von menſchlichen 
Organen”, unter Anleitung von Prof. Bod in Leipzig angefertigt vom Bild 
bauer G. Steger dafelbf, nd jet vollftändig erfchlenen. 
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IV. Abbildungen. 


1. Seagehn Krufallnege zum Anferti Ei m Senkalforpern nach Art 
jobellirhogen aufonmengsteite von jetterd, Lehrer. Zweite, ver« 
mehrte Auflage. Du. 8. (16 Steintafeln.) erg bel. 1871. Yu Thir. 

Die dargebotenen Kryſtallnetze Fönnen unmittelbar zur Herftellung 
von Kryſtallmodellen benugt werden, eignen fich jebocd wegen ihrer 
mäßigen Größe nit für den Rlaffenunterricht, fondern nur zum Pri ⸗ 
vatgebrauch für Schüler. Eine Anleitung zur Herftellung ber Kryftall= 
mobelle ift nicht beigegeben; es würbe ſich aber eine ſolche empfehlen. 
2. Geologiſche Wandtafeln. Die vier Welten-Alter in geologiſchen Pros 

filen und Landfchaften, nebſt überfihtliden Hilfstabellen —8 —2 der 

Seogonle von Dr. Decar Fraas, Profeſſor und Gonſervator am R. 

Raturallenkabinet zu Gtuttgart. Gromolith. Imp. De, (4 Blatt) Ravens- 

burg, Uimer. 1871. Mit Let, gr. 8 (45 6), 2 Thir. auf Leinwand 

aufgezogen 3 Thlr. 10 Er. 

Die vier großen Blätter find ideale Durchſchnitie durch bie Erd⸗ 
Irufte. Sie ftellen die Hauptepochen der Erbbildung in recht anſchau⸗ 
licher Weiſe bar und lönnen als ein treffliches Hilfsmittel für den 
geologiſchen Unterricht Seyeinet werden. Das Golorit iſt inftructin 
ausgeführt und anſprechend. 

Der Tert führt angemefien in das Stubium ber Geologie ein. 
3. au Atlas für ben Unterricht in der Raturgefähichte aller drei 

Reihe. Gefammelt, bearbeitet und nach der Ratur gezeichnet von 

it, Lehrer an der II. Bürgerfchule in Dresden. Zweite Auf I. 

Pa Tri 4 10 Blatt. Imp. Bol, Dresden, Meindold und Go 


Hierzu als Supplement: 
4. Prof. Dr. Soigtlaͤnder's Wandtafeln zur Natur, te. Bol. 

* — —— eat 1870. 2 Ip era 3m 
Die erfte, 1860 erfchienene Auflage dieſes Werkes haben wir im 
Bande bed Jahresberichts ausführlich beſprochen. Wir waren zu 
m Bebauern nicht in ber Lage, es en empiehlen zu lönnen, da es 
Auswahl und Naturtreue nicht befriedigte. Die neue Auflage ift 

ſchwerlich eine neu gearbeitete; wenigftens finden wis früher ge= 
Fehler, in dieſer wieder. deß das Wert dennoch feinen Weg 
ie Schulen gefunden hat, beweift nur, daß «8 uns immer 
nem wirklich brauchbaren Wand-Atlas für Naturgeſchichte fehlt. 
Die Supplement-Lieferung von Dr. Boigtlänber enthält: 1. Ein 
de⸗Sleleti. 2. Einen Bandwurm und Trihinen. 3. Einen See- 
4. Die Schmeißfliege. 5. Die Weinbergsſchnecke. 6. Den 
ein. 7. Die Kreugfpinne. 8. Das Skeleti des gemeinen 

ri 

Wir freuen und, erflären zu können, daß diefe 8 Tafeln in 
mung unb Golorirt recht gut auögefallen, daher entſchieden em= 
enswerth find. 
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V. Schriften. 


A. Allgemeine Naturfunde. 


1. Die Entwidelung der Raturwiffenfhaft in den Ienten fünf. 
undzwanzig Jahren. Ein Vortrag von Brof. Dr. Ferdinand Cohn. 
Dieite Auflace. 8. (36 ©.) Breslau, I. N. Kerus Verlag. (Mas Müller.) 


Diefer Bortrag wurde gehalten, ald am 8. Dechr. 1871 die 
„Schlefiihe Geſellſchaft für baterländi| he Cultur“ den Tag feierte, 
an welchem vor 25 Jahren Prof. Dr. Göppert ihre Leitung über» 
nommen und ununterbrochen fortgeführt hat. Das aus biefem Um: 
ande fi) leicht ergebende Thema ift von dem befannten, ehr kenntniß⸗ 
reichen Berf. höchſt intereſſant behandelt worden. Drei Entdedungen 
find es beſonders, welche in dem legten Bierteljahrhundert die Natur⸗ 
wiflenichaften umzgeftaltet haben: das mechanische Aequivalent ber 
Wärme, die Spectralanalyje und die Darwin’ihe Theorie. Diefe 
bilden benn auch ben Mittelpunct des Vortrages. Selbſtverſtändlich 
fchließt fih aber daran jo viel Verwandtes, daß das Bild ein fehr 
mannigfaltiged wird. Wir halten dafür, daß ſelbſt diejenigen den 
Vortrag mit Intereſſe lejen werben, weiche rechtzeitig Kenntniß von 
ben genannten großen Entdeckungen gewonnen haben., 

2. Das Zeben des YKuftmeeres. Bopuläre Streifzüge in das atmofphä: 
riſche Rei von Dr. Georg Hartwig. Erſte eieferung. 4 Bogen, 

art FE Illuſtration in N elsdrud) Wiesbaden, M ol 1872. 

Der Verf. ift den Lejern durch eine Reihe von naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriften („das Leben bes Meeres‘, „ver hohe Norden‘, „Gott 
in der Natur”, „bie Tropenwelt“ u. a.) bereits vortheilbaft befannt, 
Daher es nur der Hinweilung auf diefe neue Arbeit bedarf. Der 
Berf. verfteht es, wichtige Exrfcheinungen auf diefem Gebiete intereflant 
für ſolche Lefer darzuftellen, die ſich mifienichaftlichen Stadien nicht 
bingeben können, fich aber doch darüber belehren wollen. Es ift ihm 
das auch in Diefem Buche wieder recht gelungen, ſoweit fich das aus 
der erften Lieferung erkennen läßt. 

Was der Verf. bringen wird, möge man aus folgender An- 
gabe erſehen. 

Die Größe und Schwere bes Luftmeeres. Woraus befteht Die 
Luft? Die Luft als Leiterin des Lichts und des Schalles. Das Echo. 
Die Wärmeverhältnifje der Atmofphäre. Wind und Sturm. Metter- 
fäulen. Die feuchten und trodenen Nebel. Die Wollen. Thau und 
Keif. Der Regen. Der Schnee. Der Hagel. Das Gewitter. Wetter 
leuchten und St. Elmöfeuer. Himmelsbläue, Morgen: und Abenbroth, 
Alpenglühen. Der Regenbogen, Höfe und Nebenfonnen. Luftſpie⸗ 
gelungen. Das Norblicht. Sternfchnuppen, Feuerkugeln, Meteorfteine. 
Irrlichter. Die Atmofphäre der Urwelt. Wetteranzeigen. Luftmeer 
und Feſtland. Das Luftleben der Säugetbiere und der File. Das 
Quftleben der Vögel und Inſekten. Das Klima und ber Menich, kli⸗ 
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matiſche Kurorte. Geſchichte der Flugmaſchiene und des Luftballons. 
Die berühmteſten Luftfahrer ber Neuzeit. Der Ballon im Dienfte des 
belagerten Paris. 

Die Ausftattung if recht anfprechend. 


B. Naturgeſchichte. 
I. Schriften für Lehrer. 
a. Anthropologie. Schul⸗Diätetik. 
3. Leitfaden für den Unterriht In der Geſundheitspflege zum Ge⸗ 
brauche In Schnien fowie zum Selbflunterriht. Bon Dr. $. von Corwal, 
K. Stabsarzt a. D. 16. (Wi 42 ©.) Rarlörube, U. Bielefeld. 1872. T!/a Sgr. 

Der Berf. redet dem Unterrihte in ber Gefunbheitslchre das 
Wort und das mit gutem Rechte, da eine Reihe von Krankheiten ver⸗ 
hütet werben könnte, wenn Jedermann menigftens mit ben michtigften 
Urſachen berfelben befannt wäre. Wir geben indeß in unferer For⸗ 
derung noch etwas Weiter, wir verlangen für jede Schule Unter 
richt über den Bau, das Leben und die Pflege bes menfchlichen Körpers 
im BZufammenhange. Dieſe Forderung ift eine wohlbegründete; benn 
e3 liegt in ber That Teine Kenntniß für uns näher, als die unferes 
eigenen Körpers und felbftverftändlid ber Bedingungen für fein 
Wohlbefinden. . 

Unfer Verf. behandelt feinen Gegenftandb in zwei Kapiteln. Im 
erſten derſelben rebet er von „Waſſer, Luft und Boden“, im zweiten 
„von den Organen des menichlichen Körperd und ihren Verrichtungen.“ 

Daß der Inhalt correct ift, darfbei einem erfahrenen Arzte vor⸗ 
ausgeſetzt werben ; und wir können es beftätigen. Aber die Daritellung 
iſt jehr gedrängt, ſetzt jedenfalls einen kundigen Lehrer voraus. Das 
gilt insbeſondere vom zweiten Kapitel, mit dem ber Unterricht am 
Beiten beginnt. 

Den Preis finden wir für ein Schulbuch reichlich Hoch, namentlich 
wenn wir damit bie trefflichde Schrift von Bod (Bau, Leben und 
Pflege des menfchlichen Körpers’) vergleichen, die troß ihrer zahlreichen 
Abbildungen und ihres größeren Umfanges nur 5 Sgr. Toflet. 

Wir reihen hieran noch zwei Schriften, die fich ausfchließlich mit 
ber Gefundheitspflege in der Schule beichäftigen und daher auch in 
dem Abfchnitt über die „äußeren Angelegenheiten ber Schule” eine 
Beiprehung hätten finden können, nämlich: 

4 Scähulgefundheitspflege. Grundriß der @efundpeitöuflege in den Schulen 


für alle Diejenigen, welche 'zue Schule in irgend einer Beziehung fleben, 
insbefondere für linterrichtöbehörden, Schulvoritände, 


5. Lehrer, Eltern, Baumeifter und Aerzte von Dr. Otto Wilhelm Thoms, 
ordentl. Lehrer an der flädtifchen Realſchule I. Ordnung zu Köln. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (103 ©.) Köln und Leipzig, 
€. H. Mayer. 1871. 12 Sgr. 

Der Verf. behandelt mit Sachlenntniß, erworben durch Beobach⸗ 
tungen in der Schule und durch forgfältiges Stubium ber einfchläg- 
lichen Literatur, Alles, was Bezug bat auf die Gejundheitöpflege ber 
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Schuljugend. Die elf Kapitel ſeiner Schrift haben folgende Ueber⸗ 

ſchriften: 1. Die Luft in Schullocalen. 2. Das Licht im Schullocale. 

3. Das Sitzen im Schullocale. 4. Die körperlichen Bewegungen. 

5. Die geiſtigen Anſtrengungen. 6. Strafen. 7. Das Trinkwaſſer. 

8. Die Aborte. 9. Die Unterrichtsmittel 10. Kirchenbeſuch und öffent⸗ 

liche Aufzüge der Schüler. 11. Das Zuſammenleben der Schüler als 

Krankheitsurſache. 

Ein alphabetiſch geordnetes Inhaltsverzeichniß läßt den reichen 
Inhalt erkennen und erleichtert die Benutzung des 3 Buches ſehr. Wir 
empfeblen dasſelbe beitens. 

6. Sefundheitspflege in Säufe, Bohnung und Stall. Bon Dr. 
— nn. Aus der miſchen gung er. 8. (40 S.) Köln, M. Du 
MontsSchauberg. 1870. 

Der Berf. dieſes —8 iſt Arzt, alſo voller Sachkenner. 
Wenn er feinen Gegenſtand auch nicht fo eingehend und umfaſſend be⸗ 
handelt, wie ber Verf. der „Schulgeſundheitspflege“ (Thomé), jo be⸗ 
ſpricht er doch alles Weſentliche und zwar in friſcher, anregender Weiſe. 
Die Lehrer, welche unterlaffen baben, fich mit der Geſundheitskunde 
belannt zu machen, und die Seminare, die biefen Gegenftand nicht 
lehren, belommen manches derbe Wort zu bören. Aber das ſchadet 
nichts. Der Verf. bat doch Recht, und wir empfehlen fehr, ihn zu hören. 
1. Säul-Diätetil. Praktiſche Gefundheitöspflege in Schulen und Befund» 

heitsichre für Knaben und Mädchen In der Schulzelt. Ein Bud & für Un⸗ 

terrichtsbehoͤrden, Schulvorſtände, Lehrer und Eltern. Bon Dr. med. 

Serm. Klente. gr. 8. (VII, 235 &) Leipzig, Ed. Kummer. 1871. 18 Sar. 

.Der Berf. beipricht in zwölf Kapiteln ausführlich Alles, was Bes 
zug bat auf den Gegenftand feines Buches: Das Schulhaus und feine 
Utenfilien, die Schulgeit, den Schulunterriät, die Schulftrafen, die 
Schulvisciplin und den Lehrerbespotismus, den Schulgang, das Schul- 
tunen, die Handarbeitsitunden in Mädchenfchulen, die Mädchenfchulen, 
Töchterergiehungsanftalten und Yortbildungsfchulen der reiferen Mäb: 
„Gen, die vornehmften Gejunbheitäftörungen der Kinder, welche bie 
"Schule erzeugt, die Haus-Diätetil. Die Darftellung ift leicht verſtänd⸗ 
lich und anziehend und läßt überall vollkommene Bertrautheit mit dem 
Gegenftande erkennen. Bir empfehlen daher das Bud). 


b. Ulle drei Reihe umfaffend. 


8. Illuſtrirte Naturgefhichteder drei Reihe. Kür das Noll bes 
arbeitet von Ferd. S egmund. 1—5 Lieferung. gr. 8. (Bogen 1-15.) 
Bien und Bet, U. Hartleben. (1872) Das Heft 5 Ser. oder 30 fr. 
öfterreich. Währung. 

Dies Wert wird aus drei in einem Bande vereinigten Abthei⸗ 
lungen beftehen und die Naturgefchichte des Thierreiches, Pflanzen» 
reiches und Mineralveihes umfaflen. Das complete Werk wird aus 
eirca 20 Lieferungen & 3 Bogen befteben. Monatli) werben zwei 
eieferungen ausgegeben. - 

Der Berf. gebt in diefer Schrift, dem Herlommen folgend, vom 
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Allgemeinen aus und reihet daran das Beſondere. Die Einleitung, 
zehn Seiten ſtark, orientirt den Leſer auf dem Gebiete der Natur. 
Dann folgt eine Characteriftil des Thierreiches, in ber auch bem 
inneren Baue die gebührende Aufmerkſamkeit geichentt wird. Seite 25 
wendet fich ber Berf. den Wirbelthieren zu, Seite 27 den Säugethieren. 
Wie das Allgemeine, fo hält auch das Befondere, nämlich die Be- 
fchreibung der einzelnen Thiere, die Mitte zwiſchen großer Gebrängt- 
beit und ermübender Ausführlichleit. Wefentliches ift nirgends über: 
ſehen worden. Leſer, welche fih mit dem Wiflenswertheiten aus der 
Naturgefchichte befannt machen wollen, werden dad Buch mit Nutzen 
gebraudden können. Auch Lehrer werden Manches daraus im Un- 
terricht veriwenden können. 

Die eingebrudten Abbildungen find zwar durchweg erkennbar, 
aber doch nicht eigentlich ſchön ausgeführt. Wie der Verf. vielfach 
den Tert des Brehm'ſchen „Illuſtrirten Thierreiches” herangezogen, 
jo hätte er auch deſſen Abbildungen follen zum Mufter nehmen. Als 
eine ſehr unnüte Einlage muß Fig. 11,6. 38, bezeichnet werben. Die- 
felbe jtellt eine nadte männliche Figur mit Feigenblatt dar. Das 
Buch ift doch ohne Zweifel für Erwachſene beftimmt. Was foll dieſer 
an ber ohnehin jchlecht ausgeführten Zeichnung fehen? Meint ber 
Verf., ein Erwachſener bebürfe folcher Hilfsmittel, um eine Borftellung 
von feinem eigenen Körper zu belommen? 


o. Boologie. 


9. Lehrbuch der allgemeinen Zoologie Ein Leitfaden Ifür Borträge 
und zum Selbfifiudium von Dr. Guſtäv Jäger, Brofeffor der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie an der k. polyt. Schule zu Stuttgart. I. Ab- 
theilung: Zoochemie und Morphologie. gr. 8. ( , 388 ©.) Leipzig, 
E. Günther. 1871. 2 Thlr. 

Die bier genannte erfte Abtheilung enthält zwei Abjchnitte, von 
denen der erfte die Lehre von ber thierifchen Subſtanz (Zoochemie), 
die zweite bie Lehre vom Bau bes Thierlörperd (Morphologie) bes 
handelt. Was auf dieſen Gebieten mit Sicherheit feftgeitellt und in 
zahlreichen Specialarbeiten niedergelegt worben, bat ber Tenntnißreiche, 
jelbft forſchende Verfaſſer in diefem Buche überfichtlich, im Zuſammen⸗ 
bange bargelegt. Die Darftellung ift Inapp, wiſſenſchaftlich. aber 
durchaus verftändlih. Hundert fünf und zwanzig gut gewählte Abbil- 
dungen unterftügen diefelbe und erleichtern Anfängern das Nachpräpariren. 

Lehrern ber Bologie an höheren Schulen können wir bied Wert 
beften® empfehlen. Die zweite Abtheilung deſſelben foll noch im Laufe 
dieſes Jahres erfcheinen. 

10. unwelfung au einem methodiſchen Unterriht in der Thier- 
funde und Anthropologie Kür den Schul- und Selbſtunterricht bes 
arbeitet von Auguſt Lüben, Seminardirector in Bremen. Zweiter Eur- 
fus. Bergleihen und Unterfcheiden von Thierarten, die zu einer Gattung 

ehören. Yweite, ganz nen gearbeitete Auflage. Mit zahlreichen einge 

orudten ao Aäniiten, gr. 8. (VIII, 399 ©.) Leipzig, 4 Brandftetter, 
. 4 . 
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Der erfte Kurſus dieſes Werkes erſchien 1869 in demſelben 
Verlage. Der bier genannte zweite Curſus umfaßt dieſelben Thier⸗ 
klaſſen, wie der erſte, nämlich die Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fiſche, Inſekten, Spinnenthiere, Kruſtenthiere, Würmer und Weich⸗ 
thiere. Während aber im erſten Kurſus immer nur eine Art aus 
einer berückſichtigten Gattung beſchrieben worden iſt, ſind in dieſem 
ſtets zwei Arten, in ſelteneren Fällen drei charakteriſirt worden, und 
zwar ſo, daß zuerſt die gemeinſamen, darauf die unterſcheidenden Merk⸗ 
male feſtgeſtellt worden ſind, wobei ſich die Gattungs- und Artkenn⸗ 
zeichen ergeben haben. Beſchreibung und Charalteriſirung der Lebens⸗ 
weiſe find umfaſſender gegeben worden als im erſten Curſus. Bet 
der Auswahl der Gattungen und Arten iſt darauf Bedacht genommen 
worden, neue charakteriſtiſche Bildungen vorzuführen, um mehr und 
mehr die Mannigfaltigkeit zur Kenntniß zu bringen, welche ſich im 
Thierreiche findet. Die Thiere des erſten Kurſus find bei den Ver— 
gleichungen mit herangezogen und mit den neu hbinzugelommenen zu 
einem Ganzen verarbeitet worden, um bie Erkenntniß der Einheit, die 
in der Natur herrſcht, anzubahnen. An die Charaltrifirung der 
Gattungen und Arten reihet ſich zu demſelben Zwecke überall das 
Aufftellen von natürlichen Gruppen (Familien), die zum Schluß einer 
Klafje wieder unter höhere Gefichtspunfte gebracht und zur allmählichen 
Einführung in eine natürliche Syſtematik verwandt werden. Eine 
„Schluß-Bergleihung‘ vollendet biefe nothwendige Uebung. 

Die Beichreibungen murden auf Grund natürlier Exemplare 
angefertigt. 

Jede Gattung ift durch mehrere naturgetreue und trefflih in 
Holzſchnitt ausgeführte Zeichnungen veranfchaulicht tworben, fo daß 
auch der Unfänger in der Naturgefchichte im Stande fein wirb, fidh 
erfolgreich in den Gegenſtand bineinzuarbeiten. Es find aber nicht 
blos die Thiergeftalten zur Darftellung gelommen, fondern eine Reihe 
Details, foweit diefelben für eine genauere Kenntniß erforderlich waren. 
11. Weberficht des Thierreichs. Nebft einem Anhange: Das Wichtigfle 

über den Bau des menſchlichen Körpers. Bur Orientirung für Seminariten 

und Lehrer an Volköfchulen von 3. Chr. Friedrich Scholz, Oberlehrer 
am Königl. evang. Schullehrer⸗Seminar zu Münfterberg. “Dritte, über- 

arbeitete Auflage. gr. 8. (XVI, 203 ©.) Breslau, E. —* 1872. 

gr. 

Dem Titel entſprechend, giebt das Buch eine Ueberſicht des ganzen 
Thierreichs. Die höheren ſyſtematiſchen Einheiten ſind ziemlich aus⸗ 
führlich charakteriſirt, die Gattungen und Arten kurz. Das Buch eignet 
ſich daher im Grunde nur für Wiederholungen. Der Anhang bietet 
genügenden Anhalt für einen weitergehenden Unterricht in ber An 
thropologie. 

12. Das BWiffenswürdigfte aus der Thiertunde für Schullehrer⸗ 
Seminarien, RKädtifke Mittel- und gehobene Elementarfchulen. Bon I. Epr. 
Friedrich Scholz, Oberlebrer des Königl. evang. Schullehrer⸗Sem inars 
w Mänſterberg. Erſtes Bändchen. Die Wirbelibiere oder das höhere 
—E Zweite Auflage. gr. 8. (VII, 231 S.) Zweites Bandchen 
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Die wirbelloſen Thiere oder das niedere Thierreich. Zweite Aufl. (VIII, 
165 S.) Breslau, &. Morgenſtern. 1872. à 15 Gar. 

Diefe Schrift bildet einen Gommentar zu bed Verf. „Syſtema⸗ 
tifcher Weberficht des Thierreichs“, indem basfelbe die darin bezeichneten 
Repräfentanten ber natürliheh Gruppen des Thierreichs ausführlicher 
beichreibt. Wenn die Behandlung auch nicht völlig in unferem Sinne 
ift, fo nehmen wir doch nicht Anftand, das Buch als ein brauchbares 
für Lehrer zu bezeichnen. 

. nopfis der Vögel Deutfhands. Kurze Belhreibung aller in 

is al votlommenden an Bottlich Mit 296 
Ansildungen auf 8 Tafeln. 16. (VII, 137 &.) Heidelberg, C. Binter. 
1871. 1 Thlr. 

Diefe Sunopfis ift ein vecht handlich eingerichtetes Büchlein zum 
Beitimmen der deutſchen Vögel. Die Charatteriftil der Gattungen und 
Arten enthält alle Merkmale, melde zur Erkennung eines Bogels 
nöthig find; man wird daher beim Beftimmen nicht in Berlegenheit 
kommen. Die fauber ausgeführten Abbildungen ftellen Theile dar, 
die für die Erkennung wichtig find, wie Schnäbel, Füße, Flügel, . 
Schwänze, einzelne Federn. 

34. NRaturgefhichte der in Deutfhland einbeimifhen Käfer. nebſt 
analpfifeen Tabellen zum Selbſtbeſtimmen. Für Lehrer und Stubirende 
und alle Kreunde wiffenfhaftliher Entomologle von Dr. Wilhelm von 
Fricken, Tchrer der Raturwiffenfhaften am Königl. Laurentianum zu Arns⸗ 
berg. Mit zahlreichen in den Text eingedrugten Holzfchnitten. Zweite, 
fehr vermehrte und verbeflerte Auflage. 3. (IX, 344 ©.) Arnsberg, H. 
%. Grote. 1872. 

Die etiva einen Bogen umfafjende Einleitung behandelt bie In⸗ 
Telten im Allgemeinen und bie Terminologie ber Käfer, fo weit die⸗ 
felbe zum Käferbeftimmen erforberlih if. Daran reiben ſich analy: 
tiſche Schlüfjel zum Beftimmen der Familien, Gattungen und Arten. 
Die Familiendharactere find dann noch ausführli dargelegt und jo 
gehalten, daß fie auch recht leöbar erfcheinen. Auch einzelne intereflante 
Arten find in diefer Weife behandelt. Die Arten werben überfichtlich 
aufgeführt, alfo nach beftimmten Merkmalen gruppirt, dann aber noch 
ausreichend diagnofirt. Weder die Gattungen, noch die Arten ber 
deutſchen Käfer haben vollitändige Berüdfichtigung gefunden; aber 
die Auswahl ift doch eine fehr reiche, fo daß angehende Käferfammler 
eine Reihe von Jahren ein außreichenbes Hilfsmittel zum Beftimmen 
an dem Buche haben und diejenigen ganz damit ausreichen, melde 
die Entomologie nur für Schulzwede zu ihrem Studium maden. Die 
ziemlich reichlich eingebrudten Abbildungen werben Anfängern das Ber 
flimmen weſentlich erleichtern. Die meiften diefer Abbildungen 
find gut ausgeführt, einige nicht ganz gelungen oder im Drud nicht 
fauber ausgefallen. 

Unter den uns befannten Büchern zum Käferbeflimmen für an- 
gehende Entomologen halten wir das bier genannte für das befte. 
Es empfiehlt ſich inäbefondere auch zum Privatgebraudh für Seminariften, 
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15. Begweifer für angehende Käferjammlier. Anleitung zum Same 
meln, Aufbewahren und guetmäßigen Beftimmen der Käfer. Ein Leitfaden 
für niebere und höhere 
LehrmittelsAnftalt. 1872. 

ALS Verfaſſer dieſes Wegweifers nennt fih Auguftin in Höche- 
dorf unter der Vorrede. Das Bud bat im Ganzen die Einrichtung 
bes eben beiprochenen von Frickern'ſchen, ift jedoch weniger reih an 
Arten und Gattungen (gegen 600 Arten in etwa 300 Gattungen). 
Abbildungen fehlen ganz. Anfänger werben bafjelbe aber mit Nuten 
gebrauchen. 


Aulen. Hamburg, Ludw. Heftermann, Allgemeine 


d. Botanit. 


16. Das Herbarium. Kurze Anleitung zum Trodnen ber Pflanzen nebft 
einem DBerzeichniß der in Norbs und Mittel:Deutfhland einheimifchen 
Bflangen mit dazu gehörigen Sammlungen von G. Ramann. 8. (56 ©.) 
Berlin, E. Schotte und Comp. 6 Bor. 

Die „kurze Anleitung zum Trodnen der Pflanzen” umfaßt nur 
elf Seiten, verdient alfo mwirklich die Bezeichnung „kurz“. Der übrige 
Raum ift mit den auf dem Titel genannten Namen angefült. Dieje 
Namenaufzählung ift gewiß fehr überflüffig. Denn wer die Pflanzen 
Nord- und Mittel-Deutfchlands Tennen lernen will, muß ja doch ein 
dazu brauchbares Buch haben. 

17, Internationales Wörterbuch der Pflangennamen in lateinifher, 
deutfcher, englifher und franzöfiiher Sprade. Zum Gebraude für Bor 
tanilex, insbefondere für Handelögärtner, Landwirthe, Korftbefliffiene und 
Bharmaceuten von Dr. Wilhelm Ulrich. Erſte bis vierte Lieferung. 
gr. 8. (192 ©.) Leipzig, Herm. Weißbach. 1871. 10 Ser. 

Die alphabetiſch geordneten Pflanzennamen ftehben in ben vier 
auf dem Titel genannten Sprachen neben einander und find recht 
überfichtlich gebrudt. Wem es um Kenntniß der Namen zu thun 
ift, der findet in biefem internationalen Wörterbude ein recht gutes 
Hilfsmittel. Am meiften können wir e8 Hanbeldgärtnern empfehlen. 
18. Das Leben der Pflanze. Auf dem runde der gegenwärtigen ®iffen- 

ſchaft populär dargeflellt. Allen Gebildeten und befonders Raturfreunden 

gewibmnet von Banl Kummer. gr. 8. (VIL 79 &,) Zerbſt, E. Luppe. 

1870. 

Der Berf. behandelt in diefer Schrift in vier Kapiteln 1) die 
Lebensbedingungen der Pflanze, 2) die Lebensbauer der Individuen 
und Gattungen, 3) die Verjüngung im Pflanzenreiche und 4) die 
fimatifche Bewahrung ber Pflanzen. 

Der Verf. erweiſt ſich in diefer Schrift als vollfommen vertraut 
mit ben neueren unb neueften Forſchungen auf dem Gebiete der Bo- 
tanil, fpeciell auf dem ber Anatomie und Phyfiologie und benugt 
tiefe Erfenntniß dahin, „Das Leben der Pflanze von ber Seite an- 
zufaflen, mit welcher fie vor Allem fo tieffinnig zum Gemüth redet.“ 
Unterftügt von Gewandtheit in der Darftellung, if ibm das fehr wohl 
gelungen; fen Buch ift daher eine angenehme Lectüre auch für Lehrer. 


Päd. Jahresbericht. XIIV. 14 
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19. Pflanzenbau und Pflanzenleben. Ein Handbuch der Botanik zum 
Selbflunterriht. Bon TE. mm. gr. 6. (IV, 79 &.) Berlin, Dr. 
Langmann und Comp. 1871. 10 Ser. 

Dies Büchlein ift eine allgemeine Pflanzenfunde, die in populärer 
Darftellung fi) über die Elementarorgane und die zufammengefetten 
verbreitet und gleichzeitig das Leben der Pflanze berüdfichtigt. Die 
Abfıcht, Jedermann aus dem Volle“, ebenjo Lehrern und Schülern 
ein Hilfsmittel für das Stubium der Pflanzenwelt barzubieten, iſt gut, 
wenngleich es und an derartigen Schriften nicht fehlt; aber wir glauben, 
daß der Verf. feinen Zweck nur in befcheivenem Maße erreicht bat. 
Die Darftelung iſt nämlich für die Selbftbelehrung nicht anichaulich 
genug; Abbildungen, welche der Beranfchaulichung jehr förderlich würden 
geweſen fein, fehlen ganz. Unter den benugten Schriften über den 
Bau und das Leben der Pflanzen vermiffen wir die bebeutenbften. 
Auch merkt man fehr bald, daß der Verf. nicht felbft mit dem Mi⸗ 
froflop gearbeitet hat, mindeſtens nicht ausreichend, was für Abfafiung 
einer derartigen Schrift nöthig mar. 

Bei Darftellung des Linné'ſchen Syſtems ift der DBerf. in ber 
Berbeutfhung der fremden Augbrüde ſehr unglüdlich gewejen. Für 
„monokliniſche“ Pflanzen ift z. B. „einbettige” gejeht, für „bi: 
kliniſche“ „zweibettige”. 

20. Wegmweifer in die allgemeine Botanik. Ein Leitfaden für angebe De 
Botaniker und Areunde der Pflanzenkunde überhaupt. Ben Dr. U. B. 
Neichenbach. Mit vielen (eingebr.) Holzfchnitten. gr. 16. (XVI, 2068.) 
Leipzig, Matthes. 1872. 15 Ser. 

Der Berf. behandelt in diefer Schrift zunächſt die Elementaror- 
gane der Pflanze, darauf die zufammengefegten, hauptſächlich in ber 
Abficht, die Terminologie zu lehren, biernah die Syſtematik, und 
an diefe reihet er eine Charakteriftit der natürlichen Familien auf Grund 
des Decandolle'ſchen Syſtems. 


Der Verf. hat unter anderen Titeln ſchon mehrere Arbeiten dieſer 

Art geliefert und ſcheint nach und nach eine gewiſſe Gewandtheit in 

der Herſtellung derſelben erlangt zu haben. Wem es nur um Kennt- 

niß der allgemeinen Botanit zu thun if, kann das Nöthigſte wohl 
aus dem Schriftchen lernen, wirb jedoch durch daſſelbe nicht zur 

Kenntniß von Pflanzen gelangen. 

21. Anleitung zur Kenntniß der natürlihen Familien der Phaner- 
oaamen von Dr. Joh. Anton Schmidt. Zweite Ausgabe gr. 8. 
(XXIV, 350 ©) Stuttgart, E. Schweizerbart’fche Verlagshandlung (E. 
Kod). 1870. 1 Thlr. 20 Ser. 

Mir haben diefe Schrift bald nach ihrem erſten Erfcheinen im 

18. Bande des Jahresberichts angezeigt und als „eine tüchtige Arbeit” 

bezeichnet. Du biefe „zweite Ausgabe” ganz mit ber erjten überein- 

ftimmt, auch wohl nur eine Titel-Ausgabe ift, jo können wir von 
einer Beſprechung abſehen. 

22. Bilder aus der Pflanzenwelt. Bearbeitet von G. Wirth. Erſtes 
Bändchen. Ausländiſche — deren Erzeugniſſe Gegenſtände 
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unſeres alltäglichen Gebrauchs und wichtige Handelsartikel find. Mit Ab⸗ 


bildungen. gr. 8. (IV, 127 ©.) Langenſalza, Schulbuchhandlung von 


3. ©. 8. Greßler. 1871. Ya Ihlr. 

Der unfern Lefern bereitö vortheilhaft befannte Verfaſſer liefert 
in dem bier genannten Werkchen abgefchlofiene Monographien von ſech⸗ 
zehn ausländiſchen Gewächſen, deren Früchte oder andere Erzeugnifie 
als faft tägliche BVerbrauchögegenftände für und ein hohes Intereſſe 
haben und als Handelsartifel von großer Bedeutung find. Die Ar- 
beiten find ausführlich und berüdfichtigen Alles, was von Bedeutung 
in Bezug auf bie gewählten Pflanzen ift, leider aber nicht an er= 
mübenber Breite, ſondern leſen fich vielmehr vecht angenehm. Lehrer 
der Naturgefchichte werden diefelben ihrem Hauptinhalte nad mit 
Nugen in der Schule verivenden können. Außerdem empfiehlt fich 
das Werlchen auch zur Belehrung für die reifere Jugend und für Er- 
wachlene, die dem Lehrerftande nicht angehören. 

Die beigegebenen 16 Tafeln Abbildungen find treu und fauber 
ausgeführt. 

23. Der Führer in die Pilzkunde. Anleitung zum methodifchen, leichten 
und fihern Beflimmen der in Deutſchland vorfommenden Pilze, mit Auds 
nabme der Schimmel» und allzu winzigen Schleim- und Kern» PBilgchen. 
Den Paul Kummer. Mit 80 lity. Abbildungen. gr. 8. (III, 146 ©. 
und 4 Sieintafeln.) Berbft, E. Luppe. 1871. 1 Thlr. " 
Eine 12 Seiten lange Einleitung macht ben Leſer in anſprechender 

Weife mit dem Leben, dem Bau und den Eigenſchaften der Pilze be= 

fannt. Der Haupttheil des Buches bejteht aus zwei umfangreichen 

Tabellen, bon denen die erjte das Beftimmen der Gattungen, die zweite 

das Beitimmen der Arten ermöglichen fol. Daran reihen fi Regifter 

und an diejer Stelle würde der Leſer noch gern eine Erflärung der 

Abbildungen gefunden haben. 

Die beiden Tabellen find in der befannten bichotomifchen Form 
auögeführt, die Merkmale der Gattungen und Arten aber nicht gerabe 
Inapp gegeben, auf ein Wort zugeipist. Daher wird bei ausbauernber 
Benusung nicht leicht Jemand beim Beftimmen in Berlegenbeit fommen. 


Wir empfehlen das Buch unfern Leſern als ein vecht brauchbares. 


24. Deutſchlands verbreitetfie Pilze oder Anleitung gu Beſtimmung 
der wichtigſten Pilze Deutſchlands und der angrenzenden Länder, zugleich 
als Commentar der fortgeſetzten — Büchner'ſchen Pilznachbildungen. 
Bon U. von Löſecke und F. U. Böſemann. I. Bändchen. ie 
Hautpilge. 8. (XXXVI, 184 ©.) Berlin, Ih. Grieben. 1872. 

Wie aus dem Titel erfichtlich, bildet dieſe Schrift einen Com- 
mentar zu: den durch die Herausgeber fortgefegten Pilgnachbildungen 
von Büchner, die wir in früheren Bänden des Jahresberichts an 
gezeigt und als jehr brauchbar für den Unterricht und die Selbit- 
Belehrung bezeichnet haben. Dieſelbe bildet aber auch ein ganz felb- 
fändiges Werk, „eine Anleitung zum Beltimmen der Pilze“, unb für 
diefen Zweck Tönnen wir fie als recht brauchbar empfehlen. Die 36 
Seiten lange Einleitung verbreitet ſich über ben Bau unb bie chemiſchen 
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Beitandtheile der Pilze, über den Sik und bie Haltbarkeit ber Pilz 

gifte, über die Vergiftungserſcheinungen und bie Gegenmittel, über 

die Prüfung der Pilze behufs Erkennung ihrer Schäblichleit ober Un- 
ſchädlichleit, über das Einfammeln, Aufbewahren unb Zubereiten ber 

Pilze und giebt endlich eine Ueberficht der Familien und Gattung ber 

Drbnung ber Hautpilge. Der pecielle Theil charalteriſirt nicht blog 

die höheren Gruppen, fondern aud die Gattungen und Arten aus- 

führlich. Mit Benutung der Modelle wird man beim Beſtimmen 
nicht fehl geben. 

25. 2. F. Curie's Anleitung, die im mittleren und nördlichen 
Deutfhland wildwadhfenden und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fihere Weiſe durch eigene Unterfuhung zu 
befimmen. Miteiner Darfiellung der allgemeinen Bflanzen- 
tunde. Zmölfte, verbefierte Auflage. Vierte Auflage der Bearbeitung von 
YAuguft Lüben, Seminardirector in Bremen. gr. 8. (VIII, 400 ©, 
Leipzig, 3. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1872. 1 Thlr. 

Die Einrichtung dieſes Buches Tann als befannt vorausgefekt 
werben. ch bemerfe daher nur, daß die allgemeine Pflanzenfunde jo 
umfafjend bargeftellt worden, daß fie nicht bloß für den Selbitunter- 
richt, ſondern auch für den Unterricht in höheren Schulanftalten voll- 
kommen ausreicht. Die Merkmale in den Tabellen zur Beltimmung 
der Battungen und Arten find fo weit vermehrt worden, daß Ber 
wechfelungen beim Beftimmen nicht leicht vorlommen fönnen. Neu im 
Gebiete aufgefundene Arten find überall eingetragen worden. 

26. Lehrbuch der Botanik für Gumnafien, Realiulen, forſt- und land» 
wirtbfhaftliche Lehranſtalten, pharmaceutifche Inftitute 2c., fowie zum Selbft- 
unterrihte von Dr. D. W. Thoms, ordentl. Lehrer an der Kädtiſchen 
Realſchule eriter Ordnung zu Coln. Mit 890 verfchiedenen in den Tett 
eingebrudten Holzſtichen. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. gr.8. 
(X, 363 ©.) Braunfhweig, Friedrich Bieweg und Sohn. 1872. 1 Thlr. 
Die erfte Auflage diejes Lehrbuches haben wir im 22. Bande bed 

Jahresberichts angezeigt... Das Bud bat die Aufnahme gefunden, 
welche e3 nad Inhalt und Ausftattung verdient. Der Inhalt ift 
wiſſenſchaftlich georbnet, entſpricht durchweg dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Botanik und ift klar und leichtfaßlich dargeftellt. Die zahl: 
reihen Abbildungen find zweckmäßig gewählt und ausgezeichnet ſchön 
ausgeführt; fie gewähren in berborragender Weife die Anjchauung 
zum Tert. 


e. Mineralogie. 


27. Die Mineralogie in ihrergewerblihen Bedeutung. Für Schulen 
und zum Gelbftunterricht bearbeitet von Th. Fromm. gr. 8. (93 ©.) 
Berlin, Dr. Langmann und Comp. 1872. 


Die Anlage des Buches ift die gewöhnliche, indem nämlich zuerft 
das Terminologifche behandelt wird, dann bie einzelnen Deineralien in 


fuftematifcher Folge vorgeführt werben. An die Beichreibung der Mi- 
neralien reihen ſich ausführlihe Mittheilungen über die Verwendung 
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derfelben im Leben, worauf der Berf., wie ſchon ber Titel anbeutet, 

ein befonderes Gewicht legt. 

Das Buch ift für gehobene Vollsſchulen braudbar. 

28. Leitfaden der Mineralogie. Cine populäre Anleitung zur Erklärung 
der Geologie, Oryftognofie und Geognofle für Lehrer und Lernende von 
GS. Ramann, Berfafler der „Erdbildung““. 8. (132 S.) Berlin, Emf 
Schotte und Comp. 

Dies Bud erweift fih im Ganzen ald ein Commentar zu ben 
Mineralienfammlungen, welche der Berfaffer zufammengeftellt hat und von 
dem Berleger verkaufen läßt. Sicher ift es geeignet, diefe Sammlung 
den Befigern recht nugbar zu machen. 

29. Die Mineralogie Leichtfaßlih dargekellt mit Rückſicht auf das Vor⸗ 
tommen ter Mineralien, ihre techniſche Benügung , Ausbringen der Mes 
talle c. Don Franz von Kobell. Dierte, vermehrte Au age. Mit 5 
Tafeln Abbüdungen. gr 8. (VI, 272 ©.) Leipzig, Fr. Vrandfletter 
1871. 

Dieje wiederholt von uns angegeigte Schrift handelt in ihrem 
eriten Theil von der Terminologie, im zweiten von ber Syſtematik, 
im britten bon des Nomenklatur, im vierten von den Urbnungen unb 
den einzelnen Arten der Mineralien. Die Charakteriftif der Arten if 
furz, enthält aber alle zur Beſtimmung erforberlihen Merkmale. Auss 
führlich ift das Vorkommen und die Benugung ber Mineralien behanbelt. 

Die neue Auflage bat mit Rüdficht auf den neuelten Stand ber 
Wifjenfchaft mehrfache Bereicherungen erfahren. Auch die Zahl ber 
aufgenommenen Mineralfpecies ift vermehrt worden. 

Wir empfehlen das Buch ben Lehrern der Mineralogie als ein 
ſehr brauchbares. 

30. Die Mineralienfammiung Cin äfti s⸗ und Lehrmittel 
vie Sugend ven Dr J. G. Sıföer, —— er. 8. we, —* 
burg, Ludw. Heſtermann. Allgemeine Lehrmittel⸗Anſtalt. 1871. 

Nach kurzer Beſprechung der allgemeinen Merkmale ber Miner⸗ 
alien werden 90 der bekannteren Mineralien populär beſchrieben. Die 
beſchriebenen Mineralien find bei dem Verleger zu mäßigen Preiſen 
zu erhalten. Buch und Mineralienfammlung bilden ein recht ange- 
nehmes und lehrreiches Geſchenk für Knaben. 


U. Schriften für Schüler. 


a Für Schüler höherer Schulen. 
1. Alle drei Reiche umfaffen?. 

31. Naturgefhichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Zur Selbſt⸗ 
Belehrung und für den erften Unterricht bearbeitet von F. Berge. Mit 
318 colorirten Abbildungen auf 16 Tafen. 8. (XVI, 192 ©.) Stuttgart, 
H. Müller’s Kunftverlag. 1871. geb. 1 hr. 

Das Thierreich umfaßt in diefem Buche 148 Seiten, das zen⸗ 
eich 34, dad Mineralreich 9. Das if eine Ungleichheit, die weder 
aus den Naturgegenfländen, noch aus der Jugend, für bie das Buch 
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beftimmt ift, gerechtfertigt werden Tann. Der Tert iſt durchweg ſehr 
allgemein gehalten, auch im Thierreiche, wird daher kaum feine Leſer 
fefieln. Die Jugend begehrt Individuelles, will minbeftend vom In⸗ 
bivibuellen zum Allgemeinen geführt werden. Die Abbildungen find 
Bein, im Solorit vielfach verfehlt. 


2. Zoologie. 
3%. Raturgefhichte der in Deutfhland einheimifhen Käfer von 
Dr, 8. v. Sriden. Siehe oben. 


33. Wegweiſer für angehende Käferfammler. Siehe oben. 


3. Botantt. 


3%. Excurfionsflora des Großherzogtbums Oldenburg. Gin Tas 
ſchenbuch zu botanifchen Excurfionen für Schulen und zum Selbfibeitimmen 
nach der analytifchen Methode bearbeitet von Dr. Aug. Meyer. 8. (XLV, 
25,9 Didenburg, Schulze’fhe Buchhandlung (E. Berndt und Schwarp.) 

Dies Merk ift eine dankenswerthe Gabe für „alle Freunde ber 

Oldenburger Flora”, denen es ber Berf. mit diefen Worten gewidmet, 

insbeſondere aber für bie Lehrer und bie höheren Schulen des Landes. 

Da es den Unterridt in der Botanik nicht erfehen, fondern nur er- 

leichtern fol, jo hat der Verf. dem Wunfche, „in einer Einleitung einen 

kurzen Abriß ber allgemeinen Botanik vorauszuſchicken“, in Rüdficht 
auf den Preis des Buches nicht entfprochen, was jedenfalls zu billigen 
it, da ed an Büchern dafür nicht fehlt. Das Buch enthält alfo nur 

Tabellen zum Beftimmen und zwar ber Klaſſen des Linné“'ſchen Sy: 

ftems, der Gattungen nad dieſem Syſtem, der Ordnungen bed na- 

türliden Decandolle'ſchen Syitemd und enblih der Gattungen und 

Arten in ber Folge des genannten natürlichen Syſtems. Die Tabellen 

find recht überfichtlih. Da in Folge der Gebietsbeſchränkung unb bed 

Ausfchuffes der Culturgewächſe die Zahl der Gattung und Arten eine 

verhältnigmäßig geringe ift, jo wird ſich das Bud, als recht geeignet 

für den angegebenen Zweck erweifen. 


b. Für Schüler in Volksſchulen. 


35. Naturgefhichte für Kinder in Volkoſchulen. Rah unterrichtlichen 
Srundfägen bearbeitet von Auguft Lüben, Seminar-Director in Bremen. 
Erfter Theil. Thierkunde. Achte, verbefierte Auflage. 8. (60 S.) Zweiter 
Thell. Pflanzenkunde. Achte, verbefierte Auflage. 8. (48 ©.) Halle, Ed. 
Anton, 1872. Geh. à 2'/, Sgr. 

Inhalt und Anorbnung find unverändert geblieben, kleine Cor⸗ 
recturen abgerechnet. 


‚©. Phyſik. 
a. Für höhere Schulen. 


36. Lehrbuch der Phyſik für Schule und Haus. Bon Dr. Heinrich 
Bolze. Dritte, verbefierte Auflage. Mit 118 in den Text gedrudten Ab⸗ 
Bildungen. gr. 8. (III, 294 ©.) Berlin, Th. Grieben. 1872. 27 Sgr. 
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Die zweite Auflage dieſes Lehrbuches haben wir im 18. Bande bes 
ſRhresberichts angezeigt und dabei hervorgehoben, daß bie Darftellung 
nh durch Klarheit auögeichne. Die Bier als „britte, verbefjerte Auf⸗ 
lage dargebotene Schrift iſt aber nur eine Titel-Ausgabe, weßhalb 
bir don einer abermaligen Beiprechung abjehen müfjen. 

7. Aufgaben aus der Phyſik nebſt einem Anbange, phyfilaliſche Ta⸗ 
been enthaltend. Zum Gebrauche für Lehrer und Schüler in höheren 
Unterrichtdanitalten und befonders beim GSelbitunterricht bearbeitet von Dr. 
2. Fliedner, Oberlehrer am Königl. Gymnafium in Hanau. Mit 56 in 
den Tezt eingebrudten Holzſtichen. Nebſt beſonders gedrudten Auflöfungen. 
Dierte, verbefierte und vermehrte Auflage. gr. 8. (XV, 1?5 und 33 ©.) 
Braunſchweig, Fr. Bieweg und Eohn. 1872. 16 Gar. 


38. Auflöfungen zu den Aufgaben aus der Phyſik u. fe w. Bon Dr. 2. 
Fliedner. Mit 106 in den Text eingedrudten Holzſtichen. Vierte, vers 
— vermehrte Auflage. gr. 8. (IE, 177 ©.) GEbendaſelbſt. 1872. 
„m der vorliegenden Auflage ift die Eintheilung bes Stoffes 

diefelbe geblieben wie in der britten, und nur einige Abfchnitte ſowie 

der Anbang haben eine Vermehrung erfahren. Die ungleich meiften 

Aufgaben find jet nah dem becimalen Maß: und Gewichtsſyſtem 

umgeändert“ Diefen Worten der Vorrede fügen wir nur hinzu, daß 

wir dies praftifche, ven Schüler tiefer in die Sache einführende Buch 
ſchon in feinen früheren Auflagen beften® empfohlen haben. Wir 
lenken aber die Aufmerkjamleit der Fachgenoſſen von Neuem auf daſſelbe. 

39. Elementarer Leitfaden der Pbyſik. Bon Dr. Jakob Seuflt, 
Eonrector am Großberzogl. ee an omnafium tn Parchim, Bebnte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 112 in den Text gedrudten Holz» 
ſchnitien. gr. 8. (IV, 136 &.) Leipzig, P. Frohberg. 1872. 12 Sgr. 


“0. Lehrbuch der Phyſik für Gymnafium, Mealichulen und andere höhere 
Btldungsanftalten. Von Dr. Jakob Heuſſi, Eonrector am Gymnafium 
in Parchim. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 440 in den Text 
gedrudten Abbildungen und einer farbigen Spectraltafel. gr. 8. (XIX, 
492 ©.) Leipzig, ri Frohberg. 1872. 

Die erfte diefer beiden Schriften ift für die mittleren Claſſen der 
Gymnaften und Realſchulen, für Bürger: und Töchterfchulen und alle 
ſolche Verhältniſſe beftimmt, wo die Jugend zwiſchen 12 unb 16 
Jahren in ber Phyſik unterrichtet wird, die zweite für die Oberklaſſen 
der Gymnaften und Realjchulen. Nach diefer Beitimmung ift die Be⸗ 
handlung bes Stoffes verichieden: in dem Leitfaden elementar, in dem 
Lehrbuche wifienfchaftlih, in beiden aber höchſt Kar und präcis. Wir 
dürfen daher beide Schriften zu den beften ihrer Art zählen. Auf 
ihren Inhalt näher einzugehen, können wir und erjparen, da dies 
ſchon bei früheren Auflagen gefchehen ift. Wir bemerfen nur, daß alle 
neueren Erforſchungen auf dem Gebiete der Phyſik forgfältige Berück⸗ 
fihtigung erfahren haben. Die Ausftattung beider Bücher ift jehr ſchön. 
4, Die Phyſit auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Alb. 

Mouffon, Profefior an der ſchweizeriſchen polytechni ſchen Schule. Zweiter 
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Band. Erſte Lieferung. Die Lchee von der Bärme. Mit 105 einge 
Pe Big ven und 2 Tafeln. weite, umgearbeitete und vermehrte Auf- 
lage, &. (, 267 ©.) Sri Fr. Säuitheh. 1872. 


Den efıen Band haben wir im früheren Jahresberichten bes 
ſprochen. Die uns vorliegende erſte Lieferung des zweiten Theile 

behandelt die Lehre von der Wärme, geftellt unter den Geſichtspunkt 
„Phyſik des Aethers“. Die beiben Hauptabjchnitte ber Arbeit find 
als Wirkungen und Bewegung der Wärme überſchrieben. Dem Titel 
bes Buches entiprechend, gebt der Berfafier überall von Raturbeob- 
achtungen und Experimenten and und fchreitet davon zur tifenihaft- 
lihen Begründung fort. Reue Entdeckungen auf dem Gebiete ber 
Phyfik haben durchweg Berüdfihtigung gefunden und eb mit dem 
Belannten zu einem Ganzen verarbeitet tmorben. Der praltiſchen 
Berwenbung ber Wärme if überall die gebührende Aufmerkſamkeit 
geichenft worden. 

Wir empfehlen das Werk beftens zur — in höheren Schul⸗ 
anftalten und zum Stubium für bie Lehrer berf 

Die Ausflattung ift gut, wenn auch in — auf die Abbil⸗ 
dungen nicht gerade luxuriös, was ja auch nicht nöthig iſt. 


b. Für Vollsſchulen. 


42. Abt Bandtafeln für zone (dr den pꝓhyſilaliſchen Anfhenunge 
unterricht. Bearbeitet von Prof. 2. Bopp. Dritte, nad dem neueften 
Standpunct der Wiſſenſchaft und Tehnit umgearbeitete Auflage. Ravenb- 
berg, ©. Ulmer. 1871. 2 Thlr. 12 Sr: oder 4 fl. Auf Leinwenb auf: 

gezogen 4 Thlr. 16 Ser. oder 7 fl. 5 


Sechs diejer Tafeln find 66 Sentimster lang und 49 ent. hoch, 
zwei berjelben erheblich größer. Alle Figuren find angemefien colorirt 
und daher aud in größeren Caſſen noch gut zu gebraucen. 

Die vorangegangenen Auflagen diejes Werte haben wir in 
früheren Jahresberichten beſprochen zund den Volksſchulen befiend zum 
Gebrauch empfohlen, ſelbſtverſtändlich neben den „Phyſilaliſchen 
Schul⸗Apparaten“, die unter Prof. Bopp's Aufſicht angefertigt und im 
Stuttgart und Karlsruhe zu mäßigen Preifen zu haben find. 

Die neue Auflage hat mande erhebliche Verbeſſerungen erfahren. 

In enger Beziehung zu ben Tafeln ftebt: 

43. Die gemeinnüpigfen Anwendungen für Schul und Selbſtbe⸗ 
lehrung, zugleih Test zu den acht Wandtafeln für Phyſik, be 
arbeitet von 2. Bopp, Brofeflor der Mathematik und Ratarmifien] 8 


in Stuttgart. Vierte augege Mit 15 Abbildungen. gr. 8. (XI, 15° 
Ravensberg, C. Ulmer. 1872 


Auch dies Schriftchen Bat in ber neuen Auflage mandherlei Ber 
befjerungen erfahren. 
44. Borfhule der Exp erimentalphyfit. Bon Adolf $. Weinhold, 
Brofefi or an ber Königl. höheren Gewerbefhule in Ghemniy. Mit ü 


0 in den Text gnedrudten Holzſchnitten und 2 Parbentafeln. — 
Ebel gr. 8. (VIII u. &. 209—529.) Leipzig, Quandt u. Händel. 1872. 
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Bei der Anzeige bed erften Theiles haben wir dies Werk charal⸗ 
terifirt und erflärt, daß die Arbeit als eine twohlgelungene bezeichnet 
werben Tönne. Der nun erihhieneue Schlußband beftätigt unjer Ur⸗ 
theil vollkommen. Wie das Aeußere deſſelben anſpricht, fo der Inhalt. 
Das Experiment beberricht die Darftellung. Die Ausführung der Ex- 
perimente wirb bei einiger Vorficht jelten mißlingen, da das Praktiſche 
unlige in den Borbergrund geftellt wurde. 

ix empfehlen das Buch ganz beſonders Vollsſchullehrern. 

# DielchrevonderBerübrungkElectricittät (Galvanismus), 
für Schüler erflärt und veranſchaulicht Durch eine Reihe von Berfuchen mit 
einer Meinen Sammlung galvanifher Apparate von Dr. 3. G. ade 
De &) Hamburg, Ludw. Heftermann, Allgemeine Lehrmittel-Anflalt. 

Der Berf. giebt Iernbegierigen Knaben Anleitung zum Erperimen- 
tiren mit Apparaten für den Galvanismus. Bei der Auswahl der 
Verſache hat der Berf. fi auf das Weſentliche beſchränkt. Die Ans 
leitung und Erklärung ift durdaus faßlich. Die zum Erperimentiren 
erforberlichen Apparate find beim Verleger des Büchleins zu mäßigen 
Preifen zu erhalten. 


D. Afttonomie, 

46. Bopuläre Ulkronomtie. Gefpräh zwiſchen einem plattdeutſch ſpre⸗ 
Senden Bauer und feinem ibn hochdeutſch beiehrenden Befor. Ben Brof. 
Dr. N. M. Peterſen. gr. 16. (U, 91 &.) Treäden, Heinflus’fchen Buch⸗ 

handlung (Beorg Gilbert.) 1870. 10 Ser. 


„Der glüdliche Verſuch, einen Bauer, welcher die populäre Aſtro⸗ 
nomis bon Littrow bezweifelte, von ber Wahrheit dieſer Wiſſenſchaft 
zu überzeugen, bat bie Veranlaflung zu diejer Schrift gegeben.” 

Aus diefen Worten der Vorrede läßt ſich auf den Anhalt und 
die Behandlungsweile des Stoffes ſchließen. Wer fih aufs Blatt 
deutſche verſteht oder. überhaupt Bergnügen an diefem Bauern- 
Dialekt findet, ber wird das Buch immerhin mit Interefie lefen; aber 
es iſt Geſchmacksſache. 

47. dehrbuch der Sternkunde in entwickelnder Stufenfolge. Zum Ge⸗ 
Beau» Für Gymnaſiem, Meal- und böbeven Töchterſchulen, feste zum 
Geßftumterricht bearbeitet von Dr. phil, I. Bentbin unter Mitwirkung 
und mit einem Vorworte won Brof. Dr. &. Bruhns, Direstor der Stern⸗ 
warte zu Leipzig. Mit 147 in den Tert ceingedrudten Holzſchnitten und 
6 Gternlarten. gr. 8. (XVII, 426 ©.) Leipzig, Ernſt Fleiſcher C. A. 
Säule). 1872, 

Der reiche, aber doch für die Schule bemeflene Inhali zerfällt 
in drei Abjchnitte, von denen der erite die Beobachtung der Himmels» 
erſcheinungen behandelt, der zweite biefelben erklärt, der dritte bie 
Sternenwelt beichreibt. 

Was zunächſt den Inhalt des Buches betrifft, fo bietet die Mit- 
theilung des Vorrebners, daß der Verf. ein Schüler befielben fei und 
feine volle Unterftügung bei der Arbeit erhalten babe, volle Garantie 
für die Richtigkeit deflelden. Man Tann alfo mit ber Zuverſicht in 
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das Studium beflelben treten, dag man nur Richtiges, MWoblbegrün- 
detes darin finden werbe. Hinfichts der Darftellung drängt ſich fo- 
fort die Meberzgeugung auf, daß wir es mit einem Lehrer, mit einem 
päbagogijch gebilbeten Manne zu thun haben. Der Verf. wählte für 
feine Darlegung vorzugsweiſe den biftorifhen Weg und ſahe es darauf 
ab, den Lefer fo zu führen, daß es ben Anfchein babe, als finde ber: 
felbe felbit die Nefultate der gegenwärtigen Aftronomie. Das ift ein 
vortrefflihes Verfahren, da es zum Selbftforfchen anregt und das In⸗ 
terefie für den Gegenftand immer lebendig erhält. Unterftügt wird 
bie anfprechende, klare Darftellung durch eine große Anzahl paflend 
gewählter, ſehr gut auögeführter Zeichnungen, von benen bie beige- 
gebenen Sternfarten, größtentheils ausgeführt in mildem Blau, wahr- 
baft prachtvoll find. 

Wir empfehlen das Werk für bad Stubium und ben Unter- 
zicht beſtens. 

48. Die phyſiſche Befhaffenbeit des Sonnenfuflems Von M. O. 
Meibauer. Nebft einer Tafel in Karbendrud. Zweite, nad den neueflen 
Berihungen umgearbeitete Auflage. gr. 8. (VL 93 ©.) Berlin, C. G. 

Uderitz'ſche Verlagsbuchhandlung (EC. Habel). 1872. 

Die Sonne ift in neuerer Zeit Gegenſtand eifrigen Forſchens 
gewejen, und die Bemühungen ber gelehrten Aftronomen haben zu 
herrlichen Entbedungen geführt. Für den Laien auf dieſem Gebiete 
ift es ſchwer, fih auf dem Laufenden zu erhalten, da die Ergebnifie 
der Forfhungen in ber Regel in ſchwer zugänglichen Zeitſchriften 
niebergelegt werden. Eine Schrift, welche das gegenwärtige Wiflen 
über die Sonne in leichtverftändlicher Weiſe verträgt, iſt daher etwas 
ganz Erwünfchtes, und als eine ſolche können wir bie bier genannte 
bezeichnen und empfehlen. 


E. Chemie. 


49. Ehemte Kür Schulen und zum GSelbflunterrihte. Bon U. Berthelt. 
Mit Abbildungen. Bierte, vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (IIL, 
114 ©.) Leipzig, 3. Klinkhardt. 1871. 9 Sgr. 

Für den Unterricht in gehobenen Vollsſchulen tft diefe Schrift 
recht brauchbar, da fie das MWichtigfte aus bem Gebiete der Chemie 
in anfchaulicher, leichtverftändlicher Weile barftellt, wie mir fchon bei 
Anzeige ber früheren Auflagen dargethban haben. 

50. Lehrbuch der unorganifhen Chemie Bon Dr. 3. Lorſcheid, 
Lehrer an der Reals und Gewerbeihufe zu Münſter. Mit 57 inden Tert 
gebrudien Abbildungen und einer Spektraltafel in Farbendruck gr. 8. 
(XII, 260 &.) Freiburg i. Br., Herder. 1870. 1 Thlt. 

Das Buch ift für die Hand von Schülern höherer Schulanftalten 
beftimmt. Der Stoff ift wifjenfchaftlih aufgeführt und behandelt, die 
Darftellung jeboch recht fahlich, für Anfänger in der Chemie berechnet. 
Der Verf. folgt dabei den neueften Anfichten, „da gerade die Mole- 
fulartheorie in Verbindung mit ber Typentheorie diejenige ift, nach 
welcger eine große Anzahl von Thatſachen in ungezivungener Weiſe 
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ihre Er klärung und die chemifchen Prozeſſe in einfacher, umfafjender 

Weiſe ihre Darftellung finden.” Zugleich ift ber Verf. der Anficht, 

daß die neuere Theorie einen reichhaltigeren Stoff zur Geiſtesbildung 

biete, als die alte, indem fie in der Durchführung ber neuen Gefehe 
überall die Strenge eines folgerichtigen Denkens und fcharfer Begriffd- 
unterſcheidung zur Pflicht macht. 

Die Auswahl, welde ber Verf. für den Unterricht getroffen, 
zeigt, daß der Verf. das Bedürfniß der Schulen fennt. Der Verwen⸗ 
dung im Leben tft auch Rechnung getragen, fo jedoch, daß bie Erfennt- 
niß der Sade nicht darunter leibet. 

Wir empfehlen das Buch beitend zum Gebrauch in böberen 
Scdulanftalten. 

51. Kurzes Hemifhes Sandwörterbud zum Gebrauch für Chemiker, 
Techniker. Aerzte, Pharmaceuten, Landwirthe, Lehrer und für Freunde der 
Raturwifienfchaften überhaupt, bearbeitet von Dr. Dtto Dammer. Erfte 
Lieferung. gr. Lex.⸗8. (4 Bogen.) Berlin, IR. Oppenheim. 1872. 10 Sgr. 
Das ganze Werl wird 12—13 Lieferungen umfaffen. Die Ar- 

tifel der Chemie find darin kurz, aber faßlich beſprochen, das Bud 

daher zum Nachſchlagen für Alle recht geeignet, die ſich mit Chemie 
beichäitigen. | 
F. Landwirthſchaft. 

52. Landwirthfhaftsichre für Kortbildungsfhulen. Heraus- 
egeben von Johann Midaelid. gr. 8. (I, 45 S.) Hermannfladt, 
Frans Michaelis. 1872. 

Dies Schriftchen behandelt in brei Abtheilungen ben Aderbau, 
die Viehzucht und bie Wirthſchaft. Der Inhalt ift richtig und Har 
dargeftelt. Das Büchlein Tann daher den Schülern der Fortbildungs- 
Schulen empfohlen werben. 


VI NReligionsunterridt. 
Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Snperintendent und Bezirköfchulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 





Einleitung. 


I. Zeitgeſchichtliches zug Beurtheilung der religidfen Fragen 
der Gegenwart. 


Seit zehn Jahren habe ich die Ehre, Berichterftatter über ben 
Neligionsunterricht für den Pädagogiichen Jahresbericht zu fein. In 
biejem ganzen Decennium bin ich noch nie mit folder Freudigkeit an 
die Erflattung meines Berichts gegangen, ald gerade jetzt. Denn un 
verkennbar befinden wir uns feit dem Friedensſchluß und der Wieder⸗ 
berftellung des deutichen Reichs in einer neuen Aera der Entwide- 
lungsgeſchichte ber chriftlichen Kirche. Eine neue Zeit der ſchönſten 
Hoffnungen if und aufgegangen. Nachdem ber Kampf gegen ben 
Erbfeind unjerer Nation glüdlih beendet ift, bat der Kampf gegen 
den Erbfeind unſrer Kirche begonnen und verſpricht, uns ebenfalld, — 
wenn auch nicht mit einem Male und in fürzefter Friſt, — zu gleich 
glüdlichem Ziele zu führen. Ich meine ben Kampf gegen den geiſt⸗ 
töbtenden Ultramontanismus in der katholiſchen, wie in 
der proteftantifhen Kirche. Diefer Kampf iſt eben fo frevel- 
haft durch die Selbftvergätterung des Papftes heraufbeichworen worden, 
wie der politifcde Kampf durch bie Selbftüberhebung des franzöfiichen 
Kaiſers. Und wie ber frivole Uebermuth bier feinen Lohn gefunden 
bat, fo wird er auch bort geftraft werben; denn wahr bleibt das Sprich 
wort: Hochmuth fommt vor dem al. Darum Hoffen wir auf eine 
seformatorische Neugeftaltung ber Tatholifchen Kirche, und nicht dieſer 
allein, fondern auch ber proteftantifhen Kirche. Denn auch in ber 
Iestern bat man lange Zeit unter hierarchiſchem Drud gefeufzt, auch 
bier nach Befreiung von bemfelben ſich gefehnt, und tie unter ber 
tatholiſchen Despotie auch unfere proteftantifche Kirche mitgelitten hat, 
fo ift mit dem beginnenden Sturze jener auch bier neuer Muth und 
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neue Hoffnung aufgeblüht. Schon haben die Fortſchritte zum Beſſeren 
begonnen; — mögen fie weiter führen zur Enttwidelung zeitgemäßer 
Reform des Firchlichen Lebens im Geifte des Evangeliums, — immer 
weiter zur freien deutfchen Volklskirche. 

Wie gern wir nun auch biejen Hoffnung erweckenden Zeichen der 
Zeit eine ausführliche Beiprechung wibmeten, beichränten wir und doch 
nur auf furze Andeutungen der mwichtigiten Tirhengeichichtlichen Vor⸗ 
gänge bes vorigen Jahres bis jett. Sind fie doch von foldher Wich⸗ 
tigfeit und fo allgemein beiprochen, daß es wohl Teinen Lehrer geben 
wird, dem fie nicht in friiher Erinnerung find. Und aud nur Furze 
Andeutungen werden genügen, um jedem NReligionslebrer zu jagen, 
was die Zeit von ihm fordert, und was dem zeitgemäß wirkenden 
Lehrer für Hoffnungen erblühen. 
1. Die Reformbewegungen in ber katholiſchen Kirche. 


Nichts war natürlicher, als daß die Vorgänge in Rom großen 
Widerſpruch unter den Gebilveten aller Confeſſionen und auch bei den 
Befiern unter den Katholiken großes Yergerniß erregen mußten. Hatte 
der Papft ſchon mit feinem Syllabus und mit der Encyklila ber 
Bildung unfrer Zeit ind Angeficht geichlagen, Jo mußte feine Unfehl⸗ 
barteitsertlärung vollends allen Denfenden und jelbft den 
weniger Gebildeten die Augen öffnen über den Abgrund gottezläfter- 
Iihen Verderbens der päpftlichen Kirche. Man Tann fi nicht genug 
wunbern, daß die Jeſuiten, — benn fie allein haben dem Papſte 
Solches eingegeben, — daß fie, die doch fonft jo weltklug find, bier _ 
fo unflug gehandelt und mit diefem Schritte dem Papfte und der 
katholiſchen Hierardjie einen Schaden bereitet haben, der gar nicht 
wieder gut zu machen iſt. Etwas Schlimmeres konnten fie dem Papit 
nicht rathen, ala fi für unfehlbar zu erflären. Gerade das Gegen- 
tbeil von dem mußte gefchehen, was fie bezwedt hatten. Sie wollten 
Damit die Weltberrfchaft des Papſtthums feſt begründen und baben 
die Regierungen auf die Staatögefährlichleit ihres Strebens aufmerk 
fam gemacht; — fie wollten mit einem Schlage allen Einfluß ber 
Wiſſenſchaften auf die Entwidelung ber Kirche vernichten, wollten einen 
unüberfteiglihen Damm gegen die fortichreitende Aufflärung errichten, 
und haben nur bie Gelehrten zu tieferen und umfafjenderen Studien 
ber gegen fie zeugenben Gefchichte aufgeregt; — fie wollten dad Voll 
in Feſſeln ſchlagen und haben in bemfelben das Verlangen nad) Be- 
freiung von unerträglidem Drude aufs ftärkite angefacht. 

Für dies Alles geben uns die Reformbeivegungen unter den 
Katholiten der Gegenwart Zeugniß. Allenthalben haben fi Vereine 
von Altkatholiken gebilbet, die ſich von ber gegenwärtig jo fehr 
entarteten päpftlichen Kirche losſagen und bie katholiſche Kirche in 
ihrer urfprünglichen Reinheit wieberberftellen wollen. Ihre Benennung 
Altkatholiken“ ift von großer Bedeutung. Es ift in berfelben das 
Beftreben ausgeſprochen, nicht mit der Kirche zu brechen, fie aber 
gründlich zu reformiren. Wo biefes Streben nun ein ehrliches iſt, da 
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müffen die Katholiten zulegt eben dahin zurüdgeführt werden, wohin 
unfre Reformation führen follte: zum Urchriſtenthum, zum Evan- 
geltum; — bie in der Fatholifchen Kirche im Laufe der Jahrhunderte 
eingerifienen Jrrtbüümer und Mißbräuche müfjen einer nad) dem andern 
fallen, — und das Papftthum wird fein Ende haben. Ja, gerade 
weil die Neformbeiwegungen in der Tatholifchen Kirche zulegt auf Einem 
Punkte mit denen der evangeliſchen zufammentommen, wird endlich 
auch eine Ausſöhnung zwiſchen beiden Kirchen das ſchöne Biel fein, 
zu dem fie führen. 

Allerdings bejagt der Name „Altkatholiken“ zunädft nur, 
dag man ben neueften Entftellungen der Kirchenlehre entſagend, feft- 
alten will an ber orthodoren Lehre der Tatholifchen Kirche der Vorzeit. 
Wird es aber möglich fein, das Streben bes mahrheitsliebenden Geiftes 
aufzuhalten? wird nicht gewiflenhaftes Forichen immer meiter führen 
in der Sichtung der alten Orthodoxie? wird nicht, wenn ein Stein 
des Anftoßes nad) dem anderen aus dieſem morfchen Gebäude heraus- 
genommen wird, zulegt der ganze Bau zufammenfallen? wird nicht 
das Urtheil über unfre ebangeliiche Kirche und über das fchreiende 
Unrecht, das ihr von ihrer Gegnerin angethan worden, ein immer 
gerechtere® und bie chriftliche Kirche eine einige wahrhaft Tatholifche, 
eine evangelifhe werden? — Charalteriftiich ift in dieſer Beziehung, 
was vor Kurzem bei Gründung der altlatholischen Gemeinde in Wien 
der Pfarrer Anton auf die von ihm geftellte Frage „Was mir 
wollen?” zur Antwort gab: „Vernünftige Leute wollen wir fein, und 
die Freiheit wollen wir, die volle ganze Freiheit.” Los von Rom und 
Wahlrecht der Gemeinden: das bezeichnete er als Ziel ihres Strebens. 

Bor Allen ift es Döllinger, der den rechten Weg zu einer 
wahren gründlichen Reform und zu einer wahren innigen Wieberver- 
einigung der chriftlihen Kirchen vorzeichnet. Es ift der Meg der 
Wiſſenſchaft und der geſchichtlichen Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. 
Wohl hat Döllinger, weit entfernt von revolutionärer Verwerfung des 
Beitehenden, fi anfangs für jtrenges Feſthalten an der Tatholifchen 
Orthodoxie erlärt und nur gegen die neuelten Ausfchreitungen der⸗ 
jelben angelämpft. Wie er aber Schon früher durch feine ernften lang= 
jährigen hiſtoriſchen Studien zu einer gerecdhteren Beurtheilung der 
Differenzen zwiſchen der evangeliſchen und fatholifchen Kirche geführt 
wurde, wie er mit feltener Wahrheitsliebe und Selbftverleugnung, 
was er als das Rechte erkannt hatte, auch unverholen bekannte und 
an feinen Gegnern anerkannte: jo ift er neuerdings mit feinen durch 
bie Geſchichtsſtudien geläuterten Anfichten immer freier und rüdfichts= 
Iojer berborgetreten. 

Einige Proben werben hinreichen zu beweiſen, mie gerecht diejer 
ehrwürdige, in feinen Studien ergraute Gelehrte über bie Berechtigung. 
der deutichen Reformation urtheilt, und mit welcher Unbefangenheit, 
mit welch' chriftlihem Sinn er über dem gehäfligen Treiben des Con⸗ 
fefftonalisinus ſteht. In einer feiner öffentlichen Vorlefungen, bie er 
in München bielt, fprach er fich über Luther und die Reformation in 
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folgenden anerkennenden Worten aus: „Luther's überwältigende 
Beiftesgröße und mwunderbare Vielſeitigkeit war es, die ihn 
allerdings zum Manne feiner Zeit und feines Volles machte, und es 
iſt richtig: e8 bat nie einen Deutfchen gegeben, der fein Bolt fo in» 
tuitio verftanden hätte und wiederum bon ber Nation fo ganz erfaßt, 
ich möchte fagen, von ihr eingefogen worden wäre, wie diefer Auguſtiner⸗ 
mönd zu Wittenberg. Sinn und Geift der Deutſchen mar in feiner 
Hand, wie die Leier in der Hand eines Künftlerd. Hat er doch feinem 
Bolfe auch mehr gegeben, als jemals in chriftlicher Zeit ein Mann 
feinem Bolfe gegeben bat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied, 
— und Alles, was die Gegner ihm zu erividern oder an die Seite 
zu Stellen hatten, das nahm ſich matt und kraftlos aus neben feiner 
binreißenden Beredtſamkeit. Sie ftammelten, er redete, nur er war 
es, der wie ber beutfchen Spracde, jo dem deutſchen Geiſte das un⸗ 
vergängliche Siegel feines Geiſtes aufgebrüdt hat, — und ſelbſt die: 
jenigen unter den Deutichen, die ihn von Grund der Seele verab⸗ 
Icheuten als den gewaltigen rrlehrer und PVerführer der Nation, 
können nicht anders, fie müſſen reben mit feinen Worten, müfjen 
denken mit feinen Gedanken. — Und doch, mächtiger noch als diejer 
Titan der Geifterwelt war in bem deutſchen Volle damals die Sehn⸗ 
ſucht nad einer Erlöfung aus den Banden eines tief 
verborbenen Kirhenwefend Wenn e3 Feinen Luther gegeben 
hätte, die Reformation wäre doch in Deutfchland entitanden, die Na⸗ 
tion wäre doch nicht in der alten Kirche geblieben.” — „Abgeſehen 
von der Gunft der Nation, fährt Döllinger fort, hatte Luther einen 
überaus mächtigen Bunbesgenoffen, und biefer war fein anderer als 
der römische Hof ſelber“. Eingehend fchilvert er an der Hand der 
Geſchichte die Sittenlofigkeit, die Habfucht, die Herrſchſucht und Will⸗ 
tür deflelben, und zeigt, wie fih die Entartung ber Kirche von. den 
Päpften herab auf die Geiftlichen und Laien verbreitet habe, wie die 
zeinften und einflußreichten Freunde Roms vergeblih um ein Concil 
zur Reinigung der Stirche gebeten hätten, und wie die ganze Umgebung 
der Päpfte fich jeder Aenderung aufs hartnädigfte miderlegte, weil 
fie von jedem Mißbrauch Nugen und Gewinn zog und teil jeve Ab⸗ 
ſtellung eines Mißbrauchs eine Einſchränkung der päpftliden Macht 
gewefen wäre. So breitete fich die Reformation aus; die beutich- 
Öftreihifchen Länder und Böhmen waren größtentheild proteftantiich, in 
Baiern war der Adel proteftantifch, und heimlich ſelbſt Kaifer Mari: 
milian II. Da entftand der Jeſuitenorden, die Jeſuiten wurden 
die Beichtväter und Gewiflensräthe an ben katholiſchen Höfen und 
führten mit Gewalt und Lift, mit Feuer und Schwert (durch die In⸗ 
quifition) Deftreich, Baiern 2c. nah Rom zurüd. Der breißigjährige 
Krieg, der Deutfchland aufs grauenvollfte verwüſtet und Deutjchland 
mehr als zwei Jahrhunderte lang ohnmächtig und zum Spott gemacht 
bat, war ihr Berl. — | 

Sie, die Jeſuiten, find aud heute noch die gefährlichiten Feinde 
Deutſchlands, deſſen Einheit, Macht und Wohlfahrt fie auf alle Weife 
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zu hindern fuchen. Selbft Fremblinge und einer auswärtigen Macht 
untertban, wollen fie auch das deutſche Voll feiner Regierung ent- 
fremden. Sein Wunder, daß bei dem neuerwachten Nationalgefühl 
ber Deutfchen der tieffte Unwille über ihre ftaatsgefährlichen und den 
confeifionellen Frieden untergrabenden Beftrebungen überall an ven 
Tag tritt. Kein Wunder, daß die achtungswerthen Führer ber alt- 
katholiſchen Partei, ein Döllinger, Friedrich, Schulte, Huber, Reinfens, 
Tangermann, Wollmann, Anton, Renftle 2c. bei allen Beſſerdenkenden 
ein heißes Verlangen nad grünblicher Reform und nad) Wiederver- 
einigung der Getrennten anfachen. Sein Wunder, daß bie Staats: 
regierungen felbft energifhe Schritte thun, dem ſtaatsgefährlichen 
Treiben ver Sefuiten entgegenzutreten. 

Letzteres ift denn auch geicheben durch dad Reichsgeſetz gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu aufrübreriichen Aufbekungen unb zur 
Abwehr geiftliher Webergriffe, — dur ben befannten Erlaß des 
Schulauffihtsgefetes in Preußen, durch die unverholene Unter: 
ſtützung und Förderung, melde der Tatholiiche König von Baiern 
den Altkatholiken zugewendet bat. Leider bat nur Deftreich für die 
Sjefuiten und den nfehlbaren apſt Partei ergriffen, indem es bie 
Altkatholiten für rechtlos erflärt und ihren Geiftlihen alle geſetzliche 
Giltigfeit ihrer pfarramtlichen Handlungen verfagt. 

Wenn fo durch gelehrte und geachtete Katholiken ſelbſt chriftliche 
‚Aufflärung in der katholiſchen Kirche gefördert wird und neben ber 
Wiſſenſchaft auch die Staatsregierung das Ihrige thut, um 
durch Geſetze und gewährten Schug Andersdenkende in ihren Rechten 
zu fihern, — wenn dad Unterrihtswefen ftreng überwacht und 
die Einwirkung des Jeſuitismus auf dafjelbe verhindert, — ivenn eine 
tüchtige Volfsbildung verbreitet wird: dann wird auch immer 
mebr der verberbliche Einfluß des Ultramontanismus ſchwinden, jelbft 
wenn aud Fein ausbrüdliches Verbot des Jeſuitenordens erfolgte. 

Für das Lebtere, das ftaatlihe Verbot des Jeſuiten— 
ordens in Deutfhland, bat fich der deutſche Proteftantentag in 
Darmſtadt am A. Det. 1871 erflärt (f. Nr. 1 und 7 der Literatur). 
Derfelbe hat feinen Antrag fo klar und erichöpfend motivirt, daß wir 
die Begründung hier wörtlich mitzutheilen und nicht enthalten Tünnen. 
Er erflärt fih für den geftellten Antrag, 1. weil ber Jeſuitenorden 
durchweg aus Mitgliedern befteht, welche ihrer Familie, der bürger- 
lichen Geſellſchaft und ihrem Vaterlande entfrembet find und unbebingt 
ben Befehlen ihrer römifchen Obern gehorchen, — 2. weil ber Se: 
fuitenorben Fein Berein ift von freien Individuen, fondern ein ftreng 
bisciplinirter geiftlicher Heeresförper unter Offizieren unb einem Ober: 
eneral, — 3. weil berjelbe feit feiner Wieberheritellung durch ben 

ft Pius VII. (Bulle v. 7. Aug. 1814) wie vor feiner Aufhebung 
durch den Papſt Clemens XIV. (Breve v. 21. Juni 1773) nad ein: 
heitlihem Plane daran arbeitet, bie mittelalterliche Herrichaft ber rö⸗ 
mifchen Hierarchie Über die Geifter zu erneuern und zu verſchärfen 
und bie Oberhoheit des römiſchen Bapftes über Fürften und Völler 
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wieder aufzurichten, — 4. weil der Sefuitenorden der gefammteh welt⸗ 
lichen Geiftescultur, dem modernen Recht und der politiichen und 
bürgerlichen Freiheit den Krieg erflärt bat (Päpftliche Enchelica vom 
8. Dec. 1864) und die religiös-fittliche Entwidelung ber Menfchheit 
zu Bindern fich anftrengt, — 5. weil er den Trieben ber Familien 
Hört und untergräbt, die für den Beſtand und die Entwidelung bes 
deutfchen Reichs unerläßliche Sleichberechtigung der Confeffionen be- 
droht und bei jeder Gelegenheit die Rechte des deutichen Proteftantismus 
anfeindet, — 6. weil er die Erziehung der Jugend burch geiftliche 
Dreffur, durch Ertöbtung der Wahrbeitsliebe, durch Bernichtung ge- 
wiflenhafter Selbitthätigleit, durch ſtlaviſche Unterwerfung unter die 
Autorität der Hierarchie verdirbt und dadurch die Entwidelung ber 
Charakter und Geiftesbildung der Nation und der Individuen ſchwer 
ſchädigt, — 7. weil er ben Aberglauben fördert und die Schwäche 
der Menfchen zur Bermehrung feiner Reichthümer und zur Befriebi- 
gung feiner Herrſchaft frevelhaft ausbeutet, — 8. weil die Vereins⸗ 
freiheit und Freiheit religiöfer Genoſſenſchaften nur infoweit zu Recht 
beftehen, ala Bereine und Genoſſenſchaften die Staatd- und Rechtsord⸗ 
nung achten und fich derjelben unterorbnen. 

Mag nun aud ein Verbot bes Jeſuitenordens nicht ausgeſprochen 
werben, jo haben wir boch bie zuberfichtlidhe Hoffnung, daß durch die 
bereits getroffenen und noch zu erwartenden geſetzlichen Bors 
Tchrungen die verberblide Wirkſamkeit des römiſchen Ultramon- 
tanismus in Schranken gehalten, und durch die fortichreitende 
Bildung des Volles, auch unter den Katholiken, das Verlangen nad 
gründlicher Reform und nach Befeitigung der Geiftestyrannei immer 
mächtiger erwachen und zu Freiheit und Frieden führen werde. 


2. Die Fortſchritte des Proteftantismus. 


Wie der Ultramontanismus in ber Tatholifchen Kirche, fo ift auch 
der Ultramontanismus in der proteftantiihen Kirche in einen ſolchen 
MWiberfpruch mit der Zeitbildung und mit den Rechten der Gemeinden 
getreten, daß alle Aufgellärteren mit Widerwillen von ihm ſich ab« 
wenden. Der gegen venjelben geführte Kampf erregt immermehr die 
Aufmerkfamfeit ſowohl des Staates, der firh genöthigt fieht, fchügend 
‚gegen bie Uebergriffe der Hierarchie einzufchreiten, als auch des Volkes, 
das feine proteftantifche Glaubens: und Gewiſſensfreiheit ſich nicht be- 
ſchränken laſſen wil. Alle Anzeichen weifen auf eine immermehr ſich 
herausbildende freie Volkskirche hin. 

Zwar ift auch in dem verfloffenen Jahr Manches geſchehen, mas 
dem Geifte des Proteftantismus zumiberläuft. Noch find die ragen 
über die Abſetzung der Pfarrer Schröder in Freirachsdorf und 
Sollmann in Uedem und über die Zurückweiſung bed nad) Colberg 
berufenen Dr. Hanne nicht genügend gelöft. Es Haben vielmehr 
neue Denunciationen der Prediger Dr. Lisko und Dr. von Sybom 
ftattgefunden, und es ift ein inquifitorifches Verfahren gegen fie ein⸗ 
geleitet. In Reichenbach in Schlefien liegen die Geiſtlichen noch immer 
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in Streit mit dem Breslauer Confiftorium wegen eines aufgebrungenen 
Geſangbuchs. Die weſtphäliſche Provinzialſynode Hat die Tendenz 
des Proteftantenvereins für widerchriſtlich erklärt. Einige Ber- 
Iiner Geiftliche haben fogar den Bannfluc über alle Geiftliche, 
die Mitglieder des Proteftantenvereins find, ausgefproden und bean= 
tragt, daß fie ihrer Aemter entſetzt werben follten. 

Aber Manches ift doch geichehen, was Hoffnung für die Zukunft 
unfrer Kirche erwedt. Daß der Eultusminifter in Preußen v. Mühler 
endlich feine einflußreihe Stelle hat räumen müflen, — daß ihm 
Dr. Falk in derſelben gefolgt ift, ber ein klarer Geift ift und vor 
Allem auf firenges Recht fieht, — daß an die Univerfitäten 
Preußens, die unter dem Einfluß ber Hierarchie jehr beruntergelommen 
waren, allmählich wieder freifinnige Männer berufen worben, — ba 
das Schulauffihtsgefet ebenfo den Uebergriffen ber proteflan» 
tiſchen, wie denen ber katholiſchen Ultramontanen gilt: dies Alles 
muß die Hoffnung auf Beflerung unfrer kirchlichen Zuſtände ftärlen. 
Selbft der Feine Umftand, daß die verketzerungsſüchtige Kreuzzeitung, 
das mädhtigfte Organ ber confeſſionellen Bartei, im Staatöminifterium zc. 
nicht mehr gehalten werben darf, ift ein nicht zu unterſchätzendes Zeichen 
veränderter Stimmung in den höheren Regionen. 

Doc das Wichtigfte und unfre Hoffnung am meiften Stärlende 
ift der immer ſtärker ſich regende Widerwille gegen Lehren, die im 
ſchroffſten Widerſpruch mit ber Zeitbilbung ftehen, und die daraus fidh 
ergebende Unhalt barkeit ver Ortboborie. Diele ift recht auf- 
fallend zutage getreten bei der vom 10.—12. Det. v. J. gehaltenen 
Berliner Dretoberverfammlung. Sie war dazu beftimmt, 
eine fefte Einigung ber Orthodoxen und einen ftarlen Schuß gegen 
die freiere Richtung des Proteitantenvereing zu bilden. Ihr Zweck 
wurde aber gänzlich verfehlt. Während Wangemann, Kahnis, 
Dorner x. für den ftrengen Confeffionalismus fpracdhen, neigten 
Andere fih zur Nachgiebigfeit bin (man hatte fogar einzelne Mit- 
glieder bed Proteftantenvereind eingelaven); Brüdner ſprach gegen 
die fireng lutherifche Belenntnißlicche, forberte freie Getwähr ber Abend⸗ 
mahlsgemeinichaft und eine Convocation von Delegirten ber Landes⸗ 
firche, die wie ein corpus’ Evangelicorum Schug und Aufficht führen 
und das Bewußtſein ber evangeliſchen Gejammtlirche Deutichlands 
erhalten follten, Beyſchlag äußerte fih am beften über den Ge- 
danken einer Volkskirche. Uber eine Einigung über ein feſtes Princip 
fam in diefer doch gewiß jehr firenggläubigen Verfammlung nicht 
zuftande. Vielmehr gab fich bei ihren Verhandlungen bie größte 
Rathlofigkeit und Zerfahrenheit zu erfennen. Und fo ift fie denn auch 
gänzlich ohne Erfolg geblieben; ja fie ſtand felbft in ihrer Haltung 
dem Proteftantentag an Würde weit nad. Denn obgleich dieſer De— 
toberberfammlung eine Kirche zu ihren Verhandlungen eingeräumt 
mar und felbft der Kaifer mit feiner Gegenwart fie beehrte, während 
der Proteftantentag 1869 in einer Turnhalle tagen mußte, war doch 
diefer legtre ungeweihte Ort um des ernften Zweckes millen viel 
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Heiliger gehalten worden, als bie Kirche von der Drtoberberfammlung. 
Sie entweihete vielmehr den heiligen Ort durch Bravorufen, Zifchen, 
Lärmen, Schreien von der Kanzel in der unwürdigſten Weiſe. 

Mie viel mwürdiger, einiger und entſchiedener war bagegen bie 
Haltung des fünften deutfhen Proteftantentags, der am 
4. und 5. Det. v. 3. in Darmftabt feine Situngen hielt. Wie ſchon 
am Vorabend deflelben von Dr. Mankhot aus Bremen, fo wurde 
auch am erften Sisungstag von Dr. Schwarz aus Gotha durch er: 
greifenden Gottesbienft in der Hauptkirche Darmſtadts das ernfte 
Wert geweiht. Ebendaſelbſt wurden hierauf auch die Verhandlungen 
an beiden Tagen geführt. Alles ging in größter Ruhe und Mäßigung 
von flatten, wie Diele auch an der Debatte ſich betheiligten und mie 
entfhieden auch Manche ihre abweichenden Anfichten vertraten. Am 
erften Tag fpra Geh. Hofratb Bluntſchli von Heidelberg (der 
nebft Prof. v. Holgendorf von Berlin zum Präfidenten gewählt 
war) in feiner klaren, kernigen und gemüthvollen Weife über das 
Dogma bon der päpftlicden Unfehlbarfeit und über den Sefuitenorben; 
die Refolution über das lettere Thema ift oben bereits mitgetheilt 
worden. Um zweiten Tag fprah Prof. Dr. Baumgarten von 
NRoftod über die Stellung des Proteftantenvereind gegenüber den 
clericalen Beitrebungen in der proteftantifchen Kirche. Er konnte aus 
eigner bittrer Erfahrung von den jahrelangen Härten und Ungeredh- 
tigfeiten reden, bie ihm von der intoleranten Orthodoxie und Hierarchie 
wiberfabren find, darum machten auch feine Worte einen um fo tie 
feren Eindrud und führten dazu, daß einmüthig von der Verfammlung 
nachfolgende Refolution angenommen murbe: 

„Die enge, Heinliche und die Gewiſſen bevrüdende Handhabung 
bes Stirchenregiment® in den beutichen proteftantifchen Landes⸗ 
kirchen tft unfrer großen Zeit unwürdig und fteht im Wider: 


fpruch mit der errungenen Einheit des deutſchen Volles und mit 


den Aufgaben des beutfchen Reichs.“ 

„Die deutiche Nation verlangt vielmehr eine deutſche Volks— 
fire, welche in Gewiſſensſachen auf alle ſtaatliche Zwangs⸗ 
bilfe verzichtet, das Tirdhliche Leben der Gegenwart nicht mit 
Belenntniffen der Vergangenheit Inedhtet, die Berech⸗ 
tigung in den Gemeinden nicht nach äußeren Zeichen ber Kird= 
lichkeit bemißt, den verichiebenen religiöjen Ueberzeugungen und 
der wiflenfchaftlihen Forſchung volle Freiheit gewährt und 
alle die umfaßt, weldde Jeſus Chriftus ald das wahre geiftige 
Haupt der Kirche und als das höchfte Vorbild des religiöfen und 
ſittlichen Lebens verehren.“ 

So ſind es dieſelben Ideen, die den Proteſtantenverein in's Leben 
riefen und die noch in ihm leben. Worauf ſie hinzielen, iſt: 1. Auf⸗ 
rechterhaltung des confeſſionellen Friedens, 2. Verföhnung der Kirche 
mit der Cultur, 3. Ausgleichung der confeſfionellen Spaltungen inner: 
halb des Proteftantismus, 4. Herausbildung der beutfchen Volkskirche 
auf Grund des Gemeindeprincips, 5. Trennung ber Kirche vom Staat. 
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Das ift kurz gejagt, dad Programm bes Proteftantenvereins, wie es v. 
Holtendorf in feiner Schrift: „Das deutſche Reich und die Con- 
fituirung der chriftlichen Religionsparteien auf der Herbftverfammlung 
1871" (Berlin, Oppenheim 1872) richtig zufammengefaßt hat. 

Und ber Proteftantenverein weiß nicht nur, was er will, ſondern 
er jpricht e8 auch offen und unumtunden aus. Er bat es bei den 
münbliden Verhandlungen in Darmftabt gethan, und zwar in ber 
mwürbdigften Weife; er bat es auch ſchriftlich (ſ. Lit. Nr. 1) gethan, 
weil er das Licht des Tages nicht zu fcheuen braucht, — hat im Be 
wußtſein der NReblichleit feiner Beitrebungen und bes chriftlichen Sinnes 
feiner Beichlüffe ohne Rückhalt Alles veröffentlicht und getroften 
Muthes dem Urtheile aller Unbefangenen anbeimgegeben, was be: 
fprochen wurde. Er weiß ja, daß ein neuer Volks⸗ und Gemeinde: 
geift erwacht ift, der fich nicht mehr mit den klerikalen Prätenfionen 
verträgt. Er achtet auf die Zeichen ber Zeit, die ihn lehren, daß 
Alles mit den politifchen Vorgängen zufammenbängt, — daß die Er: 
richtung eines einigen Vaterlands auch die Errichtung einer deutſchen 
Volkskirche im Gefolge haben wird, daß es ein bebeutfamer Wink 
der göttlichen Vorſehung ift, der an die Spige des beutfchen Reichs 
einen deutſchen (nicht römischen) Kaifer, ein proteftantifches 
(nicht Tatholifches) Oberhaupt berief, dem mit aufrichtiger Ehrfurdt 
und Liebe auch die fatholifchen Yürften zugethan find, — und baß 
es nicht Zufall ift, wenn in ben beiden mädhtigften Staaten Deutſch⸗ 
lands zu gleicher Zeit zwei begabte Minifter — Bismard in Preußen 
und Lug in Baiern — mit mädtigen Worten und Thaten gegen die 
unduldſame, ſtaatsgefährliche Hierarchie in die Schranfen treten. 

Hoffen wir alfo von der Zulunft eine heilfame Neugeftaltung 
unfrer proteftantifchen Kirche; aber Hoffen wir nicht zu viel. Ber: 
fprechen wir und namentlich nit für die nächite Zukunft eine gründ: 
liche und allgemeine Reform der kirchlichen Zuftände. Jahrhunderte 
lang verjährte und tiefgewurzelte Irrthümer find nicht auf einmal 
auszurotten und noch hat die Hierarchie zu viel Macht in ben Händen. 
Noch herrichen in vielen Gemeinden allzuviel mittelalterliche Anfchau- 
ungen, die von ihren im alten Syftem erzogenen und geknechteten 
Führern genährt werden. Erft wenn eine neue Generation bon Geiſt⸗ 
lichen berangebilbet, die theologiſche Jugend zu marmer Liebe für das 
Yautere Chriftenthum, zu wiſſenſchaftlichem Ernft und Eifer und zu 
fittlicher Tüchtigkeit erzogen wird, ift eine befriedigende Löfung ber 
Tirchlihen Frage zu erivarten. 

Über do ift unfre Hoffnung um ein Bebeutendes gemwachlen. 
Daß auf Fatholifher Seite ein Döllinger, ber früher jo entichieden 
für feinen Glauben kämpfte, jet den Weg bes Friedens eingefchlagen 
bat, giebt zu erkennen, daß er die Berechtigung der Reformation an- 
erfennt, daß er eine Läuterung bes katholiſchen Glaubens anftrebt und 
nur durch diefe eine Wiebderbereinigung, wenigſtens eine Berfühnung 
der getrennten Sirchenparteien für möglich hält; — daß auf prote- 
ftantifcher Seite die Staatsregierung gegen Ungeredhtigfeiten 
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und Uebergriffe der excluſiven und hierarchiſchen Geiftlichkeit entfchiebene 
Borlehrungen trifft, die Gemeinden immermebr zum Bemußtfein 
ihrer Rechte fommen und die Beftrebungen bed Proteftanten- 
vereins immermehr Anerkennung finden: dad muß uns in ber Ue— 
berzeugung ſtärken, es ift eine Zeit heilbringender Reformen ge- 
fommen. Ein befrer Geift ift erwacht, ein Geift der Aufllärung, 
des Gemeindebewußtſeins, des Friedens. Hoffen wir darum das Befte 
für die Zulunft unfrer Kirche, aber wirten wir auch im Geifte unfrer 
Zeit mit tolerantem Sinne für Fortjchritt, Freiheit und Frieden! 


I. Zeitforderungen in Betreff des Neligionsunterrichts. 


1.Confeffionslofer (rein bibliſcher) Religionsunterricht. 


Wiewohl wir uns ſchon im vorigen B. des Päd. Yahresberichts 
über die Confeſſionsloſigkeit des Religionsunterrichts ausgeiprochen 
haben, fo ſehen wir und doch durch bie herrſchende Verwirrung bes 
Begriffe und durch das ftarre Feſthalten ber Confefftonellen am Buch⸗ 
flaben ber Belenntnifie, wie es abermald in bier zur Beurtheilung 
vorliegenden Schriften zu Tage tritt, weranlaßt, wieder auf dieſelbe 
zurüdgulommen. 

Daß e3 einen abfolut confeſſionsloſen Religionsunterricht 
gar nicht geben kann, haben wir bereit dargethan. Jeder Re- 
ligionälehrer, der, wie es fich von felbft verfteht, feinen Unterricht in 
voller Veberzeugung bes eignen Herzens ertheilt, muß doch nothwendig 
gewifle fefte Grundſätze haben, auf welchen fein Glaube ruht. Die 
Kirchenpartei, welche den von ihm angenommenen Grunbfäten huldigt, ift 
feine Confeffion. Bon dem Geiſte dieſer Confeifion geleitet, unter- 
richtet er. Sein Unterricht if} daher jedenfalls ein confeffioneller 
d. h. er ſchließt fih an die Grundfäge irgend einer Confeſſion an; 
er ift ein proteftantifcher, wenn er nad) proteftantifchen, ein Tatholifcher, 
wenn er nad katholiſchen Grundſätzen verfährt. Hat er einmal bie 
letteren zu den feinigen gemacht, fo kann er nicht zugleich den erfteren 
buldigen, und umgelehrt. Er Tann au in den Grundſätzen einer 
dritten Religionspartei fein Heil finden; aber ex muß fich zu irgend 
welchen Grundjägen beiennen, da es burdaus feine grundſatzloſe 
Religion giebt. 

Wenn nun gleihwohl von proteftantiichen NReligionslehrern ein 
eonfeffionglofer Neligionsunterricht gefordert wird, fo denkt 
man ſich einen Unterricht, der fich nicht an die Erklärung, Anwendung 
und Ausführung der proteftantiihen Grundſätze bindet, wie fie in 
unfrer gefchriebenen Confeſſion d. h. in unſern Bekenntnißſchrif— 
ten vorliegt. Ein ſolcher Religionsunterricht, baſirt auf dem prote⸗ 
ſtantiſchen Princip der Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, hält nur an 
den oberſten Grundſättzen unſrer proteſtantiſchen Confeſſion feſt. 
Dieſe ſind: 1. Nur die heilige Schrift iſt die oberſte Richterin 
und Richtſchnur unſers Glaubens, und 2. Nur durch den Glauben 


— 
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allein werden wir gerechtfertigt. Beide Grundſätze entiprechen fo 
fehr der Vernunft und dem Gewiſſen, daß mir ihnen unfern Beifall 
nicht verfagen können. 

Was Tann gewiſſer fein, als daß mir nach dem erften Grundfag 
nur in ber heiligen Schrift die echte und reine Chriftenlehre 
finden. Aus ihr allein entnehmen wir, wie die Reformatoren, Alles, 
was wir den katholiſchen Irrlehren entgegenzufehen haben; aus ihr 
allein aber auch Alles, was wir in unfern eigenen Bekenntnißſchriften 
als mit der 5. Schrift nicht mehr vereinbar erkennen. Ober follen wir 
bei wiberftreitenden Lehren die nach der h. Schrift veriwerflichen nur 
darum annehmen und beibehalten, weil fie in unjeren Symbolen 
ftehen? follen wir die Befenntnißfchriften über das Evan— 
gelium ftellen? was ift proteftantifcher, als zu proteftiren gegen bie 
Knechtung durch Menfchenfagungen ? oder kann Beides zufammengehen: 
eine Lehre nach dem rechtverftandenen Bibelmort und eine Lehre nach 
dem Buchſtaben der Belenntniffe? Nein, Hier gilt es entichieden zu 
fein, entweder für das Eine ober für dag Andere fih erklären. 
Wer nun, wie es die Zeit fordert, die reine Chriftuslehre der unlautern 
Kirchenlehre vorzieht, wer als aufridätiger Proteftant ſich frei erhält 
bon der confeifionelen Buchſtabengläubigkeit und nur die heilige 
Schrift zur Richtihnur feiner Lehrmweife macht, von dem fagen wir, 
daß er einen confeffionslofen Neligionsunterricht ertheilt. Wir 
geben zu, daß diefer Ausdruck Fein recht bezeichnender ift. „Confeſ⸗ 
ſionslos“ ift nur die negative Bezeichnung der Sache, um bie es fich 
bier handelt; ea müßte mindeſtens heißen „nicht confeſſionell“. Das 
würde mwenigften® die Stellung zur confelfionellen Buchſtabengläubig⸗ 
feit richtig angeben. Aber am richtigften ift der poſitive Ausbrud, den 
wir auch bier in der Ueberſchrift beigefügt haben: rein biblifher 
oder ebangelifcher Religionsunterriht. Damit wäre deutlich genug 
ausgefagt, daß mir einen Religionsunterricht meinen, der ſich nicht an 
den Buchſtaben unfrer Bekenntniſſe bindet, ſondern in proteftantifchem 
Sinne das Mar verftandene Bibelwort über die Bekenntniſſe ftellt. 
Freilich nehmen die Confeffionellen eine vollftändige Uebereinſtimmung 
der Belenntniffe mit der Bibel an. Aber mit Unrecht, und wir mer: 
den das hier noch bemweifen. Wir dagegen ehren und achten die Sym- 
bole (in denen ja doch nur die Glaubensanficht der im 16. Jahrhundert 
lebenden Klirchenlehrer niebergelegt ift), nicht weil, fondern nur in= 
fofern fie mit der reinen Lehre ber h. Schrift übereinftimmen. 
Unfre Gegner glauben nun einmal an die Unfehlbarkeit ihres 
papiernen Bapftes. Darum verfchließen fie ihr Auge vor den Yort- 
Schritten der Zeitbildung, verachten die evidenteſten Ergebnifje der Kri⸗ 
tif, die feit einem Jahrhundert zu Tage gelommen find, und verur- 
tbeilen bie Beftrebungen bes Proteſtantenvereins, bie fie gar nicht 
fennen ober nicht er= und anerkennen mwollen. 

Wie es ih nun mit dem formalen Grundſatze ber proteftantifchen 
Kicche (dem Scriftprineip) verhält, fo auch mit dem materialen (ber 
Nechtfertigung durch den Glauben allein), Wir balten 
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zwar auch an biefem Principe feft, aber nicht in feiner Auslegung 
dur unfre Symbole. Wir find daher aud in diefer Beziehung con= 
fejfionslos, d. 5. wir nehmen es nicht in der willkürlichen Auffafiung 
an, wie es die Verf. unirer Bekenntnißſchriften auslegten, fondern in 
der Auslegung, die allein biblifh und vernünftig ift. Luther 
hatte ganz recht, ala er die Rechtfertigung durch den Glauben ber ka⸗ 
tholiſchen Werkheiligleit mit aller Entſchiedenheit entgegenftellte; denn 
was ift eine QTugend, die nicht auf dem Boden des Glaubens er- 
wädhft! Gerade je inniger und tiefer Luthers Glaube war, beito 
mehr empörte ihn ber Leichtfinn und die Verblendung des katholiſchen 
Volkes und feiner Führer, die in verderblicher Selbitzufriebenheit ihre 
Handlungsweife für Tugend hielten, auch wenn dieſelbe nur äußerlich 
mit dem Tugendgejege übereinftimmte; die blofe Legalität galt ihm 
fhon für Moralität. Luther dachte anders. Er fagte: „Es ift ein 
lebend, fhäftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, daß un- 
möglich ift, daß es nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirfen. Er 
fragt aud nicht, ob gute Werle zu thun find, fondern ehe man fraget, 
bat er fie gethan und ıft immer im Thun.” Und jemehr das eigne 
Gewiſſen und darın recht giebt, daß nur die Tugend, die aus reli= 
giöjer Gefinnung, aus einem gläubigen Herzen entipringt, mahren 
Werth vor Gott giebt und zu wahrer Seligleit führt, deſto fefter bält 
jeder gute Proteſtant an bem Artikel von ber Rechtfertigung durch den 
Glauben. Gott fiehet ja nur das Herz, die Gelinnung an, und der 
gute Wille gilt ihm mehr, als die äußerlich gute That. Darum ift 
es der lebendige Herzensglaube, aus dem die Tugend herbor- 
geben muß, die vor Gott und rechtfertigen fann. Diejer Glaube 
beveutet freilich nicht ein bloſes Annehmen und Belennen ber kirch⸗ 
lichen Lehren, fondern er ift ein Hingeben de3 ganzen Menicen 
an Gott; er ift nicht cin blinder Autoritätäglaube, ſondern eine 
innige Lebensgemeinifhaft mit Gott und Jeſu. Durd 
diefen Glauben allein können wir neue Menſchen und gerechtfertigt 
d. b. der Gnade Gottes und Vergebung unfrer Sünden gewiß werben. 

Mit diefen beiden Grundſätzen der evangelifchen Kirche ftehen 
wir ganz entjchieben auf dem Boden des Proteftantismus. Ents 
ſchieden mweifen wir darum auc ben Vorwurf der Confeffionslofigfeit 
zurüd, wenn mit demfelben ein Losfagen von den Grundfäthen 
der proteftantifchen Kirche gemeint ift, ober wenn man „Confeſſions⸗ 
loſigkeit“ gleichbedeutend nimmt mit „Religionslofigleit”. Und dieſen 
Borwurf müflen wir oft genug in der unverftändigften, Tieblofeften 
Weiſe ausfprechen hören. Wir entnehmen ihn aus der Schrift von 
Kirften (Ueber die Forderung eines confeſſionsloſen Religionsunter- 
richt3), die unten in der „Literatur” Nr. 9 ausführlich characterifirt ift. 
Er tritt zu Tage in der Denunciation Lis ko's und von Sydow's, 
von denen jener über dad apoftolifche Glaubensbekenntniß (f. Literatur 
Nr. 6), diefer Über die wunderbare Geburt Jeſu Chrifti Vorträge ge: 
balten batte, an denen die Mitglieder des evangelifchen Bürgerbereins 
m Berlin den höchſten Anftoß genommen hatten, weil Lisko von 


— 
| 


232 Religion. 


legendenartigen Zuſätzen im Apoftolicum ſpricht und v. Sydow Jeſum 
den legitimen Sohn Joſephs und der Maria nennt. Er wird bis 
zum Bannfluche geſteigert. Denn auch jetzt wieder find die Bude 
ftabengläubigen Kober, Tauſcher, Knak in Berlin in ihrem 
Glaubenhaß joweit gegangen, zu beantragen, daß alle ebangeliichen 
Geiſtlichen, die Mitglieder des Proteftantenvereins find, ihrer Aemter 
entfegt werben möchten. 

Dies Alles kommt aus dem Unfehlbarkeitsglauben ber 
Confeſſionellen. Sie geben die Reformation, wie fie im 16. Jahr⸗ 
hundert ſich vollzogen hat, für eine ein für allemal fertige unfehl- 
bare Wahrheit aus, an der niemand rütteln, niemand auch nur einen 
Buchſtaben des Belenntnifjes bezweifeln oder ftreihen darf. Sagt body 
Fürer (m der Hoffmann’shen Zeitichrift „Deutichland”, Berlin, 
1871 ©. 1): „Iſt die Hiftorie von Jonas eine Yabel, fo ift auch 
die Hiftorie von Chrifto eine Zabel. Und immer wieberbolt fich der 
Schredensruf: „Die Religion ift in Gefahr!“ 

D über die Verblendung! Unfehlbar aljo fol der Buchſtabe 
unjrer kirchlichen Belenntniffe, Fein Irrthum fol in ihnen zu 
finden fein, diefe menſchlichen Satungen, die vor länger als dreihundert 
Jahren feitgeftellt wurden, follen heute noch für untrüglich gelten! 
Und doch erklärten die Verfafler unfrer Symbole jelbft in ihrer Be: 
fcheidenheit, daß fie den Glauben ver evangelifhen Kirche nur in der 
Faſſung gäben, wie er von den damals lebenden Chriften ihrer 
Partei angenommen jet. 

Unbegreiflih ift darum die Dreiftigkeit, mit welcher Kirften 
(f. Lit. Nr. 9) und eine ganze Lehrerconferenz nebſt ihrem geiftlichen 
Snipector mit ihm ©. 6 feiner Schrift die Frage aufwerfen Tann: 
„Enthältdenn der ganze Lutheriſche Katechismus und 
die-ganzen ſymboliſchen Bücher irgend eine Lehre, die 
nicht in der Bibel begründet wäre?" Solchen Starrgläubiger 
gegenüber, die blind gegen jeden Fortſchritt der religiöfen Wiſſenſchaft 
find, halten wir es nicht der Mühe werth, ausführlich nachzuweiſen, 
wie viel Irrthümliches in unferen Symbolen überliefert worden ift. 
Lisco hat in feiner Schrift über das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
(Nr. 6 der Literatur) ſonnenklar dargethan, wie viel Irrthümliches im 
Laufe von faft 6 Sahrhunderten fih in daſſelbe eingejchlicden Hat, 
und wie viel Wichtiges aus ber Lehre des Evangeliums in ihm fehlt. 
Wir beſchränken und bier nur darauf, das Irrthümliche eines einzigen 
Artifeld der Augsburger Confeffion darzuthun, nämlich des Artikels X, 
weil gerade biefer Artikel das fchöne Streben der Union hindert, 
weil er feinen Nachklang im Katechiemus bat, weil das Irrthümliche 
defielben auch dem blöbdeften Auge erfennbar if. Es ift der Artikel 
vom heiligen Abendmahl. Diefer lautet wörtlich folgenber- 
maßen: „Dom Abenbmahl bes Herrn wird alſo gelehret, va wahrer 
Zeib und Blut Chrifti wahrhaftig unter der Geftalt 
des Brotes und Weines im Abendmahl gegenwärtig 
fei, und da außdgetheilet und genommenmwirb." Was 
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kann deutlicher fein, als daß hier von einer bemäntelten Brotverwand⸗ 
lung die Rebe if. Es wird zwar nicht, wie in der Fatholifchen Kirche, 
gerabezu gelehrt, daß Brot und Wein durch bie priefterliche Einfegnung 
in den wahren 2eib und in das wahre Blut Chriſti verwandelt 
werde, aben deutlicher, als hier, Tann es doch nicht gejagt werben, 
daß diefe Verwandlung gejcheben ſei; denn ift der wahre Leib und 
das wahre Blut Chriſti unter der Geftalt des Brotes. und 
Weines im Abendmahlgegenmwärtigd. h. in beiden wirklich vorhan⸗ 
ben, wird Beides mit dem Brote und Weine ausgetheilet und ge= 
nommen, fo können wir und fchlechterbings keinen klaren Begriff 
von der Sache machen, wenn mir nicht annehmen, daß bier eine 
wirkliche Verwandlung flattgefunden babe. Und nichts Anderes ber 
jagt auch die im Katechismus angewendete Formel: „Der wahre 
Leib und Blut unferd Herrn Jeſu Chrifti, unter dem Brot und 
Wein und Chriften zu eſſen und zu trinken“, momit Luther ver- 
gebend verſucht Hat, die katholiſche Brotverwandlungslehre zu um- 
gehen. — Es ift befannt, welche unfelige Spaltung gerade diejer Ar- 
titel in der evangelifchen Kirche herbeigeführt hat, und moburd anders, 
als dadurd, daß Luther mit unbefiegbarer Hartnädigleit am Buch⸗ 
Raben des Wortes, nit am Geifte befjelben feithielt. Er felbft ſah 
endlich jeinen Irrthum ein und geſtand noch vor jeinem Tode, „es ei 
der Abendmahlsſache zu viel geichehen”. 

Möchten doch endlich die Buchftabengläubigen unferer Tage aud 
ſolches Einjehen haben, und ehrlih das Irrthümliche, das fidh, 
fo wie bier, auch in gar vielen anderen Artikeln unſrer Symbole 
findet, eingeftehben! „Es iſt ja, wie Schenkel (Kirchl. Zeitichr. 
1872, ©. 2) jagt, außer allem Zweifel, daß die große Mehrheit ber 
Denkenden und Gebildeten des Volkes nicht mehr die theologifchen 
Vorftellungen theilt, die in ben überlieferten Lehrformen der Bekennt⸗ 
nifje des 16. Jahrhunderts niebergelegt find.” „Nur durch ben bie- 
rarchiſchen Drud der Kirchenbehörden wird ber Confeſſionalismus noch 
gehalten, das Bolt hat fein Verſtändniß mehr für die ab— 
geftandene Kirchenlehre. Jeſum will es, mie er lebendig im 
Evangelium und entgegentritt, — die Wahrheit will e8, wie fie Klar - 
und einfach aus Gotteswort und anfpricht, wie fie in unfern eignen 
Herzen Anllang findet und praftif wirkt im Leben. „Klerilale Prä- 
tenfionen und der erwachte Gemeindegeift, wie er ber Bildung und 
dem Eulturleben der Gegenwart entipricht, befinden fi in verhäng- 
nigpollem Widerſtreit.“ Soll der Firchliche Friede erreicht werben, 
fo müſſen vor Allem unfre Gonfeffionellen ihre veralteten Vorurteile 
aufgeben und durch ſolches Aufgeben den Frieden fuchen. „Die Gegen⸗ 
wart, jagt Schenkel a. a. D., verlangt von der Kirche lebendige 
Früchte, nicht todte Formeln. Thaten ber Liebe, nicht Werte 
bes Streits. Das Weſen des Chriſtenthums befteht nicht in einem 
fatungsmäßigen Lehbrbegriff, fondern in einer religiög-fitt- 
lichen und focialen Lebensaufgabe.'‘ 

Noch mehr! Bliden wir auf die Katholiten unferer Zeit, 
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wie rege ift unter ihnen dad Streben nah Reform und verſöhn⸗ 
Iihem Frieden geworden. Und wahrlich, es find nicht die fchledh- 
teften unter ihnen; nein, es find die beiten, die gelehrteften und 
frömmften, bei denen dieſes Streben zu Tage getreten if. Wenn 
Männer, wie Döllinger, veraltete Borurtheile aufgeben (f. o. L1), 
wenn die Altkatholiken durch folddes Aufgeben des Unbaltbaren 
den Frieden fuchen, follten wir und durch das Beifpiel der Nachgiebig- 
feit und unbefangenen Einficht, das fie uns geben, befhämen 
Iafien? Bor Allem ift e8 das Unfeblbarleitäpogma, welches bie erfte 
und ftärkite Veranlaffung gab, mit diefen Reformbeftrebungen bervor- 
zutreten, Und in der proteftantiichen Slirche, die ſchon vor dreihundert 
Jahren von der päpftlihen Autorität ſich losſagte, follte jet noch bie 
Unfehlbarteit der Symbole berrihen? Wie beberzigenswerth ift 
darum, was Pater Hyacinthe in feinem Appel aux &vdques ca- 
tholiques vom 16, San. v. J. fagt. Er warnt vor dem Unfehlbar: 
keitsdogma und fagt u. A.: „Es banbelt fich bier nicht um eines jener 
über dem menſchlichen Geifte ftehenden Myſterien, fondern nur von 
einer Thatfache des innern Sinnes, und — in folder Materie bie 
Anfichten ändern, bieße nicht mehr, feine Bernunft ver Autori— 
tät unterordnen, fonbern ihr fein Gemwiffen opfern.” Er 
fordert, die Bibel wieder in ihre wahre Beziehung zur Wiffen- 
ſchaft einzufegen durch eine intelligente Exegeſe; — er eifert 
gegen den Mißbrauch der hierarchiſchen Gewalt, gegen den Gölibat, 
durch welchen die Heiligleit des ehelichen Lebens verfannt und bie 
Familie zu Gunften bes Kloſters berabgejebt wird, gegen bie welt: 
liche Bolitit und gegen die abergläubifche Frömmigkeit, durch welche 
die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit abgenommen babe. 
Sin meld fchreiendem Contraft zu diefen vernünftigen Reformbe- 
firebungen ber Ratholilen fteht bie Starrgläubigleit unfrer Confeſſio⸗ 
nellen, die abgöttifche Verehrung der Symbole, wie Kirften unb 
fein Anhang fie zur Schau trägt, und ber erclufive Unfehlbarkeits⸗ 
glaube diejer Parteil Wie weit e8 ber unproteftantiiche Confeſſiona⸗ 
lismus noch treiben kann, das fehen wir an einer Neußerung, bie in 
einer Conferenz im Regierungsbezirk Erfurt ein Pfarrer getban haben 
fol, als es fi um eine Ausfpracdhe über den Werth der preußifchen 
Regula tive handelte Er fchrieb auch ihnen ein göttlich-norma- 
tive3 Anſehen zu, indem er ausrief: „Meine Herren, wer etwas gegen 
die NRegulative fagt, ven halte ich für feinen Chriften.“ 
Doch es wird befler werden. Das Rab ber Zeit läßt ſich in 
feinem Laufe nicht hemmen. Iſt doch fchon jegt in bem größten pro- 
teftantifchen Stante eine Wandlung erfolgt. Das Mühler'ſche Syftem 
ift geftürzt, und wie viel Gutes, auch für den confelfionellen Frieden, 
wird fein Sturz zur Folge haben! Darauf deutet eine Erklärung 
ded Brandenburger Sonfiftoriumsüber bie Bekenntniß— 
frage bin. Nach ihr follen die Geiftlihen auf das Apoftolicum ver: 
pflichtet werden „im evangelifhen Sinn und Berftand“, nidt 
im Sinne längft überwundener Auffafiungen. Es wird ausbrüdlich 
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anerlannt, „baß diefer evangeliſche Sinn und Berftand feiner einzelnen 
Ausfagen nicht dergrobſinnliche des Alterthums fei, und gar nicht 
davon abhängt, ob mit diefen Ausfagen, fei es zur Beit ihrer Auf: 
nahme in das Belenntniß, fei es in ver fpätern Tatholifchen Kirche, 
ein Einn verbunden worden ift, welden unſre Kirche nicht an⸗ 
erfennen fann.” Ya, es heißt ausbrüdlich: „Unter der vollen Zus 
Rimmung zu einem Belenntnig verfteht niemand etwas Anderes, als 
die rückſichtsloſe Anerkenntniß feines Glaubensinhaltes; niemand 
denft dabei an Hereinbredden grobfinnlicher Vorftellungen, welche zu 
irgend einer Zeit mit demjelben verbunden worden find.“ — Und fo 
fol auch in den Fürftentbümern Walded und Pyrmont eine Ber- 
pflichtung auf die Belenninifje in bie neue Kirchenverfaſſung auf- 
genommen werden, welde nit auf den Buchſtaben berjelben, 
fondern auf die Grundſätze bes Proteſtantismus ſich bezieht. 

Wäre die Belenntnißfrage nicht eine fo bothwichtige, fo würden 
wir ung mit ihr nicht fo ausführlich befchäftigt haben. Aber fie iſt 
eine ernfte Frage und darf nicht fo leicht genommen unb mit 
einem vornehmen Selbftgefühl beflerer Einficht abgethban werben. Es 
handelt fih um bie enticheibungsvolle Frage: Will man, wie bie con- 
feffionellen Buchftabengläubigen wollen, die Symbole, als Fund- 
grube für immer fertig gemachter Chriftenlehre, ald grundlegend 
betradyten und bie heilige Schrift nur als Beweismittel, Belege, Be: 
Träftigung der fymbolifchen Lehren dienen lafjen, — oder will man, 
wie die fogenannten Gonfeffionslojen wollen, die Bibel als grund- 
legend betrachten und die Symbole nur als bBiftorifche Denkmäler 
einer großen Zeit verehren? — Es hängt alfo von der Enticheibung 
dieſer Frage zugleih auch die Entjcheibung über die Echtheit unfers 
Proteftantismus ab. Und die Enticheivung ergiebt ſich unmwiberleglich, 
meinen wir, aus allem bisher Gejagten. Wir find Proteftanten und 
unfer Unterricht ift proteftantijch, wenn wir ben proteftantifchen 
Grundfäten der evangelifhen Kirche treu bleiben und uns nidt 
an den Buchſtaben der Symbole binden; bie aber, die unfre Symbole 
für unfehlbar halten, fie der Bibel gleichftellen, ja über dieſelbe fie 
erheben, und lieblo8 über Andersdenkende urtheilen, ja fogar für 
Nichtchriſten fie erklären: fie wiſſen nicht, was fie thun, haben dafür 
aber auch eine ſchwere Verantwortung auf fid. 

Alfo die Confeffionslofigkeit des Religionsunterrichts ift ein nicht 
zu rechtfertigender Vorwurf für alle Die, welche im Geifte des Pro- 
teftantigmus frei vom Symbolzwang und gewiſſenhaft nach der heiligen 
Schrift unterrihten. Sie können ruhig und unbeirrt durch das Ge- 
ſchrei der ftarrgläubigen Gonfeifionellen ihren Weg geben; ex führt zum 
rechten Biele. — ' 

Doch wir müſſen kurz noch der Confeſſionsloſigkeit der Schulen 
gedenken, nach welder, wie wir im vor. B. bed Päd. Yahresberichts 
erwähnten, an chriſtlichen Lehranftalten auch Lehrer anderer Gonfeffion 
angeftellt werben. Auch biergegen bat fi) der confeffionelle Zelo- 
tismus erhoben. Man bat es als eine „Enthriftlihung des 
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Staates” verjchrieen, wenn einem Söraeliten geftattet würde, ein 
mebicinifches Lehramt an ber Univerfität zu bekleiden. Mühler batte 
das gemeint. Er wollte den außerorbentlichen Profefior Traube in 
Berlin nicht zum ordentlichen Profeflor ernennen. Falk bat ihn dazu 
ernannt. Die Univerfität Berlin bat ihren erflen orbentlichen Pro= 
fefjior aus ber Zahl der Israeliten. Dieſes Factum zeigt auf ber 
einen Seite, zu welcher Intoleranz ber confelfionelle Zelotismus fi 
hinreißen läßt, auf der anderen Seite, daß man höhern Orts gerechter 
und humaner denkt, als die in ftarrem Confeſſionalismus Befangenen, 
was auch noch viele andere Facta beweiſen. 

Und fo ift auch in diefer Beziehung eine Beſſerung eingetreten. 
Die Macht des Gonfeffionalismus ift im Sinken. Die freiere Theo⸗ 
logie fommt immermehr zu ihrem Rechte. Bald wird ber confeffiond- 
Iofe d. 5. der rein bibliihe und darum echt proteftantiiche Religions- 
unterricht die Oberhand gewinnen und ber confejfionelle d. 5. der ſym⸗ 
bolgläubige, knechtiſch dem Buchflaben dienende, unterliegen. 


2. Die Aufgabeeines zeitgemäßen Religionsunterrichts. 

Nach einer Tleinen, aber höchſt inhaltreihen Schrift von Züben: 
„Der Religionsunterriht in der Volksſchule nad den Forderungen 
der Pädagogik und den freieren proteftantifhen Anjchauungen der 
Gegenwart”, war in B. 22. ©. 349 ff. des Päd. Jahresb. Aufgabe, 
Umfang, Mittel, Bertheilung, Unterrichtsverfahren des Religionsunter- 
richts ausführlich befprochen worden. Diefe Schrift hat, wie ſich vor» 
ausſehen ließ, bei den Stabilen vielen Anftoß erregt, und mir ſehen 
und genöthigt hier und in ben folgenden Abjchnitten auf einige Puncte 
derſelben zurüdzulommen. 

Am beftigften und unverftändigften eifert für eine ſtreng kirch—⸗ 
liche Auffaflung und Durdführung bes Religiondunterrits Kirften 
in der ſchon erwähnten Schrift, bei deren Beiprechung es fich deutlich 
genug beraudgeftellt bat, wie blind er auch gegen bie offenbarften Irr⸗ 
thümer der ſymboliſchen Bücher iſt und welch unwürbige Angriffe er 
fih auf Andersdenkende erlaubt (f.o. I. 1. und Lit. 9). Außer Lüben 
bat das auch der Schreiber diefes in reihem Maße erfahren müſſen. 
Auf ſolche Vorwürfe näher einzugehen, halte ih unter meiner Würbe. 
Mer mir fchulb giebt, „Worte des Unſinns“ gejchrieben zu haben, 
dor denen „einem ber Verſtand ftill ftehen bleibt”, — wer nur „Unklar⸗ 
beit und Confufion, aus der nicht herauszulommen iſt“, in meiner 
Schreibiweife findet, mit dem Tann ich unmöglich rechten. Es würde 
ganz vergeblich fein, ihm begreiflih zu machen, — was aber Herr 
Kirften nicht zu faflen vermag, — daß der nicht aufhört, ein Prote= 
ftant zu jein, der fich zwar nicht blindling an den Buchſtaben ber 
Symbole bindet, aber do den Grundſätzen bed Proteftantismus 
treu bleibt, — und daß der Religionsunterricht echt proteſtantiſch 
ift, der zwar nicht confeffionell im Kirften’schen Sinne, aber deſto ge- 
wiſſenhafter im Geifte des Evangeliums ertheilt wird. 

Ebenfo beſchränkt, wie Kirften, faßt Sache (f. u. Literatur 
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Mr. 10) die Aufgabe des Neligionsunterrichts ald eines buchftaben- 
gläubig-confeffionellen auf. Zwar fagt er: „Es Tann unter 
Evangelifchen fein Zweifel fein, daß das Ziel des evangeliſchen Re— 
ligionsunterrichts nicht die Einprägung gewiſſer SKenntniffe ober bie 
Gewöhnung an gewiffe äußere Uebungen jei, fondern die religiöje - 
Bildung des ganzen Menfchen nah Erkenntniß, Gefühl, und Wollen”; 
aber wie verftändig er auch dieſen Grundſatz (ber auch erft durch die 
neuere Pädagogik zur Geltung gekommen ift) meiter ausführt, fo 
ftimmt doch fein ganzes Syftem nicht zu bemfelben. Er dürfte dann 
nicht fo blind gegen die Forderungen ber Zeitbildung fein, wie er fich 
in der That zeigt. Schon die Hauptfrage feiner Schrift: „Soll der 
evangeliiche Religionsunterricht in der Volksſchule nah altprote- 
ftantifhen oder neuproteftantifhen Anfchauungen ertheilt 
werden?“ giebt zu erfennen, daß er die Beitbeitrebungen ber lehteren 
nicht verfteht. Denn mit Unrecht nennt er biefelben neu proteftantifch, 
da fie doch (wie fih aus dem vorigen Abjchnitt IL, 1 ergiebt) gerade 
die älteften und erften Grundfähe des Proteftantismus 
zu ben ihrigen machen. Am wenigften kann aber ein Religionsunter- 
richt, der, — mit der Zeitbildung im Widerſpruch — nad den fog. 
„altproteſtantiſchen“ Anſchauungen durchgeführt wird, ben ganzen 
Menſchen (wie ihn das Leben der Gegenwart verlangt) erziehen unb 
ihn zu einem wahren Chriſten erziehen. — Uebrigens ift feine Schrift 
bauptfählih ein recht häßlicher Angriff auf Lüben, häßlich — weil 
er ſich nicht ſchämt, mit Spott und Hohn, ja mit Fälſchung gegen 
denfelben herborzutreten (wie unten, Lit. Nr. 10) nachgewieſen ift. 
Solch unmoralifches Vorgehen richtet fich felbft. 

Noch eingehender und in vieler Beziehung gerechter, menigitens 
nicht fo zelotifch, wie die beiben eben genannten Schriften, handelt 
die Schrift von v. Engelhardt über „vie Aufgabe des. Re— 
Tigion3unterrihtg in ber Gegenwart” (f. Lit. Nr. 11). Er 
erfennt die Berechtigung des Rationaliemus in ber Gegenwart an, 
der, „geftütt auf die Grundſätze des Proteftantismus, das Chriften- 
thum vernünftig machen will” (©. 19) und durch gewichtige Autori- 
täten, durch unwiberlegliche Beweismittel und durch bie anerkennende 
Stellung, die er gegenüber dem unleugbar Großen und Erhabenen 
im Chriftentbum einnimmt”, eine große Wirkung erlangt bat, eine 
Lebensmacht geworben ifl. Der Religionzlehrer darf ihm daher nicht 
den Rüden kehren, jondern muß ihn feit in’3 Auge faflen und muß 
aud feine Schüler anleiten, die Gegenjäte zwiſchen Rationalismus 
(Unglauben — Dualiömus) und Orthoborie (pofitive Glaubenslehre) 
richtig beurtbeilen zu lernen. Sie follen nicht die Wahrheit des 
Chriſtenthums gegenüber der „Unhaltbarkeit des Rationalismus‘‘, fondern 
„die chriftliche Lehre trog Rationalismus“ feithalten lernen. Wir 
können aljo der Polemit im Unterricht nicht entbehren; doch hier 
Handelt e8 fih um einen Kampf für die Wahrheit, und der muß mit 
heiligen Waffen geführt werben. Namentlih muß vorzeitige Wadh- 
zufen der Neflection vermieden werben. — So ift denn die Engel» 
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hardtſche Schrift nichts andered, als eine Apologetik bes Ehriften- 
thums, die ſich zur Aufgabe ftellt, dieſelbe allmählich in immer ftei- 
gendem Grade dem Rationalismus gegenüber den Schülern im Re- 
ligiondunterrichte (unter Mitwirkung der andern Lehrgegenftände) nahe 
zu bringen, fo daß fie von jelbit Kritit üben lernen und bon dem 
Rationalismus ſich abgeftoßen fühlen. Durh comparatine Re— 
ligionsgeſchichte follen fie bie Einzigartigkeit des Chriſtenthums, 
feine Univerfalität und feinen humanen Charakter recht würdigen lernen, 
und en daß zwifchen Offenbarung und Bernunft fein Wider: 
ſpruch iſt. 

Wir haben gegen dieſe Art des Religionsunterrichts mancherlei 
Bedenken. Iſt es recht, die rationaliſtiſche Denkweiſe (die An⸗ 
ſchauungen des Proteſtantenvereins mit inbegriffen) für eine das 
Chriſtenthum auflöſende Richtung zu erklären? Iſt es zu rechtfertigen, 
unter Chriſtenthum die buchſtabengläubige Orthodoxie zu verſtehen? 
Iſt es möglich, die rechte Grenze zu ziehen in einem Unterricht, der 
die Schüler zur Beurtheilung von Haderſachen anleitet? 

Mir meinen, und haben es öfter ſchon außeinanbergefeht, bie 
Aufgabe des Religionsunterricht3 ift die: 1. er darf der Zeit- 
bildung nicht widerfpredhen; 2. er muß den ganzen Men- 
fen bilden; 3. er muß, frei von Symbolzwang, nur an das klare 
Wort der Bibel fi halten; 4. ee muß (bei Proteftanten) den pro- 
teftantifhen Grundſätzen folgen; 5. er muß ein pädagogi- 
ſcher jein. 

Richtiger faßt die Aufgabe des Religionsunterrihts Seifen auf 
(f. Lit. Nr. 12), der ihn „nad den neueften kirchlichen For— 
derungen”, aljo nit nad der „gläubigen Orthodoxie“, zu regeln 
ſucht. Mit großer Sorgfalt hat derfelbe feinen Plan ausgeführt, der 
nicht die Schule allein, ſondern auch die Untermweifung vor ber Schul- 
zeit, Totwie auch das Confirmationgzeitalter umfaßt. Er gründet ihn 
lediglid auf die heil. Schrift; Katechismus, Kirchenlied, Kirchen- 
geſchichte zc. treten nur als gewichtige Beihilfen hinzu. Er findet das 
eigenthümliche Wejen der Religion in einer Summe von Erkennt⸗ 
niffen, bie fih zu einer lebendigen und wirkſamen Macht 
des Bemwußtfeind von Gott und göttliden Dingen ge— 
faltet. Darum erllärt er es als eine „Einfeitigfeit, die verſtandes⸗ 
mäßige Behandlung der religiöfen Dinge, das borzügliche Betonen des 
Verſtehens derfelben gegenüber dem Einwirken bes Willensvermögens.“ 
Hierbei ift aber, nad) unferer Meinung, doch immer der Grundſatz feft 
zu balten: der Weg zum Herzen geht durch den Verftand. Denn wo— 
die Hare Erkenntniß, das Xerftehen fehlt, da fehlt die eigne volle 
Meberzeugung, da fehlt „die lebendige Macht des Bewußtfeins von 
Gott und göttlichen Dingen”, — da wird ber Menſch zur Myſtik und 
Schwärmerei geführt. Recht bat ber Berf., dag Wiffen nicht Religion 
ift und nicht gelernt werden Tann. Er ſpricht damit ben Grundſatz 
aus, daß die Religion nicht Lehre, fondern Leben ift. Aber 
er verbreitet ſich darüber zu weit, da dieſer Grundſatz jett von allen 
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Berfländigen angenommen und namentlich durch den Proteftantenverein 
zur Geltung gebracht worben iſt. Im Allgemeinen ſpannt ber Verf. 
jeine Anſprüche an bie religiöfe Unterteilung in Haus und Schule zu 
hoch, ift aber anregend für die Lehrer, da er feinen Gegenftanb mit 
Liebe, mit gewiflenhafter Sorgfalt, mit reicher Erfahrung und in 
firenger Stufenfolge behandelt. Seinem Principe nad) ftimmt er mit 
ben oben aufgeftellten fünf forderungen für bie Aufgabe des Religions- 
unterricht3 überein, verfolgt aber mit Einfeitigleit feinen bibliſch-theo⸗ 
logiſchen Zweck ohne genügende Berüdfichtigung der religiöfen Zeit- 
forderungen. 


3. Bibliſche Geſchichte. 


Bemerkenswerth iſt, wie ſich die Anhänger der Regulative bes 
mühen, die Vorſchriften der letzteren immermehr in Einklang mit den 
Forderungen eines zeitgemäßen Religionsunterrichts zu bringen. Es 
zeigt ſich dies namentlich bei der Behandlung der bibliſchen Ge— 
ſchich te. Sie ſuchen dieſen Theil des Religionsunterrichts mehr und 
mehr von dem Mechanismus des Gebächtnigmäßigen zu befreien und 
auf die praktiſche Richtung binzulenfen. Wie viel Gutes aber auch in 
diefer Beziehung angeftrebt wird, jo lange bie Lehrer vom Regulativ- 

geifte, der ein ftreng confeffioneller ift, fich leiten laſſen, wirb Dad Gute, 
das ihr Verfahren bat, an Wirkfamfeit immer hinter dem rechten Biele 
zurüdbleiben. 

Zu diefer Bemerfung fehen wir und veranlaßt durch eine Bere 
öffentlichung, welche Stiehl, der Vater ber Regulative, felbft in 
feiner Zeitſchrift „Sentralb (att für die gefammte Unterrichtsver⸗ 
waltung in Preußen‘ (Juli⸗ und Auguft:Heit, 1871. S. 436 ff.) ge- 
geben bat. Er bringt daſelbſt das Gutachten eines „erfahrenen Schul- 
mannes‘ zur Öffentlichen Kenntniß, in welchem berjelbe mehrere liter- 
arijche Arbeiten auf dem &ebiete des bibliſchen Geſchichtsunter— 
richts, welde in ihren Ausgangspuncten, Auffafjungen und Reful- 
taten nicht unerhbebli von einander abweichen, einer eingehenden 
Kritik unterwirft. Es find dies die Werke von Mitt, Sperber, 
Schneider, Dörpfeld, dv. Zezſchwitz ud. bie auch wir unter 
Anerlennung de3 vielen Guten, das fie enthalten, in Band 21 
und 22 bes Päd. Jahresber. beſprochen haben. Das Gutachten bat 
namentlich das Sachliche und Didaktifche jener Arbeiten ind Auge ge 
faßt, worauf wir bei der Reichhaltigleit des Stoffes hier nicht ein- 
gehen können. Es vermißt mit Recht lebensvolle Anfchaulichkeit, phſy⸗ 
chologiſche Entwidelung, beitändige Beziehung der Geichichte auf das 
eigene Leben, und bringt darauf, daß der Lehrer weniger Kenntniſſe 
fördern, ala das Gewiſſen anfaffen und heilfam auf Gemüth und 
Willen der Schüler einwirken folle, daß durch das Gelernte Leben 
geichafft werde. „Bon der Präfenz des biblifhen Wortlautes, 
wie fie von mancher Seite betont und gejucht worden ift, jagt ber 
Verf. des Gutachtens, fei unter allen Umftänden Abftand zu 
nehmen.” Wenn aud, jagt er weiter, die Schullinder nad) Fafſungs⸗ 
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kraft und Bebürfniß vor allen Dingen auf die Einzelgeſchichte ver- 
tiefen werben müflen, fo muß doch auch ber zufammenhängenden Ge— 
ſchichtsbetrachtung ihr Recht zugeitanden werden. Es erwächſt fomit 
für den biblifchen Gefchichtöunterricht eine neue Aufgabe, deren Löſung 
Zeit und Kraft in Anfpruh nimmt, auh wenn man fi, wie recht 
und biflig, auf das Nothivendigfte beichräntt. Wünfchenswerth fcheint 
mir für bie elementare Unterweifung auf ber Überftufe und ben 
Schulunterridt: 

1. Daß die betreffenden biblifchen Geſchichten zu Lebensbildern 
der heiligen Menſchen Gottes und zu Charalterbildern ber 
Zeitepochen zulammengefaßt werben ; 

2. Daß der Inhalt der biblifchen Bücher rückſchauend überblidt 
und feftgeftelt wird; 

3. Daß das Gefeh als die das ganze alte Teitament beberr- 
ſchende Macht und ald der Zuchtmeifter auf Chriftum auf- 
gebedt und das Berhältniß des alten zum neuen Teitamente 
als das der Weiffagung zur Erfüllung, des Schattenbildes 
zum Welen und Körper erfennen gelehrt werde.‘ 

Hier ift eine Seite des biblifchen Geſchichtsunterrichts aufgefaßt, 
die in ihrer Wichtigleit fehon vor ber Regulativzeit erfannt und viel- 
fältig berüdfichtigt wurde. Man fol nämlich die biblifche Geſchichte 
im Ganzen als eine Geſchichte De 8 Gottesreichs Tennen lehren. 
Diefen Zweck des bibliihen Geſchichtsunterrichts darf man in ber 
Schule nicht zum Hauptzwed machen. Der Hauptzmwed tft und bleibt 
doch immer der, an den Lebensbildern der biblischen Gefchichte in 
wirffamfter Weife dur Anſchauung die Wahrheiten und Grundſätze 
dem Herzen der Schüler nahe zu bringen, welche deren religiöfe 
Bildung feft begründen und fruchtbar befördern. Jene Darlegung der 
Geſchichte des Gottesreichs ift nur Nebenzwed. Sie ergiebt ſich von 
felbft und dem ganzen Gange ver biblischen Geſchichte, jo daß es gar 
nicht vieler Worte bedarf, um fie dem Schüler erfennbar zu machen. 
Und aud bier darf nicht das Dogmatiſche hervortreten, wie es bei 
Regulativ⸗Handbüchern jo häufig der Fall ift, namentlich in allzu aus⸗ 
führlicher Behandlung der meſſianiſchen Weiſſagungen und ihrer Er- 
fülung. Biel wichtiger ift es, daß die Schüler die Weisheit und 
Baterliebe Gottes aus dem Gange ber bibliihen Geſchichte im großen 
Ganzen erkennen, daß es ihnen ar wird, wie die Menfchen durch 
Gott zu Gott geführt werben, wie er fie nie ohne Religion gelaflen, 
wie er fie von Stufe zu Stufe immer weiter bis zur vollflommften 
Dffenbarung geführt bat, kurz wie fih aus ber Geichichte bewährt, 
was der Apoftel (Hebr. 1, 1) jagt: „Nachdem Gott vor Zeiten manch⸗ 
mal und auf mancherlei Weife zu den Vätern geredet bat durch bie Pro- 
m bat er am legten in diefen Tagen zu und geredet durch den 

ohn.“ 
Ueberhaupt aber ſcheinten uns die bibliſchen Geſchichten in der Schule 
eine viel zu große Bevorzugung gefunden zu haben. Während einige 
derſelben vom größten Werthe für religiöſe Bildung ſind, giebt es 





Religion. 241 


viele andere, die höchſt bebeutungslos find. Jene müßten recht oft 
wieberbolt und eingeprägt werden, während dieje oft einen fehr unter: 
georbneten Werth haben, allenfalld eine hiſtoriſche Notiz, aber feine 
wahre Erbauung bieten. Der Stoff wird alſo zu beichränfen fein, 
umfomehr, da mit Recht Über dad Uebermaß bes Religionsunterrichts 
gellagt wird. 


4. Vebermaß des Religionsunterrichts. 


Man follte meinen, jedem verjtändigen Religionzlehrer müfje es 
einleuchten, wie überaus nachtheilig für die Erziehung zur Religiofität 
das Webermaß des Religionsunterrihts if. Gewiß, es Liegt nicht 
allein an der Unzweckmäßigkeit dieſes wichtigen Unterrichts, wenn er 
ohne bie eriwarteten Früchte bleibt, fondern es liegt auch daran, daß 
bier des Guten zu viel gefchieht. Uebermaß bringt UWeberbruß, er: 
wedt Widerwillen und Efel. Und tie verberblic wirft das für die 
ganze Zukunft, wenn fchon in der Schule der Grund dazu gelegt ift, 
zumal wenn der Religiondunterricht zugleich ein ganz verkehrter ift. 

Dies Alles ift fo fonnenklar, daß es keines Beweiſes mehr be- 
darf; es ift auch bier oft genug fchon gefagt worden. Gleichwohl 
muß e3 immer wiederholt werben, da immer noch vielfältig da⸗ 
gegen gejündigt wird. Selten mag wohl die Webertreibung dieſes 
Fehlers fo groß fein, wie in einem Dorfe der Superintendur Gü- 
ftrom im Medlenburgiihen. Bon diefem berichtet dad Norbdeutiche 
Proteftantenblatt (1872, Nr. 11, ©. 84): „Für den Religionsunter- 
richt find beftimmt : wöchentlich A Stunden biblische Gefchichte, 3 Stunden 
Katechismuserklärung, 2 Stunden Katehismus-Aufjagen und Repe— 
tiven, 2 Stunden Erklärung von Gefängen und Sprüchen, 12 Stunden, 
in denen bie kleinen Kinder in der Fibel, die größeren in der Bibel 
leſen, daneben an der Wandtafel oder auf Sciefertafeln gejchrieben 
wird. Mit der Feder wird in diefer wunderbaren Schule gar nicht 
geſchrieben. Es find 5 Stunden Rechnen angejegt, aber der Lehrer 
geftebt felbft, daß nur ausnahmsweiſe ein Schüler dahin gelangt, die 
vier Species ordentlih zu rechnen. Der ganze Reſt des Unterrichts, 
noh 2 Stunden, ift dem Singen von Siirchengefängen und Volks⸗ 
Iiedern gewidmet.” it es ein Wunder, wenn bie Kinder einer ſolchen 
Schule gänzlich verbummen? Viele für das Leben wichtige Unter- 
richtögegenftände lernen fie ja gar nicht kennen, und für die, die ihnen 
noch geboten werben, werben fie jo abgeftumpft, daß fie ſoviel wie nichts 
leiften, wie ja der Lehrer jelbit vom Rechnen befennt. 

Wenn aber auch ſolche Webertreibungen wohl jelten find, immer 
wird doch noch in den meisten Schulen zu viel Religionsunterricht er- 
tbeilt. Man glaubt, wie in Preußen nach den neueften Nachrichten, 
es müßten mwenigflens 6 Religionsſtunden möchentlih ertheilt werben. 
Doch es fängt an, auch in bdiefer Beziehung befier zu werben. In 
Sachſen hat man ben Religiondunterriht auf 3 Stunden wöchentlich 
beſchränkt. Und gewiß ift das volllommen ausreichend, wenn ber 
Religiongunterricht in der rechten Weile, klar und warm, ohne Gal- 
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baberei ertheilt wird. Dann wird er dem Finde nichts Alltägliches 
und erregt nicht dur das Allzuviel Abneigung und Widerwillen. 
Wir forden daher Beſchränkung der Unterrihtszeit, 
und? — mad damit zufammenhängt — Bereinfahung bes 
Stoffes für den Religionsunterriht. Auch die lettere Forderung 
haben wir jchon oft bier und in einem vor Jahren in ber allgem. 
deutſchen Lehrerzeitung veröffentlichten Aufſatz ausführlich beſprochen. 
Man kommt übrigens auch hierin immer mehr zu einer befjeren Ueber- 
zeugung. Iſt doch für MWeftpreußen ber religidfe Memorirftoff von 
96 auf 66 bibliſche Geſchichten gemindert worden (ſ. Allg. deutſche 
Lehrerzeitung 1871, Nr. 48, S. 377); freilich immer noch zu viel! 


4. Die Schul: und Volksbibel. 


Wiederholt haben wir in den früheren Bänden bes Päb. Yahres- 
bericht? auf die Nothwendigkeit der Herftellung einer Schulbibel 
bingeiiefen, die nur wahrhaft Erbauliches, hiſtoriſch Belehrendes und 
die Andacht Förberndes enthalten fol. Wir haben au über die 
Einrichtung berjelben ausführlich geſprochen und find der Heberzeugung, 
daß der wahren Ehrfurcht vor der Bibel, der frommen Liebe zu ihr 
und dem fleipigen Gebrauch berfelben nicht befier gebient erben 
fönnte, als wenn fie die erwünfchte Einrichtung erhielt. Sie würbe 
dann nicht blos Schulbibel bleiben, fondern zur Volksbibel werben, 
ein heilige Bud, das man durchaus lieb gewinnen Tann und bas 
nicht mehr im Staub der Vergeſſenheit begraben bleibt. 

Freilich ift nicht zu verfennen, daß es überaus fchwierig ift, ein 
ſolches Merk herzuftellen, gang abgefeben von dem entgegenftehenben 
Widerwillen der meiften maßgebenden SKirchen- und Schulbehörben, 
von denen fich bis jetzt noch feine einzige berbeigelafien hat, einer Schule 
und Volksbibel das Wort zu reden, noch weniger das für Religiofität 
und Bibelverehrung fo hochwichtige Werk felbftthätig zu fördern. Es 
it ein Werk, das auch unmöglich ein Einziger, auch nicht eine Ver⸗ 
einigung bon Lehrern allein zuftande bringen Tann, — ein Werf, das 
tbenlogifche Kenntniß und pädagogifche Erfahrung zugleich erfordert, 
an weldhem daher Geiſtliche und Lehrer vereint arbeiten müffen. 

Und wir haben uns gefreut, im vorigen Jahre abermals von 
einem Geiftlichen zu hören, der fi) mit Ernft und Eifer der wichtigen 
Sadje angenommen bat. Der erfte war meines Wiſſens der Subbinl. 
Kritz in Leipzig, ber vor ca. 40 Jahren „das Alte Teftament im 
Auszuge für Schule und Haus“ herausgab; und vor vier Jahren er- 
Ihien anonym (in Cöthen bei Schettler) „bie heilige Schrift des Alten 
Teitamentes im Auszuge für den Schulgebraud”, ein Buch, das Band 
21, ©. 114 ff. des Päd. Jahresber. von und warm empfohlen worben 
if. Beide Bücher find treffliche Vorlagen zur Bearbeitung einer Schul- 
bibel. Im vorigen Jahre bat nun der Pfarrer Völkel in Sebad 
im Eiſenach'ſchen) der guten Sache fi) angenommen und fie durch 
Borlegung von Thefen zu fürbern geſucht. Ob über diefe Thefen 
irgendwo verhandelt worden ift, willen wir nicht; wir theilen fie 
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aber in Nachftehendem mit, um zu einer ſolchen Verhandlung in ben 
Kreifen von Lehrern und Geiftlihen Veranlaſſung zu geben. 


„Theſen über eine herauszugebende Schul, und Volksbibel 
(zunächſt Neuen Teftamentes). 


A. Haupttheil. 


1. Wie die Bibel (inſonderheit das Neue Teftament) jetzt bor- 
liegt, ift fie weber ein Volksbuch im gewöhnliden Sinne, noch 
weniger ein Schulbucd zu nennen, ober es jemals geweſen. 


2. Nicht ohne Grund hat daher die Fatholifche Kirche, und haben 
auch zu allen Beiten Stimmen in der evangelifhen Bedenten gegen 
ihre unbebingte Verbreitung erhoben, aber Bibelauszüge nad, den 
verichiedeniten perjönlichen Anfchauungen ihrer Verfafjer nie bie all 
gemeine Anerlennung erlangen können. 


3. Dennoch verdient die Bibel, als chriftliches (und bezüglich 
jüdifches) Religionsbuch von unerjchöpflicher Tiefe und unſchätzbarem 
geichichtlichen Werthe mit ihrer naiven, vollsthümlichen, zum Theil 
hochpoetijchen Form beides, Volls⸗ und Schulbuh im vollen Einne, 
immer mebr und in der ganzen Chriftenheit zu werden. 


4. Praktiſche Schulmänner und Geiftliche aller chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen haben daher ein Hauptinterefie daran, daß ein Schulbibel- 
Verein von katholiſchen und evangeliſchen Geiſtlichen, Pädagogen, 
Gelehrten und Laien gegründet werde, der die Bibel (und zwar zus 
nächſt das Neue Teftament) der Jugend infoweit überfichtlih und 
mundrecht zu maden unternimmt, baß fie bderjelben in der Scule 
hinreihend befannt und damit für das ganze Leben lieb ge- 
macht werden Tann. 


5. Der deutiche Schulbibel-Berein bat in Verbindung mit den 
beitehenden kirchlichen Autoritäten und Schulbehörden 
zu treten. 

6. Die vom beutichen Schulbibel-Berein herausgegebene, den ver- 
fchiedenften Anforderungen an ein Schulbuch Rechnung tragende, wirk⸗ 
lich zweckmäßig eingerichtete Bearbeitung einer Bibel für Schule und 
Haus würde — wenn fie ohnehin billiger als ein anderes Eremplar 
der Bibel fommen wird — gewiß von den deutſchen Bibel» Ge=- 
ſellſchaften, vielleicht auch von ber britifchen, gern verbreitet werden, 
dem Religiondlehrer die befte Stübe bieten, mit einem Gewinn für 
unfer Volksleben, wie fein anderes chriftliches Erbauungsbuh — um 
von anderen Volksbuchern zu ſchweigen — jedermann zum fleißigen 
Gebrauche empfohlen werden können, und zugleih ein Denkmal und 
Maßſtab der chriſtlichen Frömmigkeit unfrer Tage für Fünftige 
Zeiten fein. 
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B. Specieller Theil. 
Anträge beim fFünftigen Schutbibel-Berein. 


7. Der Bearbeitung einer „Bibel für Schule und Haus“ find 
die Ueberfegungen von Luther und Kiftemaler in erfter Linie zu 
Grunde zu legen. 

Die in der Regel geiftvolle Wiedergabe Luther's Tann, wenn fie 
ungenau ift, höchſtens in einer Note unter den Text gebracht werben. 

8. Das Alte und Neue Teftament ift in brei Rubrifen abzu= 
theilen: 1. Geſchichts-, 2. Lehr-, 3. prophetiſche Bücher. 

Die Apokryphen mit nicht apokryphiſchem Anhalt find in 
diefen drei Abtheilungen mit unterzubringen, und darüber womöglich) 
ein Einverftändnig mit der britifhen Bibelgeſellſchaft zu erzielen. 

9. Die Reihenfolge der Bücher ift möglichli, bie Rummer 
der Capitel derſelben unbedingt beizubehalten. 

10. Die poetifhen Schriften find aud ala Gedichte (in 
Berjen) zu druden, und dazu Weberfegungen von Herber, Ammon, 
Sul. Hammer u. U. zu benußen. 

11. Die für das findlihe Gemüth nit frudtbar zu ma: 
chenden PBartieen der aufgenommenen Bücher find nicht ſowohl 
wegzulaflen, als in Perljchrift zu druden, einzelne Stellen aber ab- 
zuändern oder zu fichten. 

12. Die unter allen Umftänvden lefenswürdigen Stüde, 
melde jeder, ehe er der Volksſchule entwächſt, möglichft gründlich 
fennen lernen ſoll, find mit fetter ſchwarzer Schrift auszugeichnen. 

13. Die goldenen Stellen der heiligen Schrift, melde die reinfte 
Sittlichkeit, Religtofität und Poeſie neuteftamentlichen Geiftes athmen, 
und die jeder Confirmand momöglich wörtlich auswendig willen follte, 
dürften roth zu bruden fein. 

14. Als Wegweiſer find Sad: und Nadjichlageregifter anzu⸗ 
fügen, mit denen die Volksſchüler genau bekannt gemacht werden müffen. 

(15. Der altteftamentlide Anhang der Neuen Teftamente, jest 
nur aus dem Pfalter beftehend, wäre zu vermehren.)‘ 

Der Thejenfteller fpricht hier im Ganzen biefelben Grundſätze aus, 
die wir für die Bearbeitung einer Schulbibel aufgeftellt haben. Unfere 
Beit fordert eine Bibel, die, obgleich fehr abgekürzt, doch nichts We- 
fentliches aus Gotteswort vermiſſen läßt, dagegen ald Erbauungsbuch 
jedem Schüler und Erwachſenen in die Hände gegeben werden Tann, 
weil fie alles Störende und Unerbauliche fernhält. Wir denken ung 
eine ſolche Bibel ganz in derjelben Form wie die ganze Bibel geftaltet, 
mit derſelben Reihenfolge der Capitel und Verſe, ohne Unterbrechung 
durch erllärende und erbauliche Reflerionen, wohl aber jo eingerichtet, 
daß man überall Aufammenhang findet, au) wo ein oder mehrere 
Verſe oder Gapitel überjprungen find. Darum können mir auch bie 
„Sculbibel” von Thudichum nidt als eine Bibel, fondern nur 
als eine ganz vorzügliche biblifche Sefchichte mit ſprachlich und fachlich 
höchſt ſchätzbaren Bemerkungen betrachten. (Bergl- Band 23, S. 210 des 
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Päd. Sahresber.) Darum können wir ung aber auch mit dem Thefen- 
fteller nicht einverftanden erklären, der $. 8 das A. und N. T. nad 
Geſchichts⸗ Lehr- und prophetifchen Büchern abgetheilt und dennoch 
8. 9 die Reihenfolge der Bücher und Gapitel beibehalten wiſſen will 
(was offenbar im Widerſpruch zu einander fteht). Gerade das Ab- 
weichende von der Bibelform würde den Schüler hindern, ſich im 
Nadichlagen der Sprüche, im Drientiren in der Bibel und ihrer hi⸗ 
ftorifchen Folge zu üben. Damit fällt auch 8. 14 als überflüffig Hin- 
weg. Ebenjo überflüffig finden wir 88. 11, 12 und 13 über die ver- 
ſchiedenen Drudweilen; nur die Hauptftellen, namentlich die zu ler- 
nenden Sprüche bürften durch gefperrte Schrift hervorzuheben fein. 
Beſonders aber vermifien wir in ben Theſen (Anderes übergehend) 
eine Aufftelung von Brincipien, nad) benen der Bibeltertzu fürzen 
if. Es müßte ausbrüdlich gefagt fein, daß alle® ganz Unerbauliche, 
Gottes Unmwürdige, die Sittlichleit Gefährdende und alle unnöthigen 
Wiederholungen zu ftreichen ſeien. 

Um einen neuen und ſtarken Antrieb zur Herftellung einer Schul- 
bibel zu geben, hat ein Anonymus nochmals das überaus Sitten- 
gefährliche, mas in der Bibel fich findet, zufammengeftellt, wie es 
früher ſchon bon Anderen gejchehen ift (f. Lit. Nr. 13, vgl, Nr. 14). 
In feiner Vorrede jagt er: „Trotz der Einſicht fo vieler Verftändigen 
und Wohlmeinenven, daß die Bibel viele Stellen enthält, melde für 
Kinder ungeeignet und für ihre Phantafie gefährlih find, gefchieht 
immer noch nicht3 gegen ben allgemeinen Gebrauch derſelben als Lefe- 
bud in den Volksſchulen.“ Und in der Nachrede fagt er: „EZ ift ge- 
wiß zu billigen, wenn gegen den unbefonnenen Gebraud der Bibel ge= 
eifert wird, weil fie eine große Anzahl ſolcher Stellen enthält, die dem 
Sittlichfeitögefühl unfrer Tage nicht entfpreden und ben Kinder⸗ 
herzen jchäblich werden fünnen. Wie Eltern, denen das CGeelenbeil 
ihrer Kinder am Herzen liegt, biefelben vor dem Leſen ſchlüpfriger 
Romane forgfältig zu bewahren fuchen, weil dadurch deren „Sittlich— 
feit untergraben und unfäglich viel Familienunglüd verurfadt wird", — 
fo müflen fie au vor den über alle Begriffe abſcheulichen Ob⸗ 
feönitäten bewahrt bleiben, die in ber Bibel vorkommen. Denn wahr- 
lich, wenn jegt ein Buch erfchiene, in welchem alle diefe Obfcönitäten, 
wie fie in der Bibel in gräßlicher Nadtheit fi finden, in einem Ro— 
mane verwebt wären, er müßte fofort von der Sittenpolizei configcirt 
und der Verfaffer und Herausgeber müßten ernftlich beftraft werben. 
Das recht fühlbar zu machen, ift es allerdings ein zmwedmäßiges, 
„draſtiſches“ Mittel, einmal alle die obſcönen Stellen der bl. Schrift 
in ihrer Gejammtheit vor Augen zu führen. 

„Möge es, fagt der Anonymus zum Schlufle, den Freunden der 
Jugend gelingen, der Schule einen Bibelauszug zu erkämpfen; mögen 
aber auch diejelben Kämpfer dem angegebenen Kampfobject ihre Kräfte 
weihen — zum Wohle der Menjchheit !” 

Diefer Fromme Wunſch fcheint fih in der That feiner Erfüllung 
zu nähern, da immer mehr Stimmen für bdenfelben fich erheben, und 
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ba — wenn das Gerüdt nicht trügt — auch in hoben maßgebenden 
Kreifen zu Berlin — die Berüdfihtigung deſſelben als eine unab- 
weisbare Nothwendigkeit erfannt worden ift. Leider ſtehen nur die 
Debenien der infpirationsgläubigen Orthodoxen noch abzujehr hindernd 
im Wege. 


5. Religionsgeſchichte. 


Unter den neuerfchienenen Werken über Religions: und Kirchen 
geichichte, welche in ber Literatur (unter IV) zur Anzeige gebracht find, 
machen mir befonders auf da8 von Seybdel, Religion und Reli«- 
gionen, aufmerlfam (f. Nr. 55). Es bahnt nämlich einen neuen 
Meg, um an der Hand ernfter Geſchichtsforſchung und echt proteflan- 
tifcher unbefangener Kritif den innern Zuſammenhang ber dhriftlichen 
und vorchriftlichen Religionsanſchauungen erkennen zu lafien und eine 
Menge der noch immer herrſchenden theologifchen Borurtheile zu ver- 
nichten. Aus ber Gemeinſchaftlichkeit vieler Religionsformen in den 
verihiedenen Religionen weift es nad, wie das Menſchengeſchlecht all« 
mählich mit fortichreitender Cultur zu der vollendeten Religion des 
Chriſtenthums geführt worden tft, und vortrefflich dazu bienet, das von 
entitellenden Dogmen und Belenntniglehren befreite Chriftenthbum 
Chrifti in feiner Reinheit auffafien, lieben und verehren zu lernen. 


Schließlich machen wir noch auf einige Novitäten aufmerfjam, 
bie für die Entwidelung des Religionsunterrichts von befonderem In—⸗ 
terefle find. Es find dies die in der „Literatur” angezeigten Schriften 
von Seydel, Die Religion und die Religionen (Nr. 55), von Fride, 
Sittenlehre für confeifionslofe Schulen (Nr. 17), von Lisco, Das 
apoftoliihe Glaubensbekenntniß (Nr. 6, 4) und von v. Holgendorff 
und Dnden, Deutfche Zeit- und Streitfragen (Nr. 15). 
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1. Der fünfte deutſche Broteflantentag, gebalten in Darmitadt am 4. 
und 5. October 1871. Im Auftrage des geichäftsführenden Ausſchuſſes 
redigirt vom Schriftführer des Bereind (Stadtpfarrer Honig in Heitels 
berg). Elberfeld, R. 2. Friderichs. 1871. 10 gt. 

2. Jahrbuch des Deutfhen Broteftanten-Bereind Unter Mit. 
wirfung von Dr. Baumgarten, Dr. Bluntfäli, Dr. 3. W. Hanne, 
Dr. v. Holßendorf, Dr. Holgmann, Dr. Lipfius, Dr. Lisco, 
Dr. Randot, BB. Müller, Dr. Rippold, Dr. Räbiger, 
Dr. Schenkel, Dr. Shwarz, Dr. Sydow, Dr. Zittel. Heraus⸗ 
gegeben von Lic. Ih. Hoßbach, Prediger an der Andreaskirche in Berlin, 
und Dr. Thoma, Prediger an der Ricvlailiche in Berlin. Zweiter 
Jahrgang. Elberfeld, R. 2. Friderichs. 1871. XIX u. 215 ©. 15 Sur. 

3. Rorddeutfhes Proteftantendblatt. Unter Mitwirtung von Ge 
finnungsgenofien herausgegeben von Dr, &. Mandot, Jahrgang IV, 
1871, 52 Rummern, jäbrlih 2 Thlr. 20 Er. — 
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4 Mitteldeutfhe Kirhenzeitung. Inter Mitwirkung von Geiftlichen 
und Laien beraudgegeben von Dr. Billig, Biarrer in lipberg bei Vieſel⸗ 
bad, und Dr. Wendel, Pfarrer in Ihalbürgel. Erſter Jahrgang (neue 
Folge). Leipzig, Bruno Zechel. 1372. Halbjährlih 1 Thlr. 

5. Broteflantifhe Flugblätter. Im Auftrage des Proteſtanten⸗Vereins 
und unter Mitwirtung beroorragender geittlicher und weltlicher Vereindmit⸗ 
glieder herausgegeben und redigirt vo ®. Hoͤnig. Elberfeld, R.L. Fride⸗ 
rihe. 1871. 10 Nummern. 5 Gr. 


6. Broteftantifhe Borträge. Band III, Heft 2—4. Berlin, 3. Henſchel. 
1872. 8 Hefte 1 Thlr. ein einzelnes Heft 5 Gr. 


7. Wider die Jeſuiten. Dritte Auflage. Der Ertrag diefer Schrift wird 
um Kampf gegen die SZefuiten aller Belenntnifie verwendet, und dem 
Proteftanten- Berein zu dieſem Behufe übergeben. Alle Gegner der Zefuiten 
werden eingeladen, tiefe Schrift zu verbreiten. Elberfeld, R. 2. Friderichs. 
1872. 20 © 3 ®r. 


3. Die Sefuiten im deutfben Reihe; warum und mit welchen Mitteln 
haben wir fie zu bekämpfen? Gin Bortrag im Wroteftanten-Derein zu 
Leipzig gehalten von Dr. Joh. Gg. Dreydorff., Paſtor der ref. Ride. 

Der Ertrag ift zum Beſten des Proteftanten-Bereins in Leipzig beflimmt. 
Zeipzig, 3. Ambrofius Barth. 1872. 28 ©. 3 Gar. 

Um ein anihaulides Bild von dem Wefen und Wirken des 
Vroteftanten-Bereins zu geben und dadurch zugleih den Weligiond- 
lehrer zu erinnern, welches das Ziel feines Strebens fein muß, wenn 
er ben Yorderungen ber Zeit genügen will, ftelen wir dieſe Schriften 
voran. Mit diefen Zeitforderungen muß fich der Religionslehrer be= 
kannt maden und nad) ihnen feinen Unterricht treiben, wenn derſelbe 
gute Früchte für's Leben bringen fol. Nicht als ob es ihm darum 
zu thun fein follte, feine Schüler mit allen Tageöneuigfeiten befannt 
zu machen, die fich auf dem bewegten Gebiete der Religion zutragen, 
fondern damit er felbit nicht Fremdling bleibe unter den fortgefchrit- 
tenen Zeitgenoſſen und damit fein Unterricht mit der Zeitbildung nicht 
in Widerfpruch ftehe. 

Nun willen wir zwar recht wohl, daß ein gemwillenhafter Lehrer, 
Der mit ver Zeit gleichen Schritt halten will, nicht alles Wiſſenswür⸗ 
Dige leſen Tann, was die Gegenwart zu Tage fördert. In jedem Ges 
biete des Wiſſens bringt ihm die Literatur fo viel Leſenswerthes ent» 
gegen, daß auch der Fleißigſte den reichen Stoff nicht zu überwältigen 
vermag; und könnte er es, fo fehlen ihm nicht felten die Mittel, ſich 
alles Leſenswerthe zu verfchaffen. Darum machen mir bier nur auf 
einige Schriften aufmerffam, die wir als die lehrreichſten und zugleich 
hilligften in ihrer Art und Richtung empfehlen können. 

Das geringfte Opfer an Zeit und Gelb erfordert Nr. 5 (Pro⸗ 
teftantifhe Flugblätter). Dieſe Flugblätter bringen auf einem 
halben Bogen von 8 Seiten in jährlih 10 Nummern (für den ge: 
ringen Sahresprei® von 5 Gr.) in gebrängter Kürze bie wichtigften 
Nachrichten vom Stand und Wirken des Proteftantenvereind, geben 
aber auch höchſt Iehrreiche Aufſätze in populärer Sprache über bie 
wichtigften Beitfragen, deren Erörterung gewiß jevem Lehrer bom 
größten Sntereffe fein muß. Dieſe Blätter follte mindeitend jeder 





248 Religion. 


Lehrer nicht nur für fich felbft halten, fondern follte fie auch in feinen 
Kreifen weiter zu verbreiten fuchen. 

In größerem Format erfcheint ba8 Norddeutſche Proteftan= 
tenblatt (Mr. 3); es Bringt wöchentlich auf einem großen Quart: 
bogen zuerft eine Wochenſchau über die michtigften Vorgänge im kirch⸗ 
lichen Leben, in furzer, klarer und leidenfchaftslos beurtheilender Weite, 
und beipridt dann in einzelnen Auffägen wichtige Gegenftänbe ver 
Religion und Sittlichleit nach den Grundſätzen ber freieren Theologie. 

Aehnlich verfährt die Mitteldeutfhe Kirhenzeitung (Nr. 4). 
Sie kündigt fih als „eine kirchliche MWochenfchrift für die evangeliſchen 
Gemeinden und Geiftlichen, insbefondere als ein Organ für die 
Angelegenheiten und Intereſſen der proteftantifchen Kirchen Thürin- 
gens und der übrigen mitteldeutfchen Staaten” an. Was fie 
aber bringt, ift nur zum geringften Theil fpeciell auf Thüringen und 
Mitteldeutfchland berechnet, bat vielmehr allgemeines Intereſſe für 
Alle, die der Zeitftrömung folgen. Daher bat fie auch foldden Beifall 
gefunden, daß fie ihren anfänglichen Titel „Thüringiſche Kirchenzeitung‘ 
auf vielfeitiges Verlangen in ben einer „mittelbeutichen“ umwandelte. 
Mir können fie wegen ihrer populären Schreibart und wegen der 
kurzen Faſſung ihrer Abhandlungen recht wohl eine firhlide „Dorf: 
zeitung” nennen und als folde zu weiter Verbreitung in den Ge⸗ 
meinden empfehlen. Auch fie. erhält den Lefer immer „auf bem 
Laufenden” und arbeitet im Geifte des echten Proteftantismus. Gie 
ericheint am 1., 10. und 20, jeden Monats in einem Quartbogen, ift 
aber trotzdem fo billig, daß fie recht wohl in £leineren Kreifen gehalten 
werben Tann. 

Der „fünfte deutſche Proteftantentag'” (Nr. 1) gibt ein 
treues Bild von den Verhandlungen bes Proteftantenvereins in Darm: 
ftadt, deſſen Hauptfireben befanntlih mar, den Ultramontanismus in 
der fatholifchen und proteftantifchen Kirche in's rechte Licht zu ſtellen 
und die Mittel anzugeben, mit welchen berjelbe zu befämpfen ıft. Die 
Refolutionen, die der Proteftantentag faßte, find bereits oben in der 
Einleitung (unter I, 1 u. 2) mitgetheilt worden. 

Das „Sahrbud des Deutſchen Proteftanten-Bereing” 
(Nr. 2), defien erfter Jahrgang 1869 von uns hier (Band 22 ©. 365) 
bereitö empfohlen worden ift, konnte wegen der Kriegsereigniſſe erft 
1871 zum zweiten Mal wieder erjcheinen. Abermals eingeleitet durch 
ein treffliches, die großen Ereigniſſe der Zeit ebenfo, wie die unevan- 
geliſchen Gemaltthaten in unſrer Kirche richtig würbigendes Vorwort 
von Dr. Thomas, läßt diefe Schrift gediegene Auffäge über ver- 
fchiebene intereffante Gegenftände folgen. Themata und die Namen 
der Berfafler diefer Abhandlungen laſſen ſchon auf deren gehaltreichen 
Inhalt fchließen. Lic. Hoßbach liefert zuerft eine Tirchen-politifche 
Rundſchau; dann folgen: Die Grundanfchauung der Urgemeinde von 
Dr. Lipfius, — Zur Erinnerung an Ernft Mori Arndt von Dr. 
Schenkel, — Proteftantifches Zeugniß wider das Neu:Lutherthum 
bon Dr. Baumgarten, —- Der Darwinismus und bie Religion bon 
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Dr. Sittel (überaus klar und überzeugend gefchrieben‘, — Zwei 
Keberprocefie von Dr. Nippold, — und Jahresbericht über die 
Wirkſamkeit des Deutjchen Proteftantenvereins vom Schriftführer bes 
Bereins, Stabtpfarrer Hönig. 

Weitere Ausführungen wichtiger Beitfragen geben bie „PBrote- 
Rantifhen Vorträge” (Nr. 6), von denen und vier Hefte des 
III. Bandes vorliegen. Diefe enthalten: 1. Das Beitalter der Refor⸗ 
mation und die Gegenwart von Späth, erftem Pfarrer in Oldenburg, 
2. Civilehe und Trauung von Wilh. Müller, Prediger an der 
Jeruſalemskirche zu Berlin und Mitglied des Abgeorpnetenhaufes, 
3. Religion und Theologie von A. Schröder, Prediger in Freirach⸗ 
dorf, und 4. Das apoftolifche Glaubensbekenntniß von Dr. ©. Lisco, 
Prediger an der neuen Kirche zu Berlin. 

Der erfte Vortrag von Späth ſchildert die religiöfe Bewegung im 
Zeitalter der Reformation und in der Gegenwart und ihr Berhält- 
niß zum Hierarchenthum, zum Staat, zu den focialen Beitrebungen und zur 
Wiſſenſchaft. Er fommt dabei zu dem Refultat, daß der Geift that» 
kräftiger Freiheit, der jegt im deutfchen Volfe erwacht ift, und bie 
Wiederherſtellung des deutfchen Reichsverbandes auch der religiöfen Be- 
megung unſrer Tage zu Gute fomme. ‚Denn die Stunde jcheint ge= 
fommen, in welcher Gott dem deutſchen Volke die hohe Aufgabe stellt, 
in einer wiedergebornen Kirche ein frifhes und gejun- 
des Chriftentbum, das nıdt im Kampfe liegt mit dem 
Ertrag der heutigen Geiftesarbeit, zur Ausgeftaltung zu 
bringen” . 

Der zweite Vortrag von W. Müller ſpricht für die Einführung 
ber obligatorifhen Civilehe und widerlegt namentlich die Be- 
forgnig, als ob durch diefelbe und durch die freimillige Trauung der 
kirchlichen Weihe ber legtern Eintrag geichehe. 

Der dritte Vortrag von A. Schröder verſucht, die Aufgaben 
und Beitrebungen des Proteſtantenvereins aufzufafien von dem Gefichtö- 
punlt aus, der fi) aus dem zwilhen Religion und Theologie 
beſtehenden Verhältniß ergibt. Dies Verhältniß ift das „des Lebens 
zur Theorie, der Thatfache zur denlenden Betrachtung biefer Thats 
ſache“. Er bezeichnet die Religion ala Leben, nicht Lehre; Gefühl, 
nicht Reflexion, Gefinnung, nicht Eyftem. Die Theologie dagegen 
ift die Wiſſenſchaft von der Religion; fie erzeugt nicht bie 
Religion, ift das Abgeleitete, ift ein Product des religidjen Menichen- 
geiftes. Schon durch Paulus und Johannes enitwidelte fich die Theo: 
logie; die Kirche ſchuf in ihrem Streben nad Einheit bald bindende 
„Glaubensregeln“; auch der Proteftantismus war noch befangen in der 
Verwechſelung der Theologie und Religion, und noch jett will die 
Theologie als Beberricherin der Religion fi behaupten. Doch Eins 
haben mir Proteftanten zur freien Benugung erhalten, die Bibel, auf 
deren Grund mwir dem Chriftenthbum ala Religion fein Redt, 
ſeine felbftändige Bedeutung, feine Freiheit wieder erlämpfen können. 
Aus diefem Grunde kämpfte erft der Pietismus, dann der Rationalis- 
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mus gegen bie Herrſchaſt der Theologie, und aus beiben Richtungen 
(der Herzenäfrömmigfeit des Pietismus und der kritiſchen Berftandes- 
ſchärfe bes Nationalismus) entwidelte fi die freiere Theologie ber 
Neuzeit, die das der Religion eigentbümliche Gebiet im Gemüthe 
findet. Für fie, für die Befreiung bes religiöfen Gewiſſens 
von der Herrſchaft des theologifchen Dogma’s, kämpft ber Deutiche Pro⸗ 
teftantenverein, während bie „Bläubigen" noch am Dogmatismus 
feſthalten und die Hauptftügen beflelben in Bekenntnißzwang und 
Lebrordnung finden. Sol jener Kampf zum erwünfchten Ziele 
führen, jo muß die Gemeinde aufgellärt werben, daß fie mehr und 
mehr das Chriftenthum fchügen und lieben lerne, welches Religion 
ift und nicht Theologie, welches Leben und volle Genüge gibt, und 
doch nicht unerträgliche Laften auf die Gewifien legt, welches fromm 
ift und frei. 

Der vierte Bortrag von Dr. G. Lisco bat gerabe jett befonderes 
Intereſſe, da er das corpus delicti ift, wegen deſſen ber Berfafler von 
den Berliner Inquifitoren verklagt und zur Rechenſchaft gezogen wor⸗ 
den iſt. Wan begreift ſchlechterdings nicht, wie in unfrer Zeit eine 
folge Schrift Veranlafjung zu einer Keberverfolgung geben Tonnte, da 
fie auf den unmiberleglichften Ergebniſſen der Wiſſenſchaft ruht und 
durchaus nicht in deitructiver Tendenz geichrieben if. Daß das apo⸗ 
Rolifhe Slaubensbelenntniß, um das es ſich bier banbelt, 
weder feinen Berfaflern, noch feiner Entitebung nad wirklich ein 
„apoſtoliſches“ ift, das fteht längſt gefchichtlich fehl. Weber die 
Apoftel felbft, noch die Kirchenväter haben fich bei Lehrſtreitigkeiten je 
auf daſſelbe berufen; fie haben es in ben erften Jahrhunderten nicht 
einmal erwähnt; die morgenländifche Kirche hatte es gänzlich vergeſſen; 
e3 enthält auch fein Wort von den Lehren, auf welde die Apoftel 
ganz befonderen Werth legten (wie die von dem durch bie Sünde ent- 
ftandenen Verberben, von der Wiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung) ; 
ja nicht einmal der Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit, 
ſelbſt nicht der Erlöfung durch Chriftus wird darin gedacht. Wer alfo 
aller Geichichte zum Trotz jenes Glaubensbekenntniß doch für ein echt 
apoftolifches hält, der beweift eben damit, daß er an eine unfehlbare 
Trabition glaubt und, von ihr befangen, alle Refultate der Wiſſen⸗ 
Schaft verſchmäht. Das jog. „apoftolifche” Glaubensbelenntniß bat ſich 
erft von ber Mitte des 3. bis zum 6. Jahrhundert gebildet. Und 
wie wenig e3 unfrer Zeit genügen kann, das beweiſt bie Art feiner 
Entftehbung. Es ift entftanden aus der Taufformel „und zwar 
fo, daß dieſe auf Veranlafjung theils der wechſelnden Lehrftreitigleiten, 
theild der Bewegungen in dem religiöfen Leben ber chriftlidden Ge: 
meinbe aus der Olaubensregel ergänzt und verbollftändigt wurde”. 
Weil man für nöthig fand, in die Taufformel, die ein Unterjcheidungs- 
zeichen gläubiger Chriften fein follte, die Lehren aufzunehmen, melde 
der pantheiftifchen und dualiftiihen Richtung damaliger Zeit entgegen» 
treten follten, wurde dem erften Artilel von Gott beigefügt: „den all- 
mädtigen Schöpfer Himmeld und der Erbe“. Dagegen wurde von 
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ver Erhaltung, ber Vorſehung, der Weltregierung, den Weſen Gottes 
als Geift und Liebe, der Anbetung im Geift und in der Wahrheit 
nichts erwähnt, wie wichtig ed auch war; denn gegen bieje Lehren 
war ja noch fein Zweifel und Streit erhoben worden. — Weil man 
im Belenntnig vom Sohn den Ebioniten und Doketen entgegentreten 
wollte, machte man die Zuſätze: von dem „eingebornen Sohn Gottes 
unferm Herrn“, ‚empfangen vom heiligen Geifte”, ferner die Zuſätze: 
„gelitten unter Pontius Pilatug‘‘, um derer willen, die das Thatſäch⸗ 
liche im Leben und Leiden Jeſu geringadhteten, — „gelreuzigt”, um 
derer willen, die da meinten, Simon von Cyrene habe ftellvertretend 
die Kreuzigung an ſich vollziehen laſſen, — „geitorben“, um berer 
willen, die feinen Tod nur für einen fcheinbaren hielten, — „begra: 
ben, am dritten Tage wieder auferftanden”, um derer willen, die an 
der Wirklichkeit des Todes zmeifelten, — „aufgefabren gen 
Himmel und figet jur rehten Hand Gottes“, um derer 
willen, die an feine göttliche Verherrlichung nicht glauben wollten. — 
Weil man im Artilel vom heiligen Geifte die Kirche ald die all= 
gemeine, Tatholifche befonders betonen wollte, machte man den Zufag: 
ih glaube an eine „heilige hriftlide Kirche‘; weil man nur 
im Schooße diefer Kirche wahrhaftigen Glauben und nur in ihr Heil 
und Seligfeit finden zu können meinte, jo wollte man auch nur in ihr 
und dur) fie Vergebung erhoffen laſſen, und machte den Zuſatz vom 
Glauben „an die Vergebung der Sünden‘, während berfelbe weit 
richtiger in den zweiten Artikel als Wirkung der dur Chriftus voll» 
zogenen Erlöfung gehört hätte, als zu dem Worte von ber Kirche, wie 
es in der That aud in einigen alten Belenntniffen geichehen mar; 
weil man bem modernen Glauben von der Unfterblichleit der Seele 
entgegentreten mollte, fügte man Hinzu „an die Auferftehung 
des Fleiſches“, und weil man einfah, daß eine Auferstehung ohne 
Fortleben nichts fei, ſchloß man (ein Jahrhundert fpäter) mit ben 
Worten: „und an ein ewiges Leben“. — Erft nad dem fünften 
Jahrhundert fchaltete man noch die Worte ein von ber Höllenfahrt 
Ehrifti und von der Gemeinfhaft der Heiligen, jene wegen 
ihrer Bedeutung für die inzwiſchen aufgelommene Lehre vom Fegefeuer, 
Diefe wegen der Wechjelbeziehung ber vollendeten und der bier Wane 
delnden, der triumphirenden und Fänpfenden Gemeinde, die doch nur 
eine Gemeinde, einen Leib Chrifti bilden. — Bis Ende des 6. Jahr⸗ 
hunderts war das apoftolifche Glaubensbekenntniß noch nicht einmal 
in Stalien, und in ber fränkiſchen Kirche erit burh Karl den Gro— 
Ben in Gebraud gekommen; doch wurde es allmählich in der ganzen 
abendländifchen Kirche gebräudjlich, während es der griechiſchen für 
immer fremd blieb. Daß die evangeliſche Kirche es beibehielt, 
lag im Intereſſe, wie im Mefen der deutſchen Reformation, bie ihre 
DVebereinftimmung mit der altdhriftliden Kirche ſcharf 
betont. Sie legte darum einen großen Wertb auf das apoftolifche 
Blaubensbefenntniß; do ging man bei der Auslegung mit voller 
Freiheit und Selbftändigteit zu Werke Luther ließ in feinem Beinen 
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Taufbüchlem ſowohl das Empjangenfein vom heiligen Geifte, ald auch 
die Höllenfahrt Chrifti weg. Auch die ſtrengſten Orthodoxen ber 
ipäteren Zeit gaben nicht nur den apoflolifchen Urfprung des Sym- 
bol3 auf, fondern ſetzten auch feinen dogmatiſchen Werth herab, 
Hollaz 3. B. fchrieb im Jahre 1707: „Wir nehmen jenes Symbol 
an, nicht darum, weil es Alles, was geglaubt werden muß, deutlich, 
ange »efien und zutreffend entbielte, denn gewiſſe Fundbamentalartifel 
des Glaubens werben im apoftoliichen Symbol mir Stillichweigen über- 
gangen. Nichts wird deutlich darin erwähnt von der allgemeinen Liebe 
Gottes, von der Genugthuung und dem Verdienſte Chrifti, von der 
Belehrung und Wiedergeburt, von der myſtiſchen Einheit der Wieder» 
geboren mit Gott. Wir nehmen es alfo an, weil es ein Verzeichniß 
vieler, aber nicht aller Glaubensartilel if.” — Die Gebildeten 
unfrer Tage können nad) dem Standpunkte der philofophiichen, natur- 
wiffenfchaftlichen, theologiſchen Wiſſenſchaften fih nicht mit biefem 
Olaubensbelenntniß befreunden, da e3 namentlich für den lebendigen 
Glauben an Chriftus nicht eine einzige Ausfage bietet, die, im urfprüng= 
lihen Sinne genommen, demſelben Befriedigung gewähren könnte. 
Und wer von den Geiftlihen könnte dem apoftoliichen Glaubens⸗ 
befenntniß unbedingt zuflimmen, wenn er ſich nicht gegen jeden Fort⸗ 
fhritt und Einfluß ber Wiffenichaft bermetifh abgeichloflen bat? 
Selbft das Glaubendleben der fatholifhen Kirche legt auf ganz 
andere Punkte den Nahdrud, ald auf die im Apoftolicum berborge- 
hobenen. Wie viel weniger kann es für Proteftanten eine binbenbe 
Zehrnorm fein, da fie es doch immer der heil. Schrift unterorbnen 
müſſen. Welche Geltung fol es nun nod in unfrer Kirche haben ? 
Abſchaffen kann e3 Fein Kirchenregiment, weil e3 trotz feiner Mängel 
unter göttlicher Leitung gerabe fo fich gebilbet und den wefentlichen 
Kern chriftliher Wahrheit feit anderthalb Jahrtauſenden heilig be- 
wahrt bat. Reinigen von entftellten Zuſätzen und beſſer geftalten 
fann man es nicht, weil es dann eben nicht mehr das Altapoftolifche 
wäre und bie verbeflerte Formel doch nicht auf weite oder gar allge- 
meine Annahme rechnen könnte. Soll es alfo bei der alten Formel 
fein Bewenden haben? Das wäre im alten Sinne unmöglid und 
bieße, ber evangelifchen Kirche das Todesurtheil ſprechen. Es bleibt 
alſo nichts übrig, ald den Geiſtlichen neben dem apoftolifchen Glaubens 
befenntniß den Gebrauh von Parallelformularen zu geftatten. 
Eine Knechtung mit dem Belenntniß der Vergangenheit würbe ben 
Geiftlihen zum Heuchler maden und die Gemeinde dem Glauben ent- 
fremden. immer muß Nüdfiht auf die Gewiffen derer genommen 
werden, bie den lebendigen Glauben, den fie in ber Seele tragen, 
nicht in den ihnen fremdartigen Vorſtellungsformen entlegener Jahr⸗ 
hunderte, jondern in der verftänblichen Rebe ber Gegenwart ausges 
brüdt zu vernehmen wünſchen. Darum Tann die Anwendung bon 
PBarallelformularen nur im Einverftändniß mit den Gemein: 
den geftattet fein. Auf der anderen Seite barf aber auch das Kirchen 
regiment leinen Zwang auf den Glauben, ber Gewiſſensſache ift, aus⸗ 
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üben wollen. Darum fiimmt ber Verf. fchließlich der Baumgarten’fchen 
Reſolution auf dem Proteftantentag zu Darmftadbt (am 5. Det. 1871) 
bei, welche wir bereitö oben in ber Einleitung unter I, 2 (6. 227) 
wörtlich angeführt haben. 

Wir haben hier über Lisco's Schrift um deßwillen ausführlich 
referirt, weil es nicht nur interefjant ift, die angeblich ketzeriſchen 
Lehren kennen zu lernen, wegen derer er benuncixt worden ift, jondern 
weil es auch höchſt wichtig ift, über Werth und Geltung des apofto= 
liſchen Glaubensbekenntniſſes ein auf Geſchichte und Wiſſenſchaft ge- 
gründetes, ficheres Urtheil zu haben, um darnach auch ben Vorwurf 
der Confeſſions⸗ und Neligionslofigkeit würdigen zu können, der den 
freier Denkenden gemacht wird. Ueber diefen zu reden, haben mir 
oben (Einleitung U, ©. 229 ff.) Beranlafiung gehabt. Webrigens em- 
pfehlen wir den Lisco’fchen Vortrag, deflen Inhalt bier nur in kurzem 
Auszuge wiedergegeben wurde, dringend zum Selbſtſtudium. Er iſt 
fo Har und überzeugend gejchrieben, daß man die Kirchenbehörbe, bei 
weldyer der Verf. denuncirt worden ift, ſich als ganz verblenbet und 
in mittelalterlidem inquiſitoriſchem Vorurtheil befangen denten mußte, 
wenn fie wirklich der Denunciation Folge geben und damit der Zeit- 
bildung in's Angeficht Schlagen wollte. —- 

Als eine Frucht des Proteftantentagg haben wir bie Heine 
Schrift: „Wider die Jeſuiten“ (Nr. 7) zu betrachten, in melcher 
Bluntfchli feinen in Darmftadt gehaltenen Vortrag mittheilt. Ueber 
diefe Schrift brauchen wir nicht zu referiren, da die Refolutionen. in 
welchen fie die Gründe zur Aufhebung bes Jeſuitenordens zuſammen⸗ 
faßt, bereitö oben in der Einleitung (I, 1. ©. 224 f.) wörtlich mitges 
theilt worden find. 

Aber bei aller gediegenen Darftellung ber Oefährlichfeit und Ber: 
derblichkeit des Jeſuitenordens von Bluntjchli müflen wir doch aud 
der Schrift von Dreydorff: „Die Zefuiten im beutfhen Reiche‘ 
(Nr. 8) gedenken, die wegen ihrer vielfachen Detaild von ber Ein- 
richtung und Wirkſamkeit des Jeſuitenordens als ein guter Commen- 
tar zu jener gelten fann. Der Berf. fucht dem Vorwurfe proteftan- 
tifcher Parteilichleit und Ungerechtigkeit im Urtheile über die Jeſuiten 
dadurch zu begegnen, daß er hauptſächlich die Katholiken ſelbſt— 
sedend eimführt und die Satungen der Jeſuiten felbit zum Be: 
weile ihrer Gefährlichkeit und Verwerflichkeit anführt. Die Ungunft 
der öffentlichen Meinung, nach welcher der Name „Jeſuit“ für einen 
Schimpfnamen gilt, jagt er, bat ihren guten Grund. Wenn die 
Münchener Proteftlatholifen die Jeſuiten verurtbeilen, fo iſt daraus 
Schon deutlich zu erjehen, daß Feindſchaft gegen den Jeſuitenorden nicht 
in Eins zufammenfällt mit Proteftantismus. Ueberhaupt find Ratho- 
liken die erften und beftigften Gegner der Jeſuiten geweſen. Und 
was Tann vollgiltiger fein, als das Zeugniß des Papſtes Clemens XIV, 
der, unfehlbar wie alle feine Vorgänger und Nachfolger, die Aufhebung 
des Jeſuitenordens am 17. Juli 1773 damit motivirte, daß er erklärte, 
„es ſei faum oder gar nicht möglich, daß, fo lange er beftehe, der 
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dauerbafte Friede der Kirche wieder bergeflellt werden könne‘. 
Was kann mehr gegen ihn fprechen, als daß ſchon 1761 das fran- 
zöfifche Parlament erllärte, daß „die Berfafiung der Gefellihaft Jeſu 
mit der beftebenden Ordnung der Kirche und des Stan» 
tes ftreite, infofern diejelbe einen Staat im Staate 
bilde”? Was kann mehr gegen ihr Verhältniß zum Staate bezeich- 
nen, als daß fie nur den Bapft als ihren Oberherrn anerfennen, und 
daß vor einigen Jahren Herr Kerfhove auf dem Katholikencongreß 
zu Mecdeln auörief: „Ich Tenne ala Katholik weder Vaterland, noch 
Fürften, nody Throne, civis Romanus sum, ih bin römiſcher 
Bürger?” — Do wie ihre Staatögefährlichleit aus foldhen Aeuße⸗ 
sungen fith befunbet, fo ift auch aus ihren eignen Satzungen Jedem 
ertennbar, daß diefe Gefellihaft wahre Sittlichleit untergrabe. Hatte 
Schon der Papft Alerander VII. obgleich er den Sefuiten zu Danfe 
verpflichtet war, fih in ben Jahren 1665 und 1666 genöthigt gefehen, 
45 Lehrſätze ber jeſuitiſchen Moral zu verbieten, bamit fie nicht ber 
ganzen katholiſchen Kirche zum Aergerniß mwürben; hatte aus gleichem 
Grunde der Papft Innocenz XI. 1679 65 andere Grunbfäte ber 
jefuitifchen Moral verdammt (die fi auf Mord, Meineid, zweideutiges 
Reden, Stehlen 2c. bezogen), — jo haben fi) doch nichtsdeſtow eniger 
die ſtandalöſeſten Grundſätze der Sefuitenmoral bis auf die neuefte 
Seit erhalten. Sie finden fich in dem Lehrbuche der Moral von Gury, 
das jegt noch auf allen theologifchen Seminarien Deutſchlands, auf 
denen die Jeſuiten als Lehrer thätig find (in Mainz, Limburg, YFrei- 
burg, Regensburg 20.) Aus biefem Buche, das 1868 in vierter Auf- 
lage erfchien, bringt der Verf. Proben genug, melde beweiſen, wie ſich 
der Jeſuitismus durch feine Lehren felbit verurtheilt. Es werben bier 
alle jene verbammten Lehrfäge in frechfter Weife mit nur veränderten 
Wendungen und Redensarten wiederholt. Es wird z. B. gefagt: 
„Etliche laſſen ſich verleiten, alle Säte zu verdammen, welche mit den 
verurtbeilten einige Aehnlichleit haben, indem fie dummer Weife meinen, 
biefelben follen fo ganz allgemein verivorfen werben, daß fie feine Aus⸗ 
nahme und Feine geſchickte Erflärung zuließen.” Der vom Papfte verur⸗ 
theilte Grundſatz, daß man fi zweideutiger Neden bebienen unb 
jelbft dabei ſchwören dürfe, um einen Andern zu täuſchen, wird 
wieder eingejchmuggelt mit der feheinbaren Einſchränkung, daß bie 
Täuſchung nur dann erlaubt fein folle, wenn e8 um eine wichtige Sache, 
und nicht mehr, wenn es um eine bloſe Kleinigkeit fich handelt. Der 
Lehrſatz, daß Dienftboten ihre Herrichaften beſtehlen dürfen, um fid 
bezablt zu machen, wird nur mit der beigefügten Bebingung wieber: 
holt, daß die Herrichaft aus freien Stüden keinen höheren Lohn zahlen 
wollte. Wenn Fürften und Minifter beſchworene Berfaflungen ein- 
feitig wieder aufheben, fo find fie ohne alle Schuld, denn „es ift er- 
laubt, die unter ſolchen Verhältniſſen geleifteten und mit dem feier- 
lichſten Eid ſchwur befräftigten Verſprechungen — nit zu hbal- 
ten’. Soldaten dürfen befertiren, wenn der Srieg ein ungerechter 
it. Es iſt Pflicht, das Reihsoberhaupt, weil er ein Ketzer if, 
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zu verfluhen. — Doc genug ber Proben aus biefem Schriftchen; 
fie werden hinreichen, bie Aufmerkſamkeit auf dafielbe hinzulenken. 

Die Mittel, mit welchen der Sefuitenorden zu bekämpfen ift, 
findet der Verf. zunächft in dem Antrag auf die Aufhebung befielben 
in Deutſchland; und er ift der Anficht, daß es „gar nicht in Trage 
fommen Tönne, ob ein Staat das Recht habe, die Jeſuiten von feinem 
Gebiete fern zu halten“. Als Hauptmittel aber bezeichnet er: Pro⸗ 
paganda zu maden unter den Katholiken gegenüber der Propaganda 
des Sefuitismus in Deutfchland, Aber freilich meint er damit nicht 
ein Propagandamachen durch jefuitifche Ueberredungskünſte, jondern ein 
Propagandamaden durch Erziehung zum Broteftantismus. 
Fur das Wort und die Macht des Gedankens, dem es Ausdrud 
verleiht, können die Waffen fein, deren wir uns dabei bedienen. Wir 
müflen Ernſt machen mit den einfachen Grundfäten bes Proteftantis- 
mus, müflen fie mit allem Freimuth eined guten Gewiſſens unſre 
Kirchen und Schulen, Predigt und Lehre durchdringen lafien, — müſſen 
alle Jeſuiterei aus unferm eignen lager vertreiben. 

Wahr ift, mad Dreyborff im Eingange zu feinem Vortrage jagt: 
Die Jefuitenfrage Tann nicht eher von der Tagesorbnung abgeſetzt 
werben, als bis fie zum Beften der menjchliden Geſellſchaft ihre Er- 
ledigung gefunden hat. 


9, Weber die Borberung eines confeffionslofen Religiondunter- 
richts. Vortrag zur Fehrerconferenz der Ephorie Radeberg von F. H. Kir⸗ 
ften, Santor und zweiter Anabentehrer zu Radeberg. Auf Beſchluß der 
Hauptlehrerconferenz der Ephorie Radeberg vom 7. Juni 1871 durd den 
Dus veröffentlicht. Dresden, Juſtus Raumann (Heinrich Naumann) 1871. 
1 . 3 Sgr. | 


Es ift jehr charakteriftifch, was der Titel dieſes Schriftcheng ver» 
fündigt: „auf Beichluß der Hauptlehrerconferenz der Ephorie Radeberg 
durch den Drud veröffentlicht”, — charakteriftiich für einen großen 
Theil der jächfifchen Lehrer. Denn hat die Conferenz zu Radeberg 
diefem Schriftchen ungetheilten Beifall gefchenft und einmüthig be: 
ſchloſſen, mit dem hier ausgefprochenen „Gonfeiftonalismus” gegen- 
über der Forderung eines confeifionslofen Religionsunterrichts in die 
Deffentlichkeit zu treten, jo wirft das ein eigenthümliches, aber eben 
nicht vortbeilhaftes Licht auf den religiöfen Standpunkt nicht blos der 
Lehrer der Radeberger Conferenz, ſondern auch der in ſächſiſchen Semit- 
naren gebildeten Lehrer überhaupt. Wir fennen zwar viele ehrenwerthe 
Beiſpiele fächfifcher Lehrer, die fich nicht mehr fangen laſſen unter das 
Inechtifche Zoch des Buchftabens ; hier aber zeigt fih die renctionäre 
Buchſtabengläubigkeit noch in ihrer vollen Blüthe. 

Die Radeberger Conferenz mit ihrem geiftlichen Inſpector an der 
Spige — wir müſſen fie ja für Alles verantwortlich machen, was der 
Derf. fagt, da fie einmüthig die Anfichten defielben zu den ihrigen ge= 
macht bat — ftellt e8 als zweifelhaft bin, daß unfer Jahrhundert 
ein Sahrhundert des Fortſchritts ift. Sie jagt nur, daß died bon 
Anderen „behauptet” wird; fie ſelbſt fcheint nicht daran zu glauben, 
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und fie bemweift durch ben ganzen Inhalt bes Schriftchens, daß fie auch 
bie offenbarften Fortichritte nicht anerkennt. Wer aber von ſolchen 
Borurtheilen eingenommen ift und abfichtlich allem Beſſeren der Neuzeit 
fein Auge verfchließt," von dem fann man jchon von vornherein feine 
Nachgiebigkeit gegen die Forderungen der Zeit erwarten. 

Daraus können wir ed und auch erklären, wie es fommt, daß 
der Verf. mit feinem ganzen Anhang einen Gonfeifionaliämus zur 
Schau trägt, der ganz und gar auf dem Boben ber ftabilen Unfehl⸗ 
barkeitstheorie ſteht. Menſchenſatzungen — und das find doch 
die Lehren, welche in unſeren Symbolen aufgeſtellt ſind — gehen ihnen 
über Alles. Mag auch die Religionswiſſenſchaft ſeit drei Jahrhunderten 
mächtig fortgeſchritten ſein, ihnen gilt es gleich: ſie wanken und weichen 
nicht von dem Buchſtaben der Bekenntniſſe. Was die Reformatoren 
in denfelben als chriftliche Lehre aufftellten, nehmen fie ebenjo ale 
göttliche Wahrheit an, wie das Bibelwort. Gleichviel, ob diefelben dieſe 
Bufammenfegung chriftlicher Lehren nur ale ein Belenntniß des Glau⸗ 
bens ihrer Zeit bezeichneten, gleichviel, ob felbft ein Luther, feine 
menſchliche Irrthumsfähigkeit fühlend, in feinen letten Jahren noch 
den Wunfch ausſprach, Andere nach ihm möchten es befjer machen, 
fie halten feft an der Untrüglichleit der evangelifchen Lehre, wie fie in 
den Belenntniflen vor Jahrhunderten einmal beftimmt war. Unb 
wenn jelbft auf's unwiderleglichſte bewieſen wird, daß manche Lehre 
der Symbole der reinen Chriftuslehre der bi. Schrift nit ent- 
ſpricht (f. Einleitung II, 1) wenn felbft das orthodoxeſte Buch der 
Symbole, die Soncordienformel, die heil. Schrift als oberfte Richterin 
de3 Glaubens ancrkennt und ihrer Autorität fich untermwirft: fie glauben 
doch an die Unfehlbarkeit der confeffionellen Glaubensbeftimmungen. 
Die gefchriebenen Satungen berjelben find ihnen ein papierner Papſt, 
deſſen Autorität fie blindlings fich unterwerfen. 

Nichts ift Darum dem Verf. und feinem Anhange veriwerflicher, 
ald die fog. Confeffionslofigfeit des Religionsunterrichts. Deshalb 
haben wir und auch genötbigt geleben, in der Einleitung (TI, 1) noch 
einmal auf die irrthümliche Auffaflung derjelben zurüdzulommen. Wird 
doch von dem Verf. der confeſſionsloſe Religionsunterricht, „ber zwar 
immer ein hriftlicher iſt“, als ein unproteftantijcher bingeftellt, weil 
er „nur diejenigen chriftlichen Lehren umfaßt, welche allen chriftlichen 
Confeffionen gemeinjam find, während demfelben doch die oberften pro- 
teſtantiſchen Grundſätze von der alleinigen Geltung der reinen Schrift: 
lehne und von der Rechtfertigung allein durch den (lebendigen) Glau- 
ben zu Grunde liegen, und während doch ein „hriftlicher” Religions— 
unterricht gewiß auch ein evangeliſcher iſt. Wird doch von dem Verf. 
der confeſſionsloſe Religionsunterricht Diefterweg’3 verivorfen, weil 
er „die den verjchiedenen Religionen (!) gemeinfamen Lehren enthalte, 
während doch Dieſterweg felbft ausbrüdlich erflärt hat, daß er dabei 
nur die chrijtliche\ Religion im Sinne gehabt und diefe gewiß nur im 
proteftantifchen ! N\te aufgefaßt hat. Wird doch von dem Verf. „der 
berühmte Lübe tadelt und verfpottet, weil diefer im 21. Bande des 
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Pädagog. Jahresberichts zu den Worten eines katholiſchen Gegners 
des confeflionellen Religionsunterrichts (Majunke in Breslau). „Nun 
iſt aber fein Lehrer in der ganzen Welt im Stande, ohne Beihilfe be⸗ 
ftimmter Glaubenslehren in feinen Zöglingen den fittlihen Charakter 
zu ſtählen,“ die Bemerkung gemacht hatte: „Hierüber Tann man natür- 
lich auch anders denken, und dann haben ſolche Sätze Feine Beweis⸗ 
kraft mehr.” Aber denkt denn der Berf. bei feinem ftrengen Confeſ⸗ 
fionalismus nicht auch ander von der Sittlichleit, die aus bem 
Glauben kommt, als der Fatholifhe Gegner? Hat er denn noch gar 
nicht nachgedacht über den wahren lebendigen Glauben, auf welchem 
unſre Tugend und Sittlichleit ruht? Gewiß nicht; fonft hätte er nicht 
im unwürbigften Spott fortfahren und jagen können: „Nun, wenn 
das Lüben, der berühmte Lüben fagt, jo muß e3 doch wahr fein — 
fo jagt der, der in verba magistri ſchwört, und lieft ganz ruhig und 
von ber neuen Weisheit befriedigt weiter. Ich rechne Lüben in diefen 
Stüden zu den Leuten, die ich den Kindern vergleiche, welche durch 
die Sorgfalt der Eltern erzogen, bintreten und jagen: Seht, find mir 
nicht groß und Start? wozu brauden wir Eltern? Möge doch Herr 
Züben angeben, wodurch der Charakter feine Kraft erhalten folle, und 
er wird außer dem Glauben blos das Nützlichkeitsprincip, oder 
den Egoismus anführen können, und vor diefem wollen wir, wenn 
wir überhaupt religiöfe Menſchen fein wollen, uns boch hüten. 

E3 bedarf nichtö weiter, um den Geift ver Unflarheit, Confufion 
und PVoreingenommenheit zu bezeichnen, der ben Verf. und die Rave: 
berger Gonferenz bejeelt. Cingehender haben wir über die Confeflions- 
Iofigleit, die in vorliegender Schrift mit ſchwachen Waffen, aber mit 
ſchnöde abſprechender Dünkelhaftigkeit befämpft wird, ſchon in der Ein- 
leitung geſprochen. 


"1, Der Religionsunterriht in der deutſchen Volksſchule. ine dreifache Zeit⸗ 
frage, beantwortet von Eugen Sachße, lic theol., Religiondlehrer am 
Lebrerfeminar zu Hilchenbach. Detmold, Meyer, 1871. 34 ©. 


Ein Geijtesverwandter des Verf. der eben befprochenen Schrift 
ftellt fih bier die Aufgabe, folgende drei Fragen zu beantivorten: 
1. Soll Religionsunterricht der deutſchen Volfsfchule verblei- 
ben? 2. Soll die deutſche Volksſchule confeſſionell oder confef- 
fionslo® fein? 3. Sol der evangelifche Religionsunterricht in der 
Volksſchule nach altproteftantiichen oder nad neuproteſtantiſchen 
Anſchauungen geleitet werden? Das Beite an diefer Schrift ift 
der erfte Theil, in welchem ber Verf. recht gut beweist, daß fein 
Menic der Religion entbehren, daß aber weder bie Familie, noch die 
Kirche Religiondunterricht ertheilen fann. Er kommt dabei eublich zu 
dem Refultat: „Die Volksſchule fol nicht blos untermweifen, fondern 
erziehen, nicht blos Senntniffe mittbeilen, fondern Gemüth und 
Charakter bilden. Das gebt nicht ohne Neligionsunterriht. Alſo muß 
Religionsunterricht in der Volkſchule bleiben.” — Im zweiten Theile 
jucht der Verf. zu beiveifen, daß ein confeflionslojer Unterricht ein 
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Unding ift. Auch dem ftimmen wir bei, ba es feinen confeſſionsloſen 
Menſchen gibt. Jeder muß, wie wir oben (Einleitung II, 1) barger 
than, beftimmte religiöfe Brundfäte, jeine beitimmte Glaubens⸗ 
rihtung haben. Aber darum muß doch ber proteftantifhe Religions: 
lehrer nit confeffionell in dem Sinne fein, wie der Verf. will. 
Er ift und bleibt ein proteftantifcher Religionslehrer, auch wenn er bei 
feinem Unterrichte nicht nad) ben Satungen der Symbole verfährt, 
ſondern fich lediglich an die oberften proteftantifhen Grund: 
fäte hält und dem Buchltabenglauben entfagt. Es herrſcht auch bei 
dem Verf. diejelbe Begriffsperwirrung, welche mir bei dem Kirſten'ſchen 
Merle und in ber Einleitung gerügt haben; barum ift auch feine Be- 
weisführung bier ſehr lahm und ſchwach. — Der britte Theil zeigt 
und ben Verf. ganz in dem blinden Eifer ſeines confefjionellen Zelo- 
ttömus. Er gehört zu den völlig Stabilen. Er ergeht fich fait nur 
in Schmähungen über Lüben's ‚„Religionsunterriht in ber Volls⸗ 
ſchule, nach den Forderungen ber Pädagogit und den freieren prote- 
ftantifchen Anſchauungen der Gegenwart” (angezeigt B. 22 des Päd. 
Yahresb. S. 368). Ja, er fcheint es fat nur darauf abgefehen zu 
haben, diefe Echrift, bei deren Be⸗ oder vielmehr Berurtbeilung er 
fih am längften aufhält, an den Pranger zu ftelen und das mwohlbe- 
gründete Anfehen ihres Verfs. in der pädagogischen Welt zu vernichten. 
Und welcher vor feiner Moral zu verantwortenden Mittel bebient er 
fih dabei! Er wirft Lüben die größte Dummbeit vor, indem er 
ihm Schuld gibt, daß er willkürlich verfahren nah dem Grundſatz: 
„Es fol nicht wahr fein; darum ift ed nicht wahr” (S. 29), Er ver— 
fpottet ihn, daß „er fortwährend über fein geübteres Denfen pero» 
rire“ (©. 32) und dennoch die Möglichkeit der Wunder in unlogifcher 
Weiſe leugne (S. 26). Ya, und das ift dag Schlimmite, er erlaubt 
fih fogar, die Citate aus Lübens Schrift zu fälfchen, um die Be- 
bauptungen beflelben defto mwiberfinniger erfcheinen zu laſſen. Lüben 
fol gejagt haben: „Die modernen Unjchauungen erweifen fich vor dem 
geübteren Denen als ftihhaltig, während die alten von jedem denken— 
den Menſchen nicht können für wahr gehalten werben.” Der Berf. 
ſucht perfiver Weiſe durch die Anführungdzeichen, mit welchen er dieſe 
Worte einfchließt, diefelben ala Citat aus Lüben's Schrift hinzuftellen 
und fest ausbrüdlih Binzu: „Das ift ber erfte Vorzug, den Lüben für 
die modernen Anſchauungen beaniprudt” (©. 23). Und doch, es ift 
fein Citat aus Lüben’8 Bude. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Auseinanderfegung (5. 24), mit der er beweifen will, daß das moberne 
Denken alle Mittelurfadhen als erfte Urfache betrachte. Da madt er 
folgenden faden Wis, um Lüben recht lächerlich zu machen: „Wir 
fagen den Kindern, daß viele Deutjche in dem jüngften Kriege von ben 
Franzoſen erichoffen jeien. Später macht man ihnen ben Hergang 
deutliher. Man bringt ihnen eine Vorftelung von der Kraft des ent⸗ 
zündeten Pulvers bei, man zeigt ihnen ein Gewehr, zeigt, wie bie 
Kugel von dem egplodirenden Pulver getrieben, vorwärts eilt und durch 
das Eindringen in ben Körper den Tod verurſacht. Wenn ein denken— 
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des Kind fi) num erinnert, was es vorher über die Urſache des Todes 
gehört und für wahr gehalten hatte, jo muß es mit feinem Wiflen 
und Denten in Conflict gerathen und die geübtere Denkkraft wird das 
erfiere Willen ala faljch verwerfen; nämlich daß der Franzoſe die Ur⸗ 
fache des Tobes fei. Iſt das nicht Logik, die feine Widerlegung ver- 
bient? Und gleichwohl verfährt Herr Lüben in gleicher Weiſe.“ 

Schade aut, daß von dem Allen in Lüben's Buche nichts fteht. 

Daß der Verf. nun die Fortichritte der religiöſen Wiſſenſchaft 
gänzlich ignorirt und an der Unfehlbarteit ber kirchlichen Satzungen 
feſthält, iſt leicht begreiflih. Ex fieht in den Anjchauungen ber freieren 
Theologie unſrer Zeit, die Lüben vertritt, nur einen verberblichen Zeit⸗ 
geiſt, — findet in ihnen nur das Princip des Dualismus (!), — be 
hauptet Ted, es gebe in ven Symbolen feine unfruchtbaren Dogmen 
(aljoaud nicht in dem unevangeliihen Dogma von ber Trinität ?9), — 
hält den Glauben an die „Gottheit Jeſu für die fiderfte 
Stüge der Moral" (S. 32). Bei foldden Anſchauungen ift e8 
daher auch ganz unmöglih, ber Aufgabe zu entiprechen, bie an ben 
evangelischen Religionsunterricht unjerer Zeit geftellt wird, wie wir in 
der Einleitung (II, 2) gezeigt haben. Der Verf. behauptet natürlich 
das Gegentheil. Er bilbet ſich ein, bie Proteftanten von 1529 würden 
gegen bie fortgeichrittene Theologie unfrer Zeit ebenfo proteftirt haben, 
wie gegen den Beihluß des Reichsſtags, und es jei ganz unzuläffig, 
einem Anhänger derjelben evangelifchen Neligiondunterricht anzuver⸗ 
trauen (©. 22), Kurz, feine Schrift ift gegen die freiere Auffafjung 
der proteflantifchen Lehren gerichtet und foll vor berjelben warnen. 

11. Die Aufgabe des Religlondunterrinte in der Gegenwart 
von Prof. iR. v. Engelhardt. Doryat, W. Gläfer. 1870. 131 S. 
Mie viel gerechter und ruhiger urtbeitt doch der Verf. dieſer 

Schrift über den Rationalismus (mit welcher Bezeichnung er die ver- 

fchiedenen Richtungen zufammenfaßt, die das Chriſtenthum vernünftig 

auffaflen), ala der Verf. der vorher angezeigten Schrift! Weit entfernt, 
den Rationalismus mit der Sünde zu ibentificiven, findet er die Hin- 
neigung der „jugend zu ihm gerade in unferer Zeit fehr natürlich. 

Meit entfernt, ihn.allein für den Feind der Kirche zu halten, fieht er 

als jolden auch den tobten Orthoborismus an mit feinem Fanatis- 

mus und hierarchiſchen Streben. Kurz, er erfennt die Berechtigung 
der Lebensmacht des Rationalismud an und Mill nur darthun, 
wie der Lehrer das Chriftentbum (die poſitive Gläubigkeit) auf: 
zufafien und barzuftellen habe, wenn er es in ber Gegenwart wirkſam 
überliefern will. Er deutet dies nur im großen Ganzen an, die jpecielle 

Ausführung dem pädagogiſchen Takte und der erziehenden Weisheit 

überlafiend. Freilich läuft bei ihm Alles darauf hinaus, dem Ortho- 

doxismus den Weg zu den Herzen der Schüler zu bahnen; aber 
er erftrebt das nicht durch einfache Verwerfung und Schmähung bes 

Rationalismus, fondern auf dem einzig richtigen Weg, dem der eigenen 

Ueberzeugung. Er will feine Schüler ſelbſt erfennen, jelbft fühlen und 

finden laſſen, daß die Lebensmacht des Rationaliamus (dem er in feinen 
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Endzielen als beibnifche Religionsanficht bezeichnet, S. 40) weit über- 
troffen wird burch die Lebensmacht des Chriftenthbums (der pofttiven 
Orthodoxie oder den Glauben an Chriftus, an die Wahrheit des Evan⸗ 
geliums, an die Wirklichkeit der Wundergeihichten (S. 118). Zu 
diefem Zwecke bedient er fich einer vergleichenden Behandlung des 
religiöfen Unterrichtöftoffes, durch welche ſich die Kritil von felbft ers 
geben fol. Kurz, er will mit dem Religionsunterricht eine Apologe- 
tif des Chriſtenthums gegeben wiſſen. 

Doch es ift nicht möglich, bei ber Reichhaltigkeit diefer Schrift, 
die fehr gründlich und durchdacht und mit großer Wärme und Leben 
digkeit gefchrieben ift, einen nur einigermaßen genügenden Auszug zu 
geben. Vielleicht hat auch ſchon das in der Einleitung (II, 2) aus 
berjelben Mitgetheilte dazu gedient, ein anfchaulicheres Bild von der- 
felben zu geben. 


12. Ueber religidie Erziehung und über Religionsunterridt in 
den Volkaſchulen. Eine Eonferenzarbeit, auf Berlangen der Didceſe 
Rheinbifchofsheim den Drud übergeben von J. D. Seifen, Lic. Theol, 
evangelifcher Pfarrer zu Willſtätt. Karlörube, G. Braun. 1871. IV und 
130 ©. 12 Ser. 

Auch der Perf. diefer Schrift hat das Streben, die Aufgabe des 
Religionsunterrichtd in ihren verfchiedenen Stadien zu kennzeichnen. 
Er verfolgt aber dabei nit, wie v. Engelhardt, fpeciell nur den 
apologetifchen Zweck, die Erziehung zur gläubigen Ortboborie gegen» 
über dem Nationalismus zu fichern, fondern es ift ihm darum zu thun, 
eine planmäßige Unterweilung in der Religion fchon in ihren erften 
Anfängen (d. 5. mit ihrem Unterbau fon vor der Schulzeit) bis zu 
ihrer ftufenmweifen Bollendung in ber Confirmationgzeit vorzuzeichnen. 
Anfänglich erſtreckte fich die Gonferenzarbeit, aus welcher die vorliegende 
Schrift entitanden ift, nur auf die Aufgabe des Neligions- 
unterrihtS in unfrer Zeit; ba er aber auf befonderes Berlan- 
gen der Pfarreonferenz feinen Vortrag in den Drud gab, fo erweiterte 
er das ihm geftellte Thema und dehnte es auf die ganze religiöfe 
Erziehung aus. Am eingehenpften hat ihn dabei die häusliche 
Erziehung zur Religiofität befchäftigt, weil fie den Unterbau zu reli= 
giöfer Erziehung überhaupt bildet und gerade nach feiner Auffaflung 
zur Erziehung durd Schule und Leben von der größten Wichtigkeit iſt. 

Ueber die häusliche Einwirkung auf die Religiofität ber 
Kinder ftellt er vortreffliche Grundfäge auf, die von piychologifcher 
Kenntniß und Erfahrung Zeugniß geben. Was er von der häuslichen 
Erziehung der Kleinen verlangt — Hervorrufen bed Wohlzefallens am 
Guten und des Mipfallens am Böfen, Hinweiſung auf Gott und Jeſum, 
Wieden frommen Naturfinnes, fpäter (im 4. und 5. Lebensjahr) Lebr- 
baftes durch Anſchauung, Gefchichtliches, Kinder-Sprüche, Verſe, =Ge- 
bete, — das entjpricht wohl dem Ideale, welches ihm und uns vor— 
ſchwebt. Ob es aber im praftifchen Leben feine Ausführung finden 
wird, das tft fehr zu bezweifeln. Mangel an Seit, an Befähigung, 
an Neigung wird bei den meiften Eltern, wie der Verf. felbft ankeutet, 


Religion. 261 


Dabei ein großes Hindernig fein. Auch wird es feine Schwierigkeiten 
haben, das rechte Maß zu halten und ber Schule nicht vorzugreifen. 
Scheint doch auch der Verf. in diejen Fehler zu verfallen, wenn er 
folgende bibliihe Erzählungen für den erften häuslichen Unterricht 
auswählt, und zwar aus dem A. T.: 1. Schöpfungsgejdichte, 2. Abra= 
ham im Hain Mamre, 3. Eliefer und Nebella, 4. Jakob unb bie 
Himmelsleiter, 5. Mofed, 6. Samuel, 7. David wird vom Hirtenkna⸗ 
ben zum König, 8. Elias bei der Wittwe zu Sarepta, 9. Jeruſalems 
Zerftörung und Wiederaufbau; und aus dem N.T.: 1. Geburt Jeſu, 
2. der 12jährige Knabe Jeſus, 3. Speifung der 5000 Mann, 4. Gleich- 
nig vom berlormen Schaf, 5. Jeſus der Kinderfreund, 6. Kreuzigung, 
7. Auferftehung, 8. Himmelfahrt Jeſu, 9. die erfte Gemeine. Man 
fann in ber That nicht begreifen, wie ein Dann von fo pſychologiſchem 
Talte eine ſolche Auswahl treffen Tann, und warum er gar nicht ber 
aus dem Kinderfreife entnommenen Erzählungen und Fabeln (mie fie 
namentlih Hey in der anſprechendſten Form gibt) Erwähnung thut. 
Ebenfo übertrieben ift es, daß dem Heinen Kinde ſchon Jeſus Chriftus 
al3 der erfcheinen fol, „ver dem menſchlichen Geifte die Tiefen des 
göttlihen Weſens erfchließt”, — daß das kleine Rind die Eltern ala 
Haushalter Gottes erfennen, daß es die Zufammengebörigfeit zu den 
Gliedern des Haufes fühlen lernen und jo auf bie Deffentlichkeit des 
Sdul- und Gemeinbelebens vorbereitet werden foll, — daß es ſchon 
Empfindung für die Sabbathäruhe und Heiligkeit ber Feſttage em⸗ 
pfangen fol. Der Verf. verfteht zwar recht gut, folches Alles zu mo⸗ 
tipiven und zu mobificiren; immerhin aber find feine Forderungen zu 
hoch, zu ideal und werben feine Anwendung bei den Eltern finden. 
Diefe haben in ber That weder Zeit noch Geichid, für ihr Erziehungs» 
wert einen dem Sinne bes Verf. entiprechenden Plan ſich auszudenfen, 
der, in ftrenger Stufenfolge fortfchreitend, immer das der Altersftufe 
und Faſſungskraft der Kinder Angemefjene trifft und, richtig auf den 
Schulunterricht vorbereitend, demfelben nicht vorgreift. Für die häus⸗ 
liche Erziehung würbe es weit fürbernber fein, er machte die Eltern, 
namentlich die Mütter auf bie Bücher aufmerljam, die ihnen bei bem 
häuslichen Erziehungswerke die beften Dienfte leiften können, ober er 
gäbe ihnen ſelbſt ein Buch in die Hände, das die rechte Anleitung 
dazu enthielte. Was er in jeiner Schrift gibt, wird nur frommer 
Wunſch bleiben; fie fordert zu viel Nachdenken, Urtheil und Gebulb, 
um fi mit ganzem Ernft in. fein Syſtem zu finden. Natürlih kommt 
er auch auf die Kindergärten zu reden, denen er die religidfe Unter- 
weifung nicht zugetheilt fehen mag; von ben fogenannten Kinderkirchen 
in den leintinderbewahranftalten, jagt er mit Recht, fie ſeien „Un= 
natur und Zerrbilder der kindlichen Frömmigkeit, weil fie angelernte 
Redensarten und Ausſprüche geben, von denen nichts empfunden, nicht3 
geahnt, bei denen nichts gedacht wird, und wobei das Kind zu ber 
Meinung kommen muß, das Herfagen eines Spruds, das Singen 
eines Liebchens, weiterhin jogar nur die Anweſenheit bei einer folchen 
Handlung jet das Gott Wohlgefällige, und man könne fonft fo unartig 
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fein, wie man wolle, man habe dem lieben Gott das Seinige ſchon 
gethan“. Die Kinderwelt in ein ſolches opus operatum einzwängen, 
ift eine Verfündigung an der Menſchheit.“ 

„Auch bei der religidfen Erziehung durch die S ch ule darf die häusliche 
Erziehung zur Religiofität nicht aufhören, Familie und Schule müſſen ſich 
vielmehr ergänzen und unterftügen. Der Unterricht in der Schule fol zwar 
nach feinem ſyſtematiſchen Lehrgang geformt, aber doch nad) einem beftimm- 
ten Plan ertheilt werden. Faßlichkeit und Verftändlichkeit find bie nächſten 
Erforderniſſe deſſelben, und bamit er belebend fei, muß er das Geſchichtliche 
zu feiner Bafis nehmen. Mit den Geichichten find Sittenſprüche, Senten- 
zen, Kernſprüche und Lieber zu verbinden; der ganze Unterricht in ber 
Schule muß concentrirender Art fein; er muß ftufenweife darauf bins 
arbeiten, daß er zwedmäßig auf bie Confirmation und das kirchliche Ge⸗ 
meindeleben vorbereite, daß er die Kinder zu innerlich lebendigen, religiös 
beftimmten Perfönlichkeiten geftalte, die ihr chriftliches Weſen in Gefin- 
nung und That zum Ausbrud zu bringen, und ihren höchſten Beruf, 
Bürger des Reiches Gottes zu fein, möglichft vollftändig zu erfüllen 
im Stande find und wirklih zu erfüllen fih mit allen Sträften be 
mühen“. Das find in furzem die Grundfäge, nad denen ber Berf. 
ben Religionsunterriht im der Schule betrieben wiflen will. Er ver- 
langt dazu einen confeſſionellen Religionsunterricht (da es keinen 
allgemeinen Religionsunterricht gibt); diefer aber fol nicht dog ma— 
tifirend fein, vielmehr alle dogmatifche Tendenz fern Halten, nicht 
die Lehre, fondern das Leben zum Zielpunkt haben. Insbeſondere 
warnt er, „die Behandlung der Wunder zu Dogmatifchen Erörterungen 
zu benugen, wie überhaupt ber Religiondunterriht in der Schule nichts 
weniger ald dazu geeignet ift; wobei noch hinzufommt, daß Viele von 
. Denen, weldje eö am meiften lieben, dergleichen Differenzen geltend zu 
maden, zu einem competenten Urteil am wenigften befähigt und be= 
zufen find. Eine Behandlung von Streitfragen vieler Art ift darum 
unftatthaft, weil fie ein Eingriff in die geiftige Berfönlichleit des zu 
Unterrichtenden wäre, bie ihre eigne Entwidelung und Geſchichte hat‘; 
leicht könnte auch das in anderem Geiſte erzogene Kind bei ſolchem Ab- 
urtbeilen „Mißtrauen gegen den Lehrer‘ faſſen. 

Bom Lehrftoff verlangt ber Berf., daß er 1. erbaulid, 
2. begründend, 3. orientirend (auf daö Gemeindeleben vorbe— 
zeitend) jet. Er theilt ihn in zwei große Hälften, von denen bie eine 
bad 6.—10., die andere das 11.—14. Schuljahr umfaßt, und jede 
berfelben wieber in zwei Stufen von je zwei jahren. In ben Unter- 
klaſſen ſoll der Religionsunterridht vorherrſchend erbaulidden, in ben 
Oberklaſſen begründenvden und orientirenden Inhalts fein. Auf die, 
freilich zu hoch gefpannte Anforberung für bie Vorſtufe der häuslichen 
Erziehung ſich fügend, gibt des Verfafler für das 1. Schuljahr je 
vier biblifche Sefchichten aus dem A. T. (Schöpfung, Erzväter, Mofes, 
Samuel) und aus dem N. T. (Jeſu Geburt und Kindheit, Jeſu Leiden 
und Sterben, feine Wuferftehung und Himmelfahrt, Ausgießung bes 
heil. Geiſtes und erfte Gemeinde); dabei will er bei der Schöpfung 
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von der Vorfehung und von Gottes Allmacht, Allgegenmwart, Heiligleit 
und Güte, — bei den Erzpätern von Abraham, feiner Gottesfurcht, 
vom Glauben und Bertrauen, von Saal, Eliefer, Rebella, Jakob, 
Joſeph geredet haben, und zeigt hier, wie in ben folgenden Abichnitten, 
daß er nur auf biblifchen Lehrſtoff ſich beſchränkt und dag er für das 
tindlicde Alter zu viel des Stoffes bietet. Doch wir müſſen ihm zu⸗ 
gefleben, daß ex jehr planmäßig verfährt, daß der Unterricht durch 
alle Schuljahre genau abgeftuft ift, immer begründender und nad 
allen Richtungen bin orientirender wird. Auf der oberiten Stufe tritt 
der Ratehismus hinzu (welchen der Verf. zu Grunde legt, wiſſen 
mir nit); doch macht er ihn nicht zur unfehlbaren Lehrnorm. Biel 
mehr jagt er: „Gemäß dem proteftantifchen Grundſatze, daß bie 
HL. Schrift mit ihrer Lehre den Grundbau für chriſtliches Wiſſen 
und Thun bilde, fönnen wir nicht von ben fogenannten Säten bes 
Katechismus zu den biblischen Ausſprüchen fortgehen, fondern wie dieſe 
Sätze in dem bisherigen Katechismus ala der Ausdrud eines zu einer 
beftimmten Zeit geltenden und herrſchenden Bewußt— 
fein 8 über gewiſſe Lehren daſtehen, und ihnen die Bibelfprüdhe bald 
als klaſſiſcher Ausdrud für eine beftimmte Lehre, bald ala Beweis für 
Diefelben und für die vorgetragene Faſſung angefügt find, fo müflen 
wir das Verfahren jetzt umkehren und die biblifchen A b- 
ſchnitte, in melden die Lehren bes chriftlichen Glaubens und die 
Borschriften chriftliher Sitte in ihrem richtigen Zufammenhang darges 
Iegt find, voranftellen, und aus ihnen die chrüftlihen Glaubens» 
und Sittenlehren entwideln. - Die bl. Schrift felbit wird aljo bier zur 
eigentlichen Grundlage des Unterrichts.” Es folgt daher auf dieſer 
Stufe das Bibellefen und die Bibelkunde, die nicht als befon- 
dere Einleitungswiſſenſchaft auftreten, ſondern ſich ganz natürlih an 
jenes anſchließen und aus ihm hervorgehen fol. Auch dazu gibt der 
Berf. befondere Anweilung. — Endlich redet er noch von der Form des 
Gottesdienftes und der Gemeindeverfaflung, mit denen die 
Kinder befannt zu machen find. Wir vermiflen dabei, wie bei dem 
vorhergehenden Abfchnitt (©. 58) eine Anleitung der Kinder, die Pre: 
digt mit Nugen zu hören. Wenn nämlich die Kinder den Got- 
tesdienft befuchen (mobei der Verf. mit Recht jeden Zwang fern gehal- 
ten wiſſen will), fo ift es auch nöthig, ihnen zu zeigen, tie fie auf 
die Predigt hören und von derfelben auf fich jelbit Anwendung machen 
follen. Der Lehrer hat fih daher von den Kindern Redenfchaft über 
jede gehörte Prebigt geben zu lafien. Dabei darf er ſich nicht damit 
begnügen, daß fie Thema und Theile anzugeben willen, jondern er 
muß barauf balten, daß fie die Gedanken in der Ausführung ihm mit- 
theilen, welche ihr Gemũth bejonders angeiprocdhen haben, namentlid 
aber, daß fie von der gehörten Prebigt gute Vorſätze für ihr Leben 
mit nach Haufe gebracht haben. Es ift das von der größten Wichtig- 
feit für die Folgezeit; fonft werben fie gedankenloſe Hörer der Predigt 
und gewöhnen ſich, diefelbe als nicht für fie geſagt zu betrachten. “Der 
Lehrer dient alfo dem Leben nicht, der feine Kinder nicht immer und 
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immer wieber daran erinnert, daß ber Gottesbienft Teinen Nutzen bringt, 
fobald wir nicht wenigſtens einen wichtigen Gedanken, mwenigftens 
einen guten Vorſatz aus der Kirche mit hinwegnehmen. Es ift feine 
Pflicht, die Kinder in der Schule dazu anzuleiten, und das wird ihm am 
beften gelingen, wenn er die Predigten, über welche die Kinder referiren, 
jelbft mit angehört hat und ihnen zeigen Tann, tie fie von dem Se 
hörten, auch wenn es für Erwachſene gejagt war, body Antvendung 
auf fi machen können und follen. Wir halten gerade biefen Theil 
des Religionsunterrichts für befonderd wichtig, damit er eine gefunbe 
und fruchtbare Kirchlichkeit erziele. Doch es ift Bier nicht der Dit, 
weiter über diefen Gegenftand zu reden. Wir begnügen und mit ben 
gegebenen furzen Andeutungen. 

Diefe Andeutungen zeigen zugleih an, was wir in dem legten 
Abfchnitt vorliegender Schrift am meiften vermiflen. Diejer handelt 
vom Konfirmanden= Unterricht. Der Berf. will aus bemielben 
feine Erbauungsftunde gemacht haben. Aber iſt das nicht ge 
rabe die Hauptfache? und widerſpricht fich ber Verf. nicht felbft, wenn 
er (S. 128) binzufügt: „Der Konfirmanden-Unterriht fol und muß 
dahin wirken, daß dem Schüler fih die Einficht mehr und mehr er- 
fchließe, daß e3 mit allem Willen und Können nicht gethan fei, wenn 
bei dem Wiflen und Können das innere Leben fich nicht bethätigt ?" 
Er bat ganz recht, wenn er einen fpäteren Konfirmationstermin (dad 
16. Xebensjahr) fordert; immerhin aber muß ja doch dem Lehrer daran 
liegen, daß das in der Schule Gelernte in Herz und Xeben ber Finder 
übergehe. Und wie wenig ed auch fei, was der Schüler aus der Schule 
mitbringe, auch dieſes Wenige muß ber Lehrer dem Herzen berjelben 
recht nahe bringen. Das geichieht aber, wenn er feine Konfirmanden- 
ftunden nicht als Unterridhts-, fondern als Weiheſtunden betraditet. 
Dabei foll das, was der Verf. bei diefem Unterricht noch verlangt: 
„ein zufammenhängendes, auf die Schrift gegründetes Verftänbnig ber 
chriſtlichen Heilslehre” und ein „gejchichtliches und praktifches Verftänd- 
niß deſſen, was die Gemeinde Chrifti im Ganzen und die Einzelge⸗ 
meinbe im Beſonderen ift, und was Beide vom einzelnen Gliede for- 
dern” allerdings feine Berüdfichtigung finden. Aber das Wichtigſte 
ift und bleibt doch, daß hier, wie der Verfaſſer (S. 127) felbft 
fagt, „das praltiih Erbauliche mit aller Macht zur Geltung ge 
bradt wird.“ 

Wir haben der vorliegenden Schrift eine ausführlichere Beipred- 
ung gewidmet. Sie verdient e8 aber auch, weil fie eine ernft burd- 
dachte, mit warmer Liebe zur Sache gefchriebene, an Erfahrungen unb 
guten Winken reiche Schrift iſt. Auch ift das Streben des Verfs. zu 
loben, den Forderungen unferer Zeit ‘zu dienen und ſich von bem tobten 
Gonfeflionalismus fernzuhalten. Doch können wir ung mit feiner 
Ausführung nicht durchaus einverftanden erflären. Sie ift zu künſilich, 
zu fuftematifch, zu einfeitig (indem fie die biblifche Theologie zu fehr 
bevorzugt und andere für die Religion erziehende Elemente nicht ge . 
nug in Wirkſamkeit treten läßt‘, zu hoch in ihren Anforderungen 











Religion. 265 


(namentlih in Bezug auf bie Unterweifung vor ber Schule und ihren 
legten Ausgängen), oft auch zu ausführlich und bogmatifirend. 


13. Die Stellen der heiligen Schrift, welche Geſchlechtliches ent⸗ 
halten. Gelammelt und mit einer Vorrede und Nachrede herausgegeben 
Kar Eee Lehrer und Eltern. Züri, Verlags⸗Magazin. 1872. 

. 9 Sgr. 


Diefes Schhriftchen nennt fich felbft ein „braftifdes Mittel”, 
die maßgebenden Kreiſe endlich einmal zur Herausgabe eined Bibel- 
auszugs für Schulen zu drängen — „zu Nub und Frommen 
der Jugend und zur Erhaltung und Bermehrung des Anſehens der 
Bibel”. Und es ift gewiß das wirkſamſte Mittel, alle die Obfcönitä- 
ten, bie in ber jchauberhafteften Nadtheit und oft ohne alles religiöjes 
Motiv in dem heiligen Buche berichtet werden, in ihrer Gefammtheit 
zu überbliden, um es als heilige Pflicht zu erfennen, daß die Jugend 
durdy einen Bibelauszug vor ihnen bewahrt und das Anjehen der heil. 
Schrift bei den Leſern dberjelben erhalten werde. 

Weiteres über dieſes Schriftchen ift oben in der Einleitung (unter 
I, 4) gejagt worden. Möge es dazu beitragen, die aus orthodoren 
Gründen Widerfirebenden endlich für den heilfamen Zweck zu gewinnen! 


14. Bortrag über die Bibel, ald Religionsiehrbug In der Schule Ges 
halten am 3. Mirz im Schmwurgerichtsjanle zu Aarau. Bon A. Boll- 
mann, GErziehungsjecreiär. Aarau, Sauerländer. 1872. 25 ©. 


Auch diefer, nicht von einem Theologen, jondern von einem Lehrer 
gehaltene Vortrag, hat ben Zived, vor dem Gebrauch der ganzen 
Bibel in der Schule zu warnen. Er gibt zwar zu, daß beim Heli- 
gionsunterrihte in der Volksſchule die Bibel nicht zu entbehren ift, 
weil fie die Duelle und Grundlage ver jüdifchen und chriſtlichen Relis 
giondgefchichte bildet; aber für die Höheren Lehranftalten reiche fie 
nidt aus. Für diefe bilde die allgemeine Religionsgefchichte den inner- 
fien Kern der allgemeinen: Menſchengeſchichte oder wie Goethe jagt: 
„das eigentliche und tieffte Thema der Weltgefchichte, dem alle übrigen 
untergeordnet find‘. Deßhalb müfje an höheren Lebranftalten die all: 
gemeine, vergleichende Religionsgeſchichte gelehrt werben, vergleichend 
namentlich mit den heiligen Schriften der Indier, Perſer und Araber 
und mit den Religionsipfiemen aller Culturvölker überhaupt. 

Für die Volksſchule verlangt Herr Bollmann einen etwa auf 
zwei Dritttheile rebueirten Auszug der Bibel und rechtfertigt feine 
Forderung damit, daß er nachweift, in welchem Widerſpruche mit dem 
reinen Gottesbegriffe jo Vieles im A. T. ftehe, wie viele Wunderges 
geichichten in ber Bibel fich finden, während doch feftftehe: „es können 
feine Wunder gefcheben, weil Gott feine Wunder zuläßt”, — und meil 
fo entſetzlich viele gefchlechtliche Vergehungen unb Schandthaten in ihr 
erzählt werben, daß fie höchſt fittengefährlich für die Jugend ift. 

Er kommt alfo auf diefelben Bebenklichleiten zurüd, die überhaupt 
mit Recht gegen den Gebrauch der ganzen Bibel in ber Schule er⸗ 
hoben werben. Bor Allem aber befämpft er die unbaltbare Inſpi⸗ 
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rationstheorie der Orthoborie, bie das größte Hinderniß ber Herftelung 

eines Bibelauszugs if. Im Banzen ftimmen wir ihm bei, wenn auch 

gegen manche Ausführung in feinem Bortrage allerhand einzuwenden 
wäre. 

15. Deutfhe Zeit» und Streitfragen. Flugfäriften zur Kenntniß der 
Gegenwart. Herausgegeben von Pr. v. Dolpentorff und W. Ducken. 
Jahrgang J. (Heft 1—16 umfaflend). Heft L Dad Leben Jeſu und 
die Kirde der Zufunft. Bon Dr. Heinri Lang (Zürih). Berlin, 
K. Habel. 1872. 58 ©. Abonnementpreis auf den ganzen Zahrgang für 
jedes Heft 7°/a Sgr., einzeln 10 Ser. 


Ein reges Leben thut ſich fund auf dem Gebiete der freien deut⸗ 
fchen Theologie. Dafür ſpricht auch das Unternehmen ber Herren von 
Holgendorff und W. Onden, die es unternommen haben, in ber 
vorliegenden Zeitichrift „Die geopen Angelegenheiten ber Ge: 
genwart, die Streitfragen ber Schule und des Unter: 
tihtswejens, ber Arbeiterbewegung, der Kirche, der 
innernundderausmwärtigen Bolitif zur Sprade zu bringen. 
Sie wollen in derfelben viel Schäßenswerthes bieten, nämliy Samm⸗ 
[ung ber werthuolliten Originalbeiträge zur Kenntniß und Beurtbeilung 
der die Gegenwart beivegenden Beitfragen, deren praftifche Löfung 
fie beichäftigt, — Soncentration der flaatswiffenfchaftlicden und 
biftorifchen Unterſuchungen auf gewiſſe, das Tagesinterefie beſonders 
Start berausfordernde Probleme, — Erhaltung der für die heutige 
Zeit werthvollſten politiihen und zeitgefchichtliden Flugſchriften in 
einer den Tag überdauernden Form, — und Herftellung einer 
wiſſenſchaftlichen Gemeinſchaft und Mitarbeiterichaft unter ſolchen, welche 
auf Grundlage nationaler Geſinnung an der Vertiefung der poli⸗ 
tiſchen Bildung des Volkes zu arbeiten geſonnen ſind. Damit hoffen 
fie einen doppelten Zweck zu erfüllen: der Zukunft ein werthvolles 
Material zur Kenntniß der heutigen Zuftände zu überliefern und ber 
Gegenwart die geiftige Arbeit bei der Löfung wichtiger politifcher 
Probleme au erleichtern. 

Sin der That ein großartiges, für die Jetzt- und Nachwelt viel- 
veriprehendes Unternehmen, — ein Werl, das nur unter thatfräftiger 
Mitwirkung gleichgefinnter, in eblem Streben bewährter Männer ges 
lingen fann. Die Namen der im Projpect genannten Mitarbeiter geben 
Bürgfchaft, daß in diefer Beziehung die rechte Wahl getroffen ift. 
Mögen fie die rechte Ausdauer bei dem unternommenen Werte be= 
währen, dann wird auch der wünſchenswerthe Erfolg nicht fehlen. 

Für Lehrer, die ja auf der Höhe der Zeit ftehen jollen, ift bas 
Unternehmen nicht blos von allgemeiner Wichtigkeit, ſondern ed ver 
fpricht ihnen auch für ihre fpecielle Berufsftellung Intereſſantes und 
Miftensmürbiged. Das beweiſt fchon der erite Artilel, mit dem «8 
eröffnet wird. Das erfte Heft enthält eine ſehr anregende und feflelnbe 
Abhandlung von dem befannten und beliebten Dr. Lang in Züri 
über das Leben Jeſu. Er zeigt zuerft, wie bie Forſchungen auf 
tbeologifchem Gebiete fett Strauß (1835) und Bauer bie größten 
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Triumphe gefeiert und zu einem Haren Einblid in die Urgeichichte bes 
Chriſtenthums (namentlih Paulus, Petrus, Johannes) und das Leben 
Jeſu geführt haben, und zeigt bann, daß dadurch ein Chriftenthbum 
gewonnen wurde, wie es unfre Zeit für bie Pflege ihres religiöfen 
Lebens bedarf, — ein Chriftentbum vor Allem obne Wunder, 





wie es unfre Zeit braudt, — das urfprünglicdhe Chriftenthbum 


Sefu Chrifti felber. Und, fagt er (S. 55), „follten wir uns 
jebt nicht minder freuen, Chriſten zu beißen? Wer binbert ung, mit 
jenen erften Chriften zu fagen: Du bift der Chrift Gottes, der Gottes⸗ 
fohn, an dem mir hinaufwachſen wollen, um Gottesfühne, Gottes- 
finder zu werden? Können wir nit mehr Weihnachten feiern? 
Etwa weil wir erfannt haben, daß die evangeliihen Weihnachtder- 
zählungen duftige Blüthen des von Chriftus entzündeten frommen Ge- 
mũths find, umrankend die Thatſache der Sehnſucht der Welt aus 
Drud und Angſt nad der Erlöfung, die ihr in der Religion ber 
Gotteskindſchaft zu Theil wird ? Können wir nicht mehr Charfrei- 
tag feiern? Weil wir nicht mehr glauben an den Tod eines Gottes, 
der feinen eignen Zorn durch fein eignes Blut zu fühnen auf Erden 
kam? Aber Jeſus bat nie jo etwas gelehrt, und die perſönliche Selbit- 
bingabe an die Zwecke des Gottesreichd, wie fie im Tode Jeſu fo 
leuchtend am Eingang der chriftlichen Weltperiove fteht ald das Heil 
der Welt und ala das oberfie Geſetz ver menfchlichen Gejellichaft, ver- 
dient wohl eine ewige Erinnerung. Können mir nit mehr Oftern 
feiern? Weil wir nicht mehr glauben, daß ein tobter Leib noch einmal 
auf die Erde zurüdgelehrt ift? Aber Paulus und bie erften Ehriften 
glaubten es auch nit. Wir ftehen mit dem Glauben, zu dem bie 
wiſſenſchaftliche Erforſchung des neuen Teſtamentes uns geführt hat: 
Sefus, nachdem er „Fleiſch und Blut, die in das Weich Gottes nie 
eingeben können“, abgelegt bat, aus Todesnacht erhoben in den lichten 
Himmel des Geiftes und aus diefer Welt des Geiftes den Seinigen 
erſcheinend und auf ſie wirkend bis an's Ende der Tage, — wir ftehen 
mit diefem Glauben ver Wahrheit und der urfprünglichen chriftlichen 
Weberzeugung unendlich näher, als die Kirche mit dem WBunber ber 
Ieiblichen Auferfiehung. Wenn wir auch die finnliche Hülle, in welcher 
dieſer Glaube bei den erften Chriften vermöge der antiten Weltan: 
ſchauung noch erſcheinen mußte (die finnliche Unterwelt und ber finn- 
Tide Himmel) als befondere Localitäten, abgeworfen haben, fo find 
ir im Weſen mit ihnen eins und feiern nun erft recht das Oftern 
des Geifte3.“ 

Wir haben abfichtlich diefe Stelle der Lang’ihen Schrift mit- 
getheilt, weil wir der Ueberzeugung find, daß foldde Probe am geeig- 
netften ift, das erfte Heft der neueren Zeitfchrift und mit ihm das 
ganze Unternehmen allen unbefangenen Religionslehrern zu empfehlen. 
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Do. Spftematifche Religionslehre. 


a. Für höhere Schulen. 


16. Evangelifhe Blaubensd- und Gittenlebre. Auf Grundlage der 
heiligen Schrift vom Stantpunfte des Gemeindebewußtſeins populär dar⸗ 
get t von Dr. G. 2. Schmidt, Reals®ymnaflaliehrer in Eiſenach. Darm» 

adt und Leipzig, Eduard Zernin, 1871. VI und 99 S. 12%, Ser. 

Si auf den Standpunct zu flellen, den die große Mehrzahl ber 

gebildeten Glieder der evangeliſchen Kirche einnimmt, und bie Jugend 
zu einer vernünftigen Auffaflung des Chriſtenthums hinzuleiten, das 
ift der Hauptzweck, den der Verf. vorliegender Schrift im Auge bat. 
„Dem Gebilbeten, jagt er im Vorwort, ift es Bedürfniß, ſich feines 
Glaubens klar bewußt zu werben, feine religiöjfe QTüchtigleit zur ver: 
nünftigen Erfenntniß fortzubilden und fih Rechenſchaft zu geben von 
den Gründen feine Handelns.” Daß er dazu trefflihed Material 
bietet, ließen ſchon die Grundfäte vorausfehen, welche er in feinem 
1864 erfchienenen „Leitfaden zum dhriftlihen Religionsunterrichte in 
höheren Lehranſtalten“ (Vergl. B. 17 des Päd. Jahresber. S. 24 ff.) 
aufgeftellt hat. In vorliegender Glaubens- und Sittenlehre tbeilt er 
diejelbe in folgende 6 Abjchnitte ein: 1. Lehre von Gott, 2. — vom 
Menihen, 3. — von der Erlöfung, 4. — vom neuen Leben, 5. — 
von ber Kirche, 6. — von ben lebten Dingen. Da ihm der Grunb- 
fat feitfteht, daß die Religion nicht Lehre, fondern Leben ift, jo bat 
er auch befonderen Fleiß auf den Abjchnitt 4, vom neuen Leben 
verwendet, in weldem er nad) den verfchiedenen Richtungen hin von 
ben Yeußerungen wahrer Frömmigkeit redet. Wenn er fih nun aud) 
faft durchgängig nach der alten Syſtematik der Religionslehre richtet, 
fo ift doc fein ganzes Werk von einem freien Geift durchdrungen, der 
gewiß jeden aufgellärten Lehrer anſpricht und ber Verbreitung ver: 
nünftiger, echt chriftlicher Lehre förderlich ift. 

17. Sittenlehre für confeffionslofe Säulen von Dr. Wilhelm 
ride, Reltor a. D., Verf. der vom Berein für Freiheit der Schule preis- 


efrönten Schrift über den Religionsunterricht in der Volkeſchule. Gera, 
— * Strebel, 1872. X und 81S. 15 Sgr. 


Mit außerordentlihem Fleiß, guter Iogifcher Anordnung und 
reicher umfichtiger Auswahl von Beifpielen, Citaten aus unfern Glaflitern, 
Sittenregeln in Profa und Verſen hat ber Verf. Bier ein Werk zu- 
ftande gebracht, welches die Sittenlehre als einen befonderen 
Unterrichtsz weig darftellen fol. Er bietet damit für den Uns 
terriht an confeffionslofen Schulen ein vortreffliches Lehr- 
buch dar, liefert aber auch zugleih den Beweis, auf wie ſchwachen 
Füßen eine folde Sittenlehre fteht, die des Glaubens entbehren zu 
können meint. Ganz freilih Tann er ihn felbft nicht entbehren; er 
muß ja doch auch von den „Pflichten gegen Gott” reden. Ueber 
diefe aber jagt er 8. 2 nichts weiter, als: a. Gott ift das höchſte und 
vollkommenſte geiftige Weſen; b. Seine Eigenfchaften find für Kinder 
noch nicht faßbar; co. Rüdfichtlih der Pflichten gegen Gott muß fich 
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aber jedes Kind fchon folgenden Sat einprägen: „Erfülle alle Pflichten 
gegen deine Mitmenfchen, fo haft du damit auch die hauptjädhlichiten 
Pflichten gegen Gott erfüllt.” Wie mag es wohl ber Berf., der eine 
fo edle Moral lehrt und der ſich darauf etwas zu gute thut, daß die⸗ 
felbe dem gegenwärtigen Gulturleben entipricht, wie mag er es vor 
fich jelbft verantworten, wenn er in feinem Werke fich ber edelſten 
Motiven zu felbitlojem Handeln entäußert und ben Glauben, den alle 
Sulturbölter der Gegenwart feithalten, zur Baſis für die Sittenlehre 
zu nehmen fih ſcheut? Er will zugleih ganz naturgemäß zu 
Werke gehen, und doch meidet er es, von ber Uebung unſrer Pflichten 
aus Liebe zu Gott zu reden. Was ift aber ber Kindesnatur ent- 
fprechender, als in Gott den Vater der Liebe verehren, ihn kindlich Tieben 
und aus Liebe zu ibm alle Pflichten als Kindespflichten betrachten, 
und thun zu lernen nad feines Vaters Wohlgefalen? Was ift für 
das ganze moralifche Leben des Menſchen michtiger, als des Glaubens 
zu leben, daß Gott der Vater ift, von dem Alles kommt, vor deſſen 
Augen wir überall wandeln, von defien Hand mir überall geleitet 
werden? Alle Freudigkeit, aller Ernſt, aller Muth, alle Auspauer 
in ber Pflichtenübung, der ganze Halt unſers Lebens beruht auf diefem 
Glauben. Ohne ihn wird die Moral verweltlicht; ohne ihn fehlt dem 
moralifchen Streben der höchſte Zielpunkt, das Ringen nad immer 
wachſender fittlicher Veredlung, nad göttlicher Vollkommenheit. Bon 
dieſem Streben iſt darum auch in dem vorliegenden Buche nicht die 
Rede; nirgends finden wir in ihm z. B. das Wort von Rückert: 
„Vollkommenheit iſt zwar ein Biel, das ſtets entweicht, doch ſoll es 
auch erſtrebt nur werben, nicht erreicht.“ Und doch ſind es haupt⸗ 
ſächlich die Dichter der Neuzeit, auf deren Ausſprüche er fich beruft. 
Wie nabe lag e3 dem Verf. oft, den Sotteöglauben für feine Zwecke 
zu verwerthen, wenigftens zu erwähnen, wie bei dem Sate ©. 69: 
„Die fittlihe Weltordnung ift heilig!" 

Meberhaupt mißbilligen wir es, daß es der Verf. fo gefliffentlich 
Yermeibet, die Sittenlehre des Chriftenthbums, welche die vollendetite 
Eulturftufe einnimmt, in ihrer vollen Würde erfcheinen zu laſſen. 
Wir finden ed undankbar von ihm, nicht anzuerkennen, daß das Edelſte 
und Beite, was er bietet, dem Chriftentbum entlehnt ift, und daß er 
meber unsre Religion, noch den erhabenen Stifter derjelben, das höchſte 
Borbild menſchlicher Vollkommenheit, erwähnt. Er giebt ja in allen 
feinen edlen Forderungen zu erkennen, daß er chriſtlich gebildet und 
gefinnt iſt; warum verleugnet er den, dem er das verdankt? Es kommt 
nur daher, Daß er fich vorgenommen hat, eine Sittenlehre für con⸗ 
fejfionslofe Schulen zu fchreiben, und daß er die Gonfeflions- 
lofigfeit darin fucht, jeden Anklang an die chriftliche Religion zu ver: 
meiden, während fie doch nur darin beftehen fol, daß man ſich frei 
macht von dem Joche der verichiedenen Belenntnißformen ber 
chriſtlichen Kirche (Vgl. Einleitung U, 1 S. 14 ff). Er geht in 
feinem excluſiven Streben jo meit, daß er Bibelfprücde faft gar 
nicht anführt. Wir haben in dem ganzen Buche deren nur zwei (Il) 
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gefunden, nämlih ©. 3: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt“, 
und ©. 64: „Wer Anbern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.‘ 
Er thut Died, wie er im Vorwort felbft jagt, „theild um dem con⸗ 
feffionellen Religiondunterrichte nicht vorzugreifen, theild meil es un: 
pädagogisch ift, Schülern, die noch in der Sprachbildung begriffen find, 
unrichtige Sprachformen einzuprägen.” Leere Ausflüchte! ft nicht eine 
Annäherung an den Confejfionalismus durch rechte Auswahl der 
Sprüche leicht zu vermeiden ? giebt es nicht Hundert von Sprüchen, 
die der ‚‚gegenwärtigen Sprache” ganz entfprechen? und würden nicht 
fo manche Kernſprüche von gleicher, vielleicht Träftigerer Wirkung ge- 
weſen fein, als die Ausſprüche anderer Autoritäten? So würbe wohl 
©. 64, o. (Folgen des Böen) der Sprud: ‚Die Gottlofen haben 
feinen Frieden“, und S. 74, d. (Folgen des Guten)’ der Spruch: 
„Selig find die reines Herzens find“ gewiß am rechten Drte geweſen 
fein? Wir können es und gar nicht anders denken, ald daß es dem 
Verf. Ueberwindung gefoftet hat, aus Vorliebe für eine falſche Con⸗ 
feffiondlofigfeit, die Anwendung von Kern und Kraftiprüchen ber 
b. Schrift fi) da zu verfagen, wo fie ſich gleihlam von felbft auf- 
bringen und gewiß von ber beiten Wirkung geivefen wären. — Daß 
übrigens ber Verf. auch nicht immer ganz ſprachrichtig fchreibt, be= 
weist der Sat S. 51: „Alle Empfindungen find angenehm und un: 
angenehm‘, wo es „ober“ heißen mußte, oder richtiger und beutlicher: 
„theils angenehm, theild unangenehm.” 

Wenn der Verf. der Schule vorwirft, daß fie nicht genug tbue, 
die Menihen von ihrem maßlofen Egoismus zu befreien, ben 
Willen das Gute zu thun lebendig zu machen, und bie Einſicht 
in das Weſen des Guten zu klären, jo kann diejer Vorwurf nicht alle 
Schulen treffen. Wo der Religionsunterricht in nichtsconfeiftoneller 
Meile (wie e8 im Herzogthum Gotha Vorſchrift ift) betrieben, wo ein 
vernünftiger, der Zeitbildung entjprechender Glaube nicht blog gelehrt, 
fondern pädagogisch fruchtbar gemacht wird, da wird der Schüler in 
den Stand gefegt, in allen Lagen und Verhältniffen des Lebens fih 
felbft fagen zu können, was er nad) den ihm eingeprägten Grundſätzen 
und Gefinnungen ſich zur Sittenregel zu machen hat, um in unb für 
die Gegenwart als ein rechtjchaffener, Gott wohlgefälliger Menſch zu 
leben. Der Berf. verlangt: „Feine Moralpredigten, fondern 
verftändige, praktiſche Belehrung über die fittlihen Verhältniſſe des 
Lebens”, „Fein Lernen ohne Definition“ (vorausgegangene 
Erklärung), „beine Praxis ohne Theorie”; — follte ein Pä⸗— 
dagog diefen Forderungen nicht zu genügen ftreben? Auch unterläßt 
wohl Fein Pädagog, die Sittenlehre durch Beifpiele zu veranſchaulichen 
und vor Allem durch Naturanfchauung zu beleben und zu begründen. 

Danten wird es dem Verf. jeber Lehrer, daß er mit bewunderns⸗ 
würdigem Fleiß fo viel ſchätzenswerthes Material biete, um bie 
Sittenlehre für die gegenwärtige Zeit reiht fruchtbar zu machen; er 
wird ſich das bier Gegebene Fingerzeig und Antrieb fein lafjen, fo 
manchen Gegenstand befielben noch tiefer eingehend zu behandeln. Unter 
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dem vielen Trefflichen, was ber Verf. giebt, heben wir beſonders bie 

Ausführungen über die Pflichten gegen Eltern und Lehrer, über Staat 

und Patriotismus, über Kapital und Arbeitötheilung hervor. Wir 

können es allen Lehrern rathen, ſich mit dem angezeigten Werk be- 
fannt zu madıen. 

18. Die fhöpfungsoffenbarte Gottesichre, wie fie dem Buche 
des Derfaflers: „Das erfennende mie fchöpferiihe Sichbewußtwerden“ ent⸗ 
nommen und bier in weiterer Darlegung entwidelt worden von Fried⸗ 
mund von Arnim, Derfaffer der „Neuen Heillehre“ und deren Ergänzung 
„Gottes Naturgeiegliche Heilung alles Krankſeins.“ — Preis nad des 
Käufers eigener Werthſchä ung. Wird auf Verlangen franco unter rn 
band auge andt. Blankenſee bei Gerswalde in der Uckermark. 1871. I 

und 83 ©. 


Am liebften übergingen mir vorlieg. Wert mit Stillſchweigen, da 
wir einen höchſt edeldenkenden Berfafler vor und haben, dem wir 
nicht gern zu nahe treten möchten, deſſen Arbeit wir aber in Feiner 
Weife empfehlen können. Aber es ift und nun einmal zur Beurs 
theilung vorgelegt worden, und jo müflen wir mohl oder übel aus- 
fprechen, was wir von bemjelben halten. Schon ber Titel des Werks 
läßt ahnen, wie dunfel und verworren das ift, mas der Verf. in böm- 
jelben bietet, zugleich aber auch das edle Streben deſſelben, in der un- 
eigennügigften Weife ber Menfchheit zu dienen. Weberläßt er es doch 
dem Käufer, ven Preis für das Werk felbft zu beftimmen und es fich 
franco zufenden zu lafien. — Was nun aber die Ausführung feiner 
Ideen betrifft, jo ift es uns völlig unflar, was er eigentlich will. 
Auch den Lejern wird es ebenfo ergeben. ch brauche ihnen nur einige 
Titel der verſchiedenen Abjchnitte vorzuführen, wie S. 25: „Dur 
Bereigenthbumung, das tft auch Gedeihenthum, das ift auch die ge⸗ 
deihliche Arbeit, erwirbt fih der Menſch die Seele und Liebe zu 
Gott;“ — ©. 34: ‚Das Wiſſen ift die erfte Aufgabe des Menfchen, 
aber nicht das gute Herz, wie die chriftliche Religion lehrt; denn das 
Herz ift thierifch und mird erft durch das Wiſſen geordnet; — ©. 58: 
„Das Eigenthbum entjpringt naturgefehlich aus der Seele des Menſchen, 
und ift ihr zu ihrer Lebensaufgabe fi zu entwideln naturgefehlich 
notwendig; — ©. 71: „Der wirre tbieriihe Kampf der blauen 
und rothen Republikaner ald die mächtigen Weberftimmiviller oder 
Mehrheitäherricher gegen das naturgefegliche, alfo gotteögebotliche 
Königthum und gegen das naturgefegliche, alſo gottesgebotliche Eigen 
thum;“ — ©. 77: „Die Ehe und Yamilie als Vereigenthumung.” 
Auch bei der Ehe und Familie läßt der Verf. nur „die Vereigenichung (1) 
ober Bereigenthbumung‘’ gelten. — Wer könnte ſich mit einem ſolchen 
verworrenen, durch Mißbildung der Sprache verbunfelten Buche be⸗ 
freunden? Schade, daß der Verf. nicht die Gabe hat, fi Har und 
verftändlich auszubrüden. Er ift freifinnig, wie ſchon das Wort ©. 45: 
„Die frommen Religionsgläubigen ereifern ſich fanatiih für das 
Dummfein und Bleiben” andeutet; und babei zeigt er das reinſte, 
ebelfte Streben, die Menjchheit vor den Gefahren zu hüten, von denen 
fie dur) die Verirrungen auf religiöfem und focialem Gebiete 
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bedroht find. Aber Klarheit ift das erſte Erforderniß eined guten 
Schriftftellers. 


b. Für Confirmandenunterridt. 


19. Das Meinere Gonfirmandenbüdlein. Das ift: furzer Unterricht 
in der chriſtlichen Religion für die FR r end A. E. in den Bolfs- 
fhulen und für Gonfirmanden von Johann Michaelis, Pfarrer in Alzen. 
836 ie eferie Auflage. aan Franz Michaelis. 1871. 
1 
Nicht blos um des Verfs., fondern au um ber guten Sache 

willen freut e3 ung, das rebliche Bemühen beflelben von einem guten 

Erfolge begleitet zu ſehen; fein Confirmandenbüchlein hat bereits bie 

ſech ste Auflage erlebt. Es ift ein gutes Zeichen, wenn ſolche Schriften 

einer weiten Verbreitung ſich erfreuen ; denn es zeigt, daß immer mehr 
der Geift und Sinn für einen natur= und zeitgemäßen Religions = 
unterricht erwacht. Wir begnügen uns damit, auf die empfehlenve 

Anzeige diefes Schriftchend in Bo. 22, ©. 402 de8 Päd. Yahresber. 

binzumeijen. 

20. Die hriftlide Religion. Leitfaden für den Eonfirmandenunterriät. 
Zweite, durchgelebene Auf lage. Ziris. Cãſar Schmidt (Schabelig’ihe 
Buchhandlung. 1372. 93 S. 

Der Berf., der einen Cwenigftene den Worten nad) eigenthüm= 
lihen Lehrgang befolgt, gibt denfelben in 81 Paragraphen, benen er 
ausgedrudte Sprüde und von ©. 61 an 40 Lieder von Dichtern 
der Neuzeit (Geibel, Strauß, Oeſer, Spitta, Rüdert, Schenfendorf, 
Gerof u. U.) anreiht. Er theilt feinen Unterricht in vier Abjchnitte: 
1. Das Weſen der hriftliden Religion oder die Lehre vom 
riftlihen Glauben, 2. Die Mittel zur Verwirklichung der chriſtl. 
Religion in der Welt ober bie Lehre von ber hriftliden Kirche, 
3. Die Bewährung der chriftl. Religion im Leben oder die chriſtl. S itten= 
lebhre, 4. Das Ziel der chriftl. Religion oder die Lehre vom ewigen 
Leben. Den meiften Raum nahmen die Sprüche ein, deren Zahl 
zu berringern und zu fichten wäre. Die Lehren find, in unferem 
Sinne, confeſſionslos abgefaßt, d. h. in rein biblifhem Sinne barger 
ftelt. Ueber Jeſus ift zu wenig gegeben. Die Eigenfchaften Gottes 
find nad) feinem Princip geordnet; die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes ericheint von ihnen getrennt in einem ganz anderen Abjchnitte. 
Die Definitionen find oft zu einfeitig und unpopulär, fo 8. 10: „Als 
der Ewige bringt er feine Gefege ohne Unterbruch (!) zur Geltung 
und herrſcht über allen Wechjel und Wandel der Zeit‘, 8. 12: „So: 
fern feine Gedanken Alles durchdringen, fo daß fich ihnen Nichts ent- 
ziehen fann, nennen wir ihn den Allwiſſenden“. Ueberhaupt 
muß fich der Lehrer, der nach diefem Buche lehrt, erſt ganz vertraut 
mit feinem Anhalt machen, um ben furzen Paragraphen Wärme und 
Leben zu geben. Der Geift befielben ift ein freier. 

‚21. ppauntiäße für den Gonfirmanden-Unterricht nach Luther's Katechismus von 


Dr. C. Adermann, Dierhofprediger a, a. 2, siehe nte Auflage. Hild- 
burghaufen, Keſſelring. 1872 
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Ein ftreng confeffioneles Büchelchen, das ſich genau an bie Dib- 
nung des Katechismus bindet. Es enthält viel Gutes, Wir haben 
bie Schriften bes Verfs. ſchon B. 18 bes Päd. Sahresber. ©. 31 
und 50 beſprochen. 
22. Leitfaden zum Gonfirmandenslnterridt. Entworfen von A. 


Zreblin, Diafonus bei St. Bernhardin in Breslau. Breslau, Maruſchke 
und Berendt. 35 S. 4 Ger. 


Vom Standpunkte ber freieren Theologie aus behandelt ber 
Berf. diefer Schrift feinen Religionsunterricht. Er legt demſelben 
„das einfachtte und umfafjendfte chriftlihe Glaubensbekenntniß, welches 
in dem Taufbelenntniß enthalten ift Matth. 28, 19“, zu Grunde. In 
einfacher natürlicher Weife reiht er feinen Unterricht an bie Worte 
„Dater, Sohn und heiliger Geift" an, ohne fich jedoch dadurch 
irgendwie an ben Gang bes Katechismus zu binden. Wie veritändlich auch 
feine Darftellung ift, jo erfennt man doch bald, daß er höher ge— 
bildete Konfirmanden im Auge hat und nicht gewöhnliche Volks⸗ 
ſchüler. Recht zweckmäßig ift ed, mie er auf Gottes Weſen hinleitet 
durch die Betrachtung von: „Gott in der Natur, — im Gewiſſen, — 
im menjchlichen Herzen”; — ferner was er von ber „fittlichen Ent- 
widelung Jeſu“ jagt; — mie er das „Efien und Trinken“ beim 
h. Abendmahl als ein geiftiges Aufnehmen Chrifti betont, u. YA. — 
Kurz wir können diefe Schrift den Lehrern zum Selbftitubium em⸗ 
pfeblen. — Auffallend ift das ungeſchickte Format (in Duart, wie ein 
Schulprogramm), in welchem fie erfchienen ift. 

23. Wiederhbolungsbüdlein für meine Gonfirmanden von Dr. Friedrich 
Hoffmann. Aſchersleben, Ernit Schlegel, 1872. 11 ©. 2/a Ser. 

Ein recht unbebeutendes Büchlein, ein bürres Sfelett, dad dem 
Lehrer nicht? nügen Tann. ‚Der Katechismus und orthodoxe Scholafti- 
cismus beherricht hier Alles. Zwiſchen jedes Paar Seiten find zivei 
Ieere Blätter Schreibpapier eingeheftet, ob zum Ausfchreiben der ci= 
tisten Sprüche, ober zum Notiren von Erklärungen des Lehrers, ober 
auch um dem Heftchen von 11 Seiten Tert einige® Volumen zu geben ? 
— wir wiflen e8 nid. 

24. Hilfsbühlein zum evangel. KatehismussUnterriht in Kirche 
und Schule Enthaltend den Beinen Katechismus Lutber's und an den⸗ 
felben fi anjchließende Lehr⸗Ueberſchriften, Bibelfprüche, bibliſche Geſchichten 
und Kirchenliever. Von Heinrich Thiel, Pfarrer in Salfeld, Oſtpreußen. 
Ausgabe A. für gereiftere Eonfirmanden und die oberen Elaffen 
der Elementarfhulen. Sönigöberg i. Pr., in Commiſfion bei Kerd. 
Beyer, 1871. 80 ©. Preis 4 Sgr., in Partieen billiger. 

25. Hilfsbühlein zum evangelifhen Katechismus⸗Unterricht in 
Kirhe und Schule. ÜEntbaltend den Meinen Katechismus Luther’s, und 
an bdenfelben fi anfchließende Lehrüberichriften, Bibelſprüche, biblifche @e: 
ſchichten und Kirhenlieder. Bon Heinrich Thiel, ev. Pfarrer in Salfeld, 
Dfipreußen. B. Ausgabe für ſchwache Eonfirmanden und die uns 
teren Elaffen refp. Abtheilungen Der Elementarſchule. Danzig, 
A W. Kafemann, 1871. 50 S. Preis 1/2 Ser. 


Nach unfrer Auffafjung, die wir ſchon wiederholt beiprochen haben, 
Pb. Iahresbericht. XXIV. 18 
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fol der Gonfirmanben-Unterricht nicht in eigentlichen Unterrichts, 
Sondern in Weibeftunden beftehen, in benen das im Schul-Un- 
terricht Gewonnene dem Herzen recht nahe gebracht und in recht er- 
baulicher Weife dazu verwerthet wird, bie Hauptgrundjähe und Ge- 
finnungen chriftlicher Frömmigkeit fürs ernftere Leben zu befeftigen 
und dadurch eine gehobene Stimmung für den Tag der Confirmation 
bervorzurufen. Wir können darum nicht begreifen, wie ber Verf. vor- 
liegender Schriften dieſelben als für Confirmanden geeignet be- 
zeichnen konnte. Sie find gewöhnlide Schulbücher, das eine A 
(Nr. 24) für geförderte Schulen, das andere B (Nr. 25) für Schulen 
von fehr beſchränktem Lehrziele. Wir führen fie auch nur darum unter 
der Rubrik „für Confirmanden‘‘ auf, weil fie von dem Verf. felbft als 
für Diefe beftimmt bezeichnet worden find. 

Als Schulbücher find fie den Lehrern, welche ſtreng den Gang 
des Katehismus einhalten, zu empfehlen, weil fie, von Hyperor⸗ 
thodoxie ſich möglichft frei Haltenb (Jeſus als „mahrbaftiger Gott“, 
Höllenfahrt, Teufel, Wunder 2c. werden nicht erwähnt), eine meift 
gute Auswahl von Sprüchen und vortreffliche Lieberverje unfrer beften 
Hymnologen enthalten. Weberhaupt fcheint der Verf. auf freierem 
Standpunkte zu ftehen und fi nur ungern dem Katechismuszwang zu 
fügen. Das beweifen auch bie (für ben Lehrer oft zu) kurzen Ueber- 
ſchriften (man Tann fie nicht Paragraphen nennen), die er den Sprüchen 
voranſchickt. So beginnt er das zweite Hauptflüd mit ber Ueber: 
Ichrift: „a. Der Glaube an Gott den Bater (den Urquell aller Dinge, 
aller guten Gaben, aller Gnaben), b. Der Glaube an Jeſus Chriftus 
(Erlöfer von allem Unheil), oc. Der Glaube an ben heil. Geift 
(ben Führer zur Vollendung) [Durd den lebendigen Glauben 
wird und Sündern Gottes Gnade in Ehrifto — Heil und Seligkeit — 
zu Theil.” Er redet daher von Gottes Baterliebe, von Jeſu Er: 
Uöſungswerk 2c., ohne auf Dogmatifches zu reden zu fommen. Nur 
läßt ex ſich im britten Artikel durch Luther's Erklärung verleiten zu 
fagen, daß ber heil. Geift die Sünden vergebe. Gegen das Zuviel⸗ 
Memoriren eifert er fehr, namentlich gegen das Auswendiglernen ber 
evangel. und epiftolifchen Perilopen und ber „großentheild Iehrhaften 
und ſprachlich ſchwer verbauliden 80 Regulativ-Lieber.” — In ber 
Heinen Schrift ftedt ein großer Fleiß. 


c. Für Volksſchulen. 


26. Chriſtliche Religionslehre Nach dem Lehrbegriff der evangeliſchen 
Kirche. Bon Iobann Heinrich Kurk, Doctor und emeritirtem Profeſſor 
der Theologie. Zehnte reoidirte Auflage. Mitau, Auguſt Reumann 
(Friedrich Zucas), 1871. VIII und 212 ©. 12 Ser. 


27. Der Heine Katehiemus Dr. Martin Luthers in Kragen und Antworten 
ertlärt von H. Fr. Th. 2. Erneſti, Doctor der Theologie, Abte au Ma⸗ 
rienthal, Conflitorialrathe, Beneralfuperintendenten und Mitglied des Dis 
zectoriums& des Predigerfeminars in Wolfenbüttel, Ritter des berzogl. Braun⸗ 
elf en Ordens Heinrichs des Löwen. Vierzehnte Auflage. Braun: 
chweig, Joh. Heint. Meyer, 1871. 175 IS. Preis des Exremplars in 
Pappband 7 Ser. 
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Beide bier angezeigte Schriften find ſchon feit langen Jahren in 
vielen Auflagen verbreitet und die Namen ber Berf. fo befannt, daß 
fie feiner Anpreifung mehr bebürfen. Da fie ſich fireng an ben Ka = 
tech is mus anſchließen und ihre Verf. der ftreng ortbodoren Theo- 
Iogie des Icholaftiichen Mittelalters, fo gilt ihre Anpreifung natürlich 
nur den Lehrern gleicher Richtung. 

23. Chriſtliche Glaubenslehre zum Selbfiunterriht und für Schulen. 
Nah dem Leitfaden Dr. 3. T. Bed in freiem Audzuge bearbeitet von 
Julius Lindenmeyer. Stuttgart, 3. %. Steinkopf. 1871. 47 ©. 18 kr. 
Ein Auszug aus Dr. %. T. Becks „Leitfaden der chriftlichen 

Glaubenslehre“ will dies Schriftehen fein! Damit richtet es fich felbft. 

Wir haben in der ausführlichen Anzeige jenes Leitfadens (B. 22 des 

Päd. Jahresber. S. 395 ff.) berichtet, daß es an großer pietiftifcher 

Unklarheit und Verſchwommenheit leide, daß er zwar den Liberalften 

Theologen der Neuzeit die beiten päbagogifhen Grundſätze nachſpricht, 

aber feinen derſelben befolgt, daß er an dem orthodoreften Inſpira⸗ 

tionsbegriff feithält und alle Ergebnifje unfrer heutigen philologiſchen 
und Tritifchen Forjchungen verleugnet. Was demnach von einem Aus⸗ 
zuge biejes Leitfadens zu halten ift, ergiebt ſich von felbit aus dem 
über Beck's Werk ausgefprochenen und beiviefenen Urtheil. Allerdings 

Toll der „Auszug“ ein „freier“ fein; aber das kann fi nur auf bie 

Form, nicht auf den Geift derfelben beziehen. Herr Lindenmeyer 

theilt feine Glaubenslehre in folgende drei Hauptftüde ein: 1. Die 

göttlihe Weltfchöpfung mit der göttlihen Weltorbnung, 2. der un- 
göttliche Weltabfall und die göttliche Gefebgebung, 3. die göttliche 

MWeltverjöhnung mit der Gnabenordnung. Aus allen diefen Abſchnitten 

aber fpricht der unklare Geift des Verfs. vom Bed’fchen Original. 

29. Pädagogiſche Handbibliothet. Sammlung von Lehrmitteln für 
Säule und Haus. 

Erſtes Bändchen: Sprud- und Bersbüdhlein für Mittel: und 
Unterflaffen. Nebit einem Anhang: Unſere chriſtlichen Feſte Zufammens 
geteilt und für häuéliche Wiederholung durch die Mutter mit kurzen Säßen 

ereichert von 2. Heinrich. Schleswig, Verlag der Schulbuhhandlung 

(Hermann Heiberg), 1871. VI und 82 ©. 

Der Verf. diefer Schrift mag für die Anwendung des Luth. 
Katehismug beim Religiondunterricht (und zwar ſchon in den un- 
teren Claffen) fagen, was er will, — mag noch fo beſtimmt er- 
Hären: „mir kennen wirklich nichts Beſſeres für unſern Zweck, als den 
Katechismus bier zu Grunde zu legen“, — uns kann er davon nicht 
überzeugen. Auch mir verehren Luther's Katechismus als ein für 
feine Zeit unübertroffenes „meifterhaftes” Werk und menden bie herr- 
lichſten Stellen bei unſerm Unterrichte gern an; aber — Alles bat 
feine Zeit. Nicht blos der Sprachform nad ift gar Mandjes im 
Katechismus „falſch“ und „veraltet“, fondern aud dem Inhalte nad 
ſtimmt Vieles nicht mehr zu den religiöfen Anfchauungen unfrer Tage. 
Rückſichtlich der Sprache, meint zwar der Verf., „ein guter Lehrer und 

18% 
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und gute Eltern vermögen au aus Steinen Brot zu machen, um 

fo mehr, da es bier nur geringer Nachhilfe bedarf." Bater 

wird aber feinem Rinde, das ihn um Brot bittet, einen Stein geben? 

Was der Verf. bier zum Unterrite in ber Schule und zur 
Wiederholung im Hanfe giebt, ift den „zehn Geboten” angereiht; 
au der Glaube an Chriftus (mobei die Orthoborie des Verfs. am 
meiften hervortritt). Das für die Kinder Beftimmte beftebt nur in 
Sprüden und Berfen, die meift gut gewählt find; das für die häus⸗ 
liche Wiederholung Beftimmte in Anleitung zur Unterrebung mit den Kin⸗ 
dern, die oft recht praftifch find, oft aber auch — namentlich in Biftorifchen 
Beziehungen zu weit greifen. Aufgefallen it uns, daß der Verf. bei 
ber Allwiffenheit und Allgegentvart Gottes dad Warnende, das in 
dem Glauben an diefelbe liegt, gar nicht hervorgehoben hat, ſondern 
nur das Tröftliche defielben, und daß er hier den Sprud „Wie jollt 
ih ein ſolch groß Webel thun und wider Gott fündigen‘‘ nicht ange= 
bracht hat, fonbern erft beim fechsten Gebot. “Daß er bei diefem Ge⸗ 
bote nur die Worte „keuſch und züchtig leben“ hervorgehoben 
wiſſen will, iſt ganz recht; ebendbarum aber hätte er auch die Aus⸗ 
einanderſetzung über das ebeliche Leben (bei ber „häuslichen Wieder⸗ 
holung“) mweglafien können. Soll man Heinen Kindern ſchon die War⸗ 
nung geben: „Störe nicht Ehen?” Auch finden wir es unpafiend, bei 
den chriftlichen Feiten das „Feſt der Befhneidung”“ in einem be 
fonderen Abfchnitt zu erwähnen. 

Wie viel Gutes auch der Verf. dem Lehrer bringt (namentlich 
in der beichräntten Anzahl der Sprüde und in den Andeutungen für 
häusliche Wiederholung) jo können wir feine Schrift doch nur ben 
Lehrern empfeblen, die auf gleichem Standpunkt mit ihm ftehen. 

30. Spruchbuch zu Luthers Fleinem Katechismus Mit einem An- 
bange, enthaltend die DVertbeilung des gelammten religiöfen Lernftoffes auf 
eine fiebenklaffige Schule. Nah dem Lehrplan der flädtifchen höheren 
Toöchterſchule zufammengeftellt von C. Gärtner, Lehrer an der höheren 


oa ſchule zu Liegnig. Liegnitz, Reisn er (Georg Wieder), 1871. IV u. 


31. Lernſtoff für den Religionsunter riht in evangelifhen Schu⸗ 
len. AZufammengeftellt von W. Dietlein. Halle, Buchhandlung des 
Waiſenhauſes, 1871. 46 &. Preis 2%), Gr. 


32. Spruch⸗Katechismus db. i. der Heine Katechismus Luther's mit aus⸗ 
führlidem Spruchregifter zum Schulgebraud und Gonfirmanden-Unterriäht. 
Stettin und Swinemünde, Prüg und Martini. 65 S. Preis 3 Ser. 

Daß diefe drei Büchelchen jämmtli nad Luther's Heinem Ka - 
techismus georbnet find, lehren fchon ihre Titel; aber aud bie 

Wahl der Sprüche bekundet ihren fireng confeſſio naliſtiſchen 

Geift, fowie die Aufnahme der 80 Regulativlieder n Nr. 31, 

melde auch Nr. 30 mit dem Spruchbuch zufammengebunden wiſſen 

will. Nr. 30 und 31 Haben für Lehrer an 7=, reſp. 5Flaffigen 

Schulen durch die Vertbeilung der Sprüche und Lieber auf die ver⸗ 

ſchiedenen Klaffen einen beſonderen praktiſchen Nuten; Nr. 32 bietet 

am wenigften, nämlih nur ein Spruchregiſter. 
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3. Der katholiſche Religionsunterridgt In ber Unterflaffe der Ele⸗ 
mentarfhule. Erklärung des Beinen Breslauer Didceſan⸗Katechismus. Win 
Hilfsbuch für Geiſtliche und Lehrer von Paul Gerntke, Kaplan. BreBlau, 
Goerlich und God. 1872. 32 S. Preis 3 Sgr. " 

Unbebeutend ift, was der Berf. über die Wichtigkeit bes Re⸗ 
ligionsunterrichts in der Unterflaffe jagt; unbebeutend auch, was er 
dann über den Unterricht felbft folgen läßt. Aber er giebt doch zu 
ertennen, daß e8 ihm am Herzen liegt, was er in achtjähriger Praris 
an Erfahrungen für dieſen wichtigen Unterrichtöziveig gewonnen hat, 
auch Anderen nutbar zu machen, und daß er fühlt, wie wichtig es tft, 
gerade den Religionsunterricht in den untern Klafjen der Volks: 
fchule vecht ernft zu nehmen und ihn recht fruchtbar zu betreiben, da⸗ 
mit für die Oberklaſſen der Schule und fürs ganze Leben ein guter 

Grund zur religiöfen Bildung gelegt werde. Er knüpft den Unterricht 

an die biblifche Gejchichte und den (Breslauer) katholiſchen Katechismus 

an. Zu den einzelnen 2ectionen des letzteren giebt er kurze Erllär- 
ungen und Anmerkungen. Dabei verfährt er mit borfichtiger Aus- 
wahl, nimmt manches Beſſere aus dem polnifchen Katechismus auf, 
giebt manche gute Erläuterung und Bemerkung zu den Lectionen, und 
legt einen bejonderen Werth auf Dent- und Sittenſprüche, die fürs 

ganze Leben einen feiten Halt geben follen. Recht gut bat er 3. 2. 

©. 30 das Verhältniß zu Gott an dem Berhältmiß der Kinder zu ben 

Eltern, S. 20 den Begriff „Kirche“ an den verfchievenen Bebeutungen 

der „Schule erläutert. Auch in ben Denkfprücden findet ſich manches 

Ente, wie S. 15: „Ein Auge giebts, das Alles freht, auch mas in 

finftrer Nacht geſchieht.“ — Manfteht aber aus Allem, daß bie Lehrer 

rüdfichtli der pädagogiſchen Zeitbildung noch weit zurüd fein müſſen, 
denen hier fo viele fih von felbft verſtehende Lehren und Winke noch 
nöthig find. — Das fpecifiih Tatholifche Element tritt in dieſer 

Schrift wenig hervor; nur in dem Wink für den Lehrer (S. 9) zeigt 

es fich deutlich, indem Hier gefagt if, daß im erften Schuljahre ber 

„Schöpfungsgeichichte und den Erflärungen über Gott als Schöpfer 

und einzelne göttliche Eigenſchaften“ folgen müfle: „die Erklärung und 

Einübung bed hl. Kreugzeichens, das Baterunfer nebſt dem engliſchen 

Gruße, dad apoftolifche Glaubensbelenntniß, die 10 Gebote Gottes, 

die fünf Kirchengebote und die ſechs Hauptwahrheiten, die jeder Chrift 

wiflen muß.” 


II. Biblische Gefchichte. 


a. Für Lehrer. 


34. Die Hriflihde Religion für Kinder auf Grund bibliſcher Er- 
zäblungen. Bon Johann Michaelis, Pfarrer in Algen. Bweite, 
umgearbeitete und vermehtte Auflage. Ausgabe für Lehrer. Hermann 
ſtadt, Kranz Michaelis, 1871. 124 ©. 

Es gereicht und zu ganz befonderer Freube, das Werk, auf welches 
wir ſchon B. 22 des Päd: Jahresber. S. 411 aufmerkſam gemacht 
haben, jegt ſchon in zweiter Auflage empfehlen zu Tönnen. Richt nur 
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daß wir unſer empfehlendes Urtheil dadurch beftätigt und von Vielen 
anerfannt ſehen, fondern auch daß ſich daraus in erfreulider Weiſe 
ergiebt, in wie weiten Kreiſen ſich die zeit und zweckmäßigere Be⸗ 
treibung des Religiondunterricht3 Bahn gebrochen bat. Namentlich 
gereicht e8 aber wie dem Verf. fo dem fiebenbürgifchen Lande, in wel- 
chem derſelbe lebt und wirkt, zur Ehre, den befieren Geift ber Re: 
ligion zu nähren und zu pflegen. Es tritt immer deutlicher hervor, 
daß die Vernünftigeren in den Gemeinden nicht mehr ben längft ver- 
alteten unverbaulihen Dogma und Wunderkram wollen, von denen 
die meiften Lehrbücher ftrogen, fondern nad befierer Koft verlangen. 
Ihnen eine folche zu bieten, ift das Streben bed Verfs. Er gehört 
nicht zu den Rabilalen, welche nur umftürzen, aber nichts Beflereö zu 
Schaffen vermögen, Tondern zu ben Bejonnenen, die auf dem alten 
Grund der Wahrheit fortfchreitenb durch Sichtung des Vorhandenen 
und Verwertbung bed Bewährten zu immer klarerem Wiffen und ed⸗ 
lerem Denen führen wollen. Sein Streben ift, die Humanität 
zu fördern, wie fie Rothe ald das erhabene Ziel des Chriftenthums 
bezeichnet , wenn er in feiner Ethik fagt: „Das Chriftenthum ift 
und Tann nichts anderes fein, al die reine und volllommen 
entwidelte Humanität.“ 


Diefer Geift und dieſes Streben fpridht aus dem vorliegenden 
Buche und leuchtet befonderö aus dem „Anhange‘ herbor, in wel 
chem er den Lehrern theils in „allgemeinen Bemerkungen‘ über 
zwedmäßige Betreibung des Religionsunterrichts auf Grund biblifcher 
Erzählungen trefflide Winke giebt, theild in „Unterrebungen über bie 
einzelnen Erzählungen” ſchätzenswerthes Material zur Behandlung ber 
hier gegebenen 20 biblischen Geſchichten in gebrängter Kürze dar— 

ietet 


et. 

Um diejed „Anhanges“ willen gehört das Buch hierher unter die 
Nubrit für Lehrer, während es ohne benfelben ala Ausgabe für 
Schüler unter der folgenden Rubrik anzuführen wäre. 

Die neue Auflage unterfcheibet fi von der erften burch einen 
Zuwachs von 8 Erzählungen, 4 im A. unb ebenfoviel im N. T., 
ferner durch zwedmäßigere Keihenfolge der Erzählungen des N. T. 
und entfprechendere Fafjung (namentlich der vierten „Jeſus wird 
Lehrer”), — durch größere Beftimmtbeit bezüglich der Sagen und 
Wundererzählungen — und durch forgfältigere Auswahl des Memo⸗ 
rirſtoffes. Ueberhaupt erkennt man überall, daß die Ergebnifje der 
neueften theologiſchen Forſchungen, foweit es in einem 
ſolchen Büchlein thunlich ift, von dem Verf. berüdfichtigt worden find. 
35. Stoffe und Entwürfe zu biblifchen Geſchichts⸗, Lieder⸗, Spruchlates 

cheſen und Katehiömusunterredungen. Für einen concentrirenten Religlons⸗ 
unterricht in den OberBlaffen evangelifcher Volksſchulen bearbeitet und ge» 
ordnet von 3. U. Köhler, Seminar-Director in Grimma. Zweite vers 
mehrte Auflage. Grimma, G. Genſel, 1871. 1. Theil, 23 und 196 ©. 
Breis 18 Sgr., 2. Theil. XIII und 257 S. Preis 22Y2 Sgr. 


Bei Anzeige biefes Werks in erfter Auflage (B. 19 des Päd. 
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Sjahresber. ©. 32 ff.) haben wir bereitö über feinen, dem firengften 
Confeſſionalismus ergebenen Charakter, über feine concen- 
trirende db. 5. die biblifche Geſchichte mit Spruch, Lieb und Fate 
Amen verbindende Methode, über feine, die Erbauung gewiß oft 

mende Veberbürbung mit Unterrichtöftoff uns ausgeſprochen. 
Daß der Lehrer in dem mit großem Fleiß ausgearbeiteten Buch mohl 
mand) lehrreihen Wink findet und, wie das Erſcheinen ber 2. Auflage 
vermutbhen läßt, manchen Nuten daraus gezogen bat, geben wir gern 
zu; bem freier Denkenden aber kann e3 nicht genügen. Der 1. Theil 
enthält das erfte, der 2. Theil das zmeite Hauptjtüd, der 3. Theil 
mit den übrigen Hauptitüden ift uns noch nicht zu Gefichte gelommen. 


b. Für höhere Schulen. 


36. Hilfsbuch zur Einführung in ein tiefered Verſtändniß der 
bibliſchen Geſchichte für Schullehrerfeminare und für die obern Claſſen 
an höhern Schulanftalten. Don Gerhard Heine, Director am Herzogli⸗ 
hen Schullehrer-Seminar zu Eöthen. Zweite, fehr verbeſſerte und vers 
eh Auflage Deſſau, Eduard Heine, 1872. VI und 92 ©. Preis 

r. 


Sm 212 Lectionen werden hier zu einzelnen Abſchnitten ber bib⸗ 
liſchen Gefchichte des A. T. 1037 und bes N. T. 1388 Fragen und 
Aufgaben geftellt, nach denen der Schüler auf den Unterricht fich vor- 
zubereiten oder auch nach demfelben jchriftliche Arbeiten über das Ge- 
hörte und Gelernte zu liefern bat. Yür geförderte Schüler ift das 
eine gute Uebung; fie lernen nachdenken und aufmerlen. Der con- 
feffionaliftifche Geift des Verfs. blickt auch bier überall durch. 
Fleiß und Geſchick deſſelben wurden ſchon bei Anzeige ver erften Auflage 
(8. 22, ©. 410 des P. 5.) gerühmt. 

37. Bibliſche Geſchichten des Alten und Neuen Teſtamentes für 
die beiden untern Elafien höherer Schulen zufammengeflelt von Dr. 

3. W. Otto Richter, Dirigent der Realfchule zu Eisleben. Mit einem 

Anhange und einer Karte in Karbendrud. Magdeburg, Creuß ſche Buch⸗ 

handlung (MR. Kretichmann), 1871. X und 178 ©. Preis 16 Ser. 

Bon dem Princip ausgehend, „baß der Unterricht in ber biblifchen 
Gefchichte, wie überhaupt der ganze Neligionsunterricht, höheren Ge- 
fihtöpuncten folgen muß, und daß der Umftand, daß ein Ereigniß in 
irgend einem canonifchen Buche bes U. T. verzeichnet fteht, noch nicht 
unbedingt hinreicht, um beflen Aufnahme in ein bibliſches Ge— 
ſchichtsbuch zu rechtfertigen”, — bat ver Verf. gegen bie übliche 
Gewohnheit manche Gelchichte des A. T. gänzlih übergangen, 
mande verkürzt. Ihm ift „die erſte und wichtigſte Frage die, 
ob die bezügliche Gefchichte derartigen Gehaltes ift, um für die Ent- 
twidelung des religid8-fittlihen Bewußtſeins kleiner Schüler 
verwerthet werden zu können.“ „Wie, fragt er, will man z. B. die 
Ausfchreitungen des Simſon, ber doch als ein Held Gottes darge⸗ 
Rtellt ift, vor dem naiven Gemüthe des Kindes rehtfertigen? Was 
namentlih an biefem Heros dem Rinde zur Nachachtung empfehlen? 
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Sm anderen Erzählungen (wie von den vielen Berichten über bie Un- 
zufriedenheit und ben Abfall der Israeliten in ber Wüſte) erblidt er 
eine zu große Inbentification der jübifhen Nationalgefchicte 
mit der Gefchichte bes Reiches Gottes. — Auch ſucht er den 
Kindern das Verftänbnik und das Lernen zu erleichtern, indem er 
„manchen recht alterthümlichen Ausbrud Luthers entfernt und inanchen 
nicht unbedingt nöthigen Namen fortgelafien hat.” Letzteres thut er 
namentlid) mit Ausprüden, welche die gejchlechtliche Neugierde mehr 
reizen, als e3 gut if. — Aus allem Diefen erkennt man ben päbe- 
gogiſchen Takt des Berfaffers ; wir können ihm darin nur beiftimmen. 
Mit diefem pädagogiſchen Takte Stimmt aber die Forderung nicht 
überein, daß die Schüler der Serta und Duarta die „Drei erften 
Hauptftüde mit der Luther'ſchen Erklärung v ollftändig memo- 
riren“ follen; fowie überhaupt die Ueberbürbung mit Unterrichts⸗ 
ſtoff. Denn den 40 Erzählungen bes A. und 46 des N. T. werben 
im Anhange noch beigegeben: 1. Erklärungen zum Katechismus, 
2. Weberblid über das chriftliche Kirchenjahr, 3. Verzeichniß der Bücher 
‚der Hl. Schrift und 4. ein Anhang von Kirchenliedern. Falſch ift 
offenbar, daß bas Lügen und Trügen bei Gotteönamen als „fal⸗ 
fer Eid, Meineid“ ausgelegt wird, da davon erft im 8. Gebot 
bie Rebe und bier nur bie Scheinheiligfeit zu verſtehen ift. 


0. Für Elementarfäulen. 


38. Biblifhe Geſchichten mit chriſtlichen Lehren. Gin bibliſches 
Lehr» und Leſebuch Elementarfhulen. Bon Bernhard Währing. 
Leipzig, X. Brodhaus, 1871. XI und 224 ©. 

Auf einem viel freieren Standpuncte, ala ber Verf. des eben be- 
Sprochenen, ftebt der Verf. des vorliegenden Buchs. Er ftrebt eine 
Reform des Neligiondunterrichts in den Elementar: und Volls⸗ 
ſchulen an, welche die Schüler auf dem Wege der Anfchauung be: 
fähigen ſoll, fih ein eigenes Urtheil bei dem religiöfen Wider: 
fireit der Gegenwart zu- bilden, — ſich fern zu halten von confeſſio⸗ 
nellem Hader, der durch „kirchliche Dreſſur“ erzeugt wird und 
das Gefühl nationaler Zufammengehörigkeit lähmt, — und durch 
Pflege „der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit” und 
bes Chriftentbums als „Seift und Leben’ zur Förderung des 
fittliden Volkslebens und des Vollswohles beizutragen. Wie ber 
Verf. diefes Alles in feinem größeren Werke „bie bibliſche Gefchichte 
in ihrem Bufammenhange mit ber allgememen Religionsgeſchichte“ 
(1870) erftrebt bat, ift B. 23, ©. 209 des Päd. Jahresber. ſchon 
efagt worden. Das vorlieg. Bud bildet nur einen Auszug dieſes 

erks für die Elementarfchulen, in welchem er „die für den religiöfen 

Tlementarunterricht angemefjenften biblifchen Geſchichten (an Zahl 86) 

größtentheils wortgetreu nach derjelben, nur meift mit Weglaſſung der 

bort in den Text vermobenen Erläuterungen giebt. Die Lehrer 
fönnen alfo bei diefem Auszuge das größere Werk als erflärenves und 
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ergänzende Handbuch benuten. Die bier gegebenen Erzählungen 

(nad der Bunſen'ſchen Bibelüberfegung) jollen bei den erften 

bier bis fünf Schuljah ren ben Katechismus und überhaupt den 

ſyſtematiſchen Religionsunterricht erſetzen. Jeder Erzählung find 

Lehren und Bibelſprüche beigefügt, welche mwörtlih genau dem 

Gebaͤchtniſſe eingeprägt werben follen. 

Wie wir nun das größere Werk als ein „ieh gelehrtes, gut ge⸗ 
ſchriebenes, gründliches Werk“ empfohlen haben, jo können wir auch 
dieſen —— als ein ſolches empfehlen. Möge es vor Allem dazu 
dienen, der Wahrheit Eingang zu verſchaffen: „daß das Reich Gottes 
nicht in einem urtheilslos anzunehmenden kirchlichen Lehr— 
ſyſtem beſteht, ſondern die durch die Geſchichte der Menſchheit von 
Anfang an fortgehende und in Jeſus in höchſter Vollendung hervor⸗ 
getretene Offenbarung der ewigen Liebe iſt.“ 

39. Bibel für das liebeſchriſtliche Bolt aller Bekenntniſſe, nach 
dem Plane des feligen Heinrich Zſchokke von Dr. Joh. Friedr. Theo⸗ 
dor Wohlfarth, %. S. Kirchenrathe und Ritter des F. S. Verbienft- 
ordend. Erfter Band. Lie. 1—8. Berlin, Eugen Grofler, 1871. 
ZI u. 420 S. (Das Berk iſt auf 25—30 Lieferungen berechnet, von denen 
jede 5 Sgr. Toftet). 

Was einft Heinrih Zſchokke in einer Mittbeilung an den 
Berf. des vorlieg. Buchs als den theuerften Lieblingsplan feines 
Lebens bezeichnete: eine Bibel für das Liebe hriftlihe Volt 
zu Tchaffen, was er nicht zur Ausführung zu bringen vermochte: das 
wird und in diefem Werke dargeboten. Zſchokke's Plan war der: 
Nah kurzen Einleitungen in die 5. Schrift überhaupt und die ein- 
zelnen Bücher berfelben, insbeſondere 1. in wenigen wichtigen Stellen 
nur kurze Inhaltsanzeigen, 2. in wichtigeren Stellen kurze Er⸗ 
Härungen, 3. in den für Glauben und Tugend widtigften 
Stellen aber aud die erbauliden Anſprachen zu geben, zu 
welchen fie auffordern, — und zwar Alles in edler Vollsſprache, fo 
allgemein verftändlih als möglid. Fern vom falſchem Cultus 
engherzigerOrthobdorie und buchſtäbelndem Confeſſio— 
nalismus, wollte er bamit dem wahren lebendigen Glauben 
Eingang verichaffen, den Jeſus felbft ala den befeligenden preift und 
zum Mufter aufftellt. Nach dieſem Plane und in dieſem Geiſte 
Z3ſchokke's nun ſucht ber Verf. hier befien „Lieblingsidee zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Er will damit nicht einer einzelnen, auf 
dem Boliter vermeintliher Rechtgläubigkeit rubenden Ge- 
noſſenſchaft bienen, ſondern allen Confeſſionen den wahren 
chriſtlichen Glauben nahe bringen. Und ſo giebt er die einzelnen bib⸗ 
liſchen Geſchichten ihrem Inhalte nach kurz und in edler Volksſprache 
an und verbindet damit Lehren und Mahnungen, denen er twrefflich 
gewählte Verfe anſchließt. Ein Beilpiel wird am beften lehren, wie 
das von ihm geſchieht. Wir wählen bazu einen der fürzeften Ab- 
fchnitte, Kap. 22 „Hanks Dpferung‘, wo es heißt: „Wenn Abraham 
die Stimme Gottes zu hören glaubte: „Bringe mir (wie heidniſche 
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Bölfer auch oft alfo tbaten) deinen Sohn zum (leiblichen) Opfer |“ 
fo war er in einem großen Irrthume, in einer tiefen Verſtimmung 
des Geiſtes, in einer entjetlichen Selbfttäufehfung befangen. Was 
gegen die Vernunft ift, kann Gott, die höchſte Vernunft, nicht 
fordern, fordert er nit. Sie ift feine Stimme an die Menfchen. 
Gott aber kann fich nicht widerfpredden. Auch berichtet bie heil. Ge- 
ſchichte, daß Gott diefes Opfer felbft noch hinderte, V. 11. — 

Dennoch ergeht dieſer Ruf in einem höhern Sinn in geiftiger 

Hinfiht an alle Eltern, die Gott wahrhaft erfennen, nämlich: Opfert 

mir die Kinder, die ihr lieb habet, indem Ihr 1. fie mit Fleiß fromm 

erziehet, Marl. 5, 14, 15. Epb. 6, 4. — 2. willig Eure Söhne 

barftellet, wenn das Baterland in Gefahr ift, V. 16. Phil. 2, 17. 

ob. 3, 16. — 3. mit ftiller Ergebung dem Sarge Eurer Kinder 

folget, wenn der Tod biefelben vor Euch in die Ewigleit rufen follte, 

Hiob 1, 21. — 4. ſelbſt als Kinder Gottes fünblichen Neigungen 

feiten Sinnes entjaget, Gal. 5, 24. Röm. 6, 6. — Das ift ed, was 

Gott fordert, das find die Opfer, die ihm angenehm find, das bie 

Gaben, die wir ihm weiben follen, im Geift des kindlich frommen 

Abraham, aller Edlen und Chrifti ſelbſt, Spr. 21, 3. Mattb. 26, 

39 f. Luk. 23, 43 f. Joh. 19, 30 f. — Dein bin ih, Herr! Dir 

till ich mich zum Opfer ganz ergeben, rechtichaffen, fromm unb rein 

will ich vor deinen Augen leben x. — 

Mögen recht viele Lehrer, wie die früher erfchienenen „Stunden 
der Andacht” von Zichofte, fo auch diefe „Zichotfe- Bibel” von 
Wohlfarth zu ihrer eignen Aufflärung und Erbauung und zur frudt- 
reichen Anwendung in der Schule benugen! 

40. Handreihung beim Unterrihte der Kleinen in der Gottes- 
Ertenntniß. Mnweifung zum Gebrauche der „bibliihen Geſchichten für 
die Elementarftufen mit bildligen Darftelungen‘ nebſt einem Plane für 
den Religionsunterriäht in mehrklaffigen Schulen von Ludwig Wangemann, 
Dirertor der fädtifchen Schulanflalten in Baugen. Bierte, zum Theil 
umgearbeitete Auflage. Gisleben, Georg Neihardt, 1871. XVI und 


Diefe auf die drei Unterklaſſen einer mehrflaffigen Bürger: und 
höheren Töchterfchule berechnete „Handreichung“ ift, abgefehen von 
ihrem ftrengsconfeffionellen Charakter, ſehr ſchätzenswerth, wie wir ſchon 
bei früheren Auflagen bverfelben anerlannt haben. Ihre Einrichtung 
und Ausführung barf als belannt vorausgejegt werden. Wir be- 
Schränfen uns daher darauf, nur noch mitzutheilen, daß die neue Be- 
arbeitung der vorlieg. Auflage auf den größten Theil der Einleitung 
und bie bei dem Unterrichtäftoff für den dritten Curſus gegebenen 
„Ueberſichten“ zur Gruppirung bes Gefchichtsftoffes fich bezieht. 
41. Lehr» und Lernbuh der bibliſchen Geſchichte. Unter Berüde 

fihtigung der Inter, Mittel- und Oberflufe für Stadt- und Landſchulen, 
bearbeitet von Dtto Schulze, Paſtor zu Derenburg, früher Paftor und 

Oberſchulinſpecior zu Rordhauſen. Rebit einem Anhange. Dritte, res 
vidirte Auflage. Nordbaufen, Carl Sonde, 1871. 198 ©. 


42. Biblifhe Geſchichte. Auszug aus dem Alten und Neuen Teftamente. 
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Rebft Erläuterungen und einer kurzen geſchichtlichen Jugabe. Kür Schulen 
bearbeitet von M. Joh. Friedrich Lang, Paftor zu Ottendorf. Sehfte 
verbefierte, vermehrte und mit Bibelmorten wiedergegebene Auflage. 
Ireiten, G 2. Kaufmann (E. von Endes Buchhandlung). XII und 


43. Laſſet die Kindlein zu mir fommen! XXXIV Biblifhe Geſchichten 
A. und RT. für den erften Religions Unterricht in der Elementars 
fdule, verbunden mit Sprüchen, Bebeten und Liederverfen, jowie auch mit 
den drei erſten Hauptflüden des Luther'ſchen Katechismus von E. Woyſche, 
bevorwortet von Goltfch, weil. Sem.-Director in Stettin. Zweite Auf- 
lage. Briegen a. D., 5. Riemfchneider, 1872. 98 ©. 

Wir haben die beiden erfien Nr. 41 (Dito Schulze) Bd. 20, 
©. 169, und 42 (Lang) Bd. 15, ©. 69 ſchon zur Anzeige gebradtt. 
Was fie für den Unterricht in ber Religion anwenden, find Bibel, 
Katehismus und Lieder. So auh Nr. 43 (Woyfcdhe), der 
jogar ausbrüdlich fagt, daß diefe drei UnterrichtSmittel die einzigen (!) 
und ewig giltigen Grundlagen des Neligiongunterrihts wären. In 
allen drei Schriften berrfcht der alte Regulatipgeift. 

44. Bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Teitamentes für Kinder 
der vier erfien und auch der folgenden Schuljahre. Rebit einem Anhange 
von Geboten. Laut Anzeigeblatt für die Erzdidceſe Freiburg. Nr. 10 
(1870) und laut Berordnungsblatt Großh. Oberſchulrathes Karlsruhe, 
Rr. 3 (1870) amtlich eingeführt. Bon Dr. F. J. Bodenmüller, Sem.- 
Director a. D. Sechste Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder, 1871. 

Wiederholt hier angezeigt (Bd. 22, ©. 412, Bd. 21, S. 146, 
Bd. 19, ©. 46, Bd. 18, 54) und relativ empfohlen, nämlich nur 
katholiſchen Lehrern. 


IH. Bibeltunde und Bibelerflärung. 

45. Rurzgefaßte Bibellunde für Lehrer und Lehrerinnen an Bürger- und 
höheren Zöchterfchulen von U. Merget, Seminar-Director in Berlin. 
Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung, 1871. IV und 112 ©. 

Eine Heine, aber gebiegene Schrift, bei deren Abfaſſung nicht 
blos die Bibelerflärung von D. v. Gerlach und bie hiftorifch-kri- 
tifche Einleitung in die Bibel von De Wette, fondern auch bas 
Bunſen'ſche Bibelwerk und die Fritifche Unterfuchung über die ka⸗ 
nonijhen Evangelien von Dr. Ferdinand Chriftion Baur gebührend 
berüdfichtigt worben find. Der reiche Inhalt dieſer Bibellunde wird 
duch Beifügung einer Zeittafel der biblifhen Geſchichte und 
einer Geographie des heiligen Landes nah K. v. Rau: 
ner's Werk ſehr zweckmäßig vermehrt. Auch mas über Maße, Ge- 
wichte und Münzen, von den Refultaten der wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen über einzelne Theile der Bibel, und aus der Welt: 
geihichte der alten Zeit zur Vergleihung und Erläuterung ber 
bibliſchen Geſchichte mitgetheilt wird, ift forgfältig ausgewählt und ans 
ſchaulich dargeftellt worden. Um diefer Vorzüge willen wird bie bor- 
liegende Arbeit des Verfs. den betreffenden Lehrern und Lehrerinnen 
aufs wärmſte zur fleißigen Benugung empfohlen. 
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46. Bibellunde. Kurze Einleitung in die heilige Schrift und Grilärung 
auögemäßiter Abſchnitte Für Religionsichrer und zum Selbftunterriät von 
Mobert Kübel, Läc. theol,, Rrof. und Director des PBrebigerfeminars in 

born. Bweiter Theil. Das Reue Teftament. Stuttgart, 
teinköpf, 1870. 366 &. Preis 1 fl. 5 Er. 


Was wir im vorigen Inhreöber. (S. 215) über ben .erften Theil 
dieſes Buche, über feinen zwar orthodoxen Stanbpunct, font aber 
re treffliche Ausführung gefagt haben, gilt aud vom zweiten 

eile. 


47. Die Dh Pfalmen der preußifhen Regulative, ſchulgemäß 
erklaͤrt für Lehrer und Seminariften von A. Ste, Director des Königl. 
evangel. Schullehrer- Seminars zu Kyrig. Wittenberg, Herofe, 1872. 
und 92 &. 8 Sgr. 

Der Verf., welcher bereitö gut empfohlene Peritopenerklärungen 
veröffentlicht Bat, bietet auf Wunfch feiner früheren Schüler eine Bes 
handlung der 18 Pſalmen der Regulative, nämlidh: 1,8, 14, 
16, 19, 23, 32, 50, 51, 84, 90, 103, 104, 121, 126, 128, 137, 
139. Dem Regulativ vom 1. Det. 1854 gemäß, nad welchem das 
Bibelleſen, alſo au das Pfalmenlefen mit den reiferen Schülern ber 
Volksſchule, mit den Präparanden und mit den Seminariften ftattfinden 
fol, ift von dem Verf. eine ganz zweckmäßige Behandlungsweiſe ein: 
geſchlagen worden. Nach der Hinweifung auf ben Dichter, die Zeit 
der Abfaffung, die biblifhe Grundlage und die Veranlaffung zur 
Dichtung des Pialms, folgt nicht blos Wort: und Sachverſtändniß, 
fondern auch Bildung bes Herzens und Willens bei dem Schüler er⸗ 
firebende Erklärung, wobei bie beveitö früher, gelernten Lieber 
verſe verwendet, Thatfadhen aus der Geſchichte des Reiches Gottes, 
vornehmlich aus der bibliſchen Gefchichte herangezogen und Katechismus 
ſtücke und Bibelſprüche benutt werden. Außerdem wird auf bie Ver⸗ 
wendung bes Pjalmes in ber Schrift und in ber Kirchenlieberbichtung 
bingetviefen und am Schluffe Turze Antwort auf die Frage gegeben: 
„Was ift in diefem Pſalme für mich enthalten?” Der Verf. hat feine 
Aufgabe, insbeſondere die Erklärung der Pfalmen, nah Inhalt 
und Form in lobenswertber Weife gelöft und dadurch nicht blos den 
preußifchen, fondern überhaupt allen Lehrern Deutichlands ein ſehr 
gutes Mittel geboten, durch welches das Pſalmenleſen in der Schule 
fruchtbar für da8 Leben gemacht werden Tann. 

43. Erklärung der Sonn- und Feſttags-Edangelien des chriſt⸗ 
lichen Kirhenjabres für Lehrer, Seminariftien und Freunde deö gött⸗ 
lichen Wortes von E. Sperber, Director des Königl. Schullehrer-Seminars 
zu Dramburg. Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. Eisleben, 
Kuhnt'ſche Buchhandlung (E. Gräfenhahn), 1871. Xu.521 ©. 11/ Thlr. 

49. Perikopen⸗Erklärung oder Erläuterung von 132 Epiſteln 
und Evangelien für 66 Sonn⸗ und Feſttage des chriſtlichen Kirchen⸗ 
jahres; nah den Mittheilungen und Intentionen von D. 8. ar, 
weiland Waiſenhaus⸗ und Seminar-Dirertor in Bunzlau, für evangel. Re⸗ 
ligionslehrer und alle Freunde des Bibelwortes verfaßt von G. ufe, 
enangeliichem Hauptlebrer. Zelte ‚ berichtigte Auflage. Breblau, Maz 
Mälzer, 1871. 405 ©. 1 Thlr. 
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50. Erflärung der Sonn- und Fefttagd- Evangelien des Kirchen⸗ 
jahres, in kurzen Batechetifchen Unterredungen zu einer fruchtbaren Behand⸗ 
lung derfelben in Bürger- und Bolföfhuln. Bon J. Chr. Itzerott, 
Verf. des „Handbuch der biblifchen Geſchichten“ u. f. w. Quedlinburg, 
G. Bafle, 1871. 467 8. 1%, Thlr. 

Es ift eine alte, gute Sitte, die herlömmlichen Perikopen, 
wenigſtens die Evangelien, über melde am Sonntag geprebigt, am 
Sonnabend in der Schule zu lefen, zu erllären und für die Jugend 
frudtbar zu machen. Auf foldhe Weife wird eine feite Brüde von 
der Schule in die Kirche gebaut und das Intereſſe der Schuljugend 
am Beſuch der Kirche geweckt und genährt zur Erbauung ihrer Herzen. 
In früheren Jahren wurde zur zweckmäßigen Leltion der Epifteln und 
Evangelien vielfah Dinter's Schullehrer= Bibel, fpäterbin auch 
Wohlfarth's Sculbibel von den Lehrern benußt. Doch beibe 
Hilfsmittel, abgejehen von dem Borurtbeil, von welchem jebt viele 
Lehrer gegen Dinter u. U. eingenommen find, genügen wegen ihrer 
Unvollftändigfeit nicht mehr. Um dem fühlbaren Bebürfnig abzubelfen, 
haben jchon mehrere wadere Schulmänner Ertlärungen der Peri⸗ 
fopen oder menigiten® der Evangelien für den Schulgebrauch er- 
ſcheinen lafien, wie neuerdings der oben erwähnte Kiet. Dazu ge- 
hören auch die brei vorſtehenden Schriften, welch jede in ihrer Art, 
den Beweis liefern, daß die Verf. nicht blos mit Sachlenntniß, fon- 
dern auch mit Liebe ihren Gegenftand behandelt haben zum Segen 
ber Schule. 

Die bei weitem wiflenfchaftlichite, vollftänbigfte und gediegenfte 
Erflärung bietet offenbar Sperber (Nr. 48); doch möchten wir 
der Kraufe'fhen Schrift (Nr. 49), welche fich nicht blos mit ber 
Erklärung der Evangelien, jondern auch der Epifteln befchäftigt, 
den Vorzug geben, weil fie das, was für den Schulgebrauch noththut, 
in fürzerer, mehr überfichtlicher, unmittelbarer Weife dem Lehrer an 
die Hand giebt. Schabe, daß es dem Verf. von Nr. 50 (Itzerott) 
gefallen hat, für feine Erklärung bie Form ber Tatechetifchen Un⸗ 
terredung zu mwählen, eine Form, die doch jeder Lehrer, unter Berüd- 
fihtigung der Bildungsftufe feiner Schüler, ſich ſelbſt zu bilden im 
Stande fein muß, wenn ihm nur das erforderliche Material zum Ei⸗ 
genthum feines Geiftes und Herzens geworben if. Durch Vermeidung 
der Tatechetifchen Form wäre das, viele Golblörner enthaltende Buch 
mwenigftens auf die Hälfte feines gegenwärtigen Umfanges zurüdgeführt 
und dadurch auch in feinem Preiie um ein Bebeutendes verringert 
worden, — ein Punct, welcher, befanntlich auch für die Lehrerwelt 
nicht gleichgiltig, bei Abfaſſung folder, ja aller Schriften in Anfchlag 
zu bringen iſt. 


IV. Kirchengeichichte. 


51. Gefhichte der chriſtlichen Kirche für Schule und Haus von Dr. 
ph. Zheodor Sauer, Dialonus an der Annenlirhe zu Dreöden. Seele 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Dresden, R. Kunße, 1872. VIII und 

554 © 1% Thlr. 
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Es gereicht uns zu beſonderer Freude, die vorſtehende Geſchichte 
der chriftlichen Kirche zur Anzeige bringen zu Tönnen. Allerdings ift 
ed nicht geeignet zur Einführung in Volksſchulen; es tft wielmebr 
für höhere Unterrichtsanftalten beftimmt, wie auch der bon demſelben 
Verf. herausgegebene Leitfaden zur Gefhichte der chriſtlichen 
Kirche, den wir ſchon 1864 (B. 16, ©. 46 des Päd. Jahresber.) 
als fehr brauchbar empfohlen haben, und der bereits in 4. Auflage 
erichienen ift. Aber doch Tünnen wir es ben Volksſchullehrern und 
auch den Schülern gehobener Schulen von Herzen empfehlen. Es 
fol ja den Schülern nicht blos ein Lernbuch, fondern auch ein Leſe— 
bud fein, um ihr an das in jenem Leitfaden kurz Mitgetheilte zu le 
bendiger und anfchaulicder Erfenntniß zu bringen. Auch hat ber 
Berf. außer dem Schulzwed noch einen andern Zweck im Auge, 
nämlih: dem Haufe, ber Familie von Bilbung ein Leſebuch 
darzubieten, durch welches die Gründung, Entwidelung und Geftaltung 
der chriftlichen Kirche erfannt werben fann. Das Bud „ſoll — wie 
der Verf. ſagt — dem mit der theologiſchen Wiſſenſchaft nicht ver⸗ 
trauten Laien in möglichiter Befchräntung das Wiſſenswertheſte aus 
dem Gebiete der Gefchichte der chriftlichen Kirche barreichen, um in 
ihm das Intereſſe für alle Erfcheinungen in der Kirche lebendig zu 
machen und zu erhalten, feine Liebe zur Kirche, die ihn geiftlich ge— 
boren, genährt und erzogen, zu ftärfen, fein Urtheil über Alles, was 
in ihr vorgeht, zu läutern, ibn zur Thätigfeit für fie anzufpornen, 
ihn vor Einfeitigfeit zu warnen und ihn anzuleiten, daß er Alles 
prüfe und das Gute behalte.’ 

Nun, beide hohe Zwecke, welche zu erreichen nicht fo leicht ift, als 
es fcheint, bat der Verf. in lobenswerther Weife erreicht, indem er 
die Bebürfniffe der Schule und des Haufe aus eigner Erfahrung 
fennt und die Mittel binlänglich befitt, diefelben in entiprechender 
Weiſe zu befriedigen. Sein Lehr: und Leſebuch für Schule und Haus 
bat der Verf. nach einer zweckmäßigen Einleitung in 3 Bücher ein- 
getheilt: 1. Buch von der Gründung der Kirche bis zu Karl dem 
Großen, 2. Buch von Karl dem Großen bis zur Reformation, 3. Bud 
von der Reformation bis jet. Unter den einzelnen Abfchnitten find 
diejenigen von ganz befonderem Intereſſe, in melden das Tirchliche 
Leben befprocdhen wird. Das ganze Werk, welches durch den echt 
Kriftlichsreligiöfen Stanbpunft des Verfs. eine höhere Weihe erhalten 
bat, ift mit Wahrbeitöliebe und Freimuth in populärer, aber doch ebler 
Sprache gefchrieben, fo daß es ben Oberklaſſen höherer Bildungsan- 
ftalten, wie auch den nach wahrer Bildung ftrebenden Häufern und 
Familien aus vollfter Ueberzeugung empfohlen werben Tann. 

Zum Beiten einer neuen Auflage des trefflihen Buches erlauben 
wir ung, dem Verf. den Rath zu ertheilen, den fogenannten Apoftel 
der Deutichen, Bonifacius (tie er in Wahrheit genannt zu werden 
verdient, und mie ihn auch die Tatholifchen Kirchenhäupter auf bes 
Mainzer Bischofs Kettler Beranlafjung (1855) betrachten und an 
feinem Grabe zu Fulda oft verehrten), als einen Mann barzuftellen, 
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welcher aus einem Diener Chrifti je länger, je mehr ein Knecht ber 

römifchen Päpfte geworden, das damals von den Britten in “Deutich- 

land weit verbreitete enangelifche Chriftenthum gewaltſam zurüdgebrängt 
und unſer Vaterland an den römischen Stubl mit Ketten gefeflelt bat, 
welche vollftändig zu brechen und zu vernichten noch viel Mübe und 

Arbeit Toften wird. Auch möchten wir dem Berf. den Winf geben, 

vielleiht am Schlufje einer neuen Auflage den niemals freundlichen, 

jondern jtet3 feindlichen Sinn mehr herauszubeben, welchen die rö- 
miſchen Päpſte und ihre Helferähelfer alle Zeiten hindurch gegen 

Deutſchland, und zwar nicht erft feit der Reformation, fondern 

Thon vor derſelben, im Mittelalter, Tundgegeben haben in ſchmach⸗ 

volfter Weile. Zu vergeflen wäre dabei nit Papit Martin IV. 

(1281—1285), ein Sranzofe von Geburt, welcher, ganz abgejehen von 

jeinem fchiwelgerifchen Leben, den frommen Wunſch ausſprach, ganz 

Deutfchland möchte ein Fifchteich und alle Deutfche Fiſche fein, melde 

ihm bei feinem immer gewaltigen Fiſchappetit zur bequemften und an⸗ 

genehmften Bertilgung dienen follten, — em Wunſch, melder, in . 

Deutichland übel vermerkt, den Erfurter Satyriler Nilolaus von 

Bibra veranlaßte, für jenen frommen Bater der Chriftenheit ſchon 

bei Lebzeiten eine Grabfchrift aufzufehen, melde in wörtlicher Ueber⸗ 

fegung alſo lautet: „Gier liegt vor dem Chor ber Verſenker ber 

Deutichen, Paftor Martin, der äußerlih war ganz ein Schaf und 

innerlih ein Wolf, für den es Leine Erlöfung giebt, ſondern der zur 

Hölle hinabgeftoßen ift von hoher Burg.‘ 

Außerdem möchten wir den Verf. bitten, manch' alte Tradition nad) 
den neueren geichichtlichen Ermittelungen aufzugeben. Dahin gehört 
3.3. was er über die von Bonifacius angeblich erbaute erfte Kirche 
Thüringens zu Altenbergen berichtet. Ebenſo ift nicht hiſtoriſch 
begründet, daß unfer lieber Melanch thon eigentlih Schwarzerd 
geheißen babe. So ift er niemal3 genannt worben, fondern vielmehr 
Schwarz, Shwarzer, Schwarzert; erft Reudlin hat den letz⸗ 
tern Namen als Schwarzerd aufgefaßt und in den volltönenberen 
griechiſchen „Melanchthon“ umgewandelt. 

Doch dies find nur Kleinigkeiten, welche den großen lobenswerthen 
Eigenfchaften des ausgezeichneten Buchs keinen Abbruh thun. Nach 
wie dor wird daflelbe zum Segen gereichen für Schule und Haus. 
Das wünſchen wir von Herzen. 

52. Abriß der Kirgengefäläte Gin Leitfaden für den Unterricht in 
höheren Lebranftalten. Bon Joh. Heinr. Kur, der Theologie Doctor, 
wirklichem Staatsrath und emeritirtem Profeſſor der Univerfität Dorpat, 
ord. Mitglied der hiftor.stheulogifhen Befellfhaft zu Leipzig. Siebente 
Auflage, Mitau, Kıdr. Lucas (A. Neumanns Berlag). 1871. VIII 
und 208 ©. 21 Ger. 

Obgleich dies Werk trot feiner (feit 1852 erfchienenen) fieben 
Auflagen und noch nicht zur Beurtheilung vorgelegen hat, find 
wir, ohne es näher zu kennen, mit Freuden an bie Anzeige deſſelben 
gegangen, da der Verf. als ein gewifienhafter und geſchickter Schrift: 
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fteller in ſehr vortheilhafter Weife bekannt ift, und feine Werke in 
vielen Lehranftalten nicht blos feines großen Heimathlandes, fondern 
auch Deutichlands eingeführt find. In der That bedarf auch das vor⸗ 
liegende Wert unfrer Empfehlung nicht, indem es fih nad) allen 
Seiten hin als ein gediegenes Werk echt proteftantiicher Wiſſenſchaft 
bewährt hat, — einer Wiflenfchaft, in welder die Wahrheit mit 
offenem Auge geſucht und mit treuem Herzen gelehrt wird zum Segen 
ber Zugend. Dem wadern Verf. wünſchen wir zur Yortjegung feiner 
fegensreichen Arbeiten noch viele frohe Mußeftunden auf Deutid- 
lands Boden. 

53. Leitfaden beim Unterriät in der Geſchichte der hrifiliden 
Kirche für enangelifche Volksſchulen. Rebſt Zeittafeln zur Kirchengeſchichte. 
Bon Ottobald Biſchoff, Rector in Stettin. In genauem Anflug an 
defien „Geſchichte der chriftlihen Kirche in Bildern‘, Vierte verbeflerte 
Auflage. Leipzig, Im. Tr. Völker, 1871. 8 Ser. in PBartieen von je 20 
Ex. nur 6 Ser: 

Wegen ihrer Grünblichkeit, Anfchaulichkeit und Zweckmäßigkeit 
ift dieſe Schrift fchon B. 16, Nr. 31 und DB. 20, Nr. 64 des Päd. 
Jahresberichts von uns empfohlen worden; fieempfieblt fich durch ihr 
Erſcheinen in vierter Auflage von felbit. Unter den in ber Bor- 
rede mitgetheilten Ausftellungen, welche einige Recenſenten nach der 
Anficht des Verfs. grundlos gemacht haben, müflen wir namentlich 
eine als wohl begründet halten, nämlich die, welche die „ziemlich wills 
fürliche und zufammenbangslofe” Anordnung in ber Aufzählung ber 
Irrthümer und Mißbräuche ber katholiſchen Kirche 8. 22 be- 
trifft. Namentlih müßte unfrer Anficht nach die Lehre von der Tra⸗ 
bition vorangeftellt werben, weil in ihr alle Irrlehren der Tatholifchen 
Kirche ihren Hauptgrund haben, und weil fie dem oberften Grundſatz 
ber evangelifchen Kirche von der alleinigen Giltigfeit der heil. Schrift 
entgegenfteht.. Dann müßte die Lehre von der Inquifition und bem 
Glaubenszwang folgen, weil fie der proteftantifchen Glaubens⸗ und Ges 
wiſſensfreiheit entgegenftebt; dann die Lehre von der herrichfüchtigen 
Anmaßung der Bäpfte, von Bann und Interdict, meil fie dem evan⸗ 
gelifhen Grundſatz daß Chriftus allein das Oberhaupt feiner Kirche 
ift, mwiberftreitet; dann erft dürften die übrigen Irrthümer und Miß- 
bräuche folgen, bis zulegt die Lehre vom Fegefeuer Tommt. 

54. Kirchengeſchichte für Schulen. Bon Dr. Franz Xaver Cäulte, " 
Brofeffor. Zweite, vermehrte Auflage. Baberborn, Iunfermann’fhe 
Buchhandlung, 1871. 120 S. 6 Ber. 

Eine Kirchengeſchichte aus Paderborn, wo Bilchof 
Martin die Proteftanten Deutſchlands, zunächſt feiner Diöceſe, in 
fein Oberbirtenherz derart eingefchlofien bat, daß er — man weiß 
nicht recht, ob aus Scherz ober Ernſt — alle Proteftanten als feine 
Kinder — nur verblendet, — und als feine Schafe — nur irrege- 
leitet — betrachtet, welche fchon gegenwärtig an die SKirchengefete 
und Gerichtsbarkeit der latholiſchen Kirche gebunden und zur baldigen 
Rückkehr in den „Einen Schafſtall“ verpflichtet find! Eine Kirhen- 
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geſchichte aus Paderborn, bie unter Martin’ Augen er 
fhienen ift, in diefen Blättern zur Sprache zu bringen, geſchieht nicht 
etwa aus Fürforge, den oder jenen Lehrer bei der Wahl einer Kir- 
chengeſchichte vor einem Fehlgriff- zu warnen; benn auf bie Frage: 
„Bas Tann aus Paderborn Gutes fommen?‘ weiß Jeder gar wohl 
ich felbft zu antworten. Auch ift es nicht unfre Abficht, die Ge 
ſchichtsfälſchungen, welche dort alle „zur größeren Ehre Gottes’ ge- 
macht und bie Abgefchmadtheiten, welche der Schuljugend ohne Scheu 
als Speife für Kopf und Herz aufgetifcht werben, bier hervorzuheben 
und nad Gebühr zu würdigen, indem, wie bie Erfahrung lehrt, alle 
betreffende Mühe und Arbeit, zumal in biefer Zeit jefuitifcher Rabus 
lifterei, an ben ultramontanen Geiſtern, welche weder ſehen noch hören 
wollen, umfonft ift. Nein, der Zweck diefer Anzeige der Kirchen⸗ 
geſchichte aus Paderborn ift nur der, ganz ungefucht einige 
Anihauungen zu bezeichnen, welche der Verf. aus feinem Studium 
der Kirchengefchichte, beſonders der Neformationäzeit geivonnen, und auf 
den Geift Hinzumweifen, welcher in dem Paderborn'ſchen Machwerk 
wohnt und maltet zum vermeinten Beſten der Fatholiichen Schuljugend. 
Freilich befcheiden wir uns, ben Leſern dieſer Blätter durch unfre 
BZufammenftellung etwas Neues zu bieten: die Anfchauungen und ber 
Geiſt Rom's find ihnen ja ohnehin durch das ernjte Stubium der 
Kirchen» und Weltgefchichte fattfam befannt. Uber e3 gewährt — fo 
meinen wie — doc ein ganz befonderes Intereſſe, ſolch römiſche An= 
fchauungen, ſolch römifchen Geiſt, wie fie in einem, offenbar deutlichen 
Kopfe jeit Jahren rumort haben und zu Paderborn in zweiter Auflage 
zum Ausbruch gelommen find, zufammengeftellt in's Auge zu fallen. 
Der Herr Profefior Dr. Schulte, melder feinem Namensheiligen 
Franz Zaver alle Ehre macht, ſoll felbft, ja allein dad Wort haben 
und vor den proteftantifchen Lehrern ein kleines Gaſtſpiel aufführen. 
In diefer Zeit des jefuitifchen Schwindel3 beginne er mit dem alten 
Petrusſchwindel. 

S. 6: Zum Oberhaupte der Apoſtel ernannte Jeſus den 
Simon Petrus. Schon als dieſer feierlich bekannte: „Du biſt 
Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes“, verhieß ihm der Herr zur 
Auszeichnung: „Du biſt Petrus und auf dieſem Felſen will ich meine 
Kirche bauen, dir will ich die Schlüſſel des Himmelreichs geben ꝛc.“ 
„Nach der Auferftehung aber erhielt Petrus auf das breimalige Be- 
Tenntniß feiner Liebe die volle Negierungsgewalt über die Kirche: 
„Weide meine Lämmer, weide meine Schafe”. — ©. 19: „Aus biejen 
Schriften (hriftlicher Priefter zur Vertheidigung ihrer Religion gegen 
heibnifche Gelehrte) erfahren wir, daß die Lehre der Kirche in je= 
nen eriten Jahrhunderten feine andere war, als diejenige, 
welche jebes Kind beute aus unfern Katehismen lernt.“ — 
©. 21: ‚Die jungfräuliche Reinigkeit galt nad den Worten bes 
Herrn als himmlische Bierde, welche den Menichen zu den Engeln er- 
hebt. Darum follten auch vor Allen die Priefter damit gejchmückt 
jein. Dabei war aber (jo fehließt der kauderwelſche Hiftorifer) bie 
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Ehe als Sakrament in ber vollen Würde, melde Chriſtus ihr 
verliehen hatte. — ©. 31: „Die verfammelten Bifchöfe der ganzen 
Kirche“, fo heißt es nach Erwähnung des Concil3 von Nicäa (318) 
als Lehre für die Gegenwart, — „unter dem Borfig des Biſchofs von 
Rom oder beflen Stellvertreter haben ja bie Verheißung des Herrn, 
daß fie ald Nachfolger der Apoftel mit Unfehlbarkeit bie 
Kicchenlehre verkündigen. Wie die Apoftel bei ihrer Verfammlung in 
Jeruſalem, fo können aud die auf einem Goncil verfammelten Väter 
ihre Beichlüffe mit den Worten verfündigen: „E83 hat dem heiligen 
Geifte und uns gefallen”. Konnte eine foldde Verſammlung 
einen Irrthum lehren, jo wäre jenes Wort des Herrn zu nidhte ge= 
worden, das er zu Petrus geſprochen: ‚Die Pforten der Hölle ſollen 
fie nicht überwältigen“. Dit der böchiten Ehrfurcht und mit williger 
Unterwerfung müſſen deßhalb die Gläubigen auch diefe Beſchlüſſe der 
Kirchenverfammlung annehmen. „Wie die vier Evangelien“, fagt Papft 
Gregor der Große — und der Herr Prof. Dr. Schulte ftimmt für 
Bergangenbheit, Gegenwart und Zufunft mit Freuden bei — fo ver 
ehren wir die allgemeinen Concilien.” Iſt das aber — fo fallen wir 
dem Gaftipieler in’d Wort — nicht Götzendienſt? 

Ohne der brittifchen Miffionäre, welche wenigftend hundert Sabre 
vor dem fogenannten Apoftel der Deutfchen, Bonifacius, ein echt evan⸗ 
gelifches, von römischen Anſchauungen und Satzungen ganz unabhängiges 
Chriſtenthum nach Deutjchland, namentlich nad Thüringen und Franken, 
verpflanzten, auch nur mit einem Worte zu erwähnen, gedenkt Herr 
Dr. Schulte (S. 48) des „Angelfachien Winfried“, welcher, ein wahrer 
Malifacius, das brittifche Chriſtenthum ausgerottet und Deutichlands 
Kirche dem römischen Papfte unterworfen bat, mit den traumfeligen 
Worten: „Sein Name fagt ung, was er für Deutichland geworden: 
ein wahrer Bonifacius, der größte Wohlthäter, der jemals 
Deutſchlands Gefilde betreten bat.‘ 

©. 50: „Die Schenfung Pipind war der eigentlihe Anfang des 
Kirchenſtaats. Man Tann die Hand Gottes in ber Leitung diefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit nicht verfennen. Der Statthalter Jeſu Chrifti auf 
Erden mußte unabhängig fein, deßhalb forgte Gott, daß er felbft ein 
regierender Fürſt wurde.“ 

Luthers Abfall von der Kirche, die Abtrünnigleit 
in der Kirche und bie Empörung gegen die Kirche, melde 
diefer Trotzlopf aus Unkenntniß der heiligen Schrift und Weberlieferung 
hervorgerufen bat, liegen dem Gaſtſpieler ſchwer auf den Nerven, fo 
daß er ſich bei der fatalen Reformationsgefchichte im Ganzen wenig 
aufhält und fein Gefammturtheil über Luthers Reformationswerk in zwei 
Hauptjäte, welde von der katholiſchen Schuljugend leicht auswendig 
gelernt werden können, mit Meiftechand zufammenfaßt, nämlih S. 82: 
„Die neue Lehre, welche er (Luther) verkündete, nannte er felbit freilich 
das eigentliche wahre Evangelium; in der That aber vernichtete 
dbiefelbe den ganzen Glaubensſchatz, den das Evangelium 
Jeſu Chrifti uns bietet” — und ©. 85: „Schwerereö Leid bat 
der Stifter des Proteftantismus über unfer Baterland gebradit: es 
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ift feit jener Zeit zerriſſen und geſchwächt. Noch fehmerzlicher ift die 
Munde, die er der Kirche gefchlagen, indem er ihr Millionen ihrer 
Kinder zu deren eigenem unermeßlihen Schaden entrifien bat.“ 

In Beziehung auf die rafche und weite Ausbreitung der Re— 
formation bemerkt der Verf. S. 89 zu feiner Beruhigung: „Ueberall 
waren es die Güter der Kirche, welche als verlodende Beute zum Ab: 
fall reisten. Die wirklichen oder vermeintlihen Mißbräuche in ber 
Kirche bildeten nur den Vorwand zur Auflehnung; es hätte ja auch 
jeder, der gegen diejelbe auftreten mollte, heilig und der Kirche voll- 
fommen ergeben fein müffen. Heilige find aber unter all denen, 
welche die fogenannte Reformation veranlaßt oder begünftigt haben, 
nicht zu finden.” 

Hinfichtlih de8 Conciliuns von Trient ſpricht ſich unfer 
Hiftorifer dahin aus: „Die Proteftanten nahmen an demſelben feinen 
Theil, obgleich fie fich früher oft genug auf ein Goncil berufen hatten. 
Nachdem ihnen im Augsburger Neligiongfrieden 1555 gleiche Rechte 
mit den Katholiten eingeräumt waren, hatten die Verjuche, die Ab: 
trünnigen mit der Kirche auszufühnen, feinen Zmed mehr. Das Concil 
ſelbſt aber hat in erhabener Weife die Aufgabe gelöst, die ihm oblag.” — 
„So erreichte dad Concil wirklich, was die falfche Reformation 
gewaltfamer Weife zu erftreben vorgab.“ 

S 93 wird die Aufgabe des Zefuitenordens in helles 
Licht gelegt: „Bei dem ausgebrochenen fchmeren Kampfe bedurfte die 
«Kirche Männer, welche ed ſich zur Aufgabe feßten, ven Proteftan- 
tismus zurüdzudrängen. Gott der Herr hat auch hier geholfen, 
indem er den heiligen Ygnatius von Loyola zu folhem Werte 
auserwählte.” Nachdem der Verf. das Hofleben und den Kriegsruhm 
feines Heiligen mit Ehrfurcht hervorgehoben hat, erwähnt er deſſen 
ſchwere Verwundung — an einer böfen Stelle, welde den eblen Kriegs⸗ 
beiden voll Schmerz veranlaßte, aus einem Venusritter ein Marien- 
diener zu werden — „bon nun an feft entfchloffen, die ganze Kraft 
feiner tapferen Seele einzig darauf zu richten, wie er ein Held würde 
in der Heiligkeit und ein Meifter in jeglicher Tugend.” 

©. 94: „Schon Ignatius bat erlannt, daß feine Ordensgenoſſen 
vorzüglich den Berdberben bringenden Irrlehren ber ſoge— 
nannten Reformation entgegentreten müßten. Die Stu- 
dienanftalt, welche er in Rom für junge Deutſche errichtete, dad deutſche 
Collegium bemeist, wie fehr ihm gerade dad Land am Herzen lag, 
wo die Glaubenserneuerung entftanden war.” 

©. 112 wird ber Segen des katholiſchen Miffiong- 
weſens zufammengefaßt: „So zeigt fi die Fatholiihe Kirche auch 
hier wieder ala göttlihe Mutter und Lehrerin aller Völker.” In 
Betreff des neuen Lebens in der Kirche heißt es voll Selbitzu- 
friedenheit: „Der Haß, den die Anderögläubigen feit jo langer Zeit 
gegen die Kirche genährt haben, mußte mehr und mehr fchwinden, ſeit⸗ 
dem man die Lehre und das Leben der Kirche genau kennen lernte. 
Die geiftvollften gelehrteften Männer vertheidigten bie am „meiften ana 
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gefochtenen Lehren und Gebräuche. Die Folge war, daß die Feinde 

der Kirche ſich gezwungen fahen, ihre göttliche Schönheit anzuerkennen.“ 

In Betreff der vielen gefährlihden Irrthümer, welde 
während ber Regierungszeit Pius IX. durch die neuen Yorid- 
ungen der Wiſſenſchaft hervorgerufen worden find, bemerkt ber 
Berf. S. 116: „Die Kirche Gottes mußte nun, als treue Hüterin bes 
geoffenbarten Glaubens, ihre Kinder (d. 5. Katholiken und Prote 
ftanten) auf die Gefahr aufmerkſam machen, welche ihnen von Irrthum 
und Unglauben drohte. Pius IX. hat deßhalb auch wiederholt mit 
beiligem Ernfte feine Stimme erhoben und die Lehren verdammt, welche 
dem Glauben der Kirche entgegentraten.” 

Schließlich werden der Schuljugend die Glaubendenticheidungen 
unter Pius IX. über die unbefledte Empfängniß der allerfeligften 
Sungfrau Maria und über das unfehlbare Lehramt des Papſtes 
al8 Cardinalpunkte des Tatboliihen Glaubens vor die Seele geführt 
und die troftreiche Ausficht eröffnet; „Die Mißverftändnifie (über letz⸗ 
tere Lehre) werden ſchwinden und bie Kirche wird wieder in ihrer alten 
ewig jungen Kraft baftehen. Leider bat der Ueberfall der Biemontefen 
die Fortſetzung des vatikaniſchen Concils gehindert. Wir hoffen und 
beten, daß Gott die traurige beklagenswerthe Lage in Rom bald ändern 
wird. Wie lange er in feiner Weisheit aber auh arten mag; für 
ung fteht feft, wie der Himmel, der Glaube an das Wort des Herrn: 
„die Pforten der Hölle werben die Kirche nicht übermältigen” — ein 
Wort, welches in der Kirhengefhichte aus Paderborn jehr 
oft gebraucht wird, um ſich mit demfelben alle Angft und Bangig⸗ 
feit vor dem Geiſt des Proteftantismus aus dem Sinne zu 
Schlagen. 

Ueberbliden wir die Anſchauungen und den Geift, welde 
fih durch das Paderborner Kirchengefchichtöwerf hindurch ziehen, fo find 
e3 die alten Anjchauungen, welche den ultamontanen, jejuitiich gebil- 
beten Lehrern in Kirche und Schule zur andern Natur geworben find, 
— der alte Lügengeift, melder fett Baronius, dem erften 
römifchen Kirchenhiftorifer der Reformationszeit, ſchlau auftretenb und 
umberjchleichend, Vieles verhüllend, verfälfchenb und erbichtenb der 
katholiſchen Chriftenheit ale Wahrheit dargeboten wird. Ob ſolche 
Anfhauungen und folder Geift in einer Kirchengefchichte für die katho⸗ 
lichen Schulen Preußens auch nach dem neuen Schulaufſichtsge— 
jet vorgetragen werden dürfen zum Nachtheil ber frieblichen Ent⸗ 
widelung und Geftaltung des bürgerliden und kirchlichen Lebens ber 
Ratholiten und Proteftanten im neuen deutfchen Reiche, das wird bie 
Zufunft lehren. 

55. Die Religion und die Religionen. Borträge, gehalten im deutſchen 
Proteftanten-Berein zu Leipzig von Dr. Rudolph Seybel, a. o. Pros 
feffor der Philofopbie an der Wniverfltät dafelbft. Leipzig, I. G. Findel, 
1872. X und 275 ©. 

Welch ein ungeheurer Contraft zwiſchen dem eben befprochenen 
Werke mit feiner ftarr confeflionellen Auffaflung der Kirchengeſchichte 
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und bem bier vorliegenden Seydel'ſchen Werke mit feiner freien und, 
wir mödten jagen — erhabenen Auffafjung der Religionsgefchichte! 
Welchem Wahrheit juchenden Chrilten, namentlich welchem proteftan- 
tifchen Lehrer follte dies Werk nicht höchſt willlommen fen! Es füllt 
ja, wie es auch die Vorrede ausfpricht, eine Lüde aus, die wohl fchon 
manchem Gebildeten und beſonders Theologen, gewiß aber manchem 
Neligionslehrer an Gymnaſien und höheren Lehranftalten recht fühl- 
bar geworben iſt. Es gibt nämli in dem engen Rahmen von acht 
Borträgen (denen ſich drei andere, bereits früher in theologifchen Zeit- 
fchriften abgedrudte verwandten Inhalts anſchließen) eine gebrängte 
und doch vollftändige Darftellung der gefammten allgemeinen 
Religionsgeihichte, wie fie unjere Literatur noch nicht beſitzt. 
Das auf den Gebieten der Specialforſchung gewonnene, außerordentlich 
reihe Material iſt hier in organiſcher, ebenſo überſichtlicher wie durch— 
ſichtiger und knapper Zuſammenſtellung dargeboten. Bon keinem 
dogmatiſchen Vorurtheil irgend welcher Art befangen, begreift 
der Verf. die Religionsgeſchichte in ihrem ganzen Gebiete als Ent⸗ 
wickelung, indem er zeigt, wie die vollendete Religion, die ſich 
ihm mit dem reinen, ungetrübten Chriſtenthum Chriſti deckt, ihrem 
Durchbruch im Bewußtſein und Leben der Menſchheit im Laufe der 
Geſchichte ſchrittweiſe ſich annähernd. Dieſe ideale Religion wird 
dargeſtellt als die Erhebung des Menſchengeiſtes zur centralen Einheit 
mit Gott, der fih unerläßlich das Herabfteigen bes mit Gott central 
geeinten Menfchengeiftes zur irdischen Gemeinfchaft zur Natur anfchließt, 
um bieje beiden mit dem Göttlichen zu durchdringen und zur Sphäre 
des Geiftes emporzuheben. Das Ziel diefer idealen Religion ift das 
Himmelreich, d. 5. die mit dem Urweſen innig geeinte Welt, und 
das deal der menschlichen Religiofität — der Gottmenſch ober das 
Gottestind, d. i. der in Leib, Seele und Geift von Gott burchdrungene, 
alles Nievere an das Höchfte Inüpfende Menich. 

Nachdem der Berf. fo das Bild der vollendeten Religion gezeich⸗ 
net, führt er ung auf Grund der Refultate, welche die neuefte Sprach⸗ 
forfchung ergeben bat, den langen Weg der Thiermenfchheit durch 
die Stadien der Halblultur in Aſien, Weltamerifa, Afrika, und 
der Bollfultur in Aften, Aegypten und Europa zur Höhe der 
Gottmenſchheit, indem er jede hiftorifche Erfcheinung der Einzel- 
religion an jenem Ideale richtet und auf" diefe Weife die Entſtehung 
der vollendeten Religion in der Menjchheit Schritt für Schritt nad 
weist. 

Mie viele, auch dem Theologen bisher dunkle Punkte ebenfowohl 
hinfichtlich des inneren Zujammenhanges ber chriftlichen Religion 
mit dem Judenthum und griechischen Heidenthum (Myſterien), wie auch 
des Judenthums mit dem ganzen Gebiet des Semitismus (Bunbes- 
seligionen) treten auf diefer Wanderung auf einmal in helles Licht! 
Wie viele bisher als originell und charakteriftifch aufgenommene Züge 
der biblifhen Geſchichte A. und N. Ts. (3.3. der Wohnſitz Jeho⸗ 
va's auf der Bundeslade, die Geburt Jeſu Chrifti aus der Jungfrau) 
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erſcheinen, in ber Peripective der Geſchichte gefehen, auf einmal als 
Gemeingut einer großen Gruppe von Religionsformen. In biefer 
Beziehung ift das Buch faft abfichtslos eine vernichtende Kritik bes 
orthodogen Dffenbarungäbegriffs. 

Sollen wir aber Jagen, was uns in dieſen Vorträgen am wohl - 
thuendſten berührt hat, fo ift es micht fo wohl ber reiche gelehrte Appa= 
rat, ber hier zum erften Mal einem jeben zugänglich gemacht und in 
handlicher Form geboten wird, als vielmehr die reine Herausfhu= 
lung des volllommenen Chriftenthums aus all den 
Hüllen entftellender Dogmen und Belenntnißlehren und 
die ebenfo religid® warme, innige, tie echt freifinnige und unbefangene 
Kritik diefer Dogmen und Belenntnißlehren, die dem Verf. nichts find 
als ein Rüdfall zu vorchriſtlichen heidniſchen und jüdiſchen Elementen, 
welche durch die Religion Jeſu für immer hätten überwunden fein 
follen. Er hat daher nicht zu viel gejagt, wenn er glaubt, einen be⸗ 
trächtlichen Theil feines Buchd dem ehten und wahren Chriften= 
thum gewibmet zu haben, dem Chriſtenthum nämlich, deſſen religiöfer 
Gehalt auf der Grundlage des lautern Evangeliums mit ben wohl⸗ 
erworbenen Ergebnifien der Wifjenfhaft und Bildung unferer Beit in 
Eins zufammenklingt. 

Bir begrüßen fein Buch als eine ber ebelften Früchte unter ben 
zahlreichen Vorträgen, welche aus den Kreifen des deutſchen Proteftan= 
tenvereind erwachſen find. 

56. Der Kirgenftreit und die bayeriſche Bolköfhufe. Bon einem 

— Verwaltungebeamten. München, Rudolph Oldendorf. 1872 

Als ein Product der neueſten kirchlichen Zeitereigniſſe kann vor⸗ 
liegende Schrift wohl Anſpruch darauf machen, hier unter den kirchen— 
geſchichtlichen Werken aufgeführt zu werden; als eine den Kirchenſireit 
eines einzelnen deutſchen Landes betreffenden Schrift hat fie aber immer- 
hin ein beſchränktes Intereſſe für die Lefer des Päd. Jahresberichte. — 
Der Verf., ein ftrenggläubiger Katholik, erblidt doch in der altkatholi« 
chen Betvegung den erſten hoffnungsbollen Anfang einer religiöfen 
Reform. Da aber die katholiſche Kirche in ihrer überwiegenden 
Mehrheit infallibiliftifch geworben ift, fo hält er es für die Aufs 
gabe des Staates, ſich mit diefer Thatſache und ihren Confequenzen 
in einer den gefteigerten Culturbebürfniffen bes Jahrhunderts 
entſprechenden Weife auseinander zu ſetzen. Er ift der Ueberzeugung, 
daß nach Feſtſtellung des Unfehlbarkeitsbogma’3 von ber Kirche eine 
Reform nicht zu erwarten fei, daß ihr aber diefelbe durch die ſtets fort- 
fchreitende Geſchichte und namentlich durch ben modernen Staat zwangs⸗ 
weiſe abringen werde. Denn jenes in alle Gebiete bes Lebens anmaßlich 
eingreifende Dogma habe die probidentielle Beftimmung, den Ausbau des 
Staates mächtiger zu fördern, als ſolches die liberale Arbeit vermocht 
hätte. Gerade die altfatholiihe Bewegung werde dazu bienen, nicht 
nur die heillofe Apathie für veligiöfes Streben zu entfernen, ſondern 
auch den Staat zu nöthigen, daß er „gewiſſermaßen ben religiöfen 
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Beift des 19. Jahrhunderts entbinde, der durch das ‚Unfehlbarfeits« 
dogma in das Stadium der Geburtswehen gelangt ift.” 

Von diefen Principien geht der Berf. zur Schilderung ber Bu- 
ftände der bayerifchen Volksſchule über. Er zeigt, daß theoretifch zwar 
der Staat, practiih aber die Kirche dort Herr der Schule fei; nad 
der bayer. Verfaſſung (8. 14 des 2. Anhanges) folle nämlich die Schule 
„Staatspolizeigegenftand” (mit Ausnahme des Religiondunter- 
richts) ſein; aber der Klerus habe fie zu einem Gegenftand bes 
Kirdenthums gemadt, darum ftehe ein großer Theil der bayer. 
Volksſchulen auf tiefer Stufe in Folge des engherzig confeffionellen 
Dogmatismus, der mangelhaften Seminarbildung und ber geiftlichen 
Schulaufſicht. Aus diefem Abfchnitt erlauben wir uns, ein paar kurze 
allgemein intereflante Citate mitzutheilen. In einer noch heute giltigen 
Lehrordnung der bayerifchen Etnatäregierung vom 3. Mai 1811 wer⸗ 
den die bejonderen Vorfchriften über den Religionsunterridt 
mit den ſchönen Worten eingeleitet: „Srobfinn ift der Jugend bes 
glüdende, herrſchende Gemüthaftimmung, und Fröhlichkeit und Freude 
find daher ihre natürlichften Empfindungen. Ein Unterricht, der dem 
Kinde jagt, was es thun fol, um immer fröhlich zu leben, und mas 
ed meiden foll, um nie traurig zu werben, Tann ihm alſo nicht anders 
als fehr willlommen fein. Dies fei daher auch der vorzüglichite Zweck 
deö Unterrichts über diefen wichtigften Gegenftand.” Leider ift aber 
berfelbe zum geifttöbtenden Formalismus berabgejunten, indem_ jene 
Lehrordnung ($. 10 u. 11) mit der ihr eigenthümlichen fernigen Weiſe 
ausſprach: „Gedächt ni ß⸗ Religion ſteht gewöhnlich mit Herzens⸗ 
religion im umgekehrten Verhältniß; je mehr von jener, um ſo 
weniger von dieſer. Wer die Kinder blos zum Auswendiglernen 
der allbeſeligenden Religionswahrheiten anhält, handelt nicht vernünf- 
tiger und klüger als der Bauer, der fein Vieh an Hals und Füſſen 
an die Krippe feffeln würde, damit es fein Futter freffe, pas ihm vor 
dem Maule liegt, und wer dadurch Religion beim Volke zu begründen 
mwähnt, irrt eben fo jehr als der Gutäbefiter, der, um feine Aecker und 
Wieſen nicht zu verlieren, eine Orenzbejchreibung davon auswendig 
lernte, anftatt durch eigne SKraftanftrengung und fremde Beihilfe fie 
nüglich zu bebauen. Insbeſondere die Glaubenslehre behandle der 
Lehrer im Geiste Jeſu, einfach und mit Würde, ohne Spikfindig- 
keiten und Grübeleien, die immer verwirren, nirgends frommen”. 

Endlich tritt der Verf. auch mit feinen Vorſchlägen zur Schul- 
reform hervor. Sie gehen auf Emancipation von ber Kirche hinaus; 
er verlangt, „daß die Volksſchule ald Staatsfchule organifirt und 
practifch entmwidelt werde“, und zeigt, „daß der Klerus es mitverſchul⸗ 
det babe, wenn die Herrfchaft Über die Volksſchule in andere Hände 
gelegt mwerbe. Insbeſondere verlangt er dazu: „1. Befeitigung 
des confeffionellen Charakters der Unterricht-Orbnung und 
im Bufammenhange damit entweder Behandlung des Keligiondunter- 
richts als Fachunterricht oder Ueberweiſung berielben in die Sphäre 
des Kirchenlebens; 2. Mit dem Grundſatze der Gongruenz des Pfarr⸗ 
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und bes Schulfprengels ſei zu brechen und in weiterer Entiwidelung 
ber im Schulbebarfägejege vom 10. Nov. 1861 enthaltenen Geſichts⸗ 
punkte die Schulgemeinde ald eine rein politifche Einrichtung 
zu behandeln, 3. Die Schulaufſicht wäre vollflänbig umzugeftalten 
und vorwiegend duch weltliche Elemente zu üben, insbeſondere wäre 
bie diſtriktive Schulaufficht zu einer felbitftändigen rein ftaat- 
lichen Stellung umzuſchaffen; 4. Zum Zwecke der oberen Schulleitung 
wären Provinzial-Schulcollegien zu gründen, zum minbeften 
wiffenfhaftli gebildete Pädagogen als Schulräthe an 
ben Streißregierungen zu beftellen und auf die oberfte Schulleitung im 
Staatdminifterium durch Berufung eines Fachmanns zu verſtärken; 
5. Die Lehrerbildungsanftalten wären ald reine Staats: 
anftalten zu reorganifiren und zu einer höheren Leiſtungsfähigkeit 
emporzubeben; 6. Darum ift die Errichtung eined Pädagogiums 
nothwendig; 7. Die Trennung des Meßnerdienftes vom 
Schuldienſte wäre wenigſtens faktiſch durchzuführen und die 2os- 
löfung des Chorregenten, Cantor» und Organiſtendienſtes vom Schul⸗ 
bienfte, jo weit als immer thunlich, anzuftreben.‘ 

Wer follte ſich nicht freuen, ſolche Grundfäte und Vorfchläge von 
einem Katholifen ausfprechen zu hören, — von einem Katboliten, der 
nit aus dem Lebrerftande, fondern der ein Verwaltungsbeamter ift! 
Aus allen feinen Worten erfennen wir in ihm einen Dann, der ein 
Herz für die Schule und einen practifchen Blick für die Forderung ber 
Neuzeit hat. Wir begrüßen mit Freuden feinen ſchätzenswerthen Bei- 
trag zur neuelten Kirchengejchichte; fein Borgehen tft, wenn aud von 
einem Einzelkreiſe ausgehend, doch wichtig und interefiant für bas 
große Ganze. 
57, Allgemeine kirchliche Chronik, begründet von 8. Matthes, fortgefeht 

von Morig Hermann Equtʒe. Pfarrer zu Stadt Naunhof bei Grimma. 

17. Jahrgang, das Jahr 1870. Hamburg, Harndte u. Lähmkuhl. 1871. 

Als zweckmäßigſte Ueberſicht der kirchlichen Erſcheinungen vom 
J. 1870 ſei auch der vorliegende 17. Jahrgang beſtens empfohlen. 
58. Leitfaden beim Unterricht in der Geſchichte der Jfraeliten 

von den frübelten Zeiten bis auf unfere Tage nebſt einem kurzen Wbriß 
ber Geographie Paläftina’s für israelitiſche Schulen. Bon M. Elkan, 
israelitiſchem Lehrer. ——eni vermehrte u. verbeſſerte Auflage) Deyn⸗ 
hauſen und Leipzig, Eßmann u. Comp. 1870, VI u. 139 ©. 

Diefe, das jüdiſche Land und Volk betreffende Gejchichte bat 
und zwar noch nicht zur Beurtbeilung vorgelegen; doc können wir 
und mit der kurzen Anzeige ihrer ſechsten Auflage begnügen, da 
fie in weiten Kreifen bereit3 befannt und beliebt geworben und, wie 
ber Verf. verfichert, ſogar über die israelitiihen Schulen von ganz 
Deutſchland verbreitet, ja in das Ungarifche überſetzt worden ift. 


V. Zufammengefaßte Hilföwiffenfchaften. 


59. Hilfebühlein zum Religions unterrichte in Bolld- und Mittel- 
ſchulen. Zum Gebraude für Schüler bearbeitet. I. Abteilung: Haupt⸗ 
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begebenheiten aus der Kirchengeſchichte; II. Abth.: Land und Leute 
von Batäftina; III. Abth.: Das chriſtliche Kirhenjahr. Nürnberg, 
Gottfr. Löhe. 1872. 32 ©. Preis 3 Ser. 

60. Leitfaden zum Unterrihte in der Bibel- und Geſangbuchsſs⸗ 
tunde für Volks⸗ und Mittelfehulen entworfen von Martin Helm. Mit 
einem Anhange: Grflärung des Kirhenjahre. Nürnberg, Gottfr. Löhe. 
1372. 42 ©. Preis 4 Ser. 


Zwei unbedeutende Schhriftchen, die recht wohl ald Anhang zu 
einem Religionsbudye hätten beigegeben werben Tünnen. Sie haben 
entichieden einen Berf., wenn auch das erfte berfelben anonym er⸗ 
ſchienen ift; wenigſtens zeigt dies die oft mörtliche Webereinftimmung 
bes Tertes in dem Abſchnitt über das Kirchenjahr. 


VI. Erbaulides. 

6. Tägliche Hausandacht auf Grund des göttlihen Wortes. Ein Führer 
dur die ganze heilige Schrift für Familienväter, Lehrer und Anſtalts⸗Vor⸗ 
fteber, ingleihen für die Privat-Andaht. Bon Dr. Friedrich Liebetrut, 
ev. Pfarrer. Erfter Theil. Das Alte TZeftament. Berlin, Heinerd« 
dorf. Es erfcheint in c. 6 Lieferungen & 15 Bogen, die Lief. zu 25 Gr. 
Als für die Hausandacht beftimmt, gehört dieſe Schrift nur info- 

ferne hieher, als auch Lehrer ber häuslichen Andacht pflegen follen, 

und diefelben auch in folchen Büchern manche Anregung zur erbaulichen 

Verwerthung der Schriftauslegung finden Tünnen. Sie ift von Gen. 

Sup. Dr. Hoffmann in Berlin u. A. warm empfohlen worden. Dem 

Kundigen ift das genug zur Beurtbeilung des Buchs, 

62. Evangelifhes Schulgeſangbuch für höhere Lehranftalten. Bielefeld, 
Belbagen und Klaffingd. 1871. VIII u. 95 ©. 

63. Vierzig Kirhenlieder und die Hauptftüde des Katechismus von Luther, 
Für den Schulgebraud mit Rückſicht auf finngemäße Betonung befonders abge» 
drudt. Achte Auflage. Mit Einmaleins. Halle, Eduard Anton. 1871. 44©, 
Nr. 62 enthält 169 Lieder in ihrer veralteten Form, welche nach 

folgenden Rubriken geordnet find: 1. Schul-Anfang und Schluß, 

2. Kirchliche Zeiten, 3. Heilsorbnung. Des Kirchenlieves bebarf bie 

Schule, wie ber Verf. jagt, wegen ber Schulandacdhten, wegen ihres er⸗ 

bauliden Moments für den Religiondunterricht, und weil in ihm „ber 

in der chriſtlichen Lyrik fich abfpiegelnde Entwidelungsgang ber Kirche 

zum Bewußtjein gebracht werben fol.” Aus legterem Grunde find im 

„Anhange“ aus den Jahrhunderten vor ber Reformation einzelne 

Proben griechischen, Iateinifchen und altdeutfchen Kirchengefanges gege- 

ben. Die beiten neueren Lieber fehlen. Ä 
Nr. 63 hat gar nichts Eigenthümliches. Es ift der bloße Abdruck 

der Regulativliever und des Katechismus mit Auszeichnung der zu bes 

tonenden Wörter durch fette Schrift. 

64. 100 Eonfirmationsfheine mit Bibelſprüchen und Liederverfen, heraus. 
gegeben von Sichel, Baltor in Halle a. S. Ürfte Hälfte Rr. 1—50. 
Kalle, Eduard Anton. 1871. 

Meift gutgewählte Sprüche und Verſe, auf einem angemefjen ausge: 
ftatteten Quartblatt mit leergelafjenem Raum zur Eintragung des Namens 
der Confirmanden, fowie des Ortes und ber Beit der Confirmation. 
Wird hier nur erwähnt, da die Scheine, welche nur die Geiſtlichen inte⸗ 
zejftren, einmal von der Verlagsbuchhandlung vorgelegt worden find. 


VO. QSugend: und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


von 


4. Xüben. 


Einleitendes. 


Die Zahl der in unferm diesjährigen Bericht zur Beſprechung ge= 
fommenen Jugend» und Bollsfchriften ift feit den letzten gehn Jahren 
die bei weitem ſt ärkſte. — Zu unfrer Freude ift aber nicht nur eine 
quantitatine Bereicherung dieſes Literaturziveiged zu verzeichnen ; 
fondern es bat diefelbe au in qualitativer Beziehung ftattge- 
funden. Namentlich bat fich das Genre der romanbaften Erzählung, 
wenn auch noch nicht ganz verloren, fo doch wefentlich vermindert und 
ericheint diefelbe, wie auch bie füßliche, tendenziöſe Rührgejchichte, ſehr 
vereinzelt. — Unzweifelhaft haben wir biefen ermwünfchten Umſchwung 
und die dadurch bervorgerufene gejunde Lebensftrömung eines Theils 
ben großen Yortfchritten auf dem Gebiete der Naturwifienichaften zu 
verdanten, und andern Theils den Anregungen, welche der beutfcd- 
franzöfiiche Krieg in fo reichen Maße gegeben bat. — Diefe beiden 
Fächer: „Naturwifienichaften und Geſchichte“, find es denn nun auch 
bauptlächlich, welche einen reihen und überaus werthvollen Lefeftoff 
auf den Büchermarkt geführt haben; bei letzterem Fache hat es fich fo- 
gar empfohlen, eine befondere Unterabtbeilung für die „‚Kriegsliteratur” 
zu bilden. 

Auf allen Wiflensgebieten aus der Natur und Weltkunde finden 
wir das erfreuliche Beftreben, und zwar von Seiten der tüchtigften 
Gelehrten, dieſe unerfchöpflich reichen Quellen durch Popularifirung ber 
Jugend und dem Volle zugänglich zu maden. Man bat endlich er- 
fannt, daß ber fchönfte Zweck und das Endziel der Wiflenfchaft ift: 
dem Volke zur Verwerthung nahe gebracht und zur allgemeinen Nutz⸗ 
barmachung anheim gegeben zu werben. 

Und auf dem Gebiet der Geſchichte, die vorzugsweife im letzten 
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Jahre für unſern Literaturzweig ausgebeutet worden iſt, macht ſich 
ebenfalls eine erſprießlichere Anſchauung geltend. Man benutzte dieſe 
Stoffe, um an irgend eine hervorragende Perſönlichkeit, oder eine große 
Thatfache ein beliebiges Gebilde eigner Phantafie zu lehnen und nannte 
ein fo entftandenes Product „hiſtoriſchen Roman” oder „geichichtliche 
Erzählung”. Dieſes Genre ift freilich auch dies Mal noch durch eine 
hinreichend ſtarke Nummerzahl vertreten; wenige darunter aber erwieſen 
fih als verhältnigmäßig unbrauchbare Machwerke: andere trachten eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen und aus ben Ereigniſſen früherer 
Perioden das Berftänbniß für die Gegenwart herzuleiten. Die beiten 
Darftellungen aus ber Geſchichte find diejenigen, melde ein klares, 
lebensfrifches und mahrheitögetreues Bild irgend einer Zeit, einer 
einflußreiden Rerfönlähteit oder eined großen Ereig=- 
niffes geben und die e8 dem Leſer jelbft überlaflen, inwiefern fie 
ihm zur Vergleichung, Beurtbeilung, Nachahmung reip. Selbftbelehrung 
dienen können. Solcher Bücher hatten wir zu unferer Freude eine 
bedeutende Anzahl zur Anzeige zu bringen und mir haben dies in ber- 
Tömmlicher Weile, nach den Altersftufen der vom Verf. in Ausficht 
genommenen Leſer, und nach Fächern geordnet, gethan. 


— — non 


Ingendſchriften. 


L Bilderbücher und kleinere Erzählungen. 


1. Herzblättchens Zeitvertreib. Unterbaltungen für eine Knaben und 
Madchen zur Herzensbildung und Entwidiung der Begriffe. Im Verein 
mit mehreren Kinderfreunden herausgegeben von Thekia von Gumpert. 
Sechszehnter Band. Mit 24 Lıtbugranbien und 12 Holzſchnitten von 
H. Bürkner, U. Diethe, K. Fröblich, B. Mühtinag, 2. Venus u. A. Glogau, 
C. Flemming. 1872. 4. 12 Lieferungen, à 4 Sgr. 

Auch diefer Jahrgang ift nad Drganilation, Tendenz und Aus- 
führung den früheren gleih. Wir könnten uns daher darauf befchränten, 
auf unfre früheren Anzeigen zurüdzumeiien, gäbe uns nicht ein durch 
alle Lieferungen fich hindurchziehender Artifel Onkel Chriftiang Briefe‘ 
Veranlafiung, noch einige Worte lobender Anerkennung unfrer dies⸗ 
maligen Anzeige beizufügen. Diefe Briefe tragen nämlih in dieſem 
Kinderbuce dem mweltbewegenden Ereigniß des lebten Krieges Rech— 
nung. Die Verf. derfelben bemeift durch die getroffene Auswahl der 
in diefen Briefen mitgetheilten anfprechenden Züge, daß eine geichidte 
Erzieherin den Stoff für ihre Unterhaltungen mit ihren Söglingen 
überall hernehmen könne, daß fie ſelbſt aus Quellen zu jchöpfen vers 
fteht, die reichlich mit Wermuth und Thränen gefpeift worden find. 

Als befonders finnig und anfprechend heben mir unter den übrigen 
Beiträgen auch noch die naturgeſchichtlichen Darftelungen von Hermann 
Wagner hervor. Schließlich verfichern wir, daß wir dieſes Buch jedes 
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Jahr mit neuer Freude begrüßen und es als ein nudgiebiges, mit 

großer pädagogiſcher Einficht hergeftelltes, vortveffliches Hilfamittel für 

Mütter und Erzieherinnen betrachten, welche aus bemjelben Stoff und 

Anleitung zur Beichäftigung mit ihren jüngern Kindern refp. Zöglingen 

empfangen können. 

2. Erwins Bilderbuch. Der lichen Jugend gewidmet von Ifabella Braun. 
Bilder von Ferdinand Nothbart. 2. Auflage. 4. (31 ©.) Stuttgart u. 
Reipzig, Otto Rifh. 1871. 27 Gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Die erite Auflage dieſes hübſchen Bilderbuches bat und nicht vor⸗ 
gelegen; dieſelbe fcheint nicht in allzuferner Vergangenheit auf dem 
Büchermarkt erfchienen zu fein, da die zweite unveränderte recht 
wohl den Anforderungen entipricht, welche die neuere Pädagogik an 
ſolch ein Bilderbuch mit Tert ftellt. — Dad Bud ift für Kinder be- 
rechnet, welche bereit? der Kunſt des Leſens mächtig find, und darum 
ift die Sprache defjelben eine dem Verſtändniß der Kleinen recht anges 
mefjene, leichte; auch der Drud ift Har und deutlihd. Der Inhalt der 
acht Erzählungen ift dem Anſchauungskreiſe der Kinder entnommen und 
leitet aus demfelben in geſchickter Weile auf daran grenzende Gebiete. 
Kinderleben und Verlehr des Menjchen mit der Thierwelt bilden bie 
Hauptgegenftänbe, wofür auch die hübſch gezeichneten und gut colorirs 
ten Bilder zweckmäßige Anjchauungsmittel gewähren. Wir empfehlen 
das Buch zu Geburtstags: und Weihnachtögefchenten für Kinder ber 
vorhin bezeichneten Entmidelungsftufe. 

3. Buntes Bilderbuch für Meine Kinder von W. von Breitfehwert, mit 
Text von Georg Mandel. H. 4. Stuttgart, A. Kröner. geb. 2 fl. 36 fr. 
Als ein recht „buntes Bilderbuch” erweiſet ſich das borliegenbe 

allerdings, da e3 auf zwölf Blättern in je fünf bis ſechs Feldern die 

mannigfaltigften Anfchauungen darbietet. Es find diefelben namentlich 

Scenen aus dem Kinderleben: Kinberfpiele und Kinberbefchäftigungen ; 

Kindertugenden und Kinderunarten, und Kinder in Bezichung zu ihren 

Angehörigen und zu Fremden. Jeder biefer Gruppen ift ein erklären« 

der Text in gebundner over ungebundner Rebe beigegeben, welcher jeboch 

nicht immer für Fleine Kinder geeignet ift, für welche Behauptung 
der Inhalt der ganzen erſten Seite fchon als Beifpiel angeführt werben 

Tann. Auch die Bilder, jo hübſch die meiften concipirt und ausge— 

führt find, bieten den Augen kleiner Kinder zu Vielerlei auf einmal; 

die Aufmerkſamkeit der Kleinen vertheilt ſich auf zu viele der gebotenen 

Anfchauungen und vermindert dadurch den erziehlichen Werth derfelben 

ganz erheblih. Dagegen halten wir das Buch für das Jugendalter 

von 8—10 Jahren geeignet und empfehlenswerth. Die Ausftattung 
ift eine wahrhaft ſplendide. 

4. Kleine Erzäblungen von Martin Claudius. Zweites Bändchen. 
Mit 6 Bildern von g. Benus. 8, 4. (114 ©.) Glogau, Earl Flemming. 
1870. eleg. geb. */« Thlr. 

Diefe fieben Gefchichten rechnen wir zu dem Belten, was von 
moraliichen Erzählungen der Kinderwelt geboten worden ift. In jeber 
derfelben kommt ein Stüd Kinderleben zur Anfchauung. Der Bert. 
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hat aus demſelben ſeinen Stoff mit feinem pädagogiſchen Takte ge⸗ 

wählt und in muſtergültiger Form und edler Sprache dargeſtellt. Wir 

können das Buch, das außerdem einen hübſchen Bilderſchmuck und eine 
ſehr geſchmackvolle äußere Ausſtattung erhalten hat, allen Eltern und 

Erziehern auf's Angelegentlichſte empfehlen; es eignet ſich ebenſowohl 

zur Lectüre für Knaben als für Mädchen bis zu 10 Jahren. — 

5. Für Meine Mädchen, welche leſen gelernt haben. Von Martin Clau⸗ 
dius. 1. Bndch. Mit 4 Illuſtrationen von Prof. Herm. Bürkner. 12. 
128 S. Glogau, Karl Flemming. 1871. 221/. Ser. 

Das kleine Buch enthält ſechs Erzählungen: 

Der ſchönſte Schmuck, 

Das weiße Kleid, 

Der Geburtstag, 

Der Leichtſinn, 

Die Himmelsroſe, 

Mariechen und das Vogelneſt. 

Dieſelben ſind nach Inhalt und Form dem im Titel angegebenen 
Zwecke ſehr entſprechend und werden die kleinen Leſerinnen nicht nur 
angenehm unterhalten, ſondern ihnen auch einen Schatz geſunder 
Moral, natürlicher Frömmigkeit und poetiſcher Anſchauungen zuführen. 
Wir freuen uns, daß dieſe reizenden Kindergeſchichten in ferneren 
Bändchen fortgeſetzt werden ſollen und empfehlen ſelbige ſorgſamen 
Eltern als Geſchenk für ihre kleinen Töchter als eine vorzügliche 
Lectüre. — 

6. Der beſte Freund oder was eine deutſche Mutter zu ihren Kindern 
ſpricht. Nüpliches Wiſſen in Reimen. Erſte Abtheilung Hr das Alter von 
6—8 Jahren. Illuſirirt und verfaßt von Julia Engell-Günther. 9. 4. 
47 ©. Gera, Iſſleib und Rietzſchel. geb. 1 Thlr. 

Die deutfche Mutter, welche in dieſem Bude als zu ihren Kin- 
dern ſprechend eingeführt wird, unterrichtet dieſelben in gebundener 
Rede im „Addiren“, „Subtrahiren”, „Multipliciren“, Dividiren‘, „in 
der Regelbetri, in der Bruchrechnung“; darauf führt fie diefelben 
in das Geheimniß des „Einmaleins“ ein. — ferner macht fie zur 
Entiwidelung der geographifchen Begriffe mit denfelben im Geifte eine 
„Seereife” von Hamburg aus an alle europäifche Küftenländer, und 
eine „Landreiſe“ von Moskau weſtwärts durch Europa. Daran jchliept 
fih 3. eine „Reife durch Afien und Afrika“, 4. eine durch „Amerika 
und Auftralien”, und den Schluß bildet ein Anhang (aber diejer Gott- 
Iob! in Proja) über die einzelnen Abjchnitte, der vermuthlich als Ein- 
leitung für die poetifchen Untermweifungen gebraucht werben fol. Auch 
find auf dem letten Blatte noch Wiederholungsfragen über den ganzen 
inhalt des Buches angefügt, deren Dürftigkeit allein ſchon verräth, 
daß die Verfaſſerin ſelbſt fih menig Erfolg von ihrer Methode 
verſpricht. 

Die Tendenz des Buches iſt in folgenden Verſen auf dem erſten 
Blatte angegeben worden: 
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Biel zu wifien ift ja Freude; 

Koſten ſoll's Kuh nur nicht viel; 
Nicht viel Arbeit wünſcht Ihr Lieben, 
Mehr vergnügt ibr Euch beim Spiel. 


Der Inhalt des Buches ermeifet fi demgemäß nun aud als 
eine Spielerei der verfchrobenften Art. Beifpielöweife führen wir das 
gereimte „Subtrahiren” an, in welchem Abjchnitte die Verfaflerin den 
Kindern zumutbet, 23 achtzeilige Strophen zu lefen, vielleicht gar aus- 
wendig zu lernen, um daran zu lernen, daß, wenn man von 12 Tha= 
fern nadeinander 10, 20, 30, 50, 90, 180 Groſchen ausgiebt, noch 
ein Deficit von 20 Sgr. entjteht. Zu diefem Refultat gelangt bie 
Verfafferin, indem fie von einem Sinaben erzählt, der den durch Un: 
vorſichtigkeit oder Leichtfinn angerichteten Schaden aus einer Summe 
von 12 Thlr. eritatten muß, die ihm von der Mutter zum Einkauf 
von Weihnachtsgeſchenken gegeben worden ift. Unter Anderm läßt 
ihre (dev Verfafjerin) Mufe fich folgendermaßen vernehmen: 

Das Lefen, Das vergnügt ihn febr, 
Und gern leib’t er ih Bücher her, 
Die feinem Gelit viel Schönes bieten, 
Doch — ftaıt fie forgfam auch zu hüten, 
Läßt er fie ofimals ſehr befureln 
Und muß fih dann auch lafıen bubeln; 
Und fünfzig Grofchen muß er blechen, 
Das kann den froben Muth wohl drehen!“ — 
oder: 
als er fih am Herde beim Aepfelbraten verbrannt bat: 


„O web, dad war nidht wohl gethan! 
rt fing nun laut zu freien an; — 
Und wär die Mutter nicht fo eilig 
Herbeigeitürst. fo wär’ er gräufich 
Für's ganze Leben wohl verdorben, 
Vielleicht gar jämmerlich geftorben. 
u. |. w. 
Die 5. der Species, das Theilen, erledigt die Verfaſſerin in drei 
vierzeiligen Strophen : 
Die viele Tage gehn auf eine Woche? 
Wenn Du es weißt, fo nenne fchnell die Zahl! 
Doch in dreihunderifünfundiehzig Tagen 
Wie viele Wochen haft Du? ſag einmal! — 
Kommt richtig aus die Rechnung, — oter bielbt da 
Noch etwas übrig? — Was meint du dazu? — 
Sogar dreihundert fechdundiehzig Tage 
Giebis mand mal, nun fo fage, wie geht das zu? — 
Wie oft gefchiehis, das in dem Monat, 
Der fonft nur achtundzwanzig Tage zählt, 
Man neun und zwanzig bat und warum iſt das? 
Mir’s recht zu deuten tab ih dich erwählt. — 


Unm auch eine Probe aus den geographifchen Lestionen zu geben, 
wählen wir aus der Reife in Sübamerifa: 
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Affen, Papagayen, Kaimans und 

Unzen — wie Schildkroten auch in großer Zahl, — 

Leben — felten nur verfolgt von Menſchen, — 

Nebſt gar mancherlei Gethier, — bier ganz nah Wahl! — 
oder aus der Neife durch Afien: 

Weliberühmt find auch Arabiend Pferde, 

Die mit Liebe wunderbar geicheut man zieht; — 

Doch um Luft zu tragen find Kameele 

Dort fehr nügli, wo die Sonne furchtbar glüht. 

u. f. w. 

Diefe Proben bürften genügen, um zu beweifen, daß das Bud) 
genau dad Gegentheil von dem bietet, was die deutihe Pädagogik 
für die Jugend verlangt. Die Aufgabe deutſcher Erzieher ift, die 
Kinder durch Arbeit zur Arbeit zu erziehen, ihnen durch Darbietung 
gründlichen Wiſſens (nicht nur Wortipielereien und Gedächtnißkram) 
die Arbeit zur Freude zu machen. 

Die Abficht der Verfafjerin mag gut geweſen fein; aber die Aus: 
führung ihrer dee ift als ein arger Irrthum auf dem Gebiete ber 
Pädagogik, mild ausgebrüdt, ald ein Rückſchritt zu geifttöbtendem 
Mechaniſiren zu bezeichnen. — 

Wir bedauern, daß die hübfchen, zum Theil recht finnigen Illu⸗ 
firationen nicht mit einem brauchbareren Text verjehen worden find, 
da außer der Austattung und dem I. Abſchnitt über „Die fünf Sinne” 
wir an dem Bude Nichts gefunden haben, das unſren Beifall ge: 
winnen kann. — 

Die in Ausſicht geftellten ferneren Bände müßten ſich weſentlich 
anders geftalten, ehe fie der Jugend und ihren Erzieherinnen em- 
pfohlen werden fönnten. 


w 


7. Ein Jahr aus dem Kinderleben. Ein fröhliches Büchlein für Knaben 
und Mädten von Iſabella Braun. 8. (225 S.) Shaffhaufen, Fr. 
Hürter’fhe Buchhandlung. 

Der Titel bezieht fi) auf die Hauptabichnitie des Buches, die ſich 
nad ihrem Inhalte der Folge der Jahreszeiten anfchließen und ſolche 
Beiten im Kreislauf derfelben betonen, welche der Jugend befondere 
Beranlaffung zu Spiel und Luft geben. — Einiges wird deshalb nur 
von der ſüddeutſchen Jugend verſtanden werden, da namentlich Alles, 
was in dem Kapitel: „Faßnacht“, zufammengeftellt ift, einen durch⸗ 
aus Iofalen Charakter trägt. — Dagegen ilt das folgende Kapitel: 
Sm Frühling und Sommer, von Intereſſe für die Jugend im 
Allgemeinen; denn die bier zufammengeftellten Erzählungen geben un» 
mittelbare Anleitung, tie die verfehiedenartigfte Sugendlectüre oder das 
Leben in Feld, Wald, Garten und Haus eine lebende und unerfchöpf- 
liche Quelle zu Jugendluft und Spiel werden Tann. — 

Ein anderer Abfchnitt, Gelegenheitägedichte enthaltend, hat unlern 
Beifall nicht. — Dergleichen Producte einer meift ſehr unfreien Mufe 
haben nur Wertb und Intereſſe für die kurze Dauer des feftlichen 
Momentes und den befchränften Kreis der betheiligten Perfonen. Ent- 
ſchieden gehören fie nicht in eine Jugendſchrift. — 
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Die Bilder find gut concipirt und ausgeführt. — 

Können wir dem Buch alfo auch nicht unfern ungetheilten Bei- 
fall geben, jo gehört es immerhin unter diejenigen Jugendſchriften, 
die viel Hübfches und Leſenswerthes und nichts ablolut Unbrauchbares 
enthalten. Der ſüddeutſchen Jugend ift es wahrjcheinlich durchaus ver: 
ftändlih und ihr deshalb beſonders empfohlen. — 

8. Allerlei. Erzählungen für die Yugend von Iſabella Braun. Dritte, 
vermebrte Kuflage 8. (374 S) Mit 2 Illuſtrationen. Schaffhauſen, 
Fr. Hürter. 1871. geb. 2 fl. — 27 Rar. 

Der Inhalt ift mit einer dem Titel entfprechenden Mannigfaltigs 
Teit zufammengeftelt. Wir finden: Erzählungen für die Jugend bei⸗ 
derlei Geſchlechts und der verjchiedenften Altersftufen, Märchen und 
Feitgebichte für Schule und Haus. Bon den erfteren heben wir als 
amüjant und recht gut gejchrieben hervor: bie Inſtitutsgeſchichten, wo⸗ 
mit jedoch nicht gefagt werben fol, daß die übrigen Erzählungen un= 
geeignet für eine Jugendſchrift feien, — im Gegentheil — wir er: 
fennen in jeder berfelben die einſichtsvolle Jugendſchriftſtellerin wieder, 
als welche wir die Verfaſſerin feit Jahren achten und ſchätzen gelernt 
baben. — Die bier mit aufgenommenen Gelegenheitsgedichte, über 
deren Berechtigung in einer Jugendſchrift für weitere Kreiſe publicirt 
zu werden, wir bei dem vorigen Buche und ausgeſprochen haben, find 
einigermaßen durch den Titel entjchulbigt, von uns aber keinesweges 
gebilligt. — 

9. Aus meiner Jugendzeit. Bon Iſabella Braun. Dritte, ſtark vers 


mehrte Auflage. Mit colorirtem Titelbilde. Stuttgart und Leipzig, Otto 
Rifh. 8. (316 ©.) 1872. 1 Ihfr. 


10. Scherz und Ernft. Erzählungen für Die Jugend von Iſabella Braun. 
Zweite, vermehrte Auflage. Mit zwei colorirten Bildern nah Driginal- 
zeichnungen von F. Rothbarth. Stuttgart und Leipzig, Dito Riſch. 8. 
(185 S.) 25 Sgr. 

Die früheren Auflagen diefer beiden Erzählbücher find zulegt im 

15. Bd. des Yahresberichtes angezeigt. Die dort erfolgte günftige Be— 

urtheilung ihres Inhaltes findet auch auf die neu hinzugelommenen 

Grzählungen Anwendung, und bezeichnen wir daher wiederholt dieſe 

Schriften ald empfehlenswert für die Jugend von 10—12 Yahren, 

vorzugsweiſe der fatholifchen. — 


U. Längere Erzählungen. 


11. Heinrich Findelkind. ine Erzählung von Sfabela Braun. Mit 
einem colortıten Titelbild. 2. Auflage. 12. (VII und 239 &.) Stutt⸗ 
gart und Leipzig, Otto Rifh. 1871. 21 Sgr. 

Ueber die Tendenz der Erzählung giebt die im XIV. Bd. des 
Sahresberichtes, S. 210 enthaltene Anzeige der erften Auflage aus 
führlihe Mittheilung. Dafelbft haben wir ausgefprodhen, in wie weit 
wir und mit der Verfaſſerin einverftanden fühlen. Das Buch fcheint 
feitvem feinem Inhalte nah in einer Weile verändert worden zu 
fein; wir beziehen und alſo auf unjer früheres Urtheil. — 
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12. Fr und Veodhlune‘ ꝓre auifüe m MANN, Branf- 
re . ne un rt e ugend Au em DEeUNKHsTTan 
Kriege 1870/71. Bon, . ©. Albert, Mit einem ER 
(117 8.) Leipzig, Im. Tr. Böller. 1871. Geb. 12 Gar. 

Die beiden Kinder, deren Namen ben Titel bes Buches bilden, 
werben im Gange ber Erzählung von dem Verf. ald Schützlinge einiger 
deutſchen Seeleute vorgeführt, welche Iehtere auf dem Marſche nad 
Drleand begriffen, wiederholt mit Franctireurs in unliebfame Bes 
rührung fommen. 

Das Ganze erweift fih als eine fehr unbebeutende Epifobe aus 
dem letzten Kriege, die ſogar den Eindrud bloßer Fiction macht. — 
Als ſolche hätte fie jetzt eigentlih gar Teine Berechtigung, als Lectüre 
für unfre Jugend empfohlen zu werben, ba wir vielmehr wünſchen 
müfjen, daß fich die großen Begebenheiten unvermifcht mit abgeblaßten 
Bildern einer nur reflectirten Anſchauung in die Seelen unfrer Kinder 
einprägen möchten. — Alſo jett feine Geſchichtchen für unmünbige 
Kinder aus der großen Zeit, fondern treue, volle, wahre Darftellung 
des ganzen glorreichen Kampfes. 

13. Der Zannenbof. Eine Erzählung für Mädden von 12—15 Jahren. 
Bon Thella Mavean, Vorfteberin einer Erziehungsanſtalt in Norbhaufen. 
Br- R 123 S.) Stuttgart u. Leipzig, Otio Riſch. 1872. leg. geb. 


XL. 

Hs eine Erzählung din eigentlihen Sinne des Wortes ermeift 
ſich der Inhalt dieſes Buches nit. Die Darftellung beginnt mit 
ber Schilderung der Geburtstagsfeier einer fürftlichen Dame, welches 
Feſt Veranlafiung zur erften Bekanntſchaft zwifchen zwei jungen 
Mädchen wird, aus der fi) dann eine ideale Mädchenfreundſchaft ent- 
widelt. Diefe wird namentlih durch fleifigen Briefwechſel genährt 
und gepflegt, defien Inhalt, Kindlih und anmutbig im Allgemeinen, 
fehr bald das beiberjeit3 empfundene Bebürfnig nad nüßlicher Be: 
ſchäftigung verräth. — Die fortgefegte Correfpondenz zeigt eines ber 
beiden Mädchen als Schülerin Fröbel’3 ; fie entwidelt in ihren Briefen 
die Idee des Kindergartens, deutet die Methode feines Gründer an, 
macht ihre Freundin mit einem Theile der DBeichäftigungsmittel be= 
Tannt, und befchreibt Anlage und Einrichtung der Fröbel’ichen Inſtitute 
in Keilhau und Marienthal. Ihre Briefe enthalten die Theorie bes 
Kindergartens, während biejenigen ihrer Freundin bie Entftehung, 
Pflege und Fortentwidelung eines ſolchen (im Tannenhof) in ver 
Praxis zeigen. | 

Die Darſtellung, welcher zur befleren Drientirung bie Anfichten 
der genannten Anftalten in hübſchem Thonbrud, ſowie einige Beichen- 
vorlagen und Flechtmuſter beigegeben find, ift ganz geeignet, junge 
Mädchen in dem oben angegebenen Alter und wohl noch barüber 
hinaus, vom müßigen Träumen ab und einer erfprießlichen Betbeiligung 
an der Erziehung jüngerer Gefchwifter zuzulenten. Das Bud eignet 
fich feines Inhaltes, ala auch feiner eleganten, ſehr aniprechenden äu- 
Beren Ausftattung wegen als Feſtgeſchenk, überhaupt aber alö ange= 
nehme und nüßliche Lectüre für die heranwachſende weibliche Jugend. 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 20 








306 Jugend» und Volksſchriften. 


14. Alte Schulden. Gine geſchichtliche Erzählung für Die Jugend aus dem 
franzöfifch:deutfchen Kriege 1870—71 von Adolph Höhne 8. (146 ©). 
Mir 1 Titellupfer. Leipzig, Im. Ir. BWöller. 1872. Geb. 15 Ber. 

Der Verfaſſer bat zum Schaupla feiner Erzählung eine Gegend 
des ehemaligen Königreichs Weftphalen gewählt, wo zur Zeit bes Zu⸗ 
ſammenbruchs der Franzoſenherrſchaft ein Präfect dieſes regime die 
angehäuften Contributionsgelder ftiehlt und biefelben vorläufig in bem 
Gemäuer einer Burgruine verbirgt. Bei diefem Raube tritt ihm ein 
junger Diener der Schloßherrſchaft entgegen, ber jeboch der Gewalt 
bes Stärleren erliegt und das zwiefache Opfer franzöfiicher Habgier 
wird; aus dem ungleihen Kampfe mit den Räubern geht er als 
Krüppel für Lebenszeit hervor und trot mangelnder Beweiſe lenkt fi 
der Verbacht des Raubes auf ihn felbft. — Somit ift der Knoten 
der Erzählung geichürzt und die große nationale Schuld Frankreichs 
gegen Deutichland in engen Zufammenhang gebracht mit einer per- 
ſönlichen unter Angehörigen der beiden Nationen. 

Hierauf entrollt der Verfafler in einer Reihe anziehender Bilder 
aus dem Kriegsjahre 1870 und 1871 ben Verlauf der Ereigniffe, läßt 
mit dem glorreihen Siege, kraft welches die nationalen Schulden 
geregelt wurden, auch die Unfchuld bes verfannten Diener an den 
Tag Tommen und für ihn den Einzugstag Per fiegreichen Truppen zum 
berrlichiten Chrentage werben. 

Die Erzählung ift eine wohlgelungene Parallele zwiſchen gleich= 
artigen Begebenheiten in großen unb kleinen Dimenfionen. Dur 
Darftellung ber legteren wird es dem Verfaſſer gelungen fein, die Be- 
deutung ber erfteren dem Verſtändniß jüngerer Leſer nahe zu bringen, 
diefelben für den zu Ehren gefommenen Deutfchen zu erwärmen und 
fih für deſſen jest im Bau begriffenes Familienſchloß lebhaft zu inter- 
ejfiren. — Bir empfehlen das Buch als eine finnige, zeitgemäße und 
gut gejchriebene Lectüre für Knaben und Mädchen von 10—14 Jahren 
und rathen bei wiederholten Auflagen nur zu einer Veränderung des 
Inhalts des 2. Kapitels; das darin bejchriebene Spiel kann bei Nach⸗ 
ahmungen gefährliche Nefultate haben. 

15. Hüben und drüben, order: Bon Düppel nad Alfen Eine Er 
aählung aus dem Schleswig-Holfteinifchen Kriege im Jahre 1864 von Dr. 
E. Alderti. Mit 1 Titellupfer. 8. 109 ©. Leipzig, Im. Tr. Wöl⸗ 
ler. 1871. Geb. 12 Ser. 

Hauptgegenftand ber Darftellung ift der Uebergang ber Deutfchen 
nach der Inſel Alſen; nebenbei fpielt eine Yamiliengefchichte, die Feine 
rechte Pointe bat und recht gut fortbleiben könnte. Soweit die Schil⸗ 
derung ber kriegeriſchen Scenen reicht, ift die Darftellung lebhaft und 
anfchaulich; der erzählende Theil ift verhältnigmäßig matt; auch erhält 
man den Eindrud, als ob der Verfafler für abſolut nöthig erachtete, 
in einer Jugendſchrift jugendliche Acteure auftreten zu laſſen. Wir 
theilen diefe Anficht nicht; denn ein Grund läßt fich für eine derartige 
Dispofition nicht wohl aufftellen. — Mittelmäßigen Anfprüden kann 
das Buch indeſſen vollſtändig genügen. 
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16. Franz: oder Ein treuer Diener. Eine Erzählung für die reifere Ju⸗ 

end nah einer wahren Begebenheit aus der ſchlefiſchen Geſchichte von 

anz Kuhn. 2. Auflage. 12. (93 ©.) Neu-Ruppin, Alfred Deb- 
migfe, cart. 5 Ger. 


Diele Erzählung bat, als fie zuerft auf dem Büchermarkt erſchien, 
im Päd. Yahresber. Bd. X, ©. 227 eine eingehende Befprechung er⸗ 
fahren, welcher fih eine berechtigte Empfehlung des Buches an- 
ſchloß. — Wir freuen ung, daß bei der gegentwärtigen Auflage Notiz 
von den damals gemachten Ausftellungen genommen wurde, bie ſich 
auf die Bilder und den zu hoben Preis des Buches bezogen. Erftere 
find ganz weggeblieben, und fo ift eine Erniedrigung des Preifes von 
20 Sgr. auf 5 Spr. möglich geworben‘, was bei Anfchaffung des 
Buches für Jugend- und Vollsbibliothefen namentlich vortheilhaft 
fein bürfte. Wir empfehlen es zu dieſem Zweck. 

17. Wablftadt 1241 und 1813. Zwei Erzählungen aus der ſchlefiſchen 

Geſchichte für die reifere Jugend von gran; Kubn. 2. Auflage. 12. 

(91 u. 88 ©.) NeusRuppin, Alfred Ochmigle. Bart. 9 Gar. 

Auch diefes Büchlein ift ſ. 3. im Päd. Sahresber., Bd. VI, 
©. 314, nad Inhalt und Bedeutung beiprochen worden. Es hat, 
wie das vorige, feitvem eine Beſchränkung des Tertes erfahren, burch 
welche Maßnahme der Preis von 221/, Sgr. auf 9 Sgr. herabgeſetzt 
und das Buch folchen Leſern befjer zugänglich gemacht werben konnte, 
welche nicht im Stande find, größere Summen für ihre Unterhaltungs- 
lectüre aufzumenden. Sei es beöhalb bier nochmals der Beachtung 
empfohlen. 

18. Die Brüder, oder: Magdeburg und Lügen, wine Erzählung aus der 


Zeit des dreißigjährigen Krieges von C. Würdig. Mit 4 Züuftrationen 
von Julius Scholz. Glogau, Karl Flemming. 12. (135 ©.) 10 Ser. 


Die Darftelung ber kriegeriſchen Ereigniſſe, in benen Guſtav 
Adolf als Vertheidiger des evangeliſchen Glaubens auf beutichem Bo- 
den erſchien und fein Leben einfegte, bilden den Hauptinhalt des Büch⸗ 
leind. Dieſe Darftellung ift anregend und befriedigend unb hätte es 
laum der eingeflochtenen Familiengeſchichte, nach welcher die Söhne 
eines Oberften getrennt merben und fpäter ald Feinde mit einander 
fämpfen, beburft, um fie unſrer Jugend interejlant und jchmadhaft 
zu machen. Wenn mir einerfeit3 diefe Epifode für zu unbebeutend 
auf dem großartigen Hintergrunde halten, um aus berfelben den 
Haupttitel des Buches berzuleiten, fo kann andrerſeits Zugegeben wer- 
den, daß fih die Familiengefchichte natürlich an die michtigeren Be- 
gebenheiten anfchließt und die Darftellung nirgends beeinträchtigt. — 
Für die vier Illuſtrationen find jedoch fo unbedeutende Momente ges 
wählt worden, daß diefelben feines befonberen Anſchauungsmittels mehr 
beburft hätten, um fie dem Geifte der Lefer näher zu führen; zudem 
entfpricht die Zeichnung ben Textesworten wenig oder gar nicht, fo 
dag uns nicht erfichtlich geworben, weshalb dem Buche biefe Illu⸗ 
ſtrationen beigefügt worden find. — Das Buch zählt fonft zu ben em⸗ 
pfehlenswertben Jugendſchriften. 

20* 
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19. Die beiden Burgen. Grsählung für Die reifere Jugend von E. Ebeling. 
Mit 6 Illuſtrationen von R. Leinweber. 8. (216 ©) Glogau, Karl 
Flemming. 1'/, Thlr. 

Motiv der Erzählung ift die Jugendgeſchichte eines Ritters, in 
welcher der Verfaſſer alle charakteriftiichen Ericheinungen bes fpäteren 
Mittelalters zur Anſchauung bringt. Die Blüthen ebenjowohl wie vie 
Auswüchſe des Ritterweſens fpiegeln fich im Leben der Bewohner ber 
„beiden Burgen‘ wieder, und für Vorgänge und Zuſtände auf reli⸗ 
giöſem Gebiet oder im bürgerliden und volksthümlichen Leben ift bie 
alte Königsftabt Prag ald Schauplag recht geichidt gewählt. Die Dar- 
ſtellungsweiſe ift anregend, Har und becent; dennoch müſſen wir ta= 
deln, daß der Berfafier den Juden Ephraim durchweg im jüdiſchen 
Sargon ſprechen läßt, was einen Mißton in die Darftellung bringt, 
ber nicht durch größere Annäherung an Naturtreue zu entfchuldigen 
iſt. Es liegt in der incorrecten Sprachform weder ein biftorifcher, 
noch ein äfthetifcher oder moraliſcher Werth; weshalb fie darum con= 
ferviren? Dagegen liegt die Gefahr nahe, daß die leſende Jugend daran 
Gefallen finde und fie aus irgend meldem Grunde nachzuahmen 
verjuche. | 

Die ſechs fchön colorirten Bilder ftellen beveutfame Momente der 
Erzählung dar und gereihen dem Buche zum großen Schmud, wie 
denn auch die übrige Ausftattung ala folid und geſchmackvoll zu be= 
zeichnen if. Die männlide und weibliche Sugend von 12—16 
Jahren wird Vergnügen an ber Lectüre bes Buches finden. 

20. Die beiden Couſinen oder Befondere Wege. Ein Gruß an junge 
Maͤdchen von Marie Qutberg. Mit 6 Illuſtrationen von Alfred Diethe. 
8. (146 ©.) Glogau, Karl Ylemming. 1872. 21/2 Ser. 

Diejer „Gruß“ ift in eine Erzählung aus dem täglichen Leben 
eingelleivet und augenjcheinlich für die meibliche Jugend desjenigen 
Alters beftimmt, in welchem dieſelbe formell der erziehlichen Einwirkung 
der Schule entlafjen ift und die Selbterziehung beginnen fol. — Die 
Erzählung eriveifet fich als eine tendenziöfe injofern, als die Verfaflerin 
die Hauptperfonen im Verlaufe der Darftelung „auf befonderen 
Wegen zum rehten Glauben” gelangen läßt, auch beftrebt ift, 
benfelben burch mwieberholtes Gitiren beftimmter Bibelitellen und andrer 
‚beliebter Stihwörter genau zu Tenngeichnen. — Objectiv beurtheilt, 
ift die Darftellung zur Hälfte als eine durchaus mwohlgelungene, pſycho⸗ 
logiſch richtige und vom pädagogiſchen Standpunkt aus recht ers 
Tpriegliche zu bezeichnen und zwar ſoweit diefelbe fi) mit der älteren 
der beiden Coufinen befchäftigt. Die Läuterung ihres Sinnes, bie 
Bereblung ihres Charakters und die Wanbelung auf religiöfem Gebiet 
geſchieht auf natürliche Weile und ift deshalb burchaus befriebigend ; 
während ſich bei der jüngeren, Elijabeth, ebenfo bei deren Erzieherin 
die Wanbelung gewaltfam vollzieht und die Gründe für ſolche unhalt⸗ 
bar erjcheinen. 

Mir haben nicht die Abficht, den religiöfen Standpunkt der Verf., 
wie ſich derjelbe in der Erzählung kenntlich macht, anzufechten, denn 











Jugend» und Volksſchriften. 309 


es hat jeine Berechtigung wie jebe andere auf innere Ueberzeugung ſich 
gründende Blaubensrichtung; doc zeugt es ihrerfeits kaum von chriſt⸗ 
licher Toleranz, wenn fie ihrer Elifabeth, die fie ala ein mit außer 
getwöhnlichen Geiftesgaben ausgeftattete® junges Mädchen eingeführt 
hat, defjen vortrefflicher Charakter obendrein die jugendlichen Leſerinnen 
zu märmfter Parteinahme für daſſelbe berechtigt, das Bekenntniß in 
den Mund legt: „daß die Eultur des Schönen fi mit dem Geift des 
Chriſtenthums nicht vertrage und auch die fchönften Geifteshlüthen 
eined natürlichen Geiſteslebens abgeftreift werben müßten, ehe ber 
Menſch den „Frieden Gottes” gewinnen könne.“ Ganz abgefehen da⸗ 
bon, daß ein von gefelligen Bergnügungen aller Art überjättigtes 
junges Mädchen ſchwerlich als competenter Richter in der Glaubens- 
frage auftreten Tann, jo geht aus der Erzählung gar nicht hervor, daß 
fie den „Eultus des Schönen‘ zu dem Hauptzwed ihres Lebens ge= 
macht hat, jondern daß dieſes ein unausgelehtes Sagen nach und 
Schwelgen in allen raffinirten Lebensgenüflen geweſen it. "Wir gehen 
nicht näher auf die Beranlaffung zu ihrer Reue und Buße ein, ſon⸗ 
dern wollen nur noch barauf hindeuten, baß ein Raifonnement in bem 
Munde eines ſolchen unreifen Weſens, zumal wenn es unter bem 
Drude vereint auf daſſelbe einftürmender Unannehmlichleiten abgegeben 
wird, durchaus nichts Weberzeugendes bat. Und das ift vielleicht noch 
em Borzug dieſes Theiles der Darftellung; denn um ber Srhabenheit 
ber chriftlicden Idee willen wünſchen wir nicht, daß Elifabeth viele 
Nachahmerinnen finden möge; fie würben wie unfjaubere Gefäße fein, 
in denen ber köſtliche Inhalt des wahren Chriftentbums nit Platz 
finden oder verunreinigt werben würde. — Die Illuſtrationen, fowie 
die übrige Ausftattung des Buches laſſen nicht? zu wünſchen übrig. 
21. Bege und Unmege zum Berufe. Gine Erzählung für die Jugend 
von Dr. E. Alberti. Mit einem Titelfupfer. Leipzig, Im. Tr. Wöller. 

8. (95 €.) 1871. Geb. 12 Ger. 

Die im Titel bezeichneten Gegenfäße zu veranfchaulichen, bat ber 
Berfafler die Jugendgeſchichte von drei jungen Leuten darzuftellen ver- 
ſucht. Als der bebeutendfte unter benfelben tritt der Dichter Friedr. 
Hebbel hervor, Sein Bildungsgang zeigt eigentlich Teine Umwege, 
denn befanntlich traten feiner vechtzeitigen Geiftesentiwidelung nur die 
beichräntten Berhältniffe des Elternhauſes entgegen. Die fpäteren, 
günftig für fein Leben wirkenden Factoren find ziemlich mangelhaft 
und mehrfach mwillfürlih von dem Verfaffer ein⸗ und vorgeführt worden. 
Des Bruders Hebbel's ift augenicheinlich auch als eines Trägers der durch» 
zuführenden Idee gedacht; er ift in Weſen und Action aber zu unbes 
deutend, um dieſem Zwecke zu dienen. — Die dritte Perſon, welche 
von dem Verf. mit Vorliebe gezeichnet und auf feinem Entwidelung3- 
gange begleitet wird, ift der Sohn eines Hamburger Kaufmannes. 
Er iſt vom Bater für diefen Stand beftimmt, widmet ſich demjelben 
auch Ichreibt jedoch dann und wann kleine Gedichte und Zeitungs⸗ 
artitel, welche ihn begreiflicherweiſe nicht zum Dichter. und Schriftfteller 
machen. Nad) einigen Enttäufchungen giebt er diefe Verſuche auch 
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auf, um ſich der praktiſchen Seite des Lebens mehr zuzuwenden, und 
geräth hierbei in Gefahr, in Sinnengenuß ſeine Lebensaufgabe ganz 
aus dem Auge zu verlieren, was jedoch dadurch verhütet wird, daß er 
ein junges Mädchen kennen und lieben lernt, das er ſpäter auch zu 
ſeiner Frau macht. 

Der Verfaſſer hat demnach ſeiner Erzählung die bildenden Mo⸗ 
mente knapp bemeſſen, ihr dagegen einen romanhaften Zuſchnitt ge⸗ 
geben, den wir nicht loben köͤnnen. — Abgeſehen davon, daß bie im 
Titel in Ausfiht genommenen „Um wege“ gar nicht zur Darftellung 
gefommen, in ber Jugendgeſchichte des lettgenannten jungen Mannes 
aber fehr deutlich die Abwege gefennzeichnet worden find, auf welche 
er geräth und von melden mir nicht wünſchen können, baß unire 
Jugend abſichtlich mit denfelben befannt gemacht werde, — mir jagen, 
abgeſehen von vieler verfehlten Ausführung der Dispofition, ift der 
Berfafler überhaupt nicht glüdlich in der Wahl und Behandlung feines 
Stoffes für eine Jugendſchrift geweſen. Weber die Art der Behand 
lung wollen wir nur noch bemerken, daß im Anfange dad Bud für 
Kinder von 8—12 Jahren beftimmt jcheint, während nad dem 
Borbergefagten bie letztere Hälfte füglih nur von reifen Jünglingen 
gelejen werden Tann. Den beften und wirklich intereffanten Theil bes 
Buches bildet die Schilderung des großen Brandes von Hamburg; aus 
genjcheinlich ift diefe Form der Darftellung die Hauptftärle des Ver⸗ 
faſſers, auf welchem Gebiet, wollte er fich vemfelben vorzugstveife zus 
wenden, der Yugenbliteratur ficherlih dankenswerthe Probucte feines 
audgeiprochenen Zalentes für biefes Genre erwachſen würden. 

Das Titellupfer Tennzeichnet richtig hervorragende Momente ber 
Erzählung. 


DI Märden. 

22. Märhenbud von Karl Pflaume Neue Ausgabe mit Jlluftrationen. 
Im Selbftverlage des Verfaſſers. In Commiſſ. der Sus’iäen Buchhandlung 
in Afchersleben. 1870. 8. (223 ©.) Geb, *,, Thir. 

Im vorigen Jahresbericht haben wir (S. 319 u. f.) das Er⸗ 
ſcheinen ber erſten Ausgabe dieſes Märchenbuches angezeigt und dabei 
die Natürlichkeit, die anmuthende Frifhe und den gejunden Humor 
der Darftelungsweife hervorgehoben. Wir freuen ung, aus dem Er⸗ 
Iheinen biefer neuen, mit Suftrationen in Holzichnitt verfehenen 
Ausgabe den Schluß ziehen zu können, daß diefe Märchenfammlung 
im Publitum Beifall gefunden hat, und empfehlen fie als eine zwar 
nicht im Tert vermehrte, aber durch die Illuſtrationen verfchönerte 
Ausgabe auch ferner der Beachtung Derjenigen, bie fich zu ben Freunden 
bes _beutichen Märchens zählen. 

23. Anderfens ſämmtliche Märchen. Ginzige volftändige, vom Ber- 
fafler beforgte Ausgabe. Mit 67 in den Texi gedrudten Illuſtrationen 
nah Driginafzeihnungen von B. Peterſen und 8. Hutſchenreuter, und 
dem Portrait des Verfaſſers. Zwölfte, vermehrte und verbefierte Auflage. 
gr. 8. (727 ©.) Leipzig, Joh Friedr. Hartknoch. 1872. ı/, Thlr. 


Diefe Sammlung bildet einen ftattlihen Band, der äußerlich zwar 
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in einfachem Gewande erſcheint, aber den ganzen Reichthum der lieb⸗ 
lich⸗ſinnigen, natürlich-anmuthigen, humoriſtiſchen und geiſtvollen Mär- 
chen des beliebten und hinreichend bekannten Dichters enthält. Wir 
halten es für überflüſſig, dieſer zwölften Auflage noch eine Em⸗ 
pfehlung mitzugeben, ſondern begnügen uns damit, unſere Freude dar⸗ 
über auszuſprechen, daß dieſe Märchen fo viel geleſen werben, und 
wünfchen der vorliegenden Sammlung, die noch manche Verbefierung und 

Vermehrung erfahren bat, auch mit dem Portrait des Dichters und 

67 hübſchen Holzſchnitten geſchmückt ift, ebenfalls eine freundliche 

Aufnahme und meite Verbreitung. Diefelbe follte in Teiner Volks⸗ 

und Jugendbibliothek fehlen. 

24. 96 Anderfen’d ſämmtliche Märchen. Deutf$ von Jul, Nen- 
ſcher. Illuſtrirt von Ludwig Richter, P. Thumann, Theod. Hofe: 
mann, Graf Pocei und Dear Pletſch. Achte, vermehrte Auflage, 
mit über hundert in den Text gedrudten und zehn großen Hol fan ⸗ 
Illuſtrationen. or. 8. (478 ©.) Beivalg, E. 3. Günther. 1873. be ii 
Glanzleinwand mit Goldpreffung 1 Tolr. 24 Sgr. 
Diefe Ausgabe mit SUuftrationen von anerkannten Künftlern 

und in höchſt geichmadvollem Einbande eignet ſich namentlich für das 

Boudoir und den Salon. 

25. Anderfen’s ausgewählte Märchen. Mit 43 in den Text gedrudten 
Holzſchnitten und vier großen Holzſchnitt⸗Illuſtrationen von denfelben w. o. 
Bierte, vermehrte Auflage. Ebendaf. HM. 8. (208 ©.) 1873. Geb. 15 Sgr. 
Diefe Auswahl enthält 19 ber fchönften Märchen. Die Illu⸗ 

ftrationen find fo ſchön als bie im vorigen Werke, barum ift es in 

Rückſicht auf Inhalt und Ausftattung als ein fehr preiswürbiges Buch 

zu bezeichnen und ber Beachtung zu empfehlen. 

25. Das Bud der ſchönſten Kinder- und Dollsmärden, Sagen 
und Shwänke. Herausgegeben von Ernft Laufch, Lehrer an der eriten 
Bürgerſchule zu Wittenberg. Mit 48 in den Text gedrudten Abbildungen, 
fieben Thon⸗ und einem Buntbilde. Nah Zeichnungen von 2. Bechflein 
Effenberger, Zrötfcher, Hofmann, Meurer, Reinhardt u. A. gr. 8. (227 ©. 
Leipzig. Dtto Spanner. 1872. 25 Sgr. = 1 fl. 30 Et. 

67 der ſchönſten beutfchen Märchen und Daranftreifendes haben 
in diefem Buche Aufnahme gefunden. Der reiche Bilderſchmuck in 
theils poetifcher, theil3 humoriſtiſcher Auffaflung dienen demjelben zur 
befonderen Empfehlung. Zu bemerfen bleibt, daß daſſelbe der J. Band 
des Ylluftrirten goldenen Kinderbudes if. 


n 


IV. Raturwiffenihaften, Geographie. Sammelwerke. 
Jugendbibliotheken. 


27. Unterhaltungen aus der Naturgeſchichte. Eine —* zu je⸗ 
der Schulnaturgeſchichte für Lehrer und Schüler und ein belehrendes Leſe⸗ 
buch für Jung und Alt und Stadt und Land. Bearbeitet von Friedrich 
Berge. Mit 1 ſchwarzen und 5 colorirten Tafeln. 8. (310 ©.) Gtutt- 
gart, Müllers Kunftverlag. Geb. 1 Thlr. 


In diefer Bearbeitung bat der Berfaffer ein ausgiebiges Hilfe 
mittel für die Belebung des naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ge⸗ 
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ſchaffen. Er nennt fie Unterhaltungen aus dem Thierreich, 
Pflanzenreih und aus dem Steinreih. Diefelben fchließen die Bes 
ſchreibungen ber Objecte aus, da diefe dem Lehrbuche überlafien bleis 
ben Sollen. Smfofern das Thierreih den Stoff liefert, ſucht der Ver- 
fafler die durch die Beſchreibung gewonnene Vorftellung von den eine 
zelnen Repräfentanten zu ergänzen und zu beleben, indem er das Na⸗ 
turell berfelben durch einzelne Züge zeichnet, Jagden auf biefelben 
ſchildert, ihr durchjchnittliches Verhalten und Gebeihen in den Mena⸗ 
gerien anführt oder durch Züge von Gelehrigkeit, Anhänglichleit den 
ungefähren Grab der Zähmung bezeichnet, welcher von denfelben zu er⸗ 
warten iſt. Daß das eben Geſagte nur auf die höheren Thierflafien 
Anwendung finden fann, ift wohl nicht erft beſonders zu betonen; aber 
auch die nieberen Thierllafien haben die nothwendige Berüdfichtigung 
in dieſen Unterhaltungen erfahren. Aus dem Pflanzenreiche bat fich der 
Berfafler ſolche Repräfentanten getvählt, die entweder durch ihre Ex- 
fheinungsform impmmiren, oder das Wohl und Wehe des Menichen be= 
fonder8 zu beeinflußen im Stande find. Aus dem Steinreiche behandelt 
er drei Themata: Die Steinfalggewinnung, die Steinkohle, die Me: 
teorfteine. — Die Ubbildungen find zwar nicht zahlreich, aber genügen 
bem med, jo daß wir das Buch für den angegebenen Zweck em⸗ 
pfehlen lünnen. 


28. Himmel und Erde. (Einführung in die Himmelskunde für bie reifere 
Jugend von Jakob Mey, Rector der Bezirksfchule zu Aarau. gr. 8. (216 
& Mit 100 Text⸗Illuſtrationen, 4 Thonbildern und 1 bunten Titelbilde. 
Leipzig, Otto Spamer. 1872. Eleg. geb. 25 Ser. = 1 fl. 30 fr. rh. 


29. Die Schöpfung der Erde, Die Urwelt und die Urgeſchöpfe bis zum 
Auftreten des Menſchen. Blide in das Erdinnere; Wanderungen in die 
Gebirgswelt, nanıentlic unſers Baterlandes, nach Kreuz und Quer mit reis 
feren Schülern unternommen von Eduard Binge. gr. 8. (328 ©.) Mit 
über 200 Text⸗Illuſtrationen, fünf Thonbildern, einem Arontijpice, einem buns 
ten st un ſechs Karten. (Ebendafelbit. 1872, leg. geb. 1 Thlr. 
== . r. ıh. 


30. Räthſelhafte Dinge oder Wie die Steine fi bewegen. Ein 
führung in die Brundgefege der Natur. Erlebniſſe und Schilderungen 
während einer Ferienreife von Richard Röhrich. ar. 8. (243 ©) Mit 
über 70 Illuſtrationen, fünf Thonbildern und 1 bunten Zitelbifde. Eben⸗ 
daſelbſt. 1872. Geb. 1 Thlr. — 1 fl. 48 Ir. 


31. Unfre lieben Sansfreunde in Heimat und Fremdez was fie 
und nüßen und womit fie und erfreuen. Ihiergefchichten] in Eharakterzügen, 
Schilderungen und Anecdoten aus der Ihierwelt für die Jugend von Her⸗ 
mann . U. Sunde und Raten, Ziegen und Schafe; Hausthiere 
der Fremde. Unſer Federvieh: Hühner, Enten und Gänfe Truthühner, 
Pfau, Taube, Schwan und Stord, gr. 8. ( 64 ©.) Mit 110 Textabbil⸗ 
dungen, fünf Thonbildern und 1 bunten Xitelbilde. Ebendaſelbſt. Geb 
1872. 1 Xhle. — 1 fl, 48 fr. ch. 

3%. Die dentwäürdigftien Erfindungen Bid gu Ende des XVII. Zahr- 
Hunderte. Schilderungen für die reifere Jugend. In Verbindung mit 2. 
Luckenbacher, herausgegeben v. Kouis Thomas, Director der Frelſchule 
Y Letpaig. Yünfte, vermebrte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Wit 200 

tut onen, drei Thonbildern und einem bunten itelbilde. gr. 8. 
(232 S.) Ebendaſelbſt. 1872. Geb. 25 Egr. — 1 fl. 30 fr, " 
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L 3. Inhalt: Erfindung der Schrift, des Papieres, des Druckes, 
bes Schießpulvers und ber Feuerwaffen; — Teleſtop und Mikroſtop, 
Elektricität und Blitableiter. 

33. Daffelbe. IL Bd. Bon demfelden. Zünfte vermehrte, gänzlich umgear- 
beitete Auflage. Mit 140 Text⸗Illuſtrativnen, 5 Tonbildern und 1 bunten 
ziteibitbe, gr. 8. (220 ©.) Ebendaſelbſt 1872. Geb. 25 Gar. — 1 fl. 


Anhalt: Die denkwürdigſten Erfindungen bed XIX. Yahrbun- 
dertö, als: Dampf, Dampfmafchine, Dampfichiff, Eifenbahn, Galva⸗ 
nömud, Telegraphie, Photographie und Stereoflopie. Beleuchtung, 

as ꝛe. 

34. Das Buch der denkwürdigſten üntbedungen auf dem Gebiete 
der Ränder» und Völlerkunde. In Schilderungen für die Jugend beraus- 
argeben von Louis Thomas, Director der Rathöfreifhule zu Leipzig. 
I. Die älteren Lande und Seeretfen bis zur Auffindung der Seewege nad 
Amerifa u. Indien. Bierte, gänzlich umgearbeitete Auflg. Mit über 100 
Kerr Mluftrationen, 4 Tbhonbildern und 1 bunten Titeltülde. 8. (232 ©.) 
Eben daſelbſt. 1872. Geb. 25 Ser. — 1 fl. 30 fr. 

Die vorftehenden fieben Bände, Nr. 28 bis 34, gehören ber neueften 
Auflage der Zlluftrirten Jugend- und Hausbibliotbef von 
Otto Spamer unter dem Gefammttitel 

Kosmos für die Jugend 


an. Dieſes größte, Ichönfte und inhaltreichſte aller Sammelwerle, 
welches fi feit der Zeit, ba e3 vor zwanzig Jahren auf dem Bücher: 
markt zuerſt erfchien, fortwährend in jeder Beziehung vervollkommnet 
bat und bei dem Erſcheinen feiner einzelnen Bände jebes Jahr bie 
größte und unbebingtefte Anerfennung über feinen pädagogifchen Werth 
und feine hohe Bedeutung für die Jugendbildung erfahren bat, — 
diefe Jugendbibliothek wird nach einem neuen Plane nochmals umge ° 
arbeitet und zeitgemäß erweitert; die bisherige erſte Serie foll inner- 
halb des neuen Werkes burch die beliebteften Bearbeiter der älteren 
Bände mit vertreten fein, doch ihrerfeits ebenfalls in Tert und Illu⸗ 
ftrationien eingehende Umwandlungen reſp. Berbefjerungen erfahren. — 
Als Gegenftand der zur Bearbeitung fommenten Themata ift die Ge- 
Sammtichöpfung in Ausfiht genommen und würden fih nah Auf- 
faffung und Darftellung die gewählten Stoffe in zwei Hauptgruppen 
unterfcheiden laſſen, deren erſte Die Natur in ihren großen und Heinen 
Organismen (fiehe die Bände Nr. 28, 29, 30 und 31) in ben Kreis 
ber Betrachtungen zieht, während als Vorwurf für die zweite Gruppe 
aufgeftellt ift: 


Der Menſch, Herr der Schöpfung. 
Hierher gehören die oben angezeigten Bände Nr. 32, 33 und 34. 


Daß nad) dem, was die Spamerjche Officin bisher zur Verbreitung 
nühlicher und unentbebrlicher Kenntniſſe fir Sedermann geleiftet bat, 
und nachdem in diefem „Kosmos für die Jugend“ ferner eine 
Vervollftändigung und Vertiefung in Ausficht geftellt ift, wir hiernach 
nicht nöthig Kaben, eine befondere Empfehlung für dieſes Werk hin⸗ 
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zuzufügen, iſt uns ſehr klar; wir können nur nicht unterlaſſen, zu ver⸗ 

ſichern, daß uns kein anderes Werk für die Jugend bekannt i wel⸗ 

ches neben der größten Mannigfaltigkeit des ſorgfältig gewählten 

Stoffes eine ſo überaus reiche und ſchöne Illuſtration aufzuweiſen hätte. 

Die Verlagshandlung macht ih um unſre Jugend- und Volksbildung 

in hohem Grade verdient. 

35. Aus unfern Tagen. Belt der Jugend. Neue Folge Nr. 1. — Mit 
30 in den Text gebrudten Illuſtrationen und 1 Thondrudbilde. — 8. (76 
S.) Leipzig. Otto Spamer. 1872. Preis jeden Heftes 7'/, Sur. 
Anhalt d. I. Heft: 1. Das Geheimniß des Norbpols von €. 

Micheljen. 2. In Oberammergau v. Dr. M. Müller. 3. Leben 

und Leiden in einer belagerten Stadt v. M. D. Mohl. 4. Gedenk⸗ 

blätter v. Ostar Höler und H. E. Stötzner. 

36. D. Heft: 1. Deutfche Nordpolfahrten v. E. Michelſen. 2. Ju ri 
Land, Bilder and dem Vollskriege in Frankreich v. O. Höker. 3. Hundes 
größen. Züge aus dem Leben treuer Haußfreunde v. &. Jaquet. 4. Ge⸗ 
denkblätter. Bon 9. E. Stößner. 5. Unfer Tagebuch, Kleine geſchicht⸗ 
liche, technologifche und andere Mittheilungen. — 

Inhalt und Form biefer beiben Hefte, mit melden eine neue 
Folge der Jugend⸗ und Volksbibliothek eröffnet wird, entfpricht in 
jeder Beziehung den Anfprüchen, melde wir an bie Werke aus ber 
Spamerihen Officin zu ftellen feit Jahren gewöhnt worden find. 
Die Redaction derjelben ift bemüht, die Leſer mit werthvollem, zeit- 
gemäßem Lejeftoff zu verſehen, und die Verlagshandlung ftattet biefe 
Bücher mit erfreulicher und gediegener Eleganz aus. — Möge darım 
auch dieſe neuefte Folge die günftige Aufnahme finden, welche ben 
u Bänden biefer vortrefflihen Jugendſchrift zu Theil gewor- 
ben iſt. 

37. Hermann Wagners — — für die deutſche Jugend. Mit 22 
Bildern, 2 Karten und 15 Holzſchnitten nach Orlginalzeihnungen von U. 


Diethe, R. Kretſchmer, Julius Scholg u. A. V. Bd. gr. 8. (576 ©.) 
Slogau, Karl Zlemming. 1871. 2 Thlr. 


38. Daffelbe VI Br (576 S.) Ebendaſelbſt. Mit 22 Bildern und 17 

Holzfchnitten. 1872, 2 Thlr. 

Mir haben bei dem Erfdeinen ber frühbern Bände mieberbolt 
auf die Vortrefflichleit dieſer Jugendſchrift aufmerffam gemadt und 
finden uns in unjerer günftigen Meinung durch den Inhalt der und 
gegenwärtig vorliegenden 2 Bände durchaus beftärtt. Die meilten ber 
lehrreichen und mit guten Abbildungen verfehenen naturwiſſenſchaftlichen 
Auffäge, jo wie einige aus ber Länder: und Völkerkunde rühren von 
dem Herausgeber jelbft ber. Nächſt ihm haben fich mit Auflägen aus 
biefen Gebieten noch Mitarbeiter wie Dr. D. Buchner, Friedrich Ger- 
ftäder, © Wirth, Guido Hammer u. U. betheiligt und bürgen mit 
ihren Namen für den Werth berfelben. — An Biographien ent- 
halten dieſe beiden Bände die von H. G. Anderfen, von 2. v. Beet⸗ 
boven, von €. Rietfchell und von Thorwaldſen in anziehender Darftellung, 
ber jebesmal ein vorzügliches Portraitbild beigegeben ift bon ver= 
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fchiebenen Berfafiern. Gefchichtliche Beiträge find verſchiedenen Perio⸗ 
den entlebnt, der VI. Band enthält jedoch vorherrſchend folche, die 
entweder als Gedenkblätter an die jüngft verfloffene glorreiche Zeit 
des NRiefenlampfes gegen Frankreich gelten können, ober Ereignifie be: 
rühren, die in Beziehung zu demielben ftehen. — Die moraliſche Er⸗ 
zählung ift mehrfach und in ſehr glüdlicher Auswahl vertreten, wobei 
beſonders hervorgehoben werben follen im V. Bb.: „Sn ber großen 

Stadt”, Novelle von C. Zaftrom und „Das feltfame Weihnachts⸗ 

bäumlein“ von Ludwig Kuhls; im VL Bd.: „Durch den Krieg” von 

M. v. Lindemann. Bon Sagen und Märchen finden fich Ueber- 

tragungen aus dem Nordiſchen, Perſiſchen und Indiſchen, doch will 

uns dieſe Gattung unter den verſchiedenartigen Aufſätzen und Bei—⸗ 
trägen am wenigſten anſprechen; dagegen vermiſſen wir ungern einige 
ſchöne Gedichte, die nach unferem Gefühl zur Vervollftändigung eines 

Buches, das wie der „Hausſchatz“ eine Chreftomathie aus den verſchie⸗ 

denen Wifjendgebieten bildet, nicht fehlen dürften. — Bei dem großen 

Reichthum feines Inhaltes, der gejchidten Behandlung des dazu ger 

wählten Stoffes und in Anbetracht der fehr jchönen Ausftattung von 

Seiten der Verlagsbuchhandlung ift der Preis von 2 Thlen. für jeden 

Band ein jehr mäßiger und follte der Hausſchatz deshalb für jebe 

Haus- und Schulbibliothef zur Anjchaffung kommen. 

39. Zugend- Album. Blätter zur angenehmen und Iehrreichen Unterhaltung 
im bäusticen Kreife. Bon Rarl iernatzki, Adolf Bube, Friedr. 
Gerſtäcker. A. W. Grube, Clara Züger, Franz Kühn, Luiſe Mat, 
Wilh. Müller, Guftav Rieritz, Emil Obly, Luife Pichler, Ottilie 
Wildermuth u. U. Mit prachtvollen colorirten und ſchwarzen Bildern. 
Bwanzigiter Jahrgang. Neue Rolge. II. 2b. Stuttgart, Albert Koch. 
or. 8. (536 ©.) leg. geb. 2 Ihlr. 

Die Tendenz ber Herausgeber bei Herftellung dieſes Sammel: 
werkes ift binreichend im Titel ausgeſprochen, auch darf aus den an- 
geführten Namen der Mitarbeiter ſchon mit ziemlicher Sicherheit auf 
die Gediegenheit des Inhaltes geichloffen werben. Derfelbe beftebt nach 
dem Inhaltöverzeihnig aus 9 längeren Erzählungen, 12 Anecboten, 
7 hiſtoriſchen Darftellungen, 8 aus der Länder⸗ und Völkerkunde, 
5 aus der Naturgejchichte; außerdem finden ſich noch darin 5 Reife, 
Jagd⸗ und Seebilder, 2 Sagen und Märchen, ein Drama, 11 Ge 
dichte, 6 Rätbfel und Charaden. — Die meiften der unter dieſen Be— 
zeichnungen aufgeführten Beiträge meifen ohne Weitere darauf Hin, 
daß bie Herausgeber ihr Hauptaugenmerf auf eine angenehme Un- 
terbaltungslectüre gerichtet haben, und diefem Zweck entipricht 
auch die Mehrzahl der naturwiflenichaftlihen und weltkundlichen Auf- 
ſätze, die als leichtverftändliche, gutgefchriebene Darftellungen wiſſens⸗ 
wertber Vorgänge und Zuftände ober lebensvoller Bilder aus ber 
Thierwelt, ferner Gegenden gleichwohl aud zur Berbreitung nütlicher 
Kenntnifje beitragen werben. Das Jugend⸗Album bat neben einer 
fehr hübſchen äußeren Ausftattung auch einen reichen Bilderſchmuck 
erhalten und können wir dafjelbe wiederholt namentlich Familienkreifen 
zur Beachtung und Anſchaffung empfehlen. 
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4. QAugendblätter. Fi Unterhaltung und Belchrung en von 
Sfebela Braun. Mit Beiträgen von: Dr. %. Bed, Mideel Bede, 
Kath. Diez, Decar v. Redwig und anderen Jugendireunden. Mit ſechs 
fein colorirten Lithograpbien und zekn Holzſchnitten nah Originalzeich⸗ 
nungen von G. Adam, E. Froͤhlich, F. Loſſow, Herd. Rothbarth und 3. 
Batier. Jahrgang 1871. (17. Jahrgang.) 9. 8. (570 S.) Münden, 
Braun u. Schneider. 1871. 1 Tbfr. 18 Sgr. 

Auch diefer Band enthält wieder eine Menge guten Stoffes in 
Beiträgen beliebter Schriftfteller und in verfchiedenfter Darftellungs- 
form, entipreddend der im Titel angebenteten Tendenz, nad) weldyer 
borwaltend das Bebürfnig nah Unterhaltungslectüre berückſichtigt, 
Belehrung erft in zweiter Linie angeftrebt wird. Neben einer großen 
Anzahl anſprechender Poefien finden fi darin 11 Erzählungen mora= 
liſchen Inhaltes, die Biographien des Bildhauers Entres, des Malers 
Mintrop und des Eomponiften €. M. v. Weber. Ferner: Auffäge, 
welche Welt- und Naturkunde zum Gegenftande haben, indeſſen ben 
Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Abhandlungen nur in jehr beſcheidenem 
Make erheben; vier Bilder aus dem lebten Kriege eriveitern zeitgemäß 
die Mamnigfaltigleit des Inhaltes, der auch unter ber Rubril „Dra- 
matiſches“ einen werthvollen Beitrag in dem Singfpiel „Hochland's 
Treue‘ erhalten bat. Räthſel und Charaden find in angemeffener 
Anzahl eingeftreut. — Die colorirten Bilder find faubere und correcie 
Illuſtrationen zu bebeutfamen Momenten in Erzählungen und Ge: 
dichten, und auch die Holzichnitte find größtentheils als gute Abbil- 
dungen zu bezeichnen; indeſſen darf man gegenwärtig jchon bebeutende 
Aniprühe an die Erzeugnifie der Holzichneibelunft maden, und bie 
Blätter, welche die Kindergruppen mit barftellen (zu S. 241 u. 275), 
entfprechen in den Thierzeichnungen diefen Anſprüchen nid. 

Diefe Jugendblätter zeigten früher eme ftarf confeſſionelle Rich⸗ 
tung, die bei aller Anerkennung des trefflichen Stoffes ftetd nur eine 
bebingungsweife Empfehlung derjelben geftattete. Dieſe Einfeitigleit 
verſchwindet von Jahr zu Jahr immer mehr und wirb in gegenmwär- 
tigem Bande nur infoweit bemerkbar, ala das Exfcheinen dieſer Ju⸗ 
genbfchrift Dies in einem Lande mit vorwaltend katholiſchen Anſchauungen 
zu rechtfertigen vermag; dagegen find viele der Gedichte und fonfligen 
Beiträge fehr geeignet, das Nationalgefühl zu ermeden und zu nähren. 
Somit dürfen wir dieſen 17. Jahrgang als eine werthvolle Jugend» 
fchrift ohne Rückhalt empfehlen. 

41. Deutſche Jugendblätter. Mit Illuſtrationen. Elfter Jahrgang 
— a ra nk Bine Ja 
ausgegede n De I» ne, 

Kituthardt ” Ihlr. 10 Sgr. ſchen denaionz a 

Diefe vortreffliche Zeitfchrift, von welcher in beftimmten Zeiträu⸗ 
men von 14 Tagen je eine Nummer erfcheint, bat fich während ihres 
Beſtehens als eine reiche Duelle der Belehrung und angenehmer Un⸗ 
teshaltung für unfre Jugend bewährt. Die einzelnen Beiträge‘ jeder 
Nummer find ſehr mannigfaltig nah Inhalt, Form und Tendenz, 
alle aber find mit pädagogiſcher Einficht fo gewählt, daß fie zur mög⸗ 
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lichſt gleihmäßigen Entwickelung bes kindlichen Geiftes beizutragen 

vermögen. Auch die Illuſtrationen find biefem Zwecke beſtens ent- 

fprechenb. 

42.46. Neue Deutfhe Jugend⸗Bibliothek von Dr. Guſtav Blie- 
ninger. Mit je 1 Titellupfer. 12. Stuttgart und Leipzig, Otto Riſch. 
1871. & Bd. 24 Sr. — 7), Sgr. 

Unter diefem Gejammttitel find die erften 5 Bändchen einer Ju⸗ 
gendbibliothek erſchienen, welche nach der Erklärung des Herausgebers 
nicht ſowohl die aufgefammelten Schätze auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
Itteratur durch neuen Stoff vermehren fol, ſondern es ift beabfichtigt, 
die in älteren Schriften zum Theil in Bergeflenheit gerathenen beften 
und werthuollften Beiträge bewährter Jugendſchriftſteller wieber in 
Cours zu fegen und ihre erprobte Bildungskraft auf Neue der Ju⸗ 
gend bienftbar zu machen. — Als reiches Archiv für diefe neu zu pro= 
duzirenden Jugendſchriften nennt der Herausgeber hauptſächlich die 26 
Jahrgänge (1838— 1863) feiner Weihnachtsblüthen, — Taſchenbuch 
für die Jugend, während anbrerfeit3 indeſſen auch Beiträge neuerer 
bewährter Jugenbichriftiteller darin Aufnahme finden follen. — Es ift 
anzunehmen, daß die Mehrzahl der Lehrer und Erzieher ſich jener 
gern und viel gelejenen Tafchenbücher noch erinnern und darum das 
MWiedererfcheinen des werthvollſten Theiles berfelben mit Rückſicht auf 
die Unterhaltung und Belehrung ber jet lebenden Jugend freubig 
begrüßen werben. Es wird deshalb auch hinreichen, wenn wir in unſrer 
Anzeige die Inhaltsangabe der einzelnen Bändchen nur im Allgemeinen 
andeuten, um der neuen deutichen Jugendbibliothek eine fo freudige 
Aufnahme zu fichern, wie ſich deren ein alter, lieber Freund zu ver⸗ 
fehen bat. 

Br. 1. Die Pflegetochter. Der reihe Mann und das Nadelöhr. 
Erzählungen von Guftan RNieritz. 

Br. 2. DId Brown, der Stlavenfreund. Der Häuptling Ulivu. 
Erzählungen von Karl Biernatzki. 

BD. 3. Aus dem Jugendleben berühmter Künftler. Bon Emil 


Ohly. Zwei Monate aus Correggio's Jugend. — Bier Bilder aus Beet⸗ 
hoven's Knabenjahren. — Sieben Bilder aus Paleſtrina's Jugendleben. — 


Bb. 4. Der Kaufmann von Venedig. Erzählung von Guſtav Nieritz. 
(Frei nach Shalefpeare.) 

Bd. 5. Das Bild der Mutter. Die Preisvertheilung. — Erzählungen von 

Lonuiſe Mat. 

Jugend- und Schulbibliothelen maden wir auf biefe Erneuerung 
älterer Erzeugniffe der Jugendliteratur beſonders aufmerkſam. — 

47. In zwei Jahrhunderten. Erzählung von Em. Trommel. Mit 1 

Titelbild. Gtuttgart, 3. F. Steinkopf. 16. (123 ©.) 1871. Geb. 

TU Ser. — 24 Kr. 

Den Inhalt der Erzählung bilbet Die Lebensgefchichte einer Pfarrers⸗ 
frau, welche, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren, das 
Alter von 88 Jahren erreicht bat und während ihrer Lebenszeit alfo 
welterfhütternde Exeignifle an ſich vorüberziehen ſah. — Der Vers 
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faſſer macht die hiſtoriſchen Begebenheiten jedoch nicht zum Haupt⸗ 

gegenſtande ſeiner Darſtellung, ſondern vielmehr hat er ein anſpruchs⸗ 

loſes, aber anſprechendes Lebensbild gezeichnet, das ſich vortrefflich zur 

Lectüre für das Volk und ſeine Jugend eignet. Wir empfehlen dies 

Büchlein allſeitiger Beachtung. 

48. Der Vogelſteller vom Eſchlippthal. Erzählung aus der Zeit des 
Bauernkrieges von Gottfried Flammberg. it 1 XTitellupfer. 16. 
(132 ©.) Ebendaſelbſt. 1871. TYs Sgr. = 24 Rt. 

Die Hauptperfon diefer Erzählung, welche auf hiftorischem Grunde 
zu ruhen ſcheint, ift der Sprößling eines eblen Geſchlechts aus Schott- 
land. Die Eltern und Großeltern des „Bogel-Heinrich” haben vor 
einem intriguanten Verwandten aus der Heimath flüchten müffen, um 
ihr Leben zu retten. Unter fremdem Namen findet der Berfolgte als 
Dienftmann eines fränfifchen Ritter eine bürftige Eriftenz, die fpäter 
fein Sohn und fein Enkel nur durch Bogelfang und Verlauf friftet. 
Der lebte Sproß erhält fich trotz aller Unbekanntſchaft mit feiner Ab⸗ 
kunft, vollfommen makellos; trog deſſen, daß er umringt ift von Ver⸗ 
juhungen aller Art, welchen er in feiner großen Armuth ausgeſetzt ift, 
und die vermehrt werben durch den häufigen Verkehr mit den auf: 
ftändifchen Landbewohnern. Seine fromme, wahrhaft adlige Gefinnung 
macht ihn würdig, mitten in den Gräueln des Bauernkrieges in alle 
Ehren und in fein großväterliches Erbe eingefegt zu erben. 

Obgleich die Erzählung einen ziemlich romanhaften Anftrich hat, 
was wir im Allgemeinen nicht als wünſchenswerth an ber Lectüre 
für unfer Volk bezeichnen, fo find die vorgeführten Charaltere doch fo 
gehalten, daß fie als brauchbare Typen zum Zwecke ber Belehrung 
betrachtet werden müſſen, fo daß die Erzählung reichen Stoff zu ans 
tegender Unterhaltung gewährt. — Diefelbe gehört demnach eben- 
falls zu den empfehlenswerthen Beiträgen unſrer Jugend-⸗ und Voll» 
Schriften-Ziteratur. 

49. Der welſche Nachbar. Lebenäbllder aus dem Kriege 1870/71. Bon 
A. W. Grube. 16. (134 ©.) Ebendafelbfl. 1871. 7!/2 Ser. 

Iſt unter Nr. 85 des gegenwärtigen SJahresberichtes ausführlich 
beiprochen und bier nur in der Reihenfolge der ſechs einzelnen Bändchen, 
Nr. 30—35, mit aufgeführt. 

50. Acht Erzählungen für meine jungen Freunde von Dr. G. H. Echu⸗ 
ee une Aufl. mit 1 Titelbid. 16. (120 ©.) Cbendafelbfl. 1871. 

2 . 

Den inhalt des Bändchens könnte man ald „Bilder in Worten 
aus Natur und Menfchenleben” treffend bezeichnen. Einige derfelben 
find Skizzen aus der franzöfiihen Revolution von 1793; andere ver- 
ſetzen ben Leſer auf die ſchneebedeckten Schlachtfelder Rußlands; noch 
andere bringen als Gegenftüde landſchaftliche Schilderungen der üp⸗ 
pigen Gefilde des Caplandes oder der Gegenden nahe den Pyramiden. 
Bei allen Darſtellungen ohne Ausnahme macht fi) das bekannte Ta⸗ 
Ient des Erzählers geltend, vermöge welches er durch kraftvolle Zeich⸗ 
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nung anregt, durch Gewähltheit des Ausdruckes erfreut und feſſelt und 
befriedigend auf das Gemüth wirkt durch den wahrhaft chriſtlichen 
Geiſt, von dem jede ſeiner Erzählungen durchdrungen iſt. — Somit 
kann das Buch als ſehr empfehlenswerthe Lectüre für Jugend und 
Bolt bezeichnet werben. 


51. Hieronymud Savonarola. Gin Xebensbild aus Italien von Tb. 
Schott, Pfarrer in Berg, mit 1 Titelbild. 16. (124 ©.) Ebendaſelbſt. 
1871. T!a Ser. = 24 Ar. 

Ungweifelbaft bietet der Lebensgang des italienischen Reforma- 
tors fo viel des Intereſſanten und Lehrreichen, daß mit dieſem Stoff 
umfangreiche Bände gefüllt werben können, die dem Studirenden der 
Kirchengefchichte Toftbares Material zu liefern im Stande find. Auch 
ein Buch für die Erwachſenen im Boll kann diejen Gegenftanb er⸗ 
folgreichd behandeln, nur müßte der bafür zu benußende Stoff nad 
einem andern Geſichtspunkte aufgeitellt werben, als dies im borliegen- 
den Buche gejcheben ift. — Der Berfafler fcheint bei feinen Leſern 
fein ſubjectives Intereſſe an ber vorgeführten Berjönlichleit vorauszu⸗ 
feten, ein Intereſſe, welches gipfelt in der Macht der Beredſamkeit 
Savonarola’3, welche ihm nicht nur außerordentliche Popularität, ſon⸗ 
dern auch den größten Einfluß auf die weltlichen Angelegenheiten ber 
Republik Florenz für einige Jahre ficherte. Daß der Verf. diefe warme 
Bewunderung für den glüdlihen Kanzelredner empfindet, darum 
tabeln wir ihn nicht; aber daß er derjelben gerade Ausdrud zu geben 
für gut erachtet in einem für die Jugend und das Bold gefchriebenen 
Buche, und dies namentlich durch zahlreiche, mit Daten verjehene Ci⸗ 
tate aus Predigten bekundet, das erfcheint und mindeftens als 
überflüffig.” Zudem wird das fchließliche Zugeftändniß, (S. 120 8. 7 
und ff.) „daß er viele Male durch theatralifche Effecte zu wirken ge 
wußt babe und nur den Ernft [eines Todesganges davon habe 
rein erhalten wollen” — jchwerli einen veredelnden Eindrud auf die 
Leſer aus dem Volke hervorbringen; möglicherweile Tünnte dies felbige 
fogar veranlafien, ähnliche Beftrebungen auch bei den ihnen beftellten 
Seeljorgern vorauszufegen. Wahr wird es wohl fein, mas ber Verf. 
da ausgeiprochen; aber mir finden es unpaſſend, Perlönlichkeiten, die 
dergleichen Anjchauungen in der Borftellung bes bildungsbebürf- 
tigen Volles hervorrufen müfjen, überhaupt zum Gegenftande ber 
geiftigen Anfchauung zu wählen. Für die Jugend eignet fih das Bud 
auch noch einzelner in bemjelben vorkommender Schilderungen über 
das damals herrſchende unzüchtige Leben der Päpfte und der gefammten 
Geiftlichkeit nicht zur Lectüre. Wir können das Buch fomit für den 
oben bezeichneten Zweck nicht empfehlen. 

52. Das Elmthäli. Nebft weiteren Erzäblungen von K. Stöber. Bierte 
Auflage. 16. (115 S.) Mit 1 Titelkupfer. Ebendaſelbſt. 1871. 
Ta Sgr. = 24 Kr. 

Die erfte der Erzählungen enthält Wahrheit und Dichtung in 
anmuthiger Bereinigung, giebt hauptjählid am Faden der Erzählung 
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eine höchſt anſprechende Schilderung der Alpennatur und des ſich dar⸗ 
auf entfaltenden Lebens, jedoch zu einer Zeit, wo die Alp noch aus⸗ 
ſchließlich dem Senn und dem Gratthier“ gehörte und ber Vierwald⸗ 
ftätter See weder von Dampfſchiffen befahren wurbe, noch eine Eifen- 
bahn nach dem Rigi hinauf beförderte. Auch bie zweite Erzählung, 
„Die Winkelſchule“, ift ein mit Gefchmad und Geſchick ausgeführtes 
Gemälde; aber eine aus dem Leben des Volles im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Daß beide Erzählungen viele Freunde gefunden haben, be- 
mweift die bereit3 nöthig gewordene 4. Auflage derſelben. Wir machen 
wieberholt auf daſſelbe aufmerkffam, da es fich zu Jugend⸗ und Volks⸗ 
lectüre bortrefflich eignet. 


B. Jugend⸗ und Volksſchriften. 


I Geſchichte. 
A. Allgemeine Geſchichte. 


53. Die fhönften Sagen des claſſiſchen Alterthbums und des 
deutfhen Mittelalters. Kür die Tugend erzählt und als Vorſtufe 
des gefchiähtlihen Unterrichts bearbeitet von Hermann Mehl. 8. (116 ©.) 
Wien, Pichler's Wittwe u. Sohn. Geh. 14 Sur. 

Der Verf. betrachtet „die Welt der Sage als eine Zwiſchenſtufe 
zwifchen der Märchenmwelt des kindlichen Alters und zwiſchen dem et= 
gentlichen Geſchichtsunterricht“, und will durch fein Buch dieſe Stufe 
zwedmäßiger ausfüllen, als feine Vorgänger auf dieſem Gebiete, als 
Schwab, Richter, Niebubr, 2. Grimm. Er ftrebte zu biefem Zwecke 
nah antit einfacher und möglichft quellenmäßiger Darftellung. Ob bie 
Lefende Jugend an folder Darftelung beſonderes Gefallen finden 
wird, laſſen wir bahingeftellt fein. 

Behandelt find in dieſem Buche: bie Heralles-Sage, die The- 
feu8-Sage, die Argonauten-Sage, der trojanifche Krieg, die Srrfahrten 
bes Odyſſeus, Antigone, die Nibelungen-Sage und der hörnerne Siegfried. 
54. Das Deutfhe Reich, Vorzeit und Mittelalter. In Erzählungen für 

die Zugend von C. Treutler. Mit 8 Thondrudbilden. 8. (121 ©.) 

Berlin, F. Henfhel. 1871. 2%/ı Thlr. 

Die Darftellung beginnt in diefem Buche mit der Schilderung 
des Landes zur Beit als Chriftus geboren wurde, greift dann zurüd 
bis zu dem Erfcheinen der Cimbern und Teutonen, führt unter dem 
Hauptabfchnitt: „Vorzeit“ die Gefchichte des Volkes bis zur Theilung 
des Reiches unter Ludwig dem Frommen (11 Erzählungen, 131 ©.) 
und bringt in dem zweiten Abfchnitt: „Mittelalter” in meiteren 29 
Erzählungen bis zum Tode Marimiliand I., mit welchem Ereigniß das 
Mittelalter ald abgeſchloſſen zu betrachten ift. 

Die Darftellungsmweife des Verfaſſers iſt eine ſehr angenehme. 
Sie ift frifh und anregend, klar und überfichtlich; wer ſich hineinlieft, 
wird gewiß von dem Gegenftande gefeflelt. Wir empfehlen das Buch 
bem Theile der Jugend, welcher gern Darſtellungen biftoriicher Be⸗ 
gebenbeiten lieſt. | 
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55 Rom. Anfang, Fortgang, Ausbreitung und Verfall des Weltrelchs der 
Römer. Kür Freunde des Haffiichen Altertyums, insbefondere für die dent⸗ 
ſche Jugend bearbeitet. 3 Bände. Mit vielen Thonbildern und vielen 
hundert in den Text gedruckten Abbildungen, Karten u. Plänen. Zweite, vers 
mehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, Otto Spamer. 1869. 4a Thlr. 


Die erfte Auflage diefer Schrift bat in früheren Bänden bes 
Päd. Yahresbericht3 eingehende Beſprechung erfahren. Da die vor⸗ 
liegende zweite Auflage indefien manche vortheilbafte Veränderungen er⸗ 
fahren, fo erfcheint es uns gerecht, auf die Art berfelben etwas ge⸗ 
nauer Binzuweilen. — Diejelben beftehen meiftentbeils in zweckmäßigen 
Kürzungen von Kriegäfchilderungen früherer Kriege mit den Nachbarn 
und aud aus jpäteren Creigniffen, welche zum Theil durch Hinzu: 
fügung naturbiftorifcher Notizen oder Schilderungen bürgerlicher Bu» 
fände erfegt worden find. So bat e3 der Berfafler dem Zwed feines 
Buches entiprechender gefunden, die Darftellungen politifcher Begeben- 
beiten enger zufammen zu brängen und dafür bie Schöpfungen bes 
zömifchen Geiftes in reicherer Auswahl feinen Lefern vorzuführen. In 
biefem Beftreben ift er von der Verlagshandlung auf das umfafjendfte 
unterftügt worben, indem alle weniger gelungenen Illuſtrationen der 
1. Auflage durch neue, wahrhaft künſtleriſch ausgeführte erſetzt worden 
find. Als Vorlagen biezu haben beſonders Antilen und großartige 
Kunſtwerke gedient und an den biftorifchen Scenen ift namentlich 
auch die Meifterhand G. Leutemanns thätig geweſen. — 

So hat fih das Wert um einen bedeutenden Schritt dem Ziele 
genähert, welches ber Herr Verfaſſer für daſſelbe ind Auge gefaßt. 
Bu der Jugend- und Hausbibliothef von Otto Spamer ges 
börend, ift feine- Aufgabe innerhalb der dritten Serie bie: „durch le⸗ 
bensvolle, treue und lehrreiche Darftellungen aus dem Gefammtleben 
diefes großen und Michtigen Culturvolles das Streben zu eriveden, 
ne aa Tüchtigkeit und Freubigfeit für das praftifche Leben daraus 

öpfen“. 

* Wir empfehlen das Buch wiederholt zur Anſchaffung für Biblio⸗ 

tbefen höherer Bilbungsanftalten und ebenjo für Yamilien ber be- 

müttelten Stände. 

56. Die puniſchen Kriege. Nach den Quellen erzählt von Oscar Jäger, 
Director des K. Kriedr.»Bilhelm-Eymnafiums zu Eöln. 8. I. Bd. (135 
ER U. 3». (280 ©.) III. Bd. (430 ©.) — Darftellungen aus der rd» 
miſchen Gefchichte für die Jugend und für Freunde geſchichtlicher Lectüre. 
Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1859—70. 10 Ger. 20 Gar. 
1 The. 7'/a Ser. cf 

Die beiden erften Bände dieſes Werkes find im 21. Bande bes 
Bad. Jahresberichte befprochen worden. ‘Der vorliegende dritte enthält bie 
Biographie des Marcus Porcius Cato, eines Mannes, der daS, 
was ex wurde, fich felbft verbanfte und fich durch feine Energie und 
unbegrenzte Hingebung an dad Gemeintwohl einen bis in die mobernen 
Zeiten nachwirkenden Ruhm erworben bat. Mit dem Tode biefes 
Mannes fällt ziemlich genau das Ende ber punilchen Kriege zufammen 
durch deren anziebende und lehrreiche Darftellung der Verfaſſer eine, 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 21 


822 — Sugend- und Bolksichriften. 


feinen Intentionen trefflich entfprechende Unterhaltungslectüre für bie 

heranwachſende männlihe Jugend und einen Borlefeftoff für ben 

häuslichen Kreis hergeftellt bat. Wir machen beshalb wiederholt auf 
dieſes Buch aufmerkſam. — 

57. Erzäblungen aus ver älteften Befhihte Roms. Karkellungen 
aus der römilchen Geſchichte für die Jugend und für Freunde —* 
Lectüre. IV. Bdochn. Bon Georg Heß, Director des Oymnaflums * 
Dels. L Rom unter den Adnigen. 8. (120 ©.) Ebendaſelbſt. 
1869. geh. 10 Gar. 

Der Inhalt dieſes Bandes ift nach benjelben Gefichtöpunften 
Dargeftellt und reibet fi) ben vorher befprochenen nach Form und 
Haltung angemefien an. 

58. Rom und König Pyrrhos. Kür die Jugend und für Freunde ge» 
ſchichtlicher Lectüre nach den Quellen targeftelt von Guſtav Verdberg, 
außerordentl. Prof. der Geſchichte an der lniverfität zu Galle 8. (199 
S.) Ebendaſelbſt. 1869. Geh. 20 Ser. 

Auch von biefem Bande gilt, was wir von ben vorſtehend an- 
gezeigten fagen konnten, im gleihem Maße. Die Darftellung zeigt 
aber in noch höherem Grade anmuthige Yorm und anregende Friiche, 
59. Thulydides Reden und Urkunden aus dem Beloponnefiichen Kriege 

überfetzt mit dem Wichtigſten aus der Krie sgefäihte von Earl Bed, Di- 

‚tan in Reutlingen. 8. (246 ©.) Ebendaſelbſt. 1871. Geh. 24 Sur. 

Nah diefem Titel dürfte Mancher, der mit der griechiichen Ge⸗ 
ſchichte nicht hinreichend vertraut ift,. zu der Vorftellung gelangen, als 
ob das hier angezeigte Buch eine Sammlung biftoriicher Dofumente 
enthielte, die etwa nur für das genauere Stubium der alten Geſchichte 
ober für denjenigen Intereſſe haben könnte, der fich mit Rhetorik ein- 
gehend beichäftigt. Ohne Zweifel wird ber Anhalt des Buches ber- 
artigen Beftrebungen ſehr wohl dienen können; indeſſen ift ed doch für 
einen viel weiteren Lejerfreis berechnet unb einer allgemeineren 
Theilnahme werth. Ä 

Zunädft find unter dem Titel: „Thukydides' Reben’ nicht folche 
zu verfieben, die von ihm felbit gehalten worden find, fonbern biefelben 
find von diefem wahrhaft muftergiltigen Gefchichtsfchreiber gefa mmelt. 
Sie rühren von den bebeutendften, einflußreichiten Staatömännern und 
Volksführern jener reichbeiwegten Zeit her, in welcher e3 fich zwiſchen 
den Staaten Athen und Lacebämon um bie Suprematie in Griechen 
land handelte. Sie find bei den verfchiebenften Gelegenheiten zu Ge⸗ 
hör geflommen: in Bundes: und Rathsverſammlungen, bei Gefanbt- 
Ichaften in Friedensunterhandlungen, oder um Allianzen zu fchliehen ; 
in beſonders Tritifchen Lagen an das Bolt, oder vom Feldherrn an 
das Heer gerichtet; zu Ehren der im Kriege Gefallenen, oder als 
Vertheibigung eines Angellagten Thukydides ſelbſt fagt über feine 
Befähigung zu biefem Geſchichtswerk (S. 155) und in Beziehung auf 
en Krieg: 

„Ich babe ihn ganz durchlebt im verftändigen Alter unb mit 
„foridauernder Aufmerlfamleit, um Alles genau zu erfahren. Dazu 
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„cam für mich eine zwanzigjährige Verbannung aus meiner Vaterſtadt 
„jeit meinem Feldzuge nah Ampbipolis, wo ich anf beiben Seiten 
‚„nebte und Alles in Ruhe beobachten konnte“ 

Diefe „Reben und Urkunden” dienten ihm als bie ficherften An» 
haltepunkte, und deshalb hat auch der Verfafler des vorliegenden Buches 
denſelben fein Hauptaugenmerk zugeivandt, jo baß er den Zuſammen⸗ 
bang berfelben untereinander nur durch kurze Anmerkungen aus der 
Rriegsgeichichte vermittelt an Stellen, wo biefelben zum Verſtändniß 
bes Ganzen oder zur Motivirung der Reden dienen. — Der Verf. hat 
dabei einen doppelten Zweck verfolgt; einmal „ein hanbliches, nicht 
allzu umfangreiches Buch herzuftellen, dad dem Leſer genehm iſt“, fo= 
dann aber gerade das zu geben, was für die Mitwelt nicht blos ges 
ſchichtlichen Werth, fondern was bei der Ausdehnung und Ausbildung 
des Parlamentarismus, wie bei den diplomatifchen Fragen ber Gegen- 
mart, und bei ber Pitbetheiligung des bdeutihen Mannes an ber 
Landesregierung heute noch eine prattifce Bebeutung bat. Der Verf. 
fagt 3. B. in feinem Vorwort: „Wenn anders Thukydides im Rechte ift 
mit feiner Anfchauung, daß „„die Zulunft in der Welt Lauf immer 
wieber Aehnliches bringen könne““, fo bilden gerabe die Neben ben 
„Hausſchatz von bleibendem Werthe” ; fie behandeln, wie fogleich im 
Anfange bei den Allianzfragen vor dem Ausbruche bes Krieges, 
Grundfäte der Realpolitik, die nie veralten. 

Und dies erfährt man reichlich bei ber Lectüre dieſes Buches, 
welches für diefen praftifchen Zweck auch den Vortheil bietet, daß es 
ganz dem Geifte unfrer Mutterfprache conform, dem Lefer Teine 
Schwierigkeiten binfichtlich des Verftändniffes bereitet. 

Darum empfehlen mir dad Buch troß feines, für dad Ohr eines 
Laien beinahe abſchreckenden Titels, als eine höchſt intereflante, durch⸗ 
aus feflelnde und belehrende Lectüre zunächſt allen gebildeten Männern; 
aber wir halten uns überzeugt, daß auch gebildete Frauen mit der bier 
niebergelegten biplomatifchen Weisheit und feinen Rebelunft gern ihren 
Geiſt bereichern werden wollen, ohne daß wir eine praltiſche Ver⸗ 
werihung berfelben von ihnen mweber erwarten noch wünſchen. 

60. Schwedens Heldentänige Guſtav Waſa, Guſtav Adolf, Karl XII. 
Lebens⸗ und Charakterbilder dir die Jugend gezeidänet von $. Hoffmann. 
Mit vier Parbendruden und einem Thondruckbilde nady Aquarellen von 
Cajetan Schweiger, drei Portraits und einem Plane. gr. 8. (288 ©.) 
Leipzig, Eruſt Fieiſcher. 1871. 1 Thlr. 24 Ser. 

Diele drei Lebende und Charakterbilder dürfen als die Duinteffenz 
der Geſchichte Schwedens innerhalb eines gewiflen Zeitraums anges 
jehen werben. In der Einleitung hat ber Verfaſſer die frühere Ge 
ſchichte dieſes Landes bis gum Hervortreten Guſtav Waſa's in ges 
drängter Kürze vorangefhidt und auch vom Schluß der Negierungs- 
zeit de3 einen bis zum Negierungdamtritt des folgenden Königs einen 
leitenden Faden eingefügt. Somit iſt der Leer vollſtändig orientirt 
und vermag bie borgeführten Bilder richtig zu erfaflen und zu beur- 
tbeilen. Diefelben find mit großem Geſchick entworfen; mit aner⸗ 
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kennenswerthem Fleiß und großer Sorglichleit ausgeführt. Es ift er» 
fihtlih und auch von dem Verfafler beiläufig angebeutet, daß ihm bei 
feiner Arbeit ſchätzbare Duellenfchriften zur Verfügung geflanden haben. 
Den Hintergrund und Rahmen für diefe Bilder haben Triegerifche 
Beiten und Ereignifie gegeben ; deshalb wird fich Das Buch namentlich 
als Lectüre für die männliche Jugend von 14—16 Jahren eignen; 
doch weil es eben, wie oben bemerkt, als ein Sompendium für Ges 
ſchichtsbücher, in denen die ſchwediſche Hiftorie meist nur nebenjächlich 
behandelt wird, dienen Tann, fo wird es filher auch der meiblichen 
Jugend zu einer willlommenen Erweiterung ihrer hierauf bezüglichen 
Kennmiſſe verhelfen. Die Bilder in Thon- und Farbendruck, befonders 
auch bie Portraits, find dem Gegenftand ber Darftellung angemeflen, 
Tünftlerifch ausgeführt und dienen dem Buche zum wirklichen Schmuck; 
darum können wir baffelbe in jeder Beziehung als eine Bereicherung 
unfer3 Schages an guten Jugendfchriften bezeichnen und empfehlen. — 
64. Seeſchlachten und Abenteuer berühmter Sechelden. Ein 

Buch der Admirale Der deutfchen Jugend zur Unterhaltung und Nach⸗ 

eiferung erzählt von Heinrich Smidt. Dritte Auflage. gr. 5. (888 ©.) 

Glogau, Karl Flemming. 1871. 1'/, Thlr. 

In früheren Bänden des ahresberichtes find zwar nicht bie 1. 
und 2. Auflage dieſes Buches, aber andere Darftellungen des See⸗ 
mannslebend von bemjelben Berfaffer zur Anzeige gelommen und 
baben eine glünftige Beurtbeilung erfahren. Das vorliegende Bud), 
welches erſt in feiner dritten Auflage zu unfrer Einfiht gelangt, führt 
durch einen folgen Titel die größten Seehelden aller Nationen ein 
und der beutichen Jugend zur Nacheiferung vor. Borangeftellt ift dem 
Hauptinhalt eine Einleitung, in welcher die Wahl des Buchtitels mo— 
tivirt und eine zum befjern Verſtändniß fehr erjpriegliche Begriffger- 
klärung des Titels „Admiral“ gegeben wird. Daran fchließt ſich eine 
Reihe, unter ſich zufammenhangslofer Lebensſtizzen und Schlachten⸗ 
bilder, von denen bie erfteren fo Inapp wie möglich gehalten find und 
nur den Zweck haben, den Lefer genügend über den äußeren Lebens⸗ 
gang ber vorgeführten Helden zu orientiren; feine berjelben erſtreckt 
fih über mehr als vier Seiten. Den Hauptinhalt bilden bie fich jedes⸗ 
mal an dieſe biographifchen Skiggen anlehnenden Schilberungen einer 
ober mehrerer der glanzuollen Thaten, welche den Ruf diefer Helden 
begründeten und burch bie ihre Andenken bei der Nachwelt gefichert 
worben if. Dieſe Schilberungen laſſen an Lebhaftigleit, Ausführlich- 
keit und Anſchaubarkeit faum etwas zu wünfchen übrig; barum find 
fie ſehr wohl geeignet, das Intereſſe ber Lefer anzuregen unb zu 
befriedigen. — In dieſer Weife reiben fich die Lebensbilder folgender 
Männer aneinander: 

1. des Horatio Nelfon, 

„ Sean Bart, 
» Paul ones, 
‚ Torbenffiold, 
„A. J. v. Krufenftern, 
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6. des Duguay-Trouin. 
7. „Michael de Ruiter. 
8. „ Lord Anfon. 


9. „Duquesne. 
10. „ Richard, Graf Howe. 
11 bon der Groeben. 


on 

Die feinen Stahlftiche, welche theils Bortraitbilder der Genannten, 
theild Darftelungen hervorragender Momente aus deren Heldenleben 
find, unterftügen weſentlich die durch die Schilderungen empfangenen 
Eindrüde, und bei dieſen mannigfachen Vorzügen erfcheint uns das 
Bud werth, allen denen zur Beachtung empfohlen zu werben, melde 
nad Mitteln zur Bildung und Kräftigung des Charakters ber ihnen 
anvertsauten männlichen Jugend juchen. 

62. Deutfdlande Shmah und Deutfhlands Ehre. Gcenen und 
Bilder aus den Befreiungskämpfen des deutihen Volkes gegen feine Unter⸗ 
drüder. Der deutſchen Jugend gewidmet von Heinrich Reler. Dritte Aufl. 
8. (206 ©.) Stuttgart, Albert Koh. Geb. 16 Ger. j 

Der Inhalt ift im Titel hinreichend angebeutet. Die Form ber 
Darftellung ift einfach, anſprechend und oft durch Einflecdhtung charak⸗ 
teriftifcher Züge belebt. Den oben angegebenen Kriegsbildern find 
noch die kurzgefaßten Lebensbilder der bervorragendften Felbherren und 
des Staatsminiſters don Stein beigefügt, die jeboch zu fliggenhaft ger 
halten find, als daß ihnen ein Werth zugefchrieben werben könnte — 
In Zugenbbibliotheien wird das Bud) feinen Play finden können. 
03. Geihichtsbiider Erzählungen und Stkiggen für die reifere Sugend 

von Ferdinand Plug. Mit 8 Bildern von Julius Scholtz und Alfred 

Diethe. gr. 8. (340 ©.) Glogan, Karl Flemming. 1871. Geb. 1'/, Thlr. 

Unter biefem Titel bat der Verfafier eine bunte Sammlung in- 
tereflanter Erzählungen veröffentlicht, welche unter fi nur jo weit 
Bulammenbang haben, als etiva zwei oder brei berjelben immer Acte 
ein und besjelben Drama's bilden: — Der Inhalt läßt ſich aus den 
Hauptnummern entnehmen. 1. Ein Bürger von Alten-Stettin. 2. Bil 
der aus dem Landsknechtsleben. 3. Der jchlimmite Tag aus dem Leben 
des alten Deſſauers. 4. Aus dem Befreiungskriege. 5. Aus ber 
Mart 1503. 6. Dichtergrüße. 7. Held Wadenit. 8. Im breißig- 
jährigen Kriege. 9. Das Duell im Finftern. 

Jeder der genannten Abfchnitte ift ein lebensvolles Bild aus der 
Geſchichte, ausführlich genug, um das Intereſſe des Leſers zu erregen, 
dabei fchlicht und aniprechend erzählt. Es dürfte fich dieſes Buch für 
Knaben von 12—16 Jahren befonders eignen. 

64. Am MRbein während der Belagerung und Uebergabe Straßburgs im 
Jahre 1870. ine Erzählung für die Jugend von Dr. E. Ylberti. Mit 
einem Titellupfer. 8. 103 ©. Leipzig, 3. T. Wöller. 1871. 12 Ser. 

Die Erzählung fchildert nicht fowohl das Drama ber Belagerung 
Straßburgs, ſondern die Beziehungen ber Pfäher und Babenfer 
Landbevölkerung zu den Bewohnern Straßburgs, fo wie bie Eonflicte, 
in welche dieſelben während der Belagerung gerieten. — Die Dar: 
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ſtellung ift interefiant und lebensvoll und wenn ber Berfafier auch 

wahrjcheinlich recht willfürlich bei der Behandlung de3 Stoffes ver⸗ 

fahren ift, fo macht die Erzählung doch nicht den Anſpruch auf eine 

biftorifche Darftellung, fondern feine Abficht gebt vielmehr darauf, ein 

Beifpiel Tinblicher Liebe und unerfchrodenen Muthes unter den Schre- 

den bes Krieges vorzuführen. — Das Buch wird von Knaben und 

Mädchen von 10—12 Jahren gern gelefen werden. 

65. Die Brüder. 

66. Der Sohn der Wittwe. 

67. Branzofengeneral und deutſcher Profeſſor. 

68. Kaifer Karl's Urentel. 

69. Der Rothmantel. 

70. Die Schweſtern. ' 

71. Meier Eonrad der Schöppe. Erzählungen für die Jugend und 
das Volk von Loniſe Pichler. Mit je 1 Titellupfer. Zweite Auflage. 

12. Stuttgart und Leipzig, Otto Riſch. à Bdchn. 7/2 Sr. 

Die erfte Auflage dieſer Heinen. biftorifhen Erzählungen ift im 
15. und 16. Bande des Päd. Jahresberichts angezeigt und befprochen 
worden. Wir vermeifen auf die damals abgegebene günftige Beur⸗ 
theilung unſers Mitarbeiter. — Bon derjelben Berfafierin find in 
diefem Jahre neu erfchienen: 

72. Sigulf und Grimolt. (91 S.) 
13. Die Deutfhen in Rom. (108 ©.) 
74. D Straßburg, o © trepburg! (104 ©.) Erzählungen für die Ju⸗ 
end Fr das Boll. Mit je 1 Titelfupfer. 12. Ebendaſelbſt. & Bdchn. 
. Ser. 

Wie fchon aus ben refp. Titeln erkennbar, iſt der Stoff eben⸗ 
fall3 wieder der deutſchen Geſchichte entlehnt, und zwar fcheint es in 
der Abficht der Berfafferin gelegen zu haben, aus den drei Hauptab⸗ 
Tchnitten derfelben Beifpiele von der Arglift und Treulofigfeit der la⸗ 
teinischen Race gegenüber dem Bieberfinn und ber Opferfreubigfeit ber 
Deutſchen vorzuführen. — Die unter Nr. 72 genannte Darftellung 
greift zurüd in die Zeit, ald Germanikus feine Eroberungszlige in bie 
deutfchen Gauen unternahm. Sigulf und Grimolt find Angehörige 
verichiebener deutſcher Stämme, doch obwohl einander gegenfeitig fremd, 
jegt doch Einer für den Andern bei verjchiedenen Gelegenheiten fein 
Leben ein. An ber Gattin bes Letzteren veranfchaulicht bie Verf. 
die oft gerühmten Tugenden beutfcher Frauen; inöbejondere auch deren 
ausgefprochene Neigung und Befähigung zur Krankenpflege. — Im 
Mr. 73 ericheint Kaifer Dtto III. al® der Repräfentant der Deut⸗ 
ſchen in Rom. Der zu allen Seiten bemerkbar geweſene Bug des 
deutichen Charakters, bei eigher Unterfchägung die Vorzüge der wel⸗ 
Then Nation übermäßig zu bewundern und deren Sitten und Gebräude 
blindlings nachzuahmen, findet ſich in Otto verebelt zur höchſten Po⸗ 
tenz ausgebildet. Aus feinem Schidfal fucht die Verfaflerin zu bemons 
ftriren, daß der Welfche die opferfreubige Vorliebe bes Deutfchen mit 


Undank und Berrath vergilt. Die dritte Erzählung, Nr. 74, bat ben 
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Raub Strafburg’8 unter der Regierung Ludwig's XIV. zum Gegen- 

ftande, welcher Gewaltact die nachbarlich-⸗welſche Gefinnung 

gegen die bamald kranke und ſchwache deutſche Nation am unzwei⸗ 
beutigften zum Ausdruck bringt. 

Darftelungsform und Sprache iſt auch in diefen Erzählungen 
nit dem befannten Geſchick der Berf. der Zeit angepaßt, aus ber fie 
ihren Stoff gewählt und dem Zwecke entfprecdhend, den ber Autor von 
Bollsbüchern nothwendig haben muß. Sie find anziehend gefchrieben 
und erben, zumal durch die Beziehungen, welche auf bie Ereignifie 
der neueften Zeit genommen find, dazu beitragen, das Intereſſe bes 
Volles von ſchlechten und faben Büchern abzulenien und ber vater⸗ 
länbifchen Geſchichte zuzuwenden. Wir empfehlen biefe brei Bändchen 
allen Bollsbihliothelen zur Anfchaffung. 

75. Unter Dem großen Kurfürften. Eine Erzählung für die Jugend 
und das Bolt von Louniſe Pichler. Mit 1 Titelfupfer. Ebendafeldft. 
(155 &.) 24 rg = 71), Ger. 

Auch biefe Erzählung, welche den Feldzug des großen Kurfürften 
gegen die Franzoſen als Hollands Alliirter und die Schlacht bei Fehr⸗ 
bellin fchilvert, ift unter dem gleichen Gefichtöpunft, als bie vor⸗ 
hergehenden aufgefaßt; auch bat bei Darftellung der vorgeführten 
Begebenheiten die Berfafierin Gelegenheit genommen, ihren beutfchen 
Leſern zu zeigen, tie fchwächend vie frühere Zerriffenheit der Reichs⸗ 
lande für die Volkskraft geweſen und wie unzuverläffig und treulos 
fih Die natürlichen Bundesgenoſſen faſt immer gezeigt haben. Schriften, 
weiche durch ihren Inhalt zur Belebung und Kräftigung des National: 
beiwußtfeind beitragen, müflen eine möglichſt weite Verbreitung er- 
fangen. Das vorliegende Buch kann zu dieſer gezählt werden. 

76. Culturbilder aus Hellas und Rom von Dr. Hermann Golf. 
Zweite, beriähtigte und vermehrte Auflage. J. II. und III. gr. 8. (VII 
u. 356 421, VIII u. 402 ©.) Leipzig, Job. Ar. Hartlnodh. 1872. L 
1%/s Ihir. II. und III. 2% Thlr. 

Von dieſem Werke Tiegen diesmal alle drei Bände in zweiter 

Auflage vor. Bon ber erften Auflage war uns nur der L Theil, 18 

Nulturbilder enthaltend, eingefandt worben, welcher im XVIL. Bd. bes 

Paädag. Jahresberichte (S. 633 u. f.) eine ausführliche Beſprechung 

erfahren hat. Solcher Eulturbilder enthält ber II. Th. 13, ber III. 

2. 16, melde zuſammen eine interefiante und inftructive Gallerie 

bilden. Der Verfaſſer bat die geeignetſten Momente für Zeichnung 

der Gulturzuftände jener beiben Böller trefflich heraus zu finden und 
aneinander gu reiben verflanden, wodurch fich das Ganze zu einem 
lebensvollen Gemälbe geftaltet, welches jeden Gebilbeten durch Viel⸗ 
feitigleit und Anſchaubarkeit des Stoffes, durch Lebendigleit und 

Friſche der Darftellungsweife befriedigen kann abgefehen natürlid von 

denen, welche zum Zwecke befonderer Stubien Quellenſchriften den 

Vorzug geben mäffen. 

In biefer zweiten Auflage des III. Bandes find 2 Artikel, „Ranali- 
ſirungoprojecte und „Beiſpiele von meiblichem Heroismus“ geftrichen 


328 Jugend⸗ und Bollsichriften, 


unb durch fünf andere Arbeiten eriegt worden; nämlich: „Das Mur 
feum bon Alerandria”, „Das Schidfal der Kriegsgefangenen im Alter 
thum“, „Die Gebeimnifle der Veſta“, „Zwei römiſche Schaufpieler” 
und „Griechifches und römiſches Badeleben“, durch welche Verände⸗ 
zungen ber Verfaffer ſeine Geneigtheit bekundet einerſeits ſachgemaͤße 
Ausſtellungen zu beachten, andererſeits den Bedürfniſſen eines weiteren 
Leferkreifes durch Hinzufügung ſolcher Capitel gerecht zu werben, beren 
Inhalt auf ein allgemeineres Intereſſe Anipruh machen kann. — 
Wir können indeflen nicht umbin zu bebauern, daß das 13. Kapitel 
im IIL Bd., „Zwei griechifche Frauen“, und zwar ivegen der zweiten 
Stige, — das Bud von der Lectüre für die Jugend ausſchließt, wo⸗ 
für wir doch dieſe Culturbilber nach ihrem ganzen übrigen Inhalte 
empfehlen Tönnen, wenn wir bie zeifere Jugend babei im Auge bes 
halten. Bei einer neuen Auflage würden wir es auch für zweckmäßig 
erachten, bie bem ILL. Bd. angefügten Nachträge und Berichtigungen 
in ben betreffenden Bänden zu verarbeiten oder fie denfelben menigftend 
am Anfang oder am Enbe beizufügen, jtatt fie an den Schluß bes 
HL Bandes zu ftellen. Wir wünfchen biefen Culturbildern einen recht 
weiten Leſerkreis. 
77. Sagen und alte Geſchichten der Markt Brandenburg für Jung 
und Alt von W. Schwartz, Director des Gymnafiums zu NRen-Ruppin. 
gr. 8. (203 S.) Berlin, Wilhelm Herk. 1871. cart. 24 Ger. 


Die 106 Nummern bes Inhaltsverzeichniſſes find zunächſt im 
zwei Hauptgruppen georbnet, von benen bie erfiere unter bem Titel 
Allgemeines” Sagen und ſolche Tmbitionen enthält, welche dem 
ganzen Lande gemeinfam angehören ; die überwiegend zeichere zweite 
Gruppe führt die Weberfchrift: „Locales“ und enthält bie nah Ort⸗ 
Ihaften ober Kreifen georbneten Sagen. — ı 
Daß dieſe Sammlung recht viel Längftbelannte® enthält, Liegt 
in ber Natur der Sache; aber der Sammlerfleiß des Berfaflers bat 
auch noch mandes Kom aufzufinden gewußt, was bisher nur 
Wenigen belannt geworden fein mag. Die Einkleidung ift eine durch⸗ 
aus ungezwungene und nad einem gebilbeten Geſchmack bemeffene, 
zuweilen in munbartlicher Form, doch überall von anregender Friſche 
und Anmut. 

Sm einer Gollection von Sagenfammlungen bürfte dieſes Bud 
nicht fehlen; beſonders aber machen wir die Bewohner der Mark 
felbft auf dieſen Sagenkranz ihrer heimathlichen Provinz aufmerlſam. — 
78. Gharakterbilder ctaffifder Frauen» Gefalten von Hermann 

Soffmeifter. 8. (167 S.) Berlin, 5. Henſchel. 1871. Geb. */, Thlr. 

Der Verfaſſer bat biefe fünf Charakterbilber : 

Der Naufilan bes Homer, 

„Imogen bes Shaleſpeare, 

„Arntigone des Sophokles, 

„Iphigenia des Goethe und Schiller, 

„ Gudrun aus bem deutichen Epos, 
mit Abfiht auf die Charaktterbildung unferer weiblichen Jugend 
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nen und ſich diefelben als Lectüre für das Jungfrauen⸗ 

gebacht. 

Wir theilen mit ibm bie Weberzeugung, baß bie Charakterbildung 
unferer gefammten Jugend obenan ftehe unter den Erziehungs und 
Unterrichtszwecken; aber ob er zu dem Zwecke das richtige Mittel ge⸗ 
wählt babe, ericheint uns mehr als zweifelhaft. Als Lehrer wirb der 
Verfafſer wiflen, daß man feinen Zöglingen Vorbilder vorbalten muß, 
an welche fi das junge Gemüth aufs engfte anzufchließen vermag 
und bei denen e3 wünſchenswerth ift, baß fie bei geringerer Begabung 
des Zöglings für felbftftändige Verarbeitung des Stoffes auch ohne 
Schaden von demſelben copirt werben Tönnen. Wenn ber Berfafler 
nun feine vorgeführten Yrauengeftalten von dieſem Geſchichtspunkte 
aus betrachtet, jo werden ihm die großen Mängel derſelben, troß ihrer 
unbeftrittenen Glafficität, grell in die Augen fallen, und ir erwarten, 
daß er für den genannten Zweck geeignetere Frauengeftalten aufzufinden 
wiſſen wird; die bier genannten verlieren überhaupt ganz außer- 
ordentlich, wenn fie berausgeriffen werden aus dem künſtleriſch voll⸗ 
enbeten Ganzen des Drama’. — Sind die Mädchen reif genug und 
hält der ſorgſame Exzieher eine Lectüre diefer Art für wünſchenswerth, 
fo laffe man das Kunſtwerk der Dichtung in feiner Totalität auf das 
bildungsbebürftige Wefen wirken, ftatt in ſolchen Auszügen Dichtung 
und Charaktere zu verflimmeln. 

79. Die Geſchichte der Deutfhen von Theodor Griefinger. 8. In 
40 Lieferungen & 3 Bogen. Mit 20 Holzſchnitten. Stuttgart, Vogler und 
Beinhauer. 1872. Preis jeder Lief. 4 Sgr. — 12 Kr. ſuͤdd. | 

Bon diefem Werte ift foeben der erfte Band, der mit acht fchönen . 
Abbildungen geziert ift, erfchienen. Derfelbe umfaßt die Geſchichte 
unferes Baterlandes vom Jahre 600 vor Chriftus bis zum Tode des 
legten deutfchen Rarolingers im Jahre 911. — Es ift diefe Gefchichte 
zu einer Unterbaltungslectüre für das deutfche Volk im meiteften Sinne 
beftimmt, ſoll alfo als ein Lefebuch betrachtet werben, das bie geiftige 
Entwidelung durch Anregung des Wiflendtriebes zu befördern und das 
Nationalbewußtfein zu- räftigen geeignet ifl. — Diefem Zweck ent- 
Iprechend, ift die Darftellungsform eine durchaus populäre, nicht über- 
laden mit Daten, aber ausführlih und überfichtlih. — Leider finden 
ſich bie und da Stellen, bie wir an einem Werte, das als ein Fa⸗ 
milienleſebuch gedacht wird, nicht billigen fönnen; wenigſtens dürfen 
biefelben nie zu fo ausführlihen Schilderungen ausgebehnt erben, 
wie dies beifpielämeife bei dem Weiberkriege zwifchen Freedegunde und 
Brunhild auf S. 344— 354 gejcheben if. — Zunächſt barum nicht, 
weil unſer Volt nicht nur unterrichtet, fondern aud gebildet 
werben fol, und Bildungsdbebürftige vor Allem edler Beiſpiele be= 
nöthigt find, um fi, im wahren Sinne des Wortes, an biefen Vor⸗ 
bilbern zu erbauen. Erfordert es die hiſtoriſche Treue, folder Zus 
fände Erwähnung zu thun, fo ift das belicate Capitel fo decent, wie 
möglich zu bebanteln, und da ja nad den Worten des Verfaſſers, 
doch nur eine Skizge von dem Gräuelleben entworfen worden ift, 
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ſo faſſe man die Darſtellung noch enger oder laſſe es bei Andeutungen 
bewenden. — Hieran knüpft ſich auch der andere Grund für unferen 
audgefprocdhenen Tadel. Der Verfafler wird nämlich gar nicht im 
Stande fein, durch alle Epochen hindurch diefe Nachtieite des Hof⸗ 
lebens mit gleicher Ausführlichleit zu ſchildern. Läge es doch in 
Abſicht, welche Bilder würden fi dann vor ben Augen ber Lefer aufs 
xollen! Und wenn es unterbleibt, fo entftehben nicht zu entſchuldigende 
Spmeonfequenzen. In einem Volksbuche find daher Darftellungen 
biefer Art als Krebsſchäden zu betrachten, deren Borbandenfein in 
dem vorliegenden uns auch nicht geftattet, der Anzeige eine Empfehlung 
beizufügen, fo großes Gefallen wir auch an dem Unternehmen über: 
haupt und, wie oben erwähnt, an der fonftigen Darftellungsweite des 
Verfaſſers haben. 


B. AMriegegeſchichte. 


80. Deutfhlands Triumph im Kampfe gegen Franukreich 1870/71. 
Bolftändiges Gemälde des franzoͤſiſch⸗deutſchen Krieges für Jung und Alt 
Dargeftellt von H. Schwerdt. 8. (463 S.) Langenſalza, F. G. 2. Greß⸗ 
ler. 1871. geb. 1 Thlr. 6-Sgr. 

Das vorliegende Buch giebt die Gefchichte des glorreichen Krieges 
gegen Frankreich in Briefen, deren Berfafier ala Augenzeugen berichten. 
Zum Theil find diefelben als Combattanten der verfchiedenen Waffen- 
gattungen und ſelbſtverſtändlich auf den hauptſächlichſten Schaupläben 
des großen Kriegstheaters vertheilt gedacht, theils find Die Begeben- 
heiten mebr objectiv, mit dem Auge des Beitungäcorreipondenten oder 
von dem Standpunkte bes Arztes aus, aufgefaßt und bargeftellt, welche 
Form der Mittheilung durch ihre Unmittelbarkeit und Frische fehr an- 
regend auf ben Lejer wirkt und fein Sinterefle von Anfang bis Ende 
gleichmäßig lebendig erhält. Auch geftattet dieſe Darftellungsform ein 
liebevolle Eingehen auf gemütbuolle und aniprechende Charalterzüge 
und eine treue Wiebergabe aller der Träftigen und zarten Töne, die 
ber Kriegsſturm in dem Geifte der beutichen Bevölkerung machgerufen, 
da jene Briefe vom Kriegsichauplag auch von den Dahbeimgebliebenen 
beanttvortet werben, und biele Briefe aus der Heimath trefflidde Schil- 
derungen der Buftände und Stimmungen in Deutichland jelbft ent=. 
balten. Diefe recht effectvolle Einzelmalerei ift bei einem Kriegsge⸗ 
mälbe nicht häufig anwendbar, darum aud ber Abmwechjelung wegen 
recht angenehm, da ſich gewiß fein Deuticher damit begnügen wird, 
die Geſchichte die ſes Krieges ein Mal geleien zu haben. Andrer⸗ 
feit3 ift es natürlich, daß eine derartige Daritellungsform auf einen 
Totaleindrud verzichtet. Es mußte in Wegfall kommen Alles, was in 
anberen Darftellungen über die Urfachen bes Krieges geſagt und vor⸗ 
angeftellt ift; ferner: Mittheilungen über die Einbrüde, welche der 
unerhörte Triumph des deutichen Waffen im Auslande berborgerufen, 
Enthüllungen der diplomatiſchen Schachzüge der beutichen und fran= 
zöſiſchen Staatsmänner und ebenſo auch bie ftatiflifchen Nachweiſe, 
welche allerdings als ein vorzügliches Mittel dienen Fönnten, bon ber 
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Ungeheuerlichkeit dieſes Krieges eine ri htige Vorftellung zu geben. — 

"Teoh deſſen haben wir dad Bud mit Vergnügen und Intereſſe geleſen 
und empfehlen es feiner vorher angeführten Vorzüge wegen als Fa⸗ 
milien= und Volksbuch für Jung und Alt. — Der am Ende ange 
fügte Siegeölalender wird jedes beutiche Herz in freubigem Stolze 
ſchlagen machen und auf das Nationalgefühl kräftig einwirken. — 

An Abbildungen enthält das Bud, eine Anficht bed Louvre in 
Holzſchnitt. 

81. Der vollſtaändige Deutſch-franzöſiſche Krieg in den Jahren 
1870 und 1871 von Georg Fülleborn. Dem charakterfeſten deutſchen 
Manne, wie den firebfameren Theile der deutfchen Jugend erzählt. 8. (80 
S.) Berlin, Werner Große. 1872. Geh. ?1/a Ser. 

Auch eine Geſchichte bes letzten Krieges, aber auf dem Raume 
von 80 Detapfeiten! — Daß mit einer bergeltalt gebrängten Dar- 
ftellung weder einem Leſer gedient fein Tann, der Belehrung fucht, 
noch demjenigen, der ald Mitlämpfer ein Gedenlbuch an feine und 
feiner Waffenbrüber Großthaten zu beiten wünſcht, — daß dieſe und 
noch viele andere Anſprüche in diefen Blättern nicht befriedigt werden 
Zönmen, ift ſelbſtverſtändlich. Aber dennoch tft das Werkchen beach⸗ 
tenswerth, weil es dem Unbemittelten ohne Opfer zugänglich ift und 
trotz ber Knappheit der Darftelung einen guten Überblid über das 

te nationale Ereigniß aller Jahrhunderte gewährt, was immerhin 
ift, als wenn die große Menge in relativer Unwiſſenheit ber- 
barren müßte. . Beier zehntaufend ſolcher Kriegsgefchichten als ein 

Tractätlein in den Händen bes Volles. 

82. Der Krieg des Jahres 1870 -1871. Dem deuitſchen Bolfe und der 
deutfchen Jugend erzählt von Hermann Praß, Schulinſpector im Elſaß. 
8. (127 ©.) Neuwied u, Leipzig, 3. H. Henfer. 1872. Beh. 5 Bar. 
Dies Büchlein gleicht dem vorgenannten in mancher Beziehung; 

es ift einfach, mahrbeitägetreu und in größtmöglichfter Knappheit ab- 

gefaßt. Dem Tert find mehrfach Kriegs: und vaterländiſche Lieber 
eingeftreut, durch welche der Berf. der zu ſchildernden Stimmung Aus 
drud zu geben verſucht bat. Anlangend bie zweite Hälfte des Kriegs⸗ 
jahres, fo erſcheint uns biefelbe doch etwas zu oberflächlich bebanbelt. 

Es find in diefer Periode allerdings nicht Schlachten, wie hei Graves 

Iotte und Sedan zu verzeichnen; aber bie Zeit der Belagerung von 

Paris iſt eine vechte Prüfungszeit, ein Probisftein für den Grab ber 

fittliden Kraft, durch die das beutfche Volk gefiegt bat, geweſen; 

und dieſe Kraft nad Urfprung und Wirkung anſchaulich zu machen, 
fie bei feinen Lefern nad Möglichkeit zu weden und zu kräftigen, 
follte jeder für feine Pflicht erachten, der für die Jugend und das 

Volk fchreibt, dem in der Darſtellung bes glorreichiten aller Kriege fo 

nabeliegende Veranlaſſung gegeben ift. 

83. Der deutfchsfranzöfifhe Krieg 1870 Hi3 1871 von Dr. theol. 
et phil ". U. Weidemann, Herzogl. Saächſ. Meining. Oberſchulrathe. 
8. (IV u. 176 8.) Saalfeld, Conſtantin Rieſe. 1871. Geb. 15 Sgr. 


Borkiegende Schrift it mit Nüdficht auf einen befler unterrichteten 








332 Jugend⸗ und Volkgsſchriften. 


und anſpruchsvolleren Leſerkreis verfaßt, als bie vorgenannten, was 

zwar nirgend in Worten ausgeſprochen iſt, aber ſofort beutlih em⸗ 

pfunden wird, ſobald man eine Vergleichung vornimmt. Sie gehört 
ja allerdings auch zu ben Büchern, welche den großen geſchichtlichen 

Stoff in leichterer Form behandeln; aber der Berfafier bat fein reiches 

Material mit wiſſenſchaftlicher Einfiht und großer Sorgfalt gefichtet 

und zu einer Haren, lebensvollen Darftellung verarbeitet, die wir je⸗ 

dem Gebilbeten, welcher in Kürze mit der Geſchichte dieſes Kriege 
befannt werben will, auf3 Befte empfehlen können. 

84. DeutfSlands rubmpoller Krieg gegen Frankreich im Jahre 
1870/71. %Yür das deutfche Volk, — fir feine heranreifenbe Jugend 
überfichtlich dargeflellt von J. Schwedler. Mit einer Leberfihtöfarte von 
Krantreih und den Epeclalvlänen von Meg, Sedan, Straßburg und Paris. 
8. (VIII u. 208 5.) Reu-Ruppin, Alfred Dehmigke. 1871. Geh. 10 Ser. 

Sin feinem kurzen Borwort betont der Berfafier nochmals, „daß 
er” (was auf dem Titel fchon ausgeſprochen) „bei Bearbeitung feines 
Buches bemüht geweien ift, namentlich ber heranreifenden Jugend 
unſeres Volles eine Hare und überfichtliche Darftellung ber gewaltigen 
Ereignifie der jüngft durchlebten großen Zeit zu geben und durch die⸗ 
felbe ein richtiges Verftänbniß, fowie eine möglichſt leichte Auffaflung 
zu erzielen;“ — er hofft, „babei anregenb auf Geift und Herz zu wirlen 
und die Begeifterung, mit der in biefer Zeit Alt und Jung ſich ber 
Sade des Baterlandes bingegeben, wach zu erhalten, zu pflegen und 
zu ſtärken“. 

Wir freuen uns, beftätigen zu können, daß ber Berfafler feine 
Abfiht in Beziehung auf überfichtlicde und leichtfaßliche Darftellung 
durch geſchickte Gruppirung ber Thatſachen, Perjönlichleiten und Zu⸗ 
ftände erreicht bat und daß wir demnadh mit ihm hoffen, die beab⸗ 
fichtigte verebelnde Wirkung feiner Arbeit auf die deutfche Jugend 
werde nicht ausbleiben. — Wir empfehlen daher dieſes Buch, das auch 
binfichtlih der dafür anzulegenden geringen Summe zu ben preis⸗ 
würdigen gehört, zur Anſchaffung für Jugend- und Sculbiblio- 
theken, wie überhaupt zur Zectüre für die Jugend beiderlei Geſchlechts. — 
85. Der welfde Rachbar. Lebensbilder aus dem großen Kriege von 

I870,71. Rah wahrheitägetreuen Dokumenten gefhildert von U. W. 

"Grube. 8. (134 &.) Stuttgart, 3. F. Steinfopf. 1871. Geh. 48 Kr. 

Wir bielten und im Voraus überzeugt, baß eine Bearbeitung 
dieſes geichichtlichen Stoffes von dem geiftvollen Berfafler eine eigen- 
thümlich finnige Auffafiung zeigen und neben der Darftellung der That⸗ 
ſachen die tiefer liegenden Urſachen bes Krieges, jene untilgbare Erb⸗ 
feindfhaft bebingenden Gegenfäse in dem Charakter der Nationen zur 
Anſchauung bringen würde. — Und in ber That erteilt fih das 
vorliegende Buch als eine vorwiegend piychologifche GSonception, die 
gleihfam als Commentar zu allen Aeußerungen nachbarlider Ge 
finnung gelten Tann, welche Deutichland in früherer und letter Zeit 
von Frankreich enigegen zu nehmen hatte und für die Zukunft nod) 
erwarten kann. — Demnach findet der Lefer nicht ſowohl eime genaue 
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Kriegschronik in der dargebotenen Lectüre, als auch gewifiermaßen eine 
Bezugnahme auf die aufeinander folgenden ober zufammenfallenden 
Ereigniffe. Der Verfaſſer bedient fich derfelben als Anfchauungsmittel 
für abſtracte Begriffe, oder ala neue Beläge für eine Theorie, über 
die Demoralifation und Eorruption des ganzen franzöfiichen Volles, — 
bie fi) zwar aus Erfahrungen aufgebaut hat, jedoch oft genug noch 
als anzuzweifelnde oder gar verwerfliche Hypotheſe bezeichnet wird. — 
Der Verfaſſer jagt felbft: e8 würden fiher noch Jahre darüber ver- 
gehen, ehe eine ruhige, klare, gerechte und genaue Geſchichtsſchreibung 
dieſes Niefenlampfes möglich fein würde; aber wir bürfen ihm bas 
Zeugniß geben, daß er jetzt ſchon bei aller Begeifterung für die beutfche 
Sadye, bei aller Bewunderung ber auf biefer Seite in Erfcheinung 
getretenen hohen Tugenden und Vorzüge volllommen objectiv ge- 
blieben und dem „welſchen Nachbar” ebenfo gerecht geworben ift, wo 
eine eblere Regung erlennbar, oder eine ehrenbafte Handlungsweiſe zu 
beobachten war, als er da Schwächen und Mängel offen angebeutet 
bat, wo ſolche auf deutfcher Seite zu rügen waren. — 

Das Buch wird fomit allen denen eine angenehme und interefjante 
Lectüre fein, denen ber Gang und Zuſammenhang ber Kriegsereignifie 
nicht mehr fremb find, welche diefelben aber nun von höherem Ge: 
fihtspunfte aus betrachten und ihr Urtheil an dem eines feinen Beob- 
achters und Menfchenfenners bilden und fchärfen wollen. — 

86. Der Krieg von 1870 und 1871. Dem deutſchen Volle erzählt von 
Suſtav Jahn. Mit einer Karte von Frankreich. 8. (617 ©.) Halle, 
Richard Mühlmann. 1872. 1 Thlr. 6 Ser. 

Wir haben im vorigen Bande des Jahresberichtes ©. 345 u. f. 
bereits bie erite Abtheilung dieſes Werkes angezeigt und Beranlafiung 
gehabt, auf die mannigfaden Vorzüge deſſelben als Volksſchrift hin⸗ 
zumeifen. Gegenwärtig liegt es in feiner Vollendung vor und, wo⸗ 
Durch es äuferlih zu einem ftattlihen Bande angewachſen if. Die 
Darftellungsform und der anfänglich darin angelchlagene, recht zweck⸗ 
mäßige Ton ift bis zu Ende beibehalten, und empfehlen wir das Bud, 
welches nun auch eine fehr ſchöne und deutliche Karte als werthvolle 
Beigabe erhalten bat, wiederholt der Beachtung. 

87. Der Franzoſenkrieg 1870 und 1871. Bon Ferdinand Schmidt. 
8. Berlin, Franz Lobeck. In Lieferungen. 3 Bg. ſtark, à 3 Sgr. 

Den voraufgegangenen 13 Lieferungen, deren Erjcheinen wir im 
letzten Bande bes Päd. Jahresberichtes (S. 344 u. f.) angezeigt und 
den hauptfächlichen Inhalt nach den einzelnen Heften zur Kenntniß ge= 
bracht haben, find bis jet ſechs fernere Lieferungen gefolgt, in welchen 
der Berfafier den Stoff in nachſtehender Reihenfolge georbnet bat: 

Lief. XIV. Scenen im gefeßgebenden Körper. Im Taiferlichen 

Senat. Kaiſerin Eugenie. Die Republit. Fieber⸗ 
phantafien bed franz. Dichters. Jules Favre's 
Rundichreiben. 

„ XV. Garibali, Mazzini. Thier's Miſſion. Girardin. 
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De: Bunbedlangler. Charalteriſtik des franzöftichen 


Lief. XVL Sranpöfifie Männer des Friedens. Stimmen ber 
Vrefie. David Strauß und Renan. 
„ XVID. Elſaß. Der Kampf um Straßburg. Gambetta 


ris. 
„ XVII. Belagerung von Paris. Eine neue Jungfrau von 
Orleans. Meb. 

Die Fortſetzung diefes gebiegenen Geſchichtswerles entfpricht ganz 
den großen Erwartungen, die bei der getroffenen Anlage in und an⸗ 
geregt worden find. Namentlich wird ed ben Lehrern als eine zuver⸗ 
läfftge, ausreichende und reine Hülfsquelle für eigene Information ſo⸗ 
wohl wie ala willlommened® Compenbium beim Geſchichtsunterricht 
emproblen. 

88. „Doch Hüter Euch vor Sicherheit!“ befonderer Abdrud aus: Der 

a Bon Ferdinand Schmidt. 8. (59 &) Berlin. Im 

elbfiverlag des Berfaffers. 

In vorliegender Schrift, die, wie aus dem Titel erhellt, ein Ab: 
drud aus dem vorſtehend angezeigten größeren Werke beö Berfaffers _ 
ift, bringt er auf dem engen Raume von 59 Seiten den gefchichtlichen 
Nachweis, daß „Rom und die ganze Iateinifche Race während eines 
Beitraumes von 2000 Jahren die unverjöhnlichen, mit dem bitterften 
Haß und unergründlicher Ränkeſucht erfüllten Feinde ber Germanen 
und fpäter des dem deutſchen Geifte innig verwandten rote: 
ftantismus (des Trägers ber chriſtlichen bee) geweſen find. Er for- 
dert eindringlich und wiederholt zur Wachſamkeit auf und Tennzeichnet 
mit lobenswerthem Yreimuth und überzeugender Sicherheit die Vers 
kleidungen, in welchen ſich der Feind ins Land, in das Haus und in 
bie Familie des Deutſchen eingejchlichen hat. 

Es ift biefe Veröffentlichung dieſes Separatabbrudes eine That, 
mit welcher ber Berfaffer, hätte er fonft noch Feine Verbienfte um bie 
Bildung unferd Volles, unter die Tämpfenden Helben für Geiftesfreiheit 
und für bie Herrſchaft des Rechtes und der Wahrheit eingetreten ift. 
Er giebt diefe Perle aus feiner ſchönen Darftellung des beutfch-frane 
zöfiichen Krieges für die Aufllärung des Volles zum Beften und wir 
hoffen und wünfchen, daß ihm andere eble Menſchen die Hand reichen 
und buch Anlauf und Vertheilung an das Volk demfelben zur Kennt⸗ 
niß der Schrift verhelfen mögen. 

89. 1870 und 1871. Zwet Jahre deutſchen HSeldenthbums Bor 
uftan Höder. Mit 114 Sluftrationen nach Originalzeichnungen v. Prof, 

W. Eamphaufen, E. Horn, Ehr. Seil u. A. und 12 Karten und Plänen. 

gr. 8. (392 ©.) GBlogau, Karl Ylemming. 1871. 1% Thfr. 

Was diefer Darftellung, die an Vollſtändigkeit, Klarheit und 
Friſche Teiner der bier bereits beiprochenen nachiteht, noch einen be 
fonderen Werth und großen Reiz verleiht, das find bie zahlreichen 
ſchönen Illuſtrationen, fowie die Karten, welche mit erfteren zufammen 
bie Unfchaulichfeit der Erzählung außerordentlich erhöhen. Die Bor- 
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traitd find wahre Kunftleiftungen an fi und in den größeren 

Thonbildern find wahrhaft darftellensmerthe Momente zur Anſchauung 

gebracht. Unter den Stäbtenanfichten zeichnet ſich die von Paris 

durch Klarheit und Schönheit vor ben Übrigen aus. Das Buch em- 
pfieblt fi demnach namentlich zu Feitgeichenten für die reifere Jugend 
und auf den Büchertiſch jeder gebildeten Yamilie. 

90. Der deutfhe Krieg gegen Franfreih Im Jahre 1870—71. Bon 
Dr. Friedrich Dörr. Mit Portraits, Specialplänen und Kriegöfarten in 
Lieferungen & 4 Bogen, complet 24 Lieferungen à 5 Gyr. Zelte Auflage: 
8 Berlin, Gebrüder Bantel. 1871. 

Diefes Geſchichtswerk, welches unter der durch den letzten Krieg 
bervorgerufenen Literatur einen hervorragenden Plat einnimmt, 
iſt bereitö in zweiter Auflage erfchienen, und liegen und bon dem⸗ 
felben 18 Lieferungen vor. — Wir haben aus der Durchficht derjelben 
die Heberzeugung gewonnen, daß ber Berfafler mit jener Gründlich⸗ 
feit und Gemwiflenhaftigkeit bei der Sammlung ſeines Materiald zu 
Werke gegangen ift, welche den Gejchichtsfchreiber von Beruf charalteri= 
firt, und daß er feiner eignen patriotifchen Begeifterung in Wort und Bild 
Ausdrud zu geben vermocht bat, die fih um fo fichrer audy feinen 
Zeiern mittheilen muß, als er feine inbividuellen Empfindungen doch 
überall unter die Herrſchaft der Wahrheit ftelll. — Die der Darftel- 
lung der Kriegsereigniſſe vorausgeſchickte Worgefchichte des Krieges 
greift nicht allzu weit zurüd; der Hauptgegenftand gewinnt dadurch 
an Abrundung, was gerade bei einem Ereigniß, welches einzig in 
ber Weltgefchichte dafteht und in einem populären Werte dargeftellt 
werben foll, angemefien if. — Der eigentlichen Kriegsgeſchichte fehlt 
inbeflen Tein erhebliches Moment und der anziehenden, friſchen Dar: 
ftellung find alle wichtigen Schriftftüde und Dokumente, fofern bie 
jelben ald Belege für eine angeführte Thatſache dienen können, an 
pafjender Stelle einverleibt. — Die zahlreichen, vorzüglichen Portraits 
bilder find nebit den Plänen und Karten noch als einer werthvollen 
Beigabe befonders zu erwähnen, was wir, um fo meniger berjäumen 
wollen, ald wir gern zur Verbreitung dieſes Werkes namentlich unter 
den Gebildeten unſres Volles beitragen möchten. Bei der Volljtänbig- 
Zeit und ſchönen Ausftattung beflelben ift ber Preis ein ſehr be— 
fcheibener. 


U. Biograpbien. 


9. Graf Dort von Wartenburg. Des Helden Leben und Tbaten. Er⸗ 
zählt von 2. Würdig. Mit 4 Iluftrationen von Julius Scholz. 12. 
(149 S.) GSlogau, Karl Flemming. 1871. Geb. 10 Sgr. 

Die Beichnung dieſes Lebensbildes ift dem Verfaſſer ganz vor⸗ 
trefflih gelungen. Da an einem guten Portrait nicht fowohl bie 
minutiöfe Wiedergabe aller Yeußerlichleiten, ſondern die glüdliche Auf⸗ 
foflung bes geiftigen Ausbrudes über den Werth befielben enticheibet, 


fo befchräntt ſich der Zeichner dieſes Bildes ebenfalls darauf, —5 


er auf dem entſprechenden hiſtoriſchen Hintergrunde den Entwurf 


„anes Pr 
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fein Bild angelegt, die Thaten bes braven York vor bie Erinnerung 
feiner Lefer zu führen, aus denen feine hohen Vorzüge als Menf, 
Soldat und Staatödiener am beutlichiten zu erfennen find. — 

VYork's Lebenägefchichte, deren herrlihfter Glanzpunkt die Conven⸗ 
tion zu Tauroggen bildet, und bie ein Beifpiel opferfreubigfter Unter- 
thanentreue verbunden mit felbftbewußter Selbftftändigleit giebt, — 
wir fagen, diefe Lebensgeichichte paßt vollfommen in unſere Zeit, bie 
war vollauf damit beſchäftigt iſt, die Erfahrungen des vergangenen 
Kriegsjahres zu bewältigen, aber gleichzeitig darauf Bedacht nehmen 
muß, die Augen bes deutſchen Volkes auf Alles zu lenken, was er⸗ 
firebenswerth,, und auf bie großen Männer gurüdzuweilen, bie ſich 
in ber 5 kraurigfien Zeit treu, brav und opferfreubig gezeigt haben. 

Bud ift für die Jugend und für bas Volk beſtens zu 

empfehlen, 


92. Kriedrih Wilhelm, Kronprinz des deutſchen Reiches, Kronprinz 
von Preußen. Lebensbild von Georg Füllborn. 8. (64 ©.) Berlin, 
Merner Große. Geb. 2/2 Ser. 


93. Kaiſer Bilhelm. re von Georg Füllborn. 8. (63 ©.) 
Ebendaſelbſt. Geb. 2% © 


94. Deutſchlands Seldentaifer Wilhelm der Stegreide. Sn ©» 

denkfbüchlein für das dentſche Boll unb feine es Bon R. 

(86 ©.) Langenſalza, Schulbuchh. 1871. Br. 6 

Die vorſtehend angezeigten brei Büchelchen Fat Darftellungen des 
äußern Lebensganges ber im Titel genannten hohen Perſonen. Daß 
felbft biefer Abficht auf bem geringen Raume, melden jebe der Dar⸗ 
ftellungen einnimmt, nur in ben meiteften Umrifien Genüge gefchehen, 
lag fiher au in den Sintentionen der reip. Verfaſſer, bie diefe an⸗ 
ſpruchsloſen Büchlein für das Volt gefchrieben haben, um in benfelben 
diefem feine Fürften näher zu bringen und belannt zu machen. 

95. Alexander von Humboldt. Ein Eebenebilb von 3: Buchner. Lahr, 

Morig Schauenburg. 12, (143 ©.) 7'/, Sgr. — 24 Ar. 

Dieſes ſchön gezeichnete, wenn auch in —— engem 
Rahmen gehaltene Lebensbild eröffnet eine Reihenfolge ähnlicher 
Darſtellungen berühmter deutſchen Männer für die Jugend und das 
Volk. Von dieſen liegen uns bereits acht weitere Bändchen vor, über 
welche wir nach dem Geſammteindruck berichten können, da fie 
ein und denjelben Berfafler haben. Wir nennen: 

96. Dort von Wartenburg. 
97. Seume. 
98. Mozart. 
99. Böp von Berlichingen. 
100. Albrecht Dürer. 
101. Beethoven. 
102. Gneiſenau. 
103. Scharnhorſt. à Bohn. 7'/ı Sgr. 


Bon jedem biefer Männer exiſtiren mehr ober minder ausführ 
Iihe Biographien, wenn bie bier angezeigten nun nicht gerabe zu Denen 
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gehören, die ihren Gegenſtand in erſchöpfender Weiſe behandeln, ſo 
dürfen wir dagegen von denſelben rühmen, daß in ihnen der Begriff 
der Biographie vollkommen richtig aufgefaßt iſt und ſie darum als 
wirkſame Bildungsmittel empfohlen und angewendet werden können. 
Es beſtehen dieſe Lebensbilder nicht blos in der Aufzählung von be— 
merfenwerthen und einflußreichen Lebensereignifien, fondern es ift 
befonders Rüdfiht genommen (natürlich fo weit der Raum dies ge- 
ftattet) auf den inneren Entwidelungsgang, auf die Heranbildung bes 
Charakters, auf die Motive ihres Wirkens, auf die Wechjelmirfung 
zwiſchen andern bebeutenden Perfonen ihrer Zeit und auf die Der 
deutung der dargeftellten Perſon in moralifcher und intellectueller Be- 
ziehung für ihre Zeitgenoſſen. Dem Verfaſſer haben für feine Bearbei- 
tungen treffliche Hilfsmittel zu Gebote geftanden; namentlich Hat er auch 
aus Briefen, hinterlafjenen Papieren, ober zuverläſſigen Geſchichts⸗ 
merken geſchöpft, wie fi aus den Andeutungen, denen man hie und ba 
im Tert begegnet, ergiebt. Beiſpielsweiſe führen wir für die Geſtal⸗ 
tung der feineren Züge im Lebenzbilde des „Schlachtendenkers Scharn- 
horſt“ die Papiere feiner großen Zeitgenofien: Stein, Blücher, 
Gneifenau und Arndt an; und das beweift binreichend, baf ber Ver⸗ 
faſſer fich trefflihe Gemwährsmänner für feine Darftellungen auszu- 
wählen veritanden bat. Dabei hat er volllommene Gewalt über die 
Sprache und weiß feinen Leſern ebenſowol nachahmenswerthe Vor- 
bilder vorzuführen, als ihren äſthetiſchen Geſchmack durch muſter⸗ 
giltige, ſprachliche Darftellungen zu erfreuen und zu bilden. So 
wollen mir biermit dieſe „Gallerie von Lebensbildern“ beſtens 
empfohlen haben und wünſchen, daß diefelben namentlich von Jugend⸗ 
und Volksbibliotheken angefchafft werben mögen, von wo aus fie einem 
möglichft großen Leſerkreiſe zugänglich gemacht werben Tönnen. 
104. Lebensbild eines Bollsbildungsfreundes. Selbfibiographie von 
Karl Preusker, Rentamtmann in Broßenhain 1786— 1871. Zum Beften 


ber Fa riftung. Gr. 8. (302 ©.) Leipzig, 3. C. Hinrichs ſche Bchhol. 1871. 
2 r 


ieſe Biographie hat allerdings zunächſt nur ein Intereſſe zu bean⸗ 
ſpruchen von denen, welche dem verſtorbenen Freunde, Wohlthäter 
und in vieler Beziehung auch Lehrer im Leben nahe geſtanden haben, 
oder auch nach ſeinem Heimgange in Beziehungen zu ſeiner Stiftung, 
oder ſeiner Familie ſtehen. Indeſſen da die Darſtellung den Verfaſſer 
als einen rechten Menſchenfreund, einen ſtrebſamen, in weiteren Kreiſen 
einflußreichen Mann erkennen läßt, der dieſen Einfluß durch ſein 
malelloſes Leben, ſeinen vortrefflichen Charakter, ſeine Energie und 
ſeine Bereitwilligkeit, Andern zu helfen, gewonnen hat, ſo dürfen 
wir daſſelbe als eine bildende und unterhaltende Lectüre auch für 
weitere Leſerkreiſe bezeichnen. Der Leſer fühlt ſich bei der Lectüre 
gleichſam in der Geſellſchaft dieſes Mannes, dem ein philoſophiſcher 
Geiſt und ein praktiſcher Sinn innewohnte. Dieſe Schrift wird um 
fo nachhaltigeren Einfluß auf die Gemüths- und Geiſtesbildung 
bes Leſers haben, als ſich in derſelben ein warmes religiöſes Be- 
Bewußtjein, eine umfafiende Selbiterfenntniß und ein Schat päba- 

Päd, Iabreßberit. XXIV. 22 


338 Jugend⸗- und Volksfchriften. 


gogiſcher Einſicht ausſpricht. Wir wünſchen, daß dieſes dem Gemein⸗ 
wohle gewidmete Leben recht Vielen bekannt und zu einem Vorbilde 
werden möge. 


105. Lucas Cranach der Aeltere der Maler der Reformation. Eine biogra⸗ 
pbifche Skizze zum Gedächtniß der vierten Sicularfeter feines Geburts» 
jahres 1472. Aus den vorhandenen Quellen zufammengeftellt von einem 
dankbaren Enkel Nebſt 1 Portrait im Solzſchnitt. 12. (59 ©.) Bitten 
berg, Herrmann Kölling. 1872. 7% Egr. 


Mit diefen Ergänzungen zu den früheren umfangreicheren Bio- 
graphien des deutſchen Künſtlers, welche ber Berfafler veröffentlicht, 
um dadurch das Andenken feines berühmten Vorfahren zu erneuern, 
ift in Bezug auf den vorab ausgefprochenen Zweck der Vervollftändig- 
ung ſehr wenig gewonnen. Denn obſchon der Verfafier über Docu⸗ 
mente verfügt haben kann, die einem fremden Biographen nicht immer 
zugänglich find, fo tragen doch faft alle feine Mittheilungen den 
Charalter der Hypotheſe. Im Uebrigen beichränft fi die Darftel- 
lung im Weſentlichen nur auf 2. Cranach's Verkehr mit hervorragen⸗ 
den Zeitgenofien, auf Angabe feiner Bermögensverbältnifie und Mitthei- 
lung verjchiedener Urtheile von Kunſtkennern über feine Gemälde. 
Die legten Seiten find dem jüngern Cranach getwibmet. 

Mer fih für die Gefchichte der Malerei oder fpeciell für dieſen 
Vertreter berfelben intereffirt, wird immerhin noch manches Intereſ⸗ 
fante herausfinden. Nach unferm Dafürbalten liegt der Gegenftand 
einem allgemeineren Intereſſe jedoch fern. 


C. Bücher verfchiedenen Inhaltes für Erwachſene. 


106. Das Buch der Erfindungen, Bewerbe u. Induftrien. Pracht⸗ 
anagabe, 4. in Lieferungen & 5 Bg. Mit über 2000 Text⸗Illuſtrationen, 
bontafeln und 6 Bortraitgruppen- Bildern. Sechsie Auflage. Leipzig, 

Dtto Spamer. Monatlid 2— 3 Lieferungen à 5 Ber. 


Im vorigen Bande des Jahresberichtes find (S. 344) bie erften 
Lieferungen diefer 6. Auflage angezeigt worden, benen bis Heute 
uni 72) fernere 15 Lieferungen gefolgt find. Bon diefen gehören 
bie erften fech8 zum I. Bb., die übrigen neun zum II. Bb. Die wunder: 
baren Entdedungen im Gebiete der Naturwifjenfchaften und die dar⸗ 
aus refultirende rapide Entwidelung aller inbuftriellen Berbältniffe 
bat auch eine neue Phafe in der Entwidelung bed vorliegenden Werkes 
hervorgerufen, und zwar infofern, als bie Nebaction und die Verlags⸗ 
bandlung eine vollftändige Neubearbeitung bes „Buches ber Er- 
findungen“ zu veranftalten für geboten erachtet haben, um das reiche 
Material der feit neun Jahren nothwendig gewordenen Ergänzungen, 
ftatt in einem Supplementband, dem Werke befler an ber 
gehörigen Stelle einzuverleiben. Durch biefe Bearbeitung gewinnt das 
„Bud der Erfindungen” nit nur eine große Anzabl völlig neuer 
Gapital, Sondern felbftverftändlich erhalten die bisher ſchon fehr zahl: 
reichen Illuſtrationen einen erheblichen Zuwachs. Die zum neuen Drude 
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verwandten jaubern Lettern ftellen eine klare, dem Auge jehr wohl⸗ 
tbuende Schrift bar. 


Nachftehend geben wir einen ohngefähren Weberblid über bie bis 
jest zur Bearbeitung gelommenen Themata. 


I. Band. In Lieferung 1— 6: Culturgefchichtlihe Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts. Baukunſt und techniſche Künſte. A. Baus 
ftile, B. Bauftile der Völfer mit fich fortpflanzender Cultur. — Bau⸗ 
technif und Gebäubearten. 


Drtdanlagen. Sn Lieferung 7 — 12: Verkehrswege. Gefchichte 
und Fabrikation des Papieres. - Gefchichte der Schrift und ber Schreibe 
funft. Die Erfindung der Buchdruckerkunſt. Die Holzichneidefunft. Die 
Kupfer= und Stahljtecherlunft. Die Erfindung der Lithographie. Die 
graphifchen Künfte in combinirter Anwendung auf bie Herftellung von 
Werthpapieren. 

An Thonbildern enthält der mit diefen 12 Lieferungen vollendete 
I. Band: Das Portraitgruppenbild : Guttenberg, Galilei, Newton, 
A. v. Humboldt. Ferner: Atlas zur Baukunſt Tafel.—XXIV. Ein 
Blatt aus der Armenbibel. 


II. Band. In Lieferung 13 — 18: Die Kräfte der Natur 
und ihre Benugung. Das Metermagipftem. Windmühle und Schrauben- 
ſchiff. Hebel und Flafchenzug. Wagen und Aräometer. Pendel und 
GSentrilfugalmafhine. Barometer und Manometer. Der Luftballon 
und die Luftichifffahrt. Die Luftpumpe und die atmoſphäriſche Brief- 
poft. Hydrauliſche Mafchinen, Pumpen und Feuerfprigen. Das Licht. 
Spiegel und Spiegelapparate. Das Prisma. Die Speftralanalpfe. 
Die Camera o bſeura. Das Auge, Panorama, Chromatrop und Stereo- 
ſtop. In Lieferung 19 — 21: 


Die Erfindung des Teleflop. Das Mikroſkop. Die Elektricität 
und die Erfindung der Elektrifirmafchine, die Erfindung des Blitz⸗ 
ableiters. Galvanismus, elektriſches Licht und Galvanoplaftil. Die 
eleftromagnetifchen Apparate. Die Erfindung des Telegraphen. 


Bon den bier genannten Abfchnitten, welche ſelbſtverſtändlich noch 
in zahlreiche Unterabtheilungen zerfallen, mag man irgend welchen her- 
ausgreifen, um aus demſelben Belehrung zu jchöpfen, jedesmal wird 
man ben wohlthuenden Eindrud umfafjender Gründlichkeit, reicher 
Bielfeitigkeit, durchfichtiger Anfchaubarkeit und darum leichter Anwend⸗ 
barkeit des geivonnenen Wiſſens empfangen, und neben dieſer Nüßlichkeit 
erweift fich dieſes Werk ald eine angenehme und in jeder Beziehung 
intere fjante Lectüre, die unſers Erachten ebenfowohl jeder Yamilie 
zur Sand, als auch in Schul= und Volksbibliotheken vertreten fein follte. 


107. Otto Spamer’s Illuſtrirtes Converfations>Legicon für das 
Bolt. Zugieih ein Orbis pietus für die Jugend H. 4. Bolitändig in etwa 
3 Bänd. & 50— 60 Heite. Jedes Vierteljahr erfheint eine Thalerlief erung 
von 6 Heften & 13 Bogen. Mit 6000 Text⸗Illuſtrationen und 40— 50 
Bunts und Ihonbildern. Leipzig, Otio Spamer. 


22° 
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Longfellow's Indianer⸗Epos ift feinem Inhalt nach einer Col⸗ 
lection ber von Schoolcraft publicirten Sagen und Märchen ber ver ⸗ 
fiedenen Indianerſtämme entlehnt. Gegenftand deſſelben ift: Geburt, 
Leben, Wirfen und Heimgang des Indianer-Heilandes „Hiawatha“, 
der fein Vol dann verläßt, als der „weiße Mann“, ein „Schwarz⸗ 
sodhief”, mit dem Kreuz auf der Bruft, über das große Wafjer kommi, 
um den Indianern von „Chriftus und Maria“ zu prebigen. 

Das Gebicht hat tiefen Gehalt, ber für den Lehrer in benfelben 
Dimenfionen — als ſich derſelbe für die Mythologie der vers 
ſchie denen Völferftämme und Menſchenracen intereffirt ober zu etymolo- 
giſchen Studien neigt. 

Durch die Weberfegung aus dem Englifchen ins Deutſche ift dem 
Gebichte Fein Abbruch geſchehen, ben erftens ift der Ueberſetzer ein 
tüchtiger Sprachlenner, der auch ber Indianerſprache und ihrer verſchie— 
benen Idiome mächtig ift, aber zweitens auch ein Kenner der Literatur 
anderer Nationen. Die Verſe fließen leicht und anmutbig und bil⸗ 
den ein paflendes Gewand für den hochpoetifchen Inhalt. 

Wir empfehlen das Buch allen Denen, die Freunde einer finnigen 
Naturbetrachtung find, oder gern ben verwandten Anklängen im 
Menſchengeiſte aller Racen laufgen. 


109. Boltdwirtbfhaftlihe Berfpectiven in England. Ein vom 
Bräfidenten We Newmard in Leeds gebaltener Vortrag; deutſch von 
John Fretwel jr. Dom Berfaffer autorifirte Ueberfehung, 8. (42 ©.) 
Berlin, Küderigfche Verl Bhhdl. (Garl Yabel.) 1872. 8 Ggr. 


Der Verfaſſer legt dar, baf bie verderblichen Folgen ber ſocial⸗ 
demokratifchen Umtriebe nur dadurch paralyfirt werben können, daß 
das Verftändnig der Grundfäge der Voltswirthicaft allgemein mürbe, 
und erflärt es für nothiwendig, daß biefe Wiſſenſchaft in allen Schulen 
ohne Ausnahme als Unterichtögegenftand aufgenommen werde. Ob⸗— 
gleich der Vortrag zunächft nur für Engländer berechnet ift, fo ift es 
ohne Zweifel von Intereſſe für jeden Gebildeten unfrer Nation, über 
die in jenem Sande herrſchenden Anfichten informirt zu werben, um 
darnach und in der Vergleichung mit unfern gefellihaftlihen Zuftänben 
fich ein felbftändiges Urtheil bilden zu können. Es ift dies Bud 
Teine Unterhaltungslectüre; auch nicht für einen Leſerkreis pafjend, ber 
aus demfelben eine Belehrung über Socialismus oder National-Deko= 
nomie ihrem Wefen nad) fchöpfen wollte. Es ſetzt vielmehr bei feinen 
Leſern ſchon eine gewiſſe Bekanntſchaft mit diefen Begriffen nicht nur, 
fondern auch mit dem Stadium, welches bie Entwidelung berfelben in 
der Praxis bereits erreicht hat, voraus. — Wenn fid) nun auch jeber 
Gebilvete für den Gegenftand intereffiren muß, fo eignet fi das 
Buch doch namentlich zur Anschaffung für Bibliothelen folder Vereine, 
deren Tendenz auf die Hebung des Vo Höwohles gerichtet ift. 

110. Hilf dir ſelbſt! Charakterſtizzen und Lebensfdilderungen von Cam. 

miles. Bon dem Berfafler autorifirte Meberfegung. 8. akrung 1-3. 

(192 6.) Goldberg, €. 3. Pon’fhe Buhhandl. 1871. 1.2lef. geh. A 5 Cor. 
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Nach einer trefflichen Einleitung über nationale und individuelle 
Selbfthilfe führt der Verfaſſer eine große Anzahl bedeutender Menſchen 
vor, welche durch die wunderbarften Erfolge in den verfchiebeniten 
Wirkungskreiſen die Wahrheit des Sprichwortes beiwielen haben, daß 
„Gott dem Hilft, der ſich felbft Hilft‘. Diefe Schilderungen find 
markige Skizzen aud dem Leben von Helden ter Arbeit, und zivar 
beleuchtet der Darfteller das von ihnen entworfene Bild jedesmal unter 
dem Glanze einer bejonderen Tugend, um dann fchlieplich bie Folges 
zung zu ziehen, daß „ber Menſch durch Selbhſtbeherrſchung und ebles 
Streben wahres Glüd findet, und durch eigene Kraft und Beharrlich- 
feit fein eigenes und ber übrigen Menjchheit wahres Wohl befördert”. 


So ermweifet ſich das Buch als eine reihe Yundgrube goldener 
. Lehren, die obenein auch noch in der geichmadvollen Faſſung einer 
durchaus edlen Darftellungsform dem Leſer geboten werden. Dbgleich 
nur zu einem Volksbuche beftimmt, wünjchen und empfehlen wir das⸗ 
felbe auch andern Kreiſen. 


111. Mädchenerziehung und Krauenleben im Aus- und Inlande. 
Mit einem Anbange: Deutfhe Prauenthätigkeit während des Krieges 
1870—71 von Gotthold Kreyenberg. 8. (373 ©.) Berlin, 3. Gutten⸗ 
tag (D. Colin). 1872. 11, Ihir. 


Die in diefem Buche niebergelegten reichen und für das Erziehungs- 
weien ſehr wichtigen Erfahrungen find theild auf Reifen gejammelt, 
welche der Verfafier in England, Frankreich, Italien und der Schweiz 
unternommen und auf welchen er jelbitverftänblich feine Aufmerkſamkeit 
dem höhern und niedern, dffentlihen und Privatſchulweſen zuges 
wendet hat, — theils. find es Refultate feiner eignen langjährigen 
Wirkſamkeit ald Director einer höhern Zöchterfchule. 


Seine Beobachtungen in den Schulen und Inſtituten bat er in 
Beziehung gebracht zu den Erziehungsrefultdten, mie fich biefelben im 
Lehen ber Frauen biefer verſchiedenen Nationen fund geben. 


Die fih aus diefen Darlegungen ergebenden Schußfolgerungen 
im Vergleich mit unjern deutſchen Zuftänden find höchſt beadhtens- 
werth und ganz geeignet, eine richtige Beurtheilung der Erziehungs- 
und Unterrichtäfpfteme der verjchiedenen Nationen zu befördern, jo wie 
namentlich auch gejunde Erziehungsgrundfäge in den höhern Kreiſen 
verbreiten zu helfen, in denen noch Wunderdinge von der Einwirkung 
des Penſionslebens auf die geiftige Entwidelung der heranwachſenden 
Töchter erwartet werden. - 


Der Berfafler ſchildert ebenfo treu und unparteiiſch, als anziehend 
und farbenreich, fo daß die Lectüre gleichzeitig eine angenehm unter- 
baltende und eine belebrende if. — Wir empfehlen dad Bud darum 
gebildeten Eltern als Rathgeber bei der Erziehung ihrer Kinder, Er- 
ziehern beiberlei Geſchlechts und ſolchen, melde fi für die Löfung 
ber Frage über Frauenbildtung nad Umfang und Abficht überhaupt 
nte reſſiren. 
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112. Broſamen. Kür theure und wohlfeile Zeit. Dritte Sammlung. Nebft 
einem Anhang von drei größern Erzählungen, von Ludwig Joſephſon, 
Superintendent in Barth. 8. (292 ©.) Gtutigart, I. F. Steinkopf. 
1872. Geh. 18 Sgr. — 54 Ar. 


Die unter biefem anfpruchslofen Titel zufammengefaßten ſtizzen⸗ 
artigen Aufjäge haben einen im Allgemeinen lebrhaften und erbaulichen 
Charakter, dem jedoch an vielen Stellen ein anekdotenhaftes Element 
beigemifcht ift; auch zieht durch mehrere berfelben ein feiner und ge- 
funder Humor, der jeher wohl mit der fonftigen Haltung des Buches 
barmonirt. Der Berfafler erzählt meift aus feinen eigenen Erfah⸗ 
zungen und bekundet ſich in feinen Darftellungen als ein ſcharfſehen⸗ 
der Beobachter; die Art und Weiſe feiner Auffafiung , fo wie die An- 
wendung feiner Erfahrungen auf das Leben zeugt einerfeit3 von einer 
wahrhaft chriftlichen Gefinnung, andrerfeit® von tiefer Lebensweis⸗ 
beit, welches beides vortreffliche Eigenfchaften für einen Volksſchrift⸗ 
fteller find. 

Wenn wir nun aud bie und da auf einzelne Stellen geftoßen 
find, wo wir ung in Betreff religidfer Anfchauungen nicht im Einver- 
ſtändniß mit dem Berfafler befinden, wie das z. B. in dem Abfchnitt 
über Gebetöerhörungen der Fall ift, fo empfehlen wir das Buch doch 
als eine gute Lectüre für das Voll im weiteſten Sinne; benn wir 
trauen demſelben die Befähigung zu, die vielen vollwichtigen Körner 
von dem kleinen Theil daran baftender Spreu unterfcheiden und ab- 
werfen zu können. 
113. Bolks- und Zugendfäriften von Wilhelm Medenbader. Sefammt- 
ausgabe. I. Band. Karl Junge, Anébach. 1871. 8. (350 ©.) 15 Ser. 

inhalt diefes I. Bandes bilden zwei längere Erzählungen: 1. Die 
Salzburgerin, 2. Der Maronite. — Die erfte derfelben ſtützt fich auf 
ein biftorifches Ereigniß, nämlid die Vertreibung der Salzburger im 
Jahre 1732, und ift fonft nad) dem Hauptgegenftande der Erzählung 
eine treue Nachbildung von Göthe's Hermann und Dorothea. Die 
Darftellung läuft zuweilen etwas ins Breite, im Ganzen aber ift fie 
anfprechend und durchaus geeignet zur Lectüre für das beutfche Volk. 
Bei der zweiten Erzählung haben wir jedoch die Bedingungen vermißt, 
die wir an eine gute Volksſchriftſtellen, nämlich Darreichung werth⸗ 
vollen Stoffes, der geeignet ift, auf Geilt und Gemüth verebelnd ein- 
zuwirken, in muftergültiger Darftellungsform. Darftellungsobject ift 
eine hriftliche Familie unter dem Drude türkiſcher Despotie. Die Abficht 
des Verfaſſers geht bei Entrollung der Gräuelfcenen nad feinem 
Vorwort dahin, „ven Lelern das göttliche Gericht, das höchſt 
wahrſcheinlich nunmehr in fehr naher Zeit über das türkiſche 
—* hereinbrechen wird, begreiflicher und anbetungswürdiger zu 
machen“. 

Der Stoff iſt zunächſt nicht geſchöpft aus den unermeßlich reichen 
und lauteren Quellen, aus denen unſerm Volke Bildung und Vered⸗ 
lung zufließen und zu melden wir nur ein ungefärbtes Ghriften- 
thum zählen können, obichon es Leicht möglich geweſen wäre, jelbit die 
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wenigen anſprechenden Züge an den vorgeführten Perſonen zu einem 
anmuthenden Bilde zu geſtalten. In dieſem Chaos von Rohheit und 
Brutalität verlieren ſie ſich aber vollſtändig, und wenn auch nach Ab⸗ 
ficht des Verfaſſers das Gemüth des Leſers auf das Strafgericht 
Gottes vorbereitet wird, welches auf grauenhafte Zuſtände, wie die 
hier geſchilderten, mit eiſerner Conſequenz erſcheint, ſo liegen darin 
doch keine bildenden Momente für Herz und Geiſt, deren unſer Voll 
nie genug zugeführt erhalten kann. Gegen die Form hätten mir 
auch Manches einzuwenden, indeflen wenden fich unfere Ausftellungen 
hier nicht beſonders gegen diefelbe; wir glauben, daß ber fonft fo 
geſchickte Volksſchriftſteller auch dieſe beſſer getroffen hätte, wäre er 
glücklicher in der Wahl ſeines Stoffes geweſen. — Wir hoffen, daß 
die folgenden Bände uns weniger Veranlaſſung zu tadelnden Be— 
merkungen, dagegen recht viele zu verdienter Anerlennung geben wer- 
den. Sclieplih fügen wir nod die Bemerkung binzu, daß es für 
ein Volksbuch, dad beitimmt ift, durch viele Hände zu geben, fehr er- 
fprießlich ift, wenn ihm gleidh ein feiter Einband gegeben wird. Das 
vor ung liegende Exemplar ift nur Iofe gebeftet und eignet ſich in 
folder Gejtalt wenig zum Gebraude in Familien ober Lefezirkeln. 


114 Senovefa ine der ſchönſten und rührenditen Gefchichten des Alter: 
thums neuerzählt für alle gute Dienfchen befonders für Mütter und Kinder, von 
Chriſtoph v. Schmid. Zehnte, einzig rebtmäßige Original» Auflage. 
Mit 1 Stahlſtich. 8. (150 S.) München, Louis Finferlin. 1872. 24 Ar. 
— 7/3 Sgr. 

Bei einem Volksbuch, mie das vorliegende, verfaßt von einem 
Manne, dem feine Popularität länger als ein halbes Jahrhundert 
erhalten geblieben, genügt es, darauf binzumeifen, baß im laufenden 
Sabre die 10. Auflage Aſchienen iſt. 


115. Rofa von Tannenburg. Eine Geſchichte des Alterthums für Eltern 
und Kinder erzählt von Demfelben. Behnte, einzig rechtmäßige Original⸗ 
Auflage. Mit 1 Stahlſtich. (176 ©.) Münden, Louis Kinfterlin. 
1872. 30 Kr. = 10 Nor. 

Auch von bdiefem Buche gilt das, mas mir von bem vorhergebend 
angezeigten gejagt haben. 

116. Wormfer Lutber-Büchlein oder Luther und die übrigen Kämpfer des 
Lutberdentmals. Zur eg an die Erabi ungsfeicı dieſes Denkmals 
am 24., 25. und 26. Suni 186 un 8. Bafl. Sechste nuflage. 16. 
(88 6.) Worms, Zulius Stern. "(Kräuter ſche Schhldig.) 1869. Kr. 
Das Büchlein enthält bie kurzgefaßten Biographien Luther's, feiner 

Borläufer und feiner Mitfämpfer, ſowie eine Beichreibung des Wormfer 

Lutherdenkmals und die Angabe ver Künftler, welche baffelbe berge- 

ftelt haben. Das Büchlein ift zwar jehr anfpruchälos , aber recht 

lesbar, und dürfte im proteftantifchen Deutjchland einer allgemeinen 

Beachtung empfohlen merben. 

117. Saushaltungsftunde. Ein Lehr- und Lefebuch für Lehrerinnenbildungs- 


anftalten und hoͤhere Töchterſchulen. Von Marie Clima. Zweite, ver⸗ 
mebrte Auflage. 8. (1U8 S) Wien, Pichler's Wwe. u. Sohn. 1872. 8. Sgr. 








Sit im vorigen Bande des Jahresberichtes (S. 343) angezeigt 
und beiprocdhen worden. Worin die auf dem Titel angezeigte „Ver⸗ 
mehrung“ beſteht, ift uns nicht erfichtlich geworden. 

118. u. 119, Praftifhe Anweifung zur Ertbeilung des Sandarbeitds 
unterricht® nach der Schallenfeld’ihen Methode von Agnes Schallenfeld, 
Borfieherin der erfien, höheren Töchterſchule von St. Jalobi» Parodie zu 
Berlin. Dritte und vierte Stufe. Das Nähen. (Einſchließlich: Das 
Zeihnen, Stiden, Zuſchneiden, Stopfen und Ausbeflern der Wäſche.) — 
Mit 5 lith. Tafeln. 8. (71 ©.) Frankfurt a. M., 3. Eh. Hermann (M. 
Diefterweg) 1871. Geb. 121/ Sr. 

Den im ‘Jahre 1869 erfchtenenen zwei Heften, Anweiſung zur Er- 
theilung des Unterrihts im Striden und Häfeln, hat die Ver: 
faflerin nun aud eine Anweifung für den Unterriht im Näben 
folgen laſſen, welche auch die übrigen nothwendigen Nabelarbeiten zur 
Herftelung und Eonfervirung der Wäſche mit umfaßt. — Die in 
demfelben Hefte enthaltene 4. Stufe giebt Anmweifung für den Unter- 
richt im Zufchneiden der Wäfchftüde. Als Anſchauungsmittel für jeden 
einzelnen dieſer Unterrichtszweige ift eine lithographirte Karte beige⸗ 
geben, welche namentlich ſolchen Lehrerinnen, welche geringe Er» 
fabrungen für ihren Beruf mitbringen, eine trefflihe Unterftügung 
bieten werben. Ueberhaupt follten fih alle Hanbarbeitslehrerinnen, 
welche Klafjenunterricht zu ertheilen haben, mit der Schallenfeld’fchen 
Methode befannt machen. 





VII Pädagogik. 
Bon 


Dr. Friedrich Dittes, 
Director des Pädagoglums in Bien. 


Diesmal muß id; meinen Bericht mit einer Entſchuldigung bes 
ginnen. Eine ſchwere und ange Krankheit hatte ein großes Deficit 
in meiner Arbeitözeit verurſacht. In Yolge deſſen fam ich in ein 
ſolches Gebränge von Arbeiten, daß ich für den „Pädagogiſchen 
Jahresbericht“ diesmal entiveber gar feinen oder nur einen bürftigen 
Bericht liefern konnte. Ich entſchied mich für das Letztere, teil ih 
meinte, es fei Pflicht gegen die Autoren wie gegen das leſende Publi- 
cum, bie neuen Erzeugniffe ber Literatur möglichft balb anzuzeigen. 
Man entſchuldige daher die Kürze ber folgenden Darftellung. 

Die deutfche Pädagogik gewinnt mehr und mehr Anfehen bei 
fremden Nationen. Außer anderen Anzeichen ſprechen hierfür beſonders 
die zahlreichen Weberfegungen deutſcher Erziehungsfcriften in fremde 
Spraden. Von meinem „Grundriß der Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ 
lehre“ find bis jeßt bereits ſechs Weberfegungen erjchienen und zwar 
ohne jede Veranlafjung von meiner Seite, ebenfo mehrere Weberfegungen 
meiner Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts”, meiner Prak⸗ 
tiſchen Logik, fowie mander Schriften von anderen Verfaſſern. Um 
fo erfreulicher iſt es, daß bie deutſche Pädagogik aud ihren innern 
Aufſchwung fortjegt. Die diesmal vorliegenden neuen Erſcheinungen 
eonftatiren namentlich eine eifrige und erfolgreiche Arbeit auf dem Ge- 
biete der Geichichte der Pädagogik und einen flarlen Einfluß ber 
jüngften politifden Ereigniſſe auf die Anſichten über das deutſche 
Schuls und Erziehungsweſen. 

1. Encyllopädie des gefammten Erziebungd» und Unterrichtd- 
wefens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, heraus 
gain unter Mitwirtung von Profeffor von Balmer und Profeſſor Dr. 

tldermuth in Tübingen von Dr. 8. A. Schmidt, Rertor bed Gym ⸗ 
nafums in Stuttgart. Gotha, R. Befler, 1871. Heft 83 bis 86, & 12 Gr. 

Die angezeigten vier Hefte dieſes allbelannten Werkes enthalten 
folgende Hauptartitel: Stereometrie (zu Ende geführt), Stiliftit, Sti- 
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penbien, Stoiker, Strafe, Sturm (Johannes), Eubjectivität, Succeffiver 

Unterricht, Tabakrauchen, Tanzen, Taubjtummenbildung, Taufe, Tempe« 

rament, Thätigfeitstrieb, Theaterbejuch, Thierſch, Thilo, Toleranz, Tri⸗ 

gonometrie, Trotendorf, Turnlehrer, Turnanftalt, Türk, Umgang, Un: 
abbängigfeitstrieb, Unachtfamleit, Unart, Unbeftändigfeit, Ungehorſam, 

Ungeratbene Kinder, Unfelbftftändigfeit, Unterricht. 

2. Erziebungdgefhichte in Skizzen und Bildern. Mit befonberer 
Rückſicht auf das Volkeſchulweſen, für Lehrer, deren Bildner und Leiter, 
berauögegeben von Dr. 2, Kellner, Regierungs- und Batholifhen Schul⸗ 
rathe. Zweite, verbeflerte und erweiterte Auflage. Dritter Band. 220 ©. 
Efien, Bädeler. 1871. 

Mit diefem Bande ift Kellner’3 Erziehungsgefchichte zu Ende ge: 
führt. Der vorliegende dritte Theil enthält erftens Bilder und Cha- 
rafteriftilen über Johann Baptift Grafer und J. H. v. Weffenberg, 
Sean Baul Friedrich Richter, Guſtav Friedrich Dinter, Adolph Diefter- 
weg; jodann einen zufammenfaflenden NRüdblid über die geſammte 
Erziehungsgeichichte von der älteften bis auf die neuere Yeit. “Die 
Pädagogik der Gegenwart und ihre Vertreter find außer Betracht ge- 
blieben. Die Unfichten, welche in diefem Jahresberichte über. die erften 
Bände des Kellner’ihen Werkes ausgeiprochen worden find, werben 
auch durch diejen dritten Band beftätigt. Was fpeciell den feftgehal- 
tenen confejfionellen Standpunkt Kellner's betrifft, jo jagt er darüber 
jeldft: „Eine Feder, die von katholischen Anſchauungen geführt wird, 
darf felten, und ſpreche fie noch fo ſchonend und milde, auf andere 
Freunde und Leſer rechnen, als innerhalb ihrer Glaubensſphäre. Sie 
müßte fih ſonſt felbft untreu werben.’ 

3. Dr. Karl Schmidi's Geſchichte der Erziehung und bes ‚Unters 
richts. Für Ecdhul- und Predigtamtscandidaten, für Belläfchullebrer, für 
gebildete Eltern und Erzieher überfichtlich dargeftelt. Zweite Auflage von 


r Bichard Range. Cdtben, Sceitler. 1871. 535 S. 1 Thlr. 
10 Gr. 


Der Herr Herausgeber bat allen Fleiß angewendet, um Unvoll- 
fommenheiten der erften Auflage zu befeitigen und Lücken auszufüllen. 
Doch hat er aus Pietät gegen feinen verftorbenen Freund, den Ber- 
fafler des Buches, dafjelbe in allem Wefentlichen unverändert gelafjen. 
Ueber die Anlage einer derartigen Schrift gehen bekanntlich die An- 
fihten noch fehr auseinander. Das vorhin angezeigte ift überwiegend 
biographifch, das vorliegende mehr füftematifch gehalten. Auch über 
das Mehr oder Weniger des zu verarbeitenden Stoffes, fowie über die 
Anordnung defjelben, namentlih über die Gruppirung der neueren 
Pädagogen, läßt fich ftreiten; ſchwer ift es insbefondere, gleichzeitig 
Lefern von fo verfchiebenen Kategorieen, wie fie Schmidt im Auge 
hatte, gerecht zu erden, indem der Eine für münfchensmwerth hält, 
was dem Andern als überflüffig erfcheint, dem Einen zu gelehrt ift, 
was ber Andere leicht faßt. Doc wird auch hier gelten: „Ein Jeder 
fucht fich endlich felbft was aus. Wer Bieles bringt, wird Manchem 
Etwas bringen.” Und fo ftebt zu boffen, daß das vorliegende Bud 





padagogijche Einſicht und padagogiſche Begeiſterung verbreiten werde. 

4. Rurtzgefaßte Geſchichte ver Bädagegif mit befonderer Berüdfihtigung 
des deutfhen Boltefhulmelene. Zusiak für angehende Lehrer und Gr» 
jeher. Bon I. Böhm, Seminarichrer. Zweite, verbeflerte und vermehrte 

uflage. Nürnberg, Korn. 1871. 148 ©. 16 Gr. 

Das Bud ift zumächft zum Leitfaden des Unterrichts in der Ge 
ſchichte der Pädagogif, wie er gefeglichen Befimmungen gemäß in den 
Lehrerbilbungsanftalten des Konigreichs Baiern ertheilt werden fol, 
beftimmt und dieſem Btwede entiprechend eingerichtet. Im Vorworte 
der neuen Auflage fagt der Verfaſſer: „Bei der Bearbeitung dieſer 
neuen Auflage habe Br es mir zur ernften Pflicht gemacht, nach Möge 
lichkeit zu verbeſſern und wünjdenswerthe Erweiterungen zuzuſetzen, 
ohne das Büchlein dem Zwede entfremden zu wollen, der in ber Vor: 
rede der erften Auflage ausführlich dargelegt iſt.“ Das günflige Ur: 
theil, welches wir im vorigen Bande des „Pädagogifchen Jahresberichtes” 
über die erfte Auflage des Buches ausgefprochen haben, lönnen wir um 
fo mehr wiederholen, je eifriger der Verfaſſer an der Vervolllommnung 
feiner Schrift arbeitet. Die noch vorhandenen Heinen Mängel werben 
ohne Biweifel allmälig befeitigt werden, und fo wünfden wir bem 
firebfamen Verfafſer den fortgefegten ermunternden Beifall der Ber 
rufögenofjen. 

5. rangols Rabelal® und fein Trait& d’education mit befonderer Berüd« 
ficptigung der pädagegifhen Grundfäge Montaigne's, Locke's und Rouf 
feau's. Bon Dr. ehr. Aug. Arnfädt, Oberlchrer an der Realfdule 
zu Blauen i. v. 295 ©. einzig, Barıh. 1872. 2 Ihr. 

Ein ganz vorzüglides Buch, gründlich, gebiegen, von höchſt werth · 
vollem Inhalt, ein ausgezeichneter Beitrag zur Gefchichte der Päbar 
gogil, eine der beften Arbeiten, melde wir diesmal auf biefem Ge: 
biete zu verzeichnen haben. 

6. Johannes Sturm, Straßburg's erfter Schulrectot. befonders in feiner 
Bedeutung für die Geſchichte der Bädayogil. Bon Dr. 2%. Küdelpabn. 
Lelpzig, Saritnoch. 1872. 161 ©. 1, Zhlr. 

Diefes Bud) reiht fi in würdiger Weife dem vorbergenannten 
an. Zwar liegt uns Sturm näher als Rabelais, und jener ift daher 
bereit befannter als biefer. Aber eine fo grünblide und lebenstreue 
Arbeit, wie die vorliegende, befaßen wir biöher noch nicht über den 
großen Schulrector von Straßburg. Sie wird fi Hoffentlih all⸗ 
gemeinen Beifall erwerben und dem waderen Berfafier den Dank 
aller Lefer einbringen. 

7. Amos Comenius, der Begründer der neuen Pädagogil. Bon Dr. Eugen 
Pappenbeim. Berlin, Henftel. 1871. 66 S. 10 Sgr. 

Auch biefer Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik verbient mit 
Dan! entgegengenommen zu werden. Bivar ift über Gomenius ſchon 
eine ziemlich reiche Literatur vorhanden, doch ift des Guten nod nicht 
uk viel geidhehen, indem fi an biefem hervorragenden Pädagogen 
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noch immer neue Punkte zeigen. Die Schrift Pappenheim's zeichnet 

in großen und klaren Zügen die Bedeutung des Comenius und bringt 

ſein reiches Denken und Schaffen in lebendiger Weiſe zur Anſchauung. 

8. M. Joh. Friedr. Flattich und fein pädogogiſches Syſtem von C. O. 
—28 — ae 5 — in ——8 er —8 I F, 
Zimmer. 1871. 121 S. 15 Gr. 

Flattich ſteht zwar an Geiſt und reformatoriſcher Bedeutung den 
Männern, mit welchen ſich die vorher angezeigten Schriften beſchäf⸗ 
tigen, keineswegs gleich, erweckt aber unfer Intereſſe durch feine treu- 
berzige und liebenswürbige Perfönlichkeit. Daraus erklärt es fi, daß 
ihm neuerdings eine ziemlich umfängliche literarifche Thätigkeit ge= 
widmet mworben if. Die bier vorliegende Schrift behandelt zu: 
nächſt Flattichſs Leben und Wirken, giebt dann eine zufammenhängende 
Tarftellung feines pädagogifhen Syſtems und eine Ueberficht des 
Hauptinhaltes feiner pädagogischen Aufzeichnungen. Die Schrift ift 
geſchickt angelegt und umfichtig ausgeführt und lieft fich recht angenehm. 
I. A. Diefterweg und Th. Sherr. Nah ihrer praftifch-pädagogifchen 

Birkfamkeit dargeftelt von H. R. Nüegg, Profefior und Seminarbirector. 

Bern, Dalp. 1871. 64 S. 7Yı Sgr. 

Einer der tüchtigften Schulmänner der Schweiz ſchildert uns bier 
das Leben und Wirken zweier der belannteften Pädagogen der Neuzeit. 
Beide Darftelungen befolgen den gleihen Gang, indem fie 1) die 
Augend, 2) die Wirkſamkeit ald Seminarbirector, 3) die Kämpfe, 
4) die Thätigkeit nach dem amtlichen Schiffbrudhe, 5) die bleibenden 
Zeiftungen vorführen. Wie man von Rüegg nicht anders erivarten 
kann, bat er ber pädagogischen Welt auch in diefer Heinen Schrift eine 
gebiegene und fruchtbare Lectüre geboten. 

10. 305. Jacob Wehrli als Armenerzieher und Seminarbirector. Don 
8. H. Zürich, Herzog. 1871. 27 ©. 3 Ser. 

Sin kurzen, aber Träftigen Zügen wird uns bier das Leben und 
Wirken eine Mannes geſchildert, deſſen Name jo oft neben dem Pe⸗ 
ſtalozzi's genannt wird, deſſen reiner Sinn für alles Wahre und 
Gute fih in einem unermübeten Streben und Wirken bethätigte, und 
ber fich befonders auf dem Gebiete der Armenerziehung unvergänglicjes 
Verdienft erworben bat. Ein Schriftchen, das eine fo bedeutende 
Perfönlichkeit mit Hingebung und Geſchick behandelt, kann des Beifalls 
ber freude ber Menjchheit gewiß fein. 

11. Die Gefhichte der Rehnaer Schule von ihrer Gründung im Jahre 
1570 etwa bis zum Jahre 1871. Auf Grund der bezügliken Acten dar» 
getellt von E. Yrabım, Cantor zu Rehna. Wismar, Hinstorff. 1871. 
145 ©. 15 Ser. 

12. Abriß einer Gefhichte des Schulweſens in Oftfriesland. Don 
Petrus Bartels, reform. Generalfuperintendent, Confiſtorialrath und 
Daftor zu Aurich. Aurich, Dunfmann. 1870. 34 &, 5 Ser. 
Schriften, wie bie beiden foeben angezeigten, müſſen als werthvolle 

Beiträge zur Gefchichte des Schulweſens willlommen geheigen merben. 
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Gerade dadurch, daß die Quellen erſchloſſen werden, welche uns Kunde 
geben über die Entwickelung ber öffentlichen Bildungsanſtalten ber 
Städte und Provinzen getvinnen wir einen lebendigen Einblid in den 
BZufammenhang unferer Schulpraxis mit der Vergangenheit und ein 
begründetes Urtheil über unfere Fortfchritte oder Rüdichritte. Mögen 
alfo die vorliegenden Schriften nicht nur Beifall, ſondern auch Nach⸗ 
ahmung finden. 


13. Lienhardt und Gertrud. Ein Bud für das Voll von $. — 
Separatabdruck aus der Bibliothek pädagogiſcher Claſſiker. 2 Bände. 423 
u. 5380 S. Langenfalza, Beyer. 1870. 1'/s Thlr. 


Ein allbelanntes Buch, das einzige von Peftalozzi, welches Diefter- 
weg praftiihen Lehrern unbedingt empfiehlt. Die fortwährend er: 
jcheinenden neuen Ausgaben deſſelben beweifen, daß es nod immer 
eine Lieblingsfhrift des pädagogiſchen Publicums iſt. Und fo wird 
auch die bier vorliegende Ausgabe Abnehmer finden. Die beigegebenen 
Anmerkungen erleichtern das Verſtändniß. Der Drud wird mandem 
Auge zu fein fein. 


14. Bie Gertrud ihre Kinder lehrt. Ein Verſuch, den Müttern Uns 
leitung zu geben, ihre Kinder felbft zu unterrichten in Briefen von H. Pe 
ſtalozzi. Separatabbrud aus der Bibliothek pädagogifcher Etaifiter. 256 ©. 
Langenfalza. Beyer. 1870. 

Die Einrichtung diefer Ausgabe ift ganz diefelbe, wie bei Nr. 13. 
Das Buch ift fehr geeignet, mit den Anfichten über die Unterrichts: 
praxis Peſtalozzi's befannt zu machen, womit keineswegs gefagt fein 
fol, daß diefe Anfichten durchaus probehaltig feien. 


15. Pädagogiſcher Blumenftrauß. Ein Bademerum für Lehrer und Er⸗ 
zteber auf alle Tage deB Jahres. Herausgegeben von Auguſt Meer. 
272 ©. Breslau, Görlich und Coch. 

Eine Sammlung von pädagogischen Ausfprühen (Aphorismen) 
ſehr mannigfaltigen Inbalte® und aus höchſt verfchiedenen Duellen, 
bon Schriftftellern des claffifhen Alterthums, von Kirchenvätern, nam⸗ 
haften Theologen, Dichtern, neueren Pädagogen u. |. w. Die einzelnen 
Ausſprüche find auf die verfchiedenen Tage des Jahres vertheilt, indem 
der Berf. wünſcht, daß ſich der Lehrer und Erzieher für jeden Tag 
einen Wahlſpruch zu Herzen nehmen möge. Der Gehalt ift über- 
iviegend ftrenggläubig, und die ganze Ausmahl fcheint vom katholiſchen 
Standpunkte aus getroffen zu fein. Daß das Buch einen Schatz päba- 
gogifcher Perlen enthält, muß anerkannt werben. 

16. Sprühworte und Sprüche zur Pädagogik für Haus und Schule. 
—ã Baſſe. A 83 6. 10 8 us ’ 

Eine mit Verftändni angelegte Sammlung pädagogifch verwerth⸗ 

barer Sprichworte und Ausfprüche, eingeleitet durch ein gedankenreiches 

und friihes Vorwort. Der Verf. hat einen guten Griff gethan; fein 

Schriftchen bringt einen hübſchen Schag von Lebens und Erzgieher⸗ 

weisheit in Fluß. 





nd 


17. Boltsfhullumde. Leichtfaßliher Wegweifer für Voltsſchullehrer, Lehr⸗ 
amtöcandidaten u. f. w. von Ant. Ph. Largiader, Seminardirertor in 
Mariabern bei Rorſchach. Zweite, durchgefehene und verbefierte Auflage. 
Züri, Schultheß. 1871. 5Thlr. 3 Ser. 

Mit der vor zwei Jahren angezeigten erften Auflage in allem 

Mefentlichen übereinftimmenv. 


18. Erziehung und Unterricht. Abhandlungen und Crörterungen über 
die wichtigten ragen aus dem Gebiete der Pädagogik, Methodik, Didaktit, 
über den Muflfunterriht und aus dem Berufsleben des Lehrers überhaupt 
von Heinrich Neifer, penfionirtem Mufterlehrer. Aarau, Sauerländer. 
1871. 489 ©. 1 Thlr. 18 Gr. 


In Ichlichter Form, one ſtreng wiſſenſchaftliches Syftem, giebt ein 
alter Volksſchullehrer ſeine Erfahrungen und Gedanken über die im 
Züel bezeichneten Gegenftände. Das Bud verfolgt burchweg eine 
praktiſche Richtung und kann ſchlichten Volfsfchullehrern als eine nütz⸗ 
lie Lectüre dienen. 

19. Ueber Erziehung und Unterricht. Porträge von K. Bormann, 
Provinzial⸗Schulrath in Berlin. Dritte, verbefjerte Auflage. Leipzig, Schulze. 
1871. 2738 S. 10 Ser. ' 

Diefes bereit? befannte Buch iſt eine Sammlung päbagogifcher 
Vorträge, welche der Verf. einem Kreife von Lehrerinnen und Erzieberin- 
nen, ſowie anderer gebilbeter rauen und SJungfrauen gehalten bat. 
Die Tendenz des Buches charalterifirt der Verf. felbjt mit folgenden 
Worten: „Sch mache feinen Anſpruch darauf, durch diefe meine Mit- 
theilungen die Wiffenfhaft der Erziehung weſentlich gefördert 
zu baben. Aber die Erziehung ift au eine Kunft, eine von Taus 
enden von Menſchen täglich zu übende Kunft, und dazu hoffe ich 
Einiges beitragen zu können, daß diefe Kunft mit immer größerem Ge= 
ſchick, mit immer glüdlicherem Erfolg, mit immer klarerem Bewußtſein 
geübt werde.“ 

20. Des Sohnes Erziehung. Pädagogifhe Briefe an eine Mutter von 
Ernft Böhme, Director einer Lehr⸗ und Erziehungsanftalt in Dresden. 
Zweite, vermehrte Auflage. Dreöden, Bach'ſche Buchhandlung. 1871. 
24 ©, 22! Gr. 

Die günftige Aufnahme, welche die erfte Auflage gefunden bat, 
war eine wohlverdiente. Das Buch behandelt in anjprechender Form 
alle Hauptpuntte ber geiftigen, fittlihen und religiöfen Erziehung und 
ift befonders für Mütter ein bortreffliher Nathgeber. Möge die er- 
weiterte neue Auflage in den Kreifen recht vieler Häufer Verwerthung 
finden. | 
21, Der deutfbe Bürgerſtand und die bentiäe Bürgerſchule. 

Eine culturhiſtoriſche Erörterung von Dr. Friedrich Otto, Rector der 

Buaben-Birasriäule zu Mühlhauſen 1. Th. Leipzig, Merfeburger. 1871. 


„Es ift der Zweck biefer Schrift, zur Verſtändigung über bas 
Weſen der deutichen Bürgerbildung und zur richtigen Würdigung ber- 
felben einen Beitrag zu liefern, insbefondere auf dem Grunde geſam⸗ 
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melter Erfahrungen und unterbaltener Beobachtung die Rothivendig: 
Zeit der niederen unb mittleren Bürgerfchule barzuthun.“ Der Berf. 
fucht aus einer eingehenden Darlegung ber Geſchichte bed deutichen 
Bürgerftandes unter Hinzunahme eigener Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen die wahre Aufgabe und zivedmäßige Organifation ber deutſchen 
Bürgerfchule darzulegen. Daß bier ein äußerſt zeitgemäßed Thema 
eine gebiegene Erörterung finde, dafür bürgt ſchon ber Name des 
Berf. Mögen denn die Erörterungen dieſes ausgezeichneten Schul⸗ 
mannes eine recht vielfeitige Beachtung finden. 

22. au Volkobildungsfrage im deutfhen Neid. eie päͤdagogiſch⸗ 

0 


clale Studien und Reformvorfchläge a Förderung ber rziebungswifien- 


fhaft und Aufflärung des Volles von &. Conrad. Nürnberg, Kom. 


1871. 48 ©. 8 Egr. 

Eine Heine Schrift voll großer Gebanten und Entwürfe. Bir 
tönnen fie nicht befier charakterifiven als durch Anführung einiger Säge 
aus dem Vorworte. „Unfer nationales Heil wirb erft dann eine un- 
antaftbare Wahrheit werden, wenn im beutichen Reich eine wolorgani⸗ 
firte, einheitliche, nationale Erziehung der gejammten Bollsjugend auf 
freifinniger Grundlage geichaffen wird. Auch die immer hißiger 
drängende religiöfe und fociale Reform kann und darf feine andere 
ala eine vorwiegend päbagogifche fein. Diefe auf Geſchichte und Er 
fahrung gegründete Anfchauung auch in den tweiteften Vollskreiſen 
lebendig und fruchtbar zu machen, ift der Zweck diejer Blätter. Frei⸗ 
mütbig und unummwunden reden wir der gründlichſten Schulemanci- 
pation, der Verwirklichung der deutfchen interconfeffionellen Rational 
ſchule in einem felbfiftändigen Organismus das Wort. Die Schule darf 
fürderhin weder der Hierardjie, noch der Bureaufratie als Tummel⸗ 
platz für eigenfinnige Veranftaltungen dienen, welche in ben allerſel⸗ 
tenften Fällen zum Wol und zur Freiheit des Volles ausfchlagen.” 


23. Deutſche Bildungsfragen aus ber Gegenwart. Ein Vortrag von 
Dr. 2, Wieſe. Berlin, Wiegand und Brieben. 1871. 53 ©. 8 &r. 
„Das tieffte Gebrechen aber, woran wir thatfächlich leiden, fagt 
ber Berf. auf ©. 8 feines Vortrages, ift ber innere Zwieſpalt, ber 
wie dur die ganze Zeit jo durch unzählige Einzelne hindurchgeht, 
zwiſchen der weltlichen wiſſenſchaftlichen Bildung und ber Religion, um 
bon der Kirche gar nicht zu reden, und ebenfo zwiſchen ber Sittlichkeit 
und bem chriftlichen Glauben.” Der Grundzug der Schrift geht dahin, 
bor der Ausartung der Bielfeitigleit der Bildung in Zerfahrenheit zu 
warnen. Auch wenn man nicht genau auf dem religiöfen Stanbpunlte 
bed Berf. fteht, muß man feinen Auseinanderjegungen vielfach zw 
flimmen und fie der Beachtung in hohem Grade würdig erachten. 
24. Die Bildung des Billene. Bon Dr. 2. Wiefe. Dritte Auflage. 
Berlin, Biegand und Griechen. 1872. 79 6. 10 ©r. 
Diefe Schrift fteht mit der foeben angezeigten in innerem Sur 
fammenbange und berußt auf gleihen Grundanſchauungen, ift übrigen 
der pädagogiihen Welt bereit3 Binlänglich belannt. 
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25. Die Hebung der Bollsfhule — der Hort unferer Zufunft. Ein 
Wort an alle dDeutfchspolitifchen Vereine Defterreihe. Bon Dr. Erasmus 
Schwab. Olmütz, Slawik. 1871. 8 S. 1 Kreuzer. 


In kurzen, aber marfigen Bügen bezeichnet einer der ausgezeich- 
netſten Schulmänner Defterreichd die Fundamente der modernen Volks⸗ 
bildung, wie ſolche durch bie neuefte Schulgefeggebung Defterreichs 
gelegt find, um nachzuweiſen, worauf das Streben aller Freunde bes 
Volkswohles in der Gegenwart gerichtet fein müffe. 

26. Die Mittelfhule, ein nothwendiger Ausbau unferes Volksſchulweſens. 
Auf Beranlaffung des Vereins evangelifcher Lehrer und Schulfreunde für 
Rheinland und Weſtfalen herausgegeben von D. Horn, Recor in Witten. 
Witten, Krüger. 1871. 58 © 5 ®r. 

In Defterreich verfteht man unter „Mittelſchulen“ die Gymnaſien 
und Realfchulen. Hier hat das Wort einen andern Sinn. Die Mit- 
telfchule des Herrn Horn ift die Spite oder „Selecta“ der Volksſchule. 
„Die Mittelſchule bat den Volksſchulunterricht den Bedürfniſſen bes 
Mittelftandes gemäß zu vertiefen und zu erweitern.” Das Schriftchen 
ift leſenswerth. 

27. Schule und Elternhaus. Praktiihe Winke für die Erziehung in 
drei offenen Briefen von Ernft Rudolph, Schuldirector in Ronnebure. 
Erfter Brief: Die Zeit der Vorbereitung auf die Schule, zweiter Brief: 
Das vereinte Wirken von Haus und Schule. 71 ©. u. 67 &. Gera, 
Strebel. 1872. 7Yı Ser. 

28. Das Zufammenwirken von Haus uud Schule Ein Aufruf an die 
Frauen zur Betheiligung an der Erziehungsfrage. Pädagogifcher Vortrag 
gehalten von Amalie Epilo, Borfteherin des Damen⸗Liceums in Breslau. 
21 S. Berlin, Imme. 1871. 25 Sgr. 

29. Die Erziehung in Schule und Haus,von F. —8 k. Lehrer an der 
Gewerbs⸗ und Handelsſchule Kempten. 24 S. Kempten, Köſel. 1871. 2'/.Sgr. 
Die in biefen drei Schriften behandelte wichtige Frage der Päda— 

gogik bedarf immer auf's Neue ber Anregung und Erörterung, und 

es werden daher auch die hier gebotenen Beiträge zur Löſung berfelben 

Beachtung finden. 

30. Briefe über Berliner Erziehung. Zur Abwehr gegen Frankreich. 
127 ©. Berlin, Trowitzſch. 1871. 20 Ser. 

Der fittliche Ernſt, mit welchem der Verf. die Gebrechen der Er- 
ziehung aufdedt, verdient alle Anerkennung. Die „Abwehr gegen 
Frankreich“ fcheint aber doch gar zu meit getrieben zu fein, ivenn ber 
Berf. unter Anderen jagt: „Und doch war Alles nur Schein, Alles nur Un⸗ 
wiſſenheit und Flachheit, Alles nur Eitelkeit, Alles nur eine wahn⸗ 
finnige Jagd nad finnlihen Genüflen, Alle® nur Lüberlichleit und 
Demoralifation bis in das innerfte Marl. Die Außenjeite, der Schein 
war noch glänzender als bei uns, ber Hauptſchaden lag im Innern, 
und jett, nachdem der gewaltige Stoß die gleißende Hölle in Stüde 
zerfchlagen, offenbart ſich darunter eine Fäulniß dieſer gottvergefjenen 
und gottverlafenen Nation, die würdig zu bezeichnen unjere Sprache 
kein Wort bat, aus der aber ein Peſthauch auffteigt, daß man voll 
Graufen fith abmwendet, um in biefer Atmofphäre nicht zu erftiden.‘ 

Päd. Jahresbericht. IXIV. . 25 
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Ich möchte dieſes ſummariſche Verdammungsurtheil nicht unterſchreiben. 
Warten wir; die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht, und ſie hat ihr 
letztes Wort noch nicht geſprochen. 

31. Elf Briefe über Khriftiihde Erziehung Eltern und Lehrern 
ewidmet von J. Fr. Mürdter, Reallehrer in Waiblingen. Stuttgart, 
elfer, 1871. 147 ©. 12 Ser. 

Der Verfaſſer ſteht nach feiner Berfiherung auf entichieben 
chriſtlichem Standpunkt”. Seine Briefe charafterifirt er in folgendem 
Sate: „Diefelben wollen durchaus Feine fuftematifche, gelehrte Ab- 
handlung über Erziehung fein, fondern in einfacher, populärer Form 
die Hauptpunkte beiprechen, nady welchen ſich chriftlihe Eltern zu 
richten haben, wenn fie ihre Kinder nach biblifchen Grundfäten, welche 
bei diefer Frage auch die allein ganz vernunftgemäßen find, er- 
zieben wollen.‘ 

32%. PBädagogifhes in zwanglofen Heften. Heft U und IH. ©. 77-216. 

Hamburg, Menpel, 1871 und 1872. & T'/s Sgr. 

Recht gute Aufſätze verſchiedener Verfafler über verfchiebene 
Themata. 

33. Der Menſch und feine Erziehung im Lichte der Gegenwart. Allen 
Gebildeten, insbefondere Eltern und Lehrern gewidmet von Dr. E. Schatz⸗ 
mayer. Yranffurt a. M., Voemel. 1872. 16 S. 2a ©r. 

Es Tiegt auf der Hand, daß ein 16 Seiten füllender Vortrag 
das Thema: „Der Menſch und feine Erziehung” nur höchſt oberfläch⸗ 
ih behandeln Tann. Es finden fih in dieſem Vortrage zwar man⸗ 
cherlei gute Beobachtungen und Gedanken, aber auch Säte, welche zu 
Gegenbemerkungen berausfordern. Und vom Ganzen erhält man 
feinen einheitlichen und befriedigenden Eindrud. Der Berfafler zeigt 
pädagogifches Intereſſe und Geiftesfrifche, aber er bat ſich durch bie 
Wahl eines allzumeitfchichtigen Themas unüberwindlide Schwierig: 
feiten bereitet. 

34. Schöpfung und Menſch. Dom Derf. von „Raturgefeß und Menfchen- 
wille“. Erſter Band. Hamburg, Meißner, 1871. 218 ©. 15 Ger. 
Das Bud enthält ‚Abhandlungen kosmiſch-phyſikaliſchen, phy⸗ 

ſiologiſch⸗pſychologiſchen und culturbiftorifch = philofophifchen Inhaltes“, 
fowie „Beobachtungen und Winfe in Beziehung auf Pflege, Erziehung 
und Unterricht”. Die Darftellung zeugt von einer felbitftändigen Ber- 
arbeitung der Refultate wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen, leidet aber 
an übertriebener Kürze; fie ift faſt nur apboriftiih. Eine große An⸗ 
zahl von Tragen werben nur berührt, aber nicht gelöft. 


35. Das Gedächtniß. Vortrag von Dr. Emil Roſenberg. Gotha, Gläfer 
1871. 30 ©. Ta Gr. 


Eine recht leſenswerthe pſychologiſche Erörterung. 


36. Ueber die Anwendung von Strafen bei der Erziehung. Bon J. F. 
Kneule. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1871. 28 ©. 3 Gr. 


Handelt von den Strafen im Allgemeinen und von ben Strafen 
als Erziehungsmittel im Belonderen, unter Berufung auf die Bibel, 
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auf Salzmann, Rüdert, Jean Paul, Lavater, Flattich, Peſtalozzi u. 4. 

37. Die Volksſchullehrer-Noth, Ihre Urfachen und Mittel zu ihrer Ab- 
bilfe. Bon Dr. H. Keferftein, Privatfchuldirertor in Jena. Jena, Eoftes 
noble. 1872, 34 ©. 6 Ser 


Der überall fühlbare Mangel an Volksſchullehrern fordert Ab: 
hilfe, aber wie kann biefelbe herbeigeführt werden? Dies ift eine der 
brennenden Fragen unferer Zeit. Jeder Beitrag zur Löſung derſelben 
ift willlommen zu beißen; der vorliegende wird zwar nicht Allen durch⸗ 
aus gefallen, beruht aber unzweifelhaft auf Sachfenntniß und reb- 
lichen Ablichten. 

38, Pädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanſtalten. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner beraudgegeben von 2, Kebr, 


Seminardirector in Gotha. ÜErftes Heft. 112 ©. otha, Thienemann. 
20 Gr. 1872 


Ein ebenjo nothmendiges als neues Titerarifches Unternehmen, 
dem im Intereſſe der Sache ein recht vielfeitiges Intereſſe enigegen- 
gebradht werben möge. Das vorliegende Heft enthält außer dem Vor⸗ 
worte des Herausgeber die Befchreibung ber Seminargebäude von 
Halberftadt und Karlöruhe, einen Aufſatz über die Gejchichtg der Pä- 
dagogik, einen Bericht über die Verhandlungen der Seminarjection am 
21. und 22. Mai 1872 zu Hamburg, Reflerionen über die Statiftif 
der preußifchen Seminarien, Auffäte über die Lehrerbildungsanftalten 
der Schweiz und über die Lehrerbildung in Baiern, Notiz über jchrift- 
liche Aufgaben im naturgefchichtlichen Unterrichte, endlich kurze Mit- 
theilungen. 

39. Kritik der Bingologie von Beneke, verfaßt von Dr. Adalbert 

Sper— Lehrer am Goth. Lehreri nnen⸗Seminar. 70 ©. Weimar, Böhlau. 


Eine überſichtliche Zuſammenſtellung der Einwürfe, welche von 
Herbart und ſeinen Anhängern gegen die Pſychologie Beneke's gemacht 
worden ſind. Der Verfaſſer iſt rechtgläubiger Herbartianer und er⸗ 
klärt daher Alles für falſch, mas mit feiner „Schule“ nicht zuſammen⸗ 
ftimmt, ungefähr fo, wie der vechtgläubige Mohamedaner Alles ver- 
wirft, was nicht im Koran fteht. Beneke's Syſtem hat feine Schwä- 
chen, vielleicht nicht viel meniger als das Herbart'ſche. Aber eine 
Nebeneinanderftellung der Gegenfähe zweier Syſteme ift noch keine 
‚Kritik, wenigftens Teine giltige; mer auf die Worte eines Meifters 
fchwört, begiebt fich der Unbefangenheit bes Urtheils, und fo lange 
die Philofophie in ähnlicher Weife wie die Theologie ald Sectenſache 
betrieben wird, fehlt ihr von Haus aus der Charakter reiner und 
fortſchrittsfähiger Wiffenfchaft. 

40. Ch. H. Weiße's Syflem der Aeſthetik, nah dem Coflegienhefte letzter 
Hand herauögegeben von Dr. Rudolf Geydel, Prof. der Philoſophie an 
der Univerfität Leipzig. 189 ©. Leipzig, Yindel. 1872. 1 hir. 

Wer ih in Kürze mit den Hauptlehren ber Aeſthetik vertraut 
machen will, findet hier einen vortrefflichen Führer. Weiße war un- 
ftreitig einer der vorzüglichften Aeſthetiker. Allen denen, melde ihm 
im Leben nabe ftanden, wird das Buch zugleich ein liebes Andenken an 
einen ber edelſten Menſchen und einen der geiftreichiten Philoſophen fein 
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IX. Zeichnen. 


Bearkeitet von 


Auguk üben. 


I. Methodik. 


1. Borſchläge zu einer Reform des Zeihenunterr 
mentarfou fer nebft_erläuternden Bemerlungen und ein 
Lehrplan von Dr. H. Herher, Rud. Jonad und Theo 
Berlin. gr. 8. (31 v, Berlin, Stilfe und van Muyder 
Wunden) 1871. 10 Ger. 

Wie anberwärts (3. B. hier in Bremen), fo hai 
Berlin erfannt, daß man bem Zeichenunterriht in be 
mehr Aufmerkfamleit und mehr Zeit widmen müſſe, fre 
dem vollberechtigten Grunde, den Kindern eine biöher 
Geiftesbildung zu gewähren, fondern, um fie für Gen 
dufrie in höherem Grade zu befähigen. Der Zwed 
reicht werben, unb wir lönnen daher bon ben Beivegg 
abſehen. 

Ein Kreis von Lehrern iſt der Berliner Stadtſchulb 
Vorhaben, den Zeichenunterricht in den Volksſchuien z 
gegengelommen und hat fchlielich zur Abfafjung der | 
Schrift geführt. Selbftverftändlih muß biejelbe audy ı 
erregen. 

In drei Abſchnitten befpricht die Schrift A. die allg 
den fpeciellen Zweck und die Methodik des Zeichenunte 
mentaren Bildungsanftalten, B. bie Lehrmittel und Ma 
und C. den eigentlichen Lehrplan. 

Als allgemeiner Zived des Zeichenunterrichts wird 
Bildung des Kindes, welche die Tüchtigleit in ber kün 
ſtellung bebingt, hingeſtellt. Dieſe Aufgabe wird nach den V— 

„ↄ. durch ſtreng logiſches, nicht ſprungweiſes Fo 
Leichtern zum Sqhwerern, alſo Befolgen eines reif durc 
planes (Methodik); 

b. durch Auebildung des Auffafſungsvermögens 
Zeitung ber Beobachtung. Ableitung richtiger Urtheile 
obachteten (logiſches Verſtändniß); 

e. durch Entwickelung der Fähigleit, die aus ber 
gewonnenen Vorſtellungen genau und ſicher durch Sf 
und Zeichnung wieberzugeben (Reprobultiond-Bermögen) 
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d. durch ftete Beachtung des Punktes, daß der Zweck des all: 
gemeinen Unterrichts — abgejehen von den dabei ſich ergebenden po- 
fitiven Kenntniffen und Fertigkeiten — die Ausnutzung ber allgemeinen 
formal bildenden Kraft jedes Lehrobjectes iſt.“ 

ALS spezielle Zwecke des elementaren Seichenunterrichts werben 
bezeichnet: 

„1. Erweckung und Ausbildung des Schönheitsfinnes im 
Allgemeinen, alſo Beichäftigung mit ben Grundgeſetzen fchöner 
Formen, dem Symmetriſchen, Harmonifchen ihrer Geftalt. 

2. Ausbildung des Verſtändniſſes fchöner Formen im Bejonderen 
und ihrer dem Zmwede entiprechenden Geftaltung. 

3. Entwidelung der tehnifhen Fertigkeit, methodifche 
Uebung des Auges und der Hand behuf3 genauer und gefemäßiger 
Darftellung der Aufgabe in fchöner Form. 

4. Diefe drei Hauptziele müflen als vollflommen gleichberech— 
tigt angeſehen werden und lafjen ſich nur zum Nachtheile des Unter: 
richts don einander trennen. Es ift deshalb ftets darauf zu achten, 
dab jede Aufgabe möglichft gleichzeitig alle brei Zwecke förbert.” 

Wie diefe Grundfäbe, fo verdienen auch die über die „Methodik 
des Zeichenunterrichts“ aufgeftellten im Ganzen Anerkennung. €3 
wird von den Verfaſſern beſonders betont, daß der Unterricht „unter 
allen Umftänden” Maffenunterricht fein, die ganze Klaſſe alfo 
gleichzeitig mit ein und berjelben Aufgabe befchäftigt werben fol. Die 
ftrifte Durchführung dieſes Grundfages in der Volksſchule halten 
wir für unmöglich und auch durchaus nicht im Intereſſe der Schüler. 

Als Lehrmittel verlangen die Verfafler daher auch nur „ges 
zeichnete oder gebrudte Wandtafeln und plaftiihde Modelle" von 
binreichender Größe. Für zufammengefettere Aufgaben werden mehrere 
Wandtafeln gemünfcht, ebenfo verjchieden, aber im Ganzen gleich 
Schwer ausgeführte Tafeln für die gleihe Aufgabe (daſſelbe Motiv). 
Für einen Theil der körperlichen Modelle follen Wandtafeln vorhanden 
fein, die ald Mufter für die Ausführung dienen. Neben Wanbtafeln 
und Modellen, die zum Zeichnen dienen, werden auch ſolche gewünſcht, 
in denen die einfachen Motive zu größeren Muftern und wirklichen 
Decorationen ausgeführt find, um durch Betrachten und Belprechen 
derſelben den Geichmad zu bilden. 

Wir verlangen neben den genannten LZehrmitteln auch noch eine 
Anzahl guter Vorlegeblätter zum Copiren in demjelben 
Mapftabe. Wir erkennen den Werth des Zeichnens nach großen 
MWandtafelfiguren volllommen an, fordern aber, daß der Schüler aud 
geübt merbe, eine Zeichnung genau in der gegebenen Größe barzu= 
ftellen. Diefe alte Art des Copirend muß durchaus ald eine Stufe 
im Lehrgange erhalten werden. da fie volle Berechtigung bat. 

Sn den Vorbemerkungen zum Lehrplan erllären ſich die Verfaſſer 
gegen das Zeichnen von organiſchen Gebilden Menſchen, 
Thiere, Pflanzen), Blumen- und $rudtftüden und Land— 
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ſchaften. Auch einzelne Körpertheile von Menſchen, Thieren und 
Pflanzen ſollen nicht gezeichnet werden. 

Im Ganzen ſtimmen wir den Verfaſſern zu, unbedingt in Bezug 
auf das Zeichnen von Menſchen, menſchlichen Theilen und Land— 
ſchaften, halten aber dafür, daß es ſich ſehr empfiehlt, das Zeichnen 
gelegentlich in den Dienſt der Naturgeſchichte zu nehmen, auf 
einer gewiſſen Stufe z. B. hübſche und eigenthümlich geſtaltete 
Pflanzenblätter zeichnen zu laſſen. 

„Vollſtändiges Schattiren“ von Zeichnungen ſoll anfangs 
ganz ausgeſchloſſen werben, auf einer oberen Stufe nur bedingungs⸗ 
weife, 3. B. für rein geometriiche Körper, zugelafien werden, was wir 
billigen, da die Ausführung fehr viel Zeit wegnimmt, bie Seichen- 
fertigleit wenig oder gar nicht erhöht und felten befriedigend gelingt. 

Da es von befonderem Intereſſe ift, die Stufen des Lehr— 
ganges kennen zu lernen, den die Berfafler aufgeftellt haben, fo 
theilen wir biefelben nachitehend im Auszuge mit. 

Erfte (unterfte) Stufe. 

a. Die gerade Linie und deren Ausbilbung mit freier Hand. 
(Sentrechte, Wagerechte, Geneigte; Theilung derſelben; Winkel, Thet- 
[ung des rechten Winkels.) 

b. Anwendung ber geraden Linie (Zufammenftellung zu 
verjchiedenen Winkeln und geradlinigen Figuren und zu einfachen, aber 
einigermaßen interefjanten Muftern.) 

Zweite Stufe. 

a. Geihmwungene Linie. (Einfeitig gebogene Linie, Wellen: 
linie, Schnedenlinie, Kreis.) 

b. Anwendung ber geſchwungenen Linie. (Verbindung ber- 
jelben zu gefchlofienen Formen und einfachen Muftern.) 

c. Berbindung von geraden und gefhwungenen 
Linien zu ſymmetriſchen Formen und etwas zufammengefetten Muſtern 
und Figuren. 

Dritte Stufe. 

Einfache, aber gut ftilifirtte Flachornamente. 

Bierte Stufe. 

a. Weitere Entwickelung bes Flachornament-Zeichnens. 

b. Zeichnen der Vorder⸗, Seiten: und Ober-Anſicht einfacher 
Körper (Würfel, Prima, Pyramiden, Cylinder, Kegel, Boftamente 2c.), 
des Grundriffes, Aufrifles und Durchfchnittes einfacher Wohnungs: 
anlagen, ganzer Gebäude, jowie ihrer Theile — aus freier Hand. 


Fünfte Stufe. 

a. Fortgeſetzte und erweiterte Uebung im Ornamentzeichnen. 

b. Darftelung einfacher Körper und Körpercomplere, wie fie 
wirklich gejeben werben, d. h. perfpectivifh, aber nur durch 
Freihandzeichnen. 

Sechste (höchſte) Stufe. 

a. Fortgeſetztes Zeichnen von Ornamenten. 
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b. Plaſtiſche Ornamente in ihren einfachften Motiven (Bänder, 
Perlichnüre, Balmetten, doriſche Capitäle zc.). 

0. Anfänge des Linearzeichnens; Zeichnen von geometrifchen 
Figuren, Maßſtäben 2. und Ausführung der einfachften Uebungen 
der vierten Unterrichtäftufe mit mechaniſchen Hilfsmitteln. 

Dir halten diefen Lehrgang für angemeflen und können hinzu» 
fügen, daß wir ihn im Ganzen bereit3 feit einer langen Reihe von 
Jahren befolgt haben, wovon auch der Jahresbericht Kunde giebt. 

Vebrigend empfehlen wir das Schriftchen den Volksſchullehrern 
beſtens; eine jorgfältige Prüfung deſſelben wird fih als fehr nüt- 
lich ermweifen. 

2. Praktiſcher Lehrgang für den Zeichenunterricht in der Volks⸗ 

Hule Mit einem Anhange: Ueber das Zeichnen in der gewerblichen 

ortbildungsfhule. Bon Ulrich Schonp, Zeichneniehrer an der thurgaui⸗ 

hen Kantonsſchule und an der gewerblichen Kortbildungsihule in Frauen⸗ 
feld. Mit 8 Figurentafeln. gr. 8. (XI, 2168.) Frauenfeld, 3. Huber. 

1871. 24 Sgr. (3 $r.) 

Der Berf. behandelt feinen Gegenftand in fünf Abfchnitten und 
einem Anhange. Der erfte Abfchnitt verbreitet fih über die Bedeutung 
und den Zived des Zeichenunterricht3 und die Mittel zur Erreichung 
des Unterrichtszweckes; der zweite Ubjchnitt enthält einen Lehrgang 
für den Beichenunterricht; der britte leitet zu ben Colorirübungen an; 
der vierte vertheilt den Unterrichtäftoff auf die verfchiedenen Schul- 
jahre; der fünfte befteht aus einem Verzeichniß empfehlenswerther Lehr⸗ 
mittel für den Zeichenunterricht in der Volksſchule. 

Für die untere Stufe, nämlich für das 1.—4. Schuljahr, wendet 
ber Verf. die ftigmographiiche Methode an. Da ſich's während biejer 
Zeit nad) unferer Anficht nicht um das Zeichnen im ftrengiten Sinne 
handelt, fondern nur um leichte Vorübungen, jo haben wir dagegen 
Nichts zu erinnern. Der Verf. ift auch jelbft der Meinung, daß dieſe 
Methode dem Schüler zu viel Hilfe gewährt. Auf der zweiten Stufe, 
die dad 5.—6. reſp. 8. Schuljahr umfaßt, tritt das Yreihandzeichnen 
auf, das auf der oberen Stufe fortgefett wird, endlich aber dem geo- 
metrifhen und projectiven Zeichnen Plat macht. Dem perfpectivifchen 
Beichen wird auf der oberen Stufe die nöthige Zeit eingeräumt. Dr- 
namentmobelle follen umfangreich benußt werden. Ausgefchloffen von 
der Aufgabe des Zeichnens in ben Volksſchulen follen Lanpichaften 
und der menſchliche Körper fein, womit wir ganz einverſtanden find. 

Der Berf. giebt fih in diefer Schrift ala ein erfahrener und 
dentender Lehrer zu erfennen. Die Literatur über das Zeichnen ift 
ihm in großem Umfange befannt, auch die Lehrmittel. Dazu kommt, 
daß er es auch verfteht, feine Anſichten ar darzulegen, was bei Zei⸗ 
henlehrern nicht immer der Fall zu fein pflegt. Wir empfehlen baber 
das Buch den Volksſchullehrern beſtens. 

3. Der kleine Zeichner. Eine Anleitung für den Elementarunterricht im 


Freihandzeichnen. Zum Gebrauche an Volksſchulen und zum Selbſtunterricht. 
Don F. W. Tretau, Zeichenlehrer an der Königl. höh. Gewerbſchule, 








m mens mungen ger ve jan arme wer Ser 
71. Cart. 16 Gar. 

er Zeichner befteht aus einer Einleitung, in ber bie 
„Brincipien bes Zeichenunterrichis“ aufgeftellt und, Methodiſche Winte” 
gegeben find, und aus einem Lehrgange für das Zeichnen, vollſtändig 
dargelegt in einer Reihe eingebrudter Figuren, begleitet mit Text für 
das Anfertigen derfelben. 

Die Einleitung verräth überall den erfahrenen Zeichenlehrer, ift aber 
in ber Darftellung nicht fo durchſichtig, daß fie den angehenden Zeichen⸗ 
lehrer fiher führen könnte. Tagegen ift ber Lehrgang durch bie Fi⸗ 
guren felbft vollfommen verftändlih. Den Figuren liegt großenthäils 
das Quadrat zu Grunde, woburd eine gewiſſe Eintönigfeit entfleht. 
Die Figuren felbft find aber geſchmackvoll und recht fauber ausgeführt. 
Gegen die Stufenfolge finden wir nur wenig zu erinnern. Doch ift 
mande Figur recht complicirt und daher für Anfänger ſchwierig 
4 Zheoretifh-vraftifhe Anleitung für den Beihnungsunter. 

richt in der Bolfsfhule Nach der Eehrorbnung von I870 kearbeitet 
von Friedrich Huther, Lehrer des Zeichnens und Turnens am königl. 
Säullebrerfeminar zc. in Kaiferdlautern. Mit 8 Tafeln Zeichnungen. 8. 
(UT, u.42 &.) Kaiferslautern, 3. 3. Taſcher. 1871. 9 Bor. 

In der Einleitung beſpricht ber Verf. den „Werth und Betrieb 
bes Zeichnens in der elementaren Volksſchule“, wobei ſeibſtverſtändlich 
Neues nicht vorgetragen wird. Im Folgenden behandelt berfelbe die 
drei Hauptftufen, melde er unterſcheidet. Die erſte diefer Stufen bil- 
bet ein vereinfachtes ſtigmographiſches Zeichnen auf Schiefertafeln mit 
Neg, die zur Darftelung kommenden Figuren find Aufriſſe von aller: 
lei im Leben vorfommenden Gegenftänden. Die zweite Hauptftufe be: 
fteht im „Freien Zeichnen nad; Vorzeichnungen bed Lehrers, nad 
Wandtafeln und Vorlagen“. Die auszuführenden Uebungen find auf 
Tafel II bis VI angebeutet. Die dritte Hauptftufe endlich umfaßt 
das „Zeichnen nad wirklichen Gegenftänden“, d. h. nach geeigneten 
Modellen aus Draht und Holz ober Gyps. 

Wir haben gegen diefen Lehrgang Nicht? zu erinnern, wenn bad 
ſtigmographiſche Zeichnen thunlichft beſchränli wird. 

U. Für einen vorbereitenden Zeichenunterricht. 
5. BeihnensLuf zur Selbſſtbeſchaftlgung für Knaben und Mädéen. 
Heft I und IL. qu. 4. (& 12 BI.) eipzig, I. &. Hartnod. 8 Ger. 

Jedes dieſer Hefte enthält ſechs Blatt Zeichnungen in voller 
Schattirung und biefelben daneben in bloßen Umriſſen. Mit Hilfe 
eines beigegebenen präparirten Blattes follen die ÜUmrißzeichnungen 
durchgepauſt und dann nad Belieben ausgeführt, unter Umftänben 
auch colorirt werben. Als häusliche Selbftbefhäftigung kann man ſich 
vergleichen Webungen wohl gefallen laſſen; die Beichenfertigleit wird 
baburd natürlich nur wenig erhöht werben. Manche ber fonft ganz 
hübſchen Zeichnungen werden fi für das Paufen als zu complicixt 


semeien, fo glei Nummer eins, eine Locomotive mit vielen kleinen 
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6. — zur Selbſtbeſchäftigung für Kinder von — 
. Wagner, Lehrer. Sechs Hefte. Copitz, bei Pirna in Sachſen. Selbtt- 
verlag des Verfaſſers. 8 Ser. 

Heft Iund IIenthalten gerablinige, Heft III und IV frummlinige 
Figuren der verfchiedenften Art, Heft V und VI Thiere, alle aus ftar: 
tem, lafırtem Papiere nah Zeichnungen ausgefchnitten. Die beab- 
fihtigte Uebung im Zeichnen befteht nun darin, daß das Kind die Fi⸗ 
guren auf eine Schiefertafel oder auf Papier legt, und mit fcharfem 
Sriffel oder Bleiftift umzieht. Weitere Steigerungen werden baburd) 
ermöglicht, daß der Kleine Zeichner ſich mitteld der Figuren nur ge» 
wife Punkte ſetzt und dann die Linien aus freier Hand zieht, oder 
enblich diejelben ganz frei nadhzeichnet. 

Wir halten die „„Zeichenblättchen” für kleinere Kinder für recht 
re und können fie daher für Schule und Haus beftens em- 
pieblen. 

7. Vorſchule zum Freihandzeichnen von F. ©. Kiewiet, Lehrer am 

ſtädtiſchen Waiſenhauſe und an der Navigationsfchule in Emden. Heft 1— 

4. Qu. 4 (A 16 BI) Emden u. Leipzig, Tb. Hafe. 1873. 

Diefe Hefte find für die Hand der Kinder beftimmt. Sie bilden 
in ihrer noch nicht abgefchlofienen Geſammtheit einen Lehrgang für 
das erſte Zeichnen. Jedes Blatt enthält links oben eine lithographirte 
Vorzeihnung. Neben verfelben ift die ftigmographifche Anlage dazu 
mebrere Male gegeben. Der übrige Papierraum enthält dieſen ftig- 
mographiichen Entwurf mehrmals vergrößert. Die Hebung der Schüler 
befteht in der Ausführung dieſer Entwürfe. 


Wir geben gern zu, daß Hand und Auge durch diefe Uebungen 
ein wenig gebildet werden können, halten aber die ganze Anlage diejer 
Hefte für fo meitichichtig, daß wir davon Beeinträchtigung für das 
Freihandzeichnen beforgen. Auch erjcheint ed uns nicht angemeflen, 
daß die Kinder veranlaft werben, jede Figur mehrmals zu zeichnen; 
fie werden dadurch verleitet, fich bei den erfteren Figuren teniger 
Mühe zu geben. Beim Zeichnen muß man aber ftreng darauf halten, 
baß jede Figur, die den Kräften ber Kinder entjpricht, gut ausge- 
führt wird. 

8. Stigmograpbifhe Zeichnungen für den Vorbereitungdunterriht zum 
Freibandzeichnen in Schule und Haus von U. Schopp, Zeichenlehrer an 
der tburgauifhen Cantonsſchule. I. Abtheilung: 166 geradblinige Hebungen. 
DL Abtheilung: 165 frummlinige Uebungen. Qu. 4. (a 24 Bl. Lith.) Fraus 
enfeld, 3. Huber. In Carıon & %,, Ihir. (2 Fr. 40 €.) 

Für den „Vorbereitungsunterricht zum Zeichnen” laſſen wir uns 
Punkt⸗Quadrate einigermaßen gefallen, am erften noch für den häus- 
lihen Gebraud, für den Klaffenunterricht weniger. Gegen den Stu: 
fengang in diefen beiden Heften haben mir etwas Erhebliches nicht 
zu erinnern. Doc find in beiden Heften die Zeichnungen ber letzteren 
Tafeln ziemlich fchiwierig ausgefallen. 

9 10 Blatt einienübungen für den eriten Anfang im Zeichnen in fligs 
mograpbifcher Anwendung bearbeitet von C. Voltz, Lehrer für das Zeichnen 
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und Boffiren an der Kreis⸗Gewerbſchule zu Kalferdlautern, Heft Ia Qu. 8. 

Nördlingen, C. H. Bed. 5 Ser. 

12 Blatt Lintensllebungen u. f. w. Heft J.d 5 Sgr. 

20 Blatt Kläbenübungenu |. w. Het V. 8 Ser. 

1% Blatt Arumme Kinien-Uebungen. Heft III. 6 Ser. 

Der Lehrer jol die in biefen Heften dargebotenen Zeichnungen 
an eine mit einem Punktnetze verfehene Wandtafel zeichnen. Die Kin⸗ 
der bebienen ſich ähnlich eingerichteter Schiefertafeln.. Als Borübung 
für das eigentliche Zeichnen find diefe Blätter eben jo braudbar wie 
die bier genannten Schoop'ſchen. Ale Mißgriff müflen wir es be- 
zeichnen, daß das VI. Heft in feinen brei legten Blättern perfpectivifch 
dargeftellte und fchattirte Körper und Körpergruppen bringt. 


III Für das Feibandzeichnen. 


10. Hundert Borlegeblätter zum Elementar-Zeihenuntericht 
von J. Toparkus, Kehrer am Königl. SchullebrersSeminar und der Taub⸗ 
Rummenanflalt zu Pofen. Künfte Auflage. kl. 16. Pofen, M. Jagielski. 

gr. Ä 

„Diefe Sammlung von PVorlegeblättern enthält meiftend geome⸗ 
tifche Anfichten von Kunſt- und Naturlörpern im Auf» oder im 
Grundrifie. Sie ift für diejenigen Schüler beftimmt, welche die erfte 
Stufe des Elementarzeihnende — d. h. das Nachzeichnen der vom 
Lehrer an die Wandtafel gezeichneten Vorübungen bereit mit Nu= 
ten — durchgemacht haben, und deren Auffafjungs- und Darftellungs- 
träfte ſchon geweckt und einigermaßen geftärkt worden find.‘ 

Diefen Worten des Verfaſſers fügen wir binzu, daß die meiften 
biefer Blätter dem angegebenen Zwecke entfprechen. Für eine neue 
Auflage empfehlen mir, die Figuren 61—65 einer Revifion zu unter- 
werfen, da fie theils fehlerhaft, theils gefchmadlos ausgeführt find. 
Auch einige andere Blätter find darauf näher anzufehen. 

11. Dreißig Bandtafeln für den Freiband-Zeichenunterriht. Gezeichnet 
und litbographirt von Paul Gehry, Zeihenlehrer an der Volksſchule und 
der Handwerlerfähule in Mainz. gr. Fol. Mainz, V. v. Zabern. 2 Thlr. 
Dies Wert enthält ſehr geihmadvolle oramentale Zeichnungen, 

fauber und correct in großem Maßſtabe ausgeführt, eignet ſich daher 

trefflih für den Klaſſenunterricht, wo alle Schüler diefelbe Aufgabe 
löfen follen. Die Zeichnungen liegen auch durchaus in der Aufgabe 
der Volksſchulen und follen dieſen hiermit beitens empfohlen fein. 

12. Schule des Schattirens nad Wandtafeln in 3 Aufgaben und 14 
Blättern. Bon Hand Weißbrod, Maler und Zeichenlehrer an der Zeichen« 
fhule der gemeinnügigen Gefellfchaft in Bafel. gr. Fol. Aarau, 9. N. 
Sauerländer. 1872. 

Der Verf. befennt fich zu dem von Trojchel, Herbtle, Filſer u. A. 
empfohlenen Verfahren, ven Zeichenunterricht nad Wandtafeln zu er= 
theilen. Was die Genannten für das Umrißzeichnen an Hilfsmitteln 
geliefert, will der Verf. für die Hebung im Schattiren darbieten. Die 
jehr groß und gut ausgeführten Blätter bringen daher theils bie 
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Schattenelemente (Schlagichatten), theils fchattirte ornamentale Zeich- 
nungen, auögeführt nach plaftiichen Modellen, welche ber Verein für 
Ausbildung der Gewerke in München herausgegeben bat. Wo man 
die angebeuteten Grundfäte für den Maßenunterricht befolgt, da wer⸗ 
den dieſe Blätter mit Vortheil benußt merben Tönnen und dem Lehrer 
große Erleichterung gewähren. 


IV. Geometriſches Zeichnen. 
1. Für Volksſchulen. 


13. Formenlebreund Zeihnen. Kür die eins und zweilfaffige Elemen- 
tarſchule bearbeitet von Guſtavb Battig, erflem Lehrer am fönigl. kath. 
Schullebrer:Seminar in Breslau. Dit 27 Figuren in Holzſchnitt. gr. 8. 
(UI, 40 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872, 

Das Zeichnen ıft in biefem Werkchen injofern mit der Formen⸗ 
lehre verbunden, als es fih um Darftellung der geometrifchen Figuren 
mitteld eines Lineales und Zirkels handelt. Die Formenlehre, für bie 
ein brauchbarer Lehrgang dargeboten wird, tritt in ben Vordergrund. 
Das Freibandzeichnen wird nicht beabfichtigt. 


2. Für höhere Schulen. 


14. Dr. ©. 4. Lindner’8 Anfhauungs-Lehre als Vorfhule des 
Zeichnens und der geo metrifhen Formenlehre. Erſte Stufe. 
1. Heft: Derhältniffe der Gleichheit. 2. Heft: Verhältniß der Ungfeichheit. 

weite Stufe. 1. Heft: Flächen. 2. Heft: Darftellungen im Raume. 4. 

(a 20 Steintafeln mit Text.) Graz, Leitam⸗Joſephsthal. 1871. à 10 Ser. 

Jeder Zeichnung liegt ein Netz-Quadrat zu Grunde, woburd bem 
Schüler natürlich die Nachbildung derjelben fehr erleichtert wird, ohne 
Zweifel aber mehr erleichtert wird, als im Intereſſe der Bildung des 
Auges gut if. Die beiden Hefte der erften Stufe bieten in angemeſ⸗ 
jener Folge gefällige Figuren zum Nachzeichnen dar. Im erften Hefte 
der zweiten Stufe beherricht die Formenlehre das Zeichnen. Viele der 
Figuren können nur mit Lineal und Zirkel ausgeführt werden, mas 
eine gewiſſe Reife der Schüler vorausfegt. Das zweite Heft dieſer 
Stufe behandelt die Berfpective. Die Entwidelung der „Grundregeln 
der Perſpective“ ift in dem beigegebenen Texte nicht ſehr anſchaulich 
ausgefallen ; der Lehrer behält daher dafür noch viel Raum in feinem 
Unterridhte. 

Die Zeichnungen find in allen Heften fauber ausgeführt. 

15. Uebungsd-Hefte zu Dr. ©. U. Lindner’ Anſchauungs⸗Lehre als 
Vorſchule des Zeichners, und ber geometrifchen Formlehre. 4. (10 31.) 
Ebendaſelbſt. 

Jedes Blatt dieſer Hefte enthält ein lithographirtes Net: Duabrat 
in der Größe der Blätter der „Anfchauungs- Lehre” und fol für bie 
Zeichenübungen benutt werden. Das Net: Quadrat ift hellblau ge: 
brudt, das Papier ganz zum Zeichnen geeignet. Wo man aljo bie 
„Anichauungs= Lehre“ zu Grunde legt, da werben fich dieje „Uebungs- 
Hefte“ als recht brauchbar erweiſen. 





Tinge, für Leser an Bold: und Gemerbefhulen, fowie zum Gelbhunter- 
— bearbeitet von Job. Flink, Oberlehrer am Schulebrerſeminar in 
Merfeburg. Mit um Yılna man 19 Tabsln omthalteuh MA inurm 
Zweite Auflage. gr. 8. ( 
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beiden Hauptabtheilungen bi: 
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(Du. Fol.) find höchſt ſaube 
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18 Tafeln.) Zweiter Theil: 
Theil: Schattenconftructien 
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Bei ber Bearbeitung 
Verfafier ein Programm ber 
digen Profefloren der ehemal 
aufammengejegten Commiſſi 
Acer | Regierung genehmig 
if, dem Schüler ein Mittel 
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18. Das LinearsZeiänen. 
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beitet von Guido Schrei 

matif an der polytechniſche. 
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ber Ornamentik klar gemacht worben, werben bie berfchiedenen orna⸗ 

mentalen Gebilde in gut gewählten und fauber ausgeführten Muſtern 

vorgeführt und erklärt. Das Zeichnen felbft fol weſentlich nah Mo- 
dellen erfolgen. Die Schattirung fällt anfangs weg, wird aber fpäter 
zugelafien, ja verlangt, weil manche Theile der Ornamente ſich ohne 

Schatten gar nicht andeuten lafien. Das geometrifche Zeichnen um: 

faßt Seite 114 bis 208, ift aljo genügend ausführlich behandelt. Der 

Lehrgang fchreitet angemefjen vom Leichtern zum Schiverern fort und 

umfaßt nicht blos die geometrischen Formen, fondern überall auch deren 

Anwendung im Gebiete des Kunftbaues. 

Den Arcitelten, Mechanitern und Bauhandwerkern brauchen 
wir diefe Arbeit nicht zu empfehlen; der Name des Verfaſſers ift den- 
felben längſt vortheilhaft befannt. Dagegen möchten wir bie Lehrer 
an Real⸗ und höheren Bürgerjchulen befonder3 darauf aufmerkſam 
maden, da fie Vieles aus dem Buche unmittelbar in ihrem Unterrichte 
werben veriwertben können. Lehrer, die fich überhaupt für das Zeichnen 
intereffiren, werden namentlich die Abtheilung über das Ornament- 
zeichen ſehr belehrend finden. Das Drnamentzeichnen gehört in einem 
gewiſſen Umfange auch in die Voll» und Bürgerfchulen, muß daher 
jelbftverftändlich auch in dem Seminare berüdfichtigt werben. 

19. Anleitung zum Linearzeichnen, mit befonderer Berüdfihtigung bes 
gewerblichen und technifchen Zeichnens, als Lehrmittel für Lehrer und Schüler 
an den verfchledenen gewerblichen und technifchen Lehranſtalten, ſowie zum 
Selbſtſtudium, von Profeſſor &. Delabar, Conrector der Bantonsfhule 
und Borfland der Kortbildungsfhule in St. Ballen. In drei Thellen. 

weiter Theil, dritte Abtheilung: Die Bolars und PBarallelyer- 

pective. Mit 225 Kiguren auf 32 lith. Zeichnungdtafeln und 25 dem 
Text beigedrudten Holgfchnitten. Qu. gr. ;8. (117 &.)— Dritter Theil, erfte 
Abtheilung: Die Säulenorbnungen und das Wichtigſte Über Bauent 
würfe und Bauausführung. Mit 79 Figuren auf 28 Iith. Tafeln und 5 
Holzſchnitten. Qu. gr. 8. (98 S.) Freiburg in Br., Herder. 1870 u. 71. 

11/, und 28 Ser. 

Die vorangegangenen Theile haben wir im 19. Bd. des Jahres⸗ 
bericht3 angezeigt und zum Schulgebraudy und Selbftunterricht empfohlen. 
Das jet Borliegende entipricht dem VBorangegangenen nad Anlage und 
Ausführung. Da der Tert genaue Auskunft über das Anfertigen jeder 
Zeichnung giebt, jo empfiehlt fi das Werk ſehr für den Selbit- 
unterridt. 

V. Landſchaften. 

20. Landfhaftlihe Borlagen für Secundar- und höhere Bürgerfchulen 
gezeichnet und autographirt von Auguſt Eorrodi, Lehrer des Zeichnens 
a. d. höheren Stadifhulen von Winterthur. I. u. II. Abtheilung. Gr. 
qu. 4. (a 25 Bl.) Winterbur, C. Stuter. 

Beide Hefte enthalten einfache landſchaftliche Entwürfe in Kreide— 
manier; auch der Baumſchlag ift darin nur umrißweiſe angedeutet. 
Die Stufenfolge ift eine gute. Die Motive find anfprechend. 

Wo man dem Landfchaftszeichnen in der Schule eine Stelle glaubt 
einräumen zu dürfen, da wird man ſich diefer Vorlagen mit Nuten 
bebienen können. 


X. Die neueften Erfcheinungen auf dem 
Gebiete des deutſchen Sprachunterrichtes. 


Bon Dr. Franz Pfalz, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Leipalg. 


Auf dem Gebiete bes beutjchen Sprachunterrichtes ift im ber: 
flofienen Jahre eine größere Bewegung nur nach einer Richtung hin 
bemerkbar. Nicht in der Grammatik, nicht in ber Stiliftit ift biefe 
Bewegung zu ſuchen, fie beſchränkt fi) auf das Gebiet der Orthographie. 
Die Grammatifer arbeiten mehr als je in tiefen Schächten. Die 
Weiffagung Schleichers*, daß die vergleichende Sprachwiſſenſchaft in 
nächſier Zeit fi) weniger mit allgemeinen etymologifchen Unterſuchungen, 
deſto mehr aber mit Erforfhung ber einzelnen Sprachen bes indo— 
germaniſchen Sprachſtammes befaflen werbe, ſcheint in Erfüllung zu 
gehen. Benfey’s Abhandlungen (für die fgl. Geſellſchaft d. Wifjen- 
ſchaft zu Göttingen) über Sanskrit und Hindoftanifh; Hitzig's Sprade 
und Sprachen Afigriens, Amelung'3 Bildung der Tempusſtämme 
durch Vocalfteigerung im Deutſchen; Schubert'3 de Anglosaxonum 
arte metrica; Wimmer's.altnorb. Grammatik (überf. von Sievers); 
Muſſafia's Darfielung der romagnolifgen Mundart; Traui— 
mann’3 Bildung und Gebrauch der Tempora und Modi in ber 
Chanfon de Roland; die Fortjegung (12. Lieferung) von Obermüller's 
deutſch⸗ keltiſchem gefichtlich = geographiihem Wörterbuch: Dialektſtudien; 
die philologiſche Bearbeitung unſerer neueren Klaſſiker find nur ein 
zelne Erſcheinungen auf dieſem großen Arbeitöfelde. Die Bearbeiter 
der ſyſtematiſchen neuhochdeutſchen Schulgrammatit gehen — einige 
ſchwache Verſuche die Syntar zu Hären und zu bereichern abgerechnet — 
auf den gebahnten Wegen, bie befannten unb berühmten Gramma— 
tifen erfeinen in neuen Auflagen. Auch die grammatiſche Methode 
in den Elementarfchnlen hat eine gewiſſe Feſtigleit gewonnen: die ſynthe⸗ 
tiſch· analytiſche Behandlung der Grammatik behauptet das Feld, die Ver: 
theidiger extremer Richtungen, ber rein fynthetiien Grammatik und 
der zufälligen Analyfe von Lefeftüden maden, wenn auch grollend, 
eine Schwenkung nad) dem Mitteliwege zu. Man fieht mehr und mehr 
ein, daf die grammatifchen Lehrfäge wohl in einer gewiſſen Ordnung 


* Die Wurzel ak im Indogermanifhen von Dr. Johannes Schmidt. 
Mit einem Borworte v. Auguft Schleicher. Weimar, Hermann Böhlau. 1865. 


bis fie im Zufammenhange, im Sprathganzen angefchaut worden ift. 
Man macht der analytiſch-ſynthetiſchen Methode nicht mehr den Vor— 
murf, daß‘ fie die grammatifche Belehrung dem Zufalle überlaffene, 
weil man fi) überzeugt hat, daß die Anhänger dieſer Methode einen 
beftimmten grammatifhen Plan fefthalten und die Lefeftüde danach 
auswählen. Wohl aber läßt man die Mahnung ergehen, daß jeber 
Paragraph der Grammatik gründlich) burdzuarbeiten und von allen 
Seiten zu beleuchten fei, und empfiehlt mannigfaltige Uebungen zur 
Befeftigung der im Spracganzen angeſchauten Sprachformen. Ein 
ſolches Ueberwachen der analytiih-fynthetifchen Methode ift nur gut zu 
heißen ' e8 bewahrt den Lehrer vor allzugroßer Sicherheit. Die ruhige 
Haltung ber Methode des grammatiſchen Unterrichte in ber Elemen- 
tarſchule hinderte freilich nicht, daß fich auch in biefem Jahre viele berufen 
fühlten, aus 12 Clementargrammatifen eine 13. zufammenzuftoppeln, 
ohne daß auch nur das geringfte Bebürfniß vorhanden geweſen wäre. 

Die Stiliſtik befchäftigt ſich jegt wie früher hauptſächlich mit 
Herbeiſchaffung von zweddienlichem Material zu ftiliftifhen Arbeiten 
für höhere und niebere Schulen. 

. Wie viel aber auchin Grammatik und Stiliftil gearbeitet worden ift, 
in weiteren Kreiſen hat allein die Orthographie Aufmerkſamkeit erregt. 
Auf ihrem Gebiete herrfcht ein Kampf der Meinungen, ein Wetteifer im Er» 
finden, ein Zuſammenwirken vieler. Dies berubtzum großen Theil darauf, 
daß in ihr nicht wiein ber Grammatik vorzüglich auf dem toiffenfchaftlichen 
Grunde, fonbern weit mehr an ber Oberfläche ber praftifchen Ver- 
werthung gearbeitet wird. Das große Publitum aller berer, die etwas 
zu Schreiben haben, ift bei der Beantwortung der hier obſchwebenden 
Fragen interelfiert, darum betheiligen fich viele an ver Löſung ber= 
ſelben. Im Mittelpunkte der Bewegung fteht die Schule Ihr 
Zwed iſt ein rein praftifcher: Einigung über die Schreibweiſe, welche 
gelehrt erden fol. Zunächft find es einzelne Lehrercollegien, welche 
in ihrer Mitte eine ſolche Einigung bemerfftelligen, dann ver» 
fuchen mehrere oder alle Lehrercollegien einer Stabt eine Normal 
orthographie herzuftellen, im günftigften Falle treten die Schulen 
eines Bezirles oder ganzen Landes einer als muftergültig anerkannten 
Schreibweife bei. Geſchieht das letztere, fo vollzieht ſich die Einigung 
in ber Regel nicht ohne Mitwirkung der Regierung. Zu ber Leipziger, 
fterreihifchen, bayeriſchen, württembergiſchen, hannöverſchen Oriho— 
graphie iſt nun auch die Berliner Binzugelommen, welche darum bon 
befonderer Wichtigleit ift, weil ſich daraus möglicherweiſe eine preußifche 
norbbeutfche oder gar deutſche Orthographie entiwideln Tann. Selbft 
eine Eilenburger und eine Bielefelver orihographifche Einigung hat 
ſich aufgethan, und bie Früchte berfelben, die „Regeln und Wörter 
verzeichniffe”, gehen mit ber Hoffnung in alle Welt, daß fie in ber 
großen Stunde ber politiſchen Einigung Deutſchlands den Anftoß zu 
einer orthographiſchen Einheit der deuiſchen Echulen geben werben. 


Sanctven TWIAKEN ingeinr, MEIN jrruuich Unbrrugrnr, vrrgograpyigcht 
Radikalkuren vor, die für wenig mehr als wunderliche Einfälle angeſehen 
erben können. Merkwürbig ift dabei, daß ſich die Fachgelehrten bis 
auf wenige auß dem Gebränge der Drthographie- Reformatoren zurüd- 
gezogen haben, daß aljo die Wiſſenſchaft felbft das Vorrecht aufges 
geben zu haben ſcheint, im Mittelpunkte der Beivegung zu ftehen und 
alle Fäden in ber Hand zu behalten. Wie dies gelommen ift, lehrt 
ein Blid auf ben Urfprung und Verlauf der orthographiſchen Be- 
megung unfers Jahrhunderts. Diejelbe beginnt mit ber Vorrede zur 
weiten Ausgabe des erften Banbes "von Jacob Grimm's „Deutſcher 
Grammatil" im Jahre 1822. Grimm ſprach fih darin unummunben 
über die BVerberbni ber deutſchen Drthographie aus, auch bediente er 
fich felbft der Minusfeln im Anlaut der Subftantive und ftellte das 
$ nach kurzem Vocal überall da wieder ber, wo es buch ſſ ver⸗ 
drängt worden war. Sein Stanbpunkt ift der Hiftorifhe. So— 
wie er Adelung's grammatiſches Syftem durch die Erforſchung der ur 
fprünglichen Lautverhältniffe unferer Sprache geftürzt hatte, fo wollte 
ex die Inconſequenzen und Ueberlabungen der Gottfcheb - Abelungichen 
Schreibweife durch ein Zurüdgehen auf die durchweg reinere und ein= 
fachere Schreibung des Mittelhochdeutſchen befeitigt wiflen. Man barf 
dabei freilich nie außer Acht laſſen, daß er die biftoriihen Wort- 
formen nicht allein um ihrer felbft willen, ſondern vorzüglich auch 
darum ala muftergültig anfah, meil fie ihm bie phonetiich reineren 
und einfadheren zu fein ſchienen. Die legte Confequenz der hiſtoriſchen 
Säule, nach welcher die volllommene Webereinftimmung zwiſchen unferer 
Schreibung und der Abftammung bed Wortes geforbert wird und nach 
weicher jede Abweichung unfrer Ausſprache von ber Reform als eine, 
zum Theil duch falſche Schreibung herbeigeführte Verwöhnung be= 
zeichnet wird, wagte er felbft nicht zu ziehen, wenigſtens hielt er unter 
ſolchen Vorausſetzungen entiworfene Reformen nicht für praftiih durch⸗ 
führbar. Ueberhaupt war er der Forſcher im Großen und Ganzen, nicht 
gewillt und nicht geichidt, fich mit der praftifchen Durchführung im 
Einzelnen und Eingelnften zu befafien. Bei verſchiedenen Gelegenheiten 
waren ſelbſt feine Vorſchlaͤge verſchiedener Art, und die Reformen, 
welche er begonnen, gab er größtentheild fpäter felbft wieder auf. 
Daher kommt es, daß es feine Grimmſche Orthographie giebt und daß 
er feiner Partei als Autorität dienen Tann. Ob wir dies zu bedauern 
haben ober nicht, läßt ſich jet noch kaum enticheiden. Bon allen 
Neformborfhägen Grimms ift nur der, welcher die Aufhebung der 
Majusfeln betrifft, durch ihn felbft aufrecht erhalten worden. Darüber 
entbrannte ein gelehrter Streit, bei dem man jelbft Aufforberungen 
an das Publitum gelangen ließ, wiewohl vergebens. 

Im Jahre 1827 trat Job. Chrift. Aug. Heyfe in ber vierten 
Auflage jeiner theoretiſch⸗ praktiſchen deutſchen Grammatik mit feinem 
Vorſchiage in Bezug auf die Schreibung ber S⸗Leute hervor. Um 
die Verwirenug ber Gottſched⸗Adelungſchen Schreibweiſe einigermaßen 
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zu klären, empfahl er ß nur nach langen Bocalen, nach kurzen dagegen 
an Stelle bed $ im Auslaut und Inlaut, vor Vocalen und Conſo⸗ 
nanten fi (f8) zu jchreiben. Obgleich Heyſe als Fortbildner der Ades 
Iungiden Grammatik dem größern Publikum und der Schule näher 
ftand als Grimm, fo fand doch auch fein Vorſchlag nur wenig Gehör. 
Man glaubte vom Althergebrachten nicht abweichen zu dürfen, und ein 
paar Jahrzehnte vergingen, ohne daß man einen Schritt vorwärts rüdte. 
Man Tann die eben erwähnten Vorgänge als den erften Abfchnitt ber 
orthographiſchen Reformbeftrebungen bezeichnen. Er umfaßt bie Angriffe 
der neuen (Örimmfchen) hiſtoriſchen Schule und der meiter fortgebilbeten 
Adelungichen Schule auf die herfümmliche Schreibmweife und das Schei- 
tern diefer rein gelehrten Beftrebungen an der Macht der Gemohnbeit. 
Um das Jahr 1848 trat die orthographifche Frage in ein neues 
Stadium. Philipp Wadernagel, ein Führer der fih an Grimm 
anlehnenden bijtoriihen Schule, ftellte in feinem „Unterricht in ber 
Mutterfprache” (Stettin 1843) drei Forderungen auf: Regelung ber 
Screibung des ß und ff vom etymologifchen Geſichtspunkte aus, Be⸗ 
ſchränkung ber Majusfeln und Befeitigung der Dehnungszeichen. Zwar 
wollte aud) er anfangs nichts weiter ala Vereinfachung und Regelung 
der Schreibweife, aljo im Grunde auch Uebereinftimmung zmifchen 
Sprechen und Schreiben, aber im einzelnen Falle follte die Geſchichte 
des Wortes entfcheiden. So fteht er auf ftreng hiftorifhem Bo— 
den. Damit geht er weiter ald Grimm, aber fein Standpunft dem 
Publitum gegenüber iſt ein anderer: er ftehbt der Schule näher 
als jein Meifter, er leitet die orthographiſchen Reformbeitrebungen von - 
den Gelehrten zu den die Wiffenfchaft popularifierenden Schulmännern 
hinüber. Nun entbrannte der Eifer von neuem. Mit Wadernagel 
zugleih traten Bernaleten aus Zürich, Clement aus Kiel und 
andre für die hiſtoriſche Schreibweile in die Echranfen. Sn der 
Hite des erſten Anlaufs gingen Wadernagel und dieſer und 
jener feiner Anhänger über das Maß des praftiih Ausführbaren 
hinaus, indem fie an dem gefammten neuhochdeutichen Lautiyfteme 
rüttelten. VBernalefen folgte ihnen nicht, er beichränfte fi) darauf, 
die überflüffigen Laute zu entfernen. Ihm gebührt das Verdienft, die 
hiſtoriſche Schule zuerft vor Ertravaganzen gewarnt zu haben. Die 
Ihärffte Faſſung erbielt das biftorifche Prinzip duch Profefior Karl 
Weinhold in Gray. Seine Abhandlung: „Ueber deutſche Recht- 
ſchreibung“ in der „Zeitſchrift für öſterreichiſche Gymnaſien (1852) 
verlangte nicht nur Entfernung der überflüffigen Dehnungsgeichen, Be- 
ſchränkung der Majuskeln auf Eigennamen und Satanfänge, fondern 
auch die Beibehaltung der etymologifchen Laute, 3. B. des wurzelhaften 
b, ie, 8 etc. Er erkannte eine geichichtliche Fortentwickelung des Neu⸗ 
hochdeutſchen an, geitand aber doch der neueren Lautentwidelung nur 
eine theilmeife Berechtigung zu. Die Schärfe, mit der Weinhold das 
biftorifche Prinzip zur Geltung brachte, erregte Bewunderung und 
erwedte Nachahmung, zeigte aber auh die Verwirrung, in welche 
durch dafjelbe die deutſche Orthographie verfeßt werben konnte, und 
Päd. Jahresbericht. XXIV. 2 
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die Gefahr, welche daraus der Schule erwuchs. Diefe gerechte Bejorg- 
niß reizte zur Dppofition. Rudolph v. Raumer ftellte in einer 
Reihe von Abhandlungen, die er in der Zeitichrift für öſterreichiſche Gym⸗ 
nafien veröffentlichte, dem hiſtoriſchen das phonetiſche oder vielmehr 
biftorifch = phometifche Prinzip entgegen. Auch er fteht auf hiſtoriſchem 
Boden. Sein Grundfag: „Bringe deine Schrift und beine Ausſprache 
möglihft in Uebereinftimmung“ wollte das gegenwärtig beſtehende 
Lautfyftem als ein Biftorifch berechtigtes und phonetiſch durchaus nicht 
„barbariſches“ fchüten und nur deſſen Inconſequenzen und Auswüchſe 
entfernen. In Betreff der Dehnungszeichen ftimmt er der hiftorifchen 
Schule bei, in Bezug auf die S-Laute folgt er dem Heyſeſchen Borfchlage. 
So hatte Vernalekens Maßhalten einen neuen, noch entjchiedeneren 
Dertheidiger gefunden. Seit der Zeit hat das ftreng- hiftorifche ober 
biftorifch = etymologifhe Prinzip von Jahr zu Jahr an Boden ver- 
loren. Zu Bernalefen und Raumer bat fih Michaelis in Berlin 
gefunden, und wenn aud jeder von ihnen feine eigenthümlichen 
Anſichten bat, fo flimmen fie doch alle in dem Grundfate überein, 
Daß die Reinigung ber Orthographie hauptfächlich nach phonetifchen 
Rückſichten geſchehen wüfle und daß ber biftorifchen Schreibung nur 
da Raum gewährt werden dürfe, wo ber Ufus ſchwanke und die Aus- 
ſprache es geftatte. Aber damit mar auch die orthographiiche Reform 
der gelehrten Forſchung zumtheil entrüdt und auf das Gebiet des 
praftifchen Lebens, befonders der Schule hinübergefpielt worden. Grimm, 
der den Anftoß gegeben, war ber erſte geweſen, der fih vom Kampf— 
plage zurüdgezogen,, fein „Wörterbuch“ ftand troß ber darin feltge- 
baltenen Minuskeln längft außerhalb der Strömung. 

Mit dem Siege des phonetifchen Prinzips jchließt bie zweite Pe— 
riode der orthographifchen Reform. Die Streitfrage war nun aus den Kreis 
fen der gelehrten Spracdforfcher in den Kreis der Schulmänner über- 
gegangen und, im allgemeinen wenigſtens, nach praftiichen Rüdjichten 
entſchieden worden. Jetzt galt es, die Durchführung des Prinzips im 
einzelnen und die Einführung der neuen Drthographie in die Schule 
jelbft zu verfuchen. Es beginnt die Zeit der Einigungen. Ich 
will auf die Gefchichte derfelben nicht meiter eingehen, da wir gegen 
wärtig mitten darin ftehen und da fie alle in der Hauptſache denfelben 
Zweck, vafjelbe Prinzip und denfelben Verlauf Haben. Bei allen Ber- 
ſuchen, die man madıt, um eine oder mehrere Schulen zu einer orthogra= 
phifchen Norm zu verpflichten, einigt man fih in der Regel fchnell 
über folgende Grundfäge. 1. Es kommt darauf an, dem Schwanfen 
der Schreibweife und dem Belieben des einzelnen Lehrers ein Ziel zu 


jegen. 2. Der Schreibgebraud (Ufus) ift ſoviel ald möglich zu fchonen. - 


3. Die Reformbeftrebungen haben fich im allgemeinen auf eine Vereinfach» 
ung der Schreibweife undim befondern auf die Feſtſtellung folder Wörter zu 
beziehen, bei denen ber Schreibgebraudy ſchwankt. A. In zweifelhaf- 
ten Fällen ift, ſoweit das phonetiſche Prinzip nicht beeinträchtigt 
wird, auf die Abſtammung des Mortes zurüdzugehen. — Es iſt nicht 
zu läugnen, daß die Leipziger Einigung (von Director Vogel im Jahre 











ZDUrIerVerzeignig TUT deurſche Siechtichreivung, Ceipʒig 1007, im ein⸗ 
zelnen durchgeführt) großen Einfluß auf die ſpäteren Unternehmungen 
dieſer Art gehabt hat. Man überzeugte ſich alsbald, daß die von 
Klaunig befolgten Grundſätze mehr als irgend melde andere den 
pratifchen Erfolg ſicher ftelen müßten, meil fie den Kampf gegen bie 
allmächtige Gewohnheit nicht auf ber ganzen Linie, fondern nur an 
einzelnen, dem Angriffe am meiften bloß geftellten Punkten aufnahmen. 
Betrachten wir dieſe Grunbfäge und ihre Wirkſamkeit in den ber= 
ſchiedenen Collegien etwas näher. 

Die Faſſung, in der fie folgen, if nicht eine wörtliche Wieder⸗ 
gabe defien, was in irgend einer Conferenz feftgeftellt worden ift, fon- 
dern nur eine Ueberſicht deſſen, was man als überall zugeftanden anz 
nehmen fann. Es fommt daraufan, dem Schwanten ber 
Schreibweiſe und dem Belieben des einzelnen Lehrers 
ein Biel zu fegen. Damit ift ber Zweck der Einigung ausge— 
ſprochen. Das Schwanken der Schreibweife ift eine Calamität, feit 
das Fundament der Gottſched⸗Adelungſchen Orthographie erfchüttert 
worden ift. Das alte Fundament wieder herzuftellen ift ein Ding 
der Unmöglichkeit, man kann gegen evibente Wahrheiten nicht mit dem 
hiſtoriſchen Rechte anlämpfen. Die alte, urfprünglic ſchon aus Flick— 
werk zufammengefegte Orihographie ift eine Ruine geworden, die wohl 
nothdürftig repariert werben, niemals aber ihr früheres An» und Auss 
fehen wieder erlangen Tann. So wenig uns heute ein Park und ein 
Schloß aus Ludwig XIV. und Ludwigs XV. Zeit gefällt, fo 
wenig genügen unferem, durch das Studium bes Mittelhochdeuiſchen 
gereinigten Geſchmade die Schnörfel, Weberladungen und Verkrüppe— 
lungen der Gottſched⸗Adelungſchen Orthographie. Aber die Biftorifche 
Schule, die uns den Glauben an bie alten Autoritäten geraubt, hat 
felbft wiederum eine graufame Verwirrung angerichtet. Sie hat ben 
Boden unferer Schreibtveife unterwühlt und und dann im Stid ge» 
laſſen. Und wenn fie nur den Boden unterwühlt, nur das Funda⸗ 
ment gelodert hättel Uber fie bat auch fehon angefangen, das alte 
Gebäude abzutragen, bat fogar an einzelnen Stellen den Neubau bes 
gonnen, und erft dann ift fie, an bem Wiberftande der Gewohnheit 
verzweifelnd, babongegangen. Nun fühlt ſich ein jeber berufen, ein= 
zureißen und aufzubauen, wie es ihm beliebt, num giebt es beinahe 
eben fo viele Schreibweifen als Schreiber. Diefer Wirrwarr, dieſes 
Schwanken wird nachgerade unerträglich, wir können nicht Tänger 
fäumen, ſondern müſſen verſuchen, dem willfürlichen Aendern und Beſ— 
fern ein Ende zu machen. Aber wie? Jede Weifeift recht, die der 
Anarhiefteuert und die Despotienichtauflommen läßt. 
Bor allem müfjen wir gemeinſchaftlich beraten. Es ift ſchon viel ges 
wonnen, wenn bie Weberzeugung durchdringt, daß nicht der einzelne 
zum orthographifchen Neformator berufen ift. or wenigen Jahr— 
zehnten noch mochte e8 anders fein, jeßt ift die Beit der hervorragen⸗ 
den Drthographen vorüber, wir ftehen eben in ber Beriode der Einigungen. 
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ober ein Raumer fein müſſe, der ſchadet dem Ganzen. Wohl ift es 
mög ® wahrſcheinlich, daß wir aud dann, wenn wir und unjerer 
len Freiheit begeben, einen fattlichen orthographifchen Neubau 
her — bringen, aber wir müſſen bedenlen, daß wir noch 
viel weniger erreichen, wenn jeder machen lann, was er wil. Da: 
rum find Einigungen in engeren oder weiteren reifen gut, fie find 
ein Schritt vorwärts nad; dem Auögange aus dem Wirrwarr. Wohin 
fie und führen merben, wiflen wir vorläufig noch gar nicht, mir 
folgen nur dem Sichtfchimmer, der und in der Ferne einen Ausweg 
zeigt. Es ift wahr, im den localen Einigungen liegt auch eine Zer— 
fplitterung. Wer foll fünftig einmal die Defterreicher, Schweiger, 
Bayern, WBürttemberger, Leipziger, Berliner zc. unter einen Hut 
bringen ? Allein es twäre thöricht, wenn wir und jet ſchon mit dieſer Frage 
aufhalten twollten. Jet müflen wir zufrieden jein, wenn an einer 
Säule, in einer Stabt eine orthographiſche Gleichheit bericht. Laßt 
und immergin Io fagen: Ich ſchreibe württembergifd, ich bayeriſch, ich 
Öfterreihifch. Es iſt ebenſowenig ein Unglüd, als wenn das Hochdeutjch 
an ben verſchie denen Orten eine dialectiſche Färbung hat. Sm weſent⸗ 
lichen ift die hochdeutſche Sprache doch überall diefelbe, und ebenfo 
wird die Schrift auch einmal wieder eine und diejelbe werben. ‘a, 
wir haben guten Grund dies zu erwarten. Denn es ift Thatſache, 
daß ſchon jeht die verfchiebenen Schreibiweifen, über die man fid vor⸗ 
läufig geeinigt bat, nur in Aleinigfeiten von einander abweichen. 
Dann ift aber auch eine ſolche locale Schreibung nicht für alle Ewig- 
keit endgültig. Die Norm lann ſich fortbilven und bleibt deswegen 
doch immer bie Norm, fie bringt fein Schwanken hervor, wenn fie fid 
verbollfommnet. Dafür bürgt überdies auch der zweite Grundſatz: 
2. Der Shreibgebraud ift fo viel als möglich zu fhonen. 
Die Gewohnheit ift ein Tyrann, aber ein Ienlfamer, wenn man 
fi in feine Launen zu fchiden weiß. Wie feine Mobe auf einmal ver- 
ſchwindet, tie feine Sitte, fie fei auch noch fo tadelnswerih, ſich ohne 
weiteres durch ein Geſetz berbrängen läßt, jo haben ſich auch alle ge⸗ 
waltſamen Reformverfuche auf orthographifchem Gebiete bis jegt als 
ganz nutzlos erwiefen. Der Grund davon ift in ber Natur beö 
ſchriftlichen Gedankenausdrucks zu ſuchen. Sobald wir nur die Feder 
anfegen, um eine Notiz, eine Mittheilung zu Papier zu bringen, find 
es in erfter Linie die Gedanken, welche uns beſchäftigen; die Beiden, 
durch welche wir fie ausbrüden, müſſen uns fogeläufig fein, daß fie 
gleihfam nur eine mechanifche Sertigfeit der Hand find. Das Ange: 
lernte, das zur Gewohnheit Getvorbene ift und darum das Bequemfte, 
umlernen,, anders gewöhnen können unb mögen wir und während bed 
Schreibens nit. Soll es dennoch geichehen, fo erfordert dies beſon⸗ 
dere Uebung, und folange das Neue uns nicht zur Fertigleit geworben, 
find wir im Nieberfchreiben unferer Gebanten geftört. Aus biefem 
Grunde werben orthographiihe Reformen jeberzeit auf bedeutenden Biber 
fand ftoßen, wenn fie auch nod fo berechtigt find. Darum machte 





wanypsauren werymijvs wur. wu pay vun, wip se eruya ymainy muss 
man konnte ſich nicht entfchließen, die Hand zu der neuen Schreibs 
meife zu zwingen. Das Gewohnte, wenn aud an und für fi um— 
ftänblicher als das Neue, war und blieb doch das Leichtere, darum macht 
aud die Umwandlung ber Schreibung der S= Laute fo große Schtwies 
rigfeit. — Was im großen nicht gelingen will, das gelingt im Heinen 
defto befier. Das einzelne Wort läßt ſich veformieren, wir find be— 
zeit dazu, einen Buchſtaben mwegzulafien, einen andern zu vertaufchen, 
wenn wir von Wort zu Wort fortichreiten bürfen. Sa, eine folde Reform 
vollzieht ſich ohne befondere Veranftaltungen, faft ganz von felbft. So 
find feit Jahrzehnten die Dehnungszeihen im Abnehmen begriffen. 
Unfere Väter und Großväter ſchrieben wohlgebohren, Schaaf, 
wir find ſchon längft mit Wohlgeboren und Schaf zufrieden; 
jest ift Glut, Flut, Blüte, 208, Schoß, Schar, Ware an 
der Reihe und eine nächſte Generation wird wieder eine andere Gruppe 
von Wörtern vereinfahen. Ganz allmählich brödelt das Weberflüffige 
ab, langjam, von Wort zu Wort fchreitet die phonetiſche Entwidlung ber 
Sprache vorwärts. Die orthographiſche Reform Tann diefen Vorgang 
nur anerfennen und hier und ba etwa befdleunigen. Sie 
wird ſich vorläufig mit Inconfequengen, mit Flickwerk begnügen müſſen, 
aber fie wird auf diefe Weile doch etwas erreihen. Man wird mir 
freilich einwenben, daß die Reform ziemlich felbftändig auftreten könne, da 
fie fih der Schule bemädhtigt habe und durch dieſe auf Die künftige Gene— 
zation wirken fünne. Dies würde nur unter zwei Bebingungen zuzu— 
geben jein, erftens, daß alle Schulen zu einer Orthographie 
verpflichtet würden, und zweitens, daß bie heranwachſende Generation 
mit ber jegigen nicht fehriftlich zu verfehren hätte, weil fie jonft von 
diefer alg der älteren und herrſchenden am ihrer Schreibweiſe irre 
gemacht werben würde. Ein Lehrling im Comptoir eines Kaufmannes' 
würde mwahrfcheinlich feine Orthographie nad) der im Geſchäftsverklehr 
gebräuchlichen umändern müffen oder in feiner Sonderftellung nur ge 
duldet werben, ober er würde bictatoriich auf bie älteren Mitarbeiter 
eintoirken, was nicht gut denkbar ift. Die Orthographie aber auf dem 
Wege der Gefeggebung ändern zu mollen, bie widerſpricht dem 
freien, wiflenfchaftlichen Geifte unfers Volles durchaus. Wir find nicht 
Franzoſen, bie fi ihre Orthographie Mumie von einer Academie 
präparieren lafjen und daneben nach Belieben unorthographifch ſchreiben. 
Man lefe nur die Briefe ſolcher Franzofen, die nicht gerade eine 
wiſſenſchaftliche Bildung genoffen haben, und man wird über bie 
Wilfür erftaunen, mit der fie ihre hiſtoriſche, von der Academie ges 
reinigte und geregelte Orthographie handhaben! Dies führt uns auf 
den dritten Grundſatz unferer Schul » Orthographen: 

3. Die Reformbeftrebungen follen fih im allgemeinen 
auf eine VBereinfahung der Schreibmweife und im befon= 
deren auf die Feftftellung folder Wörter beziehen, bei 
denen der Schreibgebraud ſchwankt. 


zug ihrer Entwidelung ein phonetiſcher if. Wie lebendig und kräftig 
erſcheint fie uns in biefer innigen Wechſelbeziehung zwiſchen Laut und 
Zeichen, und wie bedeutungsvoll wird dadurch für jeden, auch ben 
Ungelehrten, die Orthographie! Auf diefem vorzugsweiſe phonetifchen 
Charalter unferer Schrift ruht ja felbft zum nicht geringen Theile die ba= 
role Geftalt, welche die neuhochdeutſche Schrift im Laufe der Jahr— 
Bunderte angenommen bat, benn indem unfere alten Grammatiter 
unfere Schrift mit Zeichen überluden, wollten fie im Grunde nichts 
anderes als die Schrift mit der Ausiprace in möglichft genaue Ueber- 
einftimmung fegen. Um biefer Harmonie zwiſchen Laut und Buch- 
ftaben willen fuchen wir heute, im geraden Gegenſatze zu unferen 
Vorfahren, die Schrift zu vereinfachen. Das liegt im Geilte unferes 
heutigen Sprachbewußtſeins tief begründet. Unſer durch die Geſchichte 
der Sprache gereinigter Geſchmack, unſere Vorliebe für Stenographie, 
unfer Streben nad Confequenz, Gefegmäßigteit und Gleihmäßigteit, 
alles dies verlangt gebieteriich eine Vereinfachung der Schriftzeichen. 
Wenn wir vorfichtig zu Werke gehen, erben wir in nicht zu langer 
Zeit bebeutend unter ben überlieferten Schnörfeln aufräumen fönnen. 
Es handelt fi hier um Befchränfung der großen Anfangsbuchſtaben, 
um Verminderung (refp. Befeitigung) der Dehnungszeichen und um 
Vereinfachung der S-Laute. In Bezug auf die beiden erften Bunte find 
alle Reform-Vereine entſchloſſen vorzugehen, in Bezug auf ben britten 
Punkt ift die Meinungsverſchiedenheit noch ziemlich groß. Nach allen 
orthographiſchen Lehrbüchern, über melde man ſich neuerdings geeinigt 
bat, folen die großen Anfangsbuchſtaben nur noch am Anfange der 
Säge und Verszeilen, im Anlaut der wirllichen Subftantive, ferner in 
Eigennamen (und von Perfonen» und Städtenamen abgeleiteten Ad— 
jectiven) Plaf finden. In Pronominen und Numeralien werden fie 
durchweg, in abverbialen Zufammenfegungen bald mit geringerer, bald 
mit größerer Entſchiedenheit ausgeroitet. Bei ber Verminderung der 
Dehnungszeichen ei, man borfichtig von Wort zu Wort vorwärts. 
Heirat, Armut, 208, Schoß, Turm, Wirt, Mut, Wut, 
Lorber, Feme, Star und einige andere auf gleicher Linie ftehende 
Wörter dürften als die äußerften Borpoften anzujehen fein. Dem th 
ift die Art an bie Wurzel gelegt, nod einige Schläge und es wird 
ganz fallen. Die Frage, was mit den murzelhaften h und ie geſchehen 
ſoll, ift mod) abfigtli im Dunkeln gelafien worden, bie Endung 
teren in romaniſchen Wörtern hat Ausfiht gegen iren das Feld zu 
behaupten. Die größte Meinungsverſchiedenheit herriht in Be- 
zug auf die Schreitung der S=Laute. Hier fämpfen gegenwärtig bie 
Gottſched⸗ Adelungihe und die Heyſeſche Schreibung mit einander. 
Die Defterreiher und die Südbeutichen find für Heyſe, bie Leipziger, 
die Berliner und viele andere mittels und norddeuiſche Collegien be— 
halten die alte Schreibung zunächſt noch bei. Es ift wahr, weder 
bie Gottfed=Abelungfhe, noch die Heyſeſche S= Theorie entipricht 
volllommen unferen gegenwärtigen Lautverhältniſſen, allein es ift ohne 








den Weg zu einer gänzlicen Verbrängung des $ «a: inige Ver— 
legenheit bereiten noch die Buchſtaben ph und v, bie von phonetifchem 
Standpunkte betrachtet überflüffig erſcheinen und daher fireng ges 
nommen ganz zu entfernen wären. Das ph kommi in deutſchen 
Wörter nur noch in Epheu vor. Die Berliner wagen no nicht Efeu 
zu fhreiben, obgleich fie es, ohne Anftoß zu erregen, hätten thun 
Tönnen. Dagegen ift das ph im Auslaut der Eigennamen (Rudolf zc.) 
fo gut wie erloſchen. Dasph in Fremdwörtern aufzuheben, wird noch 
für bedenllich gefunden, doch ſchreiben bie Württemberger entſchieden 
Sofa, die Berliner neben Sopha auch Sofa. Das v ift noch 
faft ganz unangetaftet geblieben. 

4. In Bezug auf folge Wörter, die zwiſchen verſchiedenen ähnlich 
ober gleich Hlingenden Lauten ſchwanken, hat immer ſtillſchweigend ber 
Grundſatz gegolten, daß fie nah ihrer Abftammung feftzu- 
ftellen feien. Und in ber That tritt bei ihnen bie Biftorifche 
Säule in ihr volles Recht ein. Aber die Scheu, ja nicht in bie 
Fehler der Hiftorifer zu verfallen, hat bewirkt, daß man gerade in 
diefem Buntte ſehr zaghaft geworben ift. So magen bie Berliner nicht 
einmal läugnen, herſchen, tot, eich en (ſtatt aichen) zu fchreiben. 

Eine große, orthographiſch ſchwer zu bewältigende Maſſe bilden 
die Fremdwörter. Ale Collegien, die eine Reform verfucht haben, 
unterſcheiden eingebürgerte und nicht eingebürgerte Fremdwörter. Erftere 
wollen fie dem deutſchen Lautfyfteme einorbnen, letztere ſollen vor— 
läufig in ihrem fremdländiſchen Gewande bleiben. Aber wo ift bie 
Grenze zwiſchen eingebürgerten unb nicht eingebürgerten Fremdwörtern? 
Welche Wörter find, um nur ein Beifpiel anzuführen, mit C, c, welche 
mit 8, 3. zu fchreiben? Vielleiht Tann die Endung entſcheiden. Aber 
auch dieſes Merkmal ift trügerifh, denn mande Fremdwörter, wie 
Kultur, Rurfus, find eingebürgert und haben doch die fremde En= 
dung behalten. KR und z durchweg anzunehmen, ift nicht unbedenklich. . 
Schon folde Formen wie Konzeffion, Sufzeffion haben etwas 
Gefünfteltes. Wir unterfcheiden wirklich eingebürgerte und nicht eins 
gebürgerte Fremdwörter und laſſen die letzteren gern als fremde gelten. 
Nur die halbeingebürgerten machen uns Mühe. Ich glaube, das befte 
ift, man ftedt auch hier die Grenze foweit ald möglich rückwärts und 
fchreibt nur diejenigen ganz mit deutſchen Zeichen, die auch der gemeine 
Mann mit berjelben Geläufigkeit wie beutiche Wörter gebraucht, z. B. 
Möbel, Militär, Kaffe, Kur, Takt u. dgl. 

Das eben Gefagte will den augenblidlien Stand unferer ortho— 
graphiſchen Reformbeftrebungen nur anbeuten, nicht etwa erſchöpfend dar⸗ 
legen. Die Wahrnehmung aber dürfte aus der Betrachtung deſſen, 
was bis jeßt geleiftet worden ift, unzweifelhaft hervorgehen: die Reis 
nigung und Dereinfahung unferer Orthographie ift ein natürlicher 
Prozeß, der von Wort zu Wort, nicht von Regel zu Regel fortfchreitet. 
Bir lönnen diefen Vorgang nur unterftügen, erleichtern, beſchleunigen, 





großer Vorſicht zu Werke gehen. 


Die eingegangenen Schriften mögen in folgenden Gruppen auf 
einander folgen: 
I. Schriften über Methode des Spradunterrichtes. 
U. Schriften für den gefammten Spradunterricht. 
II. Grammatifhe Schriften. 
IV. Stil: und Auffaglehre. 
V. Schriften über Orthographie, Wörterbücher. 
VL Bermifchte Schriften. 


I. Schriften über Methode des Sprachunterrichtes 
1. Der Sprachunterricht auf der Mittelftufe in der Bolfsfdule. 


Conferenz · Vorirag don 8, Thielo, Seminarlehrer. (Als Manufcript 
garudı) Dfterburg, ©. Doeger'ihe Hof-Bucdrufterei. 1870. 21 ©. 8. 
t. 


8 

Der Verfaſſer behandelt alles, was der Sprachunterricht auf ber 
Mittelftufe umfaßt: Lefen, Sprachverſtändniß, Orthographie, Inter 
punction, Grammatik, Stiliftit. Was er über Lefen und Sprachver— 
ſtändniß fagt, ift gut und muß beſonders angehenden Lehrern em— 
pfohlen werden. Auch die Bemerkungen über Orthographie und In— 
terpunction ftimmen mit ben Erfahrungen in der Schulpragis zuſam— 
men Nicht fo ohne weiteres möchte ich mich mit dem grammatiſchen 
Gefihtspunfte einverftanden erflären. Daß ber Verfafler ben ger 
fammten Sprachunterricht, alfo auch den grammatifchen, an das Lejer 
buch angefchlofien wiffen will, das ift es keineswegs, worüber ich mit 
ihm ftreiten möchte. Aber er jagt weiter: „Ob man babei bon ber 
Saglehre oder von ber Wortlehre oder Wortbilbungslehre ausgehet, 
darauf wird wenig ankommen. Selbſt die Reihenfolge, in ber man 
diefe Dinge lehrt, ift auf biefer Stufe nicht von fo großer Wichtig: 
keit. Sie fliegen ſich an bie einzelnen Sprachſtüde an, je nachdem 
dieſe Veranlaſſung bazu bieten.” Was er aud im Folgenden zur 
Rechtfertigung dieſer Behauptung beibringt, Tann mid nit überzeu« 
gen. Vielmehr meine ih, daß es auf jeder Stufe des elementaren 
Unter ichts nöthig ift, einen beftimmten Plan feitzuhalten und nad 
dem Grundfag: Vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen zum 
Bufammengefeßten! in ftrenger Ordnung fortzufchreiten. Der Verfaſſer 
meint es auch nicht fo ſchlimm, als es nach den angeführten Worten 
den Anſchein bat. Dies zeigen die Andeutungen, melde er über bie 
Enttoidlung des grammatiihen Stoffes giebt, und ber grammatifche 
Lehrgang, den er am Schluffe feiner Abhandlung aufftelt. Was er 
über Stilübungen fagt, ift jedem getwiflenhaften Lehrer des Deutichen 
aus ber Seele geſprochen. 

2. Anleitung für die praktiſche VBehandlungsmwelfe der Spreh- und Gprad- 
Übungen. Nad den Grundfäpen des Unterrichtes der neuen Schule vers 
faßt von Franz Gartner. Wien, Derlag von Earl Gronemeyer (Prans 
del'6 Buchhandlung). 1970, 118 &. 8. 10 Gyr. 
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„Die Sprechübungen,“ jagt der Verfafler im Vorwort, „machen 
ven erften Anfang des Spracdunterrichtes aus, find ganz eigentlich den 
Anfängern gewidmet, werden fo viel möglih an zwedmäßige An: 
fhauungstafeln gelnüpft, und fallen nachher weg, mweil ein jeder Uns 
terrichtögegenftand eine Denk⸗ und Sprehübung fein fol. Man könnte 
deshalb die Sprehübungen die Einleitung in den Sprachunterricht 
nennen. Die Eprechübungen haben den Zweck, die Kinder durch ge⸗ 
orbnete Vebungen im Wortbilden, Wortunterfcheiden, Wortbeugen und 
Mortverbinden mit ihrer Mutterſprache praftifch vertraut zu machen. 
Die Spradlehre fol theoretiich vollenden, mad die Sprechübungen 
praktisch begründet haben, und bie von den Kindern aus ber Reihen- 
folge der Beifpiele jelbft gefundenen Sprachgeſetze nur überfichtlich und 
wiederholend zuſammenſtellen.“ 

Jeder Paragraph beiteht aus dem Xehrverfahren und den Uebun- 
gen. Methodiſche Anleitungen diefer Art find immer fehr anregend, 
wenn fie, wie e3 bier der Fall ift, vom praftiichen Geſchick des Ver⸗ 
faſſers Zeugniß ablegen. 

3. Praktiſche Winke für den deutſchen Sprachunterricht in der 
Volksſchule. Von Wilh. Rud. Hoffmann. Minden, Verlag von Auguſt 
Volkening. 1870. 23 S. 8. 3 Sgr. 

Der Verfaſſer behandelt die Frage: Wie iſt das gedanfen- und 
ausdrudglofe Lejen und Herlagen, die unrichtige Ausſprache, ſowie die 
Unfertigfeit im Ausdrude und in der Darlegung der Gedanken in ber 
Schule zu befeitigen und mit dem Berftändniß eine correcte, durch: 
fichtige und felbjländige Form für den Inhalt zu erzielen? Dieſe 
Trage zerlegt er in die beiden Theile: Wodurch bildet der Yehrer feine 
eigene Leſe- und Sprachfertigkeit weiter fort? und: Wodurch ift bie 
richtige Ausfprache, das ausdrucksvolle Leſen und Herſagen und eine 
correcte Darlegung der Gedanken bei den Schülern zu erzielen? 
Es fpricht hier der ältere Lehrer zu den jungen, mit mangelhafter 
Seminarbildung verfehenen und deshalb der Weiterbildung ſehr be= 
dürftigen Anfängern. Für ſolche ſcheint das Büchlein hauptſächlich 
geichrieben zu fein, und für fie ift es gewiß belehrend und anregend. 
Der Verfaſſer iſt belefen, er citirt fleißig und giebt bei jedem Ab- 
Schnitte die empfehlensmwerthe Literatur an. 


IL Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 


4. Lehrſtoffe für den deutfhen Sprachunterricht in Seminaren. 
Bearbeitet und geordnet von J. ©. Elterih, Seminarvicedirector in 
Grimma. Leipzig, Berlag von Julius Klinkhardt. 1871. VIII und 
128 ©. 8. Prels 12 Sgr. 

Das Bud enthält einen Abriß der Grammatik (Lautlehre, Wort- 
formenlehre, Wortbildung, Orthographie, Saglehre, Interpunctiondlehre), 
einen Abriß der Stillehre, einen Abriß der Metrif, einen Abriß der 
Poetik, einen Abriß der Geſchichte der Methodik des Sprachunterrichtes, 
einen Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Literaturgefchichte, 


liche Studien find nit zu verfennen. So lange man unfern Semt- 

nariften noch die volle Wiſſenſchaft vorenthält, jo lange wird biefes 

Buch beim Unterrichte in Seminaren fehr gute Dienfte leiften, ja ich 

möchte es — vom jetigen Standpunfte der Lehrerbildung aus — für 

ein? ber beiten Seminarbücher erklären, die mir zu Geficht gefommen 
find. Nur eins vermiffe id — einen Abriß der Gefchichte der Sprache. 

Die biftorifhen Andeutungen, die der Verfafler bie und da gegeben, 

dürften einem, der mit der alten Spracde nicht vertraut ift, wenig 

nügen. Sprachgejchichte würde auch auf die Darlegung ber Ortho⸗ 
graphie einen belebenden und vertiefenden Einfluß ausgeübt haben. 

5. Der Sprach⸗ und Sahunterriht an der Hand der im Normal 
lehrplan vorgefchriebenen Xefeftüde des evangelifhen Leſebuchs; nach den 
Anforderungen des Normallehrpland bearbeitet von Z. Hafner, Schul. 
lehrer in Pappelau. Erftes Jahr. Heilbionn, Albert Scheurlen's Ver⸗ 
lag. 1871. 134 ©. 8. 12 Sar. 

Zweites Zahr. Ebendaſelbſt. 1871. 144 ©. 8. 12 Ser. 

Der Bezirlsichulinfpector Pfarrer Rüdiger begleitet dieſes Buch 
mit einem Vorwort und fagt: „Der bier vorliegenden Schrift find 
zwar verſchiedene andere, welche fich mit der fachlichefprachliden Be⸗ 
bandlung des Leſebuchs für die evangeliihen Schulen Württembergs 
befaßt haben, vorausgegangen. Sie unterjcheibet ſich jedoch von bie= 
fen dadurch, daß fie die erfte ift, weldde den in $ 10 bes Normal- 
lehrplanes beftimmten Lehrgang im Anfchluffe an die vorgefchriebenen 
40 Leſebuchabſchnitte genau einbält und die dort verlangte Behand- 
lungsweiſe eingehend an denſelben darftellt “ 

Die Bearbeitungen, denen ber Verfaſſer die Lejeftüde unterwirft 
ober unterworfen willen mil, find: Borerzählen durch den Lehrer, 
ausdrudsvolles Vorleſen des Stüdes durch den Lehrer, Entwidlung 
des Inhaltes, Angabe des Inhaltes von Seiten der Schüler, Leſen 
durh die Schüler, bis Wertigkeit und richtige Betonung erzielt iſt, 
Spradliches, Auffäge. Die Entwillung des Inhalts zeigt von päba= 
gogifchem Geihid. Nur Fragen wie an was und aus was (6.5) 
halte ih für unpaffend. Hie und ba ftreut der Verfaſſer gelehrte 
Anmerlungen ein, bie den Xebrer, der fih das Buch zum Muſter 
nimmt, nicht verführen dürfen, davon vor den Schülern Gebrauch zu 
machen. Aus der Grammatif wird im erften Jahre die Wortlehre in 
fehr elementarer Weife, aber in ihrem natürliden Zujfammenhange 
abgehandelt. Schade, daß der Verfaſſer nicht das Wichtigſte vom ein= 
fachen Sage vorausfhidt. Es würde dies wohl jchiverlich mit dem 
Normallehrplane in directem Widerſpruche geftanden haben. Erft im 
zweiten Sabre folgt die Satzlehre. Aus ten poetifchen Lejeftüden 
werden meift Dispofitionen entwidelt, an den poetifchen werben zu⸗ 
gleich die erften Anfänge der Verslehre gezeigt. Die Aufſätze beftehen 
in Nacherzählungen, Umbildungen, Briefen u. f. wm. Sie werden faft 
immer durch die vorhergehende Beſprechung des Leſeſtücks, beſonders 
durch bie vorher entwidelte Dispofition gut vorbereitet. Das Ganze 
ift mit Sorgfalt und Liebe zur Sadje ausgearbeitet. 
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6. Sprachbuch für Stadt- und Landſchulen. Oder Aufgaben für 
den Unterricht in der Rechtſchreibung, Sprad-, Satz⸗ und Stillehre. Bon 

8. F. W. Wander. Sechſte, verbefierte Auflage. Leipzig, Ernft Julius 

Günther. 1871. IV un. 118 ©. 8. 5 Ser. 

Bereit? im 13. und 19. Jahresberichte beurtbeilt, und zwar 
jedesmal in abfälliger Weife. In der That, die Art, wie der Verf. 
gegen das Anlnüpfen bes grammatifchen Stoffes an das Leſebuch 
eifert, zeigt einen bejchräntten methodifchen Standpunkt. Es ift in 
neuerer Zeit oft genug twieberholt tworden, daß unter dem Anfchlufie 
des grammatifchen Unterrichtes an das Lefebuch nicht ein unbedingtes 
ſtlaviſches Binden an ein Leſeſtück zu verftehen ift, ſondern nur die 
Befeftigung und Erweiterung der grammatiſchen Erkenntniß nach voll: 
endeter Durcharbeitung eines Kapitelö der Grammatik. Erft Vorfüh- 
rung, Erflärung, Einübung der Sprachformen im einzelnen, dann 
Auffinden, Erkennen derfelben im Zufammenbange bes Leſeſtückes! 
7. Die deutfhe Sprache in der Volksſchule. Oder Theorie und Praxis 

aus Drtbhographie, Grammatit und Stil. Bon Zofepb Steuer. Erſtes 
Heft (Unterllaffe). Dritte unveränderte Auflage. 24 ©. 8. Preid 2 Ser. 
Zweites Heft (Mittelflaffe). Dritte unveränderte Auflage. 466 8 4 
Sgr. Drittes Heft (Oberllaffe). Zweite unveränderte Auflage. 140 ©. 
8. Preis 6 Ser. 


Ausführlich befprochen und angelegentlich empfohlen im 22. Bande 
des Pädagog. Jahresberichtes S. 267. Da die neue Auflage unver- 
ändert ift, jo verweiſe ich einfach auf das dort Geſagte. 


8. Theoretifh-praftifhe Anweifung zur Behandlung deuifcher Leſe⸗ 
ftüde. Ein praktiſcher Sehrgang für den deutſchen Sprahunterricht in einer 
ungetheilten Volksſchule. on ©. Kehr, Seminarinfpertor zu Gotha. 
Sechſte Auflage. Gotha, Verlag von E. %. Ihlenemann. 1871. X und 
337 ©. 8. Dazu: Schülerbuch. Enthaltend die deutfhen Leſeſtücke 
und grammatifchen Uebungen zum praftijchen Sehrgang für den deutſchen 
Sprachunterricht in der Volksſchule. Von C. Kebr, Seminarinipector zu 
Gotha. Zweite unveränderte Auflage. Gotha, Verlag von E. F. Thiene⸗ 
mann. 1871. 67©. 8. 1 Thlr. 3 Sgr. 


Dieſes meitbefannte Werk des verbienten Verfaſſers bat bereits 
im 12. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 57 die Würdigung 
erfahren, welche ihm zufommt. Ich habe nichts Hinzuzufügen, als den 
Wunſch, daß das Buch noch recht lange in ber Lehrerwelt heimifch 
bleiben möge. 4 
9. Elementar⸗Sprachlehre. Das Wichtigſte aus der deutſchen Wort⸗, 
Satze und Rechtſchreiblehre, nebſt methodiſch geordneten Aufgaben zu ſchrift⸗ 
lichen Aufſätzen, für Elementarſchüler bearbeitet von Thömas Ku'znik, 
Hauptlehrer in Breslau. Zwei Theile in 3 Heften & 2/2 Sgr. (Jedes 
Heft iſt auch einzeln zu haben.) Erfter Theil: Sprachlehre. Dritte 
Aufl. I. Leipzig, Derlag v. F. €. C. Leudart. 1870. VIu.41 ©. 21/2. Sgr. 
Es wird genügen, auf die früheren Beſprechungen des ganzen 
Werkes zurüdzumweifen. Zuletzt iſt deſſelben Erwähnung geſchehen im 
22. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 269. 


10. Deutſches Uebungsbuch. Eine Sammlung von Muſterſtücken, Auf⸗ 
gaben-und Sprachregeln für Volksſchulen und bie unteren Klaſſen höherer 
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Schulen. Rad) methodiſchen Grundſätzen geordnet und mit Berkdfihtigung 
der von einer Commiſſion im Aufirage des ſchweizeriſchen Lebrervereind 
tefigeneilten DOrthograpbie und Terminolögie herausgegeben von Friedrich 
Faſch, Lehrer in Baſel. Zweites Het. — (Für Mitteltlaffen) weite, 
unıgearbeitete Auflage. St. Gallen, Berlag von Huber u. Comp, 1971. 
IV und 174 S. 8. Breit 13 Sgr. Dazu: Ausgeführte Stilar- 
beiten zum zweiten Sefte des deutſchen Uebungsbuches von demfelben. 
Zum Gebraude für Xehrer. St. Gallen, erlag von Huber u. Comp. 
1871. IV u.646© 8. 7 Sgr. 


Das zweite Heft des Uebungsbuches zerfällt in einen gram⸗ 
matifhen und einen ftiliftifhen Theil Der grammatifche 
Theil behandelt befonders die Arten der Dingwörter und den erivei- 
terten einfachen Satz, der ftiliftifche Theil ftellt Aufgaben folgender 
Art: Niederfchreiben auswendig gelernter Lefeftüde, Veränderung nad 
der Zahl, Wechfel der grammatifhen Perfonen, Wiebererzählen nad) 
Merkwörtern, Unfertigung von Beichreibungen, Bergleihungen 2c. durch 
Beantwortung von ragen, Uebertragen in eine andere Zeitform, 
Veränderung der Wortfolge, Anwendung der bdirecten Redeweiſe in 
Erzählungen, Briefen. Neujahrswünſchen, Ausführung von Erzählun: 
gen, Beichreibungen, Vergleichungen, Vertaufhung mit anderen Auß- 
drüden, Nahbildungen, Uebertragung aus der Mundart in’s Edhrif = 
deutiche u. |. m. Möge man aus diefen Andeutungen erjeben, wie 
reichhaltig der von Fäſch dargebotene Aufgabenſchatz if. Einige der 
angeführten Uebungen, 3. B. Wiedererzäblen nad Merktwörtern, Dar: 
ftellung mit anderen Ausbrüden find in ber zweiten Auflage neu bin- 
zugelommen. Im übrigen beziehe ich midy auf meine Beurtheilung 
(reſp. Empfehlung) der zweiten Auflage des erften Heftes im 21. Bande 
des Pädagog. Jahresberichtes S. 557. 

11. Braftifher Lehrgang des Sprachunterrichtes in Unterflaflen 
deutfcher Schulen, mit beionderer Berückfichtigung des Nürnberger Lehrplans 
für die Hand des Schülers bearbeitet von &. Ringler, Lehrer in Nürn⸗ 
berg. B. Kurſus der Oberabtheilung. Siebente, völlig umgearbeitete Aufs 
lage. Nürnberg, DBerlag der Friedr. Korn'ſchen Buchhandlung. 1871. 
64 S. kl. 8. 4 Sır. 

Was im 23. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 297 bei 
Beſprechung des erſten Kurſus zu gunſten des Werkchens geſagt wor⸗ 
den iſt, gilt auch vom zweiten Kurſus. 

12. Freiſchreibübungen und Aufgaben für den mündlichen Gedankenaus⸗ 
druck im Anſchluß an die öſterreichiſchen Volksſchul⸗Leſebücher. Von R. 
Miedergefäß und 9. Lehfeld. IL Het. Im Anſchluß an die Fibel. 
Be gt und Berlag von A. Pichler's Witwe u. Sohn. 1870. IV 
un . . 

II. Heft. Im Anflug an das Sprache und Leſebuch für die zweite 

Kuafie ie Drud und Berlag von A. Pihler’s Witwe u. Sohn. 18d70. 

u. 
HI. Heft. Im Anſchluß an das Leſebuch für die dritte Klaſſe. Bien. 

Ebendafelbt. 1870. 77 S. 8. 

Die Berfafler haben Schulen mit combinierten Klaffen im Auge. 
Mährend die eine Abtheilung mündliche Unterweifung empfängt, foll 
die andere zweckmäßige Beſchäftigung in der Löſung einer fchriftlichen 
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Aufgabe finden. In den Freiſchreibübungen werben derartige Aufga⸗ 
ben in Menge geboten, immer aber — und das ift der große Vorzug 
diefer Aufgabenhefte — im Anſchluß an das Lefebud. Das 
Kind wird zum genauen Durdlefen und Durchbenfen des betreffenden 
Lefeſtücks angeregt durch eine Reihe von Tragen und Forderungen, die . 
ed, da es biefelben | hriftlich beantworten und löſen foll, nicht 
flüchtig abthun Tann. Diefe Aufgaben find inbes nicht ein planlos 
hingeworfenes Abfragen des Inhaltes, fondern dienen ganz beftimmten 
Unterrichtszwecken — dem grammatifchen und ftiliftiichen. Ihre An⸗ 
orbnung folgt zunädft dem grammatifchen Lehrgange. Am. eriten 
Hefte find. die Uebungen natürlich jehr elementar, bewahren aber das 
Kind Schon auf diefer Stufe vor gedankenloſem Abfchreiben ; im zweiten 
werben bereit3 bie verſchiedenen Wortarten, ihre Biegung und Rection 
burchgearbeitet. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Bearbeitung der 
Lefeftüde bald in ftiliftifche Uebungen übergehen kann. Sn der That 
fucht ſchon das erfte Heft die Kleinen anzuleiten, an die Fibelmörter 
kurze Gedankenreihen anzufnüpfen ; im zweiten Hefte fchließen fich ben 
grammatiſchen Aufgaben Formveränderungen der Leſeſtücke an, die ehr 
mannigfaltig und anregend find. Wiedergabe des Lefeftüdles mit anderen 
Worten, Gliederung der Erzählung nad den Thätigfeiten einzelner 
Verfonen, Verkürzung, Erweiterung, Umfchreibung des Gegebenen und 
dergleichen andere Uebungen wechſeln zweckmäßig mit einander ab. 
Im britten Hefte findet der grammatiiche Tehrgang im Sag und in den 
Satztheilen feinen Abſchluß. Als Stilübungen fommen vor: Befchrei- 
bungen, Bergleihungen, Umfchreibung von Gedichten, Webungen in der 
Mannigfaltigfeit des Ausdruds, Briefe, Wiedergabe eines Lefeftüdes 
in fürzefter Form, Erweiterung eines Leſeſtückes. Mit dieſer kurzen 
Charakteriſtik mögen die Hefte allen Elementarlehrern beftens em⸗ 
pfoblen fein. 


II. Grammatiſche Schriften. 
1. Für höhere Lehranftalten. 


13. Der deutihde Satzbau. Zum Gebraude in den Gymnaflen, Real⸗ 
f&ulen, Lehrerbildungsanftalten und verwandten Schufen. Dargeſtellt von 
Auguft Wejmann, Hauptlehrer an der k. f. Lehrerbiidungsanflalt und 
d. Ei Mitglied ter k. f. Prüfungscommiffion für allgemeine Volks⸗ und 
Bürgerfbulen in Bregenz. Yindau, Verlag von Johann Thom. Stettiner. 
1871. VIII u. 69 ©. 8. 6 Ser. 


Die Saglehre etwas ausführlicher behandelt, als man fie in 
Schulgrammatiten fonft gewöhnlich findet! Die Sache iſt Har und 
deutlich nach dem Bederfhen Syſtem dargeftellt. Ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Fortſchritt freilich, eine originelle Behandlungsweife, eine Ber: 
tiefung in ſchwierigere Sateconftructionen ift nicht zu bemerfen. 

14. Der deutfde Sag mit einer überſichtlichen Darftelung des Wichtigften 
aus der Kormenlere. Gin Leitfaten der deutſchen Spracde für die unteren 


Glafien der Mittelfhulen und verwanter Anfltalten von Edwart Ser» 
mann, ?. k. Gymnaſial⸗Profeſſor am Tereflanum. Dritte vermerte und 


handlung. 1871. 108 &. 8. II. Theil: Die Formenlere enthaltend. 
Bien, Bearhe Univerfitäts:Buchhandlung. 1871. 165 ©. 8. 13 Egr. 
Der erfte Theil diefes Werkes (urſprünglich das ganze) ift im 

19. Bande des Pädagog. Yahresberichtes ©. 582 beſprochen worden. 

Es ift dort hervorgehoben, daf das Schriftchen die Beclerfche Syntax 

in möglichft fehlichter und doch äußerft grünblicher Weife darſtelle und 

daß zahlreiche, gut gewählte Beifpiele überall der grammatifchen Lehre 
vorangeſtellt ſeien. In ber dritten Auflage ift das Werk im weſent⸗ 
lichen baffelbe geblieben, allein feinem Umfange und feiner äußeren 

Geſtalt nach hat es eine bebeutende Umänderung erfahren. Nicht nur, 

daß bie Seitenzahl bebeutend vermehrt worden iſt (von 59 auf 1086.), 

es ift aud ein zweiter Theil hinzugetreten, welcher die Formenlehre 

enthält. Das Buch ift auch nicht mehr nur für die unterften Klaſſen 
der Mittelichulen beftimmt, fondern „für die unteren Klaſſen der Mit 
telſchulen und verwanter Anftalten“. Endlich iſt in der neuen Auf⸗ 
lange eine radicale Reform der Orthographie eingetreten, welche bes 
ſonders in der Auslafjung des Dehnungs-h zu Tage tritt. Von ber 
legteren Neuerung, die nun doch nicht jedem zufagen möchte, abgefe- 
ben, bat das Werken in feiner neuen Geftalt an Vortrefflichkeit 
jedenfalls gewonnen. Die Formenlehreim 2. Theil ift eine ausgezeichnete 
Zugabe, welche die Saplehre zu einer Grammatik vervollftändigt. Es ift 
darin hauptſächlich die tabellarifhe Form feftgehalten, eine Form, 
welche es möglich macht, auf engem Raum eine große Fülle von Ma- 
terial zu vereinigen. Am Schluffe findet fih aud die Orthographie 
in tabellarifcher Form dargeftellt. Wie in der Saglehre, fo tritt und 
in ber Formenlehre die Gründlichleit der Behandlung in wohlthuender 

Weiſe entgegen. 

15. Deutfhe Schulgrammatif. Heraudgegeben von Lehrern der Reals 
ſchule zu Annaberg. In drei „toncentrifh fi erweiternden” Kurſen. Hild- 
burghaufen, Ludwlg Ronnes Verlag. 1872. 

Inhalt: Deutfäe ES dulgrammatil, Herausgegeben von Dr. 
Morig Spieß und Bruno Verlet, Oberlehrern an ver Realfhule zu 
Annaberg. Erfter Kurfus, für den Unterricht in unteren Klaſſen ber 
rechnet. Vierte Auflage. Ebendaſelbſt. 1872. XII u. 59 S. 8. Preis 
5 Sgr. Zweiter Kurfus, für den Unterricht in mittleren Kloſſen bes 
rechnet. Drüte Auflage. Ebendaſelbſt. 1869. VIII u. 80 S. 8. Preis 
6 Sgr. Der dritte Rurfus erfgeint demnachn. 


„Wie ein Baum in feiner Jugend ſchon“, fo heißt es in der 
Vorrede zum zweiten Kurſus, „alle Theile des ausgewachſenen Baus 
mes erfennen läßt und fi in und mit diefen gleihmäßig entwidelt, fo 
weit auch unfer Lehrbuh ſchon im erflen Kurfus ſaͤmmtliche Theile 
der deutſchen Sprachlehre auf und entwidelt diefelben zunächſt in dem 
vorliegenden zweiten und mehr noch in einem fpäteren dritten Kurſus 
auf eine, wie wir glauben, päbagogifche Weile bis zu dem Umfange, 
den biefer Unterricht auf einer Realſchule erheifcht. Nebenbei hat ber 
Unterricht in alfo fi} erweiternden Kurfen den Vortheil, daß auch die 
Knaben, die eine folde Schule nur wenige Jahre beſuchen, mit einem 


gusumsscen.  AUEL CEpE NULL, WERyER [us WEN Antetriunt in ven 
unteren Klaſſen berechnet ift, enthält bie Haupttheile der Wort und 
Saglehre und einen orthographiſchen Anhang. In der Wortlehre ift 
bie Declination am eingehenbften behandelt, in ber Satzlehre der eins 
face und erweiterte Sat. In dem zweiten Kurfus (für Mittelklaſſen) 
tritt das Verb mehr in den Vorbergrund, die Wortbildung erhält 
größere Selbſtſtändigleit, die Saplehre zieht den zufammengezogenen 
und zufammengefeßten Sat in ben Kreis der Betrachtung herein. In 
zwei Anhängen wird ber Schüler auf die Metrit und bie Literatur= 
geſchichte vorbereitet. Auf jeber Stufe fegen bie Verfaſſer voraus, daß 
ber grammatifche Unterricht fi) an das Leſebuch anſchließt. 

Die fehr wir das Werfen der Empfehlung merth erachten, 
haben wir fhon im 21. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 562 
ausgeſprochen. 

16. Webungsbud zum Erlernen der deutſchen Grammatik für Schüler in 
Bür, — und den Elementarklaſſen höherer Lehranſtalten. Zwelter 
Theil. Lehre vom Satz und den Satzzelchen, Bon Lic, V. Theodor Groß, 
BPrivatdocenten zu Marburg. Mainz, Verlag von C. ©. Kunze's Nach- 
folger. 1871. 67 ©. 8. 5 Ser. 

Der erfte Theil, dieſes Uebungsbuches ift im 21. Bande bes 
Pädagog. Jahresberichtes S. 564 beiproden und empfohlen worden. 
Der zweite Theil behandelt die Saplehre in ganz ähnlicher Weife wie 
der erfte die Laut: und Wortlehre. 

17. Deutfhes Sprach⸗ und Uebungsbud für die erſte Stufe des gram- 
matiſchen Unterrichtö in höheren Febranftalten. Für die Hand der Schüler 
bearbeitet von P. Glökler und K. Aßfabl, Hauptiehrern an der K. Real» 
anftalt in Stuttgart. Stuttgart, Berlag der J. B. Meplerfhen Buche 
handlung. 1872. VIII u. 152 ©. gr. 8. 15 Ser. 

„Der „allgemeine württembergiſche Reallehrerverein'“ ſprach in 
feiner Jahresverfammlung im Juni 1869 die Anficht aus, daß eine 
deutſche Grammatik für die Hand der Schüler nothwendig fei und bes 
ſtellte eine Kommiſſion, melde aus der vorhandenen einichlägigen Lie 
teratur das für diefen Zwed pafjendfte Buch auswählen follte. In 
der Verfammlung im Juni 1870 erklärte die Kommiflion, daß feines 
der vorhandenen Lehrbücher den für unfere Schulen zu ftellenden An— 
forderungen ganz und vollkommen entſpreche. Die Verfammlung ver- 
handelte hierauf über bie von berfelben Kommilfion aufgeftellten Grund⸗ 
füge und ſprach es insbeſondere als ihre Anficht aus, daß das Sprad- 
buch in_brei Stufen bearbeitet und zugleih aud Uebungsbuch fein 
ſolle. Die Unterzeichneten (die Verfafler), Mitglieder jener Kommiffion, 
haben es unternommen, alles das aus ber deutſchen Grammatik zu⸗ 
fammenzuftellen, was nad} ihrer Anficht die erfte Stufe des Unter 
richtes in der Mutterſprache (alſo für Schüler vom 8.—10. oder 11. 
Lebensjahr) bildet.” Dies ift die Entſtehungsgeſchichte des borliegen- 
den Sprach» und Uebungsbudes. Sehr viele Aufgaben find dem 1. 
Theile des „deutichen Leſebuchs für die Latein und Real Schulen 


bergiſchen Schulanftalten amtlich fehgeftellte. Die Aufeinanderfolge ver 

Uebungen ift feine ſtreng methodiſche, daher bleibt dem Lehrer bie 

Auswahl überlaflen. 

Das Buch ift jedenfalls eine bedeutende Erſcheinung. Die außer 
ordentlihe Mannigfaltigleit der Aufgaben, das Anregende und pral- 
tiſch Taugliche, in den Uebungen ſowohl, als aud in den Lehrjägen, 
die Fülle der Beifpiele, die Sicherheit des Ausbruds, dies alles zeigt, 
daß tüchtige Schulmänner die Sade in die Hand genommen und aud« 
geführt haben. 

38. Elementararanmatil der deutſchen Sprade für die unteren 
GSymnaſia'· und Realffafien, für Bürger- und höhere Töchterſchulen von 
® jeidelberg, ordentlibem Lehrer am Gymnofium zu Bremen. Bierte 
RS eite & age. \ ie, Capaun ⸗ Karlowa ſche Buchhandlung. 1872, 


Dieſe Heine Grammatik prahlt in Feiner Weiſe, aber fie hat ger 
rade darum etwas fehr Anheimelndes, zum Gebrauche Einladenbes. 
Der grammatifhe Stoff wird in einer nicht zu ftarfen und nicht zu 
Schwachen Dofis gegeben. Er füllt das Bedürfniß der Unterflafien 
höherer Bildungsanftalten reihlih aus und genügt recht wohl noch 
für Mitteltlafjen der Gymnafien und Nealichulen, fowie für Oberklaſſen 
höherer Knaben» und Mäbchenfhulen. Bon Paragraph zu Paragraph 
fchreitet die Entwidlung der Grammatif in Inapper, aber beutlider 
Ausdrudsmweife fort, die Anmerkungen enthalten eine Fülle von 
Ausnahmen, feineren Beziehungen, tieferen Auffaſſungen, ohne durch 
gelehrte Weitfchweifigkeit zu ermüden. Alfo: das Bud) läßt fi em⸗ 
pfehlen. 

19. Leitfaden für den Unterricht in_der deutfhen Grammatil. 
Für Real» und Bürgerfhulen. Bon Jofef Lehmann, Realfäullchrer. 
Prag, Verlag ven 9. Dominicnt, 1870. IV u. 259 ©. 8. 14 Ggr. 
In der Methode Liegt der Werth biefer Grammatik nicht. Diefelbe 

banbelt erft von den Saparten im allgemeinen, dann von den Wort⸗ 

arten im allgemeinen, dann gebt fie auf das einzelne ein, indem fie 
mit der Zautlehre beginnt, zur Etymologie, Synonymik und Onomatif 
fortſchreitet und mit der Satzlehre ſchließt. Die Beifpielsjammlungen 
gleichen denen in der Wurftigen Schulgrammatif, die Uebungen und 

Aufgaben find mannigfaltiger ald dort, aber aud nicht viel bedeuten» 

der. Anders geftaltet fi das Urtheil, wenn man das Büchlein in 

Hinficht auf den dargebotenen grammatißchen Stoff betrachtet. Da ift 

alles Reichthum, Klarheit und Gorrectheit! Der Verfaſſer begnügt fidr 

nicht mit dürren Abftractionen, er bat wirklich Studien gemacht und 
weiß fie zu verwerthen. Er ſchöpft aus der Wiffenfchaft und ber eige- 
nen Erfahrung, er faßt und beleuchtet die einzelne Erſcheinung — 

Turz, er regt an. Und darum möchte ich fein Buch empfehlen. 


20. Kleine Grammatif der deutihen Spracde nebft einem Abriß der 
deutſchen Metrik und Poetik. Ein Lehr- und Lernbuch y Sebraud in 
gebobeneren Bürgerfhulen. Dargefelt von Dr. @. 8. R. Fifcer, or» 
dentlichem Lehrer an der Victoriafhule in Berlin. Dritte Huflage. Berlin, 
Nicolaiſche Verlagebuchhandlung. 1872. VIH und 956. 8. 8 Sr. 
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Die zweite Auflage wurde empfohlen im 22. Bande des Pädag. 
Jahresberichtes S. 283. Die dritte Auflage ift um einen Abriß ber 
Poetik bereichert. 


2. Für Elementarjdhulen. 


21. Die Hauptpunfte der deutichen Sprachlehre. Bon Gottfried Gurcke. 
Zweite Auflage. Hamburg, Otto Meißner. 1871. 606 kl. 8. 5 Sır. 
Beiprohen im 21. Bande des Pädagog. Iahresberichtes ©. 565. 

Die neue Auflage ift im mejentlichen unverändert. 

22. Sprach⸗ und Aufgabenbüclein für Volfäfchüler eingerichtet nad 
der neuen Lehrordnung für bie deutiben Schulen ber Pfalz von S. Jan⸗ 
ton, Lehrer in Zweibrüden, z. 3. Sculinfpector in Forbach. Bierte Aufl. 
Kaiterslautern, Berlag der Taſcher'ſchen Buchhandlung 1871. IV und 
1228. 1.8. 4 Sgr. 

Der grammatifche Lehrftoff ift nach den Schuljahren geordnet, 
wie es die neue Lehrordnung für die deutfchen Schulen der Pfalz feit- 
fett. Dieje methodifche Eintheilung bezieht ſich hauptſächlich auf die 
Sat- und Wortlehre. Die Hauptaufgabe fällt den beiden Abthei- 
lungen ber mittleren Sculflaffen zu (dem 3. und 4. Schuljahre). 
Auf diefe beiden Jahre ift die ganze Wortlehre und die Lehre vom 
einfachen Sate in ziemlich Funftlofer Weife vertheilt. Schweres und 
Leichtes läuft durch einander, und es ift nur ein geringer Nothbehelf, 
daß der Verfaſſer das, was er eigentlich für die folgende Stufe be= 
ſtimmt bat, gleich felbft mit Sternchen bezeichnet. Man findet aljo in 
dem Buche von der methodifhen Anorbnung, melde der Titel ver- 
fpricht, im Grunde nicht gar viel. 

23. Erfler Unterricht in der deutichen Sprache zum Gebrauch für Schulen 
und angehende Lehrerinnen. Roitod, Ernſt Kuhns Verlag. 1871. 119 ©. 
gr.8. 15 Sgr. 

Schon der Titel läßt erfennen, baß ber PVerfaffer weder einen 
beftimmten Schülerkreig, noch ein beftimmtes methobifches Ziel vor 
Augen gehabt hat. Ein „erſter Unterricht in der deutſchen Sprache 
für Schulen“ mödte noch hingehen, wenngleich der Begriff Schule 
ein ſehr allgemeiner ift, aber mas foll der Zufag: „Für angehende 
2ehrerinnen” bedeuten ? Sollen die angehenden Lehrerinnen nad 
‚dem Buche unterrichtet werden oder jollen fie darnach unterrichten ? 
Wahrjcheinlich beides. Der DVerfaffer jucht zwiſchen dem Bebürfnifje 
der Schulfinder und der Lehrerinnen einen Mittelweg einzufchlagen 
und — genügt meber dem einen noch dem andern. Für den erjten 
Schulunterricht it zu viel gegeben, für. Lehrerinnen in methodifcher 
und fachlicher Hinficht zu wenig Möglich daß örtliche Verhältniffe ein 
folches Verfahren nöthig machen, im allgemeinen iſt es nicht zu redht- 
ertigen. 

"Der erite Abjchnitt enthält Wortlehre, der zweite Saglehre nebft 

einigen Bemerkungen über Rectichreibung, in einem Anbange tft ein 

(ziemlich ausführlicher) Abriß der Verslehre beigegeben. Die Anord— 
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der turze, prägnante Xegelton. Stoſflich und jormeu ız etwa Das 

Penſum der Oberklaſſe einer guten Vollksſchule erfüllt. Mandes ift 

überflüffig, 3. B. die Definitionen grammatifcher Begriffe, mandes un= 

zureichend, 3. B. die Eintheilung ber ſtarken Declination der Subftan- 
tiva nad) den Enbungen (anftatt nad den Geſchlechtern), ferner bie 

Aufführung der ftarfen Verben ohne Ablautöreihen ; ſchätzenswerth ift die 

Aufftellung der Ausnahmen. Gaͤnzlich werthlos jind die Katechismus- 

fragen, welche immer bie eine Seite des Blattes einnehmen unb 

anregenb neben dem Lehrftoffe hergehen follen. Da fie ſich Iebiglich 

auf twörtliches Abfragen der Negeln beichränfen, fo kann fie A 

Lehrer umb jede nur einigermaßen geſchulte Lehrerin ohne Mühe 

felbft bilven. Was nützt es, Fragen mie: „Wovon handelt ber 12. 

Paragraph? Wovon handelt der 13. Paragraph?“ in einem Lehrbuche 

zu verzeichnen, wenn man als Anttoort nur bie Ueberſchriften ber Pa⸗ 

ragraphen verlangt. Die ganze katechetiſche Beigabe, melde übrigens 
in ihrer Dürftigleit nur felten die Seite fült, ift nichts ald Raum- 
verſchwendung. 

In ſachlicher Hinſicht läßt ſich über manche Einzelheiten ftreiten. 
Adufatio ift fo gewiß unftatthaft, als das d in Fremdwörtern 
überhaupt nicht vorlommt ; eine willkürliche Abweichung bon ber Regel 
aber verwirrt ſtets die Schüler mehr als es diefelben aufflärt. Wie 
ferner die franzöfiichen Namen ber Wörterflafien (ſiehe S. 24) dazu 
Iommen, als Termini techniei zu bienen, ift nicht abzufehen. Da I 
noch dazu im Singular ftehen, während bie beutihen Namen im Plu= 
ral vorangehen, fo ſcheinen auch fie bloß ba zu fein, um zu verwirren. 
Daß, wie ©. 20 angegeben ift, die weiblichen Perfonennamen nur 
ſchwach mit dem Genitiv ens becliniert werden könnten, iſt weder 
genau auögebrüdt (denn dann fint fie eben nit ſch wach, ſondern 
gemifcht), noch ſachlich richtig. Man kann recht wohl weibliche 
Namen ſtark declinieren, 3. B. Marias. 

Wie ſehr die Arbeit troß der gerügten Mängel eine beachtenswerthe 
ift, möge man aus ber längeren Beſprechung erfehen, die wir ihr ge= 
widmet haben. 

24. Deutfhes Sprachbuch für Bürgerfchulen und die Oberflafen der ers 
welterten Boltsfhule. Bon Mobert Diedergefäß, Director der ff. 
Staatsanfalt für Bildung von Lehrerinnen in Bien. Wien, Bed’iche 
Univerfitäte-Buchhandt. (Aifreb Hölder). 1871. IV u. 198 ©. 8. 10 Gr, 


Dieſes Sprachbuch bilbet, wie die Einleitung fagt, im großen und 
ganzen eine Fortfegung und theilweis erweiterte Zufammenfafjung der 
von demfelben Verfafler im kuk. Schulbücerverlage in Wien erſchie— 
nenen „Sprachübungen“ für bie zweite und britte Klaſſe der Volte- 
ſchulen. Wir haben alfo nit eine gewöhnliche Schulgrammatit vor 
uns, in welcher das Ziel des deutſchen Sprachunterrichtes für die Bür- 
ger⸗ und Vollsſchulen vorgezeichnet ift, fondern ein Handbuch für 
Schüler der Oberklaffen, welches fih auf den früheren Unterricht zu- 
rüdbezieht. Daraus läßt es ſich erklären, daß viele Lehrfäge die Regel 


May ven Auſtzaden eingeudt werden JDUEN. wWerattiger Auſtzaven find 
eine nicht geringe Zahl beigegeben. Eine methodiſche Eigenthümlich- 
Teit des Buches ift ferner, daf die grammatifchen Uebungen theilweiſe 
zugleich einen ftiliftiicden Zweck verfolgen. Meift find es Fabeln, 
welche bei diefer Gelegenheit ausgeführt oder nachgebildet werden follen. 
Als Stilübungen an fi) dürften fie freilich für Oberflafjen nit aus- 
teihend fein, indes Tann es ficher nichts ſchaden, wenn man in bie 
von Natur dürren grammatiſchen Uebungen einige Abwechslung zu 
bringen fucht. 

Was nun den Stoff felbft anlangt, fo ift er in vier Abfchnitte 
eingetheilt: Lautlehre, Zormenlehre, Wortbilbung, Saglehre. Als 
Anhang ift ein Wortregifter beigegeben, welches 63 Seiten einnimmt, 
und als Kleines Handtwörterbuch ganz ſchätzenswerth if. Die Laut⸗ 
lehre ſchließt zugleich die praftifche Antoendung derſelben, orthogra= 
phiſche Uebungen und Wortreihen, in fih, aud die Wortbildung 
befaßt fih am meiften mit dem für die Praxis Wichtigen, die Satz⸗ 
lehre ift ziemlich eingehend, doch Mar und durchſichtig behandelt. Da- 
gegen leidet die Formenlehre an dem alten Mangel allzugroßer 
Nadtheit und Dürftigkeit. Selbſt bie Aufgaben, welche doch in bie 
mannigfaltigen Bildungen der Sprache einführen wollen, leiften nicht 
hinreichenden Erfah. Nur bie Ablautsreihen gewähren mitten in bem 
flarren Regelwerk eine wohlthuende Abwechslung. Als Heine Verftöße 
gegen die wiſſenſchaftliche Grammatit habe ich mir Folgendes notiert; 
Auf Seite 17 heißt e8: Hauptwörter, welche in der Mehrzahl n ober 
en annehmen, haben die ſchwache Mehrzahl. Bekanntlich find aber 
die Subftantiva mit ber Bildungsfilbe „en“ nur fcheinbar ſchwach, 
weil das tonlofe e weggefallen ift. Ich glaube nicht, daß man dem 
Schülern der bequemeren Ueberſicht wegen etwas lehren darf, mas 
doch nicht richtig iſt. Seite 21 ift die ftarke Declination ber weiblichen 
Eigennamen ganz übergangen, Seite 23 fehlen bei den hinweiſenden 
Fürmörtern die Determinativa, Auf den abjectivifchen und fubftantiwi» 
ſchen Gebraud der Pronomina ift gar nicht Bezug genommen, ber 
Unterſchied in ber Declination des Artikels „ver, bie, das“ und des 
gleicjlautenden Pronomens ift nicht hervorgehoben, der Form „derer" 
ift nicht gedacht. Auch ber Dativ „jemandem“ und „niemandem“ (©. 
25) anftatt „jemanden“ und „niemanden“ ift eine Unrichtigteit. Ich 
würde biefer Kleinigkeiten nicht Erwähnung thun, wenn nicht die Neie 
gung, die Formenlehre oberflächlich und ſchablonenmäßig zu behandeln, 
ein Krebsſchaden unferer grammatifchen Schulbücher wäre. 

Noch ift zu erwähnen, daß fich der Verfaffer wie in feinem „deut⸗ 
chen Lefebuche“ fo auch hier der von einer £. f. Minifterialcommiffion 
1869 vereinbarten Orthographie (f8 ftatt ß nad) kurzem Vocal) bebient. 
25.8) Der Sprachſchüler, ein Lehr», Lern- und Uebungabud beim Untere 

richt in der Mutteriprabe. ¶ Ausgabe A. I. für die Untere und Mittelftufe 

der Boltofhulen von Rudelf Dietlein, erflem Lehrer zu Wartenburg 

a. Eibe. Mit einem Vorwort von C. Kehr, Seminarinfyector in Gotha. 
25° 


Wittenberg, Lglag von R. Herroſoö. 1872. VIII und 80 ©. 8. 

b) Daffelde, B. I, für die unteren Klaſſen mehrklaſſiger Bürgerſchulen. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Preis 6 Gar. RParthier 
baarprela: 12 Gremplare 2 Tplr. Wittenberg, Verlag ven R. Gerroie, 
1872. VIII u. 112 ©. 8. 


©) Der Spradfähäler, ein Lehre, Lern- und Uebungsbuc beim Unters 
richt in der Mutterfprade. Ausgabe B. II. für die Mittels und Oberitufe 
mehrklaſſiger Bürgers und gehobener Boltsihulen, für Handwerker» und 
Fortbitdungsfdulen, für Präparantenanfaften und Schullchrerieminare von 
Aubdolf Dietlein, erflem Lehrer zu Wartenburg a. Elbe. Mit einem 
Vorwort von €. Kebr, Seminarinfpector in Gotba. Neue Aus; abe. 
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alles iſt gut. Nur fürchte ich, daß der Lehrer durch die Menge der 

Uebungen leicht verführt werden kann, das Leſebuch ganz nebenbei und 

nothdürftig zu beachten. Deshalb hätte ich gewünſcht, der Verfaſſer 

hätte mindeſtens am Ende eines ganzen Kapitels noch ent—⸗ 
ſchiedener auf das Lejebuch hingewieſen ala es gejchehen if. Un ein- 
zelnen Hinweiſungen auf das Leſebuch überhaupt oder auf gemilfe 

Sprachganze behufs Einübung einzelner Regeln fehlt es übrigens nicht. 

Im allgemeinen beziehe ih mid) auf das im 22. Bande Gejagte. 

Das Buch zeigt unjtreitig von praftifchem Takte und gründlichem Per: 

ftändniffe des Sprachunterrichtes. Es ift nicht ein matter Abklatſch 

irgend einer fchon vorhandenen Schulgrammatif, ſondern ein felbft- 
ftändiges methobifches Werl aus der Klaffe der grammatiichen NAuf- 
aabenbücer. Die Uebungen find ſehr mannigfaltig und gut gewählt. 

Nur einige Aufgaben zur Befeltigung der Formen vermiffe ich, fo 

3. B. eine Uebung, melde bie Unterfcheidung des Futuri Activi und 

des Präfentis Paſſivi zum Gegenftande hat, ebenfo eine andere, melche 

die Audeinanderhaltung des Infinitivg und des Participg Präteriti be- 
zmedt. Für Schulen wenigſtens, in denen eine fremde Sprache gelehrt 
wird, bürften derartige Uebungen nicht unangemefjen fein. Es gälte 
dies alfo für B. I. Diefes unterjcheidet ſich in feiner jetzigen Geftalt 
von A. 1. (für Vollsichulen) dadurch, daß es zwei Abfchnitte mehr 
bat, nämlid) Wortbildung und Nedtfchreibung. In letzterer ift in 

Bezug auf die S:Laute dem entfchieden ſchwierigſten Gebrauche des ſs 

und ß gefolgt. Der Curſus für Oberllaffen (B. IL) entſpricht ganz 

den Forderungen, die auf einer höheren Stufe des Sprachunterrichtes 
an das Lehrbuch geftellt werden müffen, es ift methodiſch und fachlich 
eine tüchtige Arbeit. Daß er für Lehrerfeminare ausreiche, möchte ich 

im Intereſſe ded Ranges diejer Bildungsanftalten nicht wünſchen. 

26. Der deutihe Sprach-Unterricht in feiner Abitufung in den verſchie⸗ 
denen Claſſen von Bürger und Volksſchulen, zunächſt für die ſechs Haupt⸗ 
claſſen der II. Bürgerkäufe in Leipzig beftimmt von Dr. Karl Nanıd- 
horn, Director ter III. Bürgerfehule in Leipzig. VI. Claſſe. Vierte Aufl. 
Leipzig, Verlag von Paul Kormann. 1870. 20 S. 8. HIT. Elafle. 
Dritie Auflage. Leipzia, Verlag von Oskar Reiner. 1872. 29 ©. 8. 
Das grammatifche Penfum für bie fechäte Klaffe it: Bekannt⸗ 

madhung mit den Wörterflafien: Hauptwort, Geſchlechtswort und 

Eigenſchaftswort in ihrer Bildung, Abwandlung und Anmenbung, 

ferner erfte Hinmweifung auf das Zeitwort. Das Penſum der dritten 

Klaſſe umfaßt die Wörterflaffen: Fürmort, Umftandswort, Zahlmort, 

Berhältnipwort, Bindewort, Empfindungdmwort, ferner ben einfachen 

Sat mit feiner Interpunction. In einem Anhange find Andeutungen 

zu den ftiliftifchen Webungen diefer Klaffe gegeben. 


An den vorliegenden Heften — die übrigen find noch nicht eingeſchickt 
worden — babe ich folgende Wahrnehmungen gemacht: Neben einigem 
Guten (PBräcifion des Ausbrudes, deutlicher Hervorhebung deſſen, 
was die Schüler leicht verwechſeln oder überfehen, Verbindung ber 
MWortbildungmit der Sormenlehre), manches Unmethodifche. So 3. B. daß 


den Kreis der Betrachtung gezogen worden ift, oder daß ©. 14—17 

die GConjunctionen in aller Ausführlickeit vor dem einfachen Satze 

abgehandelt werben. Die grammatifen Aufgaben find jo bürftig, 
daß fie eben jo gut hätten ganz mwegbleiben fönnen. In ſtofflicher 

Hinficht ift wenig mehr als ein grammatijhes Gerippe geboten. 

27. Leitfaden für den deutfhen Sprachunterricht in mehrffaifigen 
Säulen. Metbodifh geordnete Sammlung von Mufterbeifpielen, Regeln 
und Uebungsftoffen. In rei fi} ergänzenden und ermweiternden Curſen bes 
arbeitet von Wr. Brümmer, Lehrer an der höheren Rnabenigule in 
Nauen. Erſter Eurfus. Halle, Verlag von Shrödel u. Simon. 1871. 
DI u. 116 ©. 8. Preis 8 Syr. Zweiter Gurfus. Halle 1872. 
IV u. 163 ©. 8. Preis 10 Sr. Der dritte Gurfus fol im Laufe dieſes 
Jahres erfheinen. 

Das Bud, ift, ald methobifches Werk betrachtet, gewiß eine bes 
achtenswerthe Erſcheinung. Es bietet den grammatifhen Stoff nicht in 
fnapper Form, fondern in behaglicher Ausführligkeit. Mufterbeifpiele, 
größere Mufterlefeftüde gewähren einen bequemen Anhalt, dann faflen 
Hare, leichtverftändliche Regeln das grammatiihe Rejultat zufammen, 
und endlich befeftigt eine reiche Folge von Uebungen das Gelernte. 
Gerade diefen Uebungen lege ih, da fie ſich durch Mannigfaltigfeit 
und praftijche Tauglichkeit auszeichnen, einen nicht geringen Werth bei. 
Was die allmählihe Erweiterung bes Stoffes anlangt, fo bildet im 
erſten Curfus der einfade unentwidelte und ver einfache außgebilbete 
Sat der Rahmen zu den elementarften Erörterungen aus der Wortlehre, 
Wortbildungslehre und Saglehre. Im zweiten Curfus tritt der zus 
fammengefegte Sag auf, vorzüglich) aber erfährt die Wortlehre eine 
vollftändigere Behandlung, und zwar in dem Maße, daß fie für ein= 
fachere Schulverhältnifie als abgeſchloſſen gelten Tann. Im britten 
Curſus fol der ausführlicher behandelte zufammengefegte Gap Belegen: 
beit zu tieferem Eindringen in bie einzelnen grammatilchen Erſcheinun⸗ 
gen geben. Lautlehre und Drthographie bilden als erite Stufe jedes- 
mal gleichſam die Einleitung zu dem angegebenen Penfum der einzelnen 
Curſe. Auch diefe Einleitung erweitert ſich concentriſch. 

28. Deutſſches Sprahbüdlein für Stadt- und Landſchulen. Bon W. 
Jane, Lehrer an ter Töcterfule. Pünfte, gänzlich veränderte Auflage. 
Neubrandenburg, Verlag von C. Brünslow. 1871. 32 ©. 8. Gebunten 
6 Shilinge — 3%, Sgr. 

Dieſes Sprachbüchlein ift eine bon ben Meinen Grammatifen, 
melde in möglichfter Kürze das Wichtigfte aus der Lautlehre, Wort» 
lehre, Saglehre, Orthographie und Interpunctionslehre ohne methodiſche 
Anorbnung des Stoffes darbieten. Kürze, Präcifion und eine gemwifje 
Reichhaltigkeit im einzelnen ift ihm nicht abzuiprehen. Nur ©. 19 
wäre eine größere Auswahl von unregelmäßigen und ungewöhnlichen 
Verben und eine Andeutung über das Particip der Hilfsverben ber 
Ausfagetveife zu münchen. Bedenklich ift bie orthographifche Regel: 
„Soll ein Vocal lang geſprochen werden, fo fchreibt man hinter ben» 
jelben ein ftummes 5." Trotz ber darauf folgenden Ausnahmen wi- 
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in Marloffitein bei Erlangen. Fünfte Auflage. Nürnberg, Berlag der Friedr. 

Korn’fhen Buchhandlung. 29 ©. El. 8. 1'/z Ser. 

Eine Sammlung von zwedmäßigen Aufgaben über die einfachiten 
Dinge aus der MWortbildung, Wortlehre und Satzlehre. Sie mag 
fid — wie auch die 5. Auflage zeigt — an überfüllten Elementar⸗ 
ihulen redht wohl bewähren. Seltfam unbeftimmt ift der Ausbrud 
Redewort für Beitwort. 

31. Grundlagen für den erftien Unterricht in der deutſchen Sprade 
in Korm von Aufgaben zur mündlichen und fhriftlichen Bearbeitung me- 
thodish zuiammengeftclt von Fr. Harder, Verfaſſer des Handbuchee für 
den Anſchauungsunterricht, dir Leinen deutſchen Schulgrammatit nebft 
Commentar 2. 1. und 2. Heft. Altona, Karl Theod. Schtüter. 1871. 
88 ©. Il. 8. Jedes Heft 3 Sgr. 

Die methodifche Anordnung des grammatifchen Stoffes, die Reich: 
haltigfeit der Aufgaben, beides zufammen madt das Büchlein fehr 
empfehlenswerth. Es ift aus der Praxis hervorgegangen und wird 
fih in der Schulpraris bewähren. 

32. Der deutſche Sprachunterricht. Zunädit für fie Mittelklaſſen der 
Volks⸗, befonders Landſchulen. Praftiicher Lebrgang von Friedrich Drefiel. 
an Lerlag der Schulbuchhandlung (Hermann Heiberg) 1872. XIV 
u. 8. 

Auch unter dem Titel: Pädagogiſche Huandbibliothef. Sammlung 
von Lehrmitteln für Schule und Haus, Zweites Bändchen: Deuticher 
Spradunterriht von Friedrich Dreffcl. 1372. 12 Sgr. 

Ohne Zmeifel ein: durch und durch praktiſches Werl. Die Er- 
fabrung leitet den Verf. auf jedem Schritte, den er thut, fie bewahrt 
ihn vor Fehlgriffen, fie hilft ihm bei der Auswahl des Stoffes, fte 
zeichnet ihm die Art der Behandlung vor — kurz fie verleiht feiner 
Arbeit methodischen Werth. Den Ausgangspunkt der fprachlichen Bes 
lehrungen und Uebungen bilden Wufterbeifpiele und Muſterſtücke. 
Viele davon finden fih in des Berfafiers Leſebuche (Koburg, Nie: 
mannſche Hof-Buchhandlung, zweite Auflage). Den Muftern folgen 
zuerft Snhaltserläuterungen, die anfangs etwas meitläuftig, vielleicht 
zu teitläuftig find, jüngeren Lehrern aber immer mwillfommen fein 
werden. Darauf folgt „Sprachlehrliches“, d. h. grammatifche Erläute- 
rungen. Die Grammatif behandelt den einfachen Sat, den eriveiterten 
einfachen Sag und den zufammengezogenen Sat. Die Formenlehre 
ſchließt fich in ganz paſſender Weile an die Betrachtung bes Satz⸗ 
ganzen an. Den zufammengefegten Sat glaubt der Verf. der Mittel- 
Haffe noch vorenthalten zu müflen. „Es muß überhaupt beffer jein, 
die Kinder der einfachen Handwerks- und Baueröleute zu gewöhnen, 
fih mehr und richtig im einfachen, kurzgebauten (sic) Sagbau, d. h 
in einfachen und zufammengezogenen Sätzen mit einzeln unterlaufenden 
Saggefügen, als faljch im verfnüpften Satzbau, d. h. in Sabgefügen 
mit einzeln unterlaufenden kurzen Sätzen auszubrüden.” Das ift in ber 
Hauptſache jedenfalls richtig, indes geht der Verf., wie ich glaube, 
in dieſer teilen Beſchränkung doch etwas zu meit. Gin bejonberes 
Gewicht wird inmitten der grammatifchen Belehrungen und Uebungen 
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auf die Interpunctionslehre gelegt, auch die Orthographie geht nicht 
leer aus. Der grammatifchen Behandlung der Mufterftüde folgen 
ſtiliſtiſche Uebungen (Nahbildungen, freies Niederfchreiben des Lefe= 
ſtücks). Diefe Stilübungen hätten leicht noch vermehrt und verbiel- 
fältigt werden fönnen, doc ift die Zähigkeit, mit welcher der Verf. an 
ben reprobuctiven Uebungen fefthält, gewiß ſehr zu ſchätzen. In Summa: 
das Buch verdient die Beachtung der praftifchen Schulmänner. Nur 
auf eine Feine Unebenheit im Ausdruck will id zum Schluß noch auf: 
merkſam machen, die in einer zweiten Auflage leicht befeitigt werben 
fönnte. Mehrfach findet fi) die Fragftellung: in was (Dat.), einmal 
fogar nah was ftatt worin, wonad. Dies ift nicht bloß un= 
gewöhnlih, fondern auch unrichtig. Das Fragwort „mas“ ift nun 
einmal eben jo wenig inbeclinabel, ald wer, dem es ergänzend zur 
Seite jtebt, nur vertritt „wo“ meift die Stelle des Dativs. 

Der Verf. beabfichtigt, in einem zweiten Hefte feinen methodiſchen 
Lehrgang auch auf die Oberklaſſen auszubehnen. Gewiß ein ganz 
verbienitlicheg Unternehmen, dem mir mit der beftimmten Hoffnung, 
Daß es gelingen mwerbe, entgegenfehen. 


33. Sprachunterricht in den mittleren und oberen Sabresftufen der all= 
gemeinen Bolksfchule, herausgegeben von einem Vereine praktifcher Schul- 
männer. Bearbeitet von Kranz Tomberger, Bürgerfituldirector in 
WienersNieuftadt, gew. k. k. Bezirköichutinipecter in Leoben zc. Des „Prak- 
tifhen Lehrganges beim Unterrichte tin der deutihen Sprache“ fünfte, 
durhaus umgearbeitete und vervolliiändigte Auflage Graz, Leuſchner 
u. Lubensky's f. k. Univerfitäts-Buchhandlung. 1871. 112 ©. fl. 8. 10 Ser. 


Des „Praftifhen Lehrganges“ ift im 21. Bande des Päda⸗ 
gog. Ssahresberichtes S. 571 Erwähnung gefchehen. Die vorliegende 
Umarbeitung nimmt die Biegung der Wortarten, ſowie die Wortbildung 
und Rechtſchreibung zwiſchen den einfachen und den erweiterten Sat 
und bietet im einzelnen mandes Neue. m übrigen ift die Methode 
dieſelbe geblieben. Erſtens ift die Wortlehre, fowie ein Theil ber 
Drthographie in die Satzlehre eingeflodhten. Dies ift an fich gewiß 
nicht zu tadeln, aber die Art, wie es geſchehen ift, erjcheint mir nicht 
ganz unbedenflih. So ift (S. 20) im Rahmen des reinen einfachen 
Gates bereitö auf alle Zeiten des Verbums, aljo auch auf die meift 
in Nebenfägen vorlommenden Bezug genommen worden, und bie eins 
leitenden Mufterfäbe find auch wirklich Nebenfäte. Dasſelbe wiederholt 
ih ©. 21, wo von den Ausfagearten des Zeitwortes die Rebe ift. 
Ebenſowenig Tann man es der methodifchen Anlage zufolge für ange- 
meſſen halten, daß im einfachen Satze (©. 26) bereits vom attributiven 
Eigenihaftsworte die Rede ift. Die zweite Eigenthümlichleit des Tom- 
bergerihen Sprachbuches beftehbt darin, daß den Regeln Mufterjäge 
und Mufterftüde vorangehen und Uebungen zur Befeitigung des Ges 
lernten nachfolgen. Die Mufterjtüde find nicht nur trodene Säge, 
fondern kleine und größere Sprachganze, welche das zur Beſprechung 
kommende Sprachgeleg zur Genüge veranſchaulichen; die Regeln find 
präcis ausgebrüdt, und die Hebungen find antegend und mannigfaltig. 
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84. Kleine deutſche Sprachlehre. Kür Bolksfchulen bearbeitet von einem 
Vereine von Lehrern. Potodam, Berlag von J. Rentel. 1871. 32 ©: 
M. 8. Preis 1 Sgr., geb. 1?/a Sar. 

Eine von den fogenannten „kleinen Schulgrammatiten”, deren 
Zahl fih alljährlih um ein Erkledliches vermehrt, aber kaum eine der 
ausgezeichneten. Wie zur Erzeugung dieſes Gerippchens ein Berein 
bon Lehrern nöthig gemwefen ift, begreift man nidt. Man erwartet 
nämlich von jedem Werkchen für Volksſchulen, auch von dem gering 
fügigiten, etwad Methode, und davon tft in unferer kleinen deut— 
Then Spradlehre nicht viel zu finden. Eine Mafle von Stoff 
zufammengedrängt, meift nur andeutungsweiſe ausgeführt ober durch 
abitracte Definitionen nur unvolllommen erflärt ! 

„Sammelnamen_ (oder collectiva) find Namen, bie eine Menge 
E fih beftehender Einzeldinge zu einem Ganzen verbunden bezeichnen 

©. 2).” „Die Eigenſchaftswörter werden klein gefchrieben, beftimmen 
fe aber das Hauptwort nicht, fondern nehmen es in fi) auf, fo werben 
fie au zum SHauptiworte und groß gefchrieben, 3. B.: der fleißige 

Schüler ſchreibt — der Fleißige fchreibt.” (S. 4). Das Beifpiel allein 

madıt die Sade klar. Der Grammatik ift ein Abjchnitt über Orthogra= 

phie beigefügt, der freilich faum das Nothdürftigſte enthält. Den Be- 
ſchluß macht ein bürrer Abriß ber Literaturgefchichte, der das Eigen- 
thümliche bat, daß er meit über das Bebürfniß der Volksſchule hinaus- 
geht. Da ift die Rebe von Hymne und Dithyrambe, von Cantate, 
von Parodie und Traveftie. Da giebt es eine Zeittafel der Literatur- 

geichichte, die von allen Dichtern das Geburts- und Sterbejahr angiebt, 3.2. 

1721 —83 %. J. Bodmer, 1756 — 87 ©. Geßner, 1764 — 1817 

M. A v. Thümmel, 1767 — 1835 W. v. Humboldt. Dergleichen 

Zahlen braucht fein Gymnafiaft zu miflen. 

35. Kleine deutfhe Sprache. Die einfachften zum Unterrichte in der Mutter⸗ 
fpradhe nötbigen Regeln für Volkoſchulen zufammengefellt von U. 
Meyer, Lehrer an der Bürgerfäule zu Celle. Celle, Schulze’ fche Bus 
handlung. 1871. 16 ©. I. 2 Ser. 

Das Büchlein giebt, was e8 auf dem Titel verſpricht. Nur follte 
es fih nicht ‚Kleine Sprache“, fondern „Spracdlehre” nennen. Wer 
redet von einer „Leinen Natur”, „Eleinen Religion” und bergl.? 
Man mag die Sprachlehre verkleinern, nur die Sprache verfleinere 
man nidt. 

36. Merkbuch für den Unterricht in der deutihen Sprachlehre. Kür den 
Gebrauch in Volksfchulen bearbeitet von Eduard Mbode, Lehrer. Halle, 
Eduard Anton, 1872. 24 ©. kl. 8. Preis 11, Ser. 

Eine fehr, fehr lüderliche Arbeit! Dasfelbe Wort (Haus) als 
Paradigma für ftarle und gemischte Declination des Subitantivs 
(©. 5)! Der Berfafler fcheint gar feinen Begriff von gemifchter Decli« 
nation zu haben. Welcher Wirrwarr von „Eigenſchaftswörtern“ und 
„Thätigkeitswörtern“ auf S. 6 unter b.! Das einemal werden die als 
Prädicat auftretenden Apjective Thätigleitsmörter genannt, das andremal 
nicht bloß dieſe, fondern auch die attributiven. Geradezu Unfinn find 
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die Paradigmen der ſtarken und ſchwachen Declination des Adjectivs. 
Da wird das Adjectiv mit dem beſtimmten Artikel als die ſtarke, das 
Adjectiv ohne Artikel als die ſchwache Form bezeichnet. In der ſtarken 
(angeblich ſchwachen) Declination iſt der Genitiv auf es als Neben⸗ 
form aufgenommen. Die Terminologie iſt häufig ſchwankend und un— 
zutreffend. Was fol 5. B. die Zeripaltung des Objects in Sabausfage 
und Ergänzung (S. 21) bedeuten? In den Gonjugationsparadigmen 
ift Conjunctiv und Conditionali ohne alles Verſtändniß in einander 
gemengt, bei der Rection’ der Verben (S. 13) laufen Verben mit 
einem Object und ſolche mit mehreren Objecten bunt durch einander. 
Genug! Es thut einem leid, derartige Dinge rügen zu müſſen. Möchte 
fi doch der Verfafier den jchon oft ertheilten Rath zu Herzen nehmen: 
Wer felbft nichts von Grammatik verfteht, der follte nicht eine Gram⸗ 
matik fchreiben mollen. 


IV. Stil- und Auffaglehre. 


1. Für böbere Lehranftalten. 

37. Braftifhe Anleitung zur nerafung deutſcher Auffäpe, in Briefen 
an einen jungen Freund. Bon Dr. 8. Eholevius, Profeilor am Kneip⸗ 
böfifhen Oymnafium & Königsberg 1. Pr. Zweite Auflage. Leipzig, Orud 
uud Verlag von B. &. Teubner. 1871. u. 200 ©. 24 Sgr. 

Der rühmlichft bekannte Verfafler bezeichnet ala einen Hauptzweck, 
der ihm bei Abfafjung diefer Briefe vorgefchmebt, „ſchwächeren Schülern 
auf eine faßliche Weife zu zeigen, mie fie fich durch wenig anftrengende 
und dennody fehr wirkſame Uebungen in Stand jegen könnten, einmal 
beim Abiturienteneramen mit ihrem Auffate einige Ehre einzulegen”. 
Fügen wir hinzu: aud für jeden Lehrer der deutfchen Spade an hö- 
heren Lehranftalten ift dad Buch eine Duelle unſchätzbarer Winke über 
die Anleitung zu freien Stilarbeiten. Ganz beſonders wichtig find in 
diefer Beziehung die erften ſechs Briefe, melde allgemeine Vorjchläge 
zur Vorbereitung auf das Auffatichreiben ertheilen. Die übrigen Briefe 
enthalten die Hauptpunfte ter Stillehre. Sie feſſeln durch die uns 
geziwungene, intereflante Darſtellungsweiſe und werden dadurch beſonders 
werthvoll, daß fie alles von der praftifchen Seite betrachten und klüglich 
das weglafien, was nur gelehrtes Beiwerk fein würde. 
38a. Materialien und Dispoiitionen zu LebungssAuffäpen nebft 

einzelnen Muſterbeiſpielen. Für die untere Lehrſtufe des deutfchen linter- 

richtes an Gymnafien und verwandten Xehranftalten. Won Dr. Friedrich 

Del. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Münden, Karl Dier- 

hoff's Verlag. 1870. XII u. 150 ©. gr. 8. Preis 15 Ser. 

b. Materialien und Dispofitionen zulebungs-Au ffägen nebft 
einzelnen Mufterbeifpielen. Für die obere Lehrſtufe des deutfchen Unterrichts 
an Gymnafien und militärifhen Bildungsanftalten. Bon Dr. Friedrich 


Bed. Münden, Karl Merhoff's Berlag. 1871. X u. 2085. gr. 8 
Preis 24 Sgr. 

Beides auch unter dem Titel: 

Stiliſtiſches Hilfebud. Bon Dr. Friedrih Bed. Erſte und 
dritte Abtheilung. Münden, 1870 u. 71. 
Die erfte Abtheilung des ſtiliſchen Hilfsbuches ift bereit? im 


der beiden erften Auflagen eingehend beſprochen und angelegentlich em— 
pfohlen worden. Die Verbefjerungen und Zuſäthe in ber neuen Aufs 
lage verändern ben Inhalt nicht weſentlich. 

Die dritte Abtheilung ift neu erſchienen. Cie enthält eine werth— 
volle Sammlung von Diöpofitionen und Skizzen zu Beichreibungen, 
Abhandlungen, Betrachtungen, Chrien, Commentaren, Briefen und 
Reden, und wird, gleich ben übrigen Abtheilungen des ftiliftifchen 
Hilfsbuches den Lehrern an höheren Schulen gar ſehr willlommen fein. 
39. Zeitfaden zur Erlernung und (inübung der Redefiguren. Zum Schul 


gebrauch. Bon Hermann Stube. Berlin, Verlag von P. Guſtedt. 
1872, 58 ©. 8. 6 Spr. 


Der Verfaffer will nicht, daß der theoretiſche Unterricht in ber 
Rhetorik auf gelegentliche Bemeriungen bei der Lectüre befchränft 
werde, möchte aber auch nicht beftimmte Stunden dafür angefegt jchen. 
Allen denen, die hierin mit ihm einftimmen, ſchlägt er einen Mittels 
weg bor. Man gebe dem Schüler ein Bud) in die Hand, in weldem 
die rhetorifhen Wendungen und Figuren in faßlicher Weife erklärt, 
durch viele Beiſpiele veranfhauliht find, und in welchem zugleich 
Uebungen zu weiterer Verarbeitung und Aneignung bed Gelernten ans 
regen. Bei der Lectüre verweife man auf den betreffenden Abſchnitt 
im Bude und fnüpfe daran beftimmte Aufgaben. Diefes Verfahren 
möchte er überdies nicht erft in ben oberften Klaſſen der Gymnafien 
beobachtet wiffen, fondern hält bie damit zu erzielende Vertiefung ber Lectüre 
unferer Klaſſiker ſchon für Mittelflaffen der Gymnafien und Real— 
ſchulen, für Oberklaſſen höherer Bürgerſchulen und ganz befonders für 
Töchterfehulen für ſehr eriprieglid. Sein Bud fol ein foldes fein, 
welches den Schülern in die Hände gegeben werben fann. Gewiß ift 
der Vorſchlag des Verfaſſers überall da, mo es nicht darauf ankommt, 
ob ein Buch mehr oder weniger angefchafft wird, ganz annehmbar. 
Und ich halte den von ihm bargebotenen Leitfaden für ganz zweckent⸗ 
ſprechend. Die Lehre von den Figuren und Tropen ift darin gründlich 
und faßlich dargeftellt, zahlreiche Veifpiele unterftügen die Theorie, und 
die ſich daran anſchließenden Uebungen mögen fi wohl in ber 
Praxis bewähren. 

” 2. Für Elementarfhulen. 

40. Praftifhes Handbuch für den Unterricht in teutfhen Stilũübungen 
von Ludwig Rudolph, Oberlebrer an der Luiſenſchule zu Berlin. Erfter 
Theil. Bierte Auflage. Berlin, Ricolai’fdhe Verlagebuchhandlung. 1871. 
XII u. 179 ©. 8. 15 Egr. 

Dieſes befannte und fehr empfehlenswerthe Werk ift wiederholt 
im Pädagogifchen Jahresberichte beſprochen worden, zulegt im 23. Bande 
©. 311. Es befteht aus vier Theilen, von denen ber erſte für bas 
Alter von 7—10 Jahren, der zweite für das Alter von 10— 12, der 
dritte für das von 12—14 Jahren, ber vierte für das reifere Jugendalter 
beftimmt ift. Der erfte Theil entſpricht dem Bedürfniß ber Elementar= 
und Volksſchulen, der zweite dem ber Mittelſchulen, der dritte dem der 
Bürgerſchulen, der vierte dem ber oberen Klaſſen der Neal: und höher 
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ren Töchterfchulen. Im Vorwort zu dieſer vierten Auflage des 
eriten Theiles legt der Verfaſſer ausführlich feine Anfichten über Stil- 
bildung dar. Man kann denfelben nur beiftimmen. 

41. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten. Ein Silfsbuch für Lehrer 
bei Ertheilung des ftiliftifchen Iinterrichts in Stadt» und Randfchulen. 
Erfte Abtbeilung: Stilarbeiten für die niedere Etufe der Mittelklaffe 
ven E. DO. Weigeldt und H. F. Richter, Burgerfchullehrern zu Ehemnip. 
Tritte, durchgeſebene und vermehrte Auflage. Chemnitz, Verlag von Eduard 
Focke. 1871. XVLlu 141 ©. 8 Preis 10 Ser. 

(Befonberer Titel: Sammlung ausgeführter Stilarbeiten nebfl 
einem Anhange granmatifcher Aufgaben fir Mittelklaſſen. Gin Hilfsbuch 
für Lehrer bei Ertheilung des ſtiliſtiſchen und ſprachlichen Unterrichte in 
Stadt- und Landſchulen. Bearbeitet von C. D. Weigeldt und H. F. 
Richter, Bürgerjchuflehrern zu Chemnitz. Dritte, durchgefebene und vers 
mehrte Auflage. Chemnitz, Verlag von Eduard Bode. 1871.) 

42. Tesjelben Werkes dritte Abtbeilung: Stilarbeiten für Oberklaſſen 
von 3. G. Scherz und Alex. Junghaͤnel. Dritte verbejjerte Auflage, 
bearbeitet von Alex. Zunghänel, Dberlehrer an der Königf. Realſchule 
zu Döbeln. Chemnig, Verlag von Eduard Focke. 1872. XVI u. 
307 ©. 8, Brei 24 Ser. 

Befonderer Titel: Zweihbundert ausgeführte Stilarbeiten für 
Oberklaſſen. Ein Hfifebud, für Lehrer bei Ertheilung des ftiliitiichen ln» 
terrichts. Bon J. G. Scherz und Aler. Junghänel. Dritte, verbefjerte 
Auflage, bearbeitet von Aler. Junghänel, Oberlehrer an der Königlichen 
Realfhule zu Döbeln. Ebemnip, Verlag von Edugrd Focke. 1872.) 
Beide Abtheilungen find bei Gelegenheit der zweiten Auflage im 

21. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 586 beurtheilt worden. 
Die Aenderungen in der neuen Auflage der erſten Abtheilung beziehen 
fih vorzugsweiſe auf die Erzählungen und Beichreibungen, jowie auf 
die grammatifchen Aufgaben, welche eine Vermehrung erfahren haben. 
Doch find die Unterſchiede nicht fo bedeutend, daß fie die gleichzeitige 
Benutzung der neuen Auflage und der früheren itörten. 

Die dritte Auflage der dritten Abtheilung ift nad) dem Tode 
des Collegen Scherz von Junghänel allein beforgt worden. Das 
bereit3 jehr beliebte Werk hat bei diejer Gelegenheit noch einmal eine 
genaue Durchſicht erfahren, vielfeitig ausgefprochenen Wünſchen ift der 
Verfaſſer, foweit ala es thunlich erfchien, nachgefommen. Einzelne The⸗ 
men find mit anderen, neu bearbeiteten vertaujcht worden, und als Erfah 
für die in Wegfall gelommenen Auffäge ift eine neue Gruppe: „Er: 
Härung ſynonymer Ausdrüde” eingetreten. Die Sorgfalt, mit ber 
die neue Auflage bearbeitet worden ift, verdient alle Anerfennung. 

43. Praktiſche Aufſatzſchule für Elementarſchüler. Planmäßig fortfchreis 
tende Uebungen in vier Theilen oder Sahrgängen von Dr. W. Sommer, 
Lebrer an der höheren Stadtſchule zu Dive. I. Theil. Vierte, verbefferte 
Auflage. Paderborn, Druf und Berfag von Ferdinand Schöningh. 1870. 
24 ©. MM. 8% Preis geh. 1 Sgr. II. Theil. Bierte Auflage. Eben⸗ 
dafelbit. 1871. 465 ©. fl. 8. Preiſs 2 Sur. III. Theil. Dritte Auflage. 
Ebendaſelbſt. 1870. 59 S. M. 8. Preis 21% Sgr. IV. Theil. Dritte, vers 
mehrte Auflage. Ebendaſelbſt. 1871. 104 ©. N. 8. Preis 4 Sgr. 

Mer der Anficht buldigt, daß die Stilübungen in der Volksſchule 
mit dem Bilten einzelner Säte besinnen müſſen, der findet in dem 
genannten Buche eine prächtige Stufenfolge von Uebungen. Ich meine 





daß die Auffag- oder Stilübungen erft dann beginnen dürfen, wenn 
das Kind mehrere innerlich zufammenhängende Säge zu überſchauen 
im Stande ift, und ich werde auch durch das erfte Heftchen der 
vorliegenden Aufſatzſchule in diefer Anficht beftärkt. Denn erftens find 
in bemfelben die grammatifchen Kategorien ber rothe Faden, der ſich 
durch die Reihe der Uebungen hindurchzieht, und zweitens zweifle ich 
fehr, daß ein Kind von 7—8 Jahren die ragen beantworten kann, 
ohne die gröbften Verftöße gegen die Orthographie zu machen. Wenn 
man fragt: „Was thut der Maurer?“ dann fühlt bas Kind viels 
leiht das Bedürfniß zu antworten: Er wirft ben Kalt an bie 
Band, und weiß nit, wie es dies alles ſchreiben fol. Läßt der 
Lehrer aber bie Fragen vorher mundlich beanttvorten, dann wird es 
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mefjen. Sie befteben theil3 in Fragen zur Beantwortung, theils in 
der Reproduction von Erzählungen, theild in Briefen, tbeil® in Ver- 
gleichungen, theils fogar in kleineren Abhandlungen. 

Ein3 vermißt man doch recht fehr, die Gedichte felbft. Obgleich 
fie zum größten Theil in den gebräudlichen Lejebüchern zu finden find, 
fo würde doch ein Abbrud derſelben langes Nachichlagen erjparen, 
ohne das Buch mejentlich theurer zu machen. 


45. Der Auffagihüler oder praftifhe Anleitung zur Anfertigung ſchrift⸗ 
licher Auffäge für Elementarfhüler in 3 Heften. Bon H. Shurg, Lehrer. 
Erfter Curſue. 28 ©. U. 8. Amweiter Eurfus. 32 ©. M. 8. 
Dritter Curſus 83 ©. M 8. Paderborn, Druck und Verlag der 
Zunfermann’ihen Buchhandlung. 1371. 51/2 Ser. 

Bon grammatifchen Uebungen (Bildung ber verfchievenen Arten 
von Säten dur Beantwortung von Fragen) fchreitet der erite Curſus 
fort zu Beinen Befchreibungen und Vergleihungen. Der zweite Curjus 
hält ebenfall® die grammatifche Grundlage feit (Auffteigen vom ein- 
fachen zum zufammengejeßten Sage), leitet aber dabei immer zur An⸗ 
fertigung von Erzählungen, Bejchreibungen, Schilderungen, Briefen 
nad gegebenen Merkwörtern oder kurzen Andeutungen.an. ‘Der britte 
Curſus bietet Gedichte, die in Profa verwandelt werben follen, Erzäb- 
lungen, die nachgebilbet werben follen, Sprüchmwörter, zu denen Er- 
zählungen zu erfinden find, giebt Anleitung zu Tleinen Abhandlungen, 
zu Geſchäftsaufſätzen und Geichäftebriefen und ſchließt mit größeren 
Beichreibungen, Bergleichungen und dbergl. In allen diefen Uebun- 
gen ift forgfältige Vorbereitung der Aufgaben, gewiſſenhaftes Yort- 
fchreiten vom Leichteren zum Schwereren, fur; päbagogifcher Takt und 
Sicherheit in elementarer Unterrichtsweife unverkennbar. 


46. Materialien zu fhriftlihen Arbeiten. Ein Hanbbilchlein für Schüler. 
Sefammelt und herausgegeben von Friedrich Zahn, Schullehrer. Dritte 
vermehrte Auflage, Regensburg, New⸗NYork und Gincinnatt. Papier, Drud 
Verlag von Friedrich Buftet. 1871. VII u 143 ©. 8. 6 Sgr. 


Der Verfaſſer charakterifiert fein Buch felbft in folgender Weife: 
„Das Büchlein ift zunädft für Werktagsſchüler von 9— 13 Jahren 
beftimmt, enthält aber auch Stoff, der von Feiertagsichülern mit Nuten 
wird gebraucht werben fünnen. — Die Aufgaben eignen fi vorzugs- 
weiſe zur ftillen ſchriftlichen Beichäftigung und dürfte dag Büchlein 
gewiß vielen Lehrern, bie oft 60—80 und noch mehr Schüler von 
verichiedenen Alters: und Bilbungsftufen gleichzeitig zu unterrichten, 
zu beichäftigen und zu beauffichtigen haben, nicht unwillkommen fein. — 
Die zu gebenden Andeutungen und Fragen (zu ben fchriftlichen Ar⸗ 
beiten) hätte der Lehrer an die Wandtafel zu fchreiben, oder fie den 
Schülern zu dictieren, um fie dann als ftille Selbftbefchäftigung in ber 
Schule over ale Haus-Aufgabe bearbeiten zu lafjen. Dieſe mühfame 
und zeitraubende Arbeit joll dem Lehrer durch das Büchlein erfpart 
und zugleih dadurch dem Uebelſtande vorgebeugt werden, daß bie 
Schüler etwa die für die Haus-Aufgabe beftimmten, auf die Schiefer, 
tafel gefchriebenen Andeutungen und Fragen theilmeife verlöfchen fünnten 





im Stande wären.” 

Ganz gut! Aber man fragt fih unmillfürlih, ob nicht in ein 
folches Aufgabenbuc für die Hand der Schüler auh grammatiſche 
und orthographiſche Uebungen aufzunehmen geweſen wären, 
damit die Volksſchüler, denen man doch das Anfchaffen vieler Bücher möge 
lichſt erfparen muß, nicht noch ein grammatifches Aufgabenbuch daneben 
nöthig hätten. Doch dies liegt nun cinmal nicht im Plane des Buches, 
und tir dürfen barüber nicht mit dem Verfaſſer rechten. 

Die Aufgaben find nicht methodiſch geordnet, der Lehrer muß 
nad Bebürfniß auswählen. Im allgemeinen find die ftiliftifchen Ars 
beiten, zu denen bier das Material gegeben wird, für Schüler von 
9—13 Jahren etwas ſchwer. Wer barauf rechnen kann, daß bie 
Schüler die Aufgaben mit Verftänbniß und ſtiliſtiſcher Sicherheit löfen, 
der darf ſich zu dem Stande feiner Schule gratulieren. Das Buch 
enthält Befchreibungen (aus Naturgeſchichte, Naturlehre, aus ber Lehre 
vom Menſchen, aus der Georgraphie), Leine Abhandlungen, Ver— 
gleihungen, Erklärungen von Sprüchwörtera, Erzählungen, Briefe, Ge— 
Tchäftsauffäge. In einem Anhange wirb noch manches geboten, was nicht uns 
mittelbar zu ben ftiliftifchen Aufgaben gehört, aber an ſich nützlich iſt: einige 
der vorzüglichften Erfindungen in tabellarifcher Ueberfiht, Fragen aus der 
Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie, Geſchichte, die Negentenfolge 
in Bayern, die Negentenfolge in Deuiſchland, die wichtigſten Mo- 
mente aus ber deuiſchen Geſchichte bis zur Gegenwart. Letzteres ift 
in ber neuen Auflage binzugefommen. Aud in den ftiliftifchen Auf- 
gaben ift eine Vermehrung eingetreten. Zu den kleinen Abhandlungen 
(xefp. Beichreibungen) und Geihäftsauffägen ift manches Neue hinzu: 
gefügt worden. 

47. Mufter, Aufgaben und — u — Arbeiten in der Elemen« 
ſarſchule. Bearbeitet von Joſe © mit, Lehrer in Ofterath. Erſter 
und zweiter Jahrgang. Sehöte uffage Köln und Neuß, 2, Schwann’fde 
Berlagöbandlung. 1871. 68 ©. 

Der Verfaffer geht den getvöhnlidhen Weg, doch geht er ihn mit 
einer gewiſſen methodifchen Sicherheit, die er in der Schulpraris ge— 
wonnen hat. Im erften Jahrgange Fragen nach Gegenftänben, Eigen= 
ſchaften, Thätigfeiten, grammatifche Webungen, im zweiten Heine Äuf— 
fäge und abermal® grammatiſche Uebungen. Die Heinen Auffäge 
Sollen gebildet werden durch Beantwortung von Fragen, durch Ver— 
änderungen und Umſchreibungen gegebener Mufterbeifpiele. Das Büch— 
lein fcheint fi in der Praris bewährt zu haben. 

48, Briefmufter für Kinder in Bolfsfhulen. Mit 373 Briefen und 154 
Aufgaben über alle Vorfälle des Lebens 2. von I. ®. ©. Wörle, Eie- 
mentaelehrer in Um. Dritte Auflage. Stuttgart, Verlag von U, Lubrecht. 
10 8 8. 

Eine reichhaltige Sammlung von Briefen, bie an fi nichts Be— 
deutendes enthält, wohl aber dem augenblidlihen Bedürfniſſe abzuhelfen 
vermag. Mitunter mangelt es dem ſprachlichen Ausdrude an Ges 
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wandtheit, Säge wie: „Es war mir äußerft lieb, daß ich Dir in etwas 
dienen fonnte, indem ih Dir ſchon längft Dank ſchuldig war” (S. 40) 
Lnnen nicht gerade als ſchön gelten. 


V. Schriften über Orthograpbie, Wörterbücher. 


49. Regeln und Wörterverzeichnis für die deutfche Orthogrupbie, zum 
Schulgebrauch herausgegeben von dem Berein der Berliner Gymnafial« und 
Zealgonehrer. Berlin, H. Ebeling und C. Plahn. 1871. 32 ©. 8, 
a, Sgr. 

Erörterungen über deutsche Orthographie: zur Begründung 
und Erläuterung der Schrift: Regeln und Wörterverzeichnis für 
die deutsche Orthographie, zum Schulgebrauch herausgegeben von 
dem Verein der Berliner Gymnasial- und Realschullehrer. Berlin 
1871. (Abdruck aus der Zeitschrift für das Gymnasialwesen.) Zweite 
Auflage. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 1871. 38 8. 8. 
5 »gr. 

Ueber die Berliner Gymnasial-Orthographie von 1871 
nebst einer Vergleichung derselben mit der würtembergischen Schul- 
Orthographie Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. Jahr- 
Bang der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, 
H. Ebeling und C. Plahn. 31/, Sgr. 1871. 16 8. 8. 


Ueber die Berliner Gymnasial- Orthographie von 1871. II. Die 
Motive. Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. Jahrgang 
der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, H. Ebe- 
ling und C. Plahn. 1871. 20 8. 8. 3'/, Sgr. 


Melde Wichtigkeit das orthographifche Einigungswerk der Berliner 
bat, darauf ift bereit3 in der Einleitung bingewiefen worden. An 
diefer Stelle wollen mir nur noch einzelne Punkte hervorheben, auf 
melche es bei der Beurtheilung ber Regeln und des Wörterverzeichnifjes 
hauptſächlich ankommen dürfte. In den Vorbemerkungen wird nach⸗ 
drücklich auf den Unterſchied zwiſchen Stammſilben und Bildungsele— 
menten (Vorſilben, Nachſilben ꝛc.) hingewieſen. Dann folgen die Re⸗ 
geln. An der Spitze derſelben ſteht der Grundſatz: Bezeichne jeden 
Laut, den man bei richtiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das 
ihm zukommende Zeichen. Damit bekennt ſich der Verein zu dem phone⸗ 
tiſchen Prinzip. Denn wenn in den „Erörterungen“ S. 15 geſagt wird: 
„Der allgemeine Grundſatz: Bezeichne jeden Laut ꝛc. enthält nur 
eine Anerkennung des phonetiſchen Grundzuges in unſerer Ortbo- 
graphie, nicht eine Anerkennung des phonetiſchen Princips“, ſo wird 
dies durch das unmittelbar darauf folgende doch wieder ganz im Sinne 
des phonetiſchen Princips gedeutet: „Die Commiſſion hat dieſen Satz 
an die Spitze geſtellt, um eine Regel für den praktiſchen Gebrauch zu 
geben, und zwar die Hauptregel, Der gegenüber alles Folgende 
als Beſchränkung oder Ausnahme erfdheint” Das phone- 
tifche Prinzip erleidet aber in der Berliner Orthographie eine wejentliche 
Modification durch die Rüdfichtenahme auf den Uſus. Die Com: 
miffton, welche den Entwurf ausarbeitete, war der Ueberzeugung, daß 
ein offnes Auflebnen gegen den herrfchenden Gebrauh ihrer Arbeit 
jeden praftifhen Erfolg abjhneiden würde, da umfaflende Neuerungen 
auf diefem Gebiete, fo münjchensmwerth fie auch fein mögen, nicht bie 
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Aufgabe einzelner Schulen fein können (Erörterungen ©. 9.). In 
der Berbindung ver beiden eben angegebenen Principien liegt das 
Eigenthümliche der Berliner Orthographie. Sie huldigt dem Yort- 
fchritte, aber in fehr vorfichtiger Weiſe. Was nun die Ausführung 
im einzelnen betrifft, fo müflen wir uns freilich ſehr kurz faſſen. Bet 
den Wörtern auf ä, e und äu, eu gilt ald Grundſatz, die einfacheren 
Zeichen e und eu den fchiwerfälligeren & und äu gegenüber mehr und 
mehr zur Geltung zu bringen. Alfo: Grenze, et, Eltern, 
Greuel, greulich, leugnen, verleumbden. Ebenfo wird Ver⸗ 
einfahung in den übrigen Fällen angeftrebt, wo mehrere Buchſtaben 
denfelben Laut bezeichnen. E8 fol Adolf, Weftfalen, geideit, 
Brot, Ernte, Schwert, Beredfamkeit gefchrieben werben. 
In den S-Lauten folgt der Verein der Gottſched⸗Adelungſchen Schreib: 
weile. Das 5. vor heit wird in Wegfall gebracht, 3.3. Raubeit; 
ebenfo fol ein Confonant weggelaflen werden, wenn durch Zuſammen⸗ 
feßung drei gleiche Gonfonanten zuſammenkommen, 3.8. Schiffahrt. 
Die Endung iren wirb mit e gefchrieben in regieren, ſpazieren 
und in den von Subftantiven abgeleiteten Verben, wie einquartieren), 
in den übrigen ſchwankt der Gebrauch. Das h als Dehnungszeichen 
Tann weggelaſſen werden in Armut, Blüte, Flut, Glut, Het: 
mat, Hoffart, Märchen, Mut, allenfalls auh in Heirat, 
Wut. Die Verdoppelung bes Vocals foll wegbleiben in los, Maß, 
Schere ꝛc., kann mwegbleiben in Herd, Herde, Schoß, auch in 
208, Lorber, Star, Schar, ſchel, Ware. Die großen Ans 
fangsbuchftaben werden beſchränkt. So erden nicht nur alle Prono⸗ 
mina und Zahlwörter klein gefchrieben, ſondern auch die meiften adver⸗ 
bialen Zufammenfeßungen, ſelbſt folche wie preisgeben, überhandr 
nebmen, haushalten. 

In Bezug auf die Fremdwörter gilt der Grundfag: Wenn fie 
fih in ihrem Lautbeftande bereit? der deutſchen Sprache anbequemt 
baben, fo folgen fie der deutichen Drtbographie, wenn died noch nicht 
der Fall ift, jo behalten fie die fremde Screibung. Alfo Möbel, 
Pöbel, Lektüre, Brofhüre, Kaffe, Kultur, aber Corps, 
Couſine, Bowle, Agio x. 

Wir find in der glüdlichen Lage, neben dieſe orthographifche Norm 
fogleih die Beurtheilung eines der bebeutendften Drthographen ber 
Gegenwart ftellen zu können. Michaelis folgt in zwei kritiſchen 
Abhandlungen Schritt für Schritt der Berliner Vorlage. Im all 
gemeinen begrüßt er das Unternehmen des Vereins mit großer Freude. 
In der eriten Abhandlung ©. 15 fagt er: „Der Gymnaſiallehrer⸗ 
oefelihaft und der Commiſſion gebührt voller Dank dafür, daß fie 
endlich diefe Sache in die Hand genommen 20.” Und etwas ieiter 
oben: „Tadeln mir e8 nicht, daß der Fostfchritt nicht übereilt if, 
ſondern fich bei diefem erften Entwurfe auf ein Minimum beſchränkt 
bat. Nach ihrem Mandate konnte die Commiffion faum viel meiter 
gehen. Es ift immer ſchon viel dadurch gewonnen, daß die Sache von 
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icht ganz meggelafien iſt. Drittens ift überhaupt ein Vermeiden 
fchwererer Uebungen und der Verwechslung fehr ausgejetter Schreib- 
weiſen fihtbar. Faſt überall fehlt es an zufammenfaflenden, repetierenden 
Aufgaben, welche die Fertigkeit des Schülers auf die Probe ftellen, 
und in ber Reihe der wirklich angeftellten Uebungen felbft find gerade 
die ſchwerſten ortbographifchen Dinge mie die Verwandlung der S⸗ 
Laute faum berührt. 


51. Anleitung zur deutfhen Rehtfhreibung. Ausgabe für Elemen«- 
tarfiaffen der höheren Schulen uns für Mittel- und Bolkefhulen. Zu⸗ 
fammengeflelt im Auftrage des vormaligen Köntglihen Ober⸗Schulcollegiums 
zu Hannover und nunmchr aufs neue herausgegeben von Dr. G. H. Seffer, 
Dber-Schulinfpecior, und Dr. H. Diedmann, Director. Dritte Auflage. 
Hannover, Kari Rümpler. 1871. 36 ©. 8. 4 Sgr. 


Diele Orthographie unterfcheidet fi) nur wenig von der Berliner. 
Die großen Anfangsbudyftaben find fo viel als möglich beichränft. 
Schade iſt, daß einiges entſchieden Fragliche nicht mit aufgeführt und 
beftimmt worden ift, 3. B. die mit er von Stäbtenamen abgeleiteten 
Adjectiva, 3. B. Hamburger, ferner die nad den unbeftimmten Prono⸗ 
mina etwas, nichts und nad Abverbien folgenden Adjectiva, 3. B. 
etwas gutes, entſchieden falſches, endlich einige Redens— 
arten, wie preisgeben. In der Abwerfung des Dehnungs-h geht 
fie über die Berliner Schreibmweife zumtheil hinaus, zumtheil bleibt 
fie hinter ihr zurüd. Sie hat mieten, aber Muth, Heiratb, 
Demuth, im ganzen ift fie in diefem Punkte entfchiedener ala die 
Berliner. In der Endung ieren läßt jie feine Ausnahmen zu, 
ebenfo jchreibt fie beftimmt deshalb weshalb vor. In greulid, 
leugnen, tödtlich ftimmt fie mit der Berliner überein. In den 
SzLauten folgt fie ebenfall3 der Gottjcheb-Adelungfchen Schreibweife. 
Unbeftimmt läßt fie neben vielem andren miß, niß und mig, nis, 
Dienftag und Dienstag, Werh und Werg, adelih und 
abelig, bewaren und bewahren. 


Den Regeln folgt ein Wörterverzeichnig, welches die fraglichen 

Wörter in ziemlicher Vollſtändigkeit aufführt. 

52. Deutfhe Rechtſchretblehre. Mit Nüdfiht auf nationale Einigung. 
entworfen und in der erften Auflage von dem EchrersKollegium des König» 
lichen Lehrerinnen Seminars und der Auguſta⸗Schule zu Berlin beranhen. 
Als Leitfaden für Schulen herausgegeben von Dr. Dtto Bange, Brofefior 
in Berlin. Zwelte, erweiterte Auflage. Berlin, Derlag von R. Gaertner. 
1871. 64 © 8. 5 Ser. 


Diefed Buch hat ſchon im 19. Bande des Pädag. SJahresberichtes 
©. 602 bei Gelegenheit der erften Auflage beifällige Erwähnung ge= 
funten. Der Verf. fucht in maßvoller Weife dem Fortichritte Rech— 
nung zu tragen. Eigenthümlich ift ihm das Heyſeſche ſſ und ſs nach 
kurzem Bocal und confequentes Kleinfchreiben adverbialer Ausbrüde, 
3. B. imgrunbe, inbetreff u. dgl. Das beigefügte Wörterverzeichniß ift 
eine ſchätzenswerthe Ergänzung ber ortbographifchen Regeln. 





\ 
x . 
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Unter Mitwirfung des Lehrer: Kollegium an dem Gymnafium und der 
Realſchule zu Bielefeld berausgegeben von Jüngſt, Profefjor. Bielefeld 
Dun Seivale, Derlag von Velhagen und Klafing. 1871. IV und 97 ©. 8. 

Auch in Bielefeld hat ein Lehrercollegium, das ber (vereinigten) 
höheren Schulen (Gymnaſium und Realfchule), eine Uebereinkunft in 
Bezug auf die Orthographie getroffen. Die demgemäß aufgeftellte 
und in dem vorliegenden Buche niedergelegte Schreibweiſe jchließt ſich 
ziemlih eng an den Uſus an und läßt in ftreitigen Fällen, wo es 
irgend angeht, die Wahl zwiſchen mehreren Schreibmweifen. 

56. Die Regeln der deutſchen Rehtfhreibung nebit zabfreihen Ue⸗ 
bungsbeifpielen. Für Lebrer an Volkeſchulen bearbeitet von G. Wirth. 
Zweite, ſehr vermehrte und verbefierte Aufl. Yangenfalza, Schulbuchhandlung 
von F. ©. 8. Greßfer. 1870. 76 ©. 8. 5 Ser. 

Der Berfafler Sprit in einem einleitenden Auffate über bie 
Methode des orthographifchen Unterrichtes. Es treten, jagt er, zwei 
Anfichten hervor, welche für den orthographifchen Unterricht leitend 
und maßgebend find. Die eine ift die, daß die Rechtſchreibung durch 
dad Auge erlernt werben foll, die andere die, daß dem Kinde Regeln 
über die Rechtichreibung gegeben werden müſſen. Er empfiehlt, biefe 
beiden Anfichten mit einander zu verbinden. Die Regeln, fährt er fort, 
dürfen nicht fehlen, damit das Kind an ihnen einen Anbhaltepunlt 
babe, aber eben fo wenig dürfen die Beifpiele fehlen, damit das 
Kind Gelegenheit habe, ſich die richtigen Wortblider, unterſtützt durch 
die Regel, einzuprägen. Demgemäß vertheilt er den orthographifchen Un- 
terricht auf drei Stufen. Auf der erften Stufe (in den unterften Klaſſen) ver» 
langt er Zerlegung der Wörter und Silben in ihre Laute, Darftel: 
lung vorgeſprochener Laute durch die entiprechenden Zeichen (Bud: 
ftaben), Abſchreiben gelefener Wörter und kleinerer Lejeftüde und 
Dictandoſchreiben folder Wörter, die genau fo gefchrieben werben, mie 
man fie fpricht. Auf der zweiten Stufe (mit dem dritten Schuljahre) 
beginnt der eigentliche Unterricht in der Ortbographie: Abjchreiben 
leichter Leſeſtücke, Auffchreiben auswendig gelernter Gedichte, Durch⸗ 
nahme der ftufenmweife vom Leihteren zum Schwereren 
auf einander folgende Regeln nebft den dazu gehdrigen 
Beifpielen und Diktieren derfelben. Die dritte Stufe hat 
ed nur mit ber Befeftigung und Wiederholung des Erlernten zu thun. 
Die Regeln und Beifpiele folgen fachlich geordnet auf einander, 
die methodifche Anordnung bleibt aljo dem Lehrer überlaflen. Trotz dieſer 
unmethodiſchen Anordnung zeigt das Buch auf jeder Seite den er: 
fahrenen und gejchidten Schulmann. Die Regeln find präcis ausge 
drüdt, nichts weſentliches iſt meggelafien, das, was am leichtejten 
überfehen wird, ift mit fetter Schrift und nachdrücklichen Worten ber- 
vorgehoben, an paſſenden Beifpielen ift fein Mangel. Die Schreib: 
weile ift die am meilten gebräuchliche, auffallende Neuerungen find 
vermieden. Sn den S-Lauten gilt der Gottſched-Adelungſche Gebraud. 
57. Stoff zum Diktiren nad ſyſtematiſch geordneten Regeln der deutſchen 

Orthographie unter fteter Beridfihtigung des berrichenden Schreibgebraudt. 
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Für Lehrer und Schüler an Volko⸗ und höheren Bürger: Schulen und den 
unteren Klaſſen der Gymnafien, wie auch für Erwachſene zum Selbftunter: 
richt. Bon Karl Winderlid. Dritte, vermehrie und verbeflerte Auflage. 
Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. 1871 XII u. 152 ©. 15 Sgr. 


Orthographiſcher Diktierftoff ift ein Bedürfniß jedes Lehrers, der 
mit Elementarunterridht zu thun hat und den orthographifchen Unter» 
riht nicht planlos betreibt. Ein Buch, welches fo reichhaltig und 
gründlich ift, wie das vorliegende, muß viele Freunde finden. Der 
Lehrer, melcher fich befielben bedient, hat ein folhe Fülle von Stoff 
vor fih, daß er bequem auswählen Tann, was er braucht und ie 
viel er braudıt. 


Nicht fo leicht kann man ſich mit der Art und Weife befreunben, 
wie der Berfafjer fein Prinzip, das Feithalten am Ufus, vertritt. Nicht nur 
im Vorort, auch in den Anmerkungen unter dem Tert polemifiert er 
auf das heftigfte gegen die Neuerer. Wozu da8? Weberall, wo man 
veriucht bat, fich über eine Schreibmweife zu vereinigen, in Defterreich, 
in Württemberg, in Hannover, in Leipzig, in Berlin läßt man in allen 
Fallen, wo der Gebrauch nur einigermaßen feftiteht, das Herkömmliche 
gelten, andrerfeitö geht auch-der Berfafler nicht jo meit, daß er dag 
Gebräudliche unbedingt im Veralteten ſuchte. Wozu alfo der Lärm? 
Die Empfindlichkeit, mit welcher der Verfaſſer gegen die Neuerungen 
überhaupt zu Felde zieht, ſchadet feinem Bude. Nicht nur, daß fie 
jeden Unbefangenen, dem die orthographiichen Beitrebungen der Gegen- 
wart nicht gleichgültig find, anwidert, fie fchließt auch den wirklichen 
Fortſchritt aus und bewirkt am Ende doch noch, daß Veraltetes an die Stelle 
bes Ufus tritt. Der Anfang dazu ift im vorliegenden Buche fchon ge- 
macht. Der Berfafier gönnt offenbar den großen Anfangsbuchſtaben 
und dem Dehnungs⸗h zu viel Raum. Die Verminderung der großen - 
Anfangsbuchftaben und des Dehnungs-h hat aber bereitd jo viel Zu⸗ 
flimmung gewonnen, daß fein Gebilveter, geſchweige der Verfaſſer eines 
ortbographifchen Lehrbuches, diefe Thatſache ignorieren kann. Was ift 
Uus? Macht er fich denn von ſelbſt? Verändert er fich nicht im 
Laufe der Zeit? Und trägt zu diefer allmählichen Ummwandlung ber 
Schriftſprache nicht mefentlih die Schule bi? Wir fchreiben jetzt 
wirklich die unbeftimmten Pronomina und die adverbialen Ausbrüde Kein, 
und wenn einer hartnädig: zum Boraus, bei Weitem, vorAllem, 
gegen Solche, dad Meifte, Andere und bergleichen vertheibigt, 
fo beleidigt er unfer Sprachgefühl. Ebenfo nimmt fein Gebildeter heutzu⸗ 
tage noch Anftog an den Formen: Blüte, Glut, Flut, Hei- 
mat, Armut. 


58. Ein Sandlorn zur deutfhen Einigung oder Vorſchlag zu einer 
allgemeinen teutichen Rechtſchrelbung, Satzeidinung und Benennung ber 
grammatiſchen Ausdrüde zunähft für die Schulen der Stadt Worms und 
und ihre Umgegend. (Zrifches und Firnes). Bon Dr. Wilfelm Wie: 
gand, Director des Gymnafiums und der Realihule in Worms. Worms 
Drud von Eugen Kranzbühler. 1871. H. Kräuter’ihe Buchhandlung. 
(Zultus Stern). VII u 51 S. 8. T’/ı Ser. 
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.Höchſt ſchätzbare Beiträge zu der, wie wir hoffen, Tünftig für 
dad ganze Deutihland zuſtande kommenden Rechtſchreibung find 
jene vorläufigen Einheitsbeſtrebungen in einzelnen Ländern befielben“, 
fagt der Verfaſſer in der Einleitung. Wir ftimmen ihm bei und bies 
um jo mebr, als feine Borlage ſelbſt ein höchſt ſchätzbarer Beitrag zu 
der angebabntin Einigung it. Das Ziel seines Vorſchlages ift: „Ein- 
beit und Teninfateng mit Rücſicht auf das vorderhand mögliche 
Grreihbare. Der Vorichlag beitebt übrigens nidt in allgemeinen 
Sügen, die einer etwaiagen Ausführung entgegenbarren, ſondern in 
einem wirklichen ertbegran> schen Yebrrange, in welchem ſich maßvolles 
Rachgeden dem Gedraͤuchticden gegenüber mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
verdindet 


3% Deutsche vereinfachte Wortschreibung. Ein Handbuch 
der uUrtografie fur Freunde einfacher, ungekuürsteiter Wortbilder. _ 
Von Wilvelm E A Taschek, Lerer, Prag. Carl Beichen- 
ecker. 1827, TDS NS 10 Ser 


Durch eine fübne Verichrielzuna des pbenetiſchen und hiſtoriſchen 
Prinzips, weniger miiien’hartinhen Grundichen als vielmehr feiner 
ſubjeet:den Anſicht forgend ſucht der Vertafer „Ne Anregung zur 
Andanung einer einfachen lautzemigen Wortjchtereung von neuem zu 
geben “ Mit dem Uſus bricht er nicht gang, er „eilt nur ein ges 
wiſſes Maß von Vereinfachungen auf.“ Dieies Recß keiteht im ber 
Dauptiache in Folzendem: Der große Buchſtabe icht aus: in allen 
bauptwörtlich gebraudeen Wörtern, ın allen ten Eizenzamen abge: 
lernten Berwörtern, ın allen als Derrag dienenden Cisenihafts= und 
Zablwörtern, beim Fürwort Du, im Antanz der Versze:len. wenn nidt 
die Interpunction es errerdert, in allen adverbialen Austrüden. De- 
gegen ib len nichts meientlihes einwenden. Erwas anders liegt die 
Sade bei der zireiten Reuerung. S. 19: Das beim Sprechen nicht 
berban, jegenannte Husme b wird nie alä Iehrunssizerhen, jondern 
nur da geiezt, wo 3 wurzelbeit ft Als Nuszaboer ten der 
hiſteriſchen Regel : Sezung des murzeisertn 5 mil er vermäalen, 
Gemal, alimälig, Träre bettachtet wirn Das iſt ĩichen will⸗ 
kürlich. Ebenie iſt es mit der Nezet über die Verderrelung des 
Veca.s. Die Bersermelung des Vecals. fen er, feomt nur zer 
Geltung in Ciremmamer urd ın Sn Borem: Allee, Ärmee 
Ale anderen Wörter, einen er und iremie, werden mu einfachen 
Vocal geitrieben. Zei jo tadicalem Rorzeien neben vb Allee md 
Arzee ‚eehricktnl:h zur — ter alle, atme, Arme) 
ſeltam aus Garn; milch if der neu bırzesefemmene Sug: Die 
Yuzizıın FE, z. b. d, rerten ni: pertssmit Ser findet 
weder ım bis ticn, nch im pimetitden Trarzy ven Recrferti⸗ 
gurz. In den Z:Yauien felst der rate der Seyeſchen Schreib 
wene '& nur ach ar: sm Vocal und regt Rıtt 8 tus Örmurkhe 8 
3 3. Sid. Das tenn man ser zut beißen. Etwes für ſich bat 
auch die Schre:.bunz — nid — niſe, und — in, — iren bei ben 
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Endungen niß und in. Im ganzen aber muß man einen orthogra-= 
phiſchen Reformverſuch, der dem Sprachgebraude gröblich ins Geficht 
ſchlägt und feinem Prinzip beharrlich folgt, einen verfehlten nennen. 

Borliegende® Buch ift eins von denen, welche die Verwirrung auf 

dem Gebiete der Orthographie vermehren, ftatt ihr zu fteuern. 

60. Di fereinfachung unserer schrift und schreibweise. Eine manung 
an alle schul- und folksfreunde, besonders aber an eltern und 
lerer. Fon J. Gut, landvirt in langentkal Zürich, Ferlags-magazin. 
1871. 30 S. kl. 8. 5 Sgr. 


Der Verfaſſer macht folgende Vorfchläge: In Drud und Schrift 
werden nur noch die lateinischen oder franzöſiſchen Buchſtaben gebraudit. 
Große Buchſtaben werden nur bei Eigennamen und am Anfang 
des Satzes angewendet. Verdoppelung der Bocale findet nirgends 
mehr ftatt. Dagegen wird die jebt gebräuchliche Verdoppelung ber 
Confonanten zur Bezeihnung kurzer Silben beibehalten. e und h als 
Debhnungszeichen fallen weg. Ferner: f ftatt v und ph; t ftatt th; 
z flatt tz; v ftatt w; i ſtatt y; sh ftatt sch; kk ftatt ck; ss ftatt sz; 
kv ftatt qu. Fremdwörter iverden, ſoweit es angeht, nad deutſchem 
Gebrauche ausgefprochen und auch fo gejchrieben. Den Franzoſen zu 
lieb will er v ftatt w feßen, um den Engländern zu gefallen möchte 
er sh jtatt sch fchreiben. Zur Durchführung feiner Idee will er 
einen „Ortografi-Ferein“ gründen. Das Drgan diefes Vereins „bie 
Eule” fol in weiteren fireifen wirken. Bon bein Vereine und der 
Beitung verlangt der Verfaſſer nur eine vierjährige Dauer, er hofft, 
daß dann das Werk vollendet fein werde. Im erften Jahr, meint 
er, hätte der Verein mohl genug mit feiner Gründung, Organijation 
und dergleichen zu thun. Im zmeiten follen die Kalender in Angriff 
genommen erden; eine Seite, glaubt er, würde wohl ein jeder dem 
Bereine zur Verfügung ftellen. Im dritten fol ein fräftiger Aufruf an 
alle Schriftfteller, Beamte, Handelsleute, überhaupt an alle Perjonen 
erlaffen werden, die etwas zu fchreiben haben. Am vierten fol ein 
„gewaltiger lupf“ verjucht werden. An alle Schulbehörden, Erzie: 
bungsdirectoren und dergleichen joll die Aufforderung ergehen, die neue 
Schreibung in den Schulen einzuführen. Im fünften, hofft man, 
Tann der Verein ſich auflöfen, die Eule zu erjcheinen aufhören, denn 
dann würde ed wohl nichts mehr zu thun geben, als daß die „mit- 
glider heim zihen um auf den volferdinten lorberen auszuruhen,“ 

In diefer naiven Weiſe macht der Verfaſſer ein „einfacher 
Schweizer”, der von den Gelehrten gar nichts, von den Deutfchen im 
allgemeinen jehr wenig erwartet, eine Anftrengung zu gunften bes 
ftreng-phonetiichen Prinzips. Wenn er die Gefchichte der orthographifthen 
Neformbeftrebungen Tennt, fo wird er wifien, daß das ftreng=phone» 
tifche Prinzip wiederholt in Vorſchlag gebracht worden ift, ohne daß 
demſelben fofort alle Herzen zugeflogen find. Der Grund von dieſer 
merkwürdigen Erjcheinung dürfte doch wohl tiefer liegen ala in dem 
Umftande, daß es bisher noch feinen „Ortografi-Ferein“ und feine 
„Eule” gegeben bat. Auf der lebte Seite des Umſchlages befindet 
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iberdies noch eine Anzeige merkwürbiger Art Der Berfaffer 
in befler Form —E— und junge Obſtbãume aus feiner 
iſchule zum Berfauf an. Das nimmt fi) gar nit ſchön aus. Ich 
wirllich um der Sache willen gewünſcht, dab Herr Gut bas 
bliche Intereſſe wenigftens fo lange in ben Hintergrund gedrängt 
bis feine ortbographiichen Reiormen vom Stapel gelaufen mären. 
Zungen fönnten auöiprengen, das ganze Edjriftchen ſei eigent- 
ur eine Reclame für eine Gärtneranzeige. 


die Reformbehrebungen auf dem Gebiete der deutfden Reitihrel- 
mg. Gine geihiätlige Studie won Minis Egger, Brofefier am Lt. 
Yademifcen Gymnafium zu Wien. Bin 1850. Bedide 1. f. Untor- 
lite» Aubandlung (Alfred Hilden). 31 ©. 8. 4 Gar. 


Diefe Abhandlung iR abgebrudt aus ber „Zeitſchrift für öfter 
de Gymnafien” (1569, ©. 781 ff. Der um bie öſterreichiſche 
Igraphie verdiente Verfaſſer fagt im Vorwort: „Gine hiſtoriſche 
ellung fann heute mehr, als jede andere, zur Klärung der An 
ı über Weſen und Ziel der orthographifchen Bewegung beitragen. 
wer ben Berlauf des Streites ganz überfieht, ift berufen, auf 
jegenwärtigen Standpunlte ein beftimmendes Wort zu fpreden.” 
diefen Worten empfiehlt ſich das Schriftchen wohl am beiten 
Der Berfafier, der ja jelbft inmitten ber orthographilden 
gung fteht, enttoirft ein lebendiges Bilb der Reformbeftrebungen 
ieſem Gebiete feit dem Erfcheinen des erſten Bandes von Jalob 
ms deutſcher Grammatif. In vorurtheiläfreier Weife, mit der 
heit des Eingeweihten zeigt er. wie biefe Beftrebungen bon ber 
em Wiſſenſchaft ausgehend in immer weiteren Kreiſen um fih 
ı und endlich aud die Vollsſchule in Bewegung fegten. Der 
e eriennt er den größten Einfluß zu. „Die Schule, von 
r zu jeber Zeit die herrſchende Drthographie ausgegangen, weil 
e orthographiſche Gewohnheit feftiegt, ift von dem literariſchen 
te in allen ihren Breiten und Tiefen aufgeregt worden. Schul⸗ 
er waren es meift, welche fi an dem literariidhen Kampfe bes 
zten, und Schulzeitſchriften waren ber Hauptſchauplatz befielben. 
er Schule fcheiterten aber auch alle überftürzten Reformpläne; fie 
ewieſen, daß fie den rechten Maßſtab für das Mögliche und Er- 
are befigt. Die endliche Entſcheidung liegt thatſäch 
n der Hand ber beutfhen Lehrermwelt, von ihrem aufge: 
n unb praltifhen Sinne wird es abhängen, ob bie nädjiten 
tationen von den Refultaten der neueren Sprachwiſſenſchaft einen 
nm ziehen ober mit." Nächft ber Schule hält er bie Regierung 
erufen, eine Entfgeibung in dem Streite um bie rechte Schreib» 
treffen. „Reine Regierung wird jemals prätenbieren, als 

che Oberbehörbe auch wiſſenſchaftliche und didactiſche Dinge ent ⸗ 
m zu wollen. Jede hat bisher ſich des Beirathes don Schul: und 
nännern bebient und es als ihre alleinige Aufgabe angefehen, bie 
ie vor ber Verwirrung zu ſchützen, bie bei ben verſchiedenen An- 
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fihten ber Lehrer unvermeiblih war. Dazu bat die Regierung nicht 
nur da8 Recht, fondern auch die Pflicht. 

Schule und Regierung werden allerding3 einen Hauptantheil an 
der Einigung auf dem ortbographifchen Gebiete haben, fie erben, 
in fofern die Regierung auf die Schulen ermunternd einwirkt, zu= 
fammen gleichſam einen Faktor bilden, aber eins möchten wir herbor- 
heben, Das der Verfaſſer auch jeberzeit in Rechnung zieht: fie merben 
nur dann etwas audrichten, wenn fie nie den Bortritt beanspruchen, 
der allein der Wiſſenſchaft gebührt. 


62. Neueſtes Wörterbuch der deutfhen Sprache, nah dem Stand- 
punft ihrer heutigen Ausbildung. Mit befonberer Rückſicht auf die Schwie⸗ 
rigfeiten in der Beugung, Fügung, Bedeutung und Schreibart der Wörter, 
und mit vielen erläuternden Beifpielen aus dem praftifchen Leben. Rad 
Adelung, Campe, Grimm, Heyfe, Sanders u. A. bearbeitet v. B. 5.2. Hoffe 
mann. One, gänzlich umgearbeitete Auflage. Leipzig, Friedrich Brandſtetter. 
1872. VIII u. 684 ©. Preis: Geheftet 1 Thlr., gebunden 1!/, Thlr. 


Auf engem Raume, bei billigftem Preife und guter Ausftattung 
viel, jehr viel! Nicht nur der größte Theil der deutichen Wörter, ihre 
Bedeutung und Schreibweiſe, fondern auch ihre Biegung und mas 
fonft in grammatifcher Hinfidht von praktiſchem Belang ift, ferner ihre 
Anwendung in Redensarten, ihre Rection, ihre Ableitung u. f. mw. 
Man erftaunt, was ſich durch Abkürzung, Zufammendrängung 
und Gruppierung erreichen läßt. Es kommt dabei freilich vor, daß 
der Verfaſſer einmal das rechte Maß nicht erreicht oder bafjelbe 
überfchreitet.. So giebt er bei Wal zu wenig Zufammenfegungen, bei 
ab zu viel. Zu Aas nimmt er aafen (= meiden, freflen) binzu. 
Er hätte befjer gethan, dieſes Wort für fi) anzuführen und ausführ- 
Iicher zu behandeln. Denn es ift befannt, daß aafen (mhd. atzen, 
etzen) von eſſen abzuleiten ift, und es ift möglih (nad Grimm), 
daß Aas mit demfelben Wurzelverb zufammenhängt, aber man Tann 
nit aafen von Aas ableiten. So wie bie zweite Auflage eine ver⸗ 
befierte ift, jo wird hoffentlich jede der folgenden Auflagen an Genauig- 
Teit und Vollftändigfeit gewinnen. 

63 Praktiſches grammatitalifhes Mörterbuch der deutfchen Sprache. 
Ein Ratbaeber ſelbſt für Diejenigen, welde obne Kenntnig der granıma- 
tifalifchen Regeln richtig frrehen und ſchreiben wollen. Mit befondere Rück⸗ 
fiht auf den richtigen Gebrauch Ted Dativs und Accufativs, oder der 
Wörter: mir, mid, Ihnen, Sie, dem, den zc. In alphabetischer Ordnung 
dur Taufende von Beifpielen aus dem praktiſchen Leben erläuter.. Nach 
Adelung, Campe, Grimm, Heyfe, Sanderd u. U. bearbeitet von P. F. 
2. Hoffmann. Vierte, verbefierte Auflage. Leipzig, 1871. Berlag von 


Kriedrich Brandftetter. XII und 612 S. Taſchenform. Geb. 12 Ngr., 
geb. 15 War. 


Ein Nachſchlagebuch für alle diejenigen, denen das Hochbeutichiprechen 
und ⸗ſchreiben nicht zur zweiten Natur geworden ift, die felten zu⸗ 
fammenbängend jchreiben und darum unficher und zaghaft in ben Aus- 
drüden und im Gebraud der grammatifchen Formen find. Sie finden 
bier das Wort, da3 ihnen Verlegenheit bereitet, in alphabetifcher Ord⸗ 
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nung mit feiner Bebeutung und mit allem grammatiſchen Zubehör. 
we Beifpiele aus dem Leben vermitteln das PVerftändniß auf leichte 
eiſe 


VI. Vermiſchte Schriften. 


64. Wider die Fremdwörter. Bon Dr. Th. Mertend. Director der 
Stadttöhterihule II. zu Hannover. (Abgedruckt aus dem Schulbericht für 
1869 — 1871). Zum Beſten der ſtädtiſchen Warteſchulen. Hannover. Hel- 
wing'ſche Hofbuchbandlung. 1871. 50 ©. 8. 10 Ser. 

Es ift Schon vieles gegen die Fremdwörter gefchrieben morben. 
aber nur weniges dürfte an Gründlidhfeit und Schärfe dem vorliegen: 
den gleihlommen. Der Berfaffer will nicht die Fremdwörter mit 
Strunk und Stiel ausrotten, aber er rüdt mit aller Macht der Be: 
rebtfamfeit gegen die leider von Tag zu Tag fortichreitende Sucht die 
Sprache turdy zahlreiches Verwenden fremder Ausdrücke zu verderben, 
zu Felde. Man muß feine Worte lefen und -- hingehen und bed: 
gleichen tun! Wenn wir die Fremdwörter doch nur wenigſtens erft 
da los wären, wo fie offenbar Schaden anrichten, bei öffentlichen 
Bekanntmachungen und gerichtlichen Mittheilungen. Welch' eine Un- 
fitte, jemandem einen Befehl in Worten zu geben, die er nit ver- 
fteht und Gehorſam zu fordern! Und wie oft fonımt ber gemeine 
Mann dur unfre eitle Anbetung des fremden Klanges in dieſe Lage! 
65. Ueber die Gefhihte des Sprach ſtudiums. Vortrag gehalten in 

der volgtehhnifhen Gefellfchaft zu Berlin von G. Michaelis. Abdrud 

aus den Derbandlungen der polytecbnifchen Gefellichaft in Berlin. Berlin, 

H. Ebeling und ©. Plahn. 1871. 228. 8. 

Jedem, der fi) mit dem Studium der Grammatik befchäftigt, 
wird dieſe Abhandlung des befannten Altmeifterd auf dem Gebiete 
der deutfchen Ortbographie fehr willkommen fein. Anfnüpfend an bie 
Geſchichte der Spradmiffenfhaft von Th. Benfey giebt_ 
der Verfafler einen kurzen Ueberblid über das Sprachſtudium in älterer 
und neuerer Zeit. Er fpricht dabei aus dem eigenen gründlichen 
Stubium heraus und meiß durch Lebendigkeit der Darftellung und 
Sicherheit des Urtheild den Lefer fo zu intereffteren, daß diefer den 
Entwidelungsgang des Sprachſtudiums gleichſam ſelbſt mit durchlebt. 


Schriften, welde im verfloßnen Jahre erfdienen, 
aber nit eingegangen find. 


YAmelung, Arth., die bildung der tempusstimme durch vocalsteigerung 
im deutschen. Eine sprachgeschichtliche untersuchung. Berlin, 
Weidmann 95 S. gr. 8. 12% Thlr. 

Banf, Ed., Sprade und Aufjag. Ein Leitfaden für Schulen beim Unterrichte 
— Ei Mutterfpradhe und im Auffage. Barmen, Klein. 112 S. gr. 8. 
f r. 
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Brinkmann, Ad., Leitfaden ‚für den Unterricht im der deutfchen Sprache. 
Erſter und zweiter Eurfus. Zweite Auflage. Leer, Meyer. 8. /, Thlr. 


Broßmann, H., Aufgaben, Entwürfe und Gedanken zu beutfchen Arbeiten. 
Nebft Rorrigirten Ausführungen aus der Keder der Schüler. Für höhere 
Schulen, indbefondere fir Seminare und Bräparandenanftalten jufammen- 
neftellt. Dritte Auflage, Langenfalza, Schulbuhhandlung. VIII, 176 ©. 
gr. 8, a Thlr. 

Brud, M. M., Theoretifch» praftifches Lehrbuch der deutfhen Sprade zum 
Schul⸗ und Privatgebraub. Dritte, verbefierte Auflage Deventer, N. ter- 
Gunne. VIII, 2086 8 1 Thlr. 25 Sgr. 


Burbad, F. W., die deutiche Rechtſchreibung nach dem neueften Standpunfte 
für Fortbildungsſchulen, höhere Lehranftalten, Comptoirs ꝛc. Braunfchweig, 
Bellermann. IV, 111 ©. gr. 8. 8 Sgr. 

Düder, I. Fr., erftes (fiebente Auflage) und zweites (zweite Auflage) Sprad- 
buch. Altona, Schlüter. & 72 ©. 8. 7 Sgr. 

Engelien, A., Leitfaden für den deutfchen Sprachunterricht. Erſter Theil. 
Für die Unterlaffen. Dritte Aufl. Berlin, Schulge 73 ©. 8. Ys Ihr. 


Gruner, Eifenmann und Wildermuth, deutfche Mufterflüde aus dem 
Gebiete der Ratur und des Dienfchenlebene, als Grundlage eines alfeitig 
bildenden Iinterrichts in der Mutterſprache, fowie inäbefondere zur fiufene 
‚mäßigen Uebung in der frangöfifchen und englifchen Convofitlon. Her- 
ausgegeben unter Mitwirfung des Oberftudienr. Kapff. Erſte und zweite 
Abtheilung. Stuttgart, Mepler. gr. 8. à 14 Sgr. 

Seußler, Abr., kurzer Abriß der deutihen Sprachlehre. Fünfte durchgefehene 
Auflage. Bafel 1870. Schweighauferr. IV, 121 ©. gr. 8. !/s Zhlr. 
Hirſchmann, L., Hilfsbüchlein zum Unterriht in der deutſchen Sprade, in 
Berbindung mit der Rechtfchreiblehre und den nötbigen Uebungen zu fchrift- 
lichen Auffäpen. Für die Hand der Schüler bearbeitet. Erſtes Bänden. 
Bierte, umgearbeitete und verbefjerte Auflage. Regensburg, Bößeneder. 525. 

gr. 8. 2 Sgr. 

Sof, ©. Wilh., Hilſebuch zu deutfchen Stilübungen in Mittelfchulen. 
Dierte, viel vermehrte Auflage. Nürnberg, J. 2. Schmid. VII, 339 ©. 
gr. 8. 1'/s Thlr. 

Klaucke, Paul, der deutiche Ruffan in den oberen Gymnafialffafien. Lands⸗ 
berg, Schaeffer und Comp. in Comm. 32 S. 4. !/s Thlr. 

Kuhnt, E G., Stoffe zu dem orthographifchen und filififchen Unterricht in 
Bolksſchulen, enthalend drei verfchiedene Sammlungen Fabeln, Erzählungen, 
Geſchaͤfisbriefe und allerhand Auffäge für's bürgerliche Leben. Zchnte Aufs 
lage. Langenfalza, Schulbuchhandlung. IV, 152 ©. 8. 9 Ser. 

Lange, Otto, Heine deutſche Sprachlehre. 16. Auflage. Berlin, Gärtner. 
329 8 2% Sgr. 

Mehl, Herm., turzgefaßte Grammatik der deutfchen Sprache für Bürgers und 
Zöchterfhulen. Wien, &. A. Dlüller. VII, 40 ©. gr. 8. @®eb. 6 Ser. 

Meufer, ber deutſche Unterricht auf den unteren und mittleren Gymnaflal- 
Klaſſen. Bohum. 24 ©. 4 (Progr.). 

Naumann, Ferd., Grundbegriffe der deutfchen Grammatik in Uebungsflüden. 
Kür die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. Vierte Aufl. 
Dresden, Adler’d Verlag. VL, 205 ©. gr. 8. 13 Sgr. 

Miemeyer, Ed., Abriß der deutihen Boetil. Ein Leitfaden für Schulen. 
Tresden, Hödner. 22 ©. gr. 8. 3 Sgr. 

Riggli, F., über die Redefiguren und deren Behandlung in der Schule. 


414 Die neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete ꝛc. 


Sin, Beitrag zu jedem Handbuche der Poetik. Aarau, Ehriften. 54 65, 

gr. 8. gr. 

Dkon, C., Leitfaden beim Unterricgte in der deuifhen Sprache. Zwolle, 
Tjeent Willint. VII, 119 BL. Fol. 8. 

Hegeln und Wörterverzeichniß für Die deutſche Rechtſchreibung, zum Sebrauch 
in den württembergiſchen Schulen amtlich feſtgeſtellt. Gechöte Auflage, 
Stuttgart, Metzler. 32 &. gr. 8. 2'/, Ser. 

Miegel, Ed., des Vollsſchülers Sprach⸗ und Auffagunterriht. Eine lüden- 
los fortfchreitende Sammlung von Muſterbeiſpielen, Rahbildungen und 
Aufgaben für die Hand des Schülers. Er und gweited Heft. Biere 
Auflage. Heidelberg, Wei. à 32 ©. gr.®. & 2 Ser. 

MRofenmeyer, 3. J., die deutfhe Sprachlehre. Ein ſtufenmäßig geordnete 
Sprach⸗ und Stilübungsbuc für gehobene Volks-, Bürger» und Töchter 
ſchulen. Bert, Aigner in Comm. VIIL 168 S. 8. 8 Ger. 

Müegg, H. R., der Sprachunterricht in der Elementarſchule. Ein Wegweiſer 
ur Lehrer und Lehrerinnen. Bern, 3. Dalp’ihe Buchhandlung 8. 3 Fr. 

Sammlung gemeinverftändlicher wifienichaftlicher Vorträge, herausgegeben bon 
Rud. Virhow und Fr. v. Holpendorff. 129. Heft (6. Serie, 9. Heft). 
Berlin, Züderik. gr. 8. Weber deutſche Rechtſchreibung. Bon ©. Lefmann. 
32 ©. 6 Bar. 

Schubert, Karl, Aufgabenfammlung für mündliche und fchriftliche Mebungen 
in der Mutterfprade. Für die Oberflaffen der Volksfhulen und die Unter 
Hafen der Mittelfhulen. Vierte verbeflerte Auflage. Wien 1370, Grone⸗ 
meyer. VIII, 176 ©. gr. 8. 16 Ser. 

Sprachbüchlein für Elementarfhulen. Serausgegeben von Lebrern des Schul⸗ 
pflege» Bezirte M. Gladbach. M. Gladbach, Hofter. IV, 59 ©. 8. 

. Geb. 3a Sur. 

Stolte, K., praktifcher Lehrgang für den Linterricht in der deutichen Sprache 
in 4 Stufen bearbeitet, 1. und 2. Stufe. Eifte Auflage. Neubrandenburg, 
Brünslow. IV., 88 &. gr. 8. Ns Thlr. 

Stolte, R., fnitematifch geordnete deutſche Stilübungen für Schufen, ein Er 
gängunsgbug zu dem praftifchen Lehrgang deflelben Verfaſſers in drei 

heilen. Zweiter Theil (Ergänzung zum praftifchen Sehrgang III.) Rurfus 
dreijährig. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. Ebendaſelbſt. III, 
172 ©. gr. 8. 12’, Ser. 

Tobien, W., Materialien für den deutfchen Unterricht in Tertia und Secunde; 
Mit befonderer Hervorhebung des log. Gehalt der Mutterfprache zufammen- 
geitelt. Elberfeld, Volkmann's Nachf. VIII, 71 ©. gr. 8 9 Ser. 

Bilmar, 9. F. C., Anfangsgründe der deutfchen Grammatik, zunächft für 
bie oberften Klafjen ber Symnafien. III. Wortbildungslehre. Marburg, 
Elwert. 47 ©. gr. 8. 6 Sgr. L—UOI 1 ihlr. 15 Sgr). 

Bilmar, A. F. ©. daſſelbe. I. Lautlehre und Flexionslehre nebft gotbifchen 
und althochdeutfchen Sprachproben. Siebente Auflage. Ebendaſelbſt. VIII, 
95 S. gr. 8. 12 Ser. 

Wablert, G. E. A. deutſche Sprachlehre für Schulen. Nach dem Tode des 
Berfaffers neu revidirt von Froͤr. Löw. Fünfzehnte StereotipsAuflage. 
Leipzig, Klinkhardt. IV, 96 ©. gr. 8. 6 Ser. 

Wetzel, Ed. und Wegel, Fr., Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen 
Sprade, Eine nah methodifchen Srundfägen bearbeitete Schulgrammatif 
für höhere Lehranftalten. Dritte, verbefjerte und vermehrie Auflage. Berlin, 
Stubenrauch. XVIII, 240 ©, gr. 8. 17 Ser. 

Wetzel, Ed. und Wetzel, Fr., die deutihe Sprache. Eine nach methodifchen 
Grundfäpen bearbeitete Grammatik für höhere Rebranftalten und zum 
Selbftunterriht. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Gbendafelbfl. 
XXVII, 438 S. gr. 3. 1 Thlr. 
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9 Peyſcha, Peter: Sefanglehre zum Gebrauche an Sumnaflen und Real: 
dhulen in den kaiſ. königl. Deiterreih. Staaten. 1. Abtheilung Theorie 
des Sefanges mit einem Anhange von leichten zwei, drei und vierftimmigen 
Chören. 3. Auflage. Brünn, Winiker. 


10. Schwaiger, Karl: Kleine Geſanglehre für Schule und Ehor In 
leicht faßlicher Weiſe dargeftellt. 9 Kr., Augeburg, Kremer (A. Many). 


11. Albredt, F. A.: Uebungen und Lieder zu einem metbodiidhen Ge⸗ 
fangunterridyıe in der Volksſchule für die Schiller bearbeitet und gefammelt. 
1. Stufe, 2. Auflage, 2. Stufe, 3. Stufe, 4. Stufe (5 Sgr.). Freiburg, 
E. Schmidt. 

12. Kothe, B.: Geſanglehre für die obern Klaffen der Bollsjhule 
mit Benutzung der Notenſchriſt bearbeitet. Für die Hand des Lehrers. 
Breslau, Goͤrlich u. Koch. 


13. Truhn, F. H.: Ueber Geſangskunſt und Lehre des Kunſtge⸗ 
ſanges. Berlin, O. Gödſche. 


14. Dratb, Theodor: Geſangübungen nach Roten, nebſt Gebrauche⸗ 
anweiſung. 3 Sgr., Berlin, Stubentaud. 


15. Kunge, E.: Erftes Lebungsbuh beim Sefangunterriht nad 
Noten für Schule und Haus. 2. Auflage, 3 Sgr. Leipzig, Kabnt. 


16. Kunge, ©.: Der Sefangunterriht an der Wandtafel. H. 1 (Kir 
Schüler), 1. Keft (für der Lehrer). Leipzig u. Neu-Ruppin, U. Oehmigle. 


17. Lore, F. A.: Leitfaden für den Anfang bes Gefangunter- 
rihte. Berlin, W. Müller. 


18. Kuhn, E.: Theoretifhepraftifhe Geſangſchule für Volksſchulen, 
Töchter- und Mittelfchulen nach den beften Quellen bearbeitet. Mannheim 
und Straßburg, 3. Bensheimer. 


19. Lorenz, Dr. ©. Adolph: Befanglehre für Schulen in 3 Heftchen, op. 
14; 6 Sgr. n., 7'/a 7'/a Ser. Stettin u. Swinemünde, Prüg u. Mauri. 


20. Urban, Zulius: Die Kunſt des Geſanges erläutert nebft einer Sanım« 
lung vier», fünf», ſechs⸗, fiebens und achtſtimmiger Geſänge geiftlihen und 
weltlihen Inhalts für Knaben», rauen und Maänneritimmen. Gin Lehr⸗ 
buch für den Geſangunterricht in böhern Bildungsanitalten und für Ge- 
fangvereine. Beine Ausgabe: Theoretiicher Ihell pro Exemplar. Prak⸗ 
tiſcher Theil: I. Choralmufif pro Er. 5 Sgr. (Schulauagabe nur in Part. 
von 25 Er. 2 Thlr.), IT. Pfalmenmufit vio Er. 20 Sgr. (25 Er. d. 
Schulausgabe 3 Thlr.), III. Wejänge und Lieder pro Er. i Thir. (Schul⸗ 
ausgabe 25 Gr. 12'/s Ihlr.). 

21. Widmann, Benedikt, op. 12: Zweiſtimmige Chorſolfeggien für 
Sopran und Alt und eine Begleitungsitimme componirt. 2. Heft, 41, 
Sgr. Reipzig, Dierjeburger. 


22. Zefchner: Solfeggi für Eopranftimme von Nicola Zingarelli. Mit 
binzugefügter Klavierbegleitung herausgegeben. Heft 1 u. 2 & 1 Ihle. 
Magteburg, Heinrihehofen. 


Nr. 1) „Zu keiner Zeit”, bemerkt der Verfaſſer in der Vorrebe 
zur 1. Auflage, ift Sinn und Streben für Muſik, insbeſondere für 
Gejang, ſtärker und lebhafter hervorgetreten, als in ber Gegenwart; 
das beweiſen die Menge von Gefangvereinen, das lehrt der Fortſchritt 
bed Gejangunterrihts in den Schulen. Der Geſang foll hauptſächlich 








mejten wimays- un Yssgenvunuung [VEUC Yoacaı, wieve [us owg 
und Vaterland erwecken, den Trieb eigner Kraft befeftigen, fowie bie 
innere Freudigkeit beleben und bie Seele zu Gott erheben.” Das 
Herbortreten feiner Arbeit motivirt ber Verfafler dadurch, daß doch 
faft jede Schule nach ihrer Individualität nothwendig ihre eigenen Anz 
forderungen ftellt. Das mag wohl im Allgemeinen zuftanden werben, aber 
wohin follte das führen, wenn nun jeder Lehrer feine eignen Lehr 
bücher ſchreiben wollte? & groß ift doch wol die Verſchiedenheit un: 
ſerer deuͤtſchen Schulen nicht! Gewiſſe Grunblinien für bie Volls— 
ſchulen ber verſchiedenen deutſchen Staaten, für bie höhern, für bie 
Real: und Gelehrtenihulen, muß es geben, um einer nicht wünfchens- 
werthen Zerfplitterung vorzubeugen. In der 2. Auflage feiner Samm- 
lung hat der Verfaſſer natürlid) den großen Ereigniffen im Völkerleben 
Rechnung getragen. Veralietes ift weggelaſſen worden und die neuen 
Einlagen find durchweg Driginalcompofitionen. Auch find einige neue 
Lieder allgemeinern Inhalt? hinzugelommen. Bei der Durcharbeitung 
des erften Theile ift an den Solfeggien nicht? geändert worden, da— 
gegen an ben Uebungen mit ber Prime, Secunde und Terz, bei welchen 
der Rhythmus nicht immer einen ftreng fyftematifchen Fortichritt machte, 
va find augenblidlih durch Verſchiebung des Stoffes jedenfalls auch 
dieſe Dlängel bejeitigt. 

Das erfte Heft macht die Geſangsſchüler mit Notenſyſtem, Noten- 
ſchlüſſel und Namen der Noten, Werth derfelben, Baufen, Tact, Tempo, 
Tonleiter, Tonarten, Intervalle, Stimmlefen, Legato, Staccato, Por= 
tamento, Solfeggiven und Solmifiren in fachgemäßer Weiſe befannt, 
woran ſich fchlieplich Treffübungen reihen. Daß diefe ganzen Nebungen 
lediglich auf die Eylbe la Ia gefungen worden, ift ziemlich einfeitig; 
bier find die italienischen Solfeggirfylben entſchieden allfeitiger und 
deshalb vorzuziehen. Auch über die Regeln beim Athmen hätten 
wir gern eiwas gelefen. — Im 2. Hefte ift mandjes Gelungene; das 
neue Lied „‚von den Heinen Preußen“ ift doch etwas gemacht; wir hätten’3 
daher nicht aufgenommen. Auch fehlen hin und wieder die Dichter 
und Componiften; jo ift 3. B. das befannte „Treue Liebe bis zum 
Grabe” von Hoffmann v. Fallersleben. Nr. 29: Wie fie jo fanft 
ruh'n, ift nicht von Neefe, fondern vom PBaftor Friedrich Burch. Be: 
nefen*); ber Dichter heißt Auguſt Cornel Stodmann. „Im 
Wald und auf ber Haibe“ ift von Wilhelm Bornemann, geboren 
zu Gardelegen 2. Februar 1767, + zu Berlin, den 23. Mai 1851, 
gedichtet und erſchien zuerft 1816. Es hat dieſes Lieb, wie wir beis 
läufig bemerfen, wollen, im Munde des Volkes viele Veränderungen 
erfahren; den urfprünglichen Tert hat zuerft ber hochverdiente Erf in 
Berlin in feinem Volksgeſangbuche (Berlin, Janke) herzuſtellen verfucht. 
Mit eignen Compofitionen hätte ber Herr Verfaſſer immerhin ein wenig 
fparfamer fein können. — Das 3. Heft enthält zweiftimmige Lieber. 


*) Bgt. „Lieder und Gefänge für fühlente Seelen von %. ©. Beneten 
(Qammover 1787). Gr it auqh der Gomponift der fhönen Boifsmelodie: „Rofen 
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Zu dem Wächterruf (Nr. 4) gibt es im Mildheimſchen Lieverbuche eine 
bolfsthümlichere Melodie, obwol die von Herren Palme gar nidt 
uneben ift. „Dem Em’gen unfre Lieder“ (Nr. 12) ift nicht blos von 
Fink componirt, ſondern auch gedichtet. Nr. 13: „Zu Fuß bin id 
ganz wol beſtellt“, ift von Hagenbad) gebichtet. Die herzigen Gebidhte: 
„Maiglödchen läutet in dem Thal’, comp. von Mendelsfohn-Bartholby, 
fowie: „Des Morgens in der Frühe“, find von Hoffmann. v. Fallers⸗ 
leben, dem bhochbetagten Dichterveteran in Corvey bei Hörter in 
Weltphalen. „Ruhig ift des Todes Schlummer“, iſt von „Emilie Harms? 
gebichtet. Nr. 30: „Am Wald“ — ift aus Webers Preciofa, von P. 
A. Wolff verfaßt. Nr. 44: „Wie herrlich iſt's im Wald“, ift von 
Wilhelm Marjano. Der Canon: „Ein fehr harter Winter tft, 
wenn ein Wolf den andern frißt“, wird den Kindern viel Spaß maden; 
er Tann übrigens auch auf die Worte gefungen werden: Auf, ihr 
Kinder, auf und fingt, bis es immer befjer, immer befier klingt. — 
Das 4A. Heft bringt eine gute Auswahl neuerer und älterer breiftim- 
miger Gejänge. Bei einer neuen Auflage find indeß die noch fehlenben 
Componiften und Dichter nacdhzutragen. 

2. Gute Sing-Wandtafeln*) find für Schulen eine weſentliche 
Erleichterung, da das Notenfchreiben, bei der ohnehin ſehr befchränften 
Schulzeit, zu viel der edlen Zeit wegnimmt. 

Die vorliegenden 6 Tafeln des Hern Thinnes enthalten (auf 
Nr. 1) die Grundlage des Gefangunterrihtd: die 7 Tonätufen, bie 
Schlüffel, Notenreihben und Treffübungen, Paujen und Verſetzungs⸗ 
zeihen. Die übrigen fünf enthalten einjtimmige Lieder; die 2. Stimme 
ftebt in einem bejondern Hefte. Der Berfafler macht folgende An- 
deutungen zu feinem nit unbraudbaren Material: 

„Bor Allem bat man Gehör- und Stimmübungen vorzunehmen, 
und zwar fo lange, bis die Kinder den gegebenen Ton, dann kleine 
Tonverbindungen und Beine Lieder ganz rein nachzuſingen im Stande 
find. Man fol in Bezug auf Neinfingen nur nicht nachgiebig fein, 
wenn man Zeit und Mühe nicht vergeben aufgewendet haben mil. 
Die Tonleiter mit dem Schluß auf der erften und auf der fechsten 
Stufe wird gut eingeprägt und zwar mit Notennamen und auf Vocale 
und Sylben. An den Ziffern, die man mit Notennamen angeben 
läßt, Tann man auch Tleine Treffübungen vornehmen. Mit Hilfe der 
Tonleiter werden von Anfang an auch fchon rhythmiſche Uebungen ber 
verfchiedenften Art mit und ohne Tactfchlagen der Finder gemadit. 
Dann folgt Kenntniß der Schlüffel (bei Kindern nur des G-Schlüffels), 
der Noten, ihres Werthes und ber Baufen. An der Notenreihe auf 
Tafel I wird nun die Kenntniß der Noten geübt und werben die 
Treffübungen vorgenommen, indem der Lehrer durch Hin= und Herzeigen 
mit dem Biolinbogen den Kindern die Noten nennen, dann mit dem 





*) Ginige Geſanglehrer, wie 3. B. Weber in Bern, find intep bdiefem 
Lehrmittel nicht eben hold gefinnt, vgl. Nr. 7, 














jelber, daß man zuerft nur ganz leicht zu treffende und fpäter ezft bie 
ſchwereren Intervalle fingen läßt. Uebungen in ber Ausfprade werben 
ebenfalls mit biefen Treffübungen verbunden. Auch die Verſetzungs- 
zeihen werden hier eingeübt und zwar, indem man entweder auf das 
Kreuz über, ober auf dad Bee unter der Note zeigt und das be 
treffende Intervall alfo */; Ton höher ober tiefer angeben läßt. Der 
denkende Lehrer wird an biefer Notenreihe alle möglichen Uebungen 
anzuftellen wiſſen und die Tafel den Schülern immer vor Augen laſſen, 
um nöthigenfalld beftimmte Intervalle in Stüden aufſuchen und einüben 
zu lönnen ic. zc. 

Die großgebrudten Säe auf Tafel I find zu erllären und aus: 
wendig zu lernen. Che aber Alles gelernt und hinreichend eingeübt 
ift, fol man ſchon Lieber fingen lafjen. 

Ich gebrauche die Tafeln fo: 

Zuerft laſſe ih die Namen der Noten nennen, dann die Noten 
namen mit dem Werthe der Noten — mit angehaltenem Vocale — 
herfagen, alfo im Tacte fpredhen; nachher werben die Noten mit Namen, 
barnach auf einen Vocal und zuletzt erft mit den Worten geſungen. 

Das Gehör muß allerdings bier noch viel mithelfen, denn man 
Tann ben Kindern nicht zumuthen, Alles jelbft zu finden. Auch Tann 
man einiges Wenige über Tonarten erflären. Die Molltonart ift 
nicht als jelbftftändige Tonart, fondern als unvollfommenes Dur — 
mit dem Schluſſe auf der 6. Stufe — zu behandeln.” 

Nach unferem Ermeſſen reihen aber die vorliegenden Hilfsmittel 
bei einem einigermaßen gründlichen Gefangunterricht nicht aus, indem 
die Sing⸗ und Treffübungen gar zu ftiefmütterlich behandelt find. 
Wir müffen in dieſer Hinfiht Schäublin’s dreißig Tabellen für 
den Gefangunterricht in Vollsſchulen (Bafel, Bahnmeier’3 Verlag) bei 
weitem vorziehen. 

3. Diefe Meine, 24 Seiten umfafjende Geſangſchule gibt das 
Nothwendigfte für ben Gefangunterricht nach Noten in einfacher, leicht 
verftändliher Sprade. Ohne große Mühe und in furzer Zeit wirb 
der Gefangihüler daraus Namen und Werth der Noten, Tact und 
Vortragsbezeichnungen, fowie richtige Anwendung und Behandlung 
der Töne feiner Stimme erlernen. Die vorliegende Ausgabe ift für» 
Sopran und Alt beredinet. Daß der Verfafier nur die Sylbe Ia bei 
den Singübungen verwendet, verbient feine Billigung. Die Regeln 
über das Athemholen reihen (S. 17, 8. 8) nit aus. 

4. Es find in den legten Decennien wiederholt mit großem Ges 
räuſch und reformatorifhem Ungeftüm (Franz Eyrel, Schmidt, 
Schwarz ꝛc.) Geſangskunſtlehren in die Deffentlichfeit getreten, 
melde ihren Lehrgrundfägen vor Allem auch in Beziehung auf Stimms 
entwidelung univerfele Bedeutung und beshalb unbebingte Zuverläf- 
figfeit beimefien zu dürfen glaubten, ohne im Laufe der Zeit die Er⸗ 
martungen rechtfertigen zu Tönnen, welche zu erregen fie ſich bemüht. 

So ift die Idee, ſich über den Horigont einer egelufiven Bedeu⸗ 
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tung der Geſangkunſtlehre — für Diejenigen nämlich, die im Weſent⸗ 
lichen ein entſprechendes Stimmmaterial für Gefang von Natur fchon 
befigen, — erheben und dem Gejangsftubium einen allgemeineren 
Boden , fiiherere und dauerndere Orunblagen gewinnen mollen, offen- 
fundig in Mißcredit gerathen. 

Dennoch blieb das Bedürfniß den Bann gelöft zu ſehen, ber. jo 
Viele ausichließt von dem „Glück des Geſanges“ und einem dauernden 
Befig defjelben — es blieb und waltet ob, wenn auch nicht auf der 
Oberfläche der großen Maſſe, fo doch in einer großen Zahl gefühls- 
tiefer, ftreblamer Naturen, die es tie ein Zug tieffinniger Sehn⸗ 
ſucht beſeelt. 

Das Haupthinderniß, weshalb wir nicht vermögen, mit Sicher⸗ 
heit eine ſtetige, allſeitige Entfaltung der menſchlichen Stimme 
zu einem muſikaliſch inſtrumentalen Medium für höhere Anforderungen 
der He des Gefanges in Ausficht zu nehmen, ift ohne Zweifel darin 
u juchen, 
daß wir nit im Stande find, der Mechanik und den 

Musteln des innerhalb der Haldräume verborgen 

liegenden Stimmorgans entjprehende Anregungen 

unjers Willens mit Tlarem tehnijhen Bemwußtfein 
zuzuführen. 
* methodiſche Intereſſe in Hinſicht auf Geſang concentrirt ſich auf 
die Frage: 

„Wie iſt es möglich, geſondert von den Anſtren— 
gungen für Ausathmung mit klarem techniſchen Be— 
wußtſein einen vorbeſtimmenden, erregenden und un— 
terſtützenden Einfluß auf das Verhalten der Muskeln 
des Kehlkopfs zu dem im Kehlkopf gegebenen Klang- 
apparate audzuüben.? 

Mo ift die Körperregion, in der wir diefe Fähigkeit 
zu fuhen, weldes find die Muskeln, denen wir fie zu— 
zuſchreiben haben?“ 

Zunächſt lenkt der Verfaſſer die Aufmerkjamfeit der Leſer auf den 
Gaumenfhlundmusfel(M. palato pharyngeus), welcher von dem 
weichen Gaumen aus in den Sclundraum geht und mit einem Theile 
feiner Fafern, die namentlich im Hintern Gaumenbogen hernieberfteigen, 
feine Befeftigung in ber Hintern Region des Schildknorpels am hintern 
und obern Rande deſſelben findet, und diefe Verbindung ift es, welcher 
wir eben jene bebeutfame wichtige Fähigkeit verbanfen. 

Meiter erörtert der Verfaſſer die Fragen: 

1) FR die Auffafiung und Vebung der betreffenden 
Mustelbethätigung mwirflih ohne Ausnahme Jedem 
mit klarem techniſchen Bewußtjein zugänglich? 

2) Muß diefelbe ihrer Natur nah in der That aud bei 
Jedem zu dem erwünſchten und erjirebten Refultat 
der Stimmentwidelung mit Sicherheit führen? 
Nach weiteren Augeinanderjegungen bejaht der Verfaſſer diefe bei- 
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den Rardinalfragen, wobei er auf fein größeres Werk: „Allgemeine 
Stimmbildungslehre für Geſang und Rebe (Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn) vielfach zurüdmeifet. 

An 30 Lehrbefuchen hofft der Autor feine tbeoretifhen Aus- 
einanderjegungen auch praftiich zu verwerthen. 

Das Honorar beträgt 6 Louisd'or, doch kann es fich durch gleich- 
zeitige Theilnahbme von zwei, ja jelbit drei Perfonen entfprechend 
ermäßigen. 

Nach den Erfahrungen bes Verfafferd würde fich die neue Me— 
thode auch für die Kultur des Geſanges im öffentlichen Schul- 
unterricht empfehlen. ‘Die beigegebenen Zeugniſſe für die Vortrefflichteit 
der Weiß'ſchen Methode lauten günftig. 

5. Man findet in diefer gediegenen Arbeit zunächſt die Rhythmik 
oder die Lehre vom mufifalifchen Zeitmaß behandelt (Werth der Noten 
und Paufen, Taktarten), Taktübungen ohne Baufen — recht zweckmäßig, 
namentlich auch im Betreff der untergelegten Sylben — Taltübungen 
mit Baufen, die freilich ein tvenig monoton find, indem fie alle auf den 
Ton g bafirt wurden. Weiter fommt die Melodik oder die Lehre von 
der Tonfolge zur Behandlung (ntervallenlehre), woran ſich als drittes 
Kapitel die Lehre von der Dynamik (die Lehre vom Ausdrud und 
Vortrag) entiprechend anfchließt. Einige zwei- und breiftimmige Canons, 
die gebräuchlichiten Tonarten und Tonleitern machen den Schluß der 
empfehlenswerthen Erfcheinung. 

Nr. 6. Sn der Vorrebe eifert der Verfafjer zunächſt gegen das 
zu ftarf Singen der Elementargejangichüler und das mit Recht. Im 
Uebrigen bietet die kleine Handreichung meift bekanntes Material: 
Notenfuftem, Gattungen der Noten, Pauſen Namen der Noten. Talt- 
arten, Berlängerung der Noten durch die Punkte und Bindungen, 
Erweiterung der Tonleiter. Intervalle u. ſ. w. Die rein technifchen 
Webungen find mit Fleinen Liedern durchflochten. Bei den Tons 
arten ift auch auf die tonifchen Dreillänge Bezug genommen. Der 
„Sarg“ (S. 14, Nr. 4.) gehört fchwerlih in eine Sammlung von 
Liedern für die muntere Jugend. 

Nr. 7. Dieſe „Anleitung“ faßt die wichtige Disciplin des Ge— 
ſanges etwas tiefer, als es viele der landläufigen Combilationen thun. 
In der Vorrede erzählt der Autor, der da ſagt, mit den Fortſchritten 
auf dem Gebiete des Geſanges ſtehe es in der Volksſchule ſehr 
ſchlecht (? — Sit der Verfaſſer überall geweſen?! Wir find im Ganzen 
recht erfreulichen NRefultaten begegnet), wie er zu feiner neuen Ge 
fangmethode gelangt fei. Das Wefentliche derjelben befteht in Folgen⸗ 
dem. 

Vorerft wird der Gefang als Kulturmittel betraditet. Der 
geringe Erfolg des Geſangunterrichts in ber Volksſchule Liegt, mie 
ſchon bemerkt, nach des DVerfafjerd Meinung in der verlehrten Behand: 
fung, welche diefer Gegenstand bisher erfahren babe. Die Lehrer der 
Volksſchule wurden um fo eher von der Auffaflung dur das Ton⸗ 
gedächtniß verblendet und irre geführt, fie nahmen um fo eher 
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dieſe Auffaſſung als eine wirklich geiſtige Erfaſſung als es ihnen 
bei der großen Schülerzahl einer Schule zur Unmöglichkeit wurde, je⸗ 
den Schüler in dieſem Fache einzeln zu unterrichten.“ Weiter 
fragt der Berfafler: 3) Wie faſſen die Geſangspädagogen 
bie Aufgabe dieſes Faches für die Volksſchule? Die 
Einen wollen Runftbildung und dadurch allgemeine Menſchen⸗ 
bildung, wie Nägeli; die Andern dringen auf Gemüthsbildung, 
wie Reinthaler, Kehr und Hoffmann; die dritten halten auf Selbft- 
ftändigleit im Singen und glauben damit Alles zu erreichen, wie 
Nouffeau, Auberlen, Cheve, Natorp, Gläfer. 
Auch bezüglich der Mittel gehen fie ſehr aus einander, und zwar 
in folgenden Punkten; 
1) Die Einen mollen Gefangunterricht ohne Zeichen (Reinthaler, 


ehr). 

2) Die Andern mit Zeichen. 

3) Die Einen wollen die Zeichen nur ale Anhaltpunfte, als Zeich⸗ 
nung geben, die fie nach und nad von felbft entziffern lernen 
(Hohmann). 

4) Die Andern glauben, die Notenjchrift tauge nicht? und menden 
ich an die Ziffern (Rouffeau, Klett, Auberlen, Cheve). 

5) Wieder Andere verfahren nah dem alten abfoluten Syſtem und 
bereiten dafjelbe fchulgereht (Nägeli, Schäublin, Widmann, 
Meerling, Weber). 

6) Noch andere fuchen ihr Heil im relativen Syftem (Weber). 

7) Die Einen balten für nothwendig, daß die Yieder durch 

- MUebungen vorbereitet werden und beide Hand in Hand gehen 
(Widmann, Meerling, Jung, Weber). 

8) Und wieder Andere find der Anficht, daß fich die Lieder nicht nothwen⸗ 
dig auf die Hebungen beziehen müffen, und neben unabhängigen Ueb» 
ungen ein unabhängiger Liedercyclus einhergehen dürfe (Schäublin). 

9) Und fchließlih find die Meiften der Anfiht, daß es Jeder 
maden folle, wie er könne und das Ding verftehen. 

Als oberften Zweck des Geſangunterrichts ift die bewußte Auf- 
fafjung und Darftellung der Gefänge zu bezeichnen. 

Meiter ftellt der VBerfafler folgendes Ariom auf: „Der Gefang- 
unterricht nach dem abfoluten Syſtem führt in der Volksſchule felten 
- zur Selbitftändigleit im Singen”, 

Was er unter abjolutem Syſtem verfteht,, geht aus folgenden Deduk⸗ 
tionen hervor: Betrachtet man bie Muſikſchrift genau, fo ftellt es fi 
heraus, daß alle Töne eines Muſikſtückes abjolut bezeichnet ober firirt 
find. Dieſe abjolute Bezeichnung paßt vorzüglich für die Inftrumental: 
mufil, insbejondere für’ Klavieripiel. Im Klavier find alle Töne 
der chromatifchen Zonleiter feitbeftimmt, feftgenagelt, alſo abfolut. 
Das Ohr hat die Töne nicht zu controliven, denn die Töne find 
feſt. Das Inſtrument für den Gejang ift die Stimme, deren Töne 
durch das Gehör regulirt werden. Im Gehör find die Töne nun 
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nicht feſtgenagelt wie im Klavier. Kein Menſch kann die Töne ab: 
folut fafjen und im Gehör feftfegen. 


Die Schüler der Volksſchule lernen nach dem abjoluten Syfiem 


nicht fingen, teil: 
1) defjen Theorie feine Gejangstheorie, fondern reine Anftrumental- 


2 


3 


4) 


5 


) 


— 


St 


theorie ift, welche allerdings in die allgemeine Muſikwiſſenſchaft 
einführt, die Kenntniſſe bereichert, aber die Singfertig- 
feit in feiner Weife fördert. 

die Namen für die im Gehör nicht eriftirenden abfoluten 
Töne immer erft in ZTonverhältniffe, bezogen auf den regieren- 
den Hauptton, überjegt werden müflen, ehe überhaupt zu fingen 
möglich iſt; beide Operationen aber in der verſchiedenen Vor⸗ 
zeichnung und den gebräudlichen Schlüfjeln bis zu einer foldhen 
Fertigkeit zu üben, die das Vomblattſingen zuläßt, in ber dem 
Gejangunterrichte in der Vollksſchule zugemeflenen Zeit zur Un- 
möglichkeit wird. 

die gemwiffenhafte Durchführung biefer weitſchweifenden Theorie 
die meifte für den Gefang eingeräumte Zeit in Anfpruch nimmt 
und daburch die praftifche Uebung in den Hintergrund gedrängt 
wird, 

die lare Durdführung der abfoluten Theorie Feine Elare An— 
fhauung der Tonverhältniffe ermöglicht, und ohne dieſe das 
bewußte Singen unausführbar ift. 

die Faflungsfraft der Anfänger für die beiden Operationen, 
das Notenbenennen und das Umfeten der Noten in Tonver- 
hältnifje nicht binreicht ; der Lehrer nicht fo lange dabei ver- 
mweilen, bis er zu diefer Auffaſſung auch noch die Singfertigfeit 
erzielt bat; er dann das fertige Notenbenennen für genügend 
hält und in der Theorie vorwärts fchreitet, um das Ende zu 
erreichen. 


Ferner behauptet der Verfaſſer in feiner Iefenswerthen Schrift: 


Man wittert hinter den Taltarten einen bedeutungs— 
vollen Sinn und wird dadurh zu unmethodifcher Be: 
Iandlung verleitet. Es find 4 Grade der Schwierigkeit hinficht- 
ich der Ausführung der rhythmifchen Motive: 

1) Aneinanderreihung von gleichen Zeitgrößen (Einheiten), bon 


denen jede auf einen Taktſchlag fommt. 


2) Aneinanderreihung von Einheiten und zufammengezogenen Ein: 


heiten, wobei bie leßtern durch zwei ober mehrere Taftichläge 
gemeſſen werben. 


3) Ausführung von 2 oder 3 Einheiten auf einen Taktſchlag. 
4) Einfegen auf ber Hälfte eines Takttheils. 


Als Tonfchrift zieht der Autor mit Recht die Note ftatt der 


Ziffer vor. Bezüglich der Tonbenennung beim Singen hält der Ber: 
faſſer diejenige für die zwedmäßigjte, Die zu einem wohlklingen⸗ 
den Tone die Hand bietet und das Tonverhältniß be— 
ftimmt angibt; und in dieſer Beziehung muß das ut (do) re mi 
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fa sol la si als die wohlkingendſte angeſehen werden, obwohl bie 
Benennung nach dem ABC die zweckmäßigſte fein dürfte. 

Weiter fragt die leſenswerthe Schrift: Soll der Gefang: 
unterridht mit der Tonleiter, dem Tetrachorde oder mit dem 
Tonkreiſe begonnen werben? Belanntlih kann man jede Tonleiter in 2 
Theile, je 4 Töne oder 2 Tetrachorbe zerlegen. Alle die Tonica um⸗ 
freifenden Töne bilden einen Tontreis. Wie biefer Hauptton feinen 
Tonkreis bat, fo befitt ihn au) die Dctave. Tetrachorde und Ton⸗ 
treife find Elemente der Tonleiter. Da ed nun aber viele Bolls- 
lieder gibt, die nicht eine ganze Octave durchlaufen, fo iſt das 
Ueben der ganzen Tonleiter anfänglich nicht unbedingt nothiwendig. 

Weiter fragt unfere gehaltvolle Novität: 10) Sollen die erften 
Singübungen von ftufen oder fprungmweifen Tonfolgen 
ausgeben? 

Der Berfaffer antwortet: „Beginnt man mit der ſtufenweiſen 
Tonfolge, fo kann dieje in ihren erften Uebungen gebracdhter Töne 

1) von jedem Schüler ausgeführt werden; 

2) laſſen fih fchon aus den erften 2 Tönen, als den Repräfen- 
tanten des Haupt: und Dominantenaccorded, Tonganze bilden; 

3) findet die Stufenfolge in ihren erften Anfängen ihre Anwen⸗ 
dung im Volksliede. Deswegen ift die ftufenreihe Tonfolge ber 

Iprungweifen für den Anfangsunterricht vorzuziehen. 

Ferner wird die Frage erörtert: „Soll das drei= oder fünf: 
linige Syſtem für die erſten Leſeübungen benutzt wer— 
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Es entſcheidet ſich der Verfaſſer für das Erſtere. 

Die Frage: „Sind Rhythmik, Melodik und Dynamik in getrenn⸗ 
ten Curſen durchzuführen?“ wird ſo gelöſt, daß die Elemente nicht 
in getrennten Curſen, ſondern von jedem Element nur ſoviel durchge⸗ 
führt werde, ald zur felbftftänbigen Ausführung eine Volksliedes er- 
forberlih if. Diefe Uebungen müſſen fchöne, Iebensfähige Gebilde 
fein, alfo allen Anjorderungen der Kunft entſprechen. 

Die Lieder müflen fih direkt auf Uebungen beziehen, fonft tft 
fein wirkſamer methodifcher Unterricht möglih, denn mit einem bon 
der Methode unabhängigen Liederfurs fchlägt man einen methodifchen 
firengen Ucbungsfurs aus dem Felde und macht die Selbftftändigfeit 
der Schüler im Singen unmöglid). 

Die Frage: „Ließen fih durd eine ftreng methodiſch 
geordnete Liederfammlung die Uebungen nicht erſparen?“ wirb 
jo beantwortet: Da die Mebungen zur Erzielung von Selbitftändigfeit 
befier find, als die Lieder und die poetifche Auffaffung der Lieber unter Be 
nutzung derſelben ala Uebungen leidet, ja beinahe unmöglich gemacht wird, 
fo find Uebungen und Lieder zu einem guten Gefangunterricht nothwendig. 

Die Darftelung bes gefammten Uebungsftoffes auf ein Tabellen: 
werk hält der Verfaſſer nicht für zweckmäßig, mweil 

1) alles Neue zuerft an der Wanbdtafel vorgeführt, erklärt und ein= 


geübt werben foll, indem die Schüler daſſelbe beſſer berftehen 
und faflen, wenn fie die Uebung felbft entftehen fehen; 

der Webergang von den großen Noten in den Nebungen auf 
dem Tabelleniverf zu den Heinen Noten in ben Liebern bes 
Geſangbuches einer Vermittelung burch Uebungen in Meinen 
Noten bedarf; 

3) die Celbftiortbildung der Schüler durch Uebungen nur möglich 
wird, ba fie das Tabellenwerf nicht nach Haufe nehmen können; 

4) ein Tabellenwerk mit tem gefammten Uebungäftoß fo umfang- 
veih und bis zu.feiner Herftellung zum Gebrauch fo theuer 
werden müßte, daß die Echulcommiffionen zur Anſchaffung 
felten die nöthigen Mittel bieten würden; 

5) ein ſolches Monftrum von Tabellenwerk unhandlich ift, beim 
Suden der nöthigen Tabelle ärgerlich macht und daher bald 
erleidet. 

Die Frage: „Wird bie Lefefertigkeit durch Gehör = Tonunterfchei= 
dungs= Treff und Notirübungen gefördert?” wirb entfchieben . bejaht. 

Daß das Taktſchlagen der Schüler etwas nütze, gehört unter 
die weitern Ausführungen deö geiftvollen Buches. Daß zum ſchönen 
Gefange insbeſondere ſchöner Ton und gute Ausſprache gehört, ift 
ſelbſtverſtändlich. Weiter wird gefordert: „Die wirffame Dynamik muß 
mathematifch abgewogen worben”.*) Ferner behauptet das hervorragende 
Berl. „Ale äußere Mittel leiten vom ſchönen Gefange ab, menn 
die geiftige Auffafjung fehlt. Die Frage: Gehört der Mollgefang in 
die Volksſchule? wird natürlich bejahend beantwortet. 

Schließlich behauptet unfer Gefangsmethobifer: Durch den Chor— 
gelang allein erreicht die Volksſchule ihr Ziel nicht. 

Die zweite Abtheilung behandelt den rationellen Gefangunter= 
richt in der Volksſchule und bringt einen fpeciellen Unterrichtöplan, 
den wir kurz wiedergeben: 

Erftes Schuljahr. 

Gebörübungen über 2, 3, 4, 5 und 6 Töne in ftufen- und 
ſprungweiſer Tonfolge, mit den Tonnamen ut, re, mi, und mit Tert, 
im Zweitalt mit Einheiten. 

Zweites Schuljahr. 

Gehörübungen über den Dreitakt mit Einheiten, zuerft mit Nieder— 
tat, dann Auftakt in ftufen» und fprungmweifer Tonfolge, in Vers 
bindung mit dem ut, re, mi und mit Text. Taltiren zu den aus⸗ 
wendig gelernten Liedern, Tonunterſcheidungs- und Treffübungen. 
In den zwei erften Schuljahren werben die Uebungen bauptjächli im 
Chor und meniger einzeln gefungen. 

Drittes Schuljahr. 

Gehörübungen über das rhythmiſche Meffen im Drei= und Vier⸗ 
takt, mit zwei und brei zufammengezogenen Einheiten, Tonunter— 
ſcheidungs⸗ und Treffübungen, Leſen und Notirübungen, Taktiren. 


*) Als ob das immer ginge, und ob das eben nothweadig iſt? 


2 





426 Geſang. 


Viertes Schuljahr. 


Gehörübungen über die Tonleiter, Tonunterſcheidungs- und 
Treffübungen, Leſeübungen über die zwei erſten Tonkreiſe, dann über 
die Tonleiter in dur und moll. Notirübungen im erften Tonkreiſe. 


Fünftes Schuljahr. 


Gehörübungen über die zufälligen Töne, Tonunterſcheidungs— und 
Treffubüngen, Lefeübungen im Umfange von drei Tonfreifen, Notir: 
übungen über einen und zwei Tonfreife. 


Sechſtes Schuljahr. 


Gehörübungen wie vorher, desgleichen die Tonunterſcheidungs⸗ 
Treff» und Lefeübungen über den eriten und zweiten Tonfreis. 


Siebentes Schuljahr. 


Gehdrübungen über die zufälligen Töne, Tonunterſcheidungs⸗ und 
Treffübungen über die Tonleiter, Zefeübungen über die Transpofitionen, 
in dur und moll, Notirübungen und Tonbildungsübungen, infüh: 
rung der abfoluten Benennungen, Schüflel, Vorzeihnung. 


Achtes Schuljahr. 


Zonbildungsübungen, TQTonunterfheidungs= und Treffübungen 
über die zufälligen Töne, Lelfeübungen über die zufälligen Töne, Le⸗ 
jeübungen über die abfolute Bezeichnung mit zufälligen Tönen in dur 
und moll, Notirübungen über die Tonleiter, Zonleiterbilden nad dem 
abjoluten Syitem. , 

Für praftifch hält der Verf. die Yufammenziehung der einzelnen 
Jahrgänge zum gemeinfchaftlichen Unterriht. Daß die Uebungen mit 
Rückſicht auf die hie und da furz zugemeflene Zeit beſchränkt erben 
müffen, räumt der Verf. gern ein. Die unter C, ©. 88 gegebene 
jpecielle directe Anleitung zum Gebraudy der Gefanglehrmittel der 
Gantone Bern, St. Gallen und Appenzell müflen wir ung, der Raum: 
erfparniß wegen, leider verfparen Die geneigten Leſer werben aus 
dem bisher Mitgetheilten binlänglich erſehen haben, daß man es mit 
einer eigenthümlichen und bedeutfamen Arbeit zu thun bat, die eins 
gehend ftudirt werden muß. 

8. In der ziemlich umfangreichen Leiftung bes Herrn T. ſoll gezeigt 
werben, wie ein regelmäßiger Gefangunterricht in Schulen zu ertheilen 
fein mödte, um auf dem natürlichſten Wege die Schüler zu tüchtigen 
Chorjängern *) zu bilden. Zu diefem Zwecke ift die Gejanglehre ein: 
getheilt in brei Abtheilungen, und zwar enthalten diejelben im erften 
Curſus die Anfangsgründe bis zum fertigen Singen ftufenmeiler 
Vebungen. Zur Erholung für die Schüler find 25 einftimmige Lieder 
beigegeben. (Warum blos zur „Erholung“ ?! Die Lieder find ja doch 


— 





*, Barum nicht auh zu Einzels oder Solofängern? Dan kann ja doc 
nicht Immer im Chor fingen? Zu Haufe muß man ja gewöhnlih Solo fingen! 
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wol die Hauptſache, als lebensvolle Gebilde; die Uebungen ſind doch 
nur Nebenſächliches und haben für's ſpätere Leben nur untergeord⸗ 
nete Bedeutung.) Im zweiten Curſus findet man die Lehre von den 
Intervallen, ſowie die Aufſuchung der verſchiedenen Tonleitern und 
Tonarten; erſtere bis zur Quinte, letztere in den Kreuztonarten bis 
E-dur und Cis-moll, in den BeTonarten bis B-dur und Gemoll. 
Dieſem Curſus find 25 zwei- und dreiſtimmige Lieder, als das eigent⸗ 
lich belebende Element, beigegeben. Im dritten Curſus iſt die Fort⸗ 
ſetzung der Intervallenlehre gegeben, ſowie die Fortſetzung der Ton- 
leitern und Tonarten. 25 zwei⸗ und breiftimmige Lieber find aud 
hier die eigentiidhe Ausbeute für's Leben. 


Manchem Lehrer könnte es auffallen, warum im zweiten Curſus 
nach der Terz, die Bildung ber Tonleitern gezeigt wird. “Der Grund 
— uns fcheint er nicht ganz ftihhaltig — hierfür ift der, den Schüler 
zu geröhnen, feine Treffübungen auch in fremberen Tonarten zu 
madıen. 


In der vierten Auflage find im Laufe der Beit noch gefolgt: 
ein viertes Heft (eine größere Auswahl ein, zwei⸗- und breiftimmiger 
Lieder enthaltend), fowie ein fünftes und ſechſtes Heft (vierftimmige 
Lieber für gemifchten Chor darbietend). Die Lieder der zulett erſchie⸗ 
nenen Hefte find, gleich wie in den eriteren Gurfen, größtentheils 
Volkslieder, und das mit Necht, denn in die Volksſchule gehört nur 
Kerngefundes, Volksthümliches, aber nicht gemachtes krankes Zeug! 
„Dir will das kranke Zeug nicht munden, Autoren follen erft geſun⸗ 
den”, jagt der große Göthe mit Fug und Recht. Schließlich fordert 
der Verfafjer mit allen anderen vernünftigen Pädagogen, daß Ue— 
bungen und Lieder neben einander gehen ſollen. Daß 
der Herauögeber feine Elementariften in nicht zu hohe Regionen führt, 
verdient alle Anerkennung. Auch bei dieſer fleißigen Sammlung ift 
die Angabe de Dichter und Componiften nicht confequent burchge= 
führt. So ift 3. B. gleich im erften Curſus (©. 49, Nr. 12) das 
kreuzfidele Weihnachtsliedchen von dem urgemüthlihen Kinderfreunde 
Hoffmann v. Fallersleben. Ob das trübe Lied im Mollton, ©. 55, 
Nr. 21: „Das Laub fällt von den Bäumen‘, in bie Unterllafle paßt, 
glauben wir nicht bejaben zu dürfen. Die breiftimmigen Lieber 
gehören nad) unjerem Dafürbalten noch nicht in den zweiten Curſus; 
hier bat man feine Noth genug, um zweiltimmig zu fingen. Die hier 
zugegebenen Imitationen find nicht uneben.. Das vierte Heft enthält 
blog ein, zwei- und breiftimmige Lieder, eine Sammlung, wie man 
fie ungefähr in einer volfreichen Landfchule verwenden kann. Arndts 
„Deutſches Vaterland‘ würden wir nicht in der Volksſchule nach der 
an und für ſich fchönen, aber zu ſchweren ©. Reichardt'ſchen Weife, 
fondern immer in ber vollsthümlichen Cotta’jchen Geftaltung trac- 
tiren, jelbft wenn dieſes wielgefungene Poem nur nody hiftorifchen 
Merth hätte. Das „Baterländifche” könnte überdies, nach jo großar- 
tigen Erfolgen, wie folche die legten Jahre aufzumeifen haben, noch 
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viel ſtärker vertreten ſein. Solchen Liedern mit moraliſirender Ten— 
denz, wie: „Auf! nützt die Zeit!“ ſind wir ziemlich abhold. 

Das fünfte und ſechſte Heft bietet brauchbare Lieder für gemiſchten 
Chor nach folgenden Geſichtspunkten geordnet: Vaterlandslieder, 
Kriegslieder (hier thut es uns leid, nur älteres Material zu finden; 
warum die Neuzeit, die doch in Wort und Ton piel Schönes über 
unſers Baterlandes fiegreihen Aufſchwung gebradt bat, jo wenig be, 
rüdfihtigt wurde, iſt uns ziemlich unbegreiflid, nicht einmal 
Schnedenburgers „Rheinwacht“, dieſe zündende Nationalhymne, die 
reblih im Kampfe gegen den Erbfeind das Ihrige beigetragen bat, 
ift in ber font brauchbaren Sammlung zu finden), Jäger⸗, Turner-, 
Wanderlieder, nebit Liedern verfchiedenen Inhalts. 


9. Ber Abfafjung diefes Werkchens ift der Verfafler von dem 
Grundfage ausgegangen, einen ftreng ftufenweifen Gang beizubehalten, 
und jeden einzelnen mufilalifchen Begriff an jener Stelle zu erklären, 
00 diefe Erflärung beim Vorwärtsfchreiten nothmendig wird. Zugleich 
war er bemüht, die Begriffsbeſtimmungen fo furz und bezeichnend als 
nur möglich zu geben; ferner das von den Schülern dem Gedächtniß 
Einzuprägende von dem minder Weſentlichen oder blos das metho- 
difche Verfahren Betreffenden zu trennen, und Erfteres durch größeren 
Drud erfichtlih zu machen. Daß der Gejangunterriht als Nebenge- 
genftand an den öſterreichiſchen Gymnaſien und Realſchulen betrachtet 
wird, thut uns leid; er bat mwenigftens ebenfoviel Geiltbildendes als 
jeder andere Lehrgegenftand. Der Lehrgang ift herkömmlicher Natur. 
Der Anhang, 18 kleine Lieder und Chöre, illuftriren das Ganze nicht 
hinlänglich. 

10. Schwaiger's Tleine Gejanglehre gibt nichts Beſſeres und 
Schlechteres als viele bereit? vorhandene ähnliche Büchelchen. Der 
beigegebene Lievercyelus (12 Nummern — meder Dichter, noch Com⸗ 
ponift fommen zu ihrem Rechte —) ift völlig ungenügend. 

11. Albrecht beginnt auf der erften Stufe (für das erfte bis 
vierte Schuljahr beftimmt) mit bem leibigen Zifferſyſtem, wirft daſſelbe 
aber beim zweiten Gange wieder bei Seite, was wir, der Conjequenz 
wegen, nicht empfehlensmwerth finden. In den erften Abfchnitten der 
zweiten Stufe wird der Uebergang von den Tonziffern zur Notenſchrift 
vermittelt und es find zugleich die rhythmiſchen Uebungen, jedoch mit 
andern Melodien verfehen, kurz wiederholt. Aus diefem Grunde Tann 
ber methodiſche Geſangunterricht, obmol die erfte Stufe, in rechter 
Weiſe benügt, eine fehr gute Vorbereitung für bie zweite Stufe tft, 
nöthigenfall® auch mit leßterer begonnen werden. — Die dritte Stufe 
faßt weitere melodijche und rhythmiſche ein=, zwei= und breiftimmige 
Uebungen und zweis und breiftimmige Lieder in den gebräudlichften 
Takt: und Tonarten in fih Das Volkslied findet in dem ganzen 
Werkchen feine volle Berechtigung. — Die vierte Stufe bringt drei- 
ftimmige Uebungen und Gefänge in E- und As-dur, H= und Des- 
dur, polyphone breiftimmige Uebungen und Geſänge, Molltonarten, 
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den vierſtimmigen Geſang. Das nationale Lied ſpielt auch hier 
nicht die ihm mit Recht zukommende hervorragende Rolle. 

Im Uebrigen enthält die fleißige Arbeit viel Brauchbares. 

12. Die Frage: „Soll in der Elementarſchule der Geſangunter⸗ 
richt mit Hilfe der Noten ertheilt werden?” wird noch vielfach ver⸗ 
neint. Man motivirt in der Regel dieſe Anficht damit, daß in der 
Elementarjhule ein wirkliches vom „Blatt-Singen” nicht zu erzielen 
und darum die darauf verwendete Mühe fruchtlos fei. 

Kann nun auch nicht geleugnet werden, daß das Treffen ber 
Noten in der Elementarfchule nur bei befähigteren Schülern und leich= 
ten Aufgaben erreicht wird, jo muß doch andererfeit3 entſchieden be= 
ftritten werben, daß die darauf verwendete Mühe fruchtlos fei. Die 
Schüler bemerken aus der Stellung ber Noten, ob die Melodie ftu- 
fenweis auf= oder abmwärtd geht, ob fie auf gleicher Stufe verweilt, 
ob fie ſich ſprungweiſe auf: oder abwärts bemegt, ob diefer Sprung 
groß oder Kein iſt; fie erkennen an der Form der Note die Länge 
des Tones, fie ſehen, mo Paufen zu halten find, wo mehrere Töne 
auf eine Sylbe kommen, u. ſ. w. Das gibt den Schülern einen 
greifbaren Anhalt und bejchleunigt das Auffaffen und Erlernen ber 
Lieder; e3 wird alfo die auf Kenntniß der Noten aufgeiwendete Mübe 
vollftändig aufgewogen. Es ift zwar wahr, und Ref. weiß das aus 
eigener Erfahrung, daß es ohne Noten recht hübſch geht, aber eigent- 
lich geiftbildend und für’3 Leben vorbereitend ift ein ſolches me; 
chaniſches Singen in feinem Falle. 

Indem der Berfafler auf feinen kurzgefaßten Leitfaden für me— 
thodifche Behandlung des Gefangunterricts in der Volksſchule (Leipzig, 
Peter) vermweifet, berüdfichtigt er nur die einjchlägigen Forderungen 
für die Mittel- und Oberllafjen der Volksſchulen, und zwar in em: 
pfehlenswerther Weile. Ä 

13. Das dem föniglich preußifchen General-Intendanten v. Hül- 
fen gewidmete Schriftchen eines mwohlrenommirten, älteren Muſikers 
läßt ſich gedanklich auf Folgendes zurüdführen. Zuerſt meint der 
Autor, dag es eine eigentlich jpecifiih deutſche Geſangskunſt nicht 
gäbe, und darin muß ihm wohl „Jever, der die gejchichtlihe Entwide- 
Yung der deutichen Mufit Tennt, ohne Weiteres Necht geben. Alle 
deutjchen Gefangscelebritäten wurzeln entichieden in italienischen Boden. 

Auf ſelbſtſtändigen Werth kann vielleiht nur die Schul- 
gefangbildungslehre, nach Peſtalozzi'ſchen Grundfäten, von H. ©. Nä⸗ 
geli Anfpruch machen, der freilich mit der Bildung eines Geſangs— 
Künftlers fih nicht im Entfernteften befaßt. 

Was ift nun zu thbun, um den Runftgefang in 
Deutſchland zu heben? 

Zunächſt behauptet der Berf.: „In unferm Baterlande ift 
der craffeiten Ignoranz auf jedem Felde der Kunftlehre 
Thür und Thor geöffnet‘, was leider nicht abgeleugnet werben 
fann. 

Meiter jagt T.: „Das größte Hindernig für die Jultur des 
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Kunſtgeſanges iſt die Art und Weiſe, wie bei uns der Geſang in den 
Schulen getrieben wird. Mit äußerſt geringen Ausnahmen wiſſen die 
Lehrer, die für dieſes Fach angeſtellt, und möglichſt ſchlecht honorirt 
a nicht, was eigentlih Geſang, was Tonbildung, was Kunft 
ei.* 

„Die weibliche Singſtimme“, fährt der Autor S. 12 feiner leſens⸗ 
werthen Abhandlung fort, „beiitt vor ihrer Entwidelung zur Reife 
weber die Kraft, noch den Umfang der Knabenftimme, und es ift, ge= 
linde gejagt, ein ſehr unnüges Experiment, in Mädchenfchulen mehr- 
ftimmige Stüde fingen zu laflen (da indeß in zahlreidhen Mädchen⸗ 
oberklaffen wol ſtets hohe und tiefe Stimmen zu finden find, jo 
fieht Ref. gar nicht ein, warum wenigſtens nicht zweiftimmig ge 
fungen werden fol. Ein hoher Sopran fann doch nicht mit einer 
tiefen Altftimme immer zufammengeworfen mwerden?), und gerabehin 
unpaflend muß es genannt werben von einem Mädchenchore Lieber 
wie: „Mit dem Pfeil und Bogen“, oder: „Was blafen die Troms 
peten: Huſaren heraus! und dergleichen mehr fingen zu lafien, mie 
wir es in einer bedeutenden Provinzial-Töchterjchule ſelbſt erlebt.” 

Bezüglich des letzteren Liedes hätte das indeß der Herr Berfafler 
auch in der Schule des Ref. erleben können; etwelche Bedenken ftan- 
den und ſtehen mtr auch roch heute gegen dieſes patriotifche Lieb 
nicht entgegen, ta ja die Frauen eben fo gute Patriotinnen als bie 
Männer find. Warum follen die Knaben in diefer Beziehung ein 
Vorrecht haben? Fühlen die Mädchen etwa weniger nationaler ala 
die Knaben ? 

Daß dur) die Ignoranz gewiſſenloſer Singlehrer vielverfprechenbe 
Knaben: und Mädchenftimmen während der Mutation zu Grunde ge- 
gangen find, fann nicht geleugnet werben, aber eben fo wenig ift in 
Abrede zu ftellen, daß ſelbſt Gejanglehrer ex officio in diefer Hinficht 
gar Vieles auf dem Gewiſſen haben. 

„Der Staat ift außer Stande, die Schulen mit Kunftgefangleh- 
rern zu verliehen, ſelbſt wenn er fie angemefjen bonoriren wollte, denn 
in ganz Deutjchland dürfte faum ein Dubend davon gefunden werben.‘ 

Das ift aber auch gar nidt nothmwendig, denn mas für ben 
Volksgeſang zu wiſſen nothivendig ift, das muß wohl auf jedem 
guten Seminar gelehrt werden Tünnen; ein „Mehr“ ift nicht 
geboten. . 

„Schwierig“ ift der Gefangunterricht auch beshalb, weil das uns 
fihtbare geheimnißvolle Inſtrument ſich bezüglich der Urjachen und 
Wirkungen feiner Mechanismen der wiſſenſchaftlichen Beobachtung ent- 
zieht **) und feine äußere Handhabe für Ausbildung und Tünftlerifche 


*) Auch in dieſer Beziehung iſt's neuerdings vielfach beffer geworden. Bon 
der „allgemeinen Abneigung”, gegen die Schulgefanglectionen, weldye der 
Verfaſſer S. 11 feiner Brofchüre citirt, hat Referent glücklicher Weiſe noch nicht 
das Geringſte verfpürt. 

x*e) Ich dächte doch die desfallfigen epochemachenden Erforfchungen neuerer 
Phofiologen, wie Merfel x., der Kehlkopffpiegel 2c., wären Dinge, bie 
nicht zu verachten find. 








vumugs zu 


Thätigleit des Lehrenden barbietet. Borfichtiger aber, als bei 
jedem andern Jnftrumente, muß der Bildner der Etimme zu Werke ' 
gehen, weil es beim Gefangunterridt ganz hauptſächlich darauf an— 
Iommt, das Inſtrument dur den Unterricht fhöner, 
ſtär ker und dauerbarer zu maden, anftatt es anzugrei= 
fen und zu ermüben. 

Das ift allerdings ein Fundamentalfag, den alle denkenden Ge— 
fanglehrer unterſchreiben werden. Daß Gejanglehrer, die ihre Methode 
auf eine anatomifce Analyfe der Stimmmerkeuge gründen, menn fie 
außerdem nichts gelernt haben, nur Unheil anrichten werben, geben 
wir gern zu. Ferner ift es wohl in der Orbnung, daß ver Gefang- 
lebrer felbft ein praftifder Sänger fei. Wenn die großen ita= 
lieniſchen Meifter der Vergangenheit, ohne phyſiologiſche Kenntniffe, 
gefanglich Vorzügliches geleiftet haben, fo fehen wir nicht ein, warum 
durd; genaue Ergründung der einfchlägigen unmwandelbaren Natur- 
geſetze, bei hinlänglicher muſikaliſcher Bildung, insbefonbere des rein 
geſanglichen Theils, nicht eben fo Erfolgreihes und vielleicht noch 
Größeres geleiftet werben follte. 

Weiter läßt fih Herr T. über die Stimmregifter vernehmen, be= 
züglich der Auögleichung derſelben; auch hier wird mandes Beachtungs- 
werthe gejagt. 

Das mehr über den Kunftgefang Geſchriebene übergehen mir 
natürlid; nur das für den Volfsjchulgefang Anwendbare fei 
notirt. 

Als eine der erften Bedingungen gilt, da die Stimme nie bis 
aur Ermübung angeftrengt werde, denn Niemand, und am aller- 
mwenigften ein Anfänger, vermag eine ganze Stunde hindurch zu fingen. 
Gefanglehrer folten wifjen, daß ein Anfänger höchſtens fünf Minuten 
bintereinander fingen darf, und dann wenigſtens bie doppelte Zeit 
paufiren muß, wenn man ihm nicht von born herein bie Stimme rui= 
niren will. Er fegt bei dem Schüler eine ſehr glüdliche phyſiſche Or— 
ganifation voraus, wenn man ihm nach 50 Lectionen bereits, ohne zu 
ermüben, zehn bis fünfzehn Minuten ohne Unterbrehung fingen lafjen 
lann. Man ziehe nur bie Uhr zu Rathe. 

Um bie Erholungspaufen auszufüllen, möge ber Lehrer dem 
Schüler auf praftifche Weife am Klavier die Elementarbegriffe ber 
harmoniſchen Verhältniffe Mar zu machen fuchen, möge ihn über äfthes 
tifche und mufif-hiftorifche Gegenftände unterhalten und belehren, an ihn 
nad Gefallen artiftiiche Fragen thun, aber ihn fo wenig tie möglich 
ſprechen Tafjen. 

In der Schule geht das jelbftverftändlih nit an; dafür können 
aber die Einzelnen bequem ausruhen, da ja nicht immer im Chor, 
ſondern auch vielfach Solo zu fingen ift. 

Benn ber Schüler unwohl ift, fol er nie fingen. Zum Forte— 
fingen fol das Rind nie angehalten werben. 

14. Vorliegende „Geſangübungen nad Noten“ find aus be 
Verf. „Der Gefanglehrer und feine Methode” feparat abgedrudt für 
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die Hand der Schüler, welche hierdurch eine recht ziwedlmäßige Ge: 
brauchſsanweiſung bezüglich des Textes, der Athmung, Rhythmik und 
Dynamik, der anzumwendenden Bruft: und Kopfftimme, der Mehrftim- 
migfeit und bes Bildungszivedes erhalten, 

15. Herr K. bringt zuvörberft ein erftes Uebungsbuch beim Ge- 
fangunterricht von Noten — er will bie Gefangftunde fo eingetheilt 
haben, daß in jeber Stunde zuerft die Tonangabe und Tonbildung 
vielleicht fünf Minuten geübt, 10—15 Minuten dem Choral, 15—20 
Minuten den Uebungen feines Buches und der Schluß dem Volle 
liede gewidmet wird ®), das die Tonangabe, Tonbildung, Noten- und 
Pauſenwerth, Taktarten, Vortrag, Ausſprache, Notenſyſtem, Intervalle, 
Tonleitern und zweiſtimmige Uebungen in beachtenswerther Reihen⸗ 
folge enthält. 

16. Weiter gibt derſelbe Muſiker ein Heftchen für Schüler über den 
Geſangunterricht an der Wandtafel mit einem Commentar dazu. 

In dem Schülerhefte finden ſich die nöthigen Uebungen, ſammt 
ein- und zweiſtimmigen Kinder- und Volksliedern. Der Commentar 
gibt dem Lehrer die nöthige theoretiſche Handhabe. 

17. Mit ſolch homöopathiſcher Verdünnung (14 ©. H. 8) iſt 
wenig ober nichts gedient, das iſt weder gehauen, noch geftochen ! 

18. Dem anerlennenden Urtheile des Kreisſchulraths Strübe und 
des Herrn Hofcapellmeifterd V. Lachner jchließen wir und, nad 
Durchſicht der Kuhen'ſchen Handreichung, gern an und beftätigen, daß 
das Merk von den einfadjiten, zweckmäßig und leichtfaglich erklärten 
Elementargegenftänden in logischer Folge zu complicirten Verhältnifien 
vorfchreitet und an einem Bunte endigt, über den hinaus ein allge- 
meiner Schulunterricht füglicherweife nicht gehen kann. 

19. Die Lorenz'ſche Gejanglehre enthält das Wefentlichite, 
was in einem Zeitraum von drei Jahren bei wöchentlih einer Sing. 
ftunde gelehrt und gelernt werden fann. Jedes der drei Hefte um= 
faßt zwei Abtheilungen, jede Abtheilung dag Unterrichtöpenjum eines - 
balben Jahres, daß aljo Heft I, 1. Abth. für Serta b, 2. Abth. für 
Serta a, Heft IL, 1. Abth. für Duinta db, 2. Abtb. für Quinta a, 
Heft III, 1. Abth. für Duarta b, 2. Abth. für Duarta a zu ber- 
menden ilt. 

Bon mufifalifch Theoretiihem ift nur das für Schulgefang Noth⸗ 
wendige geboten, daran jchließen fi) Uebungen, Choräle und Lieber. 
Ein ganz bejonderes Gewicht aber ift darauf gelegt, die Schüler im 
Erkennen und Treffen der Intervalle, im „nad Noten: 
fingen‘ zu üben. Darum ift dem Lehrer anzurathen, in den höheren 
Klaffen immer wieder auf die im erften Hefte angegebenen Uebungen 
und jchriftlicden Arbeiten zurüdzugehen. Endlich ift das Nöthigite 
über Tonbildung und Ausſprache beim Geſang angedeutet und zum 
Schluß einiges kunſthiſtoriſche Material gegeben, mas eine gefchidte 
Sinterpretation des Lehrerd meiter zu beriverthen hat. 


*) Das möchte wohl manchmal, aber nicht immer zu empfehlen fein. Non 
multa, sed multum! 
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An die Sejanglehre ſchließen ſich zwei dem Chorgejang.in Schu- 
len gewidmete Hefte. Das erfte enthält zwei- und breiftimmige Ge- 
fänge für Sopran und Alt, melde auf Schul= und kirchliche Feite 
Bezug nehmen ; daneben findet fich eine Auswahl frei zu verwendender Com- 
pofitionen. Das zweite Heft, ähnlichen Inhalts, ift für gemifchten Chor 
beitimmt, und zwar zunädft für Sopran, Alt und Baß, d. h. für den 
geringen Umfang der zweifelhaften Jünglingsſtimme. Erſt in den 
fpätern Nummern iſt Tenor und Baß geſchieden. 

Daß der Berfafler zu Anfange das Zifferjyftem benugt, mährend 
er doc jpäter zum Notenfyitem greift, frappirt und. Wozu boppeltes 
Lernen? Da die Ziffer nicht anfchaulicher und für's fpätere Leben 
auch nicht praftifch ift, jo fieht Nef. gar nicht ein, warum die Finder 
mit Dingen gequält werden, die fie im fpätern Yeben nun: und nim= 
mermehr verwerthen können. — Auch diefe Schule findet es nicht für 
angemefien, den Berfaffern der Lieber ein Chrenplätchen einzuräumen. 
Das vaterländiihe Element ijt jedenfalls auch bier zu kurz gelommen. 
Dad Salvum fac regem ift für gewöhnliche Schulen nit am Plate. 
Die Compofition des antiquirten Rheinliedes: „Sie follen ihn nit 
haben’, ijt keineswegs eine glüdliche zu nennen. 

20. Der theoretifche Theil diejes ziemlich umfafjenden Wertes tft 
ung leider nicht zugegangen. Der vorliegende praftifche Theil ift das 
reichhaltigfte und beite, was auf den betreffenden Gebieten neuerdings 
erichienen ijt. Das erjte Heft enthält Choralmufit für zwei Soprane 
und zwei Alte. Ob nicht von dem zwei⸗— zum dreis und endlich dann 
erst zum vierftimmigen Choralfingen ftufenmweis vorzufchreiten ift, dar- 
über ijt wenigfteng Ref. nicht zmeifelhaft. Die Auswahl und Bear: 
beitung ift fonft zu loben. 

Das zweite Heft umfaßt Pfalmen, Motetten und geiftliche Ge: 
fänge von Paleftrina (jehr ftark vertreten), Anerio, O. Laflus, Bitto- 
ria, Aſola, Cordans, Maftioletti, Caldara, Handl, Schröter, Präto⸗ 
rius, Winerus, Händel, Bach (beide Großmeifter wünfchten wir wenig— 
ften3 eben fo vertreten, wie Paleſtrina); Erk's vortrefflihe Sammlung 
Bach'ſcher Choräle (Leipzig, Peters) bietet eine feltene Ausbeute, nicht 
weniger denn 319 Nummern; Joſeph Haydn, Abt Vogler, Bortni- 
ansky, Mozart, Beethoven, Rungenhagen, Naue, Klein, Neithardt, 
Löwe, rel, Menvelsjohn-Bartholdy, Nicolai, v. Hertzberg, Krigar, 
Bierling, Ruft, Urban, Cherubini, Kiel (ziweichöriges Requiem), Reiß— 
mann, Spohr, Emil Naumann, für zwei Sopran= und zwei Alt- 
ftimmen. 

Das dritte Heft bietet Lieder und Geſänge vermiſchten Inhalts 
file zwei Kinderftimmen. Die vaterländifchen (patriotifchen oder hifto- 
rifchen) Lieder mwünjchten wir nicht vereinzelt, fondern nad der Zeit: 
folge georbnet zu fehen. In diefer Beziehung läßt überhaupt die 
fonft reichhaltige Sammlung Einiges zu wünſchen übrig. 

Das Schlußheft bringt Drei: und Vierftimmiges für Kinder= oder 
Srauendor, Ernſtes und Heiteres, Altes und Neues, fogar „Neues 
ſtes“ (Herd. Hiller, R. Franz, Joach. Raff, Carl Reinede, Yranz v. 
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Holftein, Volkmann, Schlottmann, Bargiel, Schwanger, Anton Ru: 
binftein, Radecke, Ed. Laffen, Ad. Yenfen, Urban, Rudorf, Heinrich 
Dorn, Wilhelm Taubert, Dr. Lißt, R. Wagner, Gabe, Wüerſt, Adolf 
Geyer, Brahms, Mar Brud. Die Melodie des God save the king 
ift, wie Dr. Chryfander nachweiſet, doch dv. Henry Garey, nicht wie 
auf Seite 301 bemerkt wird, von Sohn Bull. Zu der ſchönen Ro— 
mange Heinrich Marfchner’s: „Wer ift der Ritter hoch geehrt?" — 
aus der Dper: Der Templer und die Jüdin, hätte ficher der neuerlich 
von Hoffmann v. Fallersleben untergelegte Tert viel beiler gepaßt als: 
„Du ſtolzes England, freue dich“ u. ſ. m. In Bezug auf bad 
„Neueſte“ wird die fraglidde Sammlung von feiner andern übertroffen. 

21. Niht nur das erfte Heft diefer Arbeit des unermüdlichen 
Sammlers, Bearbeiterd und Componiften verdient eine gute Aufnahme, 
fondern auch das vorliegende, das namentlid mehr die Geläus 
figleit der Stimme bezwedt. Daß einzelne Figuren und Grundlagen 
Bach- und Händel'ſche Factur haben, gereicht der fraglichen Arbeit 
nicht zum Nachtheile, fo daß dieſe „Solfeggi” recht füglich eine Vor⸗ 
Schule zu jenen claffifchen Werken abgeben können. Daß die italienischen 
Solmijationsfylben bier lediglich figuriren, verſteht fi) wohl von ſelbſt. 

22. Es ift als eine dankenswerthe Aufgabe zu bezeichnen, daß 
ein fo bewährter Kenner, mie der Herausgeber in weiteren Freijen be» 
fannt ift, diefe jehr bildenden Studien des berühmten Italieners neu 
a ongenen und mit einem leicht fpielbaren Accompagnement ber- 
eben bat. 


B. Gefänge für ein- und mehrſtimmigen Kinder- 
und Frauenchor. 


1. Gut, Adolf: Perlen. Eine Sammlung von ein- und webrftimmigen 
Liedern und Chören für Privatanftalten und höhere Schulen bearbeitet und 
beraußgegeben. 1.—4. Heft. à 8 Sgr. Wiesbaden, Limbarth. 

2 John, Friedrih: Liederbudh für Stadt: und Landihulen be 
arbeitet und herausgegeben. Zwidau, Döhner. 1'2 Ser. 

3. Greef: Baterlanddlieder, zweis und dreiftinimige. Eſſen, Bädeker. 
2 [a Ser. 

4. Eichenkranz: Sammlung deutfher PBaterlandslieder mit 
Tonweiſen Im Sag für ven zweiftimmigen Bolfögefang, fowie für den 
vierftimmigen Männerchor in leichteiter Ausfübrnng. Zufammengeftelt u. 
ei von Dr. W. Voldmar. 235. Berl. Leipzig, Merfeburger. 
4! Sur. 

5. Rüder, A.: Kleine Liederfammlung für Kirde und Schule, 
enthaltend: zwei⸗ bis vieritimmige Gejänge bei der heil. Meile x. Kür 
katholiſche Schulen und kirchliche Bereine. Dritte, verm. Aufl. Aus 
gabe A, ohne Roten. 1'/, Sr. 

6. Müller, Bernb.: Zwei Geſänge fürdreifiimmigen Knaben- 
oder Frauenchor. Leipzig, 3. Schubertb. 5 Ser. 

7. Zanfon, Ferdinand: Deutſche Schulgelänge für Mädchen. Zunädit für 
den Gebrauch in der böbern Töchterfhule von A. M. Zanfon zu Bremen 





22, 


23. 
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audgewählt und bearbeitet. Vollſtändig in fechs Heften. Bremen, Kühts 
mann. 1 Thlr. 


. Gebhardt, Dr. Friedr. Wilhelm: Mufitalifker Schulfteund. Eine 


Auswahl von Liedern aus den Kriegéjahren 1870 und 1871 mit melodi⸗ 
(hen Geſangweiſen after und neuer Belt für die deutſche Jugend. Leipzig, 
Roßberg. 71a Sgr. 


. Schurig: 16 zweis und dreiſtimmige Lieder. 6. Werl. 6 Sgr. (12 Ex. 


2 Thlr.ſ. Dresden, Commiſſionsverlag von Wolf. 


. Unding: Schulliederbuch, enthaltend flufenmeife geordneten Singſtoff 


für drei Eurfe, berüdfichtigend Kirhe, Schule und bürgerliches Leben. 
Dritte Auflage. Hildburghauſen, Keffelring. 6 Ger. 


. &ingevögelein: Sammlung ein«, zweis und breiflimmiger Lieder für 


Schule, Haus und Leben. Bon Ludwig Erk u. Wilh. Greef. 1. 9. 
1°/, Sgr. 45. Aufl. Eſſen, Bäbdeler. 


. Ded Kindes Kiederfreude, Eine Sammlung von Liedern für Schulen. 


Straßburg, M. Schauenburg. Lahr, Geiger. 

Jeſſen: Kleiner Liederborn. Eins und mehrſtimmige Lieder, gelams 

melt, geordner und zum Gebrauche für Volks⸗ und Bürgerfchulen*) und 

Tür geielige Kreife herausgegeben. Erfte Aufl. 20 Kr. Wien, Pichler’s 
me. 


. Winter, Mdelbert: Liederbuch für die Oberflaflen der Volle- und (?) 


Bürgerfchulen. Bien, Pichlers Wittwe. 5 Sgr 


. Anspach, G. Ehr.: Liederquell. Sammlung zweis und breiftimmiger 


Lieder mit befonderer Berüdfihtigung ter fchöniten Bollöwelfen. 1. Heft. 
2 Sgr. Dritte verm. Auflage. Wiesbaden, Limbarth. 
Tſchirch, Wilhelm: Dwanzig zweiltimmige Gefänge zum Gebraud in 
obern Schulklaſſen, in Bor bereitungeihuen zu Singalademien zc., op. 24. 
Zweite, verb. Aufl. Schweidnig, Weigmann. 6 Sgr. 


. Ballien, Theodor: Liederihap für Schule und Haus. Enthaltend 320 


Lieder für drei Stufen geordnet. Zehnte, febr verm. und verbefl. Auflage. 
Preis geb. 15 Sur. Brantenburg, Seibftverlag. 


. Sohn, Friedrich: Liederbuch für Stadt: und Landfehulen. 1. u. 2. Heft. 


Zwickau, Julius Döhner. 20 Ser. 


. Lieder für Schule und Haus. Zum Beften des Peflalozzivereins für das 


Herzogthum Oldenburg berausgegeben vom Oldenburger Lehrerverein. 
Bierte, verm. Aufl. Oldenburg, Wieſe. 


. Schmidt, Ernft: Funfzig neue Kinderlieder für tie Unterklafien ber 


Bolf3-: und Bürgerfhulen componirt. 12 Kr. öſt. W. Bien, 1871. 


. Göcker, Th.: Des Knaben Liederfhap. Eine Sammlung geiftlicher 


und welllider Volkslieder. Für Gymnafien uud höhere Lehranftalten aus⸗ 
gewählt und bearbeitet. ante umgearb. und verm. Aufl. Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen u. Klafing. 12 Ser. 


Hoffmann, H.: Liederbore. Achtzig zwei- und dreiftimmige Lieder, für 
den Gefangunterricht ſowohl in den Oberklaſſen ter Volls⸗ als aud in den 
Reals und Bürgerſchulen ausgewäblt und bearbeitet. Frankf. a. M., Ha⸗ 
mader. 3 Ser. 

Sermond, H.: Sammlung beliebter deutfher Vollslieder für Schule, 
Haus und Xeben, mit Berüdtichtigung beltebter elſäſſiſcher Lieder und Sa⸗ 
gen. Nebft einem Anhange, enthaltend dad Wichtinfte aus der allgemeinen 
Mufſiklehre für Elementarfhulen und eine Anzahl Zreffübungen im Ge⸗ 
fange, nach pädagogiſchen Grundſähen zufammengeftelt. Erſtes Heft für 


*, Sind Bürgerfhulen nit auch Volksſchulen?! 


28* 
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31. 
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33, 


34. 


35. 


30. 


37. 
38 


Unters und Mittelflaffen der Glementarfhulen. Zweites Heft für Ober 
klaſſen. Köln und Neuß. à 31,, u. 4 Ser. 


Stoffregen, $ A.: Deutfcher Liederfhag für Schule, Hand und Leben. 
1.—3. Heft. Hildesheim, Gerſtenberg. 5 Ser. 
Finſterbuſch, Reinhold: Einhundert Volksmelodien und achtzig Choräle 


Voltaſchulen zweiſtimmig bearbeitet. Vierte Aufl. 5 Sgr. Leipzig 
ahnt. 


Liederbuch für Bolfsfhulen Erſte Abtheilung für Unter⸗ und 
Mittelſchulen. Zweite Aufl. Zweite Abih. für Mittels und Obeiklaſſen. 
Dritte Aufl. Herausgegeben von baherſchen Boltsicyullchrere Verein. 
Kempten, Dannheimer. & 3%2 Ser. 


Liederbuch für die deutihe Jugend. Erſte u. zweite Abtheilung. Rürnb,, 
Korn. à 2 Sgr. 

Widmann, WBenedick: Lieder für Schule und Leben. 4. Heft. 4'/, Ser. 
Leipzig, Merfeburger. 

Menner, Ludwig: Liederbuh für Volksſchulen. Heraudgegeben 
zum Bellen der bayerfchen Lehrer⸗Waiſen⸗Anſtalten. Zweite, verb. Aufl. 
Regensburg, Coppenrath. 


Emmerling: Singbüchlein für die Schule. 1. Heft: GSingübungen und 
einftimmige Lieder. Dritte, verm. Aufl. Nürnberg, Korm. 5 Ger. 


Steinhaufen, Karl Wilhelm: Deutfche Gefänge drei- und vieritimmig 
für den Schulgebrauch einnerichtet. Zweite, jeher verm. u. verb. Auflage. 
1. und 2. Heft. Neuwied u. Leipzig, Heufer. 13 Ger. 

Dratb, Theodor: Schulliederbuch, enthaltend 160 Melodien mit mehr 
als 200 Texten, zum eins, zwei⸗, dreis und vierflinnmigen Gebrauch beim 
Gefangunterricht nach dem (Gehör oder nah Noten, fowie zur Benußung 
beim Violin⸗ und Clavier-Iinterricht bearbeitet und In drei Heften heraus⸗ 
gegeben. Dritte, verb. u. verm. Aufl. Berlin, Stubenraud. 2. Heft 3 
Sgr., in Bart. von 23 Exempl. à 22; 3. Heft 5 Sgr., in Bart. von 
24 Erempl. a 4 Ser. 

Deutſches Schulliederbud für Stadt und Land. Heraudgegeben von 
Märtend, Meyer und Schäkel. Ausgabe ohne Noten. Dritte Auflage. 
1!/a Sgr., Schulpreis 1 Sgr. Celle, Schulze. 

Paak, Earl: Liederbuh für EChorfhüler und für Schüler in 
Oberklaſſen der Bürgerſchulen, Nealfchulen 2ꝛc. Enthaltend 107 Lieder zweis 
und dreiftimmig zu fingen. Gefammelt, bearbeitet und in zwei Abtbellun- 
gen. herauögegeben. Zweite, veränderte und verb. Aufl. Lelpzig, Kahnt. 
8 Ngr. 


Geiſtliches. 


Kothe: Auswahl derjenigen Kirchen- und Schullieder, welche 
der amtliche Lehrplan⸗Entwurf für die katholiſchen Schulen der Regierungs⸗ 
bezirke Breslau und Liegnitz zu lernen vorſchreibt. Nebſt den Refponforlen 
und den nothwendigiten Schulgebeten. Ausgabe mit Noten. Breslau, 
Goerlich u. Coch. 3 Sgr. 

Tietz, Philipp: Choral⸗Melodien zur zweiten bis vierten Auflage 
des chriſtlichen Geſangbuches für Schulen, fowie zum neuen Hildesheim⸗ 
ſchen Kirchengeſangbuch. Zweite verm. Aufl. Hildesh., Gerſtenberg. 
Landwehr: Fünfunddreißig Kirchenhie der für die evangeliſchen Schu: 
len des Rheinlands. 2%, Sgr. Weſel, Voß u. Finde. 

Merkel, Guſtav: Einhundertfünfzig vierſtimmige Ehoräfe für Orgel, Pla⸗ 
nojorte oder Geſang mit befonderer VBeriidfichtigung des Dreädener Ge⸗ 
fangbuches und des Joh. Schneider’fchen Choralbuches, begleitet von einem 











Gefang. | 437 


furzgen Abrig der Geſchichte des chriftlichen Kirchengefanges und von hiſto⸗ 
rifden Notizen über die Derfaffer der Melodien, er ven Gebrauch beim 
Gotieödieufte, der häuslichen Andachten und in höheren Lehranftalten. 
Zweite, verm. u. verb. Aufl. 12 Sgr. Dresden, A. Brauer. 


39. Erk, Lndwig: Zweiltimmige Choralſätze für den Schulgebraud 
eingerichtet und in zwei Heften herausgegeben. 1. Heft 11/2 Sgr. Eſſen, 
Bäadeker. 

40. Erk: Schulchoralbuch für die Provinz Brandenburg in zwei Heften 
berausgegeben. Ahte Stereoiypaufl., 1. Heft 1'/a Sgr.; 2. Heft 1 Ser., 
Berlin, Enslin. 

41. Lohmann: Mehrſtimmige Choräle (50 zwei⸗, 35 dreis und ein vier⸗ 
fimmiger) nah Apel für die Schule. Sechste Aufl. 3 Sgr., bei Abs 
nahme von Partieen auf 10 Exempl. ein Kreiegemplar. Kiel, Homann, 

42. Stolley: Entwurf eines Choralmelodienbuchs im Anſchluß an 
den ‚Entwurf eines Geſangbuches für SchleswigsHolitein” herausgegeben 
8 Beitrag zur Löſung der ſchwebenden Choralfrage. Kiel u. Hadersleben, 

were. 


43. Baumert: 180 ECborals Melodien der evangelifhen Kirche Deutfch« 
lands, zum Gebrauch für Kirche, Schule und Haus; mit einem Anbange, 
enthaltend das Vaterunſer, die Din nr bie Titurgifchen Chöre für 
Sonns und Fefltage, Gollectenreiponforien und vier Pialmen im eriten u. 
fünften Pjalmentone. Langenfalza, Herm. Beyer. 10 Sir. 


44. Kraufe, Heinrich: Choralbuch in vier einzelnen Stimmbeften für 
Singhöre an Gymnaſien, Seminarien und Volksſchulen, enthaltend 120 
Choräle (die gebräudlid;ften aller Liederfammlungen), ausgelegt nach Hils 
eis Choralbuche. 13. Aufl. Preis des einzelnen Heftes 3 Sur. Leipz., 

öller. 

45. Mauß, Aug.: Choralſchule. Sämmtlihe Choralmelodien zum Frank⸗ 
furter Geſangbuche einfchlieplich des Anbanges, in zwei⸗, dreis und vier: 
jtimmigem Sage, nebft gefhichtlihen Mittheilungen über deren Entftebung, 
fowie biogranpifchen Notizen über die Componiſten derfelben für Schule 
und Haus. Zweite, verm. u. verb. Aufl,, Frankf. a. M., Sägen, 15 Ser. 

46. Greger, Karl: Choralbuch. Sammlung ein-, zwei⸗, dreis und vier⸗ 
ſtimmiger Choräle. Zunächſt für die Schulen der Franckeſchen Stiftungen. 
Halle a. d. S., Buchhandlung des Waifenhaufes. 

47. Mofer, K.: Bierftimmiges Taſchenchoralbuch mit liturgifchen Ges 
fängen, Intonationen und Refponforien. Nah Hiller, Schicht u. A. here 
ausgegeben. Neue vermehrte und verb. Aufl. Hildburghaufen, Nonne. 

Nachträglich es. 

48. Rbeinberger, Joſeph: op. 35, Hymne nach dem 83. Pſalm für vier 
Krauenftimmen und Harfe oder Pianoforte componirt. 17%, Ger. 
Leipzig, Siegel. 

49. Kißt, Franz: Chor der Schnitter aus Herder’s entfeffeltem 
arm etheus, für vier Krauenftimmen und PBlanoforte. Leipzig, Kahnt. 
25 Sgr. 

508. Greith, Joſeph: Zwölf dreiftimmige Lieder für zwei Soprane 
und Alt vorherrfhend religiöfen Inbalts für die oberen Klaffen der Kna⸗ 
ben⸗ und Mädchenfhulen. 4 Sgr. Rieter-Biedermann. 

b. Achtzehn dreiftimmige Lieder. Leipzig und Winterthur, Rieter-Bieder- 
mann. 6 Sgr. 

51. Metbfeffel, Ernft: Einundvierzig treiftimmige Chorlieder. Driginal- 
Eompofittionen für Schulen, Lehranſtalten und Pleinere Gefangvereine, 
Scaffhaufen, Brodtmann. 6 Sgr. 
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1. Das erite Heft der vorliegenden trefflihen Sammlung, melde 
zunächſt für dad Hofmannſche Knabeninftitut zu St. Goarshaufen 
a. Rh. beitimmt ift, enthält 20 einftimmige Lieder mit leichter Piano 
fortebegleitung und 30 zmweiftimmige Lieder (Pr. 8 Ser.) für ben 
Anfang, für Spaziergänge, zur Erholung und Abwechslung. Das 
zweite Heft bringt 30 drei: und 20 vierftimmige Anabenchöre, welche 
von Sopraniften und Altiften ausgeführt werden, und bei denen man 
zur Verſtärkung der dritten, vejp. vierten Stimme , einige Tenöre zu 
Hilfe nehmen Tann. — Das dritte Heft enthält 50 gemijchte Chöre, 
und zwar folche, welche die in der Entwidelung begriffenen Tenor- 
und Baßftimmen berüdfichtigen — alſo insbefondere nicht zu tief ge 
ben —, und auch foldhe, welche von einem unbefchränfteren gemifchten 
Chore ausgeführt werden können. Die Ausführung von gemifchten 
Shören ermöglicht fi der Herausgeber oft dadurch, daß er aus einer 
Anzahl Träftiger Altiften den Tenor bildete oder verftärkte, indem er 
biefelben,, den eigentliden Tenören gemäß, eine Octave tiefer fingen 
ließ. Heft vier bat als Anhalt 50 Choräle, theilweiſe rhythmiſch, für 
drei» und vier Sopran und Altitimmen, fowie für gemijchten Chor. 
Später folgende Hefte ſollen Duette, Terzette, Quartette, Chöre ꝛc. 
mit Glavierbegleitung, insbeſondere aus Oratorien, Opern, für Actus⸗ 
und Concertgebrauch bringen, wodurch die inhaltreihe Sammlung auch 
andern Privat-, Real: und böhern Bürgerfchulen genügen Tönnte. 

Schade, dab das erfte Heft nicht auch Lieber für das zartere 
Snabenalter enthält; das vorhandene Material eignet fi jhon mehr 
für erwachſene Knaben. Im zweiten Hefte (ebenfalld 8 Sgr. koſtend) 
finden fich ſchon größere dreis und vierftimmige Motetten für Knaben⸗ 
ftimmen von den verjchiedenften Meiftern. Im dritten Hefte bringt 
der Herausgeber eine ftattliche Anzahl von Piecen für gemifchten Chor. 
Die Melodie bei Nr. 11: „Freude, fchöner Götterfunken“ ift, wenn 
wir nit irren, von Schulz, Im vierten Heft finden wir aus 
Schließlich Geiftliches, drei: und vierftimmig für Knaben-, aber auch 
für gemifchte Stimmen. Die Melodie: „Liebfter Jeſu, wir find hier“, 
ift befanntlih von %. R. Ahle (+ 1673). Der Verfafler des bei 
Nr. 2: „Ach bleib’ mit deiner Gnade”, angezogenen Gelangbuches 
beißt nicht VBogelius, fondern Vopelius*); der Componift diefer 


*) Der vollfländige ganz intereffante Titel dies felten gewordenen prachtvoll 
audgeftatteten, wit vierflimmigen Tonweiſen verfehenen, berrlihen Gefangbuches 
beißt: „Neu Leipziger Gefangbud, von den fhönften und beften Liedern veriaflet, 
in welchen nicht allein des jel. Heren Dr, Lutheri und andere mit Botted Wort, 
und unveränderter Augsburglicher Eonfeffion übereinflimmende, und in chrift 
fiher Gemeine allbier, wie auch anderer reinen evangel. Drien und Landen ein⸗ 
geführete und gebräuchliche Geſänge, Iateinifhe Hymnen und Pfalmen, mit 4, 
5-6 Stimmen, deren Melodeyen theils aus Johann Hermann Scheine Kantional, 
und andern guten Autoribus zufammengetiagen, theils aber felbften componitet; 
fondern auch Lie Paffion nad den heiligen Evangeliften Mattheo und Johanne, 
die Auferftehung, die Missa, Praefationes, Responsoria und Eollehen, auf 
die gewöhnlichen Sonn» und hoben Feſttage, das Magnificat nach ten 8. Tonis, 
Te Deum laudamus, Symbolum Nicaeum, &e. Choraliter, und was fon- 
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Melodie beißt nit Hermann Fink, fonden Joh. Hermann 
Schein (7 1631). 

2. Das John'ſche Heft enthält nur Text, feine Noten. Wa: 
sum ber Berfafler feinen Singftoff in vier Abtheilungen (Klaſſen) 
gebracht bat, ift ſchwer zu begreifen. Für bie Elementarklafie fcheinen 
uns einige zu ſchwere Terte aufgenommen zu fein. Der Notenmangel 
wird dem Heftchen nicht gerade zur weiteren Verbreitung helfen. In 
wie vielen Sammlungen follen die Lehrer das betreffende Melodiens 
material zufammenjuchen ? 

3. Eine recht zwedmäßige, billige Sammlung, die nicht nur für 
den gewöhnlichen Schulgebraud), fondern auch bei patriotifchen Feſten 
viel Liebermaterial bietet. Eröffnet wird das Heine fchmude Heft mit 
Geibel's Thürmerlied; es folgen darauf: Becker's Rheinlied, Wil: 
helm's Rheinwacht, Deutichlands Schirmherr (auf Benedetti's verhäng- 
nißvolles Attentat in Ems anjpielend), Alldeutfchland herbei, der gal- 
liche Hahn, für's Vaterland v. Arndt, Ootteöfrieger, der feite Mann, 
Wo Muth und Kraft, Hurrah Germania ! Wir find da das Lieb der 
freiwilligen Jäger, Mit Gott zum Kampf, Hör’ uns, Allmächtiger, der 
deutſche Löwe, Gefangen und geichlagen, Kaifer Napoleon, Straßburg, 
Das Münfter, Im Eljaß, Der gute Kamerad, Boruffia, Kaifer Wil- 
beim (von Hoffmann dv. Fallersleben), Dem Kaiſer und Reich, Ger: 
maniens Kronprinz Fritz, Prinz Friedrih Karl, Das Lied von Moltte 
und Werder, Zur Siegeöfeier, Friede den gefallenen Sriegern, Geift 
der deutfchen Treue ꝛc. 

4. Auch diefe Sammlung mwurzelt in dem zweiten beutichen Bes 
freiungslampfe, und es bringt diefelbe aus jener erften großen und 
aus der zweiten noch größeren Zeit, eine ziemliche Anzahl zweckmä⸗ 
Biger Erinnerungen in Lied und Weife, fowohl für Kinvder-, ald auch 
für Männerhöre. Außer dem fchon früher befannten vollsthümlichen 
Material war der berühmte Berfafler reblich bemüht, auch Neues zu 
bieten, was, wie wir hören, fchon vielfah Anllang und Berbreitung 
gefunden bat. 

5. In diefer Sammlung tritt das Kirchliche gar zu fehr in den 
Vordergrund; das Weltliche bat eine Aſchenbrödelrolle. Nun lebt der 
Menſch aber nicht nur für den Himmel, fondern auch für die Exbe. 
Die Schule ift bier noch die ſehr unmündige Tochter der alleinfelig- 
machenden Kirche. Jedem bad Seine, und: Das Eine thun, aber auch 
das Andere nicht laflen! 


fien ben dem ordentliken Gottesdienfte gefungen wird, zu finden: Mit Fleiß 
verfertiget und heraußgegeben von Gottfried Vopelio, von Zittau, jesiger Zeit 
bei der Schulen zu 8. Nicol. Cantore. Mit einer Vorrede D. Georgi 
Moebii, Theol. Prof. Publ. und dero Zeit der theologifchen Kacultät Decant, 
welcher auch nad der Borrede viel nügliche Anmerkungen binzugetban, und da⸗ 
rinnen gewiefen, wie in unterfchieblichen Liedern an gewiffen Orten falih und 
unrecht gefungen, und wie barneben viel dunfele und undeutlidhe Nedensarten 
recht foßen verflanden werden. Mit Churf. Sächſ. Durdi. Gnädigftem Pri⸗ 
vilegio. Leipzig. In Derlegung Chriftoph Klingere, Buchb. Druckte Gallus 
Niemann, 1682.” Und da Hagt man noch heut zu Tage Über lange Titel! 
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6. Die beiden Geſänge des mit Recht berühmten Dirigenten des 
Salzunger Kirchenliedes, dem Andenken ihrer Hoheit der verſtorbenen 
Frau Herzogin Feodora von Sachſen-Meiningen gewidmet, können 
mit Recht empfohlen werden. Die Declamationsfehler auf S. 3, Tact 
1—3 im zweiten Syſtem, können leicht verbeſſert werben. 

i. Eine der reichhaltigiten Sammlungen für Töchterfchulen! Die 
beiden erften Hefte ftehen im Dienfte des Volks- und Yugenbliebes, 
einftimmig (zum event. zweiftimmigen Gebrauche — wogegen ir uns. 
indeß in der Elementarklaffe entichieden fträuben würden — find faft 
alle Lieder mit einer zweiten Stimme verſehen). Da ber Verfafler 
Dichtern und Componiften das wohlverdiente Recht der Namensnennung 
zulommen läßt, jo bemerken wir bierbei, dag das Volkslied: „Im 
Wald und auf der Haide‘‘, von Wilhelm Bornemann herrübrt. 
„Das treue Roß“, von Hoffmann v. Falleröleben, läßt fich auch nach 
der Volksweiſe: „Schier dreißig Jahre bift bu alt“ fingen. Zu dem 
Liede 27b: „Wie reizend, wie wonnig“, giebt's auch noch eine andere 
angenehme Tonmeife (vergl. Nr. 6 der Mäbchenliever von Bräuns 
Ich, Weimar, Böhlau). Bei 39a. hätte der urſprüngliche Tert: „Am 
Brunnen vor dem Thore“, mit der herrlichen Melodie von dem größten 
deutfchen Liedercomponiften, Franz Schubert, beigefügt werden können. 
Daß ih der Berfafler bei Nr. 43: „Bögleins Abfchied“ (von W. 
Kritinger) die Schöne Melodie des bekannten Thüringifchen Bolfglie- 
des: „Ach, wie iſt's möglich“', entgehen ließ, nimmt und einigermaßen 
Wunder. Ob nicht bei Nr. 52 die befannte Methfeſſel'ſche Melodie 
zu: „Stimmt an mit hellem hohen Klang 20.” im fechsten Tacte eine 
Terz höher Elingen muß, ift für uns gar nicht problematisch. 

Das dritte Heft bringt zwei- und breiftimmigen Volksgeſang und 
mehrere über den periodilchen Bau bes Volksliedes hinausgehende 
Gejänge. Die Motette von Klein, Nr. 13: „Hoch thut euch auf“, hätten 
wir lieber ganz aufgenommen gefehben. Das Lieb: „Phöbus, mit 
lockerem Zügel”, will uns in ber fonft fo vielfeitigen und brauchbaren 
Sammlung nicht bebagen. Das Bergliev: „Laßt und ziehen”, paßt 
nicht für unfere norddeutſchen Verhältnifie, ebenfo das Alpenlied, 
Nr. 24. Die Melodie zur „ftilen Nacht” ift nicht von M. Haydn, 
fondern von Fr. Gruber (um 1820 entftanden). Die Melodie zu: 
„Wohlauf noch”, ift jedenfalls von A. Methfeffel, der fie zuerft 
in feinem Liederbucdhe von 1818 bringt. Db denn auch dieſes Lied 
für Mädchenfchulen paßt (?!) Für'n flotten Bruder Studio, — jal, 
aber für’3 zartere Gefchlecht? 

Heft 5 und 6 liefern Stoffe für den Chorgefang und zwar 
Nr. 5 zunächſt für den dreiftimmigen Chor: Choräle und andere Ge- 
fänge, meift bomophon, Lieder und Gefänge im polyphonen Styl, 
geiftliche und weltliche Stoffe (zweiſtimmig). Gegen das Rheintvein- 
lied: „Am Rhein‘, haben wir in Mäbdchenflaffen Bedenken. „Roland, 
der Rieſ'“, von Fr. Rüdert, ift, nebft „DO füße Mutter” im 5. Heft 
eine der beften Gompofitionen vom Herausgeber. „Des Knaben 
Berglied“ — in Töchterfchulen? — Heft 5 giebt Stoffe für gemijchten 
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Chor: Choräle (in accentuirend rhythmiſcher Form), homophone und 
polyphone Chöre. Bei Nr. 154. iſt Ref. die Harmoniſation zu ger 
fchraubt, auch bezüglich anderer harmonischen Fortichreitungen könnte 
man mit dem Bearbeiter rechten. in Supplementheft enthält 
den Tenor und Baß zu den Chören der dritten Abtheilung im jechsten 
Hefte (S. 89) *8) Daß die aufgenommenen Choräle lediglih in ber 
älteren, quantitirendsrhythmifchen Form gegeben find, halten mir 
für etwas einfeitig, da die neuere jedenfall ebenfo berechtigt ift, als 
die ältere. Die Unterlage von: „Rofe, fomm’, der Frühling ſchwin— 
det”, zu der befannten Weile: „Prinz Eugen, der edle Ritter”, halten 
wir nicht für eine glüdliche. Bon neuern Chorliedern hat Ref. ganz 
beſonders das charakteriftifche Nr. 25: „In ftiller Nacht“, von ob. 
Brahms, gefallen, wie überhaupt der Herausgeber tüdhtig in der 
einichlägigen älteren und neueren Liederkunde geforicht und gefichtet bat. 
Das fchwungbolle Beethovenfche Lied, ſammt deflen „Bitten“, hätte 
der befähigte Sammler vollfommener nach der ausgezeichneten Giehne⸗ 
jchen Bearbeitung geben follen. | 

8. Das unter gleihem Namen früher herausgegebene Schulge- 
ſangbuch Dr. Gebhardt? hat weite Verbreitung gefunden. Auch die 
neuedirte Aehrenleſe, welche 47 zwei, 40 drei» und brei bierjtimmige 
Geſänge enthält, fteht vollftändig im Dienfte edler deuticher Vater: 
landsliebe. Bei volksthümlichen Felten, in Rüdblid auf unfere groß- 
artigen Erfolge gegen welſche Tüde und Hinterlift, findet man bier 
bie reichte Auswahl. 

9. Es ift ſchade, daß die fonft ganz nett componirten Lieber 
ziemlich theuer find. 

10. Warum bei der fonft guten Anding'ſchen Sammlung bie 
Canons grundfäßlich weggelaſſen find, will ung nicht einleuchten. 
Einige der aufgenommenen Lieder, 3. B. Wr. 11, „Des Morgens in 
ber Frühe‘, jcheinen Ref. ein wenig zu tief gefegt. Die im Lieber 
eurjus auswendig zu lernenvden gereimten Klinge- und Eingeleien, 
wie: Kinder fingt, daß es klingt; ruft die Arbeit, friih daran, Fleiß 
und Kunft liebt Jedermann, Arbeit fchafft gefundes Blut; nad der 
Arbeit rubt ſich's gut, wer in Allem Ordnung hält, ſpart ſich Mühe, 
Zeit und Gelb ꝛc., find Ref. und vielleicht auch manchem Anderen 
außerordentlich zumider. Ob denn unjere lieben Kleinen ſolch fades 
Zeug aus freiem Antriebe fingen werden? Ich möchte das jehr 
bezweifeln! 

11. Sa, ſolche Singevögelein Tann man fi Schon gefallen Laffen ! 
Frei, friſch, Fromm und fröhlich find fie lange ſchon in unfere Ju⸗ 
gendwelt bineingeflattert, und noch lange werben fie ihren Flug in 
unſere Schule unter herzlichem Willkommen richten. 

12. Mit folden Sammlungen Tann heut zu Tage Jeder kom⸗ 


*) Warum der Heraudgeber bierbei nicht partiturmäßig verfahren iſt, fehen 
wir nicht ein; es wird dur diefe Spaltung die nöthige Weberficht fehr 
erfchwert. 
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men, aber damit ift unferen Schulen nichts gebient! So etwas fchreibt 
man aus einigen Liederheften in zwei, drei Tagen zufammen. Cine 
beftimmte Ordnung ift auch bier nicht zu bemerken. Dichter und Com⸗ 
poniften geht's ziemlich trübſelig. So ift 3 B. „Der Lindenbaum“ 
feine Volksmelodie, fondern bat unjern genialen Franz Schubert 
zum Schöpfer. Daß wir über des „Kindes Lieberfreube” und ähnliche 
armfelige Aehrenlefen feine große „Kritilerfreude“ baben können, ift 
wohl erflärlidh. 

13. Der X. Lieberborn fprubelt frifches und lebendiges, wenn 
auch nicht überreichliches MWafler, geihöpft aus dem unverwüſtlichen 
Duell ächter Volksthümlichkeit. Geordnet find die 71 Lieder nach den 
Jahreszeiten. 

14. Bon einem einheitlichen Plane iſt auch bier, wie bei Nr. 12, 
faum die Rebe. Nach dem Lob des Schöpferd und einem geiftlichen 
Morgenlied, dem Gebet aus dem Freiſchütz, kömmt plöglich ein füßes 
Wiegenliedchen, bann gar das liebe Schlaraffenland und horribile dietu! 
unfer grober „Doctor Eifenbart“, als „Kinderboctor Jahn“ metamor« 
phofirt, mit Kanonenftiefeln angeftachelt. Ich kann nicht umbin, un= 
fern geneigten Lefern diefen poetiſchen Wechjelbalg zum allgemeinen 
Ergögen mitzutheilen : 

1. Solo. Ich bin der grobe Jahn benannt, 

wiflt wi ba bum, 

als Kinderboctor wohlbekannt, 
wifli ꝛc. 

|: kurir' auf ganz beſondre Art, was allzu 
weich und allzu zart. :]: 

Chor: Lectoria! lectoria! wifliwi, ju heiſas fa! 
Lectoria! lectoria! wifli wi ba bum! 
2. Wer träumend hinterm Dfen figt, 

wifli ꝛc. 

und in dem warmen Neſte ſchwitzt, 


wifli &c., 
den führ ih Schlittihub auf den See 
;: und ftoß parbauz ihn in ben See :]|: 
wifli wi ba bum! 
Lectoria! ꝛc. 
3. Will fih ein Junge wafchen nicht, 
wifli ꝛe. 
und ſcheut das Naß wie brennend Licht, 
wifli ꝛc., 
Den werf ich plumps in's Waſſer 'nein, 
und ſpül' ihn 'mal recht gründlich rein, 
wifli ꝛc. 
Lectoria! ꝛc. 
4. Sitzt da ein Faulpelz krank wie 'n Huhn, 
mag gerne eſſen und nichts thun, 
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geb ich ihm einen derben Klapps 
und führ auf's Feld den trägen Schlapps! 
Lectoria! ꝛc. 

5. Und ſtreif mit ihm die Kreuz und Quer, 
durch Buſch und Berg den Tag einher, 
und wenn er ſeufzt in Hungerpein, 
ſchenk ich ihm Brod und Gänſewein. 

Lectoria! ꝛc. 


. Geht einer ſchlottrig, ſchlaff und krumm 
und mag er ſich nicht drehen um, 
ſo kommt er in den grünen Wald 
auf meine große Reckanſtalt. 
Lectoria! ꝛc. 


Muß klettern an dem großen Maſt, 

und ringen, klimmen ohne Raſt, 

muß ſchießen mit dem großen Bolz 

und reiten auf dem Pferd von Holz. 
Lectoria! ꝛc. 

. Drum komm nur zu dem groben Jahn, 

du Kleiner feiger Dummrian, 

wir fingen froh und frifch dazu, 

und nach der Arbeit giebt's auch Ruh! 
Lectoria! ꝛc. 

.Und fühlſt du wachſen Kraft und Muth, 

und rollen dein gefundes Blut, 

dann rufſt du auf der Turnerbahn: 

„Es lebe hoch der grobe Jahn!“ 
Lectoria! ıc. 


5 


N 


je o] 


> 


(3. Timm.) 

Gehört fo etwas in die Region des höhern oder niedern 
Blödfinns ?! _ 

Die Abtihen ‚„Schwalben”, die bei dem Boſtoner Muftkfpectatel 
von 10,000 Stimmen gebrüllt wurden — ob die Kanonen, Ambofe, 
Riefentrommel ꝛc. dabei erflangen, wiſſen wir nicht — fliegen entſetz⸗ 
lich tief: — in A-dur; das muß jchön klingen, höchſtens von lauter 
Altiften! Das Iuftige oberöfterreichiiche Duett: „In d’ Luft g’hört a 
Vögerl, in 'n Bach g’hört a Fiſch ꝛc.;“ kann Einen faft wieder aus- 
fübnen von wegen des — Eifenbart:Monftrums. Auch im Wald» 
eoncert, Nr. 18, kann man fich’3 gefallen laſſen. Aber die Schubert: 
che „ſchöne Nacht” ift dem Verfaſſer wieder zu tief gerathen. Ob fich 
der jelige Schubert nicht ob ſolcher Behandlung im Grabe umdrehen 
würde, wollen wir nicht behaupten. Ein ftrenger Recenjent würde 
auch Nr. 26, „öſterreichiſches Vollslied“, in gleiche Kategorie mit dem 
„groben Jahn“ ſtellen. 

15. In dieſem Liederquell fließt kein ſo fades Waſſer als in dem 
vorgenannten Liederbuch, es enthält 53 zweiſtimmige Lieder, vorzugs⸗ 
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weile für die untern und mittlern Klaſſen der Volksſchulen und ähn- 
liche Anftalten. Geiftlihes und Weltliches, meift VBolfsthümliches nach 
Tert und Melodie. Legtere find mitunter etwas tief geſetzt, 3. B. 52. 

16. Der als gefälliger Clavier- und Männerliedercomponiſt be= 
kannte Tonſetzer hätte das Erſcheinen feiner „Zweiſtimmigen“ nicht 
erſt forglih zu motiviren brauchen — „beim Singen von bloßen 
Bolksliedern würde ein Singen nad Noten, db. 5. mit dem Bemußt- 
fein der Tonentfernungen, nicht erreicht‘, was man denn doch nicht 
fo ohne Weiteres zugeben kann — denn feine einfach fchlichten Ge— 
fänge mit ihrer intereflanten Stimmführung finden Weg und Steg 
in die Herzen beutjcher Kinder. Hervorzuheben find befonders: Nr. 3 
(mit Benugung eines fremden Motive), Nr. 4 (nad Haydn), Nr. 8 
(nad Händel), Nr. 12 (nah Mendelsfohn), Nr. 18 (nad Haydn). 

17. Gehört befanntlih zu den beiten Sammlungen; 15 Ser. 
find freilich etwas viel Geld für ein einfaches Singebudh! 

18. Das erfte Heft bringt 20 Lieder und ſechs Choräle für bie 
vierte Klaſſe; mogegen bie dritte — ebenfalld 20 Lieder und neun 
Choräle erhält, während die zweite ebenfall® mit 20 Liedern. und 12 
Chorälen regalirt wird. Der erften Klaſſe werden 30 Lieder zuge- 
theilt. Das zweite Heft enthält 42 breiftimmige Choräle und 12 
Lieder für gemifhten Chor. Wefentlich Neues enthalten beide Heft: 
chen indeß nicht, nur altes, längit belanntes Material. Warum der 
we ftatt der Drei- bie Biertbeilung befürwortet, ift nirgends zu 
erſehen 

19. Enthält nur bewährte und einfache Kinder- und Volkslieder, 
die aber leider nach keinem feſten Princip geordnet, ſondern bunt 
durcheinander gewürfelt ſind Warum das Lied (Nr. 20): „So leb' 
denn wohl, du ſtilles Haus, wir ziehn betrübt ꝛc.“ am beiten ein⸗ 
ſtimmig zu fingen iſt, kann man ſchwerlich ein= ober abſehen; es 
heißt doch „wir ziehn“, alſo wenigſtens zwei; warum dieſe nicht 


ſchier unbegreifli!.... „Erkläret mir, Graf Oerindur?“ Ob das 
Rheinweinlied in ein Schulgefangbuch gehört, brauchen wir wohl kaum 
„dahin geſtellt ſein zu laſſen“. 

20. Alſo neue Kinderlieder; wenn das Neue nur auch gut iſt! 
Wir ſind noch jung und ſind noch klein, drum wollen wir recht ler⸗ 
nen, — die Hand auf's Herz! Können dies die Kinder gern ſingen 
und wie lange werden ſie's ſingen? Der kindliche Ton iſt übrigens 
gar nicht Übel getroffen in Nr. 7 Strafpredigt an die Puppe, Nr. 14: 
Soldatenlid, 15: Wie die Thiere fprechen (ganz ergötzlich!, 20: Das 
Hashüpfen, 27: Die traurige Gefchichte vom dummen Händchen (aller: 
liebft), 35: Die Henne (mit gefundem Humor), 44: Hund und Kate, 
ein amüfanter Wechjelgefang. Alfo neu — und auch gut! Bon 
a ariden jedenfalls ns Beſte, was das vergangene Jahr ge= 
eitigt hat 
21. Der Verfafler jagt in der Vorreve: „Wenn in ben Feier⸗ 
ftunden fern von den Schulbänten unſere Heinen und großen Schüler 
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im fröhlichen Zujammenfein Feld und Wald, Berg und Thal durch: 
fchweifen, jo möchte ich ihnen gem mit biefer Gabe einen frifchen 
Labetrunk aus dem unerjhöpflihen Brunnen unfers beutfchen Volks⸗ 
liebes darreichen, der fie erquidt nach ernfter Arbeit‘, und dem gemäß 
bat er feine ftattlihe Sammlung (209 Nummern), welche durchaus 
nit nach Schulſtaub riecht, eingerichtet. Das „Oeiftliche” fteht mit 
Recht obenan, obwohl die betreffende Anzahl foldyer Lieder uns nicht 
ganz ausreichend erſcheint. Vorherrſchend ift die Zweiſtimmigkeit, doch 
ift auch Drei: und PVierftimmiges nicht ausgefchloffen. Das Vater⸗ 
ländifche ift ausreichend vertreten. Auch in diefer Sammlung ift eine 
feite Ordnung nicht eingehalten, fo fommen 3. B. ©. 161 plötzlich, 
nach den Kriegäliedern, einige religiöfe Lieder. 

22. Diejer Bote bringt meift befannte, wenn auch feine „Baſſer⸗ 
mannſchen“ Geftalten, gute und bewährte Klänge, auch einiges Neue 
vom Herausgeber, das nach freundlicher Aufnahme ins Land lugt. 

23. Das erite Heft diefer Anthologie bietet Lieder für Unter- und 
Mittelllafjien der Elementarfchulen. Zunächſt finden wir 11 geiftliche 
Lieder. Die Baterlandsliever find fehr jparfam, mit nur fünf Num⸗ 
mern, vertreten: Am Geburtstag des Kaifers, Gelübde, der gute Ka⸗ 
merad, Goliath und David, Schügenlied. Wie die beiden lebtgenann- 
ten, namentlich was den „Goliath“ anbelangt, in die beregte Kategorie 
fommen, entzieht ſich unjerer Einſicht. Die Naturlieder, fowie bie 
Lieder für Jahres⸗ und Tageszeiten, die aber ftreng genommen doch 
auch Naturlieder find, bringen den allgemein verbreiteten Singjtoff. 
Die Frobfinnd- und Wanderliever werden eröffnet mit dem leidigen 
„Gut fein laßt ung, Alt und Jung“. Schließlich fommen noch einige 
nette Spiele mit Gejang, Canons, Berzeichnig der Dichter und Com- 
poniften, fowie das Wichtigfte aus der allgemeinen Muſiklehre für 
Elementarjchulen (Treff: und Interballübungen u. bergl.). 

Auch das zweite Heft wird mit geiftlichen, lieblichen Liedern er- 
öffnet. Daß die „Stille Nacht‘ nit von M. Haydn, fondern von 
Gruber ift, wurde jchon früher erwähnt. Als ſpeciell „elſäßig“ find 
zu erwähnen Nr. 9, das fchöne Land, Großjäger von Murbach (in 
den Turnerliedern), 47: Sehnſucht nah der Heimath (oberelſäſſiſch), 
50: die fieben Brüber (elj. Sage), welche aus dem „Bölchenglöckchen“ 
von Karl Braun entnommen find. Unter den Vaterlandsliedern iſt 
die „große Neuzeit’ leider nicht vertreten. — Die Melodie zu: „Herz, 
mein Herz, warum fo traurig“, ift nicht von Beethoven, jondern von 
Fr. Glück. 

24. Sole inhaltslofe Lieber, mie in dem erften Hefte ber 
Stoffregenihen Aehrenleſe, ald 9 und 10: bed ef g ꝛc. follte man 
doch beſſer mweglaflen; zu der befannten Melodie findet ſich doch wohl 
eine inhaltöreichere poetifche- Unterlage. Sonſt findet man lauter liebe 
und alte Belannte, deren traulihde Phyfiognomie Einen freundlichft 
anheimelt. Unter den Spielliedern findet ſich einiges vecht Nette. 

In der Borrede meint der Verfaſſer gar nicht fo mit Unredt: 
1) Man läßt zu viele Lieder fingen, fo daß eins das andere ver— 


446 Gefang. 


brängt und keins recht haftet.*) 2) Bei der Wahl derjelben verfährt 
man zu oft ohne Ueberlegung — mie 3. B. der Berfafier jelbft bei dem 
gerügten „Buchſtabiren“ — und fieht namentlid nicht genug darauf, 
was bleibt und was ſchwindet — die „Abeſchützenexcurſion“ ſchwindet 
aber fiherlih! 3) Dan haſcht und das artet oft in eine fürmliche 
Sudt aus — zu fehr nad Bravourliedern und Novitäten, verwendet 
darauf eine gewiſſe Virtuoſität — um damit zu glänzen ober einer 
gewifjen Begehrlichleit Genüge zu leiften — ungebührlich viel Zeit und 
Kraft, und verabfäumt darüber in unverantiwortlicher Weife bag Noth⸗ 
wendige und bewährte Alte. 4) Man legt zu viel Werth und Gewicht 
auf den fünftliden und mehrftimmigen Gefang und bevenft gar nicht, 
daß der eigentliche Volksgeſang die „Berührung der Gelehrten” gar 
nicht verträgt. **) 5) Die wirklich guten Lieder von bleibendem Werthe 
werden nicht genug wiederholt und befeftigt, namentlich die Terte 
nicht unverlierbar eingeprägt. 6) Bei dem Allen ift endlich ein Haupt- 
übelftand daß a) fo oft zufammengehörige Terte und Weifen von ein- 
andergeriljen und durcheinander gewürfelt, b) daß jo viele Orginalterte 
durch untergelegte (oft nichtsfagende und wertbloje) — „mie das Abe“ 
— Ref. verdrängt wurden und werben, und c) die Weifen, noch mehr 
aber die Terte durch allerlei Unberufene in böchft ungerechtfertigter 
Weiſe verändert, reſp. verfürzt wurden, fo baß in diefer Beziehung bei 
ein und benjelben Liebern die nöthige Webereinftimmung fehlt, und 
manche jo verunftaltet worden find, daß fie mit dem Driginale Taum 
noch Aehnlichleit haben.***) 

Daß der für fein Fach jo begeifterte Verfaſſer die Lieder jo plans 
los durcheinander wirft, mie gleich zu Anfange des zweiten Heftes, 
3. 3. 1) Frühlingslied, 2) die Prager Schlaht, 3) Ballade: Als 
Kaiſer Karl, 4) der gute Reiche, 5) Bergmannslied, 6) Jägerlied am 
Morgen, 7) Soldatenmorgenlied, 8) Herbitlied, 9) Schifferlied zc. kann 
faum gerechtfertigt werden. Ordnung ift auch in der Volksſchule bie 
erite Bürgerpfliht. Wie der Herausgeber den unpraftifhen Schluß 
des deutſchen Weihelieves ftehen laſſen konnte, ift und nicht erfichtlich. 
Bezüglich der „heiligen Nacht‘ verweilen wir auf die Schon mehrfach er- 
wähnte Huber'ſche Autorfchaft. 


*) (58 ift das auch nicht immer nothwendig. Aber felbft wenn das wäre, 
fo glauben wir nicht, daß die große Anzahl von Liedern in der St. Sammlung 
für’8 Leben unverlierbar eingeprägt werden fanı. Ein Rormallieder » Eurfus 
ſucht allerdings dem zu begegnen. 

*e) (Fi, ei! Gerade den gelebrten Korfchern, wie Hoffmann von Kallersieben, 
Erf, Uhland, Lilienkron z2c., verdankt das Vollslied unendlich viel. Daß das 
Bolks:ted auch Fünftlerifch verwertbet wird, wie 3. B. von Seb. Bad, ift wohl 
ganı in der Ordnung. Schleift und faßt man ja auch den toben Edelſtein! 

indet man nicht auch einfache Felde und Waldblumen zu finnigen Kränzen und 
@uirlanden? 

***) Mie aber, lieber Herr Bollege, wenn das Volk feine Lieder in Wort und 
Ton ſelbſt mannigfachft verändert! Sehen Sie fih doch einmal die Erk’fchen 
Sammlungen, 3. B. deflen deutfhen Liederbort (Berlin, Enslin), mit den vie» 
en Lesarten gefäligft an! 
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Außerbem bat der Berfafier noch ein reichhaltiges Supplement- 
beft geliefert. Die im Vorwort ausgeſprochene Phrafe: „Unſer Volls- 
gelang ift auch banferott oder doch nahe daran‘, werden nur Wenige 
auf Treu und Glauben hinnehmen. Zu feiner Zeit ift wohl ber 
Volksgeſang mehr gepflegt morben als gegenwärtig — und doch diefer 
Vorwurf, der zum großen Theil unſere deutſchen Volksſchullehrer 
träfe? „Soll unfer Volksgeſang mwieber zur Blüthe gelangen, fo muß 
mit aller „Lünftlichen” Behandlung deſſelben (Treffübungen, künftlicher 
Sat, Vielſtimmigkeit zc.) gründlich gebrochen werden; je natur- 
wüchſiger und Zunftlofer er gepflegt und gezogen wird, deſto mehr er- 
ſtarkt er, deſto ſchönere Blüthen und Früchte treibt und trägt er.“ 
Glauben da3 die Mehrzahl unferer Lefer? Iſt dadurch ein bewußtes 
Singen zu erreihen? Dadurch wird man nun und nimmermehr ge⸗ 
ſchickt, ſpäter in Gejangvereinen, Kirchenchören ꝛc. erſprießlich mitzu⸗ 
wirken. Bezüglich der weitverbreiteten Volksmelodie zu: „Ach, wie 
iſt's möglich‘, nimmt, außer Böhner, Abt, neben Lux, neuerdings auch 
Sr. Küden die Autorfhaft in Anſpruch. 

Auh in diefem Hefte will und das principlofe Durcheinander: 
mengen nicht behagen. Ob aus Opern Gelänge in Volksfchulen auf: 
genommen werden follen, das ift wohl auch fraglich. 

Im Uebrigen ift die Sammlung eine der forgfältigften und beften. 

25. Eine bewährte, anjprudslofe Sammlung. 

26. Ohne jegliche Prätenfionen zu machen, ift biefe Zuſammen⸗ 
ftellung für den gewöhnlichen Schulbedarf ausreichend. Den nationa- 
len Liedern hoffen mir, bei einer weiteren Auflage, in reicherer Anzahl 
zu begegnen. Aud das hier zu Tage tretende bunte Zuſammenwür⸗ 
feln will uns nicht in der Ordnung erjcheinen. 


27. Das von der vorher berührten Liederfpende Gefagte gilt auch 
von diefer, da diefelbe viele Aehnlichleit mit der vorhergehenden bat. 


28. Das vorliegende vierte Heft der befannten Liedergabe unter= 
fheibet fich von ben vorhergehenden Heften diefer Sammlung in breis 
facher Hinfiht. Zunächſt find die zeitgemäßen Vaterlandögefänge be- 
rüdfichtigt worden. Dann ift der Satz der meilten breiftimmigen 
Lieder fo eingerichtet, daß diefelben auch zweiſtimmig gelungen erden 
fönnen. Endlich meicht es darin von ben frühern Heften ab, daß 
fämmtliche Strophen eines Liedes unter die Melodie geſetzt worden 
find, was für die Schüler der obern Klafjen,‘ welche beim mehrftim: 
migen Gefange die Noten gern mitlefen, von großem Vortheil ift. 

Hier tft endlich einmal eine Sammlung zu finden, deren Werth 
durch jelbftftändiges Suchen und Bearbeiten nicht zu den problemati« 
fchen Geftalten gehört. 

29. Giebt zunächſt Heine Singübungen, dann folgen leichte Ges 
fänge für die Elementarflafje, wobei der Verfaſſer von fich ein wenig 
zu viel bringt. Statt der Vorzeichnungen bringt ber Verfaſſer die 
chromatiſchen Veränderungen immer im Laufe ber einzelnen Stückchen 
felber, was binfichtlih der Anſchaulichkeit Einiges für ſich bat. 
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Daß Alles und Jedes nur einſtimmig gegeben wird, während das 
Bolt fi doch dem Zmweiftimmigen zuneigt, iſt auffällig. 

30. Außer allbefanntem und bewährten Singftoffe finden fi 
auh, ©. 54, ſechs oberbayerjche Lieder in dem beliebten Tyroler 
Genre. Den Dichtern und Componiften konnte etwas forgfältiger 
Rechnung getragen werden. 

31. Diefe deutichen, ſehr ſchön ausgeftatteten Gefänge find zu- 
nächſt für den Schulgebrauch beftimmt, können aber aud für Männer- 
ftimmen benugt werden. Sn diefer neuen, faft um das Doppelte ver- 
mehrten Ausgabe find fie in zivei Hefte getheilt. Auf vieljeitigen 
Wunſch wurden die Texte faft alle vollftändig abgebrudt. 

Wegen der vorherrichenden Dreiftimmigteit ift die fehr brauchbare, 
gute Sammlung nur an höhern Schulen ald Handbuch für die Schü- 
fer zu verwerthen. 

32. Bon Drath läßt fi erwarten, daß er Gebiegenes und 
Brauchbares giebt, aber auch er ftreut Alles regellos durcheinander, 
fo daß man neben einem Morgenliede, Göthe's „Ich ging im Walde 
fo für mid) hin“, Siegfried! Schwert, dad Steinmeglied und den erften 
Tatzenſchlag findet, worauf wieder ein harmlojes Abendlied und ber 
Tannenbaum 2c. erjcheinen. Namentlih die biftorifchen Volkslieder 
der Deutjchen müflen zeitgemäß, von Hermann bis auf die Gegen- 
wart, georbnet werden. — Das dritte Heft liefert Gefänge für ge- 
mifchte Chöre in Realichulen und Gymnafien. 

33. Bietet nur eine Vereinigung von guten Texten, leider ohne 
Noten, wodurch für Lehrer und Schüler der Gebraud jehr be= 
ſchränkt wird. 

34. Ein werthvoller Sängerkranz, aus lieblichen Wieſen⸗, Feld⸗ 
und Waldblumen, durch geſchickte Hand gewunden. Weil in manchen 
Schuljahrgängen die tiefen Stimmen fehlen, To bat der. Herausgeber 
dafür geforgt, daß die aufgenommenen Tonblüthen ebenjo zmei= mie 
breiftimmig gefungen erden können. Der Notenjag gerirt fich vor 
den erſten Augenblid als vierftimmig; dem ift aber nicht fo: das erfte 
Syſtem bietet den zweiftimmigen Geſang, mährend die Melodie im 
erften Syſtem und das ziveite Syftem den dreiftimmigen Geſang 
bieten. Für die kirchlichen Bedürfniſſe findet fich jehr reichhaltigee Ma⸗ 
terial. Daß das deutjche Element, namentlich die glorreiche Neuzeit, 
fo Targ vertreten iſt — follte daran ſächſiſcher Particularismus ſchuld 
fein? — darf einigermaßen befremben. 





35. Für katholiſche Schulen ganz am Plate. 

36. Enthält 165 Melodien nad dem Hildesheimfchen Kirchenge⸗ 
ſangbuche, nebft einem Anhange von liturgifchen Gefängen. 

37. Bietet 35 Kirchenlieder (Choräle) mit Melodien und Terten, 
nach dem Kirchenjaht geordnet, wobei die Dichter der Lieber, bie bibl. 
Grundlage und der Grundgedanke angegeben iſt. Als Anhang find 
noch 18 Pſalmen (natürli ohne Noten), wahrſcheinlich als Memorir- 
ftoff abgedrudt. 
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38. Dieſe werthvolle Gabe bietet nächſt einem gedrängten Abriß 
der Geſchichte des geiſtlichen Kirchengeſanges und biographiſchen No- 
tizen über die Verfaſſer der aufgenommenen Choralmelodien, 150 vier⸗ 
ftimmige Choräle in muſterhaftem Tonſatze. Einige liturgiſche Ge⸗— 
ſänge und ein ausführliches Regiſter machen den Schluß. 

39. und 40. Obwohl man dem zweiſtimmigen Choralgeſange von 
manchen Seiten nicht gar freundlich entgegenkommt, ſo freut es uns 
doch, daß eine Autorität wie Erk auch, unter beſonderen Umſtänden, dem 
zweiſtimmigen Choralgeſange das Wort redet. Ehe der Choral drei⸗ und 
vierſtimmig geſungen werden kann und ſoll, iſt denn doch wohl erſt 
das Zweiſtimmige — man höre doch das Volk ſingen — geboten, 
obwohl der dreiſtimmige Choralgeſang jedenfalls beſtimmte Vorzüge 
vor dem zweiſtimmigen hat. — Das Schulchoralbuch bringt nicht nur 
84 Choralweiſen mit Noten, ſondern auch mit Terten (im erſten Hefte 
für Unter: und Mittelklaſſen find ſogar mehrere Strophen vorhanden). 
Das Hiftorifche ift natürlich bei Erf muftergiltig. 

41. Hier find 50 zwei-, 35 breis und ein bierfiimmiger Choral 
nad Apelſcher Berfion (Schleswig-Holftein) in lobenswerther Weife 
bearbeitet, ohne Text, zu finden. 

42. Stolley’3 Entwurf erörtert und Fritifirt den Entwurf eines 
Geſangbuchs für Schleswig-Holftein. Bei den mehr Iocalen Bezie- 
hungen dieſes Gegenftanves haben wir felbitverftändlich nur das Allge- 
meinere herborzuheben. Die Forderung, daß die mit dem Volke innig 
verwachienen Melodien ganz oder möglichft unverändert bleiben, finden 
wir fehr berechtigt. Anders fcheint die Sache bei den weniger ge— 
bräuchlichen und’ befannten Melodien zu fein. Sie fünnen eher einer 
Umgeftaltung unterzogen werben und zwar in ber doppelten Rüdficht- 
nahme auf die urjprüngliche Melodie und dann auf die wünſchens⸗ 
werthe Uebereinftimmung mit dem Süben. Wegen der faft zahlloſen 
Varianten ftellt der Verfafier die Theje auf: „Die annehmbarfte Ba- 
riante ift diejenige, welche unter möglichfter Feſthaltung der DOriginal- 
melodie ben größten Verbreitungskreis gewonnen hat’, worin wir gern 
beipflichten. 

Dringend wird ferner zur allgemeinen Heritelung von Sänger: 
hören in der Kirche aufgefordert. 

Bon dem fogenannten quantitirend = rhythmifchen Chorale ift 
der Verfaſſer jener Brojhüre fein Freund. Auf 120 Melodien kom⸗ 
men 524 Lieder. Auf die Frage: Wie viele werden davon wirklich 
gefungen ? antiwortet Herr Stolley: „Sch denfe, mit einiger Sicherheit 
ca. 40—50, unficher und tappend ca. 10—12 mehr; das Uebrige ift 
ala Melodie — Ballaft geblieben, ala Lied bios erbaulicher Lefeftoff. 
Die Schule muß es ablehnen, mehr als höchſtens 50—60 Choralme- 
lodien den Kindern anzueignen; es ift nur eine Minderzahl günftig 
geftellter Schulen, die diefes Ziel erreicht.“ 

43. Baumert’3 choraliihe Gabe enthält die gebräuchlichſten 
Choralmelodien der evangelifchen Kirche in altbewährter Form. Unter- 
gelegt find die erften Urtertfirophen, ober andere allgemein be> 

Paãd. Jahresbericht. XXIV. 29 
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kannte Worte. Die Parallelen ſind durch eingeklammerte Nummern 
hinter den betreffenden Melodientiteln vermerkt. Die kurzen hiſtori⸗ 
Then Notizen gründen fi) auf bewährte Quellen. In der Unterflafle 
will der Autor 10, in der Mittel- und Oberklaſſe je 20 Choräle ein- 
geübt wiſſen, wozu bei den Seminariften noch 10 binzufommen. Der 
Anhang tft in liturgifcher Beziehung intereflant, namentlich durch die 
Proben des Pſalmodirens, das, wie Herr B. meint, hie und ba 
wieder Anklang findet. In diefer Beziehung find vier Pfalmen im 
eriten und fünften Pfalmentone gegeben. 

44. Diefe praftifchen Stimmbefte find lebiglich auf das in Sachſen 
ſehr verbreitete Hiller’fche Choralbuch bafırt, mit Ausnahme von 12 
Nummern, die andern Choralbüchern entlehnt find. Die Ordnung ber 
Choräle geihah nah dem Alphabet. Auch bier findet fich ein An- 
bang für Liturgifches. 

45. 136 Choräle für Frankfurt a M. und feine Umgebung 
werben bier theils in zwei⸗-, theils in drei: und bierftimmiger Bearbei- 
tung gegeben und hierbei auf figurirte Stimmführung, dem cantus 
firmus gegenüber, gefehen. Ueber die Componiften bringt das Werf- 
hen reichhaltigere Material, ald andere ähnliche Sammlungen ge= 
mwöhnlich darbieten. 

46. Zunädft für die Francke'ſchen Stiftungen in Halle a. d. ©. 
beitimmt, bietet diefe, neuerdings vom Lehrer Schlenfer revidirte Auf: 
lage 114 Choräle in zwei⸗ und dreiftimmiger Bearbeitung. 

47. Herr Mofer bietet in feinem Taſchenchoralbuche nicht weniger 
denn 262 Nummern. Außerdem folgt eine recht zwedmäßige Aus- 
wahl für den liturgifchen Bedarf, namentlich in Betreff des Intonirens 
und Collectirens. 

48. Ein ſchönes poetiſches Stück von einem ber bebeutendften 
Tonfeter der Gegenwart, das eines vorzüglichen Eindrudes nicht ent- 
behren wird. Zur Unterftügung bei firchlihen Aufführungen, nament- 
lich in Ermangelung der Harfe oder des Pianoforte, Fönnte auch bie 
Orgel, von kundiger Hand geführt, eintreten. 

49. Das ift mohl eins der bezauberndften Stüde, das in ber 
neueften Zeit von einem Zulunftsmufifer gejchrieben worden ift und 
das Lißt zuerft mit populär gemacht hat. 

50. Die Greithichen Lieder gehören zu dem Belten, was in ber 
Gegenwart Driginales auf dem fraglichen Gebiete geleiſtet worden ift. 
Zur Ausführung find jedoch geübte Kräfte erforderlich. 

51. Methfefjel bat feine 41 Lieber für zwei Kinder- und eine 
Bapftimme geſetzt. Meift homophon und volksthümlich behandelt, ver- 
dienen dieſe jchlichten, aber gemüthvollen Productionen kleinern 
Chören empfohlen zu werben. 


C. Gefänge für gemifchten Chor. 


1. Schöberlein, Dr. Ludwig: Schat des liturgiſchen Chor⸗ und 
Gemeindegeſanges nebit den Altarweifen in der deutfchen evangeliſchen 
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Kirche aus den Quellen vornebmlich des 16. und 17. Jabrhunderts ge⸗ 
ſchöpft, mit den nöthigen geſchichtlichen und praktiſchen Erläuterungen ver⸗ 
ſehen und unter der muſikaliſchen Redaction von Fr. Riegel, für den 
Gebrauch in Stadt⸗ und Landkirchen. IL Theil. Die beſonderen 
Geſangſtücke. Dritte Abtheilung: Die beſondern kirchlichen Handlungen. 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht's Verlag. 


. Balftondsmufit nach den Evangeliften Matthäus von Joh. Sebaſt. 


Bad. Bollftändiger Clavierauszug von S. Zadasfohn. Yeipzig, Breit⸗ 
kopf u. Härtel. akt. 0 Jadasſ 18 


. L’allegro il Pensieroso ed il Moderato. Dratoriſche Compo⸗ 


fition von ©. Fr. Sandel. Mit audgeführtem Accompagnement einges 
rigen on Mobert Yranz. Clavierauszug. Leipzig, Leudart (Conftantin 
ander. 


. Ehriftus. Oratorium nah Texten aus der heiligen Schrift 


und der latholifchen Liturgie. Für Soli, Chor, Orgel und großes 
DOrchefer. Bon Franz Lift. Leipzig, 3. Schuberth u. Eompagnie. Par» 
titur 20 Thlr., Clavierauszug 8 Thlr. 


. 36 Lieder von —— au ert eingerichtet für Sopran, Alt, Tenor 


und Baß von ©, eſchner. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). Part. 
r. 


u. Stimmen, Heft 1-8 a 25 Sg 

Adoramus! Cantiones sacrae de ss. Sacramento Eucharistiae nec 
non de ss. Passione D. M. Jesu Christi quas collegit et in libros 
duos red actas adidit Josefus Seiler. Liber primus. Pader- 
bornae, Ferdinand Schoͤning. 


. Chor der Schnitter aus Herderd entfeffeltem Promotheus, für ges 


miſchten Chor und Pianoforte von Franz Lift. Leipzig. Kahnt. 1 Thlr. 
Kahnt. 


. Kißt, sun: Neue Kirchengeſänge mit Orgelbegleitung. Leipzig, 
1 r. 
.Peter Cornelius: a. Beethovenlied für gemiſchten Chor gedichtet 


und componirt, op. 1. Leipzig, Fritſch. Part. und Stimmen 25 Sgr. 


‚Drei Ehorgefänge für Frauen- und Männerſtimmen, op. 11, 


Heft 1, Part. u. Stimmen 1 Thlr.; Heft 2, 1 Thlr.; Heft 3, 25 Sgr. 
Leipzig, ebendafelbft. 


. 6 Lieder für eine Singfimme mit Begleitung, des "lanofort aus 


dem Liederalbum für die Jugend (op. 79), von #. umann, für ge 
mifchten Chor eingeriätet von G. W. Zeichner. Leipzig, Breitlopf u. 
Härtel. Part. und Stimmen 25 Ser. fi 


. Beder, V. ©., op. 66: 7 Lieder von Jul. Altmann für gemifchten 


Chor. Leipzig, Forberg. 7 Hefte à T/a—10 Sgr. 


. Geiftlihe Oden und Lieder von C. Ph. E. Bad. Kür gemifchten 


Chor gefegt von 2. Rotſchi. Leipzig u. Wintertbur, Rieter⸗Biedermann. 
Bart. u. Stimmen 25 Sgr. 

Acht geiftlihde Geſänge von Fr. Ofer für gemifchten Chor von H. 
Sattler, op. 23. Ebendaſelbſt. Bart. und Stimmen & 1'/, Thlr. 


. Zur Feier der Charwoche. Fa Abd Mr: (Text von Schüße), 


für vierffimmigen Chor und Orgelbegleitung (leiht ausführbar) componirt 
von Joſ. Nheinberger, op. 46. Leipzig, Forberg. 1’/, Thlr. 

2. Hetſch: Der 130. Pfalm für Solos und Chorflimmen nebft Orche⸗ 
flerbegleitung, op. 9. Leipz., I. Schuberth u. Comp. Part. 2 Thlr. 
Philips, Eugen, op. 22: Dfter-Cantate für gemifchten Ehor, Solos 
Duartett und Tenorſolo mit Begleitung des Orchefters oder des Pianoforte, 
Offenbach, Joh. Andre. Kl. A 1 %. 21 Ar. 

Stein, Earl, op. 8: Hochzeits⸗-Cantate nah Worten der heiligen 


"Schrift zufammengeitellt und für gemifchte Singvereine zur Aufführung bei 
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18. 


26. 


27. 


28. 


29. 
30. 


31 


32. 


33. 


34. 


35. 


Heberreiung des Brautkranzes componirt. Potödam, Riegel (A. Stein)- 

Kl. A. u. St. 1 Thlr. 

Unterm Eichenkranz. Erinnerungen an das Kriegsjahr 1870—1871. 

12 deutfhe Ehorgefänge für gemifäten Chor von Ferd. Möbring, 

op. 77. Mit verbindenden Borten von Rud. Schulz. 1. u. 2. Heft 

De at die vier Stimmen 28 Sgr., das Textbuch 1 Sgr. Schleufingen, 
afer. 

Seyrich, Anton, op. 2: Bier Lieder für gemifhten Chor. Mitweida, 

Rub. Schulze. 25 Ser. 


. Karow: Liturgifhe Chöre auf die Feſtzeiten des chriſtlichen Kirchen« 


jahres nebft einer Liturgie auf alle Sonntage, für gemifchten Ehor. Pots⸗ 
dam, Niegel (Stein). Preis 10 Spar. 


. Möhring, Ferdinand, op. 73: Sieben Humnen. Xeltere Kir— 


henlieder aus dem Lateinifchen in’8 Deutfche übertragen von Eduard 
Hobein, in Mufik gelegt für gemifchten Chor. Schleufingen, Glaſer. Bart. 
20 Sgr., die vier Stimmen ebenfoviel. 


. Kleine Cantaten auf die riftlihen Feſte über bibl. Texte für gem. 


Stimmen von Guſtav Flügel, op. 70 in zwei Heften & 6 Sgr. Berlin, 
Stubenraud. 

M. Bisping: 18 neue Lieder für gemifhten Chor. um Gebraud 
bei vaterländifchen und andern Zeiten an Gymnaſien und Kealſchulen ac. 
Baderborn, Schöningb. 


. Kewitſch, Theodor: Quatuor Antiphonae de Beata Maria Virgine 


quatuor vocibus in aequalibus composit. Ratisbonae, Pustet. 7 Ser. 


. Gar, Friedr., op. 12: Muſikaliſche Aebrenlefe. Neue Lieder und 


Gefänge für gemifhten Chor. Originalcompofitionen in gmanglofen Heften 
berausgegeben. Berlin, Stubenraud. 2.—5. Lieferung & 18 Sgr. 
Liederborn. Eine Sammlung weltliher und religlöfer Gefänge für ges 
miſchten Chor. Mit befonderer Bern böberer Bildungsanftalten 
gefammelt und herausgegeben von J. M. Anding. Hildburghaufen, 
adow. 6 Sgr. 
Erk und Jacob: Patriotiſcher Sängerhain. Lieder über den deut⸗ 
ſchen Volkskrieg von 1870—1871. Für gemiſchten Chor, zunächſt für Gym⸗ 
nafien, Real⸗ und Bürgerſchulen. Berlin, Stubenrauch. Heft 1, 6 Sgr. 
Schulz⸗Weida: Bier Gedichte von Otto Hausmann für gemiſchten 
Chor, op. 153. Leipzig, Kahnt. 1723/2 Sgr. 
Philips, Eugen, op. 15: Vier Quartette für gemiſchten Chor. 
Stecher, Hermann: Drei Pſalmen für Sopran, Alt und Bariton, op. 
30. Leipzig, Kahnt. 12"/s Sgr. 
Stein, Earl, op. 6: Fünf Motetten für gemiſchten Chor. Potsdam⸗ 
Riegel. Bart. 121/2 Ser. 
Karow, Earl, op. 3: Ein Pfalm und zwei Motetten für gem. Chor. 
Ebendafelbft. Part. 20 Ser. 
Gtein, Earl: Perlen deutſcher geiftliher Weiſen. 34 Melodien 
von Strand, Bach, Bündel, Naumann, Beethoven ꝛc. für gemifchte 
Chöre. op. 24. Potsdam, ebendaſ. 7!/a Bar. 
Neue Tiederfammlung für gemifchten Chor. Herauögegeben unter 
Mitwirkung deutſcher und Pe meigeriicher Zonfeßer von "Wolfenöperger. 
Züri, Selbfiverlag des Herausgebers. 
Gering, Friedr. Wilhelm: Armonia. Eine Sammlung geifilicher 
und weltlicher Ehorgefänge (gem. Stimmen), für Deutihlande Gymnafien, 
Realſchulen und Seminarien, op. 77. Magdeburg, Heinrichshofen. Lie⸗ 
ferung i, 5 Sgr. 
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36. Widmann, Denediet: alte und Neues für gemifchten Chor. Leipzig, 
Merfeburger. 1. u. 2. Heft & 6 Ser. 

37. Blumner, Martin: 6 Beer für gemifchten Chor, op. 13. ‘Magdeburg, 
Heinrichshofen. Lieferung 2, 16 Ser. 

38. Reßler, op. 47: Drei Lieder für gemifchten Chor. Leipzig, Kahnt. 

39. Abendlied für gemifchten Chor, von V. €. Neßler, op. 30. Leipzig, 
Korberg. 

40. Jadasſohn, ©., op. 41: Moterte (Bfalm 67, V. 2 und 3) für Et 
Soprane, Alt, Tenor und Baß. Leipzig, Siegel (Linnemann). 17/2 S 

41. Kölner, ©., op. 23: Zwei Motetten für gemifchten Chor. ——88 
Partitur und Stimmen. 

42. Hamma, B., op. 32: Pfalm 130 für gemifchten Chor (mit Clavier⸗ ober 

—— r libit.) Ebendafelbit. 25 Sgr 

Damm „ op. 22: Zwei Lieder im Boltsten für gemifchten Chor. 

alone 15 Sgr. 

43. Zottmann, Albert, op. 18: Sechs leicht ausführbare ‚rellgtöfe Feſtge⸗ 
ſaͤnge für erſaten Chor. Leipzig, Hofmeifter. Heft 1 

45. Richter, E. Fr., op. 41: Sch geittude re für  emifäten 
Chor. Leipzig. adat Heft 1 u. 2z à 20 S 





43. 


1. So hätte denn das in feiner Art großartigfte und bedeutendſte 
Werd buch den umermüblichen Fleiß feiner Herausgeber und Be- 
arbeiter einen höchſt würdigen Abſchluß gefunden. Für alle Berbhält- 
nifle des chriftlihen Kirchenjahrs findet man eine überreihe Auswahl 
ächt Tirchlichen und claffiihen Materials aus der Vergangenheit, wie 
fein anderes Sammelwerk Derartiges bietet. Der vorliegende ftatt- 
liche Schlußband enthält eine große Anzahl würdiger Kirchengejänge 
auf alle Sonntage des Yahres, Tiſch- und Schulgejänge, ſowie kirch— 
lich=gebiegene Gompofitionen bei Taufe, Confirmation, Trauung, Ordi⸗ 
nation und Begräbniß. Den Schluß bilden verſchiedene Ergänzungen, 
ſowie ein höchſt reichhaltiges Regiſter. Von den Tonſetzern der höheren 
kirchlichen Tonkunſt hat beſonders Melchior Franck ein reiches 
Contingent geſtellt, ſo daß man über die ſeltene Productivität dieſes 
heiligen Sängers erſtaunen muß. Daß auch die andern deutſchen und 
außerdeutſchen Kirchencomponiſten hinlänglich vertreten ſind, wie z. B. 
Jeep, Eccard, Dfiander, Prätorius, Walliſer, Erythräus, Geſius, Krüger, 
H. Schütz u. A. durfte man vom Anfange her vorausſetzen. Die 
Ausſtattung des umfangreichen dreibändigen Werkes iſt eine ſehr 
würdige und wir empfehlen das claſſiſche und höchſt brauchbare Werk 
allen Kirchenbehörden, kirchlichen Sängerchören ꝛc. Herrn Prof. Dr. 
Friedrich Riegel in München muß noch ganz beſonders alle An⸗ 
erkennung für ſeine ausgezeichnete, hingebende und ſachkundige muſika⸗ 
liſche Mitarbeiterſchaft ausgeſprochen werden; er hat ſich durch das 
betreffende Werk einen unvergänglichen Denkſtein in den Annalen 
deutſcher Kunſtentwickelung geſetzt. 

2. Daß die berühmte Verlagshandlung nicht nur eine muſter⸗ 
hafte Ausgabe des größten proteſtantiſchen Kirchentonwerkes der 
Matthäus-Paſſion von S. Bach in Partitur, zeitgemäß ein⸗ 
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gerichtet von einem der gründlichſten Bachkenner, Dr. Rob. Franz 
in Halle, ſondern auch einen handlichen, ſchön ausgeſtatteten, von 
feinem künſtleriſchem Verſtändniß zeugenden Clavierauszug (zu einem 
ſehr annehmbaren Preiſe) von S. Jadasſohn in Leipzig, mit gro- 
ßen Opfern dargeboten hat, verdient dankbarſte Anerkennung. Zu 
Grunde liegt der ausgezeichneten Edition die von der Bachgeſellſchaft 
in Leipzig, unter ſpecieller Redaction des Capellmeiſter Dr. Rietz in 
Dresden, beſorgte Partiturausgabe. Der vorliegende muſikaliſche 
„Kupferſtich“ will ein getreues Bild des Ganzen geben, und iſt fo- 
wohl beim Einftubiren der Chöre und Arten des gewaltigen Wertes 
am Pianoforte, als auch zum Nachlefen bei Aufführungen geeignet. 
Der Clavierfab hält fich ftet3 in den Grenzen einer leichten Ausführ- 
barkeit und ſucht die Singftimmen in den Chören, namentlich bei 
ſchwierigen Einfäten wirkſam zu unterftügen. Da, wo fih Herr 3. 
erlaubte, in der Orchefterbegleitung nicht enthaltene Füllſtimmen zu= 
zuſetzen, hat er dies ftreng nad) den Andeutungen bes ganz genau be: 
zifferten Baſſes der von der Bachgeſellſchaft in Leipzig herausgegebenen 
Partitur gethan. 

3. Eine eben jo verbienftliche, geſchmackvoll und äußerft nobel 
audgeftattete Bearbeitung ift die R. Franz'ſche in Betreff des Händel: 
ſchen Dratorienwerkes. Die verfchiedenen menſchlichen Charaftere 
„Frohſinn“ und „Schwermuth” (angefangen am 19. Januar 
und beendet am 9. Februar 1740 — die großartige Compofition war 
alfo in faum 22 Tagen vollendet !) find hier meifterhaft gefchilbert. Der Tert 
ber beiden erften Theile ift befanntlih von Milton, der letzte iſt von Char» 
le3 Jennens.*) Milton ftellt die frobfinnige und ſchwermüthißeStim⸗ 
mung als zwei getrennte Gemälde neben einander hin — das fröh- 
lihe, leichtfinnige Altengland und das aufftrebenbe, grimmig =ernftc 
Puritanerihum, Segenfäße, die dadurch in M. ihren melandolifchen 
Zug erhielten, daß feine mit Gelchrjamleit geſchwängerte Phantafie 
ihn auf Tritt und Schritt dem Leben der Gegenwart entrüdte in 
mittelalterliche und alterthümliche Regionen — ohne unter ihnen eine 
weitere Verbindung zu erftreben, als den allgemeinen Gegenſatz, ber 
darin gelegen ift. Jede Stimmung fpricht ſich voll und ganz aus, 
bevor die andere zum Worte fommt; es find zwei Gedichte, aber 
übereinftimmend in der Form, in Gliedern und Berhältnifien. Bei 
Händel dagegen find fie verbunden und in 16 Abichnitten, je acht für 
eine Gemüthaftimmung, auseinander gehalten und durch Steigerungen 
bon einem zum andern fortichreitend. Im dritten Theile hat dann 
der „Moderato“ allein das Wort und bildet den Schluß. Die An: 
lage ift eine überfichtlich abgerundete, einheitliche und weit Fünftlichere, 
als bei den engliichen Poeten. 

Da die bier gezogenen Grenzen eine weitere Analyje des claffi- 
chen Meiſterwerkes leider nicht weiter geftatten, jo wollen wir nur 


*) Berg. ©. 5. Sändel von Zr. Ebhryſander, 3. Band, ©. 112. 
Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 
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noch bemerken, daß 5. beide Hauptgeftalten fo hoch gerückt, jo freiges 
ftelt bat, daß ſie als rein künſtleriſche Idealbilder des allgemein 
Menſchlichen daftehen. Was Milton durch die Fäden der Neflerion 
verfettet, gewinnt bei Händel wieder den reinen Naturgrund und baut 
fh, wie alle urſprüngliche Kunft, nad einem anfänglichen Impulſe 
auf. Der Frohfinnige verfcheucht die Schwermuth, der Schwermüthige 
die Freude: fo fängt's an, hiermit iſt's im Gange, Welle um Welle 
fchlagen nun die Stimmen gegenfätlich aneinander, und alles Weitere 
bis zum Schluß fcheint fich in fünftlerifcher Steigerung von felbft zu 
ergeben. Was und an dem Werke fo hoch entzüdt, der Glanz der 
Contrafte, der mie durch Zauberfchlag in immer neuen Gegenſätzen 
aufiprubelnde Melodienquel, wäre nur ein ſchöner Tünch innerer 
Gehaltlofigkeit, wenn er auf willkürlichem Belieben des Mufifers be- 
ruhte und nicht al3 durch den natürlichen Gang der Kunft erzeugt eine 
tiefere Berechtigung hätte. 

Die Franz'ſche Reftaurirung im Geifte einer vorgefchrittenen Zeit 
ift * überaus feinfinnige, in jeder Beziehung muſterhafte und ſach— 
gemäße. 

4. Der Lißt'ſche Chriftus ift jedenfalls die größte oratoriſche 
Leiftung ber Neuzeit. Er unterfcheidet fich mejentlih von dem auf 
allgemein menjchlichen, oder wenn man toll, proteftantifchen Stand- 
punkte ftehenden uniterblihen Händel’fhen Meſſias. Lißt faßt 
ſeinen Chriſtus vom ſtreng katholiſchen Standpunkte, in der heiligen 
Schrift und katholiſchen Anſchauungen wurzelnd auf, und hat 14 große 
muſikaliſche Charakterbilder geſchaffen. In muſikaliſcher Hinſicht greift 
er namentlich auf Paleſtrina zurück, deſſen weihevollen Styl mit den 
neuern muſikaliſchen Hilfsmitteln glücklich vermählend. Den Wahlſpruch: 

„Wahrheit in Liebe wirkend, laſſet uns in Allem wachſen an 
dem, der das Haupt iſt, Chriſtus“ (Epheſ. 4, 15), ſtellt ver Meiſter an 
die Stirne feines hohen Werkes. 

Der inftrumentalen Einleitung des erften Theile, Weihnachts⸗ 
oratorium genannt, liegt das altteftamentliche Bibelwort: „Thauet 
ihr Himmel von oben” (Ne. 42, 8) zu Grunde. Der zweite Sat ift 
ein liebliches Paftorale für das Orcheſter, die PVerfündigung des 
Engels darftellend. Die dritte Nummer ift ein größeres Sejangftüd: 
„Stabat mater speciosa‘‘, nur bon ber Orgel (Harmonium) begleitet 
und durchaus naiver Haltung, einen Gegenſatz bildend zu dem fpäter 
auftretenden erjchütternden „Stabat mater dolorosa“ (Nr. 12). Das 
„Hirtenſpiel an der Krippe” ift wieder ein eigenthümlich reizendes In⸗ 
ftrumentaljpiel, während Nr. 5 ein weit audgeführter glängenber 
Mari für großes Drchefter ift, den Einzug der beil. drei Könige 
illuftrirend. Der zweite Haupttheil: „Nah Epiphania“, wird 
durch eine ber werthuollften Nummern, die herrlichen „Seligpreiſungen“ 
(Beati sunt etc.) für Baritonfolo, Chor und Drgel eröffnet. Nicht 
minder ſchön und erhaben ift daS Pater noster für gemifchte Stim⸗ 
men und Harmonium. Die Gründung ber Kirche: „Tu es Petrus“ — 
(Nr. 8) ift eines der populärften Stüde (in Rom unter dem Namen 
„Papſthymne“, auch für Orgel allein gefett, befannt) für Gejang und 
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Orcheſter. Der Seeſturm (da3 Wunder) wird wieder durch ein 
glänzendes Inſtrumentalbild dargeſtellt. Nr. 10: Der Einzug nach 
Jeruſalem, vereinigt wiederum Chor und Orcheſter zu einem wirk— 
famen Tonbilde. Der dritte Theil: Paffion und Auferftehung, be: 
ginnt mit einem Einzelgefange: Meine Seele ift betrübt bis in den Top, 
ein ergreifendes Seelengemälde, woran fi dann das lang ausgeführte, 
erichütternde Stabat mater dolorosa reiht, an welches ſichtlich der Coms 
ponift feine ganze Kraft gefett hat. Ne. 13 (Oſterhymne) und Nr. 14: 
„Resurrexit“‘, find minder breit ausgeführte Nummern. 

5. Der Gedanke, eine Auswahl Schubert'ſcher einftimmiger Lieber: 
perlen dem vierjtimmigen Gefange zugänglich zu machen, ift dankens⸗ 
wertb, um fo mehr, wenn es, wie bier von 9. Tefchner, mit fo 
befugter Hand geſchieht. Daß fih nidt alle Gedichte für mehr- 
ftimmigen Chorgefang gleich gut eignen, thut der ganzen Liederſerie 
wohl feinen Abbruch, da die oft wunderbare Schönheit der berau- 
ſchenden Schubert’ichen Melodien für derartige Mängel reichlich ent- 
Ihädigt. Im leichten vierftimmigen Chorfate find behandelt, Heft 1: 
Die liebe Farbe, Der Lindenbaum, Wandrers Nachtlied, Das Wirths⸗ 
haus; Heft 2: Das Wandern, Des Müllers Blumen, Trojt, Thränen- 
regen, Klage; Heft 3: Haibenröslein, Mit dem grünen Lautenbande, 
Das Weinen, Grablied für die Mutter, Im Haine; Heft 4: Das Fifcher- 
mädchen, Das Finden, Abendftern, Der Fiſcher; Heft 5: Frühlings⸗ 
glaube, Beug’t euh, An den Mond, Pax vobiscum; Heft 6: Der 
Müller und der Bad, Das Roſenband, Die Betende, In's ftille Yand; 
Heft 7: An den Mond, Die Laube, Die Nacht, Am Grabe Anfelmo’s, 
Cora an die Sonne; Heft 8: Erftarrung, Dad Sehnen, Wer Tauft 
Liebesgötter? Abfchied in das Stammbud eines Freundes. — Reizend 
wirkt Nr. 16: Das Filchermädchen, für Sopranfolo mit Chor. Außer 
diefen herrlichen Sachen läßt ſich übrigend noch manches Andere in 
ähnlicher Weife bearbeiten; 3. B. Die Litanei ꝛc. 

6. Eine recht werthvolle Sammlung für Tirchlide Bebürfnifie 
katholiſcher Confeſſion; Altes und Neues von Könen, Berti, dem hoch⸗ 
ftrebenden Herren Herausgeber, Stödlin, Franz Witt, dem Regenerator 
des katholiſchen Kirchengefanges, Zwyſſig, Cafali, Corſt, Aſola, Gug- 
lielmi, Hiller, Pratenſis, Marcello, Croce, Könen, Lißt, Nekes, Bella, 
Benevolio, Colonna, Degen, Oberhoffer, Feſta, Dilherr ꝛc. 

7. Ein reizender, anmuthiger Chor, der zu dem Schönſten gehört, 
was die Neuzeit für gemiſchten Chorgeſang hervorgebracht hat, ge⸗ 
tragen bon einer jehr wirkſamen ‘Bianofortebegleitung. 

8. Lißt's neue Kirchengefänge: Pater noster, Ave Marie, O 
Salutaris (für Frauenftimmen), Tantum ergo (deögleihen, auch für 
Männerftimmen bearbeitet), Ave verum, Mihi autem adhaerere 
(Männerftimmen), Ave Maris stelld (für gemifchten und Männerdor), 
O salutaris (gem. Chor), Libera me (Männerftimmen), bringen viel 
Schönes. Lißts Streben auf dem Gebiete der Kirchenmufif haben 
wir jchon bei Beiprechung des Chriftus zu kennzeichnen geſucht. Bon 
frommer Tirchlicher Anmuth getragen, erben befonberd dad Ave 
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Maria und Ave Maris stella in Weiteren SKreifen Anklang finden. 
Die Schlußnummer: „Libera me“, ift von erjchütternder Wirkung. 

9. Jedenfalls zu den bedeutendften Xeiftungen ber Gegenwart 
gehörig! Das Beethopvenlied ift nicht nur textlich fehr ſchön, 
fondern auch mufifalifch jchr gelungen. Mit großem Geſchick ift das 
Hauptmotiv aus der beroifchen Symphonie von dem unerreichten 
Orcheftertitanen benußt worden. Ganz bebeutend find auch die acht- 
ftimmigen (zwei Soprane, zwei Alte, zwei Tenöre und zwei Bälle), 
Heine’3 Lied: „Der Tod, das ift die fühle Nacht”, „An den Sturm= 
wind” von Fr. Rückert (ebenfall3 zweichörig), mit den intereſſanten 
Rhythmen und chorifchen Gegenſätzen und belebter Polyphonie; und: 
Sugend, Raufh und Liebe (jechsftimmig: zwei Soprane und Alt, 
zwei Tenöre und Baß), ein zündender Dithyrambus! Natürlich er: 
fordern ſolche Sachen eingebendes Studium! 

10. Herr Teſchner bat mit der Bearbeitung ber fchönen und 
originellen Schumann ’fchen Lieber den gemifchten Chorgefangvereinen 
einen ebenfo erfreulichen Dienſt geleiftet, wie bei den „Schubertiana's“. 
Aufgenommen wurden: „Der Abendftern, Dom Schlaraffenland, Früh—⸗ 
Iingsgruß, Jeden Morgen in der Frühe, Marienwürmchen, Die Waife.‘ 

11. Daß ber beliebte Compontft mweitgelannter Männerchöre auch 
für gemifchten Chor dankbar fchreiben würde, war wohl ˖ zu erwarten. 
Iſt auch bier Teine Schubert'fhe und Schumann’sche Genialität und 
Driginalität zu finden, jo gehören dieſe Probuctionen offenbar zu den 
beilern, empfehlenswertben Erfcheinungen. In Nr. 2: „Die ſchöne 
Melt” (auch in Nr. 5, 6 und 7), bat ber Componift den Bolfston 
recht gut getroffen; auch „Frühlingswalten“ hat eine maienfrifche 
Phyſiognomie. 

. 12. €. Bach's geiſtliche Lieder find zwar nicht in dem ſtrengen 
Style ſeines mit einfachen und doppelten Contrapunften gepanzerten 
großen Vaters gehalten, fondern ftehen der Neuzeit in melodifcher 
Beziehung bei Weiten mäher, wenn fie auch an Tiefe Dicht an die 
„väterlichen“ Productionen beranreiden. Die Bearbeitung von: 
„DMorgengelang, Gottes Macht und Vorſehung, Ergebung in ben 
göttlichen Willen, Zufriedenheit, Am neuen Yahre, Der Schuß ber 
Kirche” (mit intereffanter Geftaltung des Bafjes) ift gelungen. 

13. Vormwiegend bomophon an Mendelsfohn’s Styl erinnernd, 
find bie fchönen, herzinnigen Oſer'ſchen Texte in erfreulicher Weiſe 
muſikaliſch erfaßt worden, jo daß fie zu Herzen gehen merben. 
Schwierigkeiten haben biefe einfachen und natürlichen Geftaltungen nidt. 

14. Nächſt den Cornelius'ſchen Säten eine der beiten neuern 
Chorleiftungen. Nah ſchöner und cdharakteriftiicher Einleitung auf 
ber Orgel, die überhaupt meifterlich behandelt worden tft, beginnt ber 
Chor: „Zum Kreuzestode führen fie meinen Jeſus hin“, mit lebendiger, 
ebler Bolyphonie. „Kann ich zurüd ihn bringen‘ ift mehr polyphon ge= 
balten, während ſich bei den Worten: „Ach tiefgebeugt zur Erbe‘, der 
Meifter Iebensvolliter Contrapunktik documentirt, abwechſelnd mit ein= 
fachem Liebfake. „Er ruft, den Schmerz zu faſſen“ ift voll feiner 
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Züge; der Uebergang von G-moll nach G-dur ift wunderſchön. Der 
nun folgende Auffhtvung mit dem bymnenartigen Schluffe in C-dur 
wird eine höchft erfreuliche Wirkung hervorrufen. 

15. Ref. glaubt nichts Unzweckmäßiges zu thun, wenn er dieſes 
ältere, preisgelrönte Werk eines vor einiger Zeit geichiedenen 
trefflihen Künftler3 wieder in Erinnerung bringt. Es erfordert nur 
kleineres Orchefter und beiteht aus folgenden Säten: Chor: „Aus der 
Tiefe‘, für gemifchten Chor; fchöne Arie für Bag: „So du millit, 
Herr, Sünde zurechnen“, Terzett für Sopran, Tenor und Baß: 
„Ich harre des Herrn”, Schlußchor: „Israel“, mit ausgeführter tüch⸗ 
tiger Schlußfuge. 

16. Eine in Vater Haydn's Bahnen ſich bewegende freundliche 
Compoſition, ohne großartige Prätenſionen; für kleinere Chöre eine 
nicht unwillkommene Erſcheinung. 

17. Eine recht nette und anſprechende Compoſition, aus einem 
heitern Einleitungschor, einem Recitativ, Chor, Duett (für Sopran und 
Tenor) und Schlußchor beſtehend, — Alles ganz kurz und unſchwer 
auszuführen. 

18. Eine recht annehmbare Serie wirkungsvoller Geſänge: Wach⸗ 
ruf, Juliuslied, Verſchollene Erbſchaft, Ludwigslied, Schlacht bei 
Wörth, Straßburg, Prinz Friedrich Karl, Vor Metz, Der Schmied 
von Sedan, Die deutſchen Gräber in Frankreich, Zuverſicht, Friedens⸗ 
hymne, von verſchiedenen Dichtern, unſchwer bei vaterländiſchen Feier⸗ 
lichkeiten auszuführen. Der verbindende Tert iſt recht ſchwungvoll. 

19. Verdünnter Abt und Gumbert, problematiſche Geſtalten von 
zweifelhaftem Werth. 

20. Anerkannt Gutes bietend. 

21. Den alterthümlichen Hauch, der aus dieſen mittelalterlichen 
Geſängen: Nächtliches Gebet, Morgenlied, Maria mit dem Kinde, 
Himmelfahrt, Oſternlied, Loblied, Abendlied — hat ber fleißige Ton⸗ 
ſetzer zwar nicht getroffen, oder vielleicht auch nicht treffen wollen; 
trotzdem gehören aber ſeine Gaben zu den beſſeren Chornovitäten, von 
anſtändigem Gehalte und routinirter Factur. 

22. Flügel's Cantaten: Advent, Weihnachten, Neujahr, Paſſion, 
Oſtern, Bußtag, Himmelfahrt, Pfingſten, Erntedankfeſt, Reformationsfeſt, 
Zum Gedächtniß der Verſtorbenen, Choralmotette, ſind bis auf wenige 
Piecen, nur kurz und weniger ausgeführt, dabei recht melodiſch und 
leicht verſtändlich, ſo daß fie auch von den meniger ftarlen Kirch 
hören aufgeführt werden können, für die fie freundlid empfohlen 
fein jollen. 

23. Harmlofe bomophone Gaben, die einiges Beachtenswerthe 
enthalten. 

24. Nicht ohne ſpecielles Geſchick und Glück dem altclaffiichen 
Kirchenſtyle nachgebilvet 

25. „Wer Vielen gibt, wird Mandjem etwas bringen!“ Eine recht 
beachtenöwertbe Sammlung, die mancherlei Gutes für Chorgefang von 
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Tauwitz, Tietz, Runge, Flügel, Schaab, Stein und dem Heraus- 
geber bietet. 

26. Lauter älteren bewährten Singeftoff enthaltend. Der Schluß 
zeichnet fich durch einiges meniger befannte Material von englifchen 
Componiften aus. 

27. Die beiden verdienten und unermüdlichiten aller Sammler 
auf dem Gebiete des deutfchen Volksliedes bringen in einfachem volks⸗ 
thümlichen Tonſatze 38 Stüde, ald: Deutjchland, Treue, dir gelob’ ich, 
von Erk, Bundeslied, D Vaterland, du theures Land, Kriegsruf, 
Der guten Sade, Neues deutſches Kriegslied, Deutiche Siege, 
Neues Schwertlied, Zum Kampf, Es fauft der Wind, es brauft das 
Meer, Auf Frankreichs Kriegserllärung 2c., das den Bebürfnifien der 
böhern Schulen, melde nicht nur über Knaben-, fondern auch über 
Männerftimmen disponiren können, beſtens entgegen kommt. 

28. Ohne hervorftechende Originalität, aber.gemüthlih und ans 
fprehend. Den Berehrern Abt's, Gumbert's, Küden’3 zc., die ja auch 
ihre Berechtigung haben, gewiß mwillfommen. 

29. Gleih Nr. 1 der Ph. Quartette: „Wenn zwel von einander 
ſcheiden“, ift charakteriftiich, Nr. 2: Mailieb, hat interefjante Rhythmen; 
auch Nr. 3: „Wohl waren es Tage ber Wonne“, enthält ungewöhn- 
Iichere Züge. 

30. Werden Denjenigen, welchen bei Chorgefangleiftungen feine 
Tenöre und tiefen Bäfle zu Gebote ftehen, mwilllommen jein, ba fie 
überall den guten Muſiker verrathen. 

31. In Stein's Motetten bat uns beſonders der fchöne boppel- 
hörige Sab für vier Solo» und vier Chorftimmen gefallen; aud 
Mr 5: „Herr, der König freuet fich deiner Kraft”, ift vorzüglich ge- 
arbeitet. 

32. Nr. 1: „Wie Tieblih ift der Boten Schritt”, findet bei 
Milfionsfeften entiprechende Verwendung, wenn einigermaßen gute 
Kräfte zur Verfügung ftehen. Die beiden Motetten haben lateiniſche 
. Zerte, bon denen der Iegtere bei fürftlichen Geburtötagen verwendbar 
if. Der Name Karom bedarf mohl feiner meiteren Anpreifung. 

33. Endlich einmal eine Sammlung, die nicht hundertmal fchon 
Dageweſenes und ſattſam Belanntes producirt! Man findet bortreff- 
lich eingerichtete und für Chorgefang neue Stüde von Bernh. v. 
Clairvaur, J. W. Srand (mit den borzüglichen neuen Terten von 
W. Dfterwald), Naumann, Händel (darunter die vielgefungene Arie 
aus Rinaldo, Beethoven, Ph. E. Bad, Nägeli, fowie einige alte volfe- 
thümliche Weifen. 

34. Eine der reichhaltigsten Sammlung (100 Num.), die nur Neues 
und auch vielfach Gutes bringt, und zwar in meist einfacher Geftalt, von 
Santner, Runge, Fiſcher, Tieb, Wolfenzperger, Sattler, Eſchmann, 
Dr. Nägeli, Tauwitz, Beder, Stauffer, Kündig, Methfefjel, Stein, 
Anding, W. Schütte, Baumgärtner, Gaugler, Abt, Flügel, Gars, 
Schaab, Kocher ꝛc. — alſo vielfah Namen guten und beiten 
Klanges! — dabei in fhmuder Ausftattung. 
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35. Vielfach ſchon befanntes Material in neuer Behandlung, 
a einigen Compofitionen von dem thätigen und begabten Bearbeiter 
verſetzt. 

36. Das Alte iſt von Andrè, Fink, Fiſcher, Gersbach, Gluck, 
Gumpeltzheimer, Harder, Haydn, Kreutzer, Köcher, Nägeli, Neukomm, 
Vogler ꝛc.; das Neue von Palme, Rühl, Speyer, Schaub ꝛc. in 
paflender Form. 

37. Bon diefen Liedern haben Ref. befonders Nr. 5: Lieb ber 
Bögelein und Käferlied, angefprochen. 

38. Weniger in die Tiefe fteigend, aber geſchickt gemacht und 
gut klingend. 

39. Ein feines, wirkungsvolles Stüd, für das Gefangvereine, 
welchen ein Männerchor, Soprane und Alte zu Gebote ſtehen, balb 
ſchwärmen werben. 

40. Ein gehaltvolles, fünfftimmiges Stüd, dad die Auszeichnung 
genoß, von dem berühmten Thomanerchor in Leipzig aufgeführt zu 
werden. Styl und Factur: Mendelsſohniſch! 

41. Bon ben Köllner’ichen Motetten ziehen wir Nr. 2: „Chre 
fei Gott”, der eritern vor. 

42. Wer über vollen Männerhor und Frauenftimmen verfügt, 
darf fih ſchon an diefe gelungene Compofition wagen. Anſprüche 
werben nicht übermäßige gemacht. 

43. Das gelungene erfte Lied: Wie Gott es will, von H. Pfeil, 
erinnert an Mendelsſohn's: Es ift beftimmt in Gottes Rath. Das 
ziveite, ebenfalls geiftlicher Natur, feiert das Lieb als Gotteshaus, 
Singe: und Predigtbuch. 

44. Ende gut, Alles gut! — Bei jedem Werke diefes talentoollen 
Componiften hat man das angenehme Gefühl äfthetijcher wie technifcher 
Befriebigung, fei ed ausgeführterer Art, wie fein reizendes „Dorn- 
röschen”, oder von Tleineren Dimenfionen, wie 3. DB. die vorliegenden 
„Feſtgeſänge“. Das erſte Heft enthält: 1) Pfingitfeft; 2) Chriſtnacht; 
3) Neujahr? - Mahnung; 4) Dftergefang. Das zweite Heft bringt: 
Trauungsgeſang und Nr. 6: Trauergefang. Die Gedichte find von 
K. Hofmann, von Rauborn, Georg Scheuerlin, L. W. Nr. 4: Ofter- 
gelang, iſt nach einem altchriftlichen Terte aus Simrod’3 „Lauda Sion“, 
deutihe Nachbildung vom Componiften, deutlich und fließend überſetzt. 
Tottmann verfteht meifterlih polyphon zu fchreiben; aber auch bei den 
einfachern bomophonen Formen hat jede Stimme eine Art melodifcher 
Selbſtſtändigkeit, welche überall fließende Bewegung und Biegjamleit 
in allen Stimmen erhält. Der Ausdrud ift durchaus adäquat dem 
Einn der Worte, fein declamirt und von echt religiöfem Geift befeelt; 
die Ausitattung ift elegant. 

45. Des würdigen Gantor zu St. Thomä in Leipzig ſechs Lieber, 
ala: Gott ift mein Lieb, von Hengftenberg, „Kann ich's ermeſſen“ 
von Fr. Dfer, „Wie der Regen auf der Au“, von bemf., „Bei der 
Trauung”, von Goldhorn, „Herr mein Gott, ſei du mein Licht”, von 
Dfer, „Gib deinen Frieden‘ (Dichter?) find feine, finnige Geftalten, 
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tertgemäß und formvollendet, in edlem und eingänglichem Menvels- 
ſohn'ſchen Style. 


8 


16. 


17. 


— 


D. Gefänge für Maͤnnerſtimmen. 


. Franz Schubert's Geſänge für Männerſtimmen, neue Ausgabe in Par⸗ 


titur, redigirt von Wilhelm Steinhauſen. Neuwied und Leipzig. 


. Eornelind, Peter: Trauerhöre für Männerflimmen. Heft 1: Ad 


wie nichtig, ach wie flüchtig (fünfftimmig). Part. und Stimmen 22'/, Nor. 
Heft 2: „Nicht die Thräne fann es fagen”, „Mitten wir im Leben find“, 
Grablied. Part. und Stimmen 25 Sgr. Heft 3: Bon dem Dome fchwer 
und bang. Bart. und Stimmen 20 Sgr. Leipzig, Fritſch. 


. Stein, Earl: Deutſche Volks-⸗ und Baterlandslieder für Männer 


höre componirt und bearbeitet. 1. Heft: Kriegs⸗ und Friedenslieder, op. 
21. 6 Syr. Potsdam, Stein. 


. Teutonia. Lieder über den deutichen Zantzuieß, Rn den mehrftimmigen 
Ö 


Männerhor, zunähft für Seminarien und Die eren Slaffen der Gym⸗ 
naflen und Realfchulen. Bearbeitet und herausgegeben von 2. Erf und 
A. Jacob. Heft 1, 6 Ser. Berlin, A. Stubenraud, 


Rheinberger, op. 44: Drei vierftimmige Männerchöre. Leipzig, 
Forberg, 3 Hefte à 17'/2, 10, 17'/ Sgr. 

— — op. 48: Vier deutſche Geſänge. für Maännerchor, 

4 Hefte à 122/220 Sgr. Leipzig, ebendaf. 


. Seyrich, Anton, op. 1: Dier Lieder für Männerhor, 25 Ngr., op. 3: 


Drei Lieder für Männerdor. Part. und Stimmen 2) Sgr. Mitweida, 
Schulze. 


. Krug, D., op. 279: Kriegers Heimathésgruß für vierſtimmigen 


Männergefang. Leipzig, Forberg. Part. und Stimmen 7!/2 Sgr. 


. Schäffer, Aug., op. 113 d: Der deutfhe Einigkeits-Galopp. Lau⸗ 


niges Männerquartett. Schleufingen, Glafer. 5 Sgr. 


. Ehelard, A. H.: Thüringen, Text von Mädel, Männerdor, Part. 5, 


Stimmen 10 Sgr. Weimar, Kühn. 


— — Das deutſche Lied von E. Türck für Männerchor. 
Part. und Stimmen 15 Sgr. Weimar, Kühn. 


. Kriegers Heimkehr, Text und Melodie von Wilh. Hoffmann, für 


Männerchor eingerichtet von A. W. Gottfhalg. Bart. und Stimmen 
7Yı2 Sgr. Weimar, Kühn. 


. Hüttenraud, Sr. W.: „Dem einigen Deutfhland‘, patriotifches 


me für Männerchor. Partitur und Stimmen 712 Sgr. Weimar, 
übn. 


. Otto, Zulins, op. 144: Sechs Geſänge für den vierftimmigen 


hen, 1. und 2. Heft A Bart. und Stimmen 18 Sgr. Schleufingen, 
afer. 


.Beſchnitt, I., op. 32: Sieben Lieder für Männerchor. 1. und 2. 


Heft à 22/2 Ser. 

Runge, Earl, op. 164: Frauenſtrike. Humoriftifhes Männer» 
quartett, Part. und Stimmen 221, Sgr. Schleufingen, Glaſer. 
Schäffer, Aug., op. 111: Amate! Cantate! Bibite! Wahlſpruch 
für vierftimmigen Wännergefang. Part. und Stimmen 26 Sgr. Schleus 
fingen, Slafer. | 
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18. 


19. 


20. 


21. 
22. 
23. 


24. 


25. 
26. 


27. 


‚3. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36, 
37. 
38, 
39, 
40. 


41. 


Möhring, Ferd., op. 73: Normannenzug, Gedicht von Sckeffel für 
vierſftimm. Männerchor. Part. und Stimmen 16 Sgr. CEbendaſ. 


Seidel: Liedertafel. 73 deutfhe Volkslieder für mehrſtimmigen 
Jannergeſans geſammelt und bearbeitet, II. Bändchen, 25 Sgr. Weimar, 
oigt, 


Büchler, Ferdinand, op. 10: Sechs Gefänge für vierfimm. Männer» 
her. Heft 1 und 2, & Part. 36 kr., 4 Stimm. von jed. Heft 1 fl. 12 fr. 
Offenbach, Andre. 


Ehrhardt, A., op. 7: Zwei Lieder für vierftimm. Männerchor. 2. Aufl. 
25 Sgr. Schleswig, Dr. Heiberg. 
Hugo v. Senger: Drei Gefänge für vier Männerftimmen, op. 10. Part. 
und Stimmen 1 fl. 48 fr. Offenbach, Andrè. 
— — op. 4: Bier Geſänge für Männerſtimmen. Partitur 
und Stimmen 3 fl. 30 fr. Ebendaſ. 
Ihefaurus Eine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für Männer: 
Höre. DOriginaleompofitionen in zwanglofen Heften beraußgegeben von 
Sr. Gartz. 4. und 5. Liefr. & 8 Ser. Berlin, Stubenraud, 
Machts, Earl, op- 22: Walzer für vierfiimm. Männerdhor. Zürich u. 
afel, Gebrüder Hug. 70 Eis. 

— — op. 16: Drei Lieder für vierſtimm. Männerchor. Eben⸗ 
daſelbſt. 20 Cts. 
Mohr, Hermann, op. 20: Kaiſer Probus. (ine Weinphantafie von 
Leop. Jacoby für Männerchor, Bapfolo und Clavierbegleitung. Part. und 
Stimmen */, Thlr. Leipzig, Zul. Schuberth u. Go. 
Wilhelm, Earl: Hufaren. Ad, wären doch die Träume nicht. Zwei 
Dichtungen von Müller v. d. Werra. Leipzig, Kahnt. 12 Sgr. 
Marſchner, Heinrich, 75. Werk: Vier Geſänge für vier Männer- 
fimmen. Bart. und Etimmen 1!s Thlr. Leipzig, Zul. Schuberth u. Eo. 
Neßler, B. E. op. 53: Bier Gedichte von H. Heine für vierftimm. 
Männerhor im Bolkston. 17!/2 Nor. Leipzig, Kahnt. 
Steßler, op. 54: Heitere Stunden, Gefänge für vier Männerſtimmen. 
15 Ser. Leipzig, Forberg. 
Dr. 8. Zopf, op. 34: Fünf DMännergquartette. Leipzig, ebendaf. 5 Hefte 
a 72/2— Sur. 
Stade, Dr. Wilhelm: Bier Sefänge für vier Männerflimmen. Leipzig, 
ebendaf. 1 Thlr. 
Abt, Franz, op. 413: Bier Gefänge für Männerchor. Leipzig, ebenvaf. 
1 Thlr. 12172 SEgr. 
Thinnes: 20 Lieder zu Begräbnißsfeierlichleiten. 3 Sur. 
Saarlouis, M. Haufen. 
Mold, Heinrich, op. 52: Der 24. Pfalm für Männerftimmen. 15 Gr. 
Hannover, Riewe u. Thiele. 


Seiler, Joſeph: Acht Grabgeſänge für vierſtimm. Männerdor. Offenbach, 
Andıe, 1 fl. 48 fr. 


Rieffel, W. H.: Religtöfe Gefänge für vierfiimm. Männerchor. Neue 
verb. Aufl. Leipzig, R. Friefe. 


Weinwurm, op. 9: „Im Dorfe die Gaſſe entlang” für Männerchor und 
Orcheſter oder Diane. RL. Ag. 45 fr. 


Beiänitt, op. 36: Hurrah, Germanta! für Männerftimmen, Part. 
und Stimmen 7'/2 Sgr. Stettin und Swinemünde, Püg n. Mauri. 


Ifenmann, Carl, op. 3: IJudenängften, oder: Der Poſten beim 
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Pulverthurm, komiſche Operette für Liedertafeln in 1 Aufzuge. SI. Azg. 
1%/, Thlr., Singſtimmen 22 Sgr., Orcheſterſtimmen 2 Thir., Textbud 
1 Ser. Schleufingen, Glaſer. 


42. Iſenmann, op. 5: Willkommengruß, Männerhor mit Begleitung 
von Bledhinftrumenten oder Pianoforte. Partitur 20 Sgr., die Stimmen 
10 Sgr. Schleufingen, Glafer. . 
43. Abt, Franz, op. 422: „Des Liedes Verklärung“, Gedicht von 
Sriedr. Oſer für Männerhor mit Begleitung des Orcheſters oder des 
Pianoforte. Part. mit untergelegt. Clavierauszug 1! Thlr., Orcheſter⸗ 
flimmen 2 Thlr., Singftimmen 10 Ngr. Leipzig, Forberg. 


44. Weinwurm, op. 15: Deutfhes Heerbannlied (von Lingg) für 
Dtännerdor mit Orchefter oder Blavierbegleitung. Part. 1 fl. Offenbach, 
ndro, 


45. Senger, H. v., op: 9: Im Gebirge. Großer Chor für Männer: 
flimmen. Part. 54 fr. Ebendaſelbſt. 


1. Die neue wohlfeile Ausgabe der werthvollen Geſänge Schu⸗ 
bert’3 umfafjen: Nr. 2: Die Nachtigall (von Unger), 5 Ser.; 
Nr. 3: Geiſt der Liebe (von Matthifon), 3 Spr.; op. 16, Nr. 1: 
Frühlingslied von Schober, 5 Sgr.; Nr. 2: Naturgenuß 
(von Matthifon), 5 Sgr.; op. 64, Nr. 2: „Ewige Liebe‘, von 
E. Schule, 3 Sgr.; op. 154. Hymne: „Herr unfer Gott”, für vier- 
ftimmiges Männerchor und Quartettfolo mit Clavierbegleitung, 5 Sgr. 
Die noch folgenden Werke follen demnächſt erfcheinen. 

Die „Nachtigall beginnt ihren Gefang ohne große Originalität; 
erit in der Mitte wird das Lieb intereffanter. Das Tenorjolo bewegt 
fih in etwas oft gehörten Flosfeln. Die Glavierbegleitung ift bier, 
wie auch bei den andern Piecen, ganz leicht. Entſchieden werthvoller 
ift „Geiſt der Liebe”; manche Stellen find ächt „Schubertih”. Auch 
bier tritt, zur Abmwechjelung, ein interefiantere® Tenorfolo zu Tage. 
Noch reizender und genialer ift das Frühlingslied, eins der fchönften 
uns befannten mehritimmigen Lieder des früh vollendeten uniterblichen 
Sängerd. Auch hier mwechjeln mit dem Chor die Soloftimmen, bei 
welchen freilich der Tenor bis ins hohe h Elettern muß, alternirend 
ab. Bet der „ewigen Liebe” ift der Rhythmus etwas monoton. 
Prachtvoll ijt indeß die berrlihe Hymne, op. 154. Wir empfehlen 
diefelbe als ſchwungvolle Kirchenmuſik, wie auch für Concertaufführungen. 
Es machte dieſes Föftliche Werk beim großen Weimarer Sängerfeite 
(1861) einen feltenen Eindrud. 

2. Die Chöre von Cornelius gehören zu dem Hervorragenbften, 
was die oft jo feichte Männerchor - Literatur im lebten Jahre unter 
die Fritiiche Feder lieferte. Der Sat des erften, „Ach wie mächtig”, 
ift fünfitimmig (die erfte Tenorftimme, neben zwei gewöhnlichen Tenören, 
will der geiftreiche Componift mit Altfliimmen gemiſcht willen). Leben, 
Schwung, geiltreiche Charafteriftif und Harmonie und Poeſie find 
überall zu finden. Nr. 2: „Nicht die Thräne”, ift eines der ſchönſten 
Begräbnißlieder, bie wir Iennen. Nr. 3 iſt in feinem rhythmiſchen 
Wechſel ganz bezeichnend geftaltet. Bei Nr. 4 bat der Dichtercomponift 
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Franz Schubert's wunderſchönes Thema aus dem berühmten D-moll- 
Quartett („Der Tod und das Mädchen“) mit feinem Tact benutzt. 
Auch der erjchütternde Klaggefang von Schiller: ‚Bon dem Dome“, 
zeichnet fich durch feltene Vertiefung aus. Beſonders ergreifend iſt bie 
Smitation des Glodengeläutes. 

3. Ob fi die „Brummftimmen” in Nr. 7 der fonft nicht unebenen 
Steinſchen Sammlung, die Eigenes und Fremdes enthält, nicht ver- 
meiden ließen, ift eine Gewiſſensfrage. Ob ferner die meliche Doni- 
zetti’fche Arie aus ber Negimentötochter in einer urbeutichen Samm- 
lung paradiren kann, ift eine zweite. Ob ferner B. Auerbach's 
neues Nheinlied mit Bellini’ weichlicher Nachtwandlerin („Ei fo 
fomm’ doch!) „verquickt“ werden fol, ift eine brittie! Daß ber 
Herausgeber endlich eine vierte Anleihe bei unjern ſlaviſchen Nachbarn 
macht (Melodie der ruffishen Nationalhymne) bei einem „Gebet für 
Deutichlands Kaifer und Reich“, verdient offene Mißbilligung. Ueber 
die Parodie feines unfterblichen „Gerad aus dem Wirthshaus“ bei 
Nr. 23 wird ich der böchft felige Cultusminiſter v. Mühler gewiß 
föniglid amüfiren. Das begleitende „hm, hm’ ift freilich ziemlich 
wohlfeil. Sonſt bietet die Sammlung mandes ganz Brauchbare. 

4. Zu ſolchen melodifchen Ertravaganzen, wie ihr vorgenannter 
College, nehmen die vielverbienten Herren Erl und Jalob ihre Zuflucht 
durchaus nicht. Sie geben eben Altes und Neues, aber lauter deutiche 
Kernftüde, nicht mit welſchen Süßigkeiten vermengt. 

5. u. 6. Ein fo vortrefflicher, ernft ſtrebender Künftler, als welcher 
Rheinberger befannt ift, macht jelbftverftänblich nicht in dem Schalen 
Gebräu des berüchtigten Liebertafelfutters. Seine Lieder: Jung Werner, 
Alt Heidelberg, Tragifche Geſchichte (ein ganz ergößliches Lieb, in 
welchem der Humor geiftreih das Scepter ſchwingt), Schlachtgebet, 
Heerbannlied, Einem Todten, Mailied — find durchweg von ge 
diegenftem Geifte bejeelt, ohne je langweilig zu werben. Hier können 
„unfere Snduftrieritter und Gründer” des Männergefanges lernen, 
wie man eingänglih und doch ächt Fünftleriich in bie Saiten greifen 
Iann. Gebet bin und thut besgleichen | 

7. Vermwäflerter Abt, Gumbert und Küden! 

8. Einfachen Volksklängen nit ohne Geſchick nachgebildet. 

9. „Flotten Burſchen“, die fih einmal an Tanzrhythmen er» 
luſtiren wollen, ein „heiteres Klingen”; Tert nicht beſonders geiftreich. 

10. und 11. Es ift merkwürdig, daß fich ein geborener Franzoſe 
für ein fo kerndeutſches Gedicht (in den Vierziger-Jahren) fo bes 
geiftern Tonnte. Es madte die ſchwung⸗ und effectbolle Piece bei den 
thüringifchen Geſangfeſten überall Furore. Die Beröffentlihung 
biefer Hymne ift, wie nicht minder die des herrlichen „Thüringens“, 
welches längere Zeit ein Parabeftüd der Weimarer Gefangvereine 
war, eine recht verbienftliche. Bei dem zweiten Chore ift namentlich 
die jchöne Ausftattung beſonders berborzuheben. 

12. und 13. Ein gutgemeintes, ſchlichtes Lied im einfachen Ges 
wande des Volksgeſanges. Daffelbe gilt auch von Nr. 13. . 
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14. Bater „Dtto‘‘ — wer Tennte diefen Liebling des populären 
Männer» Sängertbums nicht! — bringt in feinen „Schneeglödchen, 
Abe, Wanderlid, Schön Anna, Am Morgen, Klang fund Duft“ 
einen recht annehmbaren Blumenftrauß; ift auch am Ende nichts 
„Unverwelkliches“ darunter — gefallen wird's doch vielen Hunderten. 

15. Auch Beſchnitt ſchließt fich in feinen Liedern: „Abichied, 
neuer Frühling, Lebewohl, Ständchen, D Wald, wie ewig ſchön bift 
du, Abendläuten” — dem Dtto’fchen Principe: Freundliches und Ein- 
gängliches, ohne tiefer ind Herz zu greifen, zu bieten, nicht ohne Glüd 
und Geſchick an, fo daß er bereit3 zu den auserwählten Lieblingen ber 
gemüthlichen deutfchen Sangesbrüber gehört. 

16. Streng genommen könnte eine „Frauenſtrike“ jachgemäß 
auh nur von „Weiberſtimmen“ ausgeführt werden. Aber aud in 
dieſer Form wird das launige Quartett Erheiterung und Unterhaltung 
gewähren. 

17. Wird gar bald ein Lieblingsftüd für fröhliche Zech- und 
Sangesbrüber werben. 

18. Iſt zwar nicht fo tiefgreifend tie die gleichnamige großartige 
Sompofition Mar Bruch's, aber dennoch eine brauch- und dank—⸗ 
bare Illuſtration des ftimmungsvollen Gedichts aus V. Scheffel's 
berühmten Roman „Ekkehard.“ 

19. Wir verweilen hiermit auf Dasjenige, was mir über dieſe 
ganz braudbare volksthümliche Sammlung bereitö im vor. Jahrgange 
bes päd. Jahresberichts, S. 377, gejagt haben. 

20. Büdhler’3 Gefänge, als: „sn der Ferne und Bauern 
regel von Uhland, Der Blume Tod von Schmidt, Mailäfers Freierei, 
Abſchied vom Walde, Beilchenduft von Roquette”, beivegen fich auf 
einem anjtändigen Niveau, über das fie aber nicht hinausgehen. 

21. Ehrhardt's Lieder haben zwar bie zweite Auflage erreicht, 
find aber keineswegs bedeutend. Das erfte, ganz jangbare Lied: 
„Noch ift die blühende goldene Zeit‘, erfordert ziemlich tiefe zweite Bäffe. 

22. und 23. Wenn die v. Senger’fchen Lieder: Die Königin der 
Nacht von Vogel, Weihelied, Treuegelöbniß von Lingg, Ym Vaterland, 
Gottvertrauen, Bewegte Ruh’, Weinlied — welche nicht in ausgetretenen 
Bahnen wandeln wollen, gehörig zur Geltung Tommen follen, jo 
müflen recht gut gefchulte, ſehr ausgiebige Stimmen zur Verfügung 
ftehen. 

24. Die ſchätzbare Sammlung des Hrn. Collegen Gar enthält 
gelungene Gefänge von V. U. Beder (Men Wunſch, Wenn bie 
Schmwalben wieder fommen), Hamma (Ständen, Abe, ih muß 
marfchiren, Friich auf, du deuticher Dann), U. ©. Ritter (tem bes 
rühmten Orgelvirtuos und Drgelcomponift in Magdeburg), Der ran 
zofentrieg (eine bemerfenswertbe Nummer), Gartz (Gehſt du an ihrer 
Thür vorbei), Richter: Leben im Lit, Ed. Tauwitz: Nun fangen 
die Meiden zu blühen an (prächtiger Schluß). 

25. und 26. Beide Productionen verrathen ein ausgiebiges Talent, 
bon dem wir münchen, daß es vollftändig zur Entwidelung Iommen 
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möge. Der nette Walzer rubricirt keineswegs unter die jogenannten 
„Bummellieder“. 

27. Ein flotter Solo⸗Baß kann dieſes kräftige und friſche Stüd, 
das den römiſchen Kaiſer Probus als Schöpfer des rheinifchen Wein⸗ 
baues feiert, ficher zur guten Aufnahme bringen. 

28. Der berühmte Sänger der „Wacht am Rhein“ erfreut bier 
burh ein feuriges Soldaten» und ein beſchauliches, Sehnſucht nad 
verfloffenem Jugend- und Liebesglüd athmendes Lieb, die beide mög: 
lichfte Verbreitung verdienen. 

29. Das find noch ältere ehrenfefte deutſche Gefänge, welche dem 
wohlfeilen Tagesgefchmade keinerlei Conceſſionen machen. Die Fräftige, 
weit verbreitete ,Liedesfreiheit“ ift bereitd ein dauerndes Repertoirſtück 
geworden. Die mufifalifhe Bearbeitung bes Baterunferd gehört zu 
dem Velten, was wir in diefer Beziehung kennen. Wir machen ernſt 
ftrebende Männergefangvereine auf dieſe großartige Compofition aufs 
merkſam. Auch die beiden andern Gefänge: Wonne der Wehmuth 
und Troft, find des Altmeiiterd würdig. 

30. Recht nette, gut klingende und doch nicht gewöhnliche Lieder: 
„Du bift wie eine Blume, Mädchen mit dem rothen Mündchen, Aus 
alten Mährchen winkt es, Die alten böſen Lieber.‘ 

31. Die tolle, übermüthige Laune, welche ſich in diejen „Fauſti⸗ 
fchen’ Liedern des Dichterfürften Goethe abipiegelt, hat der Tondichter 
gar ergöglich muſikaliſch abconterfeit; es erben daher feine Humo- 
resken gewiß ein dankbares Publicum finden. 

32. Dem Prof. Dr. Zopf ift es auch nicht um blofes Obrenge- 
Hingel zu thun, vielmehr ſucht er feine dichterifchen Vorwürfe mit 
Geift und Gemüth zu erfaffen und mit geſchickter Hand auszugeftalten. 
Seine Lieder: Sonntagäfeier, Auswandererlied, Der Krieger Heimkehr, 
Drientalifches Concertino (originell und amüfant), Kuckukslied aus 
verlorene Liebesmüh’” (don Shafefpeare) — ein reigende Walde 
liedchen, ſeien biermit beſtens empfohlen. 

33. Enthielten die Stade'ſchen Lieder auch nur das hochherr⸗ 
liche „Vor Jena“: Auf den Bergen die Burgen, von L. Dreves, 
fo würde fich diefe Lieberjerie allein deswegen ſchon des Anfaufs ver- 
lohnen. Aber auch die drei andern Nummern: Wanbderlied von Eidyen- 
dorf, Lebewohl von Wolff und Frühlingsreigen von Klingemann, ver⸗ 
rathen die Meifterhand. 

34. Welchen deutſchen Sangesbruder mwären bie frohen, unge: 
fuchten, klangreichen, wenn aud nicht vorwiegend originellen Ton- 
bichtungen „des Abtes von Braunfchmweig” nicht willlommen? Aud 
bie „neueſten Neuigkeiten” des raſch probucirenden, in ber alten und 
neuen Welt (bier feierte er erft Türzlich große Triumphe) beliebten Lieber: 
componiften werben ſich fchnell in bie Ohren der, nach leicht verbaulicher 
Speife begehrenden Singvereinler einſchmeicheln. Die erfte Gabe: 
„Auf die Schwingen deiner Töne”, fordert aber ftarfe Chöre, ba fie 
fih fogar zu zwei Tongruppen (Doppeldor) verfteigt. Nr. 2: „Nur 
nicht im Winter fterben”, iſt mit einem Hangreihen Solo für ben 
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erſten Baß ausgeſtattet, während Nr. 3: „Gegrüßt ſeiſt du, mein 
Herz", für einen klangreichen hohen Tenor eine dankbare Excurſion 
bietet. Pr. 4: „Beim Liebchen“, fefjelt durch feine volksthümliche 
Haltung. 

35. Außer einigen Darbietungen des Heraudgeberd nur befanntes 
Material enthaltend. 

36. Eine zwar ältere, aber immer noch bemerkenswerthe Compo- 
fittion, aus einer Träftigen Einleitung, einem effectvollen Chor, einem 
furzen Baß und Tenorrecitativ, zwei Arioſo's für Tenor und zweiten 
Baß, einem kurzen Duett für Tenor und erften Baß, ſowie mehreren 
Heineren Nummern und einem Fräftigen Schlußchor beitehend. Das 
Accompagnement ift dem Pianoforte zugetheilt, es Tann aber auch 
durch die Orgel erfeht werben. 

37. Den Stoff zu diefer brauchbaren Sammlung liefern:, Anton 
Andre, %of. Seiler, Güth, B. Andrö, Neefe (oder richtiger Benelen), 
Graun und der Heraudgeber. 

38. Altes, bewährtes Material (Sancetus, Liebe des Nächften, 
Geſang der Pilger, Grabgefang) von noch immer gutem Klang. 

39. Ein im ftraffen und charakteriftifhen ungarischen Style ge= 
haltenes Effectſtück, das aber hohe erſte Tenöre erforbert. 

40. Wir finden hier gar mohlbefannte Klänge, ohne befonderes 
Colorit; jo Etwas fchüttelt jeder routinirte Muſiker fofort aus dem 
Aermel! 

41. Hier finden unternehmende Geſangkräfte für die langen 
Winterabende ergötzliches Unterhaltungsmaterial, in welchem auf Koſten 
des „Schmulche“ weidlich geſungen — und gelacht werden wird. Dem 
noch weniger bekannten Componiſten iſt Talent für humoriſtiſche und 
draſtiſche Stimmungsbilder nicht abzuſprechen. 

42. Ein ſchwungvoller Bewillkommnungschor imponirender Art, bei 
größeren Gefangfeften ganz am Plate. 

43. Hier hat ſich's Meifter Abt etwas koſten lafien! Der 
ſchwungvolle Chor tft nicht in ber gewohnten „Nippesmanier“, ſondern 
in großen Zügen, unterftüßt von einer mädtigen Cohorte von Blas- 
inftrumenten, zum Preiſe des beutjchen Liedes gehalten. Schade, daß 
fih neben den riefigen Chor: und Orcheſtermaſſen (die Partitur ift 
zunächſt für beutjche Gejangvereine in Umerila — dem Germania: 
Männerhor, dem Liederkranz und Arion in Baltimore zugeeignet) 
nicht auch Lichtere Soloftellen erfolgreich abheben! 

44. Ein kräftiges, deutjches Nationallied, worin ſich die einzelnen 
deutſchen Stämme geloben, mit ganzer Kraft für des Vaterlandes 
Größe einzutreten. 

45. Ein tüchtiges Stüd Arbeit für nicht auf gewöhnlichen Wegen 
und Stegen einhertrabende Gejangvereine; bier gibt es etwas zu 
lernen und zu ftubiren, aber es lohnt ſich aud der Mühe! 


— 
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19. 


21. 


. Fine, Wilhelm, op. 30: Der Königsgrenadier bei Wei 


E. Einftimmige Lieder und Gefänge mit Begleitung. 


. Stein, C.: Auswahl leichter und beliebter geiftlicher Lieder und 


Bfalmen aus den Dratorien, Cantaten und anderen Berfen der berühm⸗ 
teften Componiſten älterer und neuerer Zeit, ein⸗ oter zweiſtimmig für 
mittlere Etimmlage mit deutfhem und engliihem Text herausgegeben. 
1.—5. Liefrg. & 10 Sgr. Potsdam, Stein. 


. Hausandacht. Die beliebteſten und belannteften Choral» 


melodien mit einfachen und leichten Harmonien. ingerichtet zum 
Kamiliengebraud und zwar: 1) für Glavier oder Melodium, 2) für Klavier 
oder Melodium zu drei Händen, 3) für El. oder Viel. zu vier Hänten, 
4) für eine Singftimme mit Begleitung, 5) für eine Violine oder Fiöte 
oder fonfliged SolosInftrument von Heinr. Mole. 54. Berk, 1 Thlr. 
Hannover, Riewe und Thiele. 


. Zahn: 24 geiftliche Lieder für eine Singftimme componirt von Joh. 


Seh. Bad. Ausgewählt und nad des Gomponitten beziffertem Baß mit 
Clavier⸗ oder Harmontum-Begleitung ver. v. Jahn. Nürnberg, Löhe. 


Stanz Rift: Ave Maris stella. Hymne für eine Singftimme mit 


Begleitung des Pianoforte oder Harmonium. Leipzig, Kahnt. 10 Ser. 
. Kranz Lißt: Die drei Zigeuner für eine Singftimme mit Begleitung 


des Orcheſters. Partitur I Thlr. Leipzig, Kahnt. 


. Arbeinberger, op. 41: Zeiten und Stimmungen. 7 Lieder und 
r 


Geſänge für eine Singftimme. Pr. 1 Thlr. Leipzig, Siegel. 


. MRheinberger, op. 55: Liebesleben. Gin Cyclus von acht Lietern 


für eine Singflimme mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Forberg. 
8 Hefte à 7'/a und I0 Sgr. zig, 8 N 


. Iſenmann: Ich liebe dich! Gedicht von Carl Beck für eine Sing- 


ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Schleufingen, Glaſer. 5 Ngr. 


Jeltſch, Sermann: Zwei Lieder für eine Gingitimme mit Piano. 
Stettin und Swinemünde, Pütz und Mauri. 10 Zgr. 


. Schäffer, Aug., op. 111b: Amate! Cantate! Bibite! Wahl⸗ 


fpruch für eine Singfiimme mit Piano. Schleufingen, Glaſer. 10 Ser. 
Benburg 


für eıne tiefe Singſtimme mit Piano. Schleufingen, Glafer. 2'/2 Sgr. 


‚ Zaubert, @ Ed., op. 4: Dier Lieder für eine Tenorflimme mit Bes 


gleitung der Pianoforte. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 20 Gar. 


. Zofeffy, Napbael: Neun Lieder für eine Singftimme mit Begleitung des 


Bianoferte. Leipzig, Kahnt. 25 Sgr. 


. Rüfer, Ph., op. 12: Vier Gedichte aus Rückert's Liebesfrühling für eine 


Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. Offenbach a. M. 1 fl. 21 Kr. 
Kopmaly, C.: Das deutfhe Katferlied. Stettin und Swine 
münde, Püp und Mauri. 10 Ser. 


. Gröfhel, Wilhelm, op. 2: Zwei Lieder für eine Singftimme mit 


Begleitung des Piano. Stettin, ebenda. 10 Sr. 


. Befchnitt, J., op. 30 u. 31: Der Soldat; die Feine Bettlerin 


für eine Singſtimme und Gefang. Ebendaf. 10 Sgr. 


. &. de Lange, op. 6: Nachts In der Kajüte. in Xiedercyclus von 


Heinr. Heine für cine Singſtimme und Piano. Leipzig, Forberg. 25 Sgr. 
Neßler, V. E., op. 44: Zwei Lieder, 17!/, Sgr.; 
— — op. 52: Bier Geſänge; 20 Sgr.; 

— — op. 37: Drei Balladen für eine Baßſtimme mit 

Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Forberg. 20 Sgr. 
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24. Neßler, 8. E. op. 41: Bier volfsthümliche Lieder für eine 
Singftimme mit Pianofortes Begleitung. Leivzig, Linne⸗ 
mann (Siegel). 

. — — op. 40: Schilflieder von Lenau für eine tiefe Sing» 

flimme mit Piano. Ebendaf. 17!/a Ser. 

26. Müller, Richard, op. 23: Drei Lieder für drei Singftimmen (Solo 

oder Ebor). Part. und St. 25 Sgr. Ebendaf. 


_—_ — —— — 
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1. Eine ſehr reichhaltige und brauchbare Sammlung, die faſt alle 
berühmten Arien und Geſänge aus der altelaſſiſchen Oratorienlitera⸗ 
tur von Seb. Bach, Händel ꝛc. in recht guter Bearbeitung für mittlere 
Stimmlage enthält. Auch einiges Zweiſtimmige und Neuere (von dem 
Herausgeber, Hiller, Flügel ꝛc.) ſchmückt die ſehr empfehlenswerthe 
Anthologie, welche für Hausandachten, Gottesdienſte und Concerte er⸗ 
ſprießliche Dienſte leiſten wird. 

2. Enthält 34 der bekannteſten Choräle mit einer Strophe Text 
in der angegebenen Bearbeitung. Ob nicht für die Hausandacht die 
ganzen Texte erwünſcht wären, dürfte kaum zweifelhaft ſein. 

3. Vorliegende Lieder find ſämmtlich dem muſikaliſchen Geſang— 
buche von G. Chr. Schemelli (erſchien 1736) entnommen. Die 
von Seb. Bach darin enthaltenen Melodien waren theils ganz neu 
componirt, theils im Generalbaß verbeſſert. Die hier gebotene Aus⸗ 
wahl gibt 24 Melodien mit vollſtändigen Texten; der Herausgeber 
bat für Muſikfreunde, welche des Generalbaſſes unkundig find, in ge⸗ 
nauer Uebereinſtimmung mit dem von Bach aufgezeichneten Baß und 
ſeiner Bezifferung, eine ausgeſchriebene Begleitung beigefügt, die ſich 
zur Ausführung auf dem Clavier oder auf der Orgel (Harmonium) 
eignet. Für den Gemeindegeſang ſind die Melodien Bachs wegen 
ihres arienhaften Gepräges meiſtens nicht zu verwenden. Darum 
ſind von demſelben, trotz ihrer Trefflichkeit, nur einige wenige in 
kirchliche Choralbücher aufgenommen worden. Aber eben deswegen 
ſind ſie für den Einzelgeſang beſſer geeignet, und wenn ſie für den 
öffentlichen Gottesdienſt nicht paſſen — aber auch hier laſſen ſie ſich 
recht gut verwenden — fo können fie deſto mehr zur häuslichen Ers 
bauung dienen. 

Jedenfalls verdient der fleißige Verfaſſer wegen dieſer wirklichen 
Bereicherung an geiſtlichen und lieblichen Liedern, ganz im Sinne 
des tiefſinnigſten und tiefinnigſten aller Kirchencomponiſten, vorzügliche 
Anerkennung. 

4. Ein kirchlichanmuthiges und doch harmoniſch feingeführtes, 
ganz im Geilte des Fatholiihen Textes, Tonftüd, das nicht nur zur 
häuslichen Erbauung, fondern auch bei geistlichen Concerten eine jehr 
Ihägbare Novität reprüjentirt. 

5. Eine der dharalteriftifchen neueren Gefangpiecen, voll füdlicher 
Gluth und Driginalität. Freilicd gehört dazu, wenn dad prächtige 
Stüd zur vollen und ſchlagenden Wirkung kommen fol, eine vorzüg⸗ 
liche Gejangsfraft, fowie ein fchlagfertiges, feingefchultes Orchefter mit 
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einem tüchtigen Sologeiger, der nicht nur Roten geigt, fondern — um 
mit Beethoven zu ſprechen — Feuer aus der Seele jchlägt. 

6. Der hochbegabte Componift bietet: Biterolf im Lager bon 
Accon (Scheffel), Komm, ſüßer Schlaf (Her), Der Winterwind ent- 
fliebt (Burns), „Dein“, Bor ihrem Haufe, Nach fchlaflojer Nacht, 
Im Eturm (von Jul. Hammer). Nah Inhalt und vollendeter Form 
find diefe Geſänge dem Beften beizuzählen, was in der Jüngſtzeit auf 
dem deutſchen Mufilalienmarkte erſchienen ift. 

7. In dieſe hochpreisliche Sammlung bat der gewiegte Tondichter 
eine ganz Heine Welt Heiliger und inniger Gefühle — „fie fingen 
von Lenz und Liebe, von jel’ger, goloner Zeit” — bineingeheimnißt, 
einen wahren „Liebesfrühling”: Seliger Glaube (Stieber), Des 
Mädchens Geftändniß (Reinid), Sehnſucht (Zedlitz), Mein Engel büte 
dein (Her), Der verpflanzte Baum (Herb), Treib’ zu, mein kühnes 
Boot (Moore), Die BVerlaffene (Meyr), Letter Wunſch (Herg) — 
eins immer fchöner als das andere! 

8. Concurrirt mit Gumbert, Küden, Abt sc. in nicht übler Weife. 

9. Dito! 

10. Ein kleines Cabinetftüd für eine männliche Mittelftimme, 
in fielen Kreifen mit allem Erfolg zu fingen. 

11. Ein nicht übel gerathenes Lied im Volkston, bei baterlän- 
diſchen Feſten willlommen. 

12. Das find feine Sachen eines noch in der Entwickelung be: 
griffenen Talentes, von dem man einmal, wenn es fich fo fort ent- 
widelt, Einiges erzählen wird. Auffaflung und Formung liegen weit 
ab von bänkelſängeriſchen Bahnen. Reizend ift vorzüglich das erfte 
Lied: Der Schall von Eichenvorf; die Begleitung excellent. 

13. Auch bier repräfentirt fih ein ungewöhnliches Glavier- 
virtuofen- Talent mit einem gefanglichen Erftlinggopus, das zwar noch 
nichts Fertiges, aber doch Anerfennungswerthes darbietet. 

14. Wandelt allerdings in älteren Bahnen, wird aber gerade 
deshalb manches freundliche Eängergemüth anziehen. Gegen einige 
Declamationsfehler, fo 3. B. gleich zu Anfange bes erften Liebes, ift 
eine leichte Sylbe ganz unnöthig accentuirt (wer fingt denn: Was foll 
ih dir für Namen geben?), möchten wir Proteft einlegen. 

15. Die Soloftimme, nicht ohne Schwung, wird effectvoll vom 
Chor, getragen von einer entfprechenden Inſtrumentation, abgelöft. 
Bei nationalen Erinnerungstagen am Plate. 

16. Recht gefangmäßig, aber ſonſt ohne tiefer greifende Wirkung. 

17. Berbient gleiche Bemerfung wie Nr. 8 und 9. 

18. Hier greift eine reich talentirte Organiltenhand in bie Saiten, 
die weder mit nobelm, nody weniger mit unnobelm Bänlelfängerthum 
irgenb etwas zu fchaffen haben will. Zählt mit den Rheinberger’jchen 
und Taubert’jchen zu den beften der neuejten Liederprobuctionen. 

19.— 25. Neßler gehört zu denjenigen Talenten, welde ohne 
immenfe Begabung dennoch melodifche Erfindung und fchnelle formelle 
Geftaltungstraft beiten. In op. 44 möchten wir den wirkungsvollen 
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Bolero beſonders betonen. In den Balladen (Der wunde Ritter 
von Heine, Der Rattenfänger von Goethe, Der Pilgrim von St. Juſt) 
fucht der Tonſetzer eine tiefere Erzader zu verfolgen. Bon größerem 
Intereſſe find auch die Lieder (Aus Naht, Schönfte Lohn, „Dir“, 
Liebeswünſche) des 52. Werkes. Die vollsthümlichen Lieder (Mein 
Stern von Träger, Schöne Wiege meiner Leiden, Vergißmeinnicht, 
Mei Mueter mag mi net) find angethban, gern und viel gefungen zu 
werben. Erreichen auch die muftfalifchen Nachtſtücke, „Schilflieder von 
Zenau”, die berühmten Gefangsilluftrationen von Rob. Franz nicht 
vollfiändig, jo ift doch das fichtbare Streben nad mufilalifcher Ver⸗ 
tiefung recht anerkennens- und lobensmwerth. 

26. Gehört zwar in eine andere Rubrik — Ref. bittet daher 
um geneigte Entjchuldigung —, darf aber jchließlich, als den befleren 
Erjcheinungen angehörig, nicht ignorirt werden, da gerade in biejem 
Genre bezüglich der Auswahl Mangel an Ueberfluß if. Drei Sing- 
ftimmen (Frauenſtimmen oder drei Tendre) werden durch den „Neuen 
Frühling” (Nr. 1), Mein Traum (A. Roquette), Zu dir (Ad. Peter?) 
angenehme Anregung finden. 


Anhang. 
Theorie und Gefhihte der Tonkunf. 


A. Theorie und Geſchichte der Mufik. 


1. Weſtphal, Audelf: Theorie der neuhochdeutſchen Metrik. Jena, 
Döbereiner. 


_ „ Elemente des muſikaliſchen Rhythmus. Mit 
befonderer Rüdficht auf unſere Opernmufll. 1. Theil. Jena, H. Koftenoble. 
2%; Thlr. " 

3. Dyderboff, Wilhelm: Eompofttionsfchule. Oder: Die techni⸗ 
nifhen Geheimniffe der muſikaliſchen Gompofition, ent» 
widelt aus dem Naturgefange und den Werken clajfifiher Tondichter. 
I. Theil: Einführung in die Melodiebildung. 2. verb. n. verm. Aufl. 
1 Thlr. DI. Theil: Der Harmonielehre erſter Eurfus. 1'/a Thlr. 
Leipzig, Brandftetier. 


4. Seinze, Leopold: Theoretifhepraftifde Harmonie- und Mufil- 
lebre nah yädagogifhen Grundſätzen nebit fpecieller und ausführlicher 
Behandlung der Harmonien der SKirchentonarten bearbeitet. Präparanden, 
Seminariften, Zebrern, Organiften und freunden der Tontunft. 2. umgearb. 
und erweiterte Aufl. Oberglogau, Handel. 1 Thlr. 


5. Müller, Auguft (Organift in Ems): Wegweifer für den Unter» 
riht im Clavierfpiel in engfter Berbindung mit der allge- 
meinen Muſiklehre. Mit eingefügter Harmontelehre. Nah 
methodifhen Srundfägen praktiſch⸗theoretiſch bearbeitet und zum Gebrauch 
br Lehrende und Lernende herausgegeben. Ems, Geibfiverlag des Ders 
afferd. 2 Thlr. 
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16, 


24. 


25. 


. WVorobkiewiez. Iſidor: Kurze allgemeine M 


Schubert, F. E.: ABE der Tonkunſt oder das Wiffenswürdigfte 
für Mufiler und Freunde der Tontunft einfach dargeſtellt. 2. Aufl. 
9 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 


Meifer, Heinrich: Erziehung und Unterricht. Abhandlungen und 
Grörterungen über die widhtigften Fragen aus dem Gebiete der Pädagogik, 
Methodik, Didaktik, über den Mufitunterridt und aus dem Berufsleben 
des Lehrers überhaupt. Aarau, Sauerländer. 


. Zahn, Iohanned: Handbüdlein für evang. Eantoren und Dr» 


ganifen Mit Holzihnitten und einem Anbange mufikaliſcher Beilagen. 
ürnberg, Loͤhe. 24 Ser. 


. Helm, Johann: Die Kormen der mufitalifden Compoſition 


in ihren Örundzügen ſyſtematiſch und leicht faßlich dargeſtellt. Eben⸗ 
daſelbſt. 15 Gar. 


ufillehre für Schule und 
Haus. Czernowitz, gedrudt bei R. Eckhardt. 4 Ser. 


Widmann, Wenedilt: Katehbismus der allgemeinen Mufil: 
lehre. Leipzig, Merſeburger. 10 Ser. 


. Kolbe, Dskar: Kurzgefaßte Seneralbaßlehre. 2. vermehrte und 


verb, Aufl. Leipzig, Breittopf und Härtel. 


Hoffmann, Jof.: Die Selbftübung im Gebraud der Harmonie 
für Anfänger im Orgelipielen. Köln und Neuß, 2, Schwann. 20 Ser. 


. Ritter, &, Friedrich: Lehrbuh der Harmonie Praktiſche An 


leitung zu den Studien in bderfelben zunächſt für dat 
Confervatorium der Mufſik in Leipzig. 9. Aufl. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel. 1 Thlr. 
— — Lehrbuch des einfachen und doppelten Contra— 
puntts. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 Thlr. 


Lißt, Franz: Robert Franz. Leipzig, Leuckart (Conſt. Sander). 10 Sgr. 


. Bitter, C. 8.: Mozart's Don Juan. Ueberſetzung nach dem Ori⸗ 


ginaltegt des Abbate Da Ponte. Berlin, Bild. Müler. 


. Muſikaliſche Bauernfprüde aus dem groben Tagebuch eines alten 


Mufitmachere. Ein Reujahrsblatt für feine Schüler und Schülerinnen und 
für einige Andere noch auf das Jahr 1871. Dresden, Wolf. 3 Ser. 


. Ambros, U. W.: Bunte Blätter. Skizzen und Studien für Kreunde 


der Duft und der bildenden Kunſt. Mit dem Porträt des Berf., gef. 
von A. Neumann. Leipzig, Leuckart (Conſt. Sander). 1'/, Thlr. 


. Dr. Stade, $r.: Dom Muſikaliſch⸗Schönen. Mit Begug auf Dr. 


Hanslick's gleihnamige Schrift. Leipzig, Kahnt. 7'/, Ser. 


. Dr. Langhans, Wilhelm: Das mufitalifhe Urtbeil. Berlin. 


Oppenheim. 10 Ser 


. Schöne, Dr. Alfred: Briefe von Morig Hauptmann, Gantor und 


Mufildirector an der Thomasſchule zu “eipgl, an Franz Haufer. 
— Band, mit Hauptmann's Bildniß. Leipzig, Breitkopf u. Haͤrtel. 
2 r. 
Schubert, F. L.: Das Pianoforte und feine Behandlung. Ein 
Taſchenbuch für Efavierlehrer und Elavierfpieler. 2. Aufl. 9 Ser. Leipzig, 
Merfeburger. 9 Sgr. 
Stöwe, Guflan: Die Ausbildung für's muflfalifhe Lehrfach. Gin 
nelttag zur Reform der Eonfervatorien für Mufll. Leipzig, Heinr. Matthes. 
gr. 


Wagner, Franz: Beethoven's Leben und Werke. Leipzig, 
Zeudart (Sander). 7'/, Sgr. 





26. 


37. 


38. 


34. 


4. 
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Bitter, C. H.: Carl Philipp Emanuel und Wilhelm Friede⸗ 
mann Bach und deren Brüder. 2 Bände Mit Porträt und Facfi⸗ 
mile’d von E. und Fr. Bad. Berlin, Müller. 


. Bitter, C. H.: Dr. Carl Löwe's Selbſtbiographie für die Deffent- 


lichkeit bearbeitet. Mit dem Porträt 2.8 und mehreren Muſibkbeilagen. 
Berlin, Müller. 


. La Mara: Muſikaliſche Studienköpfe. IL Band. Leipzig, 


H. Weißbach. Thlr. 32 Ser. 
Thayer, U. W.: Ludwig v. Beethoven's Leben. Rah dem Ori⸗ 
ginalmanuſcript deutſch bearbeitet. 2.Band. Berlin, W. Weber. 3 Thlr. 2s Sgr. 


Naumann, Dr. Emil: Deutſche Tondichter von Sebaſtian Bach 
bis auf die Gegenwart. Berlin, Oppenheim. 11/, Thlr. 


. Bitter: Beiträge zur Gefhihte des Dratoriums. Berlin, 


Oppenheim. 3%, Thlr. 


. Kade, Otto: Der neuaufgefundene Qutber- oder vom Jahre 


1530. Eine von dem großen Reformator eigenhändig benuste und ihm 
von dem kurſächfiſchen Capellmeiſter Walther berekrte bandfchriftliche 
Sammlung geiftliher Lieder und Tonſätze. Zum erken Male in ihrer 
heben Bedeutung für die Befchichte des evang. Semeindegefanges gewürdigt 
und mit mufilalifchen Beilagen, fowie getreuen Nachbildungen der Hands 
ſchrift begleitet. Dresden, Schrag. 


- Lenz, W. v.: Die großen Pianpforte-Birtuofen unferer 


Zeit. Aus perfönliher Bekanntſchaft. Lißt — Chopin — Taufig 
— Henfelt. Berlin, B. Behr's Buchhandlung (E. Bol). 20 ?or. 


. Frank, Paul: Taſchenbüchlein des Muſikers. IL Bändchen. 


7. Aufl. Leipzig, Dierleburger. 4'/, Ser. 


. Gödel, Johanna: Ueber den Elavierunterridt. Gin Wort an 


Eltern, Xehrer und Kunftfreunde. Delitzſch, Pabſt. 7!/, Ser. 


Mendel, Hermann: Muſikaliſchee Converſationslexikon. Eine 
Encyelopädie der gefammten muſikaliſchen Wiſſenſchaften. 
Für GSebildete aller Stände, unter Mitarbeitung der literarifchen Com⸗ 
miffton des Berliner Tonfünftlervereind, fowie der Herren: Billert, Da- 
vid, Dörfiel, Dorn, Engel, Mach, Naumann, Paul, Reiß- 
mann, Richter, Riehl, Ruſt, Tierfh, Zopff u. A. herausgegeben. 
Berlin, Opvenbeim. fg. 1—23, a 5 Ser. 

Paul, Dr. Oskar: Handlexikon der Tonkunft. 5. u. 6. Lieferung. 
Leipzig, Hermann Weißbach. & Lg. 18 Ser. 


Reißmann, Aug.: Muſikaliſches Eonverfationsleziton. Ency— 
clopädie der geſammten Muſikwiſſenſchaft von A. Gathy. 3. Auflage. 
Berlin, Xeonbard Simion. 2 Thlr. 


Hennes: Klavierunterrichts-Briefe. ine neue;und praftifch bes 
währte Lebrmetbode in 5 Eurfen von den erften Anfangsgründen bis zum 
Studium der größeren Etüden von Bertini, Czerny und der leichteren 
Sonaten von Haydn, Mozart und Glementi, I. Eurfus: Brief 1— 
10, Lection 1-50, 16. Aufl, Pr. 1 Thlr.; II. @urfus: Brief 11—20, 
Lection 51 —100, 11. Aufl, 1%, Thlr.; III. Curſus: Brief 21 —30, 
Lection 101— 105, 8. Uufl., 1%, Thlr.; IV. Eurfus: Brief 31 — 40, 
Lection 151—200, 6. Aufl., 1%/s Thlr.; V. Eurfus: Brief 41—50, LKectton 
201—250, 7. Aufl., 1Ys Tbir. Berlin, Selbitverlag des Berf. 
Pennes, Aloys: Anleitung zum Studium der vorzügliäften 
lavter-&ompofitionen von Mozart, Haydn, Clementi, Beethoven 
in ftufenmäßiger Retvenfolge. Gin LKeitfaden für Lehrer und Lernende. 
1%: Thlr. Berlin, ebendaf. 


— — — r — 


414 Gefang. 


1. und 2. Der gelehrte Verf. hat bereit3 auf dieſem Gebiete fo 
Hervorragendes geleitet (Harmonilund Melopöie der Griechen, 
Leipzig, Teubner u. |. w.), daß er getroft als eine der erften Autori- 
täten begrüßt werden darf. Auch die beiden neueften Kundgebungen 
feiner unermüdlich forjchenden Feder verdienen allgemeinfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Zunächſt erörtert bie erftere Arbeit den Begriff der fraglichen 
Wiſſenſchaft, das Verhältnig der Poefie zu den übrigen Stünften, den 
zmweifilbigen Rhythmus im Allgemeinen, die trochäifhen Compofitionen 
(weigliederige, ſowie drei- und mehrglieberige katalektiſche, afatalektifche, 
profataleftiiche, dikatalektiſche und brachykatalektiſche Perioden, freiere 
tetrapodiſche Compofitionen), fowie die Compofitionen aus trochätfchen 
Tripodien, Pentapodien und Dipodien. Weiter verbreitet fich die fehr 
werthvolle Arbeit über die jambiſchen Compofitionen und ſchließlich 
berührt fie den breifilbigen und gemifchten Rhythmus, ſowie bie 
daktyliſchen und anapäftiihen Gompofitionen. In wifjenichaftlicer 
Beziehung bürfte bie berebte Echrift wohl das Beſte fein, was über 
diejen fchiwierigen Ge penttand exiſtirt. 

Schon der höchſt vielſeitige Muſiktheoretiker Mattheſon klagte 
vor anderthalbhundert Jahren: „Die Kraft des Rhythmi iſt in der 
melodiſchen Setzkunſt ungemein groß und verdient allerdings einer 
beſſeren Unterſuchung, als ſie bisher gewürdigt worden. Die Com⸗ 
poniſten haben, in dieſem Stücke ſowohl, als in vielen andern nicht 
weniger wichtigen Dingen ber melodiſchen Wiſſenſchaft mit ihrer gan- 
zen Uebung noch nichtö mehr erhalten, als einen verwirrten undeutlichen 
Begriff scientiam confusam, feine Kunftform: fowie der Pöbel rheto: 
rifhe Redensarten braucht, ohne fie als folche zu kennen.“ Wenn 
auch diefer ſchlag⸗ und jchreibfertige Theoriemann die mufifalifche 
Wiſſenſchaft und die muſikaliſche Praxis nicht recht auseinander hält, 
fo paſſen feine Worte nicht blos für die Vergangenheit, ſondern zum 
Theil auch) noch für die Gegenwart. „Es hat zwar, fährt der Verf. 
fort, in den letzten Decennien nicht an Verſuchen gefehlt,*) den rhyth⸗ 
mifhen Bau von Gompofitionen zu analpfiren und die von dem 
Ichaffenden Kunſtler — jagen wir immerhin unbewußt oder wenigftens 
ohne Reflexion eingehaltenen rhythmiſchen Formen — zum wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bemwußtjein zu bringen.**) Aber wie wenig dies für eine mwirf- 
lihe Grundlage einer rhythmilchen Disciplin ausgereicht hat, zeigt ja 
die tägliche Erfahrung, daß ſelbſt der Begriff ber muſikaliſchen Periode 
bei den meiſten Muſikern ein durchaus ſchwankender iſt, ja daß in 
dieſer Beziehung die von dem alten Sulzer in ſeiner allgemeinen 
Theorie der ſchönen Künſte gegebene Auffaſſung der rhythmiſchen Ver⸗ 
hältniſſe auch heute noch den Muſikern dringend zur Berückſichtigung 
angerathen werden könnte.“ 

Wenn es nun auch nicht ganz ſo ſchlimm iſt, als der geehrte 


*) Der bedeutendſte darunter iſt wohl der Dr. Hauptmann's „Die 
Natur der Harmonik und Metritkz; Leipzig, Breitkopf u. Haͤrtel.“ 
*), Was in dieſer Beziehung Marz, '@obe und Bidmann geleiftet haben, 
ift ſehr anerfennendwerth. 
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Herr Verf. meint, fo ift doch fein geiftuoller Verſuch: Die Theorie 
der antiken Rhythmik — die Wichtigkeit der Aristorenifchen 
Säge über Rhythmus ift dem mit der alten Muſik Vertrauten hin- 
länglih befannt — für den Rhythmus unferer heutigen 
Mufif zu benugen und auf ihren Örundlagen wenig— 
tens ein erftes Öerüft für ein folides Syſtem der von 
unjern Meiftern eingebaltenen rhythmiichen Formen aufzu= 
bauen, der volliten Anerlennung werth. Für ein erfted derartiges 
Vorgehen war natürlich eine faft ängftliche Beſchränkung in Beziehung 
auf den zu benußenden mufilalifchen Stoff geboten. Nicht nur die In— 
Rrumentalmufil, ſondern auch die polyphone Vocalmuſik ift faft völlig 
ausgefchloflen und ift diefelbe nur ſoweit herbeigezogen, al3 nöthig war, 
um bie Verſchiedenheit der hieraus gebilveten rhythmiſchen Formen 
bon der nicht polyphonen Vocalmuſik zu zeigen. Denn die letere 
muß bei der größeren Einfachheit der rhythmiſchen Verhältniſſe billig 
der Ausgangspunkt ber Unterfuchungen jein. Die einfache Liebform, 
welche ſich blos auf eine Periodenbildung von gleich großem Vorder⸗ 
und Nachſatze beichräntt, hatte der Verf. nicht nöthig heranzuziehen. 
Den Stoff lieferte ihn die größere rhythmiſche Mannigfaltigleit der 
älteren Opernmuſik (Mozart, Gluck). 

Ob die in ber zweiten Vorrede mitgetheilten Mufifproben (Andante 
©. XVII und XIX, fowie S. XXIII) fo modern zu harmonifiren 
find, wie es der Herr Berf. getban, glauben wir nicht bejahen zu 
Önnen. 

In der Einleitung faßt nun ber tiefdenfende Verf. den antiken 
Rhythmiker Arıftorenes und fein Verhältniß zur Kunft ind Auge. 

Die erfte Abtheilung des fraglichen Werfes bewältigt die allge- 
meine Theorie des Rhythmus (Rhythmus, rhythmiſcher Ictus 
und rhythmiſche Zeitdauer, Tacte und Tacttheile, rhythmiſche Reihe, 
Kataleris, Paufe, Periode, Strophe, Vericope), während die ziveite 
Abtheilung geiftreihe chythmifche Analyfen (Arie aus Händel's 
Meſſias, Choral von Bierling ‚Auf hide dich vecht feierlih, Duett 
mit Chor aus Don Juan, S. Bach: B-dur-Fuge aus dem mohltempe- 
rirten Claviere“) darbietet. 

Db von Seiten der Mufiter alles Dasjenige, was im fünften 
Abſchnitt der erften Abtheilung, S. 131—165, gejagt wurde, aboptirt 
werden wird, ift fehr die Frage. Jedenfalls ift aber die Klare und 
gründliche Inangriffnahme diefes wichtigen Stoffes fehr dankbar an- 
zuerfennen und dem eingehenden Stubium zu empfehlen. 

Daß indeß eine geiftreichere Auffaffung von claſſiſchen Meiſter⸗ 
werfen durch die Methode des berühmten Autors angebahnt wird, ift 
unjere fejte Ueberzeugung. Der Buchitabe töbtet auch hierin, und nur 
ber Geift macht lebendig! 

3. Der Berf. fpricht in der Vorrede feines in neuer Auflage er- 
Schienenen Werkes den Sat aus: 

„Die ehren der Theoretiker ſtehen in weſentlichen 
Punkten in vollem Gegenfage zu der Praxis der 
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Schöpfer unſerer unſterblichen Tonwerke, nament⸗ 

lich der von Händel, Bach, Haydn, Mozart und Beethoven.“ 

Aus dieſem Grunde ſuchte der ſtrebſame Berfafler eine neue 

Theorie zu ermöglichen, die der Hauptfache nach in folgenden Sätzen 
enthalten ift: 

1) „Die obgenannten Meifter haben die Tonbilder*) — fie 
mögen fie ander genannt haben, der Name ändert nicht die 
Sache — nit nur gelannt, fonvern alle ihre Werke find 
im großen Ganzen nur auß ibnen, ala den wefent- 
lihen mufilaliihen Baufteinen auferbaut. Dieſe 
Baufteine find rein melodifher Natur; einfach und kunſtlos, 
ie fie find, findet man fie wieder in den kühnſten Schöpfungen, 
wie in den kleinſten Gebilden der Eingemweihten. 

Die Theoretiler**) wiſſen nichts von biefen Tonbildern. In 
dem Wahne, daß die Meiſterwerke im großen Ganzen aus Grund: 
bäflen hervorgegangen, find ihre weſentlichen Baufteine Grund: 
bäffe, ein ſehr fchwerfälliges, ſehr Fünftliches, zuſammengeſetztes 
und gelehrtes Material.‘ 

2) „Jene Meifter lafien bie Harmonie meift aus ber Unter- und 
Ueberbauung der Tonbilder gleihfam von felbjt erwachſen, wie 
bie Yarbe der Naturgegenftände entfteht aus der befonderen 
Tertur derjelben; die Harmonie hat darum bei ihnen nur ben 
Werth jeder untergeorbneten Sade; die Zeichnung gilt ihnen 
mehr als das Golorit.“ 

(„Untergeordnet“ möchten wir die Harmonie doch nicht nennen, 
Wenn auch die Melodie „Königin“ ift, fo find ficher die Har- 
monie und der Rhythmus als muftlaliihe Elemente und 
wefentlihe Factoren gleichberechtigt.) 

Die Theoretifer***) Lafjen umgefehrt die Melodie aus ber 
Harmonie hervorgehen. 

3) „Die Meifter erfinden oft ganze Säte auf einem Grundbaß.“ 

4) Unjere Meifter bilden die fogenannte Modulationdgruppe in ber 
Sonatenform häufig auf die einfachite Weije, an der Hand eines 
von ber Natur gegebenen Fadens. 

5) Ueberhaupt ift den Meiftern das ganze Gebiet der Modulation 
etwas ganz Anberes, als den Theoretikern; jene ftellen ihren Reijes 
plan nur in ben Hauptzügen feft und überlafjen die Berührung 
bon Nebenpunften den weitern Stimmungen an Ort und Stelle. 

6) Unfere größten Tonſetzer fchreiten in ihren Compofitionen von Ton⸗ 


*) Ton bild nennt der Berf. eine einheitliche — d. i. im Geiſte des 
Eomponiften nicht zerlegte — leicht bebaltlihe Tonfolge ald Ausdrud 
einer Empfindung. 

**) Das mag wohl von den älteren derartigen Handbüchern gelten, indeß 
von den neueren iſt dies nicht zu fagen. Marz, Lobe, Reißmann?c. ent 
wideln die Melodie nit mehr nad diefer veralteten Methode. Große Ver⸗ 
dienfte in diefer Hinficht hat fi namentlich Profeſſor Lobe erworben. 

*++), Aber nicht alle! 
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bilb zu Tonbild, von Sat zu Sat fort, meift ohne Rückſicht auf 

irgend welchen Tact (7), wobei fie manche Momente als verzieren: 

bes Beiwerk hinterher für ganze Felder ein- und auftragen. Die 

Theoretiler lehren, „man folle von Tact zu Tact componiren“. 

Bei der neuen Auflage find dem Berf. beſonders die Yingerzeige 
2. Erk's in Berlin von Nuten geweſen. Das 14. und 17. Gapitel 
ift neu binzugelommen (Tonbild und Text, rhythmiſche Geftaltung ber 
Tonſätze). Die übrigen Capitel berühren folgende Bunte: Das Ton- 
bild ala Grundform aller Melodie, der Sat, die Periode, Tonschlüffe, 
melodijche Abbilder, Tonica= und Dominantengruppen, Tonicas und 
Dominantenbilder und deren Nebentöne, Tonfolge, das Tonftüd, 
unfere Dur= und Molltonleiter und diefelben im Lichte anderer Ton⸗ 
leitern,, die Verwandtſchaft der Tonarten, die melodifhe Modulation, 
Intervalle, gefchichtlicher Weberblid, die Kicchentonarten. 

Auf jenem, im eriten Theil gelegten Grunde baut ber vorliegende 
zweite Theil meiter, indem er, naturgemäß fortichreitend: 

1) aus dem einftimmigen Naturgelange den zweiftimmigen entwidelt 
und aus diefem eine Menge der werthvollſten Kunftformen ab- 
eitet; 

2) die Harmonielehre aus dem zweiftimmigen Naturgefange, ala aus 
ihrer natürliden Duelle, erwachſen läßt und 

3) die große Wahrheit erkennen und üben lehrt, daß die Melodie — 
bie Zeichnung — die Königin aller Muſik ift, nicht aber die 
Harmonie — das Colorit — und daß daher in den meilten 
Fällen die möglichen Aceordverbindungen jich mefentlich nicht nach 
ihnen felbft, jondern nach den zu Grunde liegenden Tonbildern, 
nad der Melodie richten. 

(Ein in Ausficht ftehender dritter Theil will die Harmonielehre 
beendigen und dann noch Manches bringen, was in bem zweiten 
Bande nur bürftig berührt werden konnte, 3. B. bie erweiterte Lehre 
des zweiſtimmigen Gates.) 

Was die LTehrmethode betrifft, jo hält der Verf. mit Recht die 
entwickelnde, elementariſche, die analytifche Induction, für diejenige, 
welche die tiefjte Einficht gewährt und am gejchidteften ift, das Lehr- 
object zur Geiftespieciplin zu erheben. Und da es fich hier ſchließlich 
nicht um eine Frucht des bloßen Wiſſens, fondern vor allen Dingen 
um ein Können handelt, fo ift überall der praftifche Grundfah: auf 
bag Wiffen joll gleih das Können folgen, feitgehalten. 
Darum Uebungsftoff auf jeder Stufe. 

Welchen Stoff birgt nun der in Rede ftehende Band? 

Zunächſt bietet der legtere Folgendes: Einführung in den zwei⸗ 
ftimmigen Sat; der homophone Sag und die Umkehrung der poly= 
phone Säte, Nahahmungsformen *) (find natürlich nur vorübergehend 
erwähnt, da eine vollftändige Bewältigung diefes Thema’ nidt am 

*) Kuh Reißmann ſchlägt in feiner Compoſitionslehre ‚(Berlin, 
Buttentag) einen ähnlichen Meg ein. 
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Plate, noch verfrüht wäre), thematiſche Arbeit, die ausweichende Mo- 
dulation angewandt auf den zweiftimmigen Satz, Stimmenbrecdhung, 
der große Dreiklang, Verſetzung und Umkehrung der Accorde (— da 
bisher blos von einem die Rebe war, muß es wohl heißen „biefes 
Accordes“ —), die Verwendung des großen Dreillangs in harmoni⸗ 
ſchen Säßen (Dur), der Eleine Dreillang und defien Verwendung in 
Moll, der verminderte Dreillang und feine Verwendung (fammt ber 
bes Kleinen) in Dur-Säten, der übermäßige Dreillang und fein Ge- 
brauch, Haupt= und Nebendreiflänge, Grundbaßſchritte, chromatifche 
Accorde oder Ausweichungen, Verwandtſchaft ber Uccorde, Tonſchlüfſe 
oder Cadenzen (hätte auch ſchon bei dem großen Dreillange eintreten 
fönnen, da man mit demfelben ja authentifche und plagalijche Schlüfie 
fofort bilden fann!), Orgelpunft und Umkehrung der Stimmen, An 
wendung der Cadenzen, ber vierftimmige Sat, *) der Hauptjeptimen- 
aceord, Nebenfeptimenaccorbe, Nonenaccorbe, alterirte, Zufammenftellung 
und Eintheilung der Accorbe. 

Ob der Verf. die Freude haben wird, einen allgemeinen me» 
thbodifhen Umſchwung in der mufilalifhen Theorie zu 
erleben, da® muß ber Zukunft überlafjen bleiben. Eines müfjen wir 
indeß ſchon jegt conftatiren, daß der Verf. im Rechte ift, wenn er 
mißbilligt, daß der muſikaliſch-theoretiſche Unterricht fofort mit ber 
Accordif beginnt, während es viel natürlicher erfcheint — aud 
die Gefchichte der Muſik beftätigt dieſes — mit dem Frübeften, 
Näcftliegenden und jedem richtig organifirten Menſchen 
Angeborenen: dem Tonbilde, reip. der Melodie zu be- 
ginnen. 

In diefer Beziehung empfehlen wir das Buch zum fleißigen 
Stubium. 

4. Heinze’3 Harmonielehre ift eins ber beiten Bücher über 
diefen Gegenftand; ja in Bezug auf die Modulationstheorie 
(S. 115—138) bietet e3 das Befte, was mir je in den zahl: 
reihen, und belannten Sarmonielehren angetroffen haben. Mit 
„einigen Seiten’ und „einigen Stunden” ift diefem ſchwierigen Bunfte 
nun einmal nicht beizulommen. 

Der erfte Abfchnitt des fehr brauchbaren Buchs enthält Alles, 
was in dad Bereich der allgemeinen Muſiklehre **) gehört; der zweite 
die Accordenlehre; der dritte die fchon oben berührte ausgezeichnete 
Modulationstheorie, der vierte den Choralfah; der fünfte die alten 
Kirchentonarten ; der fechste: das Zwiſchen- und Vorfpiel, den Sat 
für Männerftimmen, dem zwei», drei:, fünf: und mehrjtimmigen Sat, 
die Fuge, das Generalbaßfpielen. 


*) Wäre es nicht befier, wenn der dreiftimmige Sap naturgemäß auf ben 
zweiftimmigen folgte? Auch würden wir den vierfiimmigen, als den am 
meiften gebräuchlichſten, etwas eber abiolviren. 

+) Sollte es nicht vorzuziehen fein, wenn man die Halbtöne in große 
und Peine abzweigt? Daß in $. 12 das Notbwendigfte aus der 
Formenlehre gegeben wird, halten wir für ganz zweckmäßig! 
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Während z. B. die ſehr wichtige Modulationglehre* in 
manchen ähnlichen Lehrbüchern in äußerſt flüchtiger Weiſe — auf zwei 
oder drei Seiten — abgethan mird, **) widmet ihr der tüchtige Verf. 
Die gebührende Zeit und gerade biefer Abjchnitt ift ein Glanzpunft 
der vorliegenden Arbeit. So befchränten fich einige Lehrbücher beim 
Septimenaccorbe lediglich auf die gewöhnliche Auflöfung durch ven 
Dreillang der erften Stufe, während H. Heinze mit Recht bon einer 
fiebenfadhen Auflöfung fpridt. Auch die Lehre von den alten 
Kirchentonarten ift mit der nöthigen Klarheit und Ausführlichfeit ab⸗ 
gehandelt. Kurzum: das Buch gehört zu dem Beiten, was wir in 
diefer Beziehung für unfere Lehrerſeminare haben. 

Mas der Verf. im Weſentlichen bietet und anftrebt, ift eine 
rationelle Methode für den Unterricht im Clavierfpiel und in ber 
allgemeinen Muſiklehre (Muſikkunde), eingefaßt in den Rahmen eines 
praktiſch⸗ theoretifchen Lehrbuches, fo daß der reichhaltige von Haus 
aus aber ſporadiſche Stoff möglichſt gefichtet und das Ganze in 
einer foftematifchen Gliederung erfcheint. 

Beide, der Unterricht im Clavierfpiel und bie Unterweifung in 
der allgemeinen Muſiklehre, find als in der innigften Beziehung zu 
einander ftehend aufgefaßt und bargeftellt worden. 

Die praftifche Verwerthung des Theoretifchen für Spiel und Bor- 
trag wurde als letztes Ziel überall feft im Auge behalten, der Unter- 
richt im Technifchen, wie 3. B. die Anfchlaglehre, ſucht allfeitigen An- 
ſprüchen zu genügen. 

Eine Art Zugabe zu jeder Clavierfchule, fol das Werk ein Leit⸗ 
faden für den Unterricht fein — von ber erften Lehrftunde an bie 
zu den Stufen der höhern Ausbildung des Lernenden. 

Dem Grundfabe, daß ber Unterricht anfchaulich fein müſſe, foll 
auch jedwede Kunftlehre Rechnung tragen. Der Verf. hat ſich daher 
nad Kräften bemüht, in allen Zweigen des Mufifunterrichts dieſes 
große Princip zur Geltung zu bringen. 

Jene concife und handliche Art der Anlage, die ſtets auf das 
Praftifche gerichtete Tendenz bes Ganzen, eine in „Zujägen‘ ıc. ent= 
haltene tiefere Auffafjung des Stoffes, die zu einer Elementarhar- 
monif erweiterte Accordenlehre, ein reichhaltige Aufgabenrepertorium 
und Fremdmwörterverzeichniß, mie die gelegentliche Einführung in die 
Mufifliteratur und Mufifgefchichte dürfte vielen und namentlich jünge- 
ren Lehrern millflommen fein — ſowie e8 aud) mit Leichtigfeit thunlich 
ift, eine derartige Lehrweiſe jedem andern Inſtrumente anzupaflen. 


|— — — — — — 


*) Und doch hat man in einer ſchönen, kunſtgerechten Modulation von jeher 
den gebildeten Mufifer erkannt. 


*») (Sin dem Ref. befannter und ‚berühmter Seminarlehrer” pflegte die 
ganze Modulationstebre — horribile dietu — in zwei bis drei Generalbaß—⸗ 
ftunden abzuhandeln. Daß dann prächtig modulirt wurde — höchſtens durch 
die bekannte Efelsbrüde mit dem vermindernden Septimenaccorde — ift Leicht 
abzunehmen. 
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Sn der Hand gereifter Schüler eignet ſich das Buch auch zur 
Vorbereitung für den Unterricht und zur Wiederholung. *) 

Die erwähnte Harmonielehre hat eine ſolche Selbitftändigkeit und 
Ausdehnung erhalten, daß fie wohl zur Unterweiſung eigentlicher 
Harmoniefchüler, Afpiranten 2c. benust werben fann (man |. insbe⸗ 
fondre die methodischen Vorbemerlungen zu Cap. 8 der allgemeinen 
Muſiklehre). 

Was die Ausführung des Lehrſtoffes in dieſem Werke anlangt, 
ſo verhält ſich dieſelbe zu der im mündlichen Unterrichte durch leben⸗ 
diges Wort und Zwiegeſpräch zu vermittelnden etwa wie die Contour 
zu dem Gemälde. Eine mehr ins Detail gehende ſocratiſche Be— 
handlung des Stoffes würde das Buch allzuſehr erweitert, ſeinen 
praktiſchen Werth aber nicht verhältnißmäßig erhöht haben. Es gilt 
auch hier das Wort Dieſterweg's: „Der Lehrer iſt Alles, das Buch 
iſt Nichts“. 

Um auf den engen Bund zwiſchen Clavierunterricht und allge⸗ 
meiner Muſiklehre, die innige Vereinigung der Praxis mit der Theorie, 
zurückzukommen, ſo bemerkt der Verf., daß ihm ſtets die Forderung 
der neueren Pädagogik und Methodik vorgeſchwebt hat: der rechte 
Muſikunterricht ſoll nicht mechaniſch abrichten und anlernen, ſondern 
möglichſt alle Geiſteskräfte der Zöglinge anregen und bilden! Eine 
höchſt wichtige und richtige Maxime! „Schon die Natur lehrt“, ſagt 
aufmunternd der alte Comenius, „daß zu einer Zeit und 
mit einer Arbeit verſchiedene Dinge gewirkt werden 
können.“ 

Auf praktiſchem Boden entſtanden, beanſprucht das gegenwärtige 
Buch auch vornehmlich nur in praktiſcher Beziehung eine gewiſſe 
Selbſtſtändigkeit; von eigentlicher Polemik hat es ſich fern gehalten. 
Das Theoretiſche mit den ſich hin und wieder durchkreuzenden Schul⸗ 
meinungen der Muſikgelehrten wurde nichtsdeſtoweniger gewiſſenhaft 
geprüft, bezüglich ber Differenzen fo, daß der Verf. thunlichſt vermied, 
in die peinlihe Unficherbeit „relativer Standpunkte“, reſp. „Hinter: 
thürchen“ zu verfallen. 

Im Ganzen herricht ein ſchwungvoller, blühender Styl, der von 
der großen Belejenheit des fleißigen Verf. rühmliches Zeugniß gibt, 
und weit entfernt von abjchredender Trodenheit und nüchterner Ste 
rilität iſt. Auch fucht der Verf. nicht ein neues Driginalipftem auf: 
auftellen, fondern er faßt das Beſte aus dem einjchlägigen Material 
zufammen, um es als ein nußenbringended Ganze zu verarbeiten. 

Der Inhalt der fehr reichhaltigen Schrift (415 ©. gr. 8.) ver: 
breitet fi) zunäcdit über Grundlagen, Weſen und Ziele eines päda⸗ 
gogifch-methodischen Unterrichts, die muſikaliſche Vorſchule, die eigent- 
lihe Muſikſchule (Einübung eines Tonftüdes), Technik des Clavier⸗ 


*) Hierbei it von Seiten des Schülers nötbig: Beantwortung ſämmtlichet 
Kragen im Buche, ſowobl der im Text befintlichen, als auch der in der Rubrik 
„zur Sınübung” und in den „Aufgaben“. 
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ſpiels (Mechaniſch⸗Techniſches,“) Fingerſatz und Applicatur), allgemeine 
Muſiklehre (Notenweſen, Tempo, Rhythmik und Taktlehre), Dynamik, 
von den Verzierungen. Der zweite Theil enthält: Tongeſchlechter und 
Tonleitern, Intervalle, Eintheilung und Darſtellung der gewöhnlichſten 
Accorde, Harmonieverbindungen, Nebennoten, Modulation,“*) (Anhang: 
Muſikgeſchichtliches zur Harmonielehre), Melodielehre, Formenlehre (ſehr 
reichhaltig). Der Anhang enthält Muſikgeſchichtliches zu Oper und Ora⸗ 
_ torium. Das 13. Capitel enthält noch das Nothwendigfte über Stil (Be- 
griff des Stiles, Stilarten) und das 14. — Xefthetifches. Der Schlußanhang 
enthält eine kurze Inſtrumentenlehre, fowie allerhand Nachträge, Regifter 
und Berihtigungen. — Herz, mein Herz, was mwillit du mehr? — 

Das Bud ift eine wahre Fundgrube eines reichen, mohlgeorb- 
neten und praftifchen Wiſſens. 

6. Beſchränkt fich auf das Allernothiwendigfte aus der allgemeinen 
Muſiklehre. 

7. Die vorliegende Novität gehört eigentlich nur theilweiſe vor 
unſer kritiſches Forum, indem der größere Theil des Buches nichts mit 
der Muſik zu thun hat, ſondern ſich über allgemein Pädagogiſches, 
Didaktiſches und Methodiſches, ſowie über Lehrerverhältniſſe und Be— 
rufsangelegenheiten verbreitet. Der kleinere Theil der Schrift berührt 
indeß auch den Muſikunterricht und deswegen dürfen wir uns ſchon 
geſtatten, von dem fraglichen Opus Notiz zu nehmen. Hier erwähnt 
der Verf. zuerſt die ſehr ungenügende ältere Methode des Mufikunter- 
richts, in welcher der Autor unterrichtet wurde. Dann ſpricht ſich 
derſelbe in ſachgemäßer Weiſe über Hand- und Fingerhaltung, Körper- 
haltung und Anſchlag beim Clavierunterricht aus. Auch berührt er 
das Verhältniß von Kunſt und Dilettantismus, Fingerſatz 2c., Bau 
und Einrichtung der neueſten Clavierinſtrumente, muſikaliſche Lectüre, 
Geſangunterricht (Tonbildung, Ausſprache, Lehrmethode, Athmen, 
Treffen), Orgel (Reparatur, Prüfung, Pflege derſelben) in eingehender 
praktiſcher Weiſe aus. Ohne weſentlich Neues zu bieten, documentirt 
ſich dennoch der Autor als vielerfahrener, kenntnißreicher Praktiker, 
deſſen Clavierſchule nicht weniger denn 31 Auflagen erlebt hat. 

8. Ueber die Berechtigung feiner Schrift vermerkt ter Verf. in 
der Vorrede: „Die Lehrerbildungsanftalten in Baiern***) haben die 
Aufgabe , ihren Zöglingen auch mufitalifche Bildung zu verfchaffen, 
weil diefe jpäter in den Schulen Gefangunterricht ertheilen, und aud) 
im Stande jein follen, Cantoren- und Drganiftendienite zu über: 
nehmen. Um in diejer doppelten Hinficht die nöthige Befähigung zu 
erlangen, müfjen die Zöglinge der genannten Anjtalten nicht blos im 
Singen, im Violin- und Orgelipiel, ſowie auch in einem gewiſſen 


*) Das Großartigfte, was in diefer Beziehung geleiftet fein dürfte, wird 
in einer demnächft erfheinenden großen tehnijhen Schule für das Blano« 
fortefpiel von Dr. Franz Lißt Ceipzig, Schuberib) geboten werden. 

**) Hier könnte der Hr. Verf. ein Uebriges tbun, wenn er diefen Abfchnitt 
in der von Heinze angedeuteten Beife (ij. Nr. 4) ergänzen wollte. 

”*#) Anderwärts Doch wohl au?! 


Pd. Jahresbericht. XXIV. 31 
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Grad in der Compoſition geübt werden, ſondern müſſen ſich auch in 
der Geſchichte und der Theorie der Muſik Kenntniſſe verſchaffen und zur 
Ausübung der mufilalifhen Functionen, die fie übernehmen follen, 
Anleitung erhalten. Da in den gewöhnlichen, für Seminarien be: 
ftimmten Harmonielehren indeß dasjenige, was für den Gantor und 
Drganiften zu wiſſen nöthig ift, fehlt, jo entfchloß fi Herr 3., einen 
eigenen Leitfaden für das in diefer Beziehung Mangelnde zu ent: 
werfen, und fo enthält fein Büchlein zuerft Anleitung über den römi- 
ſchen Choralgefang, über das deutſche Kirchenlied, den Chorgefang 
und die Methode des Geſangunterrichts, ſowie über die, Direction 
bes Chored. Was der Berf. gegen die Zmifchenfpiele jagt, läßt fid 
jehr leicht widerlegen. So lange dieſe gegenwärtig vielfach geächteten 
und doch fo nüslichen Kleinen Formen in den Werfen eines Bad, 
Händel, Haydn, Mozart und Beethoven (in faft jeder Sonate find 
ja die einzelnen Perioden u. dergl. durch kurze Zwiſchenſpiele verbun- 
den) nicht audgemerzt werden, molle man body nicht fo graufam fein, 
diefen armen muſikaliſchen Stieitindern das Lebenslicht vollends aus: 
zublafen. Dem Ref. ift das Choralfingen ohne alle Ruhepunkte — 
immer egal fortgefchrieen — ganz unheimlich, eintönig vorgekommen, 
fo oft er es in fübbeutfchen Kirchen gehört hat. Uebrigens geftattet 
ber Herr Verf., wie in den Beilagen zu erjehen ift, zwiſchen ben 
Strophen doch auch Zwiſchenſpiele. Vivat sequens! Die Lehre vom 
Orgelbau mird durch paſſende Abbildungen illuftrirt. Neben den 
Kegelladen wären auch die Schleiflaben etiva® mehr zu berüdfichtigen. 
Die Rohrwerke werden ſehr kurz abgethan; gerabe hier vermißt Ref. 
einige gute Abbildungen fehr ungern, da Zungenftimmen befanntlid 
complicirter und auch feltener denn Labialpfeifen find. 

Die Mittheilungen über das Inſtrumentationsweſen bejchränfen 
fih auf das Allernothmwendigfte. 

Sn den Beilagen find die verſchiedenen Arten der Tonfchrift 
(Neumen, Tabulaturen 2c.), fowie Bruchſtücke aus verjchiedenen Zeit: 
altern der Mufif dargeboten. 

9. „Die Berechtigung und die Nothwendigkeit der Muſik ald 
obligater Unterrihtögegenftand an ben Zehrerbildungsanftalten ruht 
fiher weit weniger in ver gejehlichen Verpflichtung ber Lehrer, Can⸗ 
tors⸗ und Organiſtendienſte zu übernehmen und in der Volksſchule 
Gefangsunterriht zu ertbeilen, ala vielmehr in der Allfeitigfeit 
volfsthümlidher Bildung, mie fie das Wohl der Volksſchule 
bon ihren Lehrern verlangt. Bei keinem anderen Unterrichtäparte find 
Berftand und Gefühl in fo inniger Wechſelwirkung, Stoff und Geift 
fo ideell vereinigt, al& beim Muſikunterricht. Wenn hieraus einerleitd 
mit Recht gefolgert werben darf, daß ber eigenthümliche Einfluß des⸗ 
felben auf die Gefammtbildung durd eine andere Disciplin nidt 
erjegt iverden mag, fo ergibt ſich andererſeits für ihn die Aufgabe, in 
erſter Linie Glied des Ganzen, d. h. Mittel zum Zwede zu fein. 
Sowie er vorherrichenn Selbſtzweck mird, läuft er Gefahr, auf bie 
Mittbeilung bejtimmter SKenntnifje, die Aneignung technijcher Hand 
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griffe und Fertigkeiten größeres Gewicht zu legen, ald auf eigentliche 
mufilaliihde Bildung, auf mufifalifdes Denfen und 
Fühlen — und dann, aber auch nur dann, ift er’bie Zeit, die man 
gegenmärtig auf ihn mendet, nicht werth. 

Zur Entwidelung und Kräftigung muſikaliſchen Denkens unb 
Fühlens Tann e3, wenn das Harmoniefuftem vom Schüler einmal auf 
gefaßt ift, Kein trefflicheres Mittel geben, als die analyfirende 
Anterpretation claffifher Meifterwerfe. Da diefelbe bie 
Belanntihaft mit den Formen der mufifalifhen Compofition als 
unerläßlich vorausfegt, Halte ih es für Pflicht der Seminarien, 
diefe Seite der Mufiktheorie nicht unberüdfichtigt zu laſſen.“ 

In diefer Weberzeugung fchrieb der Autor die vorliegenden Blätter, 
und e3 find ung bie in der Einleitung ausgefprochenen Gedanken aus 
der Seele gefchrieben. Wie man das rechte Verſtändniß eines 
Gellert'ſchen, Schillerichen, Uhland'ſchen 2c. Gedichts nur durch eine 
. geift- und gemüthvolle textliche Analyfe ermöglicht, jo ift Achter 
Genuß bei mufifalifchen Kunftmerlen lediglich durch ein genaues Ver⸗ 
ftändniß bedingt. Es ift aljo die Forderung, eine Mozart’jche, Beet- 
hoven’sche oder Schubert’fche Sonate oder eine Bach'ſche Fuge genau 
fo zu interpretiven, wie ein claffifches Lejeftüd, vollfommen begründet, 
und in dieſer Beziehung hat der Verf. etwas ganz Dankenswerthes 
getban, als er feine Arbeit in die Deffentlichfeit verpflanzte. 

Zunädft verbreitet fi das Büchlein über homophone und polys 
phone Schreibmeife, fowie über Contrapunft und Nadyahmung, woran 
fich die gemifchten Runftformen (Tanz, Variationen, Rondo= 2c. Formen) 
Inüpfen und an claffifhen Productionen erläutert werben.*) Das 
folgende Capitel befchäftigt fi mit den Sinftrumentalcompofitionen und 
Bocalfägen mit und ohne Begleitung. Weiter wird ein Abriß ber 
Muſikgeſchichte geboten. 

Das wäre und ift nun Alles ganz erfprießlich und ſchön, daß 
aber der Verf. die mufifalifche Entwidelung mit Mendelsſohn und 
Rob. Schumann abidlieft — gleihjam die muſikaliſche Welt mit 
Bretern zunagelt — ift und einigermaßen unbegreiflid. Man braucht 
durchaus nicht mit den Zulunftmufifern durch Did und Dünn zu 
gehen, aber anerfennen muß man doch, daß in den Werken eines 
Chopin, Berlioz, Lift und Wagner Einiges gefchaffen worden 
ift, was alljeitige Anerfennung erringen wird. Selbſt, wenn man mit dem 
Muſiker Wagner rechten wollte, verdiente boch fein energifches Streben, 
ten deutfhen Mythus feinem Volke wieder in neuer Geftalt vor⸗ 
zuführen, danfbare Anerfennung. 

10. Dieſes Opusculum hätte getroft im Schreibtifche feines 
Autors ruhig dem jüngften Tage entgegenfchlummern mögen, und die 
Welt hätte ficherlich daran nichts verloren. Verdienſtliche Werke tiber 
denfelben Gegenftand von Marı, Sering, Davin zc. machen 


*, Man febe 3. B. die inftructive Analyfe der Bah’fhen C-moll- Fuge 
(S. 42) aus dem wohltemperirten Clavier. 
41* 
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ein jo mageres Gewächs, das nur das Allerbürftigfte bietet, vollſtän⸗ 
dig überflüſſig. 

11. Für wenig Geld — 10 Sgr. — erhält man hier ganz 
anderes Material, als es in dem vorigen ärmlichen Heftchen geboten 
wird. Auf 188 ©. 8 findet man in präciſer und doch möglichſt 
ausführlicher Form Alles, was unter die Kategorie „allgemeine Mufil: 
lehre“ rangirt. 

In dem erſten Theile: Kenntniß des Tonmaterials, iſt mit Recht 
auf Dr. Helmholtz's berühmte Lehre von den Tonempfindungen hin⸗ 
gemwiefen worden. So Tommen u. U. die von Helmhbolg genauer prä⸗ 
cifirten Combinations⸗ und Obertöne zur Sprache. — Der ziveite 
Theil entwidelt die fchriftliche Darftellung des Tonmateriald. — Der 
ungleich wichtigere dritte Theil verbreitet ſich in zweckdienlicher Weife 
über die Tonformen (Melodie, Harmonie und die höheren Kunftformen). 
Der vierte Theil behandelt die Vortragslehre. 

Wie fait Alles von Widmann, fo ift auch diefe Leiftung recht 
brauchbar und deshalb empfehlensmwertb. 

12. Herrn Kolbe's Büchlein bat zunächſt den Zweck, feinen 
Confervatoriums » Schülern als erfter Leitfaden zu dienen, obwohl der 
Autor bemüht war, aud etwas allgemein Nütliches zu bieten. Nament⸗ 
lich will er der Dilettantenwelt eine paſſende Handreichung darbieten. 
Er war daher bei möglichiter Kürze befleißigt, neben einer allgemein 
verftändlichen Ausdrudsmweife au dur praftifche Beifpiele das 
Erklärte überall zur Anfchauung zu bringen, und durch beigefügte Auf- 
gaben dem Schüler Gelegenheit zu bieten, das Erlernte felbft praktiſch 
zu üben. Hierdurch hofft er einerfeit3, den Lehrern einen bequemen 
und willkommenen Xeitfaden für ben theoretischen Unterricht an bie 
Hand zu geben, andererfeit3 aber auch Denen einen flaren und ver— 
ftändlichen Wegweiſer verſchafft zu haben, welche durch Selbſtſtudium 
einen Einblid in die Theorie der Muſik gewinnen wollen. 

Daß die betreffende Vorlage, welche — ein Regifter mwäre bei 
einer neuen Auflage ganz am Plage — fi) über Tonleitern, Sinter= 
valle*), Stimmführung, Generalbaßlehre, Stammaccorde, enge und 
weite Harmonie, Dreillänge und Septimenaccorde mit Umfebrungen 
und harmoniefremde Noten verbreitet, nicht mißrathen ift, bemeifet die 
eben erfchienene neue Auflage. 

13. Johann Hofmann’s Selbftübung im Gebrauch ver 
Harmonie für Anfänger im Orgelfpielen ift nach folgenden Grunb- 
jägen verfaßt: „Alle Lehrfäte und Regeln, gleichviel, welcher Wilfen- 
Ichaft fie angehören, müfjen in Uebungen vielfah angewendet werden, 
wenn ber Zweck berfelben erreicht werden fol. In Mathematil, 
Sprachen und andern Willenfchaften handelt man darnach: in vielen 
Nechenbeijpielen, Auffägen, Vorträgen u. ſ. w. wird die Negel in Ans 
wendung gebradht und geübt fowohl beim Schulunterridht, ala auch 


— — — 


*) Den Unterſchied von Meinen und großen Halbtönen möchten wir doch 
feftgebalten wiſſen! 
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beim Privatſtudium. In der Harmonielehre wird dagegen in dieſem 
Punkte nicht ſelten ein großer Fehler gemacht, insbeſondere bei Privat- 
übungen. Kann der Schüler die harmoniſche Regel oder Definition 
verſtehen und die paar Beiſpiele, welche ihm vornotirt ſind, abſpielen, 
ſo hält er die Sache für erledigt. An eine vielfache Anwendung des 
Erlernten wird nicht gedacht, vielmehr iſt die Uebung im Gebrauche 
ber Harmonjie ganz dem Zufall überlaſſen. Manches kommt dann 
wieber in Vergeſſenheit; dagegen werden einige wenige Accordverbin⸗ 
dungen, melde dem Schüler vielleicht befonder8 zufagen, immer ge- 
fpielt und mit der Zeit zu ftereotypen Phraſen, melche ſich beim Or— 
gelipielen fortwährend wiederholen. 

In dem vorliegenden Heftchen ift nun ein Weg. angedeutet, auf 
welchem es dein angehenden Organiften leicht und angenehm wird, fich 
jelbft und (ohne Lehrer) Uebungen für die elementaren Regeln ver 
Harmonie bilden zu Tönnen. Es ift nicht Aufgabe des Werkchens, die 
Regeln der Harmonie zu lehren; es wird vorausgefegt, daß ber 
Schüler Kenntniß habe von dem Ton: und Notenſyſtem, den Tactarten, 
von der Dur» und Molltonleiter, den Intervallen, Dreillängen, Sep⸗ 
timen- und Nonenaccorden, den einfadhjten Ausweichungen und den 
am bäufigiten vorlommenden barmonie'remden Tönen. 

„Das Werken ift mithin für foldhe angehende Orgeljpieler be- 
ftimmt, welche durch vorübergehenden Unterricht oder aud) Privat- 
ftudium die elementaren Regeln Tennen gelernt haben, aber nicht in der 
Lage find, den geregelten Unterricht eines Lehrers dauernd genießen 
zu können. Auch Mufiklehrer, welche ihre Schüler an Selbitthätigfeit 
gewöhnen wollen, Tünnen dies Heftchen mit Nuten brauden. Man 
wird zwar mande Uebungen finden, auf welche bei perfönlichem Un— 
terricht vielleicht weniger Werth zu legen ift, 3. 3. die vielen bare 
monifhen Reihen. Allein es müfjen viele Accorbverbindungen zu 
. Gehör gebracht werden; bei wenig geübten Spielern aber, welche ohne 
Lehrer arbeiten, müſſen die Verbindungen leicht und einfach fein. Alle 
Vebungen find derart, daß das Gehör des Schülerd in Anſpruch ge- 
nommen wird und mit urtheilen muß, ob die Zufammenftellung wohl- 
klingend ift oder nicht.“ 

An dem Chorale: „Lob' Gott im Heiligthume”‘, entwickelt ber 
Verfaſſer zunächſt die leiter- oder harmonieeigenen Töne, die Septt- 
men= und Nonenaccorde, Ausmweichungen, woran ſich dann ber Ge- 
brauch der Harmonie fremder Töne, das Verſetzen der Harmonietöne 
in den einzelnen Choralfägen,- das Vorſpiel, dad Einüben der Orgel— 
ftüde fchließt. Weitere, weniger ausgeführte Choräle reihen ſich dann 
angemeſſen an. 

Daß der bier angegebene Weg ganz förderlich ift, Tann nicht in 
Abrede geftellt werben. 

14. Unter allen den neuern Harmonielehren hat die Richterjche 
die meifte Verbreitung gefunden. Welches Anſehen diefes, jo zu ſa⸗ 
gen „elaffifche Buch“ genießt, conftatirt die vor uns liegende ftattliche 
neunte Auflage binlänglid. Klar, wahr, einfah und anſchaulich 
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behandelt dies didaktiſch-muſikaliſche Meiſterwerk die Grundharmonien 
und die von ihnen abgeleiteten Accorde, die zufälligen Accordverbin⸗ 
dungen (harmoniefremde Töne), mährend die dritte Abtheilung bie 
praftiihe Antvendung der Harmonien lehrt, woran fich zahlreiche 
Uebungen berjeiben im reinen Satze knüpfen. 

15. Die neuerdings erft an die Leffentlichkeit gelangte neue 
Arbeit des berühmten Verfaſſers behandelt eine der jchwierigiten muft- 
falschen Tisciplinen: den einfachen und doppelten Contra— 
punft. So lichtvoll und anſchaulich, wie der geiftvolle Mann bie 
. ehren der Harmonie, ſowie die Tyugenlehre bereits bargeftellt hat, iſt 
auch der in Rede ftebende Gegenstand behantelt und wir lönnen mit 
Freuden dankbarlichft anerfennen, daß die hier eingehaltene Methode 
ebenfalls eine meifterhafte genannt werden muß. Ueber dieſelbe ins- 
befondere läßt fi das letzte Capitel des trefflichen Buches weiter aus. 
Namentlich müfjen wir betonen, daß es dem Verfaſſer gelungen ift, 
aus dem Abitracten der früheren Aufgaben in das Concrete oder in 
da3 durch verichiedene Formen ſich darſtellende Muſikaliſche zu ge 
langen, um die Uebungen immer mehr dem praftifchen Bebürfnifje 
näher zu bringen. 

Die geiftreiche Einleitung wolle man ja nicht überfchlagen, denn 
hier findet man fehr gediegene Anfichten über die Bedeutung des Con: 
trapunkts, Yehrmethoden befjelben, die Polyphonie im Berhältnig zum 
Contrapunkt und im Gegenfaß zur Homophonie. Der erfte Abfchnitt 
der erften Abtheilung bietet die Entwidelung des Contrapunkts aus 
der harmoniſchen Grundlage mit den erjten technifchen Uebungen ; der 
zweite Abfchnitt contrapunftifche Uebungen zu höhern Aufgaben, Cho- 
talbearbeitungen. Die zweite Abtheilung erörtert das Wejen des dop- 
pelten Contrapunkts. Daß hier nur der doppelte Contrapunft in der 
Detave und in der Decime berbeigegogen wurde, bat ganz unjern 
Beifall. Wozu die Schüler mit einer Menge alter, unpraftifcher und 
daher unfruchtbarer Formen belaflen, die höchſtens ein mühſames 
Turnei für den klügelnden Berftand abgeben, fonft aber für eine 
lebensvolle Kunſt — des Lebens gold’nen Baum -— gänzlih unfrudt- 
bar find?! Grau, Freund, ift alle ſolche Theoriel 

16. Eine der geiſt- und funfenfprühenviten neueren muftlalifchen 
Monographien und dabei der Sade völlig auf den Grund gehend; 
furzum ein Broſchürchen, das mehr muſikaliſche und auch andere Weise 
heit enthält, als wanch' dides Compendium über muſikaliſche Dinge, 
von antidiluvianifcher Bücherweisheit ftrogend. Einer unjerer tüchtig- 
ften muſikaliſchen Freunde, Herr R. Schaab in Leipzig, Tchrieb dem 
Referenten dieſes: „Wenn man die Brofchüre des genialen Lißt über 
den größten Mufiliyriler der Gegenwart, der außerdem einer der be= 
gabteften, feinfühligiten Bearbeiter altclajfifcher Meifteriverfe iſt, mit 
Berfiand lieſet, fo fieht man doch recht deutlich ein, — daß man ein 
„nummer unge” gegen einen ſolchen Riefengeift iſt!“ — So auf: 
richtig find freilich viele unferer verbohrten Glafjomanen leider nicht! 

17. Daß man das dramatische Meeiftermerf Mozart’? auch text: 
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Ich auf gleiche Höhe, mie die geniale Muſik, bringen möchte, ver= 
dient alle Anerkennung. Berfchiedene Verſuche zu einer derartigen 
ZTertvervolllommnung find 3. B. von Gugler und Epftein gemacht wor- 
ben, obwohl vorauszufehen ift, daß fich Beide nicht die allgemeine Ans 
erlennung erringen werden. Die vorliegende jchüttet das Kind nicht 
mit dem Babe aus; fie behält das altbewährte Gute bei; nur ba, 
wo die befjernde Hand dringend nothwendig war, hat ber geiftuolle be= 
währte Berfafjer mit aller Bor- und Umſicht Neues geboten, das alle 
Beachtung verdient. 

18. An dieſen muſikaliſchen Bauernſprüchen ift leider „nicht viel 
dran“! Groblörnig find fie, das ift nicht zu leugnen, aber ſonſt findet 
un „wenig Witz“, und daher auch nicht viel, fonbern wenig Be— 

agen. | 
19. Dr. 4. ®. Ambros ift befanntlih der tüchtigſte Mufik- 
foricher der Gegenwart und feine große breibänbige Gefchichte der 
Mufit, die indeß noch der Vollendung harrt, ift ein großartiges Mo- 
nument deutfchen Forjchergeiftes, das eine Menge noch unbelannten 
Materials an’3 Tageslicht geförbert bat. 

Auch die vorliegende Schrift enthält des Leſenswerthen fehr viel 
und zwar nicht blos rein Mufilaliiches, ala: „Der DOriginalftoff zu 
Meber’3 Freiſchütz, Mufikalifches aus Stalien, Abbe Lipt*) in Rom, 
die Missa solenelle von Roſſini, Hector Berlioz, Sigismund 
Thalberg (für diefen mehr untergeordneten Mufifer hat Dr. Am— 
bros mehr Verſtändniß als für die ungleich bedeutenderen Künſtler: 
Lißt und Berlioz), Schwind’3 und Mendelsſohn's Melufinen, Fetis, 
MWagneriana 2c. — fondern auch auf andere Dinge Bezügliches, als: 
Garneval und Tanz in alter Zeit, zur Erinnerung an Friedr. Dver- 
bed, Im Campo Eanto zu Pia, Florenz und Eibflorenz, Bon der Hol- 
bein = Ausftellung in Dresden , Aleffandro Stradella (hierbei wird 
nachgewiefen, daß dieſer Gomponift nicht die berühmte SKirchenarie 
Pièta Signore verfaßt hat). Der Artifel über Robert Franz fordert 
unmoillfürlih zu einem Vergleiche mit der oben berührten Lißt'ſchen 
Studie heraus. 

20. Eine recht gediegene und gehaltvolle mufik = philofopbifche 
Studie, zu der wir dem Berfaffer beſtens gratuliren. Des Wiener 
Kritiler® Dr. E. Hanslick viel Staub aufmwirbelndes, höchft einfeiti- 
ges Buch vom Muſikaliſch-Schönen — lediglich im Dienft des mufi- 
kaliſchen Materialismus ftehend — ift hier gründlich in die gebüh- 
renden Schranten zurückgewieſen worden. 

21. Der Inhalt diefer lefenswertben Broſchüre beſchränkt jich 
auf folgende Themen: „Die mufilalifchen DOptimiften und Belfimiften‘ 
— unfere Zeit fo wenig wie eine andere berechtigt zur Trägheit auf 


— — —— — — 


*) Dieſem hochbegabten, vielfeitigen Manne wird der berühmte Hiſtoriker 
nad) unferem Ermefjen ebenfo wenig volitändig gerecht, als defien großem Gei⸗ 
ftesverwandten Hector Berlioz. Die ausfhlieplihe Befhäftigung mit 
der mufitaliihen Vergangenheit ſcheint denn doch dem Autor den un⸗ 
befangenen Blid für die Gegenwart einigermaßen getrübt zu haben. 
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idealem Gebiet — Zukunftsmuſiler und Kritiler alter und newer Jeit 
— Nothwendigkeit eines objectiven <tantruntıes für die muſilalijche 
Kritik — Vorſchlag einer Kejorm des Muſikunterrichts 
inter Schule — Virkung derielben auf die <tellung 
der Muiıfl und der Muſiter. 

Wäbhrend uns die eritzenannten Puntite bier natürlich weniger 
berübren lönnen, müſſen mir jedoch auf die zuleg: genannten Abichnitte 
jelöftverftäntlich etwas naher einachen. 

Al3 emen weſentlichen Uebelftand bezeichnen der für jeinen Ge 
genttand hegeiiterte Bertatter die Halbbeit unierer muitfali: 
[den Erziebung, die Bernadläijigungbestbeoretiiden 
Tbeiles der Muſik, woran fih die desfallfigen Soridläge des 
Auter® tnüpien, und zwar ın den allzemeıniten Umrisien. In den 
Schulplan des Veriafers lann der, den veridietenen Anlagen ent- 
fprechende Snitrumentalunterntt freilih feinen Ylag finden, ſondern 
er wird tem Yirivatunterndt zuallen. Setch ſoll dieier feine Wirk⸗ 
ſamkeit nicht beainnen nachdem, wie es leider ın der Regel ftatttindet, 
der Schuler eine Empfänglichkeit mäbrend der Schulitunten völlig er⸗ 
ſchöpft bat. feine Erunde wird vielmehr mit der der Clavierklañe, aus 
welcher unter Inſtrumentaliſt nunmehr entlanen ıft, zujammeniallen, 
und indem jo tie vom Verijamſer vorgeſchlagene Zahl von ſechs Un- 
terrichtsftunten pro Tag nicht überichritten ijt, wırd aud dieſem 
Schüler genügende Zeit zum Wiederholen des Gelernten, jewie zu 
aturgenuß und freier Nörperbiltung übrig bleiben. 

Das Schriftchen ftebt im Dienst des muſitaliſchen und erzieberi- 
ſchen Fortſchrittes; es verdient daber alle Beadtuna. 

22. Cine redt ıntereitante und vielleitige Veröffentlichung aus 
dem Nachlaſſe des berühmten Theoretikers. Der auch ſchr Beachtung: 
werthes als ſchaffender Muſiker geleitet bat. Der Herausgeber, Pro— 
fener Schöne in Erlangen, jagt: „E3 iſt Hauptmann's Schidſal 
gemweien, erft ſpät die Früchte einer reichen und eneratichen Tbättgfert 
zu ernten, ja zum Tbeil reift die Saat erit jekt über jeinem Grabe. 
Aber auch dieſes Echidial tbeilt er mit manchen ıbm geijtig verwandten 
Katuren. Denn wenn er aud in jeinen großen und fleinen Kirchen— 
ecmpotitionen, inshejondere aber in feiner Kammermuſik und jemen 
hevenswürdigen ein und mebritimmigen Bocalcompoittionen fih einen 
ebrenvollen Rang unter den Nadgeborenen der großen claſſiſchen 
Diufifperiode erworben bat, und wenn auch feine tbeoretiihen Werke 
jest hoch angeſehen find und im Laufe der Jahre an Anerfennung un? 
Einfluß nur gewinnen fönnen und werden*) — fo gebört er doch zu 
denen, deren Üerfe und Leiitungen nur ein Brucdtbeil von der Bes 
Deutung verratben, welche die Perſönlichkeit ihres Urhebers in ſich 
trug. Wenn irgend einer, ſo zählt H. zu jenen auserwählten edlen 
Raturen, von denen der Dichter ſagt, daß fie mit dem zahlen, was 


*) Leiter bat die ſtreng wiſſenſchaftliche, zu abitracte Haltung der H. Iherrie 
ihrer Verbreitung fehr Eintrag geıban. 
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fie find, nicht mit dem, was fie thun. Und fo ift es bezeichnend, 
dag die Perfönlichkeit Hauptmanns, fein innerfted eigenes Weſen mit 
nichten allein aus feinen Werken zu erfennen war, und daß Jeder, 
der ihm nahe gelommen ift, noch weit höher als Alles, mas er je ges 
ſchaffen, ihn ſelbſt Ichäßte, ven ganzen Mann, mit dem vollen Zauber 
einer harmoniſch reich und edel entwidelten Perfönlichkeit.” Und fo 
ziehen fih denn vom Sabre 1825 die vertrauliden Ergüſſe 
über Kunſt und Künftler und fo manches Andere bis zu Haupt- 
mann’3 Tode in reicher Mannigfaltigfeit dahin, gar viele Föftliche 
Sentenzen über die höchiten Probleme der Kunft, fo daß man eine 
recht interefjante Aehrenlefe von Aphorismen aus ben ftattlichen zwei 
Bänden heritellen könnte. Daß dabei auch einiges Irrige unterge- 
laufen ift, — mer mödte das verübeln? „Irrt doch der Menſch, fo 
lange er ftrebt.” Da 9. eine vornehmlich confervativ angelegte Natur 
ivar, fo hatte er vielfach für neue Erſcheinungen in Kunft und Leben 
feinen „unbefangenen” Blid. Schließlich fei noch bemerkt, daß Haupt- 
mann merfmürdiger Weile, als „Bachianer“, eine ziemlich geringe 
Meinung von der Inſtrumente Königin, der Orgel, hat. Hätte z. 2. 
Seb. Bach diefe Meinung getheilt, jo würde er ficyerlich nicht eine fo 
überaus große Menge hochherrlicher Kunſtwerke für das Organon, um 
mit Herber zu reden, dad alle Sprachen redet, gefchaffen haben. 

23. Ein ganz brauchbares Büchelchen, das fi in präcifer Weife 
über die Gejchichte des Pianoforte, über die Beſtandtheile, über bie 
Wahl und Beurtheilung deſſelben ausläßt. Die Bemerkungen über den 
Unterriht im Pianoforteipiel mit feinen verfchiedenen Stadien, ſowie 
über ie Confervirung des Pianoforte, der Gebrauch des Pendels :c., 
berratben den erfahrenen Praktiker. 

24. Ueber dies wiederholt eingefandte Werk haben mwir uns fchon 
im vorigen SJahrgange, ſ. S. 397, ausgeſprochen. 

25. Eine prägnante, nicht übele Biograpyie bes größten aller 
Inſtrumentalcomponiſten, bie für Dilettanten genügen dürfte. “Der 
Anhang, melder ein chronologiſches Verzeichniß der Compofitionen 
dieſes Riefengeiftes giebt, iſt willlommen. 

26. Eine hiftorifche Leiftung erjten Ranges, die fich der be- 
reitö veröffentlichten und, mie wir nicht anders behaupten können, 
beiten Biographie des in feiner Art noch unerreichten großen Cantors 
von St. Thomä in Leipzig würdig anfchließt. Der größere Theil 
ber vorzüglichen Arbeit, die ähnlich, wie bei der Biographie S. Bachs, 
viel neue Beziehungen darbietet, verbreitet fich über Karl Philipp 
Emanuel Bad, deſſen epochemachender „Verſuch über die wahre 
Art das Clavier zu ſpielen“ noch heute verdientes Anjehen genießt, 
während der zweite Hauptabfchnitt über Joh. Chriftoph, Johann 
Chriftian und namentlich über den genialen, aber |päter ganz ver⸗ 
fommenen Friedemann Bad neues Licht gibt. Außer dem rein 
mufifalifchen Intereſſe bietet das bedeutende Werft auch in culturhiite- 
rifher Beziehung fehr viel Inerefjantes. 

27. Auch diefe Leiftung des hochverdienten Bachbiographen bietet 
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viel Leſenswerthes, obwohl dem Verfaſſer durch Benutzung der hand⸗ 
ſchriftlichen Aufzeichnungen bes berühmten „Balladenkönigs“ die Hände 
gebunden waren. Trotzdem bad Buch manches Tüchtige und Anzie- 
bende enthält, glauben wir oh, daß der ganze biographiſche Etoff 
unter den Händen des Herausgebers eine noch intereflantere Phyſiog⸗ 
nomie erbalten bäite. Immerhin wolle man ſich gleihmwohl mit dem 
Leben Anſichten und Xeiftungen des größten beutichen Balladencom- 
poniften, der außerdem — und das wollen wir gar nicht etwa gering 
anſchlagen — ein tüchtiger Menſch war, gern befreunden. 

28. Bon begabter Frauenhand werden uns bier fehr fein und 
boch populär gezeichnete mufifaliihe Charakterköpfe, ala: Cherubint, 
Spontini, Roifini, Boildieu, Berlioz, geboten. Biel neues Material 
bietet namentlich die vorzüglich gelungene Studie über den größten der 
franzöfifchen Inftrumentalcomponiiten, Hector Berlioz, der bier 
eine richtigere Beurtbeilung erfährt, ald ın den „bunten Blättern” des 
Dr. Ambros (f. daf.) 

29. Ein von eminentem Sammlerfleiße Kunde gebendes Wert, 
das in feiner Art das bedeutendfte ift, was wir über den gentalen 
Tondichter befiten. Mandy neues Material ift hier über Beethoven's 
erfte Wiener Zeit, 1792— 1800, ſowie über B. auf ber Höhe feines 
Schaffens, 1800—1806, zu Tage gefördert worden und zwar mit 
großer fritifcher Begabung, die alle Anerkennung verdient. Hätte das 
Bud jene ſchwungvolle, poetiſche Haltung, die zu einem volllommenen 
biographiſchen Kunſtwerke gehört, fo wäre es auch in biefer Beziehung 
eine Meijterleiftung erften Ranges, die ed vom rein fritiihen Stand⸗ 
punfte aus betrachtet, ohne Frage ift. 

30. Die vorliegenden Vorträge wurden im Bictoria - 2y- 
ceum, alfo vor einem weiblichen Publilum, zu Berlin von dem Berf. 
gehalten und widmen fih den mufilaliihen Bannerträgern: Sebaftian 
Bad, Händel, Glud, Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert, Weber, 
Mendelsjohn und Robert Schumann, Meperbeer und. Richard Wagner. 
Ueber die „alten Herren” und jelbit über Mendelsfohn und Schumann 
wird mit Recht viel Gutes und Schönes, ja mitunter jogar — Geiit- 
reiches gelagt. Die Gegenwart und vorzüglich die neudeutiche Schule 
fommt leider nicht fonderlih weg, „aber troß gar mancher tüdhtiger 
und — untüchtiger ‘Berjönlichfeiten, die dem Neuen den Fehbehanp- 
ſchuh entgegentverfen, wird auch die „muſikaliſche Welt vorwärts ge- 
ben. „Und fie beivegt fih doch!“ „Die Kunft bat nie ein Mann 
beſeſſen!“ — auch die alten Herren nicht einzig und allein! 

31. Unter dieſem bejcheidenen Titel bergen ſich eine flattliche 
Reihe jehr werthvoller Artilel in Briefform über die Uratorien Men⸗ 
delsſohns (die mit einer gewifien Vorliebe behandelt find), über das 
altclajjtiche, da® geiftlicde und weltlihe Dratorium. Daran fließen 
ich folgende Abjchnitte: Anfänge des deutfchen Dratoriums bis in die 
erfte Zeit des 18. Jahrhunderts. Die oratoriiben Werke eines Kei⸗ 
fer, Telemann und Mattheſon werden eingehend gewürdigt, was auch 
von Grauns Tod Jeſu, ſowie von den einichlagenden Werfen Emanuel 
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Bach's, Agricola’3, Homilius’, Rolle's, Salomon's, Haſſe's, Naumann's 
gilt. Daß namentlich den noch unübertroffenen Meiſterwerken eines 
Händel und Bach die gebührende Würdigung wird — und gerade in 
dieſer Beziehung ſagt der Verfaſſer viel Schönes und Herrliches — 
verſteht ſich bei einem Manne wie Herr Dr. Bitter von ſelbſt. Daß 
indeß die Oratoriencomponiſten Friedrich Schneider und Dr. 
Karl Löwe nicht zur Beiprehung gelangten, bat uns einigermaßen 
befremdet, Trotzdem gehören „die Beiträge‘ zu dem Beten, was wir 
über die beregte Gattung von Muſikwerken befiten. Zahlreiche No- 
tenbeilagen erhöhen die werthvolle Kundgebung noch ganz beſonders. 


32, Die jchön ausgeftattete Novität reprobucirt eins der werth⸗ 
vollften hymnologiſchen Denkmale. Zuvörderſt befpricht fie Luther und 
Sohann Walther ald Begründer des evangeliichen Gemeinbegefanges, 
woran fih dann die nähere Bejchreibung des Luther:Cober (äußere 
Ausftattung, innere Einrichtung und Beichaffenheit, Aechtheit, Inhalt, 
Vergleich mit andern verwandten Quellenwerken, namentlich mit dem 
großen Santionale Walther’3 von 1545 — Manufeript der Öothaer 
Bibliothef) anreihet. Darauf findet man vier geiftliche Lieder in ge- 
nauer autographiſcher Wiedergabe der Handſchrift des Originals: Ein’ 
fefte Burg, Vater unfer im Himmelreich, Gelobet feift du, Jeſus Chrift, 
Dies find die heiligen zehn Gebot’, deren rüdftändige Texte, Johann 
Walther's mehritimmige Bearbeitungen ber genannten vier Lieder, ſowie 
thematifches Verzeichniß der im Quther-Coder befindlichen Tonſätze. 

33. Eine ohne Frage geiftvolle Brofchüre, die des Intereſſanten 
mancherlei enthält. Wie aber der fonft vielbelefene, vielgereijete und 
vielerfahrene Berfaffer zwei der größten Pianoforte-Birtuofen der Ge— 
genwart: Dr. Hans von Bülow und Anton Rubinftein, weg⸗ 
laſſen fonnte, ift uns fehr unbegreiflih, ba dieſe Meifter wenigfteng 
von eben fo großer fünftlerifcher Bedeutung find, als der unlängit 
verstorbene Karl Taufig. 

34. Ein ben gewöhnlichen muſikaliſchen Bebürfniffen binfichtlich 
des Fremdwörter⸗Apparates freundlich entgegentommendes, netted und 
handliches Büchlein, dag bereits ziemliche Verbreitung gefunden hat. 


35. Das Heine Heftchen einer Dame über Clavierunterricht wird 
von dem berühmten Theoretifer, Profefjor Lobe in Leipzig, empfeh- 
lend eingeführt. Die Haupturfadhen der Miperfolge des privaten Gla- 
bierunterrichts findet die Verfaflerin eines Theil in den unorganifir- 
ten, rechtälofen Verhältniffen diejes Unterrichts, zum andern Theile 
aber jei ed der Mangel eined übereinftimmenden, geiftig geordneten 
fundamentalen Lehrgebäudes überhaupt, von meldem aus die Mufil 
als vorherrfchend äfthetifche Kunft ihren Ausgang nimmt und ihrem 
Wejen nad beurtheilt und behandelt jein will; es fehle unſerem mufi- 
kaliſchen Unterrichtöfache dad mit ber Höhe des Kunſtgedankens auf 
gleihem Niveau ftehende Lehrverfahren, mittels defjen der Unterricht 
zu übereinftimmender Methode und zu felten Lehrgeſetzen für ben 
praftifchen und theoretiſchen Gefichtspunft, ſowie zur einfichtövollen 
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Auffaſſung der Tonwerke ihrem formellen und idealen Gehalte nach 
zu gelangen vermöchte. 

Nicht ohne Grund behauptet die Verfaſſerin: Durch den Umfland, 
daß ein Jeder das Recht bat, Mufikunterricht ertbeilen zu können, 
bildet fich jener rechtsloſe Zuftand und eine Mafjenconcurrenz von 
mufifaliih nicht gehörig ausgebildeten Lehrern *), welche die Intereſſen 
der Kunft eben fo jehr gefährden, wie fie den Unterricht in der Qua— 
lität berabfeten und dem Lehrer von Beruf in feiner Stellung und 
Achtung benachtheiligen. Weiter jagt die Brofhüre: „Gegenüber der 
Thatlache, daß die mulilalifche Erziehung der Gejammtmenge oder bes 
Publicumd nicht in den Händen von SKünftlern und Birtuofen **; 
rubt, muß es ald beflagenswerth erjcheinen, daß die Ausbildung des 
gefammten Lehrerperfonals nicht einer befonderen Fürforge und or- 
ganifirten Pflege des Staats wie von den Vertretern 
der Kunſt zu Theil wird.” Damit hat's freilih noch gute Wege! 
Wenn die Mufiler — Soldaten wären, dann wäre etwas zu hoffen. 
Im Rechte ift ferner die BVerfafferin, wenn fie weiter behauptet, daß 
für die intellectuelle Seite der Kunjtwerfe noch immer jehr wenig 
getban wird. Wünfchensmerth hält die Verfaſſerin, daß die große 
Menge, welche zu Gericht fißet, aufhöre, nur vom Barteigeift geleiteten 
Kritiker ji gängeln und von diefem in ihren Gunftbezeugungen fich 
beitimmen zu laſſen. Schließlich befürwortet die Berfafferin die Er- 
richtung von mufifalifchen Seminarien. 

Im Wefentliden fann man der gefchäßten DVerfafjerin nur bei- 
fliimmen, wenn man es mit der Kunft wahr und treu meint. 

36. Diefe großartige und bedeutungsvolle mufikalifche Encyklo— 
päbdie birgt in dem vorliegenden ziveiten Bande, der bis Bieling — 
Coſſoni reicht, eine Fülle forgfältig gefichteter und zum Theil ganz 
neu, nach dem gegenwärtigen Stande der Willenfchaft und Kunſt be= 
arbeiteten Artikel, jo daß unter allen vorhandenen muſik-lexikaliſchen 
Welen Ma in Rebe ftehenden unbedenklich der Preis zugejtanden wer⸗ 

en muß. 

37. Dieſes Werk ift zwar in viel kleineren Dimenfionen ala 
das vorhergehende angelegt, aber nichtsdejtomeniger enthält e8 doch 
eine ungemeine Fülle knapp gefaßter muſikaliſcher Artikel, fo daß es 
Denen zu empfehlen ift, welche auf feine tiefere Kenntniß der Theorie 
ber Mufif angetriefen find. Die vorliegende jechöte Lieferung umfaßt 
die Artilel Bediafimus — Schmelzer. 

38. Auch diefes Lexikon ift feiner Reichhaltigleit und gebrängten 
Kürze wegen zu empfehlen, namentlih für Dilettanten. Daß bie 
neueren Erjcheinungen nicht immer ganz ficher gewürdigt werden, darf 
bei dem Standpunkte des Herrn Verfafjerd nicht ganz befremben. 

39 und 40. Leider hat Neferent die weit verbreiteten Glavier: 
unterrihtsbriefe von Aloys Hennes noch nicht ſelbſt er- 
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*) Wo bleiben die Milliarden unaudgebildeter Lehrerinnen?! 











**) Das halten wir nicht für unbedingt nothwendig. >. 
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proben können. Er kann nur die ausgezeichneten Reſultate, welche der 
Herr Herausgeber bei ſeiner Tochter Thereſe, die Referent mehrmals 
ſpielen hörte, erzielt hat, beſtens conſtatiren, und muß daher den 
Autor für ſein Werk ſelbſt in die Schranken treten laſſen. Derſelbe 
läßt ſich über Elementar⸗-Clavierunterricht alſo vernehmen: 

Wenn alle Diejenigen, für welche Clavierunterricht als ein we⸗ 
ſentlicher Theil der Erziehung angeſehen wird, nad jahrelangem Ab- 
müben zu gediegenen mufifalifchen Leiftungen gelangten, fo müßten 
wir ſchon längft jo viele mufilalifche Leute haben, daB man gezwungen 
wäre, eben, mit dem mir in gejellichaftlihe Berührung zu kommen 
pflegen, ohne Weiteres für mufifaliich zu halten. Die Erfahrung lehrt 
aber das Gegentheil, denn obwohl fehr Viele befennen werben, nicht 
ohne Glavierunterricht erzogen worden zu fein, fo mwerden doch nur 
Wenige von fi rühmen können, etwas Nennenswerthes gelernt zu 
haben. Bon diefen Wenigen aber, die von ſich glauben, muſikaliſch 
zu jein, wird der größte Theil nur einige Mobeftüde leidlich ſpielen 
fönnen und mehrere Wochen Zeit gebrauchen, wenn ein plötzlich auf- 
getauchtes neues Modeftüd von ihm eingeübt werben fol. Worin dies 
feinen Grund hat, ift nicht ſchwer einzufehen und jeder Bernünftige 
wird aus den Verbältniffen, wie fie nun einmal find, erlennen, daß 
es eben nicht ander3 fein fann. — Sehen wir und einmal in den 
Schulen um, in denen unfere Jugend Lejen, Schreiben, Rechnen u. |. w. 
lernt, oder in den höheren Lehranitalten, in welchen fremde Sprachen 
u. |. mw. gelehrt werden. Finden wir nicht überall eine jehr große 
Einheit in der Art und Weife des Unterrichtens? Haben nicht alle 
Schulen Deutſchlands faft ganz gleichartige Lehrbücher und ift nicht 
eben durch die fortwährende Verbeſſerung der Lehrmethoden der Unter- 
richt überall ein jo vorzüglicher geworden? Würde die aber auch ber 
Sal fein, wenn Seitens der Schulbehörden nicht ftetd dafür gejorgt 
würde, daß Lehrbücher, die wirkliche Verbefjerungen enthalten, auch ın 
allen Schulen eingeführt werden? Gewiß nit! Wäre es jedem 
einzelnen Lehrer überlaffen, fih das Unterrichtsma— 
terial felbft auszumählen, jo würden wir im ganzen 
deutſchen Reiche für jeteseinzelne Lehrfach wenigſtens 
ein paar hundert verfdhiedene Lehrbücher haben. Wie 
viele Lehrer würden den Verſuch machen, felbft ein folches zu fchreiben, 
und wie viele Buchhändler würden fich zur Verlaggübernahme bereit 
finden, mweil durch die geficherte Einführung deſſelben in der Schule des 
Autord und in denen feiner Freunde ein Rifico nicht zu befürdten if. 
Wir würden aber aud) Schulen finden, in denen noch dieſelben Lehr: 
bücher floriren, nach melden unjere Großeltern unterrichtet morden 
find, denn erfahrungsmäßig giebt es jehr viele Yeute, die ſich vom 
Alten nicht losreißen können und ſtets behaupten tollen, e3 käme gar 
nicht auf das Lehrbuch, fondern nur auf den Lehrer an. Leider wür— 
den dies fich nod) des Beifalls vieler Furzfichtigen Eltern zu erfreuen 
haben, die es al3 einen Vortheil betrachten, das Geld für neue Schul: 
bücher fparen zu können. Alle würden nichtödeftomeniger mit ber Zeit 
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wohl leſen und ſchreiben lernen, wie es unſere Großeltern ja auch ge— 
‚lernt haben. Im Ganzen würde aber in ber Regel nichts Anderes er- 
reicht werben, als einige mechanifche Fertigleit, die fern von allem 
logischen Denten in bloßer Dreifur begründet ift und nothwendiger 
Meife nur falſche Anfhauungen und vermworrene Begriffe zur Folge 
haben fann. — Gerade jo und noch viel fchlimmer verhält es ſich aber 
mit dem Clavierunterriht noch heute, und bier haben wir diefelbe 
Buntichedigkeit in den Lehrmethoden, wie Deutfchland fie vor hundert 
Jahren in ftaatlider Beziehung befaß. — Um die Lehrer der Ton: 
funft fümmert ſich Teine Regierung und felbft in den Lehrerfeminaren 
des Staates, wo der Mufikunterricht obligatorifh ift, überläßt bie 
Schulbehörde dem angeftellten Muſiklehrer allein die Auswahl des Un- 
terrichtömaterialde. Hat ein Solcher zufällig ſelbſt over ein guter 
Freund von ihm eine Glavierfchule gefchrieben, jo mag von neuen 
Lehrmethoden erfcheinen, was da will, Die untergeordneten Seminariften 
müſſen nad) jener lernen, jelbft wenn fie im ganzen übrigen Deutich- 
land gänzlih unbefannt geblieben if. — Da nun außerdem jedem 
Menſchen geftattet ift, in der Welt als Clavierlehrer aufzutreten, und 
eö feinerfeit3 nur darauf anlommt, dem Bublicum den Glauben bei- 
zubringen, daß feine Zehrmethode eine „gründliche und leicht faßliche“ 
fei, fo tft e8 ganz natürlih, daß an jedem einzelnen Drte nad) ben 
verſchiedenſten Methoden Clavierunterricht ertheilt wird. Es wird fid 
daher Niemand darüber wundern, daß im ganzen deutichen Reiche 
mehr als hundert verfchiedene Lehrbücher für den Clavierunterricht 
nachgemwiefen werden können, von denen die meiften nur eine probin- 
zielle Verbreitung haben und einige 20 Meilen weiter faum dem Na— 
men nad) befannt find. Wie weit bierbei übrigens die Unvernunft 
vieler Glavierlehrer gebt, möge man aus ber feltftehenden Thatſache 
erfehen, daß heute noch (nicht etwa auf dem Lande und in fleinen 
Städten, ſondern aud in großen Städten und felbft in Berlin) von 
einzelnen Glavierlehrern nach Glavierjchulen unterrichtet wird, die vor 
70—80 Jahren erfhienen find (3. B. Clavierfchule von Kramer, 
Hünten, der Wiener Lehrmeifter u. f. m.) Was würde man jagen, 
wenn ein Spradlehrer heute mit einer 70jährigen Grammatik vor 
feinen Schülern erjcheinen wollte? — Aud bier ift das Publicum oft 
einfältig genug zu denken, die ſchon von früher ber vorhandene Cla⸗ 
vierfchule genüge vollfonmen, mas etwa daran fehle, müſſe der Lehrer 
ergänzen und gerade hierdurch feine Tüchtigfeit bemweifen. Iſt von frü- 
heren Generationen feine Clavierfchule mehr vorhanden, fo find bei 
der Anfchaffung einer ſolchen die Eltern in der Regel eher dazu ge» 
neigt, 10 Sgr. für ein veraltetes Werk, als einen Thaler für ein neues 
zu geben, zumal wenn der Lehrer es nicht verfteht, venfelben begreif- 
lich zu maden, daß durch ein gute Unterrichtsiwerf ganz andere Re— 
fultate erzielt werden. — Ein anderer großer Uebelitand ift der, daß 
die wenigſten Clavierlehrer gefunde Begriffe von Dem haben, was zu 
einem guten Glementarclavierunterriht gehört. So groß die Zahl 
derjenigen Clavierlehrer tft, die im Stande find, einen vorgefchrittenen 
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Schüler für die höhere Technik auszubilden, ebenſo klein iſt die Zahl 
Derjenigen, welche Anfänger in ber rechten Weiſe zu behandeln wiſſen. 
Hierzu gehören aber nicht nur diejenigen Lehrer, welche auf niebriger 
Stufe, jondern auch folche, die auf hoher Stufe Tünftlerijcher Bildung 
itehen. Auch diefes ift ganz natürlih, denn was würde man jagen, 
wenn ein Univerfitäts- oder Gymnaſialprofeſſor behaupten wollte, 
ebenfo gut wie ein Elementarfchullehrer Leſe⸗ oder Schreibunterridht er- 
theilen zu können? Was würde man ferner jagen, wenn ein folcher 
mit einem für die Elementarjchule berechneten Unterrichtswerke an bie 
Deffentlichleit träte? — Anders aber tft es leider bei der Muſik. — 
Hat fih ein Tonkünſtler im Goncertjaale oder durch außgezeichnete 
Compofitionen einen großen Namen verfchafft und wird er von einem 
jpeculativen Verleger veranlaßt, eine Glavierfchule zu jchreiben, fo 
glaubt Jeder, daß das etwas Vorzügliches fein müfje, und der Abjat 
ift ein reißender. Betrachten wir das Werk näher, fo erben wir 
finden, daß es an derjenigen Stelle vielleicht anfängt, ausgezeichnet zu 
fein, two bafjelbe ſich dem Standpunkte des Autors, nämlich der höhern 
Technik nähert, daß es aber auf ſehr ſchwachen Füßen fteht und voller 
Lücken da ift, wo der Autor fih auf dem ihm fo fern liegenden Ge— 
biete des Elementarclavierunterrichts bewegt. Der Virtuos fann feine 
Anleitung für Anfänger fchreiben, denn die Zeit, wo er felbjt Anfän- 
ger mar, iſt längft aus feiner Erinnerung geſchwunden und ſchwerlich 
wird er, weil er Virtuos it, jemals Zeit und Beranlaffung gehabt 
haben, ſich in der Praxis viel mit Anfängern zu bejhäftigen. Diejem 
Umftande ift es auch zuzufchreiben, daß wir jchon feit langer Zeit die 
vorzüglichften Werke für die höhere technifche Ausbildung im Clavier⸗ 
ſpiel befiten, aber jehr wenig Gutes für den eigentlichen Elementare 
elavierunterricht, wie er für das Alter von 7—8 Jahren paßt. — 
Hat doch ſelbſt Louis Köhler, der fich durch fo viele treffliche 
Etudenwerke jehr große Verdienſte für die Ausbildung der Technik er- 
worben hat, in feiner Rinderclavierfchule nur gezeigt, daß dieſes Ge- 
biet ihm yu ferne liegt. In dem begleitenden Texte (ber, nebenbei 
gejagt, den Unterzeichneten im fahre 1863 zur Herausgabe feiner 
„Clavierunterrichtsbriefe“ veranlaßte) hat Köhler wohl den richtigen 
Ton getroffen, um mit der Kinderwelt zu fprechen, aber jehr felten durch 
Die gebrachten Tonftüfe bewieſen, daß er für die Kinderwelt zu com: 
poniren verfteht. Der größte Fehler befteht aber (ebenſo wie bei fei- 
nem neueften Werke „Stleinkinderclavierfchule") im zu fchnellem Bor- 
wärtsſchreiten. Sowie aber fein großer Gelehrter ein rechtes Lehr⸗ 
buch für die Kindermelt ſchreiben fann, eben ſowenig wird ein großer 
Tonfünftler bei einer Kinderclavierichule das Richtige treffen, vielmehr 
wird auf diefem Gebiete nur Derjenige fih mit Sicherheit beivegen, 
der eben nur auf diejem und auf feinem andern Gebiete zu Haufeift. 
Dafielbe gilt von der jehr umfangreichen Clavierfchule von Lebert und 
Start, die für den vorgefchrittenen Schüler ausgezeichnet, für den An- 
fänger aber ungenichbar ift. — Eine andere Sorte von Clavierfchulen 
iſt aber diejenige, wo es dem Schüler zwar ungeheuer leicht gemacht 
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o aber andererſeits bie gröbſten Fehler in pädagogiſcher Hin— 
nacht werben. Zu dieſer Kategorie gehören alle Clavierfchulen, 
jen der Schüler glei von Anfang an breis oder vierhänbige 
mit dem Lehrer fpielen fol (z. B. Glavierjhule von Damm 2). 
‚weis hierfür ift nicht ſchwer, denn unbeftritten ift beim Cla— 
richt die fortwährende Ausbildung im Notenlefen das Aller 
e. Nur daburh, daß bie techniſche Fertigleit mit der Ge 
At im Notenlefen ftet3 gleichen Schritt hält, ift das zu erzielen, 
nftlerifgen Werth hat und aud dem Lernenden wirkliche 
bereiten kann. Spielt aber ber. Schüler mit der rechten Hand 
Detaven mit beiden Händen zufammen die Melodie, während 
er im Bafje den harmoniſchen Theil des Stüdes fpielt, fo 
e Schüler zwar fehr fchnell feiner Aufgabe gewachſen fein, denn 
lobie prägt fih dem Gehöre ſehr leicht ein und er wird fogar 
8 Stüd ohne Noten fpielen. Was er aber gelernt bat, ift 
chts, im Gegentheil, es hat ihm nur zum Nachtheile gereicht. 
r Lehrer fih davon überzeugen, fo laſſe er den Schüler mit 
ten Tacte beginnen und Tact für Tact rückwärts fpielen. Cr 
mn fofort wahrnehmen, daß der Schüler diefelben Noten nicht 
ielen Tann, weil die frühere Melodie nicht mehr vorhanden if. 
Schüler darf früher vierhändig fpielen, als bis 
Stande .ift, feine Bartie vom Blatte zu fpielen. 
hes Unheil ift auf diefe Weife ſchon angerichtet worden und 
ntvolleren Schüler find hierbei am meilten der Gefahr ausge— 
ir immer verborben zu erden, weil fie gerade am meiften 
3 haben, fi) dem Gehör zu überlaffen und bie geiftige An- 
ıg des Notenlefend zu vermeiden. Das Notenlejen ift aber 
talentvollen Schüler ebenfo ſchwer, mie für den weniger be 
weil es, in ber rechten Weife betrieben, dad Denkvermögen in 
h nimmt. Das ift aber gerade der Grund, weßhalb fo Biele 
jrelangem Unterrichte das Clavierfpiel aufgeben. weil fie eben 
enleſen nicht3 gelernt haben und viel zu viel Zeit gebrauchen, 
neues Stüd fpielen zu lernen. Um glei von Anfang an 
büler im Notenlefen auszubilden, muß ſchon das dritte oder 
Im vorgelegte Stüd fo beichaffen fein, daß ihm bie boppelte 
für rechte und linfe Hand vor Augen tritt. Bewegten ſich die 
‚en Stüde mit beiden Händen in gleichen Tönen, nämlih in 
„ſo muß das vierte Stüd bei ber linken Hand an einzelnen 
ſchon ein paar andere Noten bringen. Beim fünften und 
Stüde müffen ſchon mehrere Noten bei beiden Händen verſchie— 
„und alle folgenden Stüde müffen fern von aller fchablonen= 
Behandlung fo eingerichtet fein, daß es dem Schüler ſchwer 
n Stüd auswendig zu fpielen. Auch muß bie linke Hand jo 
e nur möglich mit felbftftändigen Melodien auftreten und bie 
überhaupt müſſen fo befchaffen fein, daß fie. bei der linfen 
iefelbe techniſche Ausbildung wie bei der redjten zu Stande 

Nur fo kann Technik und Notenlefen zu gleicher Zeit gee 
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fördert werden. Aus dieſem ſehr wichtigen Grunde ſind alle Clavier⸗ 
ſchulen, welche vierhändige Stücke enthalten, durchaus zu verwerfen. 
Im Uebrigen bieten vierhändige Stücke auch feinen Uebungsſtoff, denn 
ohne den begleitenden Lehrer ſind ſie Nichts. Das Einzige, was 
durch dieſelben erreicht wird, iſt, daß ſie den Eltern imponiren, wenn 
dieſe eben nicht in der Lage ſind, zu ſehen, wie wenig von dem erziel⸗ 
ten Effect den Leiſtungen ihres Kindes zuzuſchreiben iſt. — Nicht mes 
niger gefährlich wie dieſe ſind ſolche Clavierſchulen, welche (wie die 
von Beyer ꝛc.) dem Schüler lauter Opernmelodien auftiſchen, durch 
welche jede muftlaliihe Erziehung geradezu unmöglich gemacht und 
Technik ſowohl wie alles Andere nicht erreicht werben kann. Bei vie 
len anderen Clavierſchulen (3. B. von Wohlfahrt, Brunner, Wagner, 
Heiler, Greßler 2c.) ftoßen wir auf ähnliche und unzählige andere 
Wehler, z. B. höchſt kindiſche und Hanglofe Stüde zc. Alle baben 
aber ben einen gemeinfamen Yehler, daß fie nicht nad 
Grundfägen bearbeitet find, die dem jegigen Stanb= 
punkte der Pädagogik entipreden, fondern durchweg baflelbe 
Gepräge tragen, wie die Grammatilen der alten Zeit, bei denen ber 
Schüler vom Braftifchen fern gehalten, durch die Yülle bes ihm auf- 
gebürbeten Lernſtoffes nie zu einer Haren Anſchauung gelangt. Mit 
dem Einfachſten zu beginnen, Eins aus dem Anbern zu entiwideln, 
Alles in logischen Zufammenhange zu bringen und fern zu halten, 
was für den momentanen Zweck nicht unbebingt nöthig ift, das ift die 
Aufgabe, welche gelöft werben muß. Wozu braudt der Schüler 5. 2. 
gleich im Anfange alle Noten zu lernen, wenn e3 ibm möglich gemacht 
werden Tann, mehrere Stüde fpielen zu lernen, die nicht mehr ver: 
ſchiedene Roten enthalten, ald er Finger bat? Wozu alle Notengat» 
tungen, alle Tactarten, Baufen, Verfegungszeihen u. f. w., wenn es 
möglich ift, in hundert verfchienenen Tonftüden ihm Eins nad) dem 
Andern vorzuführen? Wozu braucht er viel mit Fingerübungen ges 
quält zu werben, wern ed möglich ift, durch Tonftüde, die ihm Freude 
machen, Technik zu erlangen? Den lettern Fehler begeben in ber 
Negel Glavierlehrer von höherer Fünftlerifcher Bildung, wenn fie fich 
mit Anfängern befaflen. Sie gebrauden dann gar feine Clavier⸗ 
fchule, ſondern beichäftigen den Schüler mit Fingerübungen, und ger 
ftatten erſt, nachbem ber Anfchlag geregelt tworben iſt, dad Spiel eines 
wirklichen Tonftüdes. Diefes ift aber ganz und gar verkehrt. Denn 
um bie erften melobifchen Stüde (wenn es eben bie rechten find) in 
muftergiltiger Weife zu fpielen, dazu gehört fehr wenig mechanifche 
Uebung, aber eine fehr große Portion von Aufmerkjamteit ſowohl von 
Seiten des Schülerd als von Seiten des controlivenden Lehrers, da⸗ 
mit ein ſtrenges Legato erzielt werde. Die richtige Haltung ber Fin⸗ 
ger, ſowie das richtige Niederſenken und genaue Aufipringen berfelben 
läßt ſich aber an lange gehaltenen Noten, wenn fie in der rechten 
Weiſe aufeinander folgen, weit ficherer erlernen, als an Yingerübun- 
gen, bie ftet3 zum fehnellen Spiele antreiben und Gedankenloſigkeit 
hervorrufen. —* geht die ganze ſchöne Zeit, welche auf ſolche vor⸗ 
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bereitende Fingerübungen verwendet wird, für das Notenleſen und für 
die Ausbildung des muſikaliſchen Gehöres ganz und gar verloren. 
Anſtatt geiſtige Beſchäftigung durch gleichzeitiges Notenleſen und An⸗ 
regung durch klangvolle Stücke zu erhalten, wird der Schüler geiſtig 
abgeſtumpft und verliert nicht ſelten die ganze Luſt am Clavierſpiel. 
Der Unterrichtsſtoff für die erſten drei Jahre muß vielmehr fo bes 
Schaffen fein, daß fortwährend das Notenlefen gleichzeitig mit der Aus- 
bildung der Technik gefördert wird, und Alles, was der Schüler fpielt, 
muß im Stande fein, feinen Einn für Melodie und Harmonie zu 
bilden. Auch müflen die Stüde hinſichtlich der Stufenfolge fo einge 
richtet fein, daß jelbft der minder begabte Schüler in jeder Unterrichts» 
ftunde menigftend ein neues Stüd lernen kann, während dem talent- 
vollern Schüler e8 dann um fo mehr Freude madıt, wenn er 2 bis 3 
Stüde in jeder Unterrichtsſtunde überwältigen kann. Hat der Schüler 
eine große Anzahl von Stüden in C-dur mit allen möglichen Mobu= 
Iationen nach andern Tonarten fpielen gelernt, jo muß er mit ſämmt⸗ 
lichen übrigen Dur-Tonarten bekannt gemacht werben, aber nicht etwa 
durch bloßes Tonleiternfpiel, fondern durch ebenfo viele Stüde aus 
H-, Fis⸗, Des- und Ges-bur, als er aus G⸗, D- und Fedur [pielen ges 
lernt bat. Ganz Daſſelbe muß dann fpäter mit den zwölf Moll- 
Tonarten durchgemadt werden, zu melden eine ebenfo große Anzahl 
von Etüden erforderlich ift, wie vorhin bei den 12 Dur- Tonarten. 
Mer kann aber von den hundert eriftirenben Glavierfchulen eine ein= 
zige nennen, in welcher ebenfo viele Stüde aus H⸗ und Fis-bur, oder 
aus Ges⸗ und Eösmoll enthalten mären, wie Stüde aus jenen Ton⸗ 
arten, welche nur ein ober zwei Verſetzungszeichen haben? Eben bier: 
durch aber und durch die fortwährenne Abwechslung zwiſchen Stüden 
aus Kreuzen und Stüden aus Ben kann nur Das erreicht werben, 
was man unter Fertigkeit im Notenlefen zu verftehen bat. — Ein 
andrer großer Webelftand befteht darin, daß viele Glavierlehrer den 
Zeitpunkt nicht abwarten können, wo fie dem Schüler jene vielen be= 
rühmt gewordenen Compofitonen zum Stubium vorlegen, wie 3. 2. 
Beethoven’3 Sonate pathetique, As-dur- oder Cis-moll-Sonate, Mo- 
zart's C-mollsFantafie, Mendelsſohn's Lieder ohne Worte, Chopin's 
Walzer u. f. w., Gzerny’3 Schule der Geläufigkeit, Clementi's Sona- 
tinen u. |. w. Der rechte Zeitpunkt hierzu ift aber erft dann gekom⸗ 
men, wenn ber Schüler im Stande ift, in jeder Unterrichtäftunde einen 
ganzen Sag eines ſolchen Werkes zu überwältigen. Er muß 3. B. 
bei Slementt’3 Sonatinen jede einzelne in brei Unterrichtäftunben ler- 
nen und dann im vorgefchriebenen Tempo ohne Anftoß ſpielen können, 
bei Beethoven's Sonate pathetique das Ganze in fünf bis ſechs Un- 
terrichtöftunden bewältigen. Kann der Schüler bies nicht, fo möge er 
fih davon überzeugt halten, daß er die Reife noch nicht befitt. Dieſer 
Standpunkt wird aber bei Clementi’3 Sonatinen in der Regel nicht 
eber erreicht, ala bis der Schüler menigftens zwei Jahre lang ſich mit 
folden Stüden beichäftigt bat, die in einfacher Liedform gefchrieben 
und für die erfte Stufe feiner muſikaliſchen Ausbildung beftimmt find. 
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Wie viele Schüler haben aber ſchon nad einem halben Jahre dieſe 
Eonatinen von Glementi gefpielt und dieſelben, weil eben die Aus- 
führung mangelhaft war, höchſt Iangmweilig gefunden? Das Sonaten- 
ſpiel wird aber von jebem Spieler mit großer Freude betrieben wer⸗ 
ben, wenn er weiß, wann die Zeit gelommen ift, damit anfangen zu 
fönnen. Treilih wird bei Manchem dieſe Zeit nie fommen, denn 
nit Jedem ift es verliehen, Verſtändniß für Compofitionen zu finden, 
die über die einfache Liedform hinausgehen. Für Solche wird es natür- 
lich am vernünftigften fein, aus dem veichen Gebiete ber fogenannten 
Salonmufil das Pafjende auszuwählen. Leider giebt e3 aber fo viele 
Elavierlehrer, die da meinen, der Schüler Tünne nicht früh genug mit 
den claffiihen Compofitionen befannt gemadt werden. Im Gegen- 
theil, der Schüler Tann nicht lange genug davon fern ge⸗ 
halten werden, denn e3 giebt nicht? Schredlicheres in der Muſik, 
als ein derartiges Kunftwerk in jammervoller Weiſe fpielen zu hören. 
Mer nicht wenigftend ein paar hundert Stüde, die in Liedform ge 
ſchrieben find und fi in allen Tonarten bewegen, fo Spielen gelernt 
bat, baß er fie zu jeder Zeit mit wenig Mühe in kunſtgerechter Weiſe 
wieder fpielen Tann, ift nicht befähigt, an das Stubium ber claffiichen- 
Compofitionen zu geben. 

Das Capitel über die Verkehrtheiten, wie fie beim Elementar- 
clavierunterricht vorkommen und eben durch bie Verſchiedenartigkeit 
der beſtehenden Lehrmethoden hervorgerufen werden, ift hiermit noch 
lange nicht exrichöpft, denn ihre Zahl ift Legion. Es ift dies aber 
auch ganz natürlich, weil eben ber Glavierunterricht ein Gebiet ift, 
auf dem fich auch der Unberufene mit unbeſchränkter Freiheit beivegen 
fann. Vor ſolchen Verkehrtheiten aber fo viel wie möglich zu bewah⸗ 
ren und überhaupt zu zeigen, was zu einem rationellen und Zunftge- 
rechten Elementarclavierunterriht gehört, um in methodiſcher 
Beziehung auf gleiher Stufe mit den Lehrmethoden 
bei den übrigen Lehrfächern unfrer Jugend zu gelan- 
gen, übergab ber Lnterzeichnete vor acht Jahren feine „Clapvier- 
unterrichtäbriefe” der Deffentlichleit. Daß er hierbei den richti- 
gen Weg betreten bat, ift Schon Längft von vielen Tauſend Clavier⸗ 
lehren eingejeben worden und gebt auch aus ber großen Verbreitung 
dieſes in 19 Auflagen erfchienenen Werkes hervor. Ganz beftimmt 
ftehbtabergu erwarten, daß in wenigen Jahren aud beim 
Clovierunterriht im ganzen deutſchen Reiche diejelbe 
Einheit herrſchen wird, deren wir uns bei den übrigen 
Lehrfächern Schon Längft zu erfreuen haben. Mag bies 
nun durch die in den Glavierunterrichtäbriefen aufgeftellte Lehrmethode, 
ober durch eine im Laufe ber Zeit noch erfcheinende eines andern 
Autors erzielt werden, jedenfalls wird fie nah ähnlichen 
Grundſätzen bearbeitet fein müffen. 

Aloy3 Hennes 
in Berlin (früher in Wiesbaden). 
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12. 


13. 


Inftrumentalmufit, 
A. Drgelipiel. 
8) Schulwerke. 


. Orgelfäule. Kine theoretiſch-praktiſche Anleitung zur 


grönbligen lznung des firhlihen Orgelſpiels. um 

ebrauche in Muſikſchulen, Seminarien, Präparandenanflalten, fowie zum 

Selbftunterriht bearbeitet und herausgegeben von Dr. 3. &. Berzog. 

— verm. und verb. Auflage. (1871), op. 41. Erlangen, U. Deichert. 
r. 


.Handbuch für Drganiſten. Sammlung von Orgelſtücken in allen 


Zonarten zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienſte, insbefondere auch 
zur Benußung in Schullehrer - Seminarien und Bräparanden » Anflalten. 
Heraudgegeben von Bernh. Kothe, Königl. Mufil-Director und Semis 
narlehrer, Leipzig, Leudart (Sander). 


. Brattifhe Orgelfhule. Nah Materiulien von I. &. Bad mit 


eingelegten mechaniſchen Borübungen und Tonleitern für angehende Orgel. 
fpieler, beſonders Seminariften, bearbeitet von Heinrich Frankenberger. 
Weimar, T. F. A. Kühn. Br. 1%, Thlr. n. 


.Erſtes Uebungsbud für Orgelſpieler. deraugageber v. Theo⸗ 


dor Kewitſch. Leipzig, Peters Verl. Pr. 24 Sgr. (12 
b) Leichtere Orgelſtücke. 


x. für 8 Thle.) 


. Dr. W. Volckmar, op. 206: Borfpiele für die Orgel, Heft 4—6, à 


10 Sgr. Langenſalza, Beyer. 


. Sechs leichte Fughetten und 12 Verſetten für die Orgel und dam 


kirchlichen Gebrauche componirt von Joſeph Löbmann, op. 3. 
Mainz, Schott. 


. Zwei Stüde für die Orgel oder da8 Harmonium von C. U. Gleik, op. 


6. Offenbach, Andre. 36 Kr 


. Dr. ®. Volckmar: Orgelarchiv, Heft 4—7, & 10 Sgr. Homberg, 


bei Caſſel, Selbftverlag. 


. Dr. W. Volckmar, op. 216: 14 melodiſche Andante für Orgel oder Har⸗ 


monium. Potsdam, Auguft Stein. 20 Ser. 


. Dr. J. 6. Herzog: Die gebräuchlichſten Choräle der evangelifchen Kirche 


mit mehrfachen Bor- und Zwifchenfpielen für die Orgel, op. 42. Heft 2. 
Erlangen, Andreas Deichert. 1 Thlr. ® 


. Julius Andrd, op. 49: Neue Tonftüde verfchiedenen Charakters für 


die Orgel. 1 Fl. 12 Kr. 

op. 51: 9 Stüde für die Orgel. 1 Fl. 12 Ar. 

op. 53: 9 Tonftüde für die Orgel. 1 Fl. 12 Ar. 

op. 55: 9 Tonflüde für die Digel. 1 Fl. 12 Kr. 

Offenbach, Joh. Anbre. 

Karow: 165 Vorſpiele zu den gebräuchlichſten Ehorälen, drei⸗, vier: und 
neh immig für Die Orgel. 1. Liefrg.: 70 Vorſpiele enthaltend, 2. Liefrg.: 
95 Vorſpiele. Potsdam, Stein. 
C. — op. 2: 20 leichte Präludien zum Gebrauche beim 
Öffentlichen Gotteödienfte. Potsdam, Stein. 


14, Earl Stein, op. 7: 25 leichte Präludien für Orgel (mit oder ohne 


Dedal) oder Harmonium. Potsdam, Stein. 











15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23, 


24. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 


32. 
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Kewitſch: Vad o meoum. Eine Sammlung Heiner Orgelſtücke In den 
modernen Tonarten zum Memoriren und zum Gebrauch beim Gottesdienſt 
angehenden Organiften freunblichft geboten. Langenfalza, Greßler. 


35 Choralvorſpiele und eine Fu e für die Orgel componirt von 
. 8. Benz, op. 18. Speyer und Zweibrüden, Kieeberg. 


Dr. 8. Volckmar: 96 leichte und kurze Tonfäpe in allen Zonarten für 
a sell, op. 54 Zweite, verbefferte Auflage Yulda, Maier. 
art. 


A. Werner: Sechs Orgelſtücke. Weimar, Kühn. 17%/s Gar. 


e) Shwerere Orgelfaden. 


S. de Lange: Sonate für die Drgel über den Choral: Ein’ fefle 
Fe Fu unjer Gott, op. 8. Leipzig und Winterthur. Rieter⸗Biedermann. 
r. 


S. de Lange, op. 10: Präludium und Fuge für die Orgel. 

Weimar, Kü n. 12a Sgr. 8 8 

S. de Range: Goncert für die Orgel (op. 7, Rr. 4) mit Drcheſter⸗ 

begleitung von G. 8. Händel, für die Orgel allein bearbeitet. Weimar, 

Kuhn. 221/2 Ser. 

Meditation sur le Ir. Prelude de S. Bach par Ch. Gounod 

arrangue pour Orgue seul par W. Kuhlmann. Mainz, Schott. 

2? . 

Wilhelm van Nassouwe vor Orgel bewerkt en zyne Majesteit 

Willem III. Koning der Nederlanden eerbiedig aangeboden door 

Marius A. Brandts Buys, op. 25. Eigendom van den Com- 

ponist. Zu haben in der Seyffard’ichen Buchhandlung in Amfterdam. 

1 %. 20 Kr. 

3 Seb. Bachs ausgewählte Drgelcompofitionen. Nah ber 
hwierigkett der Ausführung geordnet und mit Bezeichnung der Pedal: 

applicatur, dad Tempo, wie der Regiftratur verfeben. Bon Dr. W. 

RBoldmar. IL. 3. Heft I-IIU, & 10 Ser. Langenfalza, Herm. Beyer. 

Er pour Orgue par Alphonse Mailly, op. 1. Mainz, 

ott. 

Mobert Schaab: Fantasia cromatica et Fuga ton I. ©. 

Bach, für Orgel eingerichtet. Leipzig, Hofmeliter. 

Flodoard Beyer, op. 19: Sei Fantafien nebft Fugen; Rr. 1: F-moll, 

Ar. 2: C-moll, für die Orgel. Potsdam, Stein. 20 Sgr. 

Engelbreät, op. 3: 15 Choralbearbeitungen als Bor- oder Rachfpiele 

beim Gotteödienfte zu gebrauchen für Orgeln mit 2 Manualen. 

W. Schhütze: Yantafie Nr. 2 für die Orgel, op. 10. Leipzig, Kahnt. 

121/s Sgr. 

R. I. Voigtmann, Concertfantaſie über den Choral: „Run danket 

alle Gott“, rür die Orgel. Leipzig, Kahnt. 15 Ser. 

—— der Prieſter aus Athalia von Felix Mendels⸗ 

ſohn⸗Bartholdy für die Orgel arrangirt von R. Schaab. Leipzig, 

Breitkopf u. Härtel. 10 Sgr. 

Händel⸗Album. Ausgewählte Stücke aus G. F. Händel's Drato⸗ 

rien für die Orgel bearbeitet und zum Gebrauch in Conſervatorien, Leh⸗ 

rerſeminarien 2c., mit Pedalapplicatur verſehen von A. W. Gottſchalg 

und Robert Schaab. 5 Hefte, à 1 Thlr. Leipzig und Winterthur, 

Rieter- Biedermann. 
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33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38, 


39, 


47. 


48, 


. Kleine Sarmonium-Shule Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zur 


Franz Lißt: Bräludium und Fuge über VBeascch für Me Orge 
Leipzig, Schubertb. 25 Ser. 
Choralftudien. Diefhönften Choräle der evangellfchen Kirche in 
mehrfacher Bearbeitung, mit zahlreichen Vor⸗, geilen und Nachſpielen. 
—— Studium, ſowie für den kirchlichen und Goncertgebrauch von Dr. J. 
. Zöpfer. 1.—4. Lieftg., & 1Y, Thlr. Herausgegeben von A. 
Gottfhalg. Leipzig, Bruno Zedel. 
Bierfiimmiges Orgel⸗Choralbuch, enthaltend eine Auswahl der ſchön⸗ 
ften und gebraͤuchlichſten Kirchengefänge in vierftimmiger Bearbeitung und 
mit vielen Zwifchenipielen. Nebſt einem Anhange, beftebend aus 69 von 
oh. Seh. Bach theild ganz neu componirten, theils im @eneralbaß ver 
befjerten Melodien. Kür Kirche, Schule und Haus herausgegeben von J. 
7 Rebmann, op. 15. 2. Aufl. Berlag von Herrofe in Wittenberg. 
a Sgr. 


d) Für Harmonium. 


Franz Lißt: Ave Maria für dad Pianoforte oder Harmonium einge 
richtet. Leipzig. Kahnt. 10 Ser. 

Robert Schaab: Drei Stüde aus dem Oratorium: Der Meſſias von 
Händel, für Harmonium und PBianofortes Ar. 1, Chor: „Halleluja”, 12", 
Sgr.; Nr. 2, Arte: „Ich weiß, dag mein Erlöfer lebt”, 12/2 Sur. ; NRı. 
3, Chor: Ehre fet Bott in der Höhe, 12'/s Sgr. Leipzig, Korberg. 
Geiftlihes und Weltliches. 100 ausgewählte Stüde für Harmonium 
oder Physharmonika bearbeitet von R. Schaab. Heft 1 (Geiſtliches) 17'.. 
ee; Heft 2 (Weltliches) 15 Sgr.; Heft 3 (Geiſtliches) 20 Sgr.; Heft 4 
(Beltliches) 20 Ser. Leipzig, Yorberg. 

Zehn Stüde für Harmonium oder Orgel oder Pianoforte compontrt von 
Robert Schaab. op. 97. Xeipzig, Hofmeifter. 22./. ar. 


. Die Kunft des Harmoniumſpiels an einer Reihe von Tonftüden fort: 


fchreitenden Schwierigkeitsgrades mit Berüdfichtigung der fpecififcyen Effekte 
dieſes Inſtrumentes entwidelt von 8. A. Zellner, 1. Abtbellung: Stud: 
für Anfänger, 2. Abtbeilung: Stüde für Borgerüdte, 3. Abtb.: 
Goncertfüde. Wien, Spina. 


Erlernung des Harmoniumfpiels von 2. U. Zellnee. Nach ber 
roßen Harmonium- Schule deffelben Verfaſſers auf Grundlage der neueften 
rfahrungen von ihm felbft bearbeitet. Wien, Spina. 20 Sur. 


. Uebertragungen deutiher Lieder für das Harmonium von 2. A. 


Zellner. Heft 1, 15 Sgr. Bien, Spina. 


. et Choräle für Harmonium oder Physharmonika bearbeitet von 


A. Zellner. Bien, Haslinger. 20 Ser. 


. Bortragsftudien für Harmontum. Eine Auswahl von Zonftüden 


berühmter Meifter in ſtufenweiſer Folge bearbeitet von L. A. Zellner. 
1.—3. Heft & 25 Ser. Bien, Spina. 


. antbologie bittorifher Tonwerke herausgegeben und redigirt von 


2. A. Zellner. Bien, Spina. 

Zwei Säge aus der unvollendeten Symphonie in H-moll von Franz 
Schubert. Nachgelaflenes Bert. Kür Pianoforte und Harmonium oder 
für 2 Pianoforte Wien, Spina. 1!/® Thlr. 

Deutfhe Tänze von Franz Schubert für Harmonium und Piano: 
forte (Har e) eingerichtet von Zellner. Wien, Spina. 20 Ser. 
Weber's Aufforderung zum Lanze für Harmonium und Pianofort: 
(Harfe). Wien, Spina. 25 Ser. 
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49. Duverturen und ÜEntractes von Franz Schubert für Piancforte 
und Harmonium oder fur zwei Pianoiorte eingeridhtet. Wien, Spina. 

50. Repertoir'pour L’Harmonium ou Physharmonica. Fantasies sur 
des motifs favoris des Opèras de Verdi par C. G. Lickl. Coh. 
1—6, & 20 Sgr. Wien, Spina. 

51. Album» Blätter. Cine Reihe Meiner, harmoniſch⸗melodiſcher Säpe für 
das Harmonium von Lidl. op. 92, Wien, Spina. 

52. Le Prolongement (der Nadillang). Freie Kantafie für die Orgue 
expressif oder dad Harmonium von Lidl. op. 91. Ebendaſ. 

53, Der Harmoniumfpieler. Gbarafteriftifge Säpe in allen Dur⸗ und 
Molltonarten für Harmoniun oder Physbarmonifa von Lidl. 90. Wert. 
Ebendaſelbſt. Heft 13, & 15, 20 und 25 Sgr. 

54. Concert-Präludium für Violine, Piano forte und Harmonium von 
Lickl. GEbendaf. 20 Ser. 

55. Sammlung von Duverturen für Physbarmonifa und Pianoforte 
zu vier Händen gefept von Lidl. Heft 1—4. Ebendafelbl. 

56. Romeo u. Juliette, Duo de Salon pour le Piano et Orgue par 
Lebeau, op. 10). Berlin, Fürftner. 

57. Pensde Cr&epuscule. Meditation pour Violon, Violoncelle: 
Orgue et Piano par Hartog, op. 30. Berlin, Fürftner. 

58. Souvenir de Pergolese pour Violon, Violoncelle, Piano et Or- 
gue par Hartog. Wbendafelbit. 

59, L’Eloge des Armes. Melodie de Schubert pour Violon, Vio- 
loncelle, Orgue et Piano par Hainl. Berlin, Zürftner. 

60. Romance de Mignon pour Violon, Orgue et Piano par Lefe- 
bure-Wely. — 

61. Hymne Aa la Vierge pour Violon, Violoncelle, Piano et Orgue 
par Lef&bure-Wely. &bendafelbit. 


6°. Transcriptions concertantes d’oeuvres celebres des grands 
Maitres pour Piano, Orgue, Violon et Violoncelle.e Cah. 1—12. 
Ebendafelbit. . 


1. Für Gegenden, wo der quantitirend:rhuthmifche Choral ein: 
geführt ift und die Zmifchenipiele ausgemerzt find, gibt es ficherlich 
kein befieres Lehrbuch für die Kunft des Orgelipiels, als das hier in 
erneuerter und verbeilerter Geftalt vorliegende. Obwohl der erften 
Auflage im Ganzen ähnlich, tritt und boch Vieles in ermeiterter und 
verbefierter Geftalt enigegen. Weber das Regiftriren verbreitet ſich der 
Autor gleich zu Anfange in eingehender Weiſe. Mit S. Bad find 
faft alle bebeutendern Orgelcomponiften in vorzüglicher Weile vertre- 
ten. Zum Schluß bringt der verdiente Erlanger Orgelmeifter noch 
indbefondere einige größere Werke von dem größten und gewaltigiten 
aller Orgeltonkünſtler. Warum bei der kleineren E-moll-Fuge dieſes 
eminenten Tondenkers, S. 166, der jehr charakteriftiihe PBrall- 
triller im Thema mweggelafien wird — aud 4. ©. Ritter hat bied 
zu unferem Befremben in feiner ſonſt jo tüchtigen Orgelfchule (S.113) 
getban — können mir nicht gut begreifen, fo tenig wir ben oft 
zopfigen und überladenen Verzierungen der Bach'ſchen Periode das 
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Wort reden möchten. Am Ende bringt der wohlerfahrene Heraus 
geber noch ein neues Variationenwerk feiner überaus fleißigen Feder. 

2. Eine recht ftattliche, vielfeitige Sammlung meift leichter Orgel⸗ 
fäge von Albrechtäberger, I. Chr., Ph. Em. und Seb. Bad, Börner, 
Brofig, Eberlin, Fiſcher, Gebharbi, Götze, Grüß, Brauer, Geei 
Greulih, Händel, M. Haydn, Helle, Heinze, Kittel, Knecht, A. 2. 
und W. Kothe, Köhler, Müller, Pachelbel, Rearfall, Reinhardt, Rich 
ter, Rind, Sorge, Stelzel, Telemann, Vierling, Vogler u. f. w, mit 
beigefügter Pebalclaviatur. Die Brauchbarkeit bes fonft gar nicht 
unebenen Sthulwerfed würde noch eine erhöhtere fein, wenn aud bie 
Manual-Applicatur beigefügt worden wäre. 

3. Schon feit Jahren trug ſich Referent mit einer ähnlichen 
See, an beren Ausführung er nur durch Mangel an Zeit verhindert 
wurde. Sehr angenehm fühlte er ſich daher berührt, als er bie 
fruchtbare Aufgabe von einem ftrebenden Collegen ın jo borzüglicer 
Meife ausgeführt fand, wozu noch eine recht angemeflene tüchtige Aus: 
Rattung von Seiten bes liebenswürbigen Verlegers kommt. Das jehr 
verbienftliche claffifche Wert beginnt mit zweiftimmigen Sätzen, nebit 
mechanifchen Vorübungen und Zonleitern für Manual; es finden fih 
bier viele geiftuolle, Teichtere Sachen von dem unfterblihen Sebaftian, 
in meifterhaft päbagogifcher Bearbeitung. Die zweite Abtheilung ents 
hält forglich gewählte breiftimmige Säte nebft mechaniſchen Vorübun⸗ 
gen für Manual in eben fo vorzüglicher didaktiſcher Behandlung. Die 
dritte Abtbeilung bringt Vorübungen, Tonleiten: und Solofäte für 
Pedal, dreis und mehrftimmige Säge, ohne und mit Pebal, in tabellofer 
Auswahl; einzelne dieſer Säte find fchon ziemlich ſchwierig. Die 
vierte Abtheilung bietet Präludien, Fugen und GChoralvorfpiele zum 
Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienfte. Das vorzüglide Wert — 
eine wirkliche Bereiherung ber inftructiven Orgellite- 
ratur — tarf fi mit vollem Rechte neben die anerfannt werth⸗ 
vollen Orgelſchulen eines Ritter, Herzog, Brähmig, Schütze, Voldmar, 
Brandt ꝛc. fielen. Dem nicht ganz ungegründeten Borwurfe der 
Einjeitigleit — wird wohl em Pädagog der Gegenwart ein Le: 
ſebuch mit lauter Schiller’fhen ze. Material für die Volksſchule 
zufammenftelen? — begegnet ber gewiegte Berfafler durch bie Be 
merfung, daß bei den einzelnen Abjäpnitten geeignete Compoſi— 
tionen bervorragender Drgelmeifter einzufchalten 
feien; em „Vorſchlag zur Güte”, den man mohl acceptiren Tann. 
Dem Vernehmen nach beabfichtigt unfer Sondershäufer Muſikmeiſter, 
noh ein Supplement*) zu feiner gelungenen Arbeit zu liefern. 
Wie wäre ed, wenn er in diefer Auswahl Lejeftüde in einer ge: 
ſchichtlichen Reihenfolge (wodurch eine anſchauliche und praf: 


2) Leider wird daffelbe, wie Referent eben vernimm — alfo wieterum 
etwas einfeitig — nur in Gomrofitionen von Trägern der Bach'ſchen 
Säule beftehben. Und doch wäre gerade eine —5 geordnete Anthologie 
von Leſeſtücken der bedeuten dſten Orgelcompeniſten ein eben fo intereſſantes als 
zweckmäßiges Unternehmen. 
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tiſche Geſchichte des Drgelfpield hervorgerufen würbe, bie belanntlich 
in der besfallfigen Literatur noch ehr entbehrt wird) von allen 
hervorragenden Orgelcomponiften methobdifch bearbei- 
tete? Gewiß ein dankbares Unternehmen! Wie wir foeben hören, 
bat dad neue Orgeltonwerk bereits die zweite Auflage erlebt. 


4. Das vorliegende „erſte Uebungsbuch für Orgelfpieler”, wel⸗ 
ches beim Anfänger einige Fertigkeit im Glavierfpiel vorausfegt, will 
nur den allernothwendigſten Uebungsſtoff Fiefern, der neben 
dem theoretiichen Muſckunterrichte nach Lehrbüchern von Heinze, Ober⸗ 
boffer, Sering, Drath, Poftel u. A. ohne Lüde von Anfang bis zu 
Ende durchgemadt werben kann und fol, Die als Anhang beigege: 
benen Modulationen in einfachen Dreiklungsharmonien find ent» 
ſprechend und zur Nachbildung zu empfehlen. 

Das Manualipiel beginnt mit zweiftimmigen Uebungen von 
Brauer, Kewitſch, Rind. Daß den Schülern nicht auch Einiges von 
Seb. Bach — er hat ja auch für „anfahende“ Organiften geſchrie⸗ 
ben”) — und Händel zu „Eoften“ gegeben wurde, bellagen mir 
fehr. Dann folgen breiftimmige Tonftüde vom Herausgeber, Metten⸗ 
leiter, Vogler, Ritter, Mitterer, Zachau, Silcher. Die beiden oben» 
genannten Orgelberoen bleiben auch Hier „Bücher mit fieben Sie- 
geln“ — und doc ift ja „das Beſte für die Schüler gut genug!” — 
Nun kommen vierfiimmige Xonftüde „von ihm felber“, Engel, Ritter, 
Führer, Meifter, Webemann, Brähmig, Töpfer, Herzog, ©. A. Weber 
u. ſ. w. „Bach'ſches und Händel’jches“ wird abermals ſchmerzlich ver- 
mißt. — Die Pedalftudien beſchränken fich veriprochenermaßen richtig 
auf das Nothwendigſte; das betreffende Material haben geliefert : 
Vierling, Haniſch, Köner, Albrechtöberger, Küſter, Jamaconi, Greith, 
Fiſcher, Dreßler, und — mo bleibt abermals „Bach“? — dieſes A 
und D aller erbenben unb jeienden Organiften!**) Sollen ange= 
bende Orgelipieler den „Großmeiſter“ aller Meinen und größeren Or⸗ 
gelbeflifjienen nur von „Hörenjagen“ Tennen lernen?.... Im Uebri— 
Ben hr dad fehr gut ausgeftattete Buch mit forpfältigem Fingerſatz 
verfehen. 

5. Durchweg melodiſch und eingänglih, ohne große Schwie⸗ 
rigfeit. 

6. Zwar, wie e3 fcheint, noch „Erſtlingswerke“, aber achtungs⸗ 
wertb und in „richtigen Bahnen’ wanbelnd. 

7. Aus der guten alten Schule, die jedoch auch das Moderne 
nicht veradhtet. Die überaus freundlichen Spenden des Neftor ber 
deutichen katholiſchen Organiften (der wahrhaft tüchtige, als Menſch 
hochehrenwerthe und doch fo beſcheidene und liebenswürbige Künftler- 
veteran — Domorganift in Erfurt — feiert zum 14. December 1872 


*) ©. Band, 5 der Peters ſchen Gefammtausgabe von Bach's Drgelmwerfen. 
**) Hätte unfer lieber Herr College doch etwas von den „fetten Kuͤhen“ der 
Frankenberger'ſchen Orgelfchule entnommen! 
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ten, goldenes Amtsjubiläum) follen berzlich willkommen geheiken 
werben. 

8. Mer da ſehen will, wie man populär und doch gebiegen 
fchreiben Tann, der fchaue fih z. 3. einmal Nr. 1 im britten Hefte 
des Orgel-Archivs an; iſt's nicht wunberfhön? Und fo gibt's noch 
manches Andere, meiſtentheils leicht, höchſtens mittelichwer, und zwar 
in ben vielfeitigften Formen. Auch effectvolle vierhändige Sachen, 
bon nur mäßiger Länge, zieren die jehr brauchbare Sammlung. 

9. Die weltlichen, melobiichen, etwas im freiern Style gehal: 
tenen Piecen in V. op. 216 können außerhalb der Kirche zur paflen- 
den Verwendung fommen. 

10. Trob des abiprechenden Urtheils eines Leipziger Kritilerd 
ſehr obfeurer Art verfehlen wir nicht, von Neuem auf biefe reichhaltige, 
allfeitige und gebiegene Sammlung des rühmlich befannten baierjchen 
Drgelmeifterö binzuweifen. Cr bringt im vorliegenden Hefte bie Cho- 
räle: Ach Gott, gib du uns deine Gnad' — Schmüde bich, o liebe 
Seele — Befiehl du deine Wege — Es ift gewiglih an der Zeit — 
Herr, wie du willſt, fo fchil’3 mit mir — Unfer Herrfcher, unjer 
König — Wie Schön leuchtet der Morgenjtern — Seelenbräutigam — 
Ale Menſchen müflen fterben — Jeſu meine Freude. Der Anfang 
enthält acht allgemeine Tonftüde, als Bor: und Nachſpiele zu ge: 
brauden. Da befanntlih der Editor einer der größten SKenner ber 
gefammten Drgelliteratur ift, fo darf die Reichhaltigfeit (faft alle 
befieren Orgelcomponiften haben eble Tonblumen zu dem reichen Kranze 
geſpendet, den ber Herausgeber fo außerorbentlih geſchmackvoll gewun⸗ 
den bat) feiner Mufterfammlung, die nur mäßige technifche Fertigkeit 
beanfprucht, nicht befremben. 

11. Sämmtlide Orgelſachen von Andre buldigen einer etwas 
füglihen Manier, die namentlich im Auslande, wo man ftrenge, aber 
gefunde Hausmannskoſt & la Bach nicht ſonderlich liebt — nament- 
lich in fatholifchen Ländern — ziemlich envogue ift. 

12. Gediegene Drgelftüde aus der guten alten Schule, die im: 
mer mehr Yreunde haben wird, ald alles geniale Neue in Kunft und 
Leben. Die 8. Werke find namentlich in Schlefien viel verbreitet und 
mit Recht beliebt. 

13. Leicht und eingänglich, dabei von lobenswerther Arbeit. 

14. Verrathen eine Tundige Organiſtenhand. 

15. Enthält 134 meiftens leichte und melodifhe Orgelcompofi- 
tionen von vorzugsweiſe neuern Orgelcomponiften, wie 5. B. Metten: 
leiter, Brofig, Dreßler, Widmann, dem Herausgeber u. ſ. w. Hal⸗ 
tung — anftändig. „Fades“ möglichſt ausgeſchloſſen. 

16. Gelegenbeitsftüde von mäßigem Werth; gejchrieben wurden 
diefelben zum Gebrauche bei Exrpectanten= oder Anftellungsprüfungen. 
Bei und, in Thüringen, werden derartige Forderungen — Schwad: 
matticä gibt's freilih auch hier — etwas höher gehalten. 

17. Die neue Auflage biefer anmutbigen und leiten Drgel- 
ſtücke fpricht am beften für die Beliebtheit unfered modernen „Orgel 
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Czerny“. Kein anderer Orgelcomponift der Gegenwart bringt fo etwas 
fertig.*) „Seid fruchtbar und mehret euch!" — braudt man bei un» 
ſerem Homberger Orgelprofefior wahrlich nicht zu jagen. 

18. Ein Erſtlingsproduct! Es ift zwar noch nicht Alles mufter- 
und meifterhaft; doch ftimmt es Referent günftig, daß ber bejcheidene 
Autor nicht in breitgetretenen Bahnen wandeln will, ſondern feinen 
Kopf — für ſich hat. 


19. Ein ſehr reſpektables Werk eines jüngern, aber ſchon ganz 
bedeutenden Drgelmeifters! Stürmifch und leidenfchaftlich beginnt der 
erfte Sat. Der Seitenſatz ift einfach Liebförmig, aber auf ben 
Felfengrund des proteftantiichen Triumphliedes — pedaliter — auf: 
gebaut, ohne jedoch vorläufig Pofto zu faſſen. Nach einer günftigen 
Steigerung wird das Hauptthema wieder aufgegriffen; die rechte Hand 
ergeht fih in glänzenden Pafjagen, den Eingang wieberholend, den 
Seitenfat nad D-bur leitend und brillant abfchließend. Das An 
dante (2. Sat) in B=dur erinnert in feiner Form etwas an Mendels⸗ 
ſohn, geht aber im meitern Verlauf auf eigener Bahn. Weiter ertönt 
ber melterfchütternde Choral im Pedal. Die mterludien find im 
Recitandoſtyl auf einem ſchwächer regiftrirten Manuale vorzutragen. 
Im Fugenthema ftedt reformatorifche Entſchiedenheit; der Cantus fir- 
mus ertönt ald Fundament im Pedal. Nach diefer eriten Durchfüh⸗ 
zung greift der jugendliche Tondichter thematisch nach der Schlußzeile 
unferer reformatorijchen „Rheinwacht“ vereinigt ſchließlich beibe 
Themen effectvoll und fchließt mit der genannten Schlußphraje mir: 
kungsvoll ab. 

20. Ein fchönes, nobeles Werf von origineller Phyfiognomie — 
ein in ber Organiftenwelt nicht gerade ſehr häufiges VBorfommniß.**) 
Das F-moll-Präludium (Adagio) ift zarter Natur, mit einem Basso 
continuo verjehben. Dem originellen Adagio folgt eine gebaltvolle 
Fuge mit einem glänzenden Intermezzo, hierauf Anklang an das 
Adagio und ‘dann ernfter, weihevoller Abjchluß. 

21. Zwar erreichen die Händel'ſchen Orgelcompofitionen an Tiefe 

und Gropartigfeit die Bach'ſchen Schöpfungen entichieben nicht, aber 
immerhin ift eine jo fachgemäße und ergänzende Bearbeitung — ba 
ohnehin eine deutfche Gefammtausgabe der Händel'ſchen Orgelwerke bis 
dato fehlt — eined der bedeutendern von Händel's Concertpiecen von 
ungewöhnlichem Intereſſe. Das von gefchicdter Hand renovirte und 
retouchirte Werk beginnt mit einem eigenartigen Adagio für abwech⸗ 





*) Belläufig will Neferent bemerfen, daß demnähft ein febr bedeutendes 
Schulwerk: „Schule der Geläufigkeit für Orgel, 100 Studien‘, bei Schubertb u. 
Comp. in Leipzig und Newport erfheinen wird. 

**), Von vielen deutfhen Drganiften beißt es, mie Oöthe von Tiedge fagt: 
„Gr würde beffere Gedanken haben, wenn's ibm befler ginge. Während Orgar 
niftenbefoldungen in Amerıfa von 1090—3000 Thlen. nicht gar felten vorloms 
men, egiftirt unfers Wiſſens im lieben deutfchen Reich Fein einziges Organiiten: 
amt, das mit 1000 Thalern dotirt ift. 
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ſelnde Manuale. Daran ſchließt ſich, als reich ausgeführter Haupt⸗ 
ſatz, ein Allegro von mehr inſtrumentalem Gepräge in homophoner 
Haltung. Die in dieſem Theile reichlich eingeſtreuten brillanten Ca⸗ 
denzen find im Sinne und Geiſte Händel's recht gut gelun⸗ 
gen, wollen aber „geſpielt“ fein. Das vom Autor feinfühlig einge⸗ 
ftreute ſehr kurze Adagio hätte immerhin etivas breiter ausgeführt wer⸗ 
den können. Das wenig umfangreiche Finale, im homophonen Orche⸗ 
ſterſtyle concipirt, ift von ungleich geringerem Gehalte als der impo⸗ 
nirende Hauptſatz. 

22. Gounod's wirkungs⸗, wenn aud nicht gerade ſtylvolles Er- 
periment zu dem belannten Bach'ſchen Präludium macht ſich auf der 
Orgel nicht übel, obwohl das Ganze (d. 5. die Begleitung zu ber von 
re erfundenen anmuthigen Melodie) ſich noch einfacher geftalten 
ieße. 

23. Ein nicht unintereſſantes Variationenwerk für Concert⸗ 
zwecke — an van Eyken's Variationen für Orgel über das holländiſche 
Nationallied: „Wien Neerlands Blood“ erinnernd — über eine 
ähnliche Volksweiſe. 

24. Durch dieſe ganz verdienſtliche Volksausgabe“ der unſterb⸗ 
lichen Meiſterleiſtungen Bach's iſt auch den aͤrmeren und weniger be⸗ 
gabten Organiſten einestheils wegen des ſehr billigen Preiſes, andern⸗ 
theils wegen der inſtructiven Beifügungen — möglich, aus dem Wun⸗ 
derbrunnen der Bach ſchen Tonmuſe„Waſſer des hehren Kunſtle⸗ 
bens“ in vollem Maße zu genießen. 

25. Ein Erſtlingswerk von einem jüngern belgiſchen Componiſten, 

‚vor dem man ſchon Reſpect haben kann. Der erfte Satz, allerdings 
vorwiegend homophon, iſt glänzend und effectvoll, mit nicht gewöhn⸗ 
lichen Zügen. Das liedförmige längere Andante hat namentlich auf 
©. 15 frappirende Züge. Der bewegte Schlußſatz verſteigt ſich zwar 
auch in Yugenregionen, bier fcheint’3 aber dem jungen Herrn Collegen 
noch nicht vecht ganz geheuer, beötvegen operixt er lieber mit homo» 
phonen und accordiſchen Maflen, die dem Ganzen einen pompöfen Ab⸗ 
ſchluß geben. 

26. Das ift freilih ganz anderes Geihüg! Eine Krupp'ſche 
Stahlkanone! Georgelt wurde dieſes „Riefenipielgeug” — urſprünglich 
für's Clavier geſchrieben — wohl ſchon öfters von allerhand verwe⸗ 
genen Orgelvirtuoſen, aber „aufgejegt” für der „Inſtrumente Königin” 
hat's leider feiner diefer Orgelgenerale. Dank daher dem bemährten 
Zeipziger Altmeifter, der fchon fo Manches für die Orgel fein ſäuber⸗ 
lich zurecht gemacht hat, damit es für angehende Jünger Cäciliens nicht 
gar zu viel zu Inaden gibt. Wer dieſe eminente Kundgebung unſers 
„Orgel⸗Moltke“ bewältigen kann, dem gratuliren wir gang beſonders. 

27. Wir können nicht umhin, diefe werthvollen Fantafien eines 
unlängft aus der Fülle des Lebens Geſchiedenen gebührend in’s Ge: 

dächtniß zu rufen. 
28. Schlichte, einfache und anftändige Waare — für weniger 
Begabte. 
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29. Ein im freieren Style gehaltenes reſpectabeles Stück, das 
noch mehr Gutes erwarten läßt. 

30. Effectvoll tritt das Hauptmotiv des Werkes auf; im zweiten 
Tact muß das letzte des im Tenor wohl ois, und das ois im Alt des 
ſiebenten Tactes wohl des heißen. Den Feſtchoral würden wir auf 
©. 2 nicht ein, ſondern zweizeilig auftreten laſſen. Die nun folgende 
Stelle Tlingt ein wenig jüßlid. Das Fugentbema bat ebenfalls etwas 
moderne Factur. In der Bildung des Gefährten gehen wir mit bem 
Componiften — ber einer der beiten Schriftführer für fein Inſtrument 
und deſſen Fünftlerifche Behandlung ift — durchaus nit Hand in 
Hand. Auf S. 7 findet fih eine wirffame Steigerung in der Ber- 
fnüpfung des Haupt: und Fugenthemas. Die Durdführung des 
Chorals ift großartig gedacht. 

31. Für Concertzivede und für ein gemifchtes Publicum, das 
eontrapunttifche Geheimnifje nicht verfteht, eine gar nicht gu berad- 
tende Gabe, jehr geſchickt zurecht gemacht. 

32. Enthält gar vieles Schöne aus den unvergängliden Ora⸗ 
torien des gewaltigen Hänbels, in handliche Drgelform gebracht. Daß 
ber würbige Herr Berleger diefem Album ein jo prächtiges Kleid ver- 
lieben bat, verdient alle Anerkennung, um fo mehr, ald manche Drigi- 
nalwerke deutfcher Drganiften in diefer Beziehung gar ftiefväterlich be⸗ 
dacht werden. 

33. Eine gar gewaltige PVirtuojenleiftung an bie fi arme 
Schäder in der Drganiftenwelt bei Leibe nicht wagen wollen, denn 
bier gibt's ganz gehörige Feldzüge für Hände und Beine zu riöfiren. 
Der große Claviertitane Lißt gudt an allen Orten und Enden feines 
obne Frage geift: und effectreihen Werles triumphirend heraus. Wer 
allerdings gar nichts Diflonirendes, Zukünftleriſches 2c. vertragen 
Iann, ber ftehle „meinenb fi) aus unjerm Bund‘! 

34. Dieſes nun vollendete und ſchon feine zweite Weltreife be= 
ginnende, umfängliche Pradt-, Kraft: und Machtwerk wollen fi bie 
geneigten Lefer einmal etwas näher anjehen. Da wird auch ber ärmſte 
Sünger Cäciliens etwas für fein Gemüth und für feine Kirche finden, 
was gar Fein großes Studium verlangt. Aber aud bie mehr Ges 
übten finden reiche Nahrung für Geift und Herz, das eigene und das 
ber Zuhörer. Schöne Choräle (33 der beften in unferer evangelifchen 
Kirche) mit einfachen und complicirten Bor= und Zwifchenfpie- 
len, effectvollen Nachſpielen (meiftentheild prächtige Fugen) und 
fogar einiges Concertmäßige gibt’3 bier in claffifcher Fülle. Einige 
Shoralbearbeitungen find wirklich genial. Das Ganze tft eine ber 
eriten Zierden in ber gefammten Orgelliteratur. Bei birectem Bezuge 
gewährt ver Herr Verleger nambafte Bortbeile. 

35. Eins ber beiten neuern Choralbüher! Es ift die Frucht 
eines mehr als zwanzigjährigen Sammelns, Sichtens und Bearbeitens. 
Die zwei= und dreifachen Zwifchenfpiele (wohl an brittehalb Taufend) 
find neuern Urſprungs; ihre Haltung entfpricht allen billigen und 
fogar ftrengeren Wuünſchen. Die Anorbnung ſämmtlicher Melodien ge- 
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ſchah nach dem Alphabet. Bei Feſtſtellung der Tonarten war außer 
der Verwandtſchaft des Charakters zwiſchen der Melodie auch die der 
Tonart maßgebend. Die Harmonien wurden mit Anwendung der 
verjchiedenen Accorde und Aecorbformen einfach und kräftig, Har und 
rein genommen; jelbft von einer Choralgeile zur andern wurben grobe 
Fehler vermieden; die Mittelftimmen ohne Zwang und Künſtelei mög- 
lich jelbftftändbig geführt, und die Bäſſe leicht faßbar und fließend ge: 
jet. Der Tonſatz kann ſowohl auf der Drgel, ala aud auf dem Bin: 
noforte und auch von Singchören ausgeführt werden. Die biogra- 
— — und andern Notizen wurden leider hier weggelaſſen, da der 

erfaſſer in dieſer Beziehung auf ſein früher erſchienenes Schul⸗ 
choralbuch hinweiſet. Weber die Choräle in alten Kirchentonarten 
bemerkt der Verfaſſer das Nöthige; einige phrygiſche und mixolydiſche 
Melodien enthalten ſogar Entwürfe zu Präludien und Schlüſſen. 
Der Anhang bringt 60 Choralmelodien mit beziffertem Baß von ©. 
Bach, welche namentlich in Lehrerfeminarien von nicht zu unterſchaätzen⸗ 
dem Due fein werden. In einem Nachtrage will der überaus 
fleißige Verfaſſer noch 70 auserlefene alte und neue Melodien aus min- 
deſtens 15 Geſangbüchern bringen, nebit dem Vaterunfer, Einſetzungs⸗ 
worten und liturgifchen Chören. 


36. Einfach und weihevoll, ohne zufünftlerifche krauſe Gefchraubt- 
heiten und Verworrenheiten. 

37 bis 39. Die unfterblichen Chöre des großen Händel machen 
fih in diefer Zufammenftellung recht gut. Die andere Sammlung ift 
ebenfallö verbienftlih. Die eigenen Stüde haben gediegenen Hinter 
grund und ftehen auf foliver, poetiſcher Baſis. 

40 bis 49. Zwei fehr brauchbare Anleitungen, das fchöne, fi 
immer mehr verbreitende Inſtrument zu fpielen, bie überall den be 
rühmten Meifter dieſes erſt neuerdings zur ünftlerifchen Bedeutung gelom- 
menen werthvollen Orgellurrogates befunden. Referent bat bamit fchöne 
Refultate erzielt. Die 12 Choräle find gar nicht gewöhnlich beban- 
belt, fondern verrathen eine feinfühlige Künftlerhand. Die Anthologie 
hiftorifcher Tonwerke enthält manch unbelanntes, aber ſehr werthvolles 
Material, 3. B. die prachtvolle Baflacaglia von dem berühmteften ita- 
lieniſchen Orgelmasſtro ©. Frescobaldi. Die Bearbeitungen claffticher 
Werke für Piano und Harmonium werben vielen Genuß gewähren. 

50 bis 55. Auch die Arbeiten des Wiener Collegen H. Lidl ge 
hören zum Beſten, wad ir für das in Rebe ſtehende Inſtrument 
kennen. Die eigenen Sompofitionen find nicht ohne Schwung und 
Gediegenheit. 

56 bis 62. Sämmtliche, in der thätigen Berliner Hof⸗-Muſika⸗ 
lienhandlung von A. Fürſtner erfchienene Bearbeitungen berbreiteter 
Tonftüde für Harmonium in Begleitung von andern Inſtrumenten 
bieten vieles Erfreuliche und haben namentlich in Frankreich bebeu- 
tende Verbreitung gefunden. 
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B. Clavierſpiel. 
a) Schul» und Etüdenwerke. 


. Ronis Köhler: Kleinkinder⸗Clavierſchule zur erften praftifch-mufle 


falifhen Erziehung nach dem Leben ausgeführt, op. 200. Leipzig, Breit« 
Topf u. Härtel. 1 Thir. p zig, 


. $ranz abet: Elementar-Clavierſchule, für alle, welche 


auf leichte Weile zum Ziele gelangen wollen. Leipzig, Kahnt. 


. ElementarsPBianofortesSchule von Cramer, 7. Edition. 1 Thlr. 


Mit Prämie: Schuberth's muf. Kremdwörterbud. Leipzig, Schuberth. 


J. B. Eramer’8 große praktiſche Schule des Pianofortefpiels in 
fünf Abtheilungen. Leipzig, Schuberth, ch Section. 


. Bertini und Cramer's Pianoforteftudien in progreifiver Ordnung. 


et nad den lebten Originalauegaben von den Componiften. Leipzig, 
ebendaf. 


. Otto Reinsdorf: Neuer Gradus ad Parnassum. ine Etüben- 


ſchule für Planoforte, op. 11, Heft 1, Ts Sgr. Weimar, Kühn. 


. Rafael Sofeffy: Valse-Etude, Morceau de Salon pour Piano. 


Reipzig, Kahnt. 17% Ser. 


. J. B. Eramer’8 100täglihe Studien für das Pianoforte, op. 100, 


1.—4. Heft, à °/, Thlr. Leipzig, Schuberth. 


. 36 audgewählte Etüden aus dem Gradus ad Parnassum von 


Muzio Clementi, infiructiv bearbeitet von Sigmund Lebert, Prof. am 
Stuttgarter Gonfervatorium. 2. Aufl. Stuttgart, Ebner. 2'/, Thlr. 

Elementt’8 ſechs Sonatinen für das Bianoforte componirt. Phrafirt, 
mit Singerfaß verfeben und für Meine Hände, melde feine Octave fpannen 
fönnen, fpielbar eingerichtet von Sigm. Lebert. Stuttgart, Ebner. 15 Sgr. 


. ©. 8. Döring: Rhythmiſche Studien und Etüden für bad 


Bianoforte, op. 30. Leipzig, Breitfopf u. Härtel, 1'/a Thlr. 


Herm. Stecher, op. 35: Studien für Pianoforte, mit befonderer Rüdficht 


auf Vortragskildung. Leipzig, Schuberth. 20 Sgr. 


. Friedr. Wilh. @ering, op- 76: Tehnifhe Pianoforteübungen 


nad dem gegenwärtigen Stande des Clavierſpiels für Schulanftalten, nament- 
lich Eeminarien und Präparandenanftalten. Magdeburg, Heinrichshofen. 
20 Sgr. n., Particpreis 17’/, Ser. 


. Steinmann: Die erfien Uebungen am Clavier, op. 8. Potsdam, 


Stein. 12!/s Egr. 


. Ludwig Steinmann, op. 9: Die gefammte Claviertechnik. Pote⸗ 


dan, Stein. 1 Thlr. 


. Etudes d’execution transcendante pour le Piano par 


F. Liszt. Seule edition authentique revue par l’auteur. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 


. Etudes infantines pour Pianoforte composees par Herm. 


Behrens, op. 3. Leipzig, Schubert u. Comp. ?/s Thlr. 


1. Man pflegt in der mufifaliihen Bildung des Kindes auf 


dem Wege des Glavierunterrichts einestheild zu viel Zeit ungenüßt 
vorübergehen zu laffen, indem man die aufleimende Neigung zum 
Muſikmachen Jahre hindurch unbeachtet läßt, anderntheils pflegt man 
aber mit dem ftrengsmethobifchen Unterrichte auch wohl zu früh, oder 
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doch zu plötzlich zu beginnen. Die vorhandenen „Kinder-Clavbier⸗ 
ſchulen“ — unter denſelben auch die des berühmten Berf., op. 80 — 
haben die Tendenz, den Unterrichtsſtoff ſofort methodiſch anzuwenden, 
in einer Art und Weiſe, die nicht ſpeciell dem zarten Kinde angepaßt 
iſt, als daß ſie nicht auch auf eine bereits reifere Jugend, ja ſelbſt 
auf Erwachſene anzuwenden wäre. Nach dieſen Grundſätzen bat ber 
als Autorität erſten Ranges auf dem Gebiete der muſilaliſchen Päda⸗ 
gogik daſtehende Verf. ſeine neue Schule entworfen und ſelbige zuerſt 
bei einem feiner Kinder praktiſch erprobt — alſo „nach ber Natur“! 
Gewiß wird durch das mit großem methodiſchen Geſchick entworfene 
Werkchen Lehrern und Kindern viel unnütze Pein erſpart bleiben. 
Dadurch, daß diefe neue Handreichung fo eingerichtet ift, daß fie auch 
von Nichtmufilalifchen benugt werben kann, wenn biefe nur auf das 
BZufammenfpielen für die erfte Anfangszeit verzichten und für ſich das 
Notenlernen vorauönehmen wollen. Der Inhalt des wichtigen Unter- 
richtsmittels befchräntt fi auf Solgendes: Vorbereitung: Erſte 
Anregungen, freied Spielvergnügen, Claviatur. Erfte methodiſche 
Anleitung: Hand- und Fingerftelung, erfte Anſchlagübung, Uebung 
mit einzelnen Fingern, Vorübungen zum Notenlernen, Uebungen mit 
zwei bis fünf Fingern, Fortbewegung der Hand, Uebungen in er 
weiterter Handlage, Notenlernen, Notengattungen, Eintbeilung, Tact, 
ganze und halbe Noten, Biertel- Noten, halbe Noten mit Berlänge 
rungspunkt, Adhtelnoten, Auftact, Paufen, Handgelent: Staccato, die 
tiefen und hohen Discantnoten, geftrihene Noten in Doppelgriffen, 
zweihändiges Alleinfpielen (Solo), Auswendigſpielen, Verjegungszeichen: 
Kreuz, Duabrat, Borzeihnung, Ausdrud, Accent, Baßnoten, Yinger: 
ablöfung, Ueber- und Unterfegen, Vorübungen bei feftitehenber Hand, 
Vorübungen zum Tonleiterfpiel, ale Durs und Molltonleitern,*) Binde 
bogen, Viertel mit Berlängerungspunft, punktirter Rhythmus, Triolen, 
Eintheilung der Triolen mit gleichen Noten, Verzierungen. 

Neben dem eigentlich Technifchen (Fingerübungen) ift das Volls⸗ 
thümliche (Volksweiſen, Volkstänze, Dpernmelodien) mit vollem Rechte 
benugt worden. Ob die „kleinen Kinder“ ſchon alle Tonleitern 
obſolviren müſſen, ift doch wohl fraglich. 

2. Ein ebenfalls empfehlenswerther Lehrgang, der Folgendes 
bietet: Uebung mit gefeſſelten Fingern (Ref. würde indeß nicht damit 
anfangen), woran ſich ganz leichte Stücke: beide Hände einerlei Noten 
mit einerlei Werth, punktirte Noten, Bindungen, beide Hände einerlei 
Noten mit verſchiedenem Werth, verfchiedene Noten mit einerlei Werth, 
Gegenbeiwegung (immer mit den nöthigen Vorübungen), Baßnoten, 
Namen und Noten der Obertaften, Dur und Moll, Verfetungszeichen, 
tiefere Baß⸗ und Biolinnoten, Stüde mit fortrüdenden Händen, Ber 
taufchen zweier Singer auf derjelben Tafte, Uebergveifen der Taften 
ober meitere Spannung ber Finger, Ueberſetzen, Unterfegen, Tonleitern 


*) Natürlih find dieſelben nit auf einmal, fondern nah und nad 
au lernen. ‘ 
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(natürlich erſt einige leichtere), gemifchte Uebungen mit fortrüdenden 
Händen, mit liegen bleibenden Fingern, Vorſchläge, Triolen, Ber- 
zierungen (hätte wohl mit ben Borjchlägen zufammengeftellt werben 
können). Neben dem ftrengen Uebungsmaterial ift auch das ans 
mutbige Element — „zur Aufmunterung” — nicht bergeflen. Die 
„Handſtücke“ fcheinen alle von dem Berf. zu fein, was wir aus ſchon 
früher ausgeſprochenen Gründen nicht für pädagogiſch richtig halten. 
Warum nicht unfere herzigen Kinder⸗ und Volkslieder, ſowie „Leichtes 
ſtes“ von unfern Claſſikern benußen ? 

3. Ein bereits wohlaccrebitirtes Unterrichtäwert, das bier in er⸗ 
poeiterter Geftalt — mehr Spielftoff — ericheint und dadurch offen- 
bar gewonnen bat. Der Anhang, muſikaliſche Fremdwörter enthaltend, 
ift ganz am Plage. 

4. Die neben Glementi’3 Gradus ad Parnassum al& claffifches 
Studienwert berühmten 84 Etüden bes großen Clavierpädagogen 
Cramer feien aud in diefer Ausgabe beftens willlommen gebeißen. 

5. Die vorliegende Serie enthält die, merkwürdiger Weife und 
— leider — zu wenig gelannte „Schule des Vortrags”, op. 101, 
24 Salonetüden (Romanzen, Rondo's, Andante's u. f. w.) im 
claffifchen Stil, zur Bildung des Gefchmades, welche recht Brauchbares 
enthält. Gleichzeitig fei bier auch auf die eben nur ſporadiſch vor⸗ 
fommenden vierhbändigen Etüden deſſelben Altmeifters (die 
Schule des vierbändigen Spield, op. 96, in gleichem Berlage) binges 
tiefen, wobei der hochbegabte Claviermethodiker die liebenswürdige Form 
der Noctumen glüdlich benugt hat. 

6. Kleine,. ganz leichte Spielftüde auf den uralten, richtigen 
rund des Volksthümlichen gelegt — amüfant und doch bildend. 

7. Ein an den genialen und originellen polnifchen Clavierpoeten 
Chopin erinnerndes, gut klingendes und bilvendes Tonftüd, das aber 
ſchon ziemlich vorgefchrittene Leute verlangt. 

8. Diele leider nur ſpärlich gefannten, äußerft anziehenden 
Stüde, welche eine Fülle bildenden und zugleich muſikaliſch intereſſan⸗ 
ten Stoffes enthalten, haben durch K. Klauſer's — einem ber 
tüchtigften amerifanifchen Slavierpädagogen — vortrefflide Ausgabe 
fehr an Brauchbarleit gewonnen. 

9. und 10. Belanntlih ift das zuerfigenannte Werk*) nod 
beute in feiner Art unübertroffen und beöwegen als Kernwerlk für die 
muſikaliſche Technik allgemein anerlannt, denn es enthält Meilter- und 
Mufteretüden, wie bis zu Bater Mojcheles weder in technijcher, noch 
formeller und geiftiger Hinficht ähnliche geichaffen wurden; bie beften 
gleichzeitigen waren meiter nichts als Nachbilbungen berfelben. Während 
nun ein Theil des betreffenden Lebrftoffes noch heute feine primäre 
Stellung einnimmt, konnte ber polyphone Theil (die Fugen 2c.), die 


*) Kür rein virtuofe Zwecke empfiehlt ſich auch beſonders die Ausgabe ven 
Kari Tauſig. Wine Meinere Auswahl bringt die fehr bilige (20 Sgr.) Aus⸗ 
gabe dieſes Mufterwerles von ©. Heinze. 


Väb. Japresberiät. IXIV. 33 
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wir von Seb. Bach entſchieden weit beſſer befigen, ohne großes Be⸗ 
denken auegeſchieden werden. Das beibehaltene werthvolle Material 
wurde ſaͤmmtlich neu phrafirt, mit Fingerſatz verſehen, progreſſiv ge⸗ 
ordnet, theilweiſe durch gewiſſe interpretirende Zuthaten mit ben päba= 
gogiſchen Forderungen der Gegenwart in gehörigen Einklang ge⸗ 
bracht, ſo daß nicht nur der Lehrer für den Gebrauch dieſes uner⸗ 
reichten Unterrichtswerles in vorliegender Ausgabe die bequemite 
Anweifung, fondern aud der ſich allem mweiterbildende Glavieripieler 
darin einen treuen, ſichern Führer zum Parnaß höherer Bolllommen- 
beit finden dürfte. 

Die noch nicht übertroffenen, fo anmutbigen, kindlichen und übere 
aus bildenden Sonatinen, op. 36, find in biefer Ausgabe uns am 
liebften; fie find nicht, wie viele andere Editionen, mechaniſch abge= 
drudt, fondern äußerſt forgfältig bearbeitet, fo daß fie beim Unter= 
gichte in erfter Linie zu benugen fein bürften, um fo mehr, al& ber be= 
rühmte Clavierbidaltifer auch auf Kleinere Hände gebührend Rüdficht 
genommen bat. 

11. Für die wünfchenswertbe Unabhängigkeit der Hände 
enthalten dieje rhythmiſchen Studien jehr brauchbaren und vielfeitigenr 
Stoff, der um fo höher zu ſchätzen ift, als unter den taufenden von 
Studien und Etüden für Pianoforte ſich ein äußerft geringes Ma⸗ 
terial findet — belanntlid bat befonders Yerd. Hiller in feinem 
op. 52 (rbythmifhe Studien) und feinen Pianoforteifigen (op. 56) 
Werthvolles für dieſes Genre geboten. —, welches noch obendrein 
wieder zerſtreut und verftedt ift. Welch erhöhter Grad von Selbft- 
ftändigfeit der Hände aber erforderlich ift, um Notengruppen, bei 
deren Spiel eine durchaus genau berechnete Eintbeilung ber gegen= 
feitigen: Figuren theils gar nicht, theild nur ſehr ſchwer ftattfinden 
fann, mit Freiheit und Leichtigleit fpielen zu können, wirb Jeber aus 
eigener Erfahrung willen. Die erfte und zweite Gruppe enthalten 
Vebungen mit ftillftehenden und fortrüdenden Händen; 3) in tonleiter- 
artiger Yorm; 4) in gebrochenen Dreillängen; 5) in gebrodenen 
Septimenaccorden. Daran fchließen fi 12 Etüben, welche das vor- 
ber eingeln Geübte in größeren formen reprobuciren. Die fraglidden 
Studien find ganz geeigenfchaftet, eine fühlbare Lüde auszufüllen. 

12, Einigermaßen vorgeichrittenen Spielern, bie 3. B. die be- 
fannten Heineren Etüden Bertin!’3 bewältigen können, zu empfehlen. 
Obwohl inftructiven Zwecken dienend, find dieſe Sachen doch nichts 
weniger als troden. 

13. Sering's technifche Uebungen beichränten ſich auf das Noth- 
wendigite und. bieten Nachſtehendes: Abtheilung I: Uebungen mit ſtill⸗ 
ftehender Hand (Vorübungen, Handftellungen, Anjchlag), Uebungen mit 
ſtillſtehender Hand und Stüßfingern, Uebungen mit tl 
Hand ohne Stüßfinger, Anwendung von Übertaftentönen, Ver— 
größerung und Berengerung bed bon fünf Fingern ber ftillfteben- 
den Hand zu umfafienden Raumes; Abtheilung II: Stillftehende und 
fortrüdende Finger ohne Anwendung des Unters und Ueberſetzens 
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(Wiederholung einzelner Töne, audgeführt von zwei und meherren 
Fingern, Staccato); Abtheilung III: Antvendung bes Unter= und 
Ueberſetzens der Finger (das Unter» und Ueberjegen bei Ausführung 
der biatonifchen Zonleiter, Erweiterungen ber Unterjat - Dimenfionen, 
Arpeggien); Abtheilung IV: Weitere Entwidelung bes Anfchlages und 
Ausführung von mehrflimmigen Tonfäten (Anfchlag mit dem Hand⸗ 
gelent, der fingende Anfchlag, das Terzenfpiel, Serten und andere 
Intervalle, Ausführung von Accorden, das Dectavenfpiel, die Weit- 
griffigleit und ſprungweiſe Bewegung, die melismatifchen Manieren 
oder Verzierungen). Wer biefe „Technilalien” einige Jahre mit nöthi- 
ger Hingebung üben wird, der barf fi) eimer gang, telpectabehe 
Technik, ohne die einmal nichts Bedeutendes in ber Muſik geleiftet 
werden kann, ficher rühmen. Für die bezeichneten Lehranftalten reicht 
bas hier Gebotene vollkommen aus. 

14. und 15. Steinmann’$ op. 8 enthält zunächſt Finger⸗ 
übungen, die aber am zweckmäßigſten zwifchen ben einzelnen Hanb- 
ftüden, wie 3. B. in ber trefflichen Pianoforteſchule von dem leider zu 
früh entichlafenen Seminarlehrer Brähmig in Detmold (Leipzig, 
Körner), oder in ber ebenfalls recht guten Slavierfchule von G. Damm 
(Pieudonym für den Mufillehrr Steingräber in Elbing) einzu= 
fireuen find — denn befchräntte Glavierlehrer find wirklich fo bornirt 
geweſen, wie ber Ref. erlebt hat, die Eleven mit dergleichen trodenem 
Fingerzeug, das leider nicht füglich (glei den Turnübungen) entbehrt 
werden Tann, zu maltraitiren, ohne in die immer grünen, frifchen 
Auen geift- und gemüthuoller Kindermufil einzuführen. Ausreichend 
freilich ift das Gebotene bei Weitem nicht. 

Wenn auch op. 9 ganz gewiß nit die gefammte Clavier— 
tehnit*, — dazu gehört mehr, lieber Steinmann — umfaßt, fo 
bietet daſſelbe dennoch das Hauptfächlichite, wodurch ein folive Clavier⸗ 
technik erzielt wird, nämlih: 1. Theil: Mechaniſche Uebungen 
(Uebungen mit ftillftehender Hand, einftimmige Tonfolgen, Uebungen 
mit Doppelgriffen, Uebungen in enger und meiter Handlage, Uebun⸗ 
gen mit fortrüdender Hand, Ausbehnen .und Bufammenziehen ber 
Finger, Bertaufchen berfelben, Sprung- und SHandgelenfübungen, 
Mebungen im Unter= und Ueberſetzen; 2. Theil: Die mufilalifchen 
Grundformen, chromatiſche und diatoniſche Tonleitern, Dreiklänge, 
Septimenaccorde; 3. Theil: Dieſelben Uebungen für beide Hände 
zugleich; 4. Theil: Dieſelben Uebungen für beide Hände, in denen 
jede von einem andern Ausgangspunkte ausgeht; A. Abtheilung: 
Jede Hand hat eine andere Uebung; 5. Abtheilung: Dieſelben 
Debungen zweiftimmig für jede Hand; 6. Abtheilung: Dreiftimmige 
Uebungen für jede Hand; 7. Abtheilung: Vierſtimmige Uebungen 


*) Noch. kein einziged Werk kann fih rühmen, died zu thun! Jedenfalls 
Das Erfchöpfendfte über biefen Gegenflan wisd die große Schule der ges 
fammten Clavtertechnik von Dr. Franz Lißt (Reipzig, Schubertb) dar» 
bieten. Das Vollendetſte als Clavierſchule Teiftet in diefer Beziehung die um⸗ 
fangreiche Planofortefhule von Lebert (Stuttgart, Eotta). 
33*8 
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für jebe Hand; 8. Abtheilung: Yünfftimmige Uebungen für jebe 
Hand, 9. Abtheilung: Uccorde in weiter Handlage. 

16. Das find freilich lauter „Hochgebirge für Pianofortefpieler, 
bie zu erflimmen, mit Ausnahme ber erften Stubie (Preludio — jeden- 
falls das unbebeutendfte Stück!) nur verhältnigmäßig ſehr Wenigen 
gelingen wird. Die nachfolgenden gewaltigen „Arbeiten, ald: Nr. 2 
— ohne harakteriftifchen Titel —, Paysage, Mazeppa (auch zu einer 
großartigen ſymphoniſchen Dichtung für Orcheſter frei bearbeitet), Feu 
follets (Irrlichter), Vision, Eroica, Wilde agb, Ricordanza, Etude 
in F-moll, Harmonies du soir, Caase-Neige, repräfentiren das Höchſte, 
was gegenwärtig auf dem Gebiete bes Pinnofortefpield geleiftet wird. 
Wie nur Wenigen befannt fein mwirb, find diefe coloflalen Piano: 
Turnipiele aus ganz einfachen Knabenſtudien a la Cramer, die ber 
Componift im 12. Jahre veröffentlichte, erwachſen; verfteht ſich: mit 
eminenter Meifterfchaft umgebildet und in’3 Titanenbafte umgejett. 

17. Neben den bimmelanftrebenven Riefenbäumen, den clavierftür- 
menden Meifterftudien Lißt's haben indeß auch die ganz befcheidenen Feld⸗ 
und Waldblümchen, wie ſolche die Kinderetüden von H. Behrensbieten, auch 
ihre Berechtigung — Seitenftüde zu den leichteren Bertini’fchen Etüden. 


— — — — 





b) Reue Ausgabeh muſikaliſcher Claſſtker ſür den Unterricht. 

18. Inſtructive Ausgabe claſſiſcher Clavierwerke. Unter Mit- 
wirtung von Hans dv. Bülow, Immanuel Faißt, Ignaz Lachner, 
Franz Lißt, bearbeitet und herausgegeben von Sigmund Lebert, Proi. 
am Stuttgarter GEonfervatorium. Stuttgart, Cotta. 

19. F. Kroll’ Bibliothek Älterer und neuerer Glaviermujit. 
Deft 25: Franz Schubert⸗Sonate in D-dur, 271/, Sar.; Heft 28: 
BeetbovensSonate, op. 101, 15 Sgr.; Heft 29: Kran Schubert, 
op. 78, Kantafle in G- ur, 22!/s Sor.; Heft 33: Händel, Klavier 
&utte in D-moll, 12% Sgr.; Heft 34: Moyart:Gonate, B-dur, 
15 Sgr.; Heft 35: Beethoven» Zonate, op. Sl, 12/2 Sgr.; Heft 38: 
Seb. Bad, Partita in C-moll, 12!/ Sor. Berlin, Fürfiner. 

20. 8. Rlaufer: 1) ODeuvres choises pour Pianoforte par C. M. de 

Weber. Leipzig, Schubertb u. Comp. 
2) Nusgemwäblte PBianofortewerfe von W. MW. 
Mozart. Chendaf. 


3) Ausgewählte Blanofortewerte von ©. v. Beet- 
Boden. Ebendaſ. 


18. Seit Louis Holle’3 in Wolfenbüttel Vorgehen, bem 
Publicum die Claſſiker ber muſikaliſchen Kunft durch äußerſt mäßige 
Preife zugänglid zu machen — und dies Berbienft muß für alle 
Zeiten dankbar anerlannt werben (die angefochtene rechtliche Seite 
geht uns bier durchaus nichts an) — find eine große Menge Aus- 
gaben, gute und minder gute, aufgetaucht. Leider haben ſich die meiften 
berjelben mehr oder weniger auf wohlfeilen Nachdruck beſchränkt; nur 
die Noten — alles Andere ift Nebenfahe, wenn nur ein „Geſchäft“ 
gemadt murbe. Unter allen vervient aber feine mehr den Preis in 
rein pädagogifher Hinſicht, als die Lebert-GCotta’fche. 
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Nothwendiger Weife muß und geftattet fein, auf biefe bedeutfamfte 
That erfien Ranges in dem Gebiete der muſikaliſchen 
Didaktik näher einzugehen. 

Se mehr in neuerer Zeit auch auf diefem Gebiete der Clavier⸗ 
muſik die Werthſchätzung und Verbreitung der über jede Mode bes 
Tages erhabenen, unfterblichen claffiichen Tondichter durch alle Schichten 
der mufiftreibenden Welt hindurch fortwährend zunimmt, je mehr dieſe 
allgemeine Verbreitung in zahlveichen, theils durch trefflidde Aus- 
ftattung, theils durch Wohlfeilbeit oder durch Beides zugleich ſich aus⸗ 
zeichnenben neuen Ausgaben eine höchſt wirkſame Unterftügung findet — 
um fo mehr erfcheint es als ein unabweisliches Erforderniß, bafür 
beforgt zu fein, daß jene ewig friſchen Quellen Tünftlerifcher Bildung 
und geiftigen Genufles den Unzähligen, teldye fie Andern zuleiten 
ober für fich felbft daraus jchöpfen wollen, auch in ber vollen Klar- 
heit zufließen, in ber allein fie ihre belebende und befruchtende Straft 
ungehindert äußern können. Mit andern Worten: ed müflen bie 
Hauptwerke der claffifchen Slaviercomponiften dem muſikaliſchen Publi- 
cum in einer Geitalt dargeboten werben, welche Allen, die fich mit 
dem Clavierſpiel auf den verfchievenften Stufen ber Ausbildung 
lernend oder lehrend befaſſen, die möglichite Anleitung und Erleichte: 
rung für eine kunſtgerechte technifche Ausführung, wie für ein richtiges 
geiftiges Verfländnig und einen finngemäßen Vortrag gibt — andern- 
falls Tiegt die Gefahr nur allzu nahe, daß die Beihäftigung mit jenen 
undergänglichen Perlen der Tonkunſt bei dem größten Theile ber 
clavierfpielenden Welt eine bloß äußerliche, oberflächlicde und in ben 
verfchiedenften Beziehungen ungenügende bleibe, ja daß auf die Zeit 
der allgemeinen Pflege derjelben, wenn diefe wegen ihrer Mangels 
haftigleit und Verlehrtheit nicht den erwarteten Genuß und Nuten 
bringt, eine Beit der faft ebenſo allgemeinen Vernadläffigung und 
Gleichgültigkeit, wo nicht Antipathie folge. 

Aber, wird man fragen, haben denn nicht bie claffiichen Meifter 
Thon felbft dafür geforgt, daß ihre Werte fo niebergefchrieben und ge= 
drudt wurden, um von Jedermann, der fich überhaupt an ihre Aus⸗ 
führung wagen kann, richtig verftanden und behandelt werben zu 
tönnen? Wer alle bierbei in Frage fommenden Berhältnifle genau 
erwägt, und namentlich, wer in diefen Dingen, ald Lehrer zumal, Er- 
fahrungen gefammelt bat, wirb nicht anders als mit einem entjchie- 
denen Nein antworten. Jene WMeifter — die älteren freilich mehr 
als die neueren — haben. in ihren Compofitionen jehr vielfach nur 
das Nöthigfte zu Papier gebracht, und diefes oft flüchtig. Sie trugen 
damit mehr nur dem Bebürfnig ihrer Kunftgenofien und den verhält 
nigmäßig wenigen, aber künſtleriſch durchgebildeteren Dilettanten ihrer 
Zeit Rechnung und dachten nicht entfernt an eine fo allgemeine Ver⸗ 
breitung des Glavieripield, wie fie unjrem Zeitalter eigen if. So 
Schrieben fie denn 3. B. die Phraſirung, d. b. die Gliederung ber 
Sompofitionen nad ihren einzelnen „Phraſen“ oder vielmehr überhaupt 
nach ihren größeren und kleineren rhythmiſchen Beftandtheilen, und 
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die Verbindung und Trennung derſelben untereinander, alſo die An⸗ 
wendung des Legato und der verſchiedenen Arten des Staccato, großen⸗ 
theils gar nicht ober nur fehr allgemein, unvollſtändig, unbeſtimmt, 
unpünktlich, zweideutig und ohne Uebereinſtimmung bei analogen 
Stellen vor, ſo daß es nicht bloß Schülern und andern Ungeübteren 
für ſich faſt unmöglich iſt, ſondern auch Lehrer und Spieler von Er- 
fahrung und gutem Geſchmack oft viel Erwägung, Vergleichung und 
Prüfung koſtet, überall das Rechte zu treffen. So fehlt ferner die 
Bezeichnung des Vortrags in dynamiſcher Hinſicht bei älteren 
Meiſtern bekanntlich entweder ganz, oder beſchränkt ſich auf die allge⸗ 
meinſten und oberflächlichſten Andeutungen; die neueren Componiſten 
verwenden auf dieſen Punkt allerdings ungleich mehr Sorgfalt, legen 
aber doch auch vielfach nur gleichſam die größeren Umriſſe der Zeich⸗ 
nung dar, ohne ſich auf die Angabe ber einzelnen feineren Schatti⸗ 
rungen einzulaffen. Wie unendlich viele Unbeftinmmtheiten, Ungenauig- 
feiten, Entitellungen und Fälſchungen in Bezug auf Phrafirungs- und 
Tonftärkezeichen kommen bann aber überdies noch auf Rechnung der 
Copiſten, Notenjeger und Notenfteher! Zu wie viel hundert und 
taufend Malen ift durch ihre Schuld ein folches Zeichen weggelafien, 
ein Bogen zu kurz ober zu lang, ein anderer nad Anfang und Ende 
verrüdt oder fonjt verjegt, ein — oder — zu früh ober zu jpät 
begonnen oder gejchloffen oder überhaupt verftellt, ein f, p u. f. w., 
namentlich aber ein sf um eine Note zu weit vor» oder zurückgeſchoben, 
oder bon einem einzelnen Syſtem oder einer Stimme weg anderd: 
wohin geftellt, als ob es für andere gleichzeitige Töne oder für alle 
zulammen gelten jollte, und was dergleichen mehr ift! Unb doch kann 
Niemand bezweifeln, von wie ungemeiner Wichtigleit für das Ver 
ftändnig und die Wirkung aud der größten Meiſterwerke es ift, daß 
fie in allen ſolchen Beziehungen in einer den Forderungen ber Kunft 
überhaupt und ihrem beſonderen Charakter entiprechenden Weiſe auf: 
gefaßt und ausgeführt werben; Niemand wird behaupten wollen, es 
fei gleichgültig, ob Zuſammengehöriges auseinandergerifien und Abge: 
fonderte8 verbunden, ob aus lang kurz und aus kurz lang gemadit 
werde, ob ein piano, forte, sforzando, crescendo, diminnendo u. ſ. f. 
etwas früher oder jpäter eintrete, ob es in ber einen ober in ber ans 
dern Hand ober in beiden beobachtet werde, oder es fei unnöthig und 
ungehörig, in der Tonftärke feinere, mehr in’3 Einzelne gehende und 
ben Vortrag lebendiger und ausdrucksvoller geitaltende Schattirungen 
als die vom Componiſten vorgefchriebenen anivenden zu wollen. Wie 
fann man aber von dem bei weitem größten Theile der heutigen 
Clavierfpieler neben der technifchen Befähigung zur Ausführung der 
claſſiſchen Meiſterwerke auch diejenige natürliche Begabung und künſt⸗ 
lerifche Bildung erwarten, daß fie im Stande wären, ben Vortrag der⸗ 
jelben aus eigener felbitfländiger Auffaflung in einer bis auf bas 
Einzelne hinaus wohldurchdachten und gefühlten, die Intentionen de? 
Gomponiften zum vollen Ausbrud bringenden Weife zu geftalten? 
Diefe große Claſſe von Mufiktreibenden wird ſich gewiß bie Werke, 
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zumal der älteren Meifter, deren Stil und Geift unferer Zeit fremder 
geworben ift, aber auch die ber neueren, welche wegen ihrer durch⸗ 
ſchnittlich größeren Complicirtheit um jo ſchwieriger aufzufafien und 
zu behandeln find, näher gelegt, das Verſtändniß für diefelben und 
den Genuß daran erleichtert und erböht finden, fie wird ſich in Folge 
defien um fo lieber mit benfelben beihäftigen und um jo mehr ber 
hieraus entipringenden Förderung ihrer Geiſtes⸗ und Herzensbildung 
tbeilhaftig werden, wenn ihr eine genauere Anleitung zu einem dem 
Stil und Geift derjelben angemefjenen PVortrage geboten wird. 

Außer ben bisher berührten Punkten find es nun aber nod 
manche andere, in melden für die Mehrzahl ver Clavierfpieler ein 
ficherer Führer beim Stubium ber Claſſiker wunſchenswerth iſt. Hier- 
her gehört die Wahl des Tempo’3, welche wir heut zu Tage durch 
metronomifdhe Angaben genau beitimmen können, ferner die Bezeich⸗ 
nungen zeitweiliger Kleiner Abweichungen vom allgemeinen Tempo eines 
Sates, kleiner ritardando, ritenuto oder auch stringendo, ſowie 
rubigerer und bewegterer Modificationen des Beitmaßes durch ganze 
Abjchnitte hindurch. Hierher gehört befonderd aud die Ausführung 
ber Berzierungen, welde namentlich bei ben älteren Gomponiften 
in Schrift und Drud vielfach jo ungenau, unregelmäßig und ohne 
Uebereinftimmung bargeftellt find, daß fie auch den gewiegteſten Mu⸗ 
fifer nicht felten unficher machen können, gejchweige denn ungeübte 
Spieler, die ja oft vor ben einfachften und gewöhnlichſten Spielmanie- 
ren rathlos daſtehen oder fie auf eine verfehlte und bie Compofition 
entjtellende Weife ausführen. Auch jonft läßt jo Manches in der 
Shreibart, in der Bertheilung auf beide Noteniyfteme, in der 
Rhythmiſirung von Figuren in irregulärer Eintheilung (3. B. Doppei- 
triolen und Sertolen) oder von Cadenzen und anderen Tongängen, 
bie außerhalb der Tacteintheilung ftehen, eine genauere, leichter ver- 
ftändliche, .bequemere Darftellung wünſchenswerth ericheinen. Wie un⸗ 
gemein werthvoll ferner die Zugabe eines zweckmäßigen Fingerſatzes 
ift, bedarf kaum einer Erwähnung. Endlich können Beftimmungen 
für einen angemefienen Pedalgebrauch einerjeitö den erhöhten Ans 
ſprüchen unferer Zeit an Klangwirkung Rechnung tragen, und anderer- 
feit3 dazu dienen, einem den Compofitionen ſchädlichen Mipbraud 
jene Mittels, zu welchem die heutigen Clavierfpieler nur allzu geneigt 
find, entgegenzumirten. 

Wenn wir im Biöherigen — wiewohl nicht einmal mit er- 
ſchöpfender Vollftändigleit — die Punkte aufgezählt haben, in welchen 
die gewöhnlichen Ausgaben ber Clavierclaffifer ein möglichftes Ent- 
gegenfommen für ihr Verftändnig und ihre Behandlung feitens ber 
Mehrzahl der Clavierfpieler vermiffen laflen, fo wird man uns biel- 
leicht entgegnen: dieſe Lücken zu ergänzen und über alle jene Punkte 
Aufſchluß und Anleitung zu geben, fei eben Sache der Lehrer. Nun 
freilich, die Lehrer haben diefe Aufgabe. Aber find fie denn alle der⸗ 
ſelben vollftändig gewachſen? Sind nicht viele Clavierlehrer, jogar 
wenn fie fonft ganz tüchtig find, über der einen oder andern jener 
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Punkte ſelbſt im Unklaren ober verlehrter Meinung? Und ſelbſt 
wenn ſie Alles auf's beſte verſtehen, wird ihnen nicht in den meiſten 
Fällen die Mühe viel zu groß fein, dem Schüler, dem gewiß höchſt 
felten eine einmalige Anbeutung genügt, immer und immer wieder 
auseinanderzuſetzen und vorzuſpielen und binzufchreiben, wie er dab 
Eine und Andere auszuführen babe, worüber ber Componiſt eine 
näbere Beitimmung gegeben, und wie er dies und jenes, was ungenau 
notirt if, anders nehmen fole? Werden fie nicht Bundert> und 
taufenbmal dies als verlorene Mühe betrachten, und, um fich und ben 
Schüler nicht zu lange binzubalten, auf eine wirklich Tunftmäßige Re: 
production mehr ober weniger verzichten? Aber, ſogar Lehrer und 
Schüler vorausgeſetzt, welche fich feine Mühe und Geduld verbrießen 
laffen — mie unendlich viel Zeit nehmen nicht jene Erklärungen und 
Notirungen, nimmt nur z. DB. das Fingerfatichreiben in Anſpruch, ein 
Zeitverluſt, deſſen Erfparniß für den Unterricht und die Fortichritte 
bes Schülers vom höchſten Wertbe fein muß! Und endlich, wie viele 
Elavierfpieler find denn in der Lage, fo lange, als fie irgend Mufil 
treiben mögen und barin noch zu lernen haben, fi überhaupt eines 
Lehrers bedienen zu können und bebienen zu wollen? 

Dur dieſe Erwägungen alle erweiſt es fich als dringendes Be 
bürfnig, mittelft eigener inftructiver Ausgaben bafür zu forgen, 
daß die werthvollſten Erzeugniffe der Clavierliteratur dem muſilaliſchen 
Publicum in einer Geftalt zugänglich werben, welche deren kunſige⸗ 
rechte Ausführung foviel, als dies irgend durch fchriftliche Angaben 
möglich ift, erleichtert und fichert. " 

Es ift nun hierin allerbingd neuerer Zeit von verfchiebenen 
Seiten ein Anfang gemacht worden. Allein trog mancher Verbienfte 
ber betreffenden Herausgeber entſpricht das, was bisher darin geleiftet 
worden, im Ganzen theils in rein Tünftlerifcher, theils in pädagogiſcher 
Hinfiht doch zu wenig ben zu ftellenden Anforderungen. Deßhalb 
bat Herr Profeffor Sigmund Lebert, melder als Hauptverfaſſer 
der durch alle Welttheile verbreiteten, in ber Clavierpädagogik epoche⸗ 
machenden großen Clavierſchule, wie als Lehrer bes Clavierfpield am 
Conjervatorium für Mufil in Stuttgart eines feltenen Rufes genießt 
und als Notabilität erften Ranges auf bem fraglichen Gebiete aner⸗ 
fannt ift, e3 unternommen, auf Grund derfelben ftreng künſtleriſchen 
und päbagogijchen Principien, welche jener Clavierfchule ihren uner⸗ 
reichten Werth verleihen, eine injtructive Ausgabe claffiicher Clavier 
werle herauszugeben, welche ihrer Ausbehnung wie ihrer Bearbeitung? 
weife nach allen an ein derartiges Unternehmen zu machenden An 
forderungen entſprechen ſoll und ohne Frage wirklich entiprechen wirt. 
Der Herr Herausgeber bat fich zu diefem Behufe mit mehreren Kunf- 
genofjen verbunden, welche zur Mitarbeiterfhaft an einem ſolchen 
Werke vorzüglich befähigt find und burd ihren Ruf als Künftler 
überhaupt, als Slaviervirtuofen, als Muſikgelehrte und Muſikpädagogen 
die volfte Sicherheit hierfür bieten. 

Der Plan des Unternehmens erſtreckt fich vorläufig auf eine Aus: 
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wahl zweihändiger Sonaten und anderer Clavierwerke von Joſeph 
Haydn, ſowie zwei- und vierhändiger Sonaten und ſonſtiger Com= 
pofitionen von Mozart, ferner auf eine kleinere Auswahl zweihän⸗ 
biger Sonaten und ähnlicher Stüde von Clementi und Duffel, 
auf jämmtliche zweihändige Sonaten und eine Auswahl aus den 
übrigen Elaviercompofitionen von Beethoven, auf eine Auswahl 
zwei⸗ und vierhänbiger Compofitionen von Hummel, auf die zwei⸗ 
bändigen Sonaten nebft einer Auswahl fonftiger Clavierwerke von 
C. M. v. Weber, und enblih auf eine Auswahl von Sonaten und 
andern Sompofitionen zu zwei und vier Händen von Franz Schubert. 
Unter Umftänden foll fpäter noch eine Auswahl aus den Werfen der 
Altmeifter: Sebaftian Bach, Händel, EmanuelBadu. f. m. 
nachfolgen. 

Der muſikaliſche Originaltert iſt nach den beſten bisherigen Aus⸗ 
gaben ſorgfältig revidirt und feſtgeſtellt und demſelben in jeder Be- 
ziehung eine für den Spieler möglichſt leicht verſtändliche und bequeme 
Darftellung gegeben, insbeſondere auch hinſichtlich der Verzierungen, 
deren tactmäßige Ausführung zum Theil im Notenterte ſelbſt, größern⸗ 
theils aber in darüber geſetzten Fleineren Noten oder audy durch An⸗ 
merfungen unter dem Notenterte dargeftellt if. Die Phraftrung mit 
Allem, wa3 dazu gehört, legato, tenuto, staccato u. |. f., ift in ges 
nauefter und angemeflenfter Weiſe bezeichnet. Die originalen Vor⸗ 
tragszeichen, welche ſich auf die Tonſtärke beziehen, find vor allem in 
einer jedes Mißverſtändniß ausfchließenden Weile an ihren richtigen 
Platz geftellt und ſodann in ächt Fünftleriichem Eingehen auf die In— 
tentionen ber Meifter und auf eine charaltergemäße, plaftiihe Dar⸗ 
ftellung ihrer Schöpfungen vielfeitigft ergänzt, theild durch Beifügung 
weiterer Zeichen, theils durch erläuternde Anmerkungen, mit Berüd- 
fihtigung ſowohl des Stärleverhältniffes verfchiedener gleichzeitiger 
Stimmen, al3 der detaillirteren Hebungen und Sentungen ber Ton 
ſtärke, der Hervorhebung einzelner Töne, kurz, der zu einem lebendigen 
und ausdrudsvollen Vortrag erforderlichen feineren und mannigfalti= 
geren Schattirungen. Die Zeitmaße find forgfältig metronomifch bes 
Rimmt, wie fie ſich aus den Bezeichnungen der Componiften und dem 
Inhalt der Werke ergeben, und alle angemefienen Temponüancirungen 
pünktlich vorgefchrieben. Die Zeichen für den Gebrauch der Pedale, 
hauptſächlich des Pedals zur Aufhebung der Dämpfung, hin und tie: 
ber aber auch des Berichiebungspebals, find in einem ber Klang 
wirkung ebenfo vortheilhaften, wie den Intentionen der Gomponiften 
entfprechenben oder zum minbeften unſchädlichen Maße ergänzt. er 
Fingerſatz ift nach fireng Tunftgerechten Principien und vielfacher 
praktiſcher Erfahrung beigefeht, und zwar in einer Vollftänbigfeit, wie 
fie für die verfchiedenen Stufen der Ausbildung, welche bei den 
Spielern der verſchiedenen Werke anzunehmen find, nur irgend wün⸗ 
ſchenswerth fein kann. Kurz, es ift durch die in unfrer Ausgabe 
durchgeführte Bearbeitungsmweife zu den Werfen der Claſſiker des 
Elavierjpield gleihfam ein praftifher Commentar gegeben, 
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welcher einerfeitö ben Selbfllernenden, ber auf mündlichen Unterricht 
verzichten muß, Tchriftlich über bie Erforberniffe und Mittel einer guten 
Ausführung unterrichtet, andererſeits dem Lehrer in ber fürberliditen 
Weiſe an tie Hand gebt, ihm feine Aufgabe in ihrer ganzen Aus: 
dehnung, nad ihrer vollen Höhe und Tiefe vorführt und zugleich mit 
thunlichſter Kraft⸗ und Beiterfparniß Löfen hilft, welcher aber endlich 
auch dem ausgebildeten, ſelbſtſtändigen Clavierſpieler in vieler Hinficht 
den Weg ebnet und ſein Studium erleichtert. Der außerordentliche 
Werth eines ſolchen Commentars und der Art ſeiner Ausarbeitung in 
unſrer Ausgabe hat denn auch in Kurzem bereits ſolche Anerlennung 

gefunden, daß die ſeit einiger Zeit in den Buchhandel gekommenen 
—D derſelben, außer im Stuttgarter Conſervatorium für 

Muſik, auch in Dr. Kullak's „neuer Akademie der Tonkunſt“ zu Berlin 
eingeführt find, und daß für die zuerſt erſchienenen Haydniſchen Werke 
demnächſt zu einer zweiten Auflage geſchritten werben muß — meld‘ 
legterer Umftand zugleid einen unberfennbaren Beweis bafür Liefert, 
wie ſehr durch dieſe inftructive Bearbeitung bad Studium der biöher 
ungebührlidh bintangefegten Ciabiercompofitionen dieſes Meiſters be 
fördert worden ift. 

. Bei den Meiftern ber Neuzeit, von Beethoven an, ift in unirer 
Ausgabe die befondere Einrichtung getroffen, daß bie ber Bearbeitung 
angehörenden Zufäge und Aenderungen (auch foldye, welche nicht bloß 
zu Erklärung der Verzierungen dienen) im Stich burch Kleinere und 
ſchwächere Schrift vom Driginal unterjhieden find. Durch diefe Ein- 
richtung ift einmal ber Pietät gegen jene Tonbichter, melde bereits 
auf dem Boden des modernen Clavierfpield ftehen und einer genaueren 
Darftellung ihrer Intentionen bezüglich de3 Vortrags mehr Aufmert 
famleit gewidmet haben, alle gebührende Rechnung getragen; fobann 
aber iſt dadurch folchen ‚gereifteren Spielern, welche ſich ber fraglichen 
Bearbeitung bedienen wollen, ohne ihr gerade unbedingt Folge zu 
leiten, die Möglichkeit gegeben, davon anzunehmen, was ihnen gut- 
dünkt, im Uebrigen aber fi) an das Driginal zu halten; endlich iſt 
dadurch ftrebfamen Kunftjüngern bie ſehr ſchätzenswerthe Gelegenheit 
geboten, daran aud für andere, ihnen nicht in ähnlicher Bearbeitung 
vorliegende Werke abzunehmen, wie man bei ber Ausführung nicht 
bloß das vom Somponiften Niedergefchriebene gewiſſenhaft zu beachten, 
fondern auch auf’3 forgfältigfte jo zu jagen zwilchen ben Seilen zu lefen 
bat, um ihn richtig aufzufaflen und darzuftellen. Es ift hiermit aljo 
ihon im Boraus der Einwand entlräftet, ben einzelne Eiferer gegen 
inftructive Ausgaben erheben, daß nämlich ihr Gebrauch den Kunft- 
jünger verbindere, mündig zu werben und auf eigenen Füßen fteben 
zu lernen. 

In Bezug auf diejenigen Theile unferer Ausgabe, welche ber Herr 
Herausgeber jelbft in Gemeinjchaft mit feinen Mitarbeitern behandelt hat, 
ift noch eines Verfahrens zu erwähnen, das einen weſentlichen päda⸗ 
gogifchen Vortheil biete. Es find nämlich für ſolche Tonftüde, el 
ihrem Inhalt nah von bejonderem Werthe für den Elementar-Giavier- 
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unterricht find, technifch jedoch hin und wieder die Grenzen, bie einer 
päbagogifchen Behandlung kleinerer Hände geſteckt find, überjchreiten, 
theils Andeutungen in Tleineren Noten, theils ganze Umarbeitungen 
geliefert, welche diefelben auch für folde Hände, die noch feine Octave 
fpannen fünnen, bequem jpielbar und technijch förderlich machen. Ueber⸗ 
dies find die Werke von Haydn und Mozart je unter ſich in einer 
ihrer ungefähren Schwierigkeit entfprechenben Reihenfolge geoxrbnet, 
und ift für die von Beethoven eine eben foldhe Ordnung im Vorwort 
angegeben. | 

Neben dem unmittelbar praktiſchen Zweck, welcher biefer Ausgabe 
zu Grunde liegt, ift übrigens zuletzt noch ein muſilwiſſenſchaftlicher zu 
erwähnen, melden mir mit bemjelben zugleich verbinden wollen. Wir 
wünſchen ihr nämlich noch einen befonderen Werth dadurch zu ver- 
leihen, daß fie au einen wiſſenſchaftlichen Commentar zu 
den betreffenden Werfen fol, welcher dem geiftigen Verſtändniß ber- 
ſelhen durch Erörterungen und Erklärungen gefchichtlichen, analytiichen 
und äfthetiichen Inhalts, in theils allgemeinerer, theils fpecieller Be= 
ziebung auf fie, zu Hülfe zu fommen ſucht. Was in dieſer Hinficht 
geboten werben fol, ift: eine den Werfen jedes einzelnen Meifters 
beigegebene hiſtoriſche Einleitung über die Entwidelung ber Clavier- 
muſik bis zu dem betreffenden Componiften herab, ſodann die weſent⸗ 
lichſten biographiichen Notizen über diefen und eine Darlegung feiner 
Stellung zu der vorausgegangenen gefchichtlichen Entwidelung, unter 
Umftänden aus hiſtoriſche Notizen über bie einzelnen Compofitionen ; 
ferner eine Analyſe der letteren in Betracht ihrer formalen Bildung, 
theil® durch Bezeichnung ihrer Hauptbeitanbtheile („Hauptſatz, Seiten- 
ſatz“ u. ſ. w.) im Notenterte felbit, theils durch darauf bezügliche Er: 
Härungen in der allgemeinen Einleitung; endlich Andeutungen über 
den Charakter jedes einzelnen Werkes und feiner verfchiedenen Säge. 
Die Ausarbeitung dieſer wiflenichaftlichen Beigaben, welche jeboch erft 
fpäter erfcheinen können, bat Herr Profeflor Dr. Faißt, Director des 
Stuttgarter Confervatoriums für Muſik, übernommen, welder auch in 
der Nebaction unſeres ganzen Sammelwerled den Herrn Herausgeber 
in umfaflender Weile unterftüßt. Der Name diefes Meifters, der in 
allen Fällen, wo es auf Wiflenstiefe und künſtleriſchen Ernft anlommt, 
in erfter Reihe genannt wird, ift eine hinlängliche Bürgſchaft für den 
Werth jener Beigaben, welche, wie wir hoffen, manchem Clavierjpieler 
und Lehrer eine Anregung und ein Führer zu tieferem Eindringen in 
die Geftaltung und den inhalt unferer claffiihen Clavierwerke fein 
und hierdurch befruchtend wirken werden nicht bloß für eine finnge- 
mäße Ausführung derjelben, ſondern überhaupt für Verbreitung einer 
gebiegeneren muſikaliſchen Bildung. | 

In Bezug auf das Aeußere unferer inftructiven Ausgabe haben 
wir beizufügen, daß die einzelnen Werke jedes Meiſters ſowohl in 
Einzelbeften, ald auch in größerer Anzahl zu Bänden zufammengeftellt 
erjcheinen. Die Ausftattung ift in jeder Beziehung eine des Inhalts 
volllommen mwürdige und dem Zweck, die Ausführung zu erleichtern, 
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entfprechende,, der Notenftih (aus der Rdder'ſchen Officin in Leipzig) 
groß, ſchön, deutlih und äußerſt correct — fo baß auch Bierin jeber 
Vergleich zu Gunſten unferer Ausgabe ausfallen wird. 

Bis jetzt find veröffentlicht: 

Abtbeilung I. Haydn, Joſ., Ausgewählte Sonaten und 
Soloftüde. Unter Mitwirlung von 3. Faißt und J. Lachner be 
‘arbeitet von ©. Lebert. 2 Bände. (1. Bd. Nr. 1—10, 2. Br. 
Nr. 11—20.) 

Preis jedes Bandes Rtblr. 1. — oder fl. 1. 45 Ir. Einzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. G-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 2. Sonate. 
C-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 3. Sonate. F-dur. 6 Sgr. oder 21. 
Nr. 4. Eonate. D-dur. 5 Egr. oder 18. Nr. 5. Sonate. E-dur. 
5 Sgr. oder 18 kr. Nr. 6. Sonate. D-dur. 5 Ser. ober 18 Ki. 
Nr. 7. Sonate. E-moll. 5 Sgr. oder 18 x. Nr. 8. Sonate. Cis-moll. 
5 Sgr. oder 18 kr. Nr. 9. Sonate. C-dur. 5 Ggr. oder 18 Fi. 
Nr. 10. Sonate. B-dur. 5 Egr. oder 18 ie. Nr. 11. Sonate. G-dur. 
6 Sr. oder 21 i. Nr. 12. Sonate. G-dur. 5 Ser. ober 18 fr. 
Nr. 13. Sonate. D-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 14. Sonate. Es-dur. 
6 Ser. oder 21 Tr. Pr. 15. Sonate. Es-dur. 5 Sgr. ober 18 k.. 
Nr. 16. Sonate. As-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 17. Sonate. Es-dur. 
7:/; Sgr. oder 24 fr. Nr. 18. Fantasia. C-dur. 6 Sgr. ober 21 &. 
Nr. 19. Capriccio. G-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 20. Bariationen. 
F-moll. 6 Sgr. oder 21 Fr. 

Abtheilung IL Mozart, W. A., Ausgewählte Sonaten 
und andere Stüde. Unter Mitwirkung von J. Faißt und J. Lachner 
bearbeitet von S. Lebert. 3 Bände. (1. Bd. Nr. 1—12, 2. Bb. 
Nr. 13—25, 3. Bd. zu vier Händen Nr. 1—7.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. — ober fl. 3. 30 fr. Ginzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. C-dur. 5 Sgr. oder 18. kr. Nr. 2. 
Sonate. G-dur. 6 Sgr. oder 21 kr. Nr. 3. Sonate. C-dur. 9 Ser. 
oder 30 &. Nr. 4. Sonate. F-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Rr. 5. 
Sonate. C-dur. 6 Egr. oder 21 kr. Nr. 6. Sonate. F-dur. 6 Sgr. 
oder 21 fr. Nr. 7. Sonate. F-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Nr. 8. 
Sonate. B-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Nr. 9. Sonate. A-dur. 9 Sgr. 
oder 30 fr. Nr. 10, Sonate. B-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Rr. 11. 
Sonate. C-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 12. Sonate. B-dur. 10 Er. 
oder 36 fr. Nr. 13. Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 14. 
Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 15. Sonate. D-dur. 10 Sgr. 
oder 36 fr. Nr. 16. Sonate. A-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 17. 
Sonate. F-dur. 10 Sgr. ober 36 fr. Nr. 18. Fantafie und Sonate. 
C-moll. 14 Sgr. ober 45 fr. Nr. 19. Rondo. D-dur. 5 Egr. oder 
18 fr. Nr. 20. Rondo. A-moll. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 21 und 22. 
Adagio H-moll und Gigue G-dur. 5 Sgr. oder 18 kr. Nr. 23. 
Fantaſie. D-moll 3 Sgr. oder 12 ir. Nr. 24. Fantaſie. C-moll. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 25. Fantaſie. C-dur. 6 Sgr. oder 21 k. 

Zu vier Händen: Nr. 1. Sonate. C-dur. 10 Sgr. ober 36 h. 
Nr. 2 Sonate. B-dur. 10 Ser. oder 36 Ir. Nr. 3. Sonate. C-dur. 
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20 Sgr. ober fl. 1. Nr. 4. Sonate. F-dur. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Nr. 5. Andante con Variazioni. G-dur. 7!/, Ser. ober 24 Fr. 
Nr. 6. Fantaſie. F-moll. 7!/, Ser. ober 24 fr. Nr. 7. Fantaſie. 
F-moll. 10 Sgr. over 36 fr. 

Abtheilung III. Beethoven, 2. van, Sonaten und andere 
Werke. 5 Bände: Band 1—3 (op. 2—51) unter Mitwirkung von 
3. Faißt bearbeitet von S. Lebert, Band 4 und 5 (op. 53 bis 
129) bearbeitet von Hans von Bülom. 

Band 1. 10 Somaten, op. 2—14. Rthlr. 2. 10 Sgr. oder fl. 4. 

Band 2. 10 Sonaten, op. 22—49. Nthlr. 2. 10 Sgr. ober 


4 — 

Band 3. Variationen, Rondo's und bergl. bis op. 51 und ohne 
Dpuszahl, Rthlr. 1. 20 Sgr. ober fl. 3. — 

Band 4. Sonaten und andere Werke, op. 53—90. Rthlr. 2. 
10 Sgr. oder fl. 4 — 

Band 5. Sonaten und andere Werke, op. 101 —129. Rthlr. 3. 
ober fl. 5. — 

Einzelne Hefte: 

Sonate op. 2. Nr. 1. F-moll. 10 Sgr. oder 36 ic. Sonate op. 2. 
Nr. 2. A-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 2. Nr. 3. C-dur. 


14 Sgr. oder 45 ir. Sonate op. 7. Es-dur. 14 Sgr. oder 45 ie. : 


Sonate op. 10. Nr. 1. C-moll. 9 Sgr. oder 30 kr. Sonate op. 10. 
Nr. 2. F-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 10. Nr. 3. D-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 13. C-moll. 10 Ser. ober 36 Fr. 
Sonate op. 14. Pr. 1. E-dur. 6 Sar. oder 21 fr. Sonate op. 14. 
Nr. 2. G-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 22. B-dur. 14 Ser. 
oder 45 fr. Sonate op. 26. As-dur. 10 Sgr. ober 36 fr. Sonate 
op. 27. Nr. 1. Es-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 27. Nr. 2. 
Cis-moll. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 28. D-dur. 10 Sgr. oder 
36 Fr. Sonate op. 31. Nr. 1. G-dur. 14 Sgr. oder 45 fr. Sonate 
op. 31. Nr. 2. D-moll. 10 Sgr. over 36 fr. Sonate op. 31. Nr. 3. 
Es-dur. 10 Sgr. ever 36 fr. Sonate op. 49. Nr. 1. G-moll. 5 Ser. 
oder 18 fr. Sonate op. 49. Nr. 2. G-dur. 5 Sgr. ober 18 Fr. 
6 Variationen über Nel cor. G-dur. (Band II. Nr. 1.) 6 Ser. 
oder 21 Fr. 6 leichte Variationen über ein Schweizerlied. F-daur. 
(Band IIL Nr. 2) 5 Sgr. ober 18 kr. 6 leichte Variationen. 
G-dur. (Band II. Nr. 3.) 6 Sgr. oder 21 fr. 6 Variationen op. 34. 
F-dur. (Band IIL. Nr. 4.) 6 Sgr. ober 21. fr. 15 Bariationen mit 
Fuge op. 35. Es-dur. (Band III. Nr. 5.) 10 Ser. oder 36 fr. 
32 Variationen. C-moll. (Band II. Nr. 6.) 10 Sgr. ober 36 fr. 
7 Bagatellen op. 33. (Band IH. Nr. 7.) 10 Sgr. ober 36 fr. Rondo 
op. 51. Nr. 1. C-dur. (Band IIT. Nr. 8.) 5 Sgr. oder 18 fr. Rondo 
op. 5i. Nr. 2. G-dur. (Band IIL Nr. 9.) 6 Sgr. ober 21 fr. Andante. 
F-dur. (Band IH. Nr. 10.) 5 Sgr. oder 18 fr. Sonate op. 53. 
C-dur. 20 Sgr. ober fl. 1. Sonate op. 54. F-dur. 9 Sgr. oder 
30 fr. Sonate op. 57. F-moll. 20 Ser. ober fl. 1. 6 Bariationen 
op. 76. D-dur. 5 Sgr. over 18 ir. Fantafie op. 77. G-moll. 9 Ser. 


— 





526 Geſang. 


ober 30 fr. Sonate op. 78. Fis-dur. 9 Sgr. oder 30 kr. Sonatine 
op. 79. G-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 81 a. Es-der. 10 Sgr. 
oder 36 fr. Polonaife op. 89. C-dur. 6 Sgr. ober 21 tr. Sonate 
op. 90. E-moll. 10 Sgr. ober 36 fr. Sonate op. 101. A-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 106. B-dur. 1 Rihle ober fl. 1. 
45 fr. Sonate op. 109. E-dur. 14 Sgr. ober 45 fr. Sonate op. 110. 
As-dur. 14 Sgr. oder 45 fr. Sonate op. 111. C-moll. 14 Ger. 
oder 45 Fr. 11 neue Bagatellen op. 119. 9 Sgr. oder 30 fr. 
33 Veränderungen über einen Balzer von Diabli op. 120. 1 Rthlr. 
oder fl. 1. 45 fr. 6 Bapatellen op. 126. 10 Ser. ober 36 kr. 
Rondo a Capriccio op. 129. 9 Sgr. oder. 30 kr. 

Abtbeilung V. Weber, & M. von, Sonaten und Solo 
ftüdle. Bearbeitet bom Franz gißt. 2 Bände. Bb. 1.: Vier große 
Sonaten. Rihlr. 2. oder fl 3. 30 kr. Bd. 2.: Goncertftüd und 
Heinere Werke. Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 Er. 

Einzelne Hefte: 

Erfte große Sonate C-dur, op. 24. 20 Ser. ober fl. 1. 
Biveite große Sonate As-dur, op. 39. 20 Ser. ober fl. 1. 
Dritte große Sonate D-moll, op. 49. 20 Sgr. oder fl. 1. 
Bierte große Sonate E-moll, op. 70. 20 Sn oder fl. 1. 
Concertſtück F-moll, op. 79. 20 Sgr. oder fl. 1. — Momento 
priccioso B-dur, op. 12. 10 Sgr. ober 30 fr. Grande Eolonaise 
Es-dur, op. 21. 10 ©gr. oder 30 fr. Rondeau brillant Es-dur, op. 62. 
10 Sgr. oder 30 Tr. Aufforderung zum Tanz, Bondeau brillant 
Des-dur, op. 65. 10 Sgr. oder 30 fr. Folacca brillante E-dur, op. 72. 
10 Sgr. ober 30 kr. 

Abtheilung VI. Schubert, Franz, Ausgewählte Sonaten 
und Soloftüde. Bearbeitet von Franz Lißt. 2 Bände. (1. Band: 
Fantaften ımb Sondten. 2. Band: Kleinere Stüde.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 

Einzelne: Hefte: 

Yantafie C-dur, op. 15. 27 Sgr. ober fl. 1. 30 fr. Erſte große 
Sonate C-dur, op. 42. 20 Sgr. oder fl. 1. Zweite große Sonate 
D-dur, op. 53. 27 ©gr. ober Ir 1. 30 fr. Fantaſie oder Sonate 
G-dur, op. 78. 20 Dar oder fl. 1. Walzer und Ländler op. 9. 18. 
33. 20 Sgr. oder fl. 1. Valses sentimentales ctc. op. 50. 67. 92. 
127. 20 Sgr. oder fl; 1. Impromptus op. 90. 20 Ser. ober fi. 1. 
Momens musicals op. 94. 15 Sgr. ober 48 fr. Impromptus op. 142. 
20 Ser. oder fl. 1. — — — 

19. Während als Geſammtausgabe ber muftlaliichen Claſſiker 
unftreitig die Lebert'ſche binfichtlich der Brauchbarkeit beim Unter: 
richt an die Spige geftellt werden muß, fo verdient ald Ausgabe 
einzelnes Hauptwerke unferer mufitaliiden Heroen 
bie KrollsFürfiner’ice vor allen anderen gepriejen zu werben. 
Da iſt auch jeder Tact forgfältig kritiſch, untl und Häbagogilä 
erwogen. Da ift erſtens ein bis in das Einzelnfte kritiſch berichtigter 
Text gegeben, zweitens ift aber auch dahin gearbeitet worden, daß 


Bl 
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ber Spielende ganz genau weiß, was er will und fol, Was macht 
3. B. der Mufileleve mit der Ausgabe Chryſander's oder Litolff's von 
Seb. Bach's wohltemperixtem Clavier? Wie will ex fich zurecht finden, 
ba bier blofe Noten, ohne alle Vortragszeichen und den jehr nöthigen 
Fingerſatz, fremb und Zahl entgegenftarren? Wie joll fi dabei ein 
firebender junger Lehrer, der weit ind Land verfchlagen wird, zurecht 
finden ?! Nur durch foldde bis ins Einzelnfte gewiffenhaft bearbeitete 
Editionen Tann der allgemeineren Muftlbildung mächtig unter die Arme 
gegriffen werben. 

20. Was Kroll, Lebert, Lit, Czerny, Taufig 2. für 
Deutichland erfirebten, das verfuchte mit vielem Süd Sul. Schu⸗ 
bertb und Karl Klaufer in Amerika. Ihre deffallfigen Aus- 
gaben find ohne Frage die beften in ber neuen Welt. Da ift 
Alles jo handlich, praktiſch und wohlerwogen! Schauen wir 3. B. bas 
erite beite Heft dieſer ftattlihen Collection an, be Beethoven’3 ſechs 
Märſche (aus Fidelio, den berühmten türkifchen Marſch aus den Ruinen 
bon Athen, aus Egmont, Stephan, Tarpeja, Trauermarſch) u. |. w. 
näher an, fo tritt uns fofort der gewiegte Praktiler entgegen. Leider 
it der Fingerfat nicht überall gleichmäßig in Anwendung gebradit. 


e) Leichtere inſtructive Unterhaltungs- und Salonſtücke. 


1. J. Schmitt’8 ausgewählte Pianoforte⸗Werke in neuen und mit Fingerſatz 

verfehenen Auflagen von K. Mlaufer, op. 248 u. 249: Acht leichte in⸗. 
firuftive Sonatinen. 
Souvenir de Vienne, 6 leichte Tanz⸗Rondino's über Strauß und 
Lannıer. Das Pleine Hegameron. Moderne Eompofitionen im leichten 
Style. op. 302. Erinnerung an den Andread-Brunnen Acht 
Roccoco⸗Walzer im Sändferkyle. op. 125. Trois Nocturno’s 
melodiques. op. 255. Deux Mazurkas pour Pianoforte. Leipzig, 3. 
Schubert u. Comp. 

2. Joſeph Haydn's Variationen Über das Öfterveichifche Volkslied: „Gott 
erhalte Frang den Kaifer”, aus dem Streichquartett für Pianoforte über- 
tragen von 2. Schuberth, mit Fingerfap von K. Klaufer. Leipzig, 
Schuberth u. Comp. Ys Thlr. 

3. Zul. Sandrod: Kleine Fantaſien über bekannte deutfche Volkdweiſen 
für das Pianoforte, op. 70. Leipzig, Kahnt. Heft 1 (10) 2 12/2 Ser. 

4. Beliebte Volkslieder in leichter Bearbeitung für Pianoforte von Louis 
Köhler, op. 172. Leipzig, Merfeburger. Heft 1 u. 2. & 10 Ber. 

5. Charakteriſtiſche Uebungsftüde für PBianoforte vom erften Unter⸗ 
richte fortfchreitend (mit Bezeichnung des Fingerſaßes comyonirt für fein 
Tochterchen Mary v. Biſchof, op. 31. Offenbach, Andre. 12 FI. I Kr. 

6. Album fürdie Jugend. Leite Salonftüde für das Pianoforte von 
Theodor Gieſe, op. 50. Leipzig, Forberg. 1 Thlr. 

7. 132 leichte Sonatinen (im ältern Style) für Pianoforte herausgegeben von 
Theodor Schneider. Leipzig, Rob. Seiß. Keft 1—2 & 15 Gar. 

8. Kleine Chavierſtücke für junge Leute von Friedr. Baumfelder, op- 
208. Leipzig, Siegel. 9. 1—3, & 17% (1 u. 2), 15 Sgr. (3. H.). 

9%. Encouragements pour jeunes Pianistes. Collection de 
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Morceaux très faciles sans octaves par H. Maylath, op. 54. Cah. 
1—20 & 5 Sgr. Yeipzig, Schuberth. 

11. Muſikaliſchee Schaßkäſtlein. 333 Heine Tonſtücke für Bianoforte. 
Eine Auswahl beliebter Opern⸗ und Bolfamelodien, Lieder, Tanzweiſen, 
Maͤrſche zc. im me Style bearbeiter, vrogreffio gearbeitet und mit Fin 
gerfag verfehen v. Jae. Schmitt, op. 325. 1, Shlr. Leipg., Schuberth. 

11. Bier Rondino’s für Pianoforte von Fr. Hünten, op. 30. Reue, revidirte 
und mit Fingerfap verfehene Ausgabe von K. Klaufer. Leipzig, ebend. 

12. Zugend-Album. 43 Meine Clavierſtücke componirt von RM. Schumann, 


op. 68. Reue Ausgabe progreffio geordnet von K. Klaufer. Leinsig, 
Ebendaf. 1!/s Thlr. n., elegant gebunden. 


13. Drei Sonatinen (progreffiv) für Pianoforte von Wil. HER, op- 27, 
Dffenbad, And:e. (vrogreffi) für J 6. DR, op 


14. Inftructive Zonfüde für Glavierunterriht von Heinrich Wohl- 
fahrt, op. 74. Yeipgig, Breitkvpf u. Härtel. 


1. Jakob Schmitt’s leichte Sonatinen gehören zu bem Be: 
ften, wad man einigermaßen vorgeldrittenen Spielern als ernftere 
Koſt — die doch weit entfernt von Trodenbeit ift — vorfegen Tann; 
ed Schließen fich bdiefe gediegenen und gutllingenden Sächelchen ben 
allgemein beliebten, ähnlichen Sonaten-Blumenftüden von Clementi 
(op. 36), Diabeli und Kuhlau ꝛc. würdig an. Robert Schumann 
fagt von 3. Schmitt’3 inftructiven Sachen, daß fie zu ben beften ihrer 
Art gehören. 

Die Tanz Rondino’s enthalten allerhand niebliches Tanz = Bad- 
wert. Für Anfänger gibt’8 indeß ein wenig „Nüſſe zu knacken“; 
au müflen die jungen Spieler ſchon mit Octavenwerk bantieren 
Önnen. 

Das Kleine Herameron bildet folgende ganz allerliebfte Vorſpiel⸗ 
ftüde, leichter Art (ohne Dftaven geht's aber auch bier nicht ab): 
1) La Rose, Rondino, 2) Fantasie sur Fra Diavolo, 3) La Violette 
(Rondino), 4) Bijoux, 5) Le Cirque, Divertissement, 6) Allegretto 
varie. Einiges Brillante, 3. B. das letzte Variationenwerk, wird den 
fleiigen Muſikeleven viel Vergnügen bereiten. 

Die Roccoeo= Walzer haben etwas Behäbiges und Gebiegenes, 
weit entfernt von Zopf und Trodenbeit. 

Die Nocturno’3 find gelungene Seitenftüde zu ben Fielb’ichen 
Nocturnen, welche letztere allerdings poetifcher und origineller find. 

Die Mazurken find von Chopin beeinflußt und verlangen ſchon 
geübtere Spieler. 

2. Die berühmten PBariationen über Joſ. Haydn's herrliches 
Nationallied find bier in handlicher Glavierform geboten. Wegen ber 
polobhonen Anlage find fie nicht ganz ohne Schwierigleit, wenigſtens 
für Anfänger. 

3. Bwedmäßige Uebungs⸗ und Unterhaltungsftüde für etwas 
weiter vorgefchrittene Pianofortefchüler, Fein feichtes Machwerk! 

4. Angenehmes und doc fehr Uebendes meifterhaft gepaart — 
für Vorgeſchrittenere. 
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5. Die vorliegenden Heinen Piecen find jebenfalls von Robert 
Schumann beeinflußt, Sie find ganz leicht, beginnen mit dem Vio— 
linſchlüſſel und tragen folgende Ueberfchriften: Wenn mein liebes 
Kind auffteht, Wenn mein liebes Kind fchlafen gebt, Wie fleißig mein 
Kind lernt vr ſollte das zu componiren fen?!), Wie die Kinder 
Ringelreih'n }pielen (da möchte man gleich mitipielen), Wie Mädchen 
mit Puppen fpielen (— jollte das muſikaliſch auszubrüden fein?! , 
Der arme Savoyard, Im der Kirche, Wie die Vroceffion aus ber Capelle 
zieht, Waflerfahrt im Kahne, horalmäßig, Vollslied mit zwei Varia⸗ 
tionen, Wenn die Abendglocken läuten und fromme Kinder beten, 
Benedictus, uiem (ob das nicht für Kinder zu ernft ift?), Gon⸗ 
boliera-Walzer (nach einem Benedictus und Requiem ?!). ebenfalls 
gab aber ein zärtliches Vaterherz das Beſte für fein geliehtes Sind, 
das, wie es fcheint, ziemlich talentvoll iſt. Für begabte Kinder zu 
empfehlen. 

6. Harmlofe Kinderftüde (Kindlicde Freude, Immer gemüthlich, 
Uebermutb, Abichied), die ben Kindern, melde Octavenſpannungen be- 
wältigen können, einiges Amüfement bereiten erben. 

7. Recht empfehlenäwerthe, anfprechende Sachen, die mandyen 
neueren Plunder fehr übertreffen. Klingen bei aller Gediegenbeit 
friſch und lebendig. 

8. Die „jungen Leute”, welche dieſe Clavierftüdichen bemeiftern 
wollen, müſſen Schon reipectable Patfchchen haben, um mit den Octaven⸗ 
gängen binlänglich zurecht fommen zu fönnen. Obwohl Charalter- 
ftüde & la Schumann (Munterer Reiter, Daheim, Die Soldaten kom⸗ 
men, Troſt beim Scheiden, Tänzchen im Grünen, Die Poft, Erftes 
Beilchen, Auf der Wachparade, Die Gloden läuten, Träumenbes Kind, 
Ich dachte dein, Der Frühling kommt) bleiben fie natürlich hinter jenem 
originellen Meifter einigermaßen zurüd, bewahren aber eine recht an» 
ftändige Haltung. Einige, wie Nr. 9 und 10, werden einiges Herz 
klopfen bereiten. 

9. Eine ftattliche Bonboniere aus modernen Opern und beliebten 
Gejängen (Lucia, Trovatore, Traviata, Belifario, Rigoletto, Regi⸗— 
mentstochter, Alpenhorn 2c.) in leichtefter Yaflung — ohne alle Octa⸗ 
venplänteleien. 

10. Eines der beften und vielfeitigiten Melodienbouquets, das 
bereits in vielen Auflagen verbreitet ift. 

11. Ganz anfpredhende Melodien aus Richard unb Zoraide, 
Aſchenbrödel, Belagerung von Corinth, Der Kleine Tambour, recht cla= 
viermäßig und bilbend verarbeitet. 

12. Iſt wohl die Krone und Perle aller Jugendalbums, injofern 
ſolche nicht Anthologien, d. h. Blumenlefen auf dem Gebiete bes Volks⸗ 
gefanges, der Opern und der claſſiſchen Claviermufil find. Dem poe= 
tifchen Elemente ift zugleich durch die Beifügung des Yingerfages von 
Seiten eines anerkannt tüchtigen Clavierpädagogen größere praktiſche 
Brauchbarkeit verliehen worden. Es wollen fich indeß nur begabte 
Spieler daran machen; wem ber Götterfunten Poeſie und Phantaſie 
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fehlt, der wird dieſe kleinen Kronjuwelen trocken und langweilig 
finden und ſich lieber an ſeichtem Opernklingklang delectiren. 


13. In ſolidem, etwas altfränkiſchem Zuſchnitt gehalten, ſonſt 


reſpectabel. 


14. Auch H. Wohlfahrt, der verdiente Verfaſſer einer der ver⸗ 


breitetſten Kinderclavierſchulen, verzichtet auf tiefere Originalität, aber 
praktiſch und anſprechend verſteht Vater W. immer noch ganz ſchar⸗ 
mant zu ſchreiben. 


. Lieder ohne Worte f 


d) Inftructives und Unterbaltendes von mittlerer 
‚Säwierigleit. 


. La Rose des Alpes. Valse dlegante pour Pianoforte par D. 


Krug, op. 106. Leipzig, Schubertb. 15 Ser. 


. Muſikaliſches Zamilien-Journal für Pianoforte und Geſang von 


Helnrih und Robert Wohlfahrt. 1. Band. Leipzig, Kahnt. 20 Sur. 


. Minneltieder (Geſtändniß, Goldner Traum, Brennende Liebe, Scheiten), 


für Piano von Fritz Spindler, op. 105. Leipzig, Siegel. 22./a Sat. 


ür Pianoforte von Fritz Spindler. Leinsig- 
Siegel. Heft 1—4 & 25 Ser. Fri Sp zig 


. Leichte Tranſceriptionen über beliebte Lieder und Arien für Piano⸗ 


forte von Joſeph Schulz⸗Weida, op. 156. Leipzig, Siegel. I—6. Left, 
a7ı/, Ser. 


. Der Sehnſucht Klage. Rondeau für das Pianoforte componirt von 


Ctövefand, op. 12. Stettin und Smwinemünde, Büg u. Mauri. 7! Sur. 


. Les Vacanzes. Recreations pour Amateurs compositiong origi- 
, 


nales, Elegantes et non difficiles par J. Blumentha 


op. 13. Nouv 
Edition par K. Klauser. Leipzig, Schuberth. 


. Bolonatje für das Pianoforte von Jul. Sandrod, op. 60. Keinz. 


Kahnt. 20 Ser. 
Der Freiſchütz. Fantafien Nr. 1 u. 2 für Bianoforte von Julius 
Sandrod, op. 71 u. 72. Leipzig, Kahnt. & 15 Ger. 


. Fantaſie für Planoforte von Joh. Rufinatfcha, op. 15. Wien, Gott 


hard. 15 Sgr. 


. Deux Moments musicals: Nr. 1. Francois Schubert, Nr. 


7. Fred. Chopin don Piano, par Franz Bendel, op. 102. Berl. 
und Poſen, Bote u. Bod. 10 und 7'/2 Ser. 


. Quatre pieces en forme de Mazurka’s pour Piano par G. Hane 


kam, op. 3. Leipzig, Kahnt. 15 Ser. 


. Deux Scherzi brillantes pour le Pianoforte par Theodor 


Berthold, op. 27. 2eipzig, Kahnt. 


. Scherzo (A-moll) für Planoforte von Otto Reinsdorf, op. 2. Leinz, 


Kahnt. 17 Ser. 


. Zandleben. Acht Eharafterfüde für das Pianoforte von Carl 


Thern, op. 38. Leipzig, Kahnt. 11/a Thlr. 


. Ausgewählte Compofitionen für das Bianoforte von Wilhelm Irgang. 


Leipzig, Kahnt. 


. R. Schaab, op. 73: Deux Nocturnes par Pianoforte. Leipzig. Siegel. 


1 gr. 
op. 83: Zwei Stüde (Elegle und Idylle) für Pianoforte. 
Hamburg, Otto Henze. 








32. 
33. 
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op. 84: La felicitation. Morceau pour le Piano. Ham- 
burg, Henze. 10 Sur. 

op. 94: „Zarte Sehnſucht, füßes Hoffen“‘, Tonflüde für Bias 
noforte. Leipzig, Stoll. 10 Sgr. 

op. 95: ‚Am Meeresitrande”‘. Glavierftüd, op. 95. Ham⸗ 
burg, Henze. 15 Ser. 


. Ehre. Fink: op. 5: —— Albumblätter für das Pianoforte. Leipzig, 
n 


ahnt. 
op. 14: Kantaftefüde für Piano. Ebendaſ. 22 Sgr. 


. Ein Zebensgang. Neue Gharakterſtücke für Piano von Heinrich 


Frankenberger, op. 14. Eaflel, Caſt. 25 Sgr. 


. Les Succdes universels. Chefs d’oeuvres pour Piano, classi- 


ques et modernes, d’une difficultE moyenne. Edition soigneusement 
revue, corrigee et doigtee par K. Klauser. Leipzig, 3. Schuberth. 
Portefeuille du Pianiste avancd&. Recueil de chefs d’oeuvres 
modernes et classiques. Edition soigneusement, revue, corrigee et 
doigtee par K. Klauser. Leipzig und Newyork, 3. Schubertb. 
Nocturne pour Piano par Herm Berens, op. 13. Edition par 
Klauser. 
e Behrend: Deux Marches-Caprices pour Piano, op. 59. 
ipzig, Schubertb. 10 Ser. 
L’Arpeggio. Nocturne pour Piano, componirt par S. Thalberg, 
op. 35, Nr. 2. 


. Le Rossignol captif. Valse pour Piano par Charles Mayer. 


Leipzig, Schuberth. 
Second Air italien pour Pianoforte par Charles Mayer, 
op. 84. Ebendaſelbſt. 


. Trois grandes Caprices pour Piano. Nouv. Edition par 


Klauser, op. 85—87. Leipzig, Schuberth. 


. Air boh&emien. Transcription pour Piano par Leopold de 


Meyer, op. 45. Leipzig, Ebendafelbfl. '/, Thir. 


. Myrthen. 12 Meine Glaviexftüde von Earl Mayer. Neue Ausgabe 


von K. Klaufer, op. 106. Ebendaſelbſt. 


. Repertoire du jeune Pianiste. Choix d’oeuvres instructives 


classiques et modernes revue corrigee et doigtee par K. Klauser. 
Leipzig, ebendafelbft. 


. Zugendblüthen. Album von 24 Charakbterſtücken für Meine und große 


Bianiften, op. 121. Leipzig, ebendafelbii. A Thlr. 

Willkommen! Einzugsmarfd für Pianoforte von Marie Elifa- 
beth, Prinzeffin von Sachen Meiningen. Leipzig, Kahnt. 10 Ser. 

Fr. Baumfelder: 3 Original» Razurfen für Pianoforte. op. 200. 
Leipzig, Siegel. 10, 12 Ser. 


348. Heimathsklänge. Drei Tonftüde für Pianoforte von Guſt. Volck⸗ 


mar, op. 5. Weimar, Kühn. 12 Sgr. 


b. Balzer für Piano, op. 4 von Guſtav Voldmar, Weimar, ebendaf. 


35. 
36. 


37. 


Ma Ser. 
Klänge von der Saale. Balzer für Planoforte von Henßge, op.1. 
Beimar, ebendaf. ' 
Souvenir de Wiesbade. Grand Polka di Bravoura pour Piano 
par L. Staab, op. 54. Leipzig, Zorberg. 15 Ser. 

Bebentblätter für Pilanoforte von J. R. Hartmann. Beimar, Kühn. 
1 gr. 
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38. Thüringen, du boldes Land. Bolkelied für Pianoforte von B. 
@ulze. Beimar, Kübn. 10 Sgr. 
39, Souvenir de Weimar. Valse caprice pour Piano par Ziegfeld. 
Leipzig, Schuberth. 
40. Fünf Tranſcriptionen für das Pianoforte von Rudolf Willmers. Neue 
usgabe von Klauſer. Leipzig, Schuberth. 


1. Ein freier Salonwalzer, intereſſant und doch dankbar. 

2. Schade, daß dieſes gediegene Sammelwerk, das des Schönen 
und Anmuthigen von Grützmacher, Wohlfahrt, Baumfelder, Lanner, 
Handrock, Beethoven, Jadasſohn, Schulz-Weida, Yield ꝛc. gar viel ent⸗ 
hält, nicht fortgeſetzt worden iſt. Es hätte ein längeres Daſein weit 
eher verdient, als z. B. die muſikaliſche Welt, welche leider bei ganz 
gewöhnlichem Inhalte (fades Salonzeug) eine überraſchende Verbreitung 
erlangt hat. 

3. Ohne beſonders berborragend zu fein, dennoch ganz anftän: 
dige, gutllingende Unterbaltungsmufil. Die einzelnen Stüde tragen 
folgende Ueberſchriften: Geſtändniß, Goldener Traum (ein „goldenes‘ 
Muſikſtück iſt's freilich nicht, faum — vergolbet!), Brennende Liebe 
(nicht fonderlih heißt), Scheiben (etwas froftig !). 

4. Nur ſchwache Nach⸗ und Anklänge an Menbelsfohn; indeß 
läßt ſich das Zeug gar nicht übel hören. 

5. Der leider nun verſtummte, dankbar ſchreibende Verfaſſer hat 
jvc Melodien von Weber, Eberwein und Spohr, nebft einigen Me— 
odien ohne Autoren, in ziemlich leichtem Style bearbeitet. 

6. Schnurriger Gedanke! Eine Sehnfuht im Rondeauſtyle zu 
ſchreiben! Es ift auch darnach! Höchftens eine Sehnſucht — nad 
einem Butterbrob ! 

7. Eine anfprecdende Serie gefälliger Salonftüde verjchiebenfter 
Art, gerade 14 Stüd, in Waher:, Polka⸗, Tyrolienne-, Marſch⸗ und 
Nocturnoform x. Für das unterrichtlihde Clement hat Klaufer treff: 
lich geſorgt. 

8. Ein pompöfes, effectvolles Stüd voll nobeler Haltung, das 
fih etwas fertigen Spielern beftens empfiehlt. 

9. Eine der beiten Bearbeitungen, Einfaflungen, oder, wenn man 
will, „Umfchreibungen” der unverwüftlichen Weber’ichen Melodien. 

10. Etwas gebüftelt und geſchraubt; das ift eine gefünftelte 
Originalität. 

11. Die werthuollen Benbel’fchen mufifaliihen Momente beftehen 
in einer Hongroife nah Franz Schubert, unb einem innig- 
ſchönen Nocturno & la Chopin. 

12. Ebenfalls durch Chopin hbervorgerufene Tonbluetten, bie ſich 
hören und demnach empfehlen laſſen. 

13. Friſch empfundene, dankbare Stüde aus einer befähigten 
Organiftenhand, die Referent mit Vergnügen burchgefpielt Bat. 

14. Ein geiftvol ausgeführtes Stüd, das aber einen tüchtigen 
Spieler erforbert. 
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15. Die acht Charakterftüde heißen: Blüthenzeit, Kinderſpiele, 
Auf dem See, Zigeunerweiſe, Liebliches Thal, Auf der Höh’, Fata 
Morgana, Walbquelle, und enthalten feine und dabei effectvolle, nicht 
fchwierige Charakter refp. Programm-Mufil. 

16. Tüchtige Charakteritüde (Smprofiade, Nach beftandenem 
Eramen, Am Gebirgsbach, Fantasia malinconica), voller Geift und 
Leben; aber etwas fchiwierig. 

17. Sämmtlide Productionen von R. Schaab haben eine recht 
anftändige Phyfiognomie: melodiös, nicht feicht, leicht faßlich, und 
wenig technische Anforderungen machend. 

18. Nobele Drganiftenarbeit von nur geringer Schwierigkeit. 

19. Der verdiente Mufillehrer am Sonbershäufer Seminar hat 
neun fchöne und poetifche Charalterftüde: An der Wiege, Auf dem 
Spielplage, Abſchied von den Eltern, Im Getümmel der Welt; Auf 
dem Balle, Der Brautzug, Familienleben, Der legte Gang — geboten, 
5. ſeichtes Zeug, ſondern lebensvolle Geſtalten. Schwierigkeit nur 
mäßig. 

20. Eine ganz empfehlenswerthe, ſehr reichhaltige und vielſei⸗ 
tige Collection, welche mäßig Schweres von Seb. Bach, Beethoven, 
Duſſek, Ernſt, Field (u. U. die berühmten Nocturnen in Lißt's Bes 
arbeitung), Godel, Häßler, Hummel, Kalkbrenner, Ketterer (Silber- 
fiſchchen), Kontsky (Das Erwachen des Löwen in einfacher Geftal- 
tung), Krug, Lefebure-Wely, Marfchner, Mayer, Mozart, Schubert, 
Spohr, Jac. Schmitt ze. enthält, alſo Claffifches und Modernes — 
lauter Lieblingsftüde in forgfältiger unterrichtlicher Ausftattung ſeitens 
K. Klauſer's. 

21. Nicht minder preiswürdig als die vorhergehende Blumen- 
lefe ift aud die vorliegende, welche eben fo trefflich didaktiſch behan⸗ 
delte anerkannte Lieblingspiecen von Beethoven, Chopin, Goria, Hen⸗ 
jelt (Stomanzen), Hummel (La bella capricciosa), Mayer (Toccaten 
und Salonetüden), Müller (Die berühmten Capricen), Jac. Schmitt 
Etüden), Schumann (op. 13, ſymph. Etüden, Scherzo und Romanze), 
Thalberg, Vollweiler und Willmers in forgfältiger Auswahl enthält. 

22 und 23. Das erfte ift ein melodiöfes dankbares Tonftüd; 
das zweite fefjelt mehr durch originelle Harmonik und Rhythmik. 

24. Ein ſchwärmeriſcher Clapierfag, nicht nur zur angenehmen 
Lectüre geeignet, fondern auch das Studium gebrochener Accorbe 
fördernd. 

25. Wenn die Nachtigall jo anmuthig in der Gefangenſchaft 
fingt, follte man fie doch frei lafjen. Ein kurzes, aber überaus nettes 
Vorſpielſtück. 

26. Ein breiter Melodieſtrom mit ſüdlicher Gluth, getragen auf 
den Fittigen deutſcher Harmonien mit effectvollem Tremolo. 

27. Elegante und doch nicht gewöhnliche Tonſtücke, die früher 
zu den Lieblingen der Pianiſtenwelt gehörten. 

Ein ebenfalls ſehr beliebtes Vortragſtück über eines der 
ſchönſten böhmiſchen Lieder in wirkungsvollem Clavierſatze. 
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29. Wirklich feine, noble, poetifche und trefflich mirtende Cha- 
rakterftüde, die wir beftend empfehlen können. Die fehr ſchönen 
Albumblätter find betitelt: Trinklied, Bagatelle, Lieb ohne Worte, 
La Fontaine, Valse de Salon, Stubie, Tyrolienne, Scherzino, Le 
bon vieuxtemps, Valse, Souvenir ä Field — Nocturne, Romanze, 
Valse melodique. Dergleihen Sachen veralten nicht fo leicht, man 
ipielt fie nad) Jahren immer gern von neuem. 

30. Auch bier ift, wie in allen Schubert-Klauſer'ſchen Samm- 
lungen, das Zarte mit dem Starfen, das Unterhaltende mit dem 
Bildenden, das Gefällige mit dem Gebdiegenen glücklich vereinigt. Die 
reizuolle Anthologie birgt gar vieles Schätzbare von Berens, Blumen: 
thal, dem alten prächtigen Etüben - Cramer, Hummel, Hünten, Krug, 

lau, Mayer, Mozart, Rofellen, Schmitt, Weber (deſſen reizendes 
op. 3% „Und die Kinder hören's fo gerne!“ 

31. Ein Blumenftraug voller buftiger und charakteriſliſcher 
Blüthen; die poetifhe Idee und der mufilalifche Ausbrud find hier 
glücklich vereinigt. Zum ſchönen Kranze gewunden ‚find folgende fin- 
nige und innige Charakterftüde: Sehnfucht, Tarantelle, Trinklied, Die 
junge Tänzerin, Lied ohne Worte, Scherzo, Barcarole, Toccate, Ma: 
urka. 

32. Fürſtliche Hand griff hier in die patriotiſche Harfe. Wir 
haben das „Gebild von zarter Hand“ mit Befriedigung geſpielt, es zeugt, 
daß die erlauchte Dame nicht nur ihre muſikaliſchen Claſſiker, ſondern 
auch Neueres ſtudirt hat. 

33. Nicht nach Chopin conſtruirt, wie fo viele moberne Mazur: 
fen, ſondern hübſche und feinere Salonftüde. 

34. Al Erſtlingswerke ganz annehmbar und rejpectabel; ber 
jugendliche Componift, ein Sohn bes berühmten Orgelmeifters Prof. 
Dr. Boldmar in Homberg bei Gaffel, ftrebt nach Höherem. 

35. Eine Erftlings» Walgerbluette von einem begabten Schüler 
bes Weimarer Seminare. „Mag fo fort fahren“, fagte einft ber be: 
rühmte Profeflor Dr. Töpfer zu einem feiner fleißigen Schüler, der 
auch gern componirte. 

36. Zwei- und vierhändig kann man fich Hier an netten Polla- 
rhythmen erfreuen; „das Elinget fo herrlich”, fingt Papageno in ber 
Bauberflöte. 

37. Schlichter Marſch, kindliche Tyrolienne und tanzlicher Wal- 
zer. Die Beziehungen zu Weißenburg, Sevan und Paris find natür- 
lih nur fehr oberflächlich. 

38. Eine nicht ungefchidt gemachte, nicht übel klingende Berar: 
beitung eines Volksliedes, deſſen Verfaſſer wahrſcheinlich nicht gelannt 
und genannt fein will. 

39. Ein brillanter Walzererguß eines transatlantiihen Compo- 
niften (er ift Director des Conſervatoriums in Chicago) voller Esſprit 
und Leben. Franz Lißt hat bad opusculum nicht vergebens durch⸗ 
gejeben. 

De. Die Willmer’fchen Uebertragungen von Reichardt's „eud⸗Fr 
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vol und leidvoll, Körner's Schlachtgebet, Flieg’, Vogel, flieg’ (bäni- 
fches Lied), Adelaide von Beethoven, Kornblumen, find jehr dankbar, 
aber erfordern Spieler, die namentlich mit weitgriffigen Paſſagen ver- 
traut find. 


1. 


10. 


e) Schwierige Clavierwerke. 


Joachim Raff, op. 164: Sicillenne, Romanze und Tarantelle für Piano. 
Berlin, Bote u. Bod. 15 u. 20 gr. 
op. 156: Valse brillante. varalg, Selb, 22!/2 Sgr. 
op. 157: La Fileuse. Gbendaf. 17/2 Sgr. 
op. 155: La Ciceronella. Nouveau Carneral, Leip⸗ 
ig, Siegel. 1 Thlr. 
op. 170: La Polka glissante, Caprice. Üben» 
dafelbit. 221, Sar. 
op. 169: I. Romanze. 20 Ser. 
II. Valse rillante, Ebendaſ. 20 Sgr. 
op. 168: Fantaſie⸗Sonate. Ebendaſ. 17/4 Thlr. 


. La Perles de Rosée. Melodie variée composée par W. Mason, 


op. 5.” Neue Edition von Klaufer. Leipzig, Schuberth. */, Thlr. 


. 9. Klugbardt, op. 2: Nocturno und Reigen. 12/2 Sgr. 


op. 5: Bil drofen, acht Meine Stüde. Weimar, Kühn. 

1T/ı Ser. 
Sehnfuht am Deere Charalbteriſtiſches Tontüt von Rudolph 
Willmers, op. 8. 4. Aufl. von K. Klaufer. Leipzig. Schuberth. ?/ı Thlr. 


. Robert Schumann: Lieder-Tranfcriptionen von K. Klaufer, 


mit arigertat verfeben, op. 32: Bier Glavierftüde, 3. Aufl. von 
K. Klaufer. */2 Thlr. Aus op. 85, Nr. 12: Abendlied. Ebendaf. 5 Sgr. 


Je Rheinberger, op. 1: Bier Clavierſtücke. Leipzig, Peters. 
Sp. 5: Dei feine Eoncertftüde. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 


gt. 

op. 28: Humoresten. Bier Elavierftüde. Leipzig, Korberg. 

op. 29: Aus Stalien. Drei Clavierſtücke. Ebendaſ. 

op. 33: NA er und Zuge zum &oncertvortrag. Leips 
g, Kritfh. 25 Sgr. 

op. 39: Bias Tonfüde in fugirter Form. Leipzig, For⸗ 


op. 45: Ami Glaviervorträge. Ebendafelbit. 1 Thlr. 
op. 43: Capriccio giocoso. Neipzig, Siegel. 17'/, Sur. 
op. 47: Sinfoniihe Sonate. Leip — 1Thlr. 127, Sgr. 
op. 51: Improviſation über Motl ve aus der Zauberflöte. Eben⸗ 
dafelofl. 271), Ser. 
344 an mp romtü von Louis Jungmann, op. 18. Leipzig, Schus 
ert , Ihr. 
Sonate von Eonft. Bürgel, op. 15. Berlin, Bote u. Bod. 1 Thlr. 


Fantaſie über ein altdeutfches Volkslied in Form von Barlationen von 
Jul. Zellner, op. 6. Bien, Gotthard. 25 Ser. 
Franz Lißt: Lieder von @. Laſſen und Rob. Schumann für Piano⸗ 
forte übertragen. Leipzig, Heinze. 
La Marseillaise. Ar ranscription pour le Piano. 
Leipzig, Schubertb. 15 Sgr 
„Am ftilen Herd“, Lied aus R. Wagner's Meifterfingern. 
Zranieription für Piano. Berlin, Trautwein (Bahn). 
25 Sgr. 
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11. Zul quntans für das Pianoſorte von Lonis Jungmann, op. 22. Leipzig, 


12. Ernſt Ed. Zaubert, op. 10: Roveletten. Leipzig, Kifiner. 25 Gar. 
13. Caprice in Cis-moll von E. E. Zaubert, op. 15. Leipzig, Kabnt. 
12)/, Ser. 


14. Oeuvres choises pour Piano de George Leitert, Rr.1: Es- 
quisses, op. 12. 10 Sgr. — Nr. 2: Ilustrations du Troubadour, op. 13, 
10 Sgr. — Rr. 3: Meditation sur le 1. Prelude de Piano de S. Bach p. Gou- 
nod, op. 14. 10 Ser. — Nr. 4: Barcarollie, op. 15. 17!& Sgr. — Nr. 
5: Reminis cences de Marguerite!, op. 16. 10 Sgr. — Nr. 6: 
Serenade de Gounod, op. 17. 15 Gar. — Rr. 7: Au Printemps, 
Melodie de Gounod, Transer., op. 18. 10 Ggr. — Rr. 8: Les Mai- 
tres-chanteurs de Nuernberg de R. Wagner, op. 19. 71 Sgr. — 
Ar. 10: Chant de Liszt, op. 21. 5 Gyr. — Nr. 11: Valse melan- 
cholique, op. 22. 10 Sgr. — Rr. 12: Chant d’amour, op. 23. 10 
Gyr. Leipzig, Kahnt. 


1. Sm Joachim Raff haben wir einen ber bedeutendſten Claviercom⸗ 
poniften der Gegentvart zu begrüßen. Er verfügt nicht nur über eine tüch⸗ 
tige Erfindungstraft, fondern auch über eine eminente Formbeherrſchung, 
die in allen Sätteln kunſtgerecht figt, und einen überaus effectvollen Cla⸗ 
vierſatz, ein Erbtheil der Lißt'ſchen Schule, aus der auch Raff hervorge⸗ 
gangen ift. Während die Tarantelle des op. 164 etwas trübe und 
alterthümlich auftritt — der Clavierſatz ift natürlich ganz modern — 
bietet die Romanze ein ganz effectvolles Tonſtück mit brillanter Clavier⸗ 
technik. Die Tarantelle erinnert einigermaßen an Steph. Heller’3 be: 
kannte liebenswürbige Tarantelle über Menvelsfohn’iche Themen. Die 
beiden Walzer find geiftreihe Salonwerke voller feiner Melodie, Har: 
monie und Rhythmik; das Befte, was man neben Chopin’3 berühm- 
ten Walzerposms ftellen fann. La Fileuse bietet eine reizende Me: 
Iodie, getragen von wogenden Arpeggien. Solche Etüden kann man 
ſich ſchon gefallen laſſen. Ein Variationenwerk erſten Ranges, als 
geiſtvolles Vortragsſtück zu gebrauchen, bietet op. 165; bier bewährt 
N. feine enorme thematische Meifterichaft; das Befte, mas die Gegen: 
wart in dieſem Genre gebracht bat. Ein brillanter Concertſatz, mit 
welchem fähige Glavierfpieler in Salons Sturmfluthen des Entzüdend 
hervorzaubern werben. Die Romanze ijt ein feinfinniges, contempla: 
tives Glavierftüd, ohne Sturm und Drang. Solche Dinge find aller 
dings ziemlich ſtark in ber einfägigen Fantaſie-Sonate zu fpüren. 
Phantafie ift natürlich bedeutend barinnen, noch mehr aber formale 
Made oder thematische Geftaltungsfraft. Hierin leiftet R.Bewunderns⸗ 
werthes und Großartiges. 

2. Einfache Melodie in gewaltigen Verbrämungen figurativer 
Natur mit virtuoſem Apparate a la Lißt. 

3. Feine, nobele Muſik eines jungen talentvollen Muſikers, der 
nicht auf gemeinen Bahnen gehen will. 

4. Ein brillantes Vorſpielſtück. Wer ſich namentlich in ber 
Vortragdart, wornach bie linke Hand bie leitende Melodie führt, 
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während bie rechte in buftigen Arpeggien manöverirt, üben will, findet ' 
bier ein dankbares Uebungsfeld. 

5. Die Tranicriptionen verarbeiten mit Geſchick Sch. Gre⸗ 
nadiere, das Ständchen und das berühmte Lieb an den Sonnenfcein, 
den Einfiebler und dad wundervolle Abendlied. Die Driginalclavier- 
ftüde: Scherzo, Romanze, Fughette, Gigue, gehören zu dem Bollen- 
betften ber Sch. Tonmufe. 

6. Joſ. Rheinberger gehört mit Joach. Raff zu den bebeutend- 
ften Slaviertalenten der Gegenwart; als Meifter des Contrapunft3 und 
der muftlalifchen Form darf er wohl mit NRaff um die Palme ringen. 
Sn den Heinen Concertftüden: Die Jagd, Toccatina und Fuge, tft 
die erfte Nummer am dankbarften, während die Fuge durch blühenden 
Contrapunkt feflelt, obwohl das Thema nicht entſchieden charatteriſtiſch 
ft. Die Humoresten gehören zu dem Geiftvolliten, was bie neuere 
Claviermuſik aufzumeifen hat. Auch hier tritt der fonft fo ftrenge und 
geharniſchte Gontrapunft fehr gemüthlih und behaglih auf. Wahr⸗ 
haft bebeutend find aber bie reizenden contrapunftiichen Tonblumen, 
welche der berühmte Münchener Meifter in feinem op. 39 geboten hat. 
Trog aller Strenge und Tiefjinnigfeit ift doch Alles lebensvoll, blumig 
und modern. Die großartigfte desfallfige Leiftung R. ift indeß in 
feinem op. 33 zu ſuchen; das ift eine Niefenfuge, wie eine ſolche nad 
Seh. Bach kaum befler eriftiren dürfte. Nicht weniger denn drei 
Hauptgedanten werben mit großartiger Meifterihaft durch⸗ und vor⸗ 
geführt. Und da fage man noch, daß die contrapunktiſche Kunft aus⸗ 
geftorben fei! Raff, Kiel und Rheinberger bilden ein contrapunktiſches 
Stleeblatt, wie es fih Bach unter feinen Schülern kaum beſſer wün⸗ 
fchen konnte. — In den drei Charafterftüden: Dolce far niente 
(10 Sgr.), Ricordanza (121), Sgr.) und Serenata gibt Rh. drei 
gehaltuolle Charakterftüde, melde italienisches Leben in deuticher Art 
und Weiſe ſchildern. In op. 45 ift vornehmlich das geiftreiche Scherzo 
hervorzuheben; auch das Capriccio über ein Hänbel’iches Thema tft 
intereflant concipirt. Auch das heitere op. 43 gehört zu vorzüglicheren 
Darbietungen von Rh. Muſe. Weniger können wir uns mit ber 
ſymphoniſchen Sonate befreunden, indem das Hauptthema nicht er- 
gibig genug für die an und für ſich intereflante Durchführung iſt. 
Die Improvifation Über Themen aus Mozart’3 unfterbliher Bauber- 
flöte ift nicht etiva ein potpourriartige8 Sammelfurtum , fondern ein 
tbematifch fein entwideltes Goncertftüd. 

7. Ein feines, für harmonifche Gutfchmeder, welche nicht allein 
auf rein melobifchen Reiz erpicht find, beftimmtes Glavierftüd, mie es 
des Componiften Namensvetter, der nur in jentimentalem Geflingel 
macht, nicht bieten wird. 

8. Eins der beiten neuern Sonatenwerfe, das überall von ber 
Kritit anerfennend aufgenommen wurde. 

9. Ein vorzügliches Variationenwerk, das zu dem Beften gehört, 
was die Neuzeit hervorgebracht hat. 

10. Franz Lißt ift immer noch der größte und feinfühligfte Bes 
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- arbeiter frember Werke; Lafjen’3 vorzlügliche Lieber: „LZöfe, Himmel, 
meine Seele” und „Sch weil’ in tiefer Einſamkeit“, ſowie R. Schu: 
mann’ berühmte Frühlingsnacht, find mit überlegener Kraft für das 
neuere Pianoforte miedergegeben. Die Tranfeription über R. Wag- 
ner's geniales Preislied gehört zu dem Beften, was Lißt auf diefem 
dankbaren Gebiete geleiftet bat. Die Behandlung der Marfeillaife 
gehört zwar nicht zu 2. glanzvollſten derartigen Arbeiten, bekundet 
aber trogben bes Meiſters vorzügliche Bearbeitungsroutine. 
11. Ein an Chopin's Hand gebilbetes intereflantes Tonftüd. 

12 und 13. Zwei vielverfprechende, intereflante Arbeiten eines 
entiwidelungsfähigen jüngeren Talentes, dasin ernfteren Bahnen wandelt. 

14. Eine reihe Spende anfprechender, aber ziemliche Anforbe- 
rungen an bie Kraft bes Ausführenden ftellender Stüde eined jünge- 
ren Trägers ber Lißt'ſchen Schule; zwar hin und wieder etwas über- 
ſchwänglich, aber nicht gewöhnliche Begabung verrathend. 


f) Bierhändige Elapvierliteratur. 


1. Johannes Brahms, op. 34: Sonate für zwei Pianoforte. Leipzig 
u. Winterthur, NietersBiedermann. 3 Thlr. 

2. Joachim Naff, op- 159: Humoreske in Balzerform für Plano zu vier 
Händen. Berlin, Bote u. Bod. 115 Thlr. 

3. Schumann, Robert: Ab endlich, Nr. 12 aus op. 85. Leipzig, Schur 

a 5 Sr. 

4. : Sechs Fugen über ben Namen ed, für 

Bros; Wehändt eingiätet von Mob. Schaab. Leipzig, © . Heinze. 


5. Schumann, op. 23: Rahtftüd, zu vier Händen eingerichtet von R. 
Schaab. Bien, Spina. 1'/s Thlr. 

6. Tripelconcert Nr. 2 von Geb. Bad, für zwei Pianoforte zu vier 
Händen eingerichtet. Leipzig, Breitkopf u. Härter‘ 12/. Thlr. 

7. Zugendluf. Zwölf aufmunternde Melodien für Piano zu vier Sünden 

von Mid. Müller, op. 7. Leipzig, Kahnt. Heft 1 und 2. 20 Ser 

8. air Elavierftüde zu vier Händen von Earl &tör. Leipzig, ®. — 

6 

9. Sinfonie von Joh. Rufinatſcha, op. 13, zu vier Händen. Wien, 
Gotthard. 3 Thlr. 

10. Zwei Sonatinen zu vier Händen im leichten Style eomponirt von 

. Krug, op. 258. Leipzig, Forberg. 11/6 Ihlr. 

11. Brunner: Rondo über ein Volkslied für Piano zu vier Händen. Berlin, 
Bote u. Bod. 121,3 Sgr. 

12. Fünf ehn Clavierſtücke zu vier Händen (zum Unterricht für Kinder), 
Melodie und charakteriftifiche Tonbilder in fortfchreitender Ordnung mit 
genau bezeichnetem Hl von Y. Köfhhorn, op. 86. Ebendafelbir. 
Heft 1-3, a 15 © 

13. Früblingsötüthen. Leihte Tonſtücke über beliebte Thema's zu vier 
Händen mit Fingerſatz von D. Krug, op. 240. Leipzig, Forberg. 
Heft 1—8, & 1242 Sur. 

14. Galop militaire pour Piano & 4 m. par Franc. Behr, op. 218. 
Leipzig. Forberg. 15 Sgr. 
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15. 3. 8. Eramer, op. 96: Die Schule bed vierbändigen Spiels, . 
geölt gtüben in Form von Rocturnen. Leipzig, Schubertb. Heft I—4, 
gt. 


16. Drei Rondino’s über Themen von Roffini, Auber, Donizetti & Am. 
von Earl Schwenke, op. 56, neue Ausgabe von K. Klaufer. Eben- 
daſelbſt. Heft 1—3, & Ya Thlr. 

17. Acht inftructive Sonatinen für das Pianoforte zu vier Händen von Zac. 

mitt, neue Ausgabe von K. Klaufer, op. 208. Ebendaſelbſt. Heft 
1—8, & 1212 Sgr. 


1. „ebenfalls iſt diefes berborragende Opus das Bebeutendite, 
was auf diejem Gebiete in ber Lebtzeit erfchienen ift. Freunde ber 
Schumann'ſchen Schule werden in diefem umfangreichen Werke großen 
Genuß finden. 

2. Wenn auch das Thema diejes geiftreihen und großartigen 
Werkes nicht ſehr herborftechend ift, jo hat der Componift dennoch fo 
Seltenes aus bemjelben entwidelt (f. ©. 12 u. ff.), daß man vor 
folhem muſikaliſchen Wiſſen und Können allen Reſpect haben muß. 

3. Eines der fchönften Igrifchen Stüde von Meifter Schumann, 
tief, innig und feelenvoll; bereits in einer Menge von Uebertragungen 
feinen Weltgang ſuchend. 

4. Schumann’3 glänzendes contrapunftiihes Können und Wollen 
hat ſich in reichitem Maaße in feinen ſechs berühmten Orgelfugen 
über den Namen des contrapunftiichen Großmeilterd glänzend bocu- 
mentirt. Durch gegenwärtige geſchickte Bearbeitung iſt das geifl- und 
poefievolle Werk, das bisher nur der Orgel und dem Pedalflügel zu- 
gänglich "war, auch ftrebenden Pianofortefpielern, die fich in die Tiefen 
Schumann’scher Romantif verfenfen wollen, bequem zugänglich. 

5. Das büftere und phantaftiiche Nachtſtück Schumann's Bat in 
Schaab ebenfalld einen berufenen Bearbeiter gefunden, ber Schu: 
mannianern ſehr Willlommenes geliefert haben dürfte. 

6. ©. Bach's tiefernfted, urkräftiges Werk macht fi in dieſer 
Form ganz ausgezeichnet. Fingerſatz und PVortragäbezeichnungen er- 
höhen die Brauchbarfeit des forgfältigen Arrangements. 

7. Das zweite Heft der Müller’ichen vierhbändigen Gabe bietet 
zunächſt ein wichtiges deutſches Nationallid, Wilh. Rheinwacht, 
welche gewiß auch in dieſer Form überall dankbaren Wiederhall finden 
wird, ſoweit die deutſche Zunge klingt. Auch das friſche Jägerlied 
von Adam, Silcher's ächt volksthümliche Loreley ꝛc. werden will⸗ 
kommen ſein. 

8. Von den Stör'ſchen Clavierſtücken iſt namentlich der Walzer 
als eine fein poetiſche Gabe warm zu empfehlen. 

9. Rufinatſcha's Symphonie athmet neuern, namentlich Schu⸗ 
mann'ſchen Geiſt; alle vier Theile bekunden einen ſehr reſpectabeln 
Künſtler. 

10. Für den Unterricht wegen des kindlichen Tones, ſowie 
wegen der ſorglichen Beifügung der nöthigen Vortragszeichen recht gut 
gzu ebrauchen. 
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11. Ein unbedeutendes Stückchen; der Verf. hat ſchon Beſſeres 
producirt. 

12. Für etwas vorgeſchrittene Spieler, die auch etwas Poeſie 
und geiſtiges Leben beſitzen, ſehr ſchätzbar. 

13. Wenn auch Krug's Frühlingsblüthen kein „Immergrün“ 
enthalten, ſo bieten ſie doch leichteres, etwas vollgriffiges Lehrzeug, 
baſirt auf bekannte und beliebte Cantilenen. 

14. Ein zündender Galopp, der ſogar zum Tanzen gut iſt. 

15. Als Vortragsſtudien ganz ausgezeichnet; doch vermiſſen wir 
Klauſer's praktiſchen Fingerſatz; — ergo Herr Schuberth? 

16. Klingen vortrefflich und ſind durch Klauſer's Zuthat doppelt 
brauchbar bei einigermaßen vorwärts gekommenen Bianofortebeflifjenen. 

17. Gehören zu dem Beften, was die vierhänbige inftructive 
Slavierliteratur aufzumweifen hat. Nach einem Yährchen, oder bei Be⸗ 
gabteren innerhalb deſſelben, kann man fothane Vorlagen mit Glüd 
erecutiren. 


g) Für Pianoforte und andere Inftrumente. 


1. 3&me Grand Trio pour Piano, Violon et Violoncelle compose 
par Joachim Raff, op. 155. Berlin, Bote u. Bod. 4 Tolr. 


2. Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von Joh. Rbeinberger, 
op. 34. Leipzig, Siegel. 3 Thlr. 25 Ser. 

3. Sieben Clavierftäde mit Eello, op. 158, von Guſt. Hölzel. Leipzig, 
Horberg. Nr. 1, 10 Ser. \ 

4. Romanze für Violine mit Pianofortebegleitung, comp. von I. dv. Bronfart. 
Weimar, Kühn. 15 Ser. 

5. Deux Andante pour Violoncelle et Piano par Th. Berthold, op. 28. 
Reipzig, Kahnt. I! Thlr. 

6. Sonate für Cello und Piano von Ignaz Brüll, op. 9. Wien, Gott: 
hard. 2!/s Thlr. 

71. Quintett für zwei Tiolinen, Viola und zwei Bioloncellt von Carl Gold⸗ 
mar, op. 9. Ebendaſelbſt. 3 Thlr. 71,, Ger. 

8. Six Morceaux de Salon pour Violon avec Piano composes 
par Henri Vieuxtemps. Leipzig, Schubertb. Heft 1—5, à 10— 
121, Sgr. 

9. Improviſation über das Schumann'ſche Lied: „Wenn ich ein Vöglein 
wär’, für Die Bioline allein oder mit Begleitung des PBianoforte von 
Leop. Damroſch, op. 3. Zweite, veränderte Auflage. Weimar, Kühn. 
10 und 22/2 Ser. 

10. Melodienftrauß. Sechs Meine Tonbilder zur Unterbaltung für Violine 
mit Pianoforte von Leander Meißner, op. 10. Leipzig, Merſeburger. 
Heft 1 und 2 & 171/ Ser. 

11. F. U. Michaelis: Praktiſche Violinſchule. Sechste, umgearbeitete Aufl. von 
C. Wichtl. Leipzig, Leuckart (Conſt. Sander), 1 Thlr. n. 

12. Grande Sonate pour Pianoforte et Violoncelle ou Violon com- 
posee par Charles Schubert, op. 43. Xeivzig, 3. Schuberth. 2 Ihlr. 

13. Leichtes Trio für Bianoforte, Bioline und Violoncel von Franz Derdum, 
op. 15. Dffenbach, Andre. 2 Fl. 

14. Trio (C-moll) für Pianoforte, Violine und Bioloncel von Eugen Phil⸗ 
lipps, op. 20. Ebendaſelbſt. 4 Fl. 48 Ar. 
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15. Trio in H-moll für Pianoforte, Violine und Violoncello von Jul. 
Sellner, op. 5. Wien, Gotthart. 3 Thlr. 10 Ser. 

16. Sonatine (A-dur) für Piano und Bioline von €. Ed. Taubert, op. 11. 
Berlin, Bote u, Bock. 11/e Thlr. 

17. Zwei Stüde für Violine und Pianoforte von E. Ed. Taubert, op. 16. 

eipzig, Siegel. 1, Thlr. 

Einleitung und Marfch der Kreuzritter aus Kranz Lißt's Legende von der 

a Eliſabeth für großes Orcheſter. Leipzig, Kahnt. Partitur 2 Thlr. 
gr. 

19. Morceau de Salon pour Violine aree accompagnement de Piano- 
forte comp. par Charles Marx-Markus, op. 6. Leipzig, Forberg. 
Cah. I et OD, & 20 Egr. 

20. Mazurka (concertante). Piece caracteristique pour le Violoncello 
avec. acc. de Piano par Charles Marx-Markus, op. 8. &bendafelbft. 
20 Sgr. 

21. Soirdes musicales. Duos faciles pour Violon et Piano par 
8. H. Roberti. Rr. 1—17, 71Ya— 15 Ger. 


22. Sonatine für Bioline und Pianoforte comp. von Guſt. Brah⸗ 
Müller, op. 25. Leipzig, Forberg. 221/, Sgr. 


u 
& 
« 


1. Ein großartiged Tongemälde, das nur von hervorragenden 
Künftlern zur Geltung gebradt werben Tann. 

2. Eines der beiten neuern Trio's klar und wahr, das weniger 
virtuofe Kräfte in Anſpruch nimmt. 

3. Einfache Melodie mit ebenfo einfacher Pianobegleitung; Tann 
bequem von Dilettanten ausgeführt werben. 

4. Ein feines, poetifches Stüd, in neuern muſikaliſchen An⸗ 
fhauungen mwurzelnd; nur mäßig fchiwer. 

n Mh Gediegene Organiftengaben, welche für Lebrerfreife zugäng⸗ 
ich find. 

6. Ein tüchtiges Stück lohnende Arbeit, welches indeß von talen- 
firten Lehrern bewältigt werben kann. 

* Ein hervorragendes Stück eines ber befähigtern neuern Com⸗ 
oniſten. 
8. Feine und eingängliche Tonblumen des beruhmten Virtuoſen, 
die doch nicht fo „haarig“ find, als daß fie nicht andy von tüchtigen 
Mufifern unter der beutjchen Lehrerwelt bewältigt werben Tönnten. 

9. Ein tüchtiges und gehaltreiches Virtuofenftüd. 

10. Leicht eingängliches Tonmaterial, das Schülern und Lehrern 
ohne große Anftrengung Genuß bieten wird. Die Violinſtimme ift 
auch für das Violoncello übertragen worden. 

11. Eine recht gute Seigenfchule, die namentlid für Lehrerbe- 
bürfniffe ausreicht. 

12. Ein Virtuofenftüd ehr werthvoller Art; an demjelben können 
fi aber nur Meifter mit Glück vergreifen. 

13, Das ift etwas, woran ſich auch firebfame Lehrer mit Er⸗ 
folg wagen können. 

14. Auch mit diefer Piece, die in älteren muſikaliſchen An- 
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Iheuungen wurzelt, können mufilalifch tüchtige Lehrerinnen wohl fertig 
werden. 

15. Hier gibt's harte Nüſſe zu knacken! Im Uebrigen ein vor⸗ 
treffliches Stück! 

16. und 17. Hier hat ein jugendliches, reiches Talent in die 
Saiten gegriffen. Ref. hörte mit beſtem Erfolg Verſchiedenes mit 
großer Auszeichnung unter Lißt's und Kömpel's Händen in vortreff⸗ 
licher Ausführung. 

18. Große Inſtrumentalgemälde von monumentaler Bedeutung. 
Namentlich dürfte der populäre Kreuzrittermarſch, wo ein tüchtiges 
Orcheſter, das auch durch gute Cavierbegleitung erſetzt werden könnte, 
und ein geſchulter, kräftiger Männerchor vorhanden iſt, große Senſa⸗ 
tion erregen. Es iſt ein Pradtftüd! 

19. Gaben für ſchöne Seelen, die für Gemüth und Herz etwas 
bieten; die Violoncellpartie wird mehr zu fchaffen machen, als bie 
Pianofortepartie. 

20. Ein ſehr brillanter Sat, der einen tüchtigen Celliften er 
fordert; mit der Pianoforteftimme hat's feine Noth. 

21. Eine recht erquicfliche Aehrenlefe für das Heer der Dilettan- 
ten, wozu doch wohl ein gut Theil unferer deutichen Lehrerwelt ge 
hört; leicht und anmuthig! 

22. Einfach und ſchlicht, ohne großes Kopf- und Fingerzerbrechen 
auszuführen. 











X. Die äußeren Angelegenheiten der deut- 
ſchen Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Don 


C. Kehr, 


Seminardirector in Gotha. 


Das deutſche Reich befittt in runder Summe 60,000 Volksſchulen, 
in denen 6 Millionen Schüler unterrichtet werben. Auf je 1000 Ein- 
mwohner entfällt ungefähr eine Schülerzahl von 150. Dieſes durch⸗ 
ſchnittliche Verhältniß wirb in Braunfchweig, Oldenburg, Sachſen und 
Thüringen überfchritten (auf je 1000 Einwohner fommen 175 Schüler), 
in Medlenburg und Bayern dagegen nicht erreicht, Dort Tommen auf 
je 1000 Einwohner 120 Schüler, Hier auf je 1000 Einwohner 126 
Schüler. Gymnaſien und Lyceen gibt es in Deutihland 330, Pro: 
gymnaſien 214, Nealgymnafien 14, Real- und höhere Bürgerfihulen 
483, und Lehrerbildungsanftalten über 150. Die Gefammtzahl der 
Schüler in den obigen Unterrichtsanftalten beläuft fich über 177,398. 
An Univerfitäten zählt das deutſche Reich 20 mit 1624 Lehrenden 
und 15,557 Studirenden, von ben legteren kommen je über 1000 
auf Berlin, Leipzig und München. Polytechniiche Schulen gibt es 
10. Die Zahl der Lehrenden an biefen Lehritätten beträgt 360, ber 
Studirenden 4428. Die Zahl der Taubflummenanftalten, der Blinden- 


ſchulen (in Preußen beträgt bie Zahl der letzteren 12), der Schulen 


für ſchwachſinnige Kinder (in Sachſen Hubertusburg), der Kindergärten, 
Bewahranſtalten, Waifen- und Rettungshäufer 2c. findet in ber obigen 
Aufftellung feine Erwähnung, weil uns barüber die genügenden Mit- 
theilungen derzeit noch fehlen. Indeß läßt fi im Großen und Gan- 
zen ohne Webertreibung behaupten, daß in Deutichland bezüglich bez 
Schulweſens für Alles und für Alle geforgt if, — für die Unter- 
weiſung des anſpruchsloſen Bauernkindes in der einklaffigen Dorfjchule, 
wie für die auf Oymnafien und Realichulen vorgebildeten Studiren» 
den, welchen in ben Metropolen ver Intelligenz die Hallen der Willen- 
Ichaft geöffnet werben, — für bie glüdlichen Kinder, melde mit ge> 
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ſunden Sinnen ſich ihres Lebens freuen, wie für jene unglücklichen 
und armen, denen das Licht des Auges oder die Gabe der Sprache 
fehlt, — für diejenigen, welche als vater- und mutterloſe Waiſen an 
die barmberzige Liebe ihrer Mitmenſchen gewieſen find, — tie für 
die, welche in ber Frühe ber Jugend fchon dem Verbrechen anheim 
fallen und in Nettungsanftalten auf befiere Wege gebracht werben 
ſollen. Die barmberzige Liebe fucht überall Hilfe zu ſchaffen, fo daß 
felbft die ſchwach⸗ und blöbfinnigen Kinder heutzutage nicht ohne 
Schulen und ohne Unterricht find. Das Wort, welches Theodor 
Hoffmann bei Gelegenheit der biesjährigen allgemeinen deutſchen Lehrer 
verfjammlung zu Hamburg geiproden bat, enthält darum für und 
Deutihe eine tiefe Wahrheit: ‚Die Schule ift das Meer, in mweldes 
jebe neue Generation eingetaucdht werben muß, um geweiht an Geift 
und Körper und gelräftigt wieder hervorzugehn; fie tft der unergründ⸗ 
liche Schacht, in den mir hineinfleigen, um bie Schäße hervorzu⸗ 
bolen, die wir zu vertheilen haben an bie Geiftesarmen, an bie Be 
dirftigen im Geifte. 

Sn dem vorliegenden Berichte haben wir ed nur mit ber 
Volksſchule zu thun, mit ber Anftalt, durch welche unfre Armee — 
um und eined Wortes unſres Kaifers zu bedienen — „zum großen 
Theile hindurchgegangen und in ber fie erzogen if”. Nach ftatiftiichen 
Ermittelungen wird die Vollsfchule von 96 Proc. der fchulpflichtigen 
Jugend beſucht, und man ift darum nicht im Unrechte, wenn man in 
den Volksſchulen eines Landes das treue Spiegelbild ber Culturftufe 
bes Volles, das Barometer der gefammten Vollsbildung erblidt. Die 
Cultur darf nie nah den wenigen hervorragenden Geiftern gemeflen 
werben, welde ihre Bildung auf Alabemien oder Univerfitäten erhalten 
haben, fondern nah der Maſſe des Volle, nad dem Bildungsftande 
der großen Mehrzahl. „Die Vollsſchule aber if‘, wie einft ber 
Edle v. Rochow mit prophetiſchem Geifte gelagt bat, „das Mäuslein, 
welches die Nete zernagt, in denen bie Löwenkraft des Volkes ge- 
fangen gehalten wird”. — 

Je wichtiger und meitreichender ber fegenäreiche Einfluß einer 
tüchtigen und gediegenen Volksſchulbildung ift, um fo intereflanter 
muß e3 für uns fein, die Urtbeile zu hören, welche im In⸗ und Aus: 
Iande über das Wirken und den Erfolg der beutichen Volksſchule ge 
: fällt werben. Betrachten wir deßhalb im Folgenden zunächft 


1. Einige Urtheile über die deutiche Volksſchule. 
a) Im Auslande. 


Wer die geſchichtliche Entwidelung ber letzten Jahre mit vor⸗ 
urtheildfofem Auge überfchaut, wird bie Thatſache nicht in Abrede 
ftellen Fünnen, daß die Werthſchätzung der beutichen Volksſchule ſeitens 
bed Auslandes erft in den letzten Jahren und zwar in ‘Folge ber 
bebeutenden Kriegäerfolge zu Tage getreten iſt. Der Gott der Schlachten 
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bat fi) aud als ein Gott der Schulen ertviefen, und erft die großen 
Zeiten ber jüngften Vergangenheit haben die große Wahrheit an den 
Tag gebracht, „daß Deutfchland über feine Feinde nicht allein durch 
die der franzöſiſchen Intrigue unendlich überlegene Staatömeisheit 
und Energie Bismarck's, nicht allein durch die über alles Lob erhabene 
Kriegskunſt Moltke's und nicht allein durch die vortreffliche Heeres⸗ 
organifation Roon's und durch den Heldenmuth und bie Helbenfraft 
unſres bielgeliebten, greifen Heldenkaiſers geſiegt bat, fondern, daß 
bieje beifpiellofen Thaten bes beutichen Heeres weſentlich auf Rech⸗ 
nung der in demfelben vertretenen geiftigen Einfiht und Bildung, 
aus denen zu gleicher Zeit eine reiche Duelle hoher fittlicher Kraft 
entiprang, zu ſetzen iſt.“ 

Die Wahrheit diefer Behauptung zeigt ſich am beutlichften in 
dem Urtheile des franzöfiichen Volkes über die deutſche Volfs- 
ſchule. Als Coufin vor Jahren Deutfhland das claffifhe Land ber 
Cafernen und Schulen nannte — der Schulen, um das Volk zu er= 
ziehen und der Cafernen, um ed zu vertheidigen —: da ver: 
ballte in Frankreich fein Wort ungebört. Als aber die Schlacht bei 
Königgrätz gefchlagen war und das geflügelte Wort, das feinen Ur: 
fprung einer öſterreichiſchen Militair = Zeitung verdantt, in allen Län 
dern ertönte: „Ber Königgrä hat nicht das preußifche Bünbnabelge- 
wehr, jondern der deutfche Schulmeifter geſiegt“, da erwachte das fran⸗ 
zöfifche Volf auf kurze Zeit aus feinem Traume. Leider ging e3 dem 
franzöſiſchen Volle wie einem Schlaftrunfenen, der, wenn man ihn 
aus dem Schlafe aufrüttelt, mohl „Ya — ja” fagt, aber im nächſten 
Augenblide mieder ermüdet und meiterfchlafend in bas Kiffen zurüd- 
fin. Dazu kam, daß dem franzöfifhen Volke von einflußreichen 
PVerfönlichleiten gar füße Schlummerliever gefungen wurden. Als das 
Geſetz über den PVolksfchulunterriht im franzöſiſchen Senate einge- 
bracht worden war und ber Schulzwang verlangt wurde, gab 
Rouland den Gefühlen bes Senates mit den Worten ‚Ausdrud: 
„Sagen Sie mir, meine Herren, wenn Sie den heutigen Zuftand 
biefes großen, intelligenten, glücklichen Frankreichs feben..... 
ob das die rechte Stunde ift, in ber man ben öffentlithen Volks— 
unterriht auf dem Gemwalt- und Zwangsdmwege einführen fol? 
Bringen Sie fo etivad mit unfern franzöfifchen Sitten, unjern per= 
fönlichen Anschauungen, mit unferm Sinn für Gleichheit und 
Freiheit in Verbindung? Man fpricht nur immer von Deutid- 
land; allein wir find nicht in dem feubalen Cafernenpreußen! Dies 
fol bei feinem eintägigen Glüde, bei feinem Triumphe über Defter- 
reich, bei feiner Zwangsſchule und feinem Zündnabelgewehre bleiben. 
Frankreich verbleibt in feiner Macht; denn feine Macht liegt in ihm 
und ift bebingt burdh fein Genie, feine Sitten und feinen natür- 
lichen Antrieb.” Der Antrag auf Einführung des Schulzwanges 
wurde nad) diefer Rede verworfen. Nur der Antragzfteller ftimmte 
bafür, und biefer war Herr Dollfus aus Mühlhauſen im — Elſaß. — 
Dem Vorwurfe, daß im Jahre 1864 von den fich verehelichenden 

Päd. Jahredberiht. XXIV. 35 
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Paaren 27,88 Proc. Männer und 41,45 Proc. Frauen, im Ganzen alſo 
34,34 Proc., und im Jahre 1867 unter den Rekruten im Ganzen 33,42 
. Proc. nicht fchreiben und 23 Proc. nicht lefen konnten, fette bei Gelegen⸗ 
beit einer Preisvertheilung zu Evreur der Senatspräfident Troplong 
die Behauptung entgegen: „Wir find von jeher, in Frieden wie im 
Kriege, ein großes Volk geweſen. Der Franzofe, Dank feinen an- 
geborenen Eigenfchaften, feiner Geſchicklichkeit, ſeiner Geiftesgegenwart, 
der Lebendigkeit jeined Verftandes, war, obgleih er nicht lejen 
konnte, darum kein Schlechterer Soldat, kein fihlechterer Landmann, 
fein ſchlechterr Arbeiter, als diejenigen, bie anderswo geläufig die 
Bibel leſen. Selbft heute noch ift der franzöfifche Solbat, jelbft 
wenn er durchaus nichts weiß, nichtsbeftoiweniger der am meilten 
Furcht gebietende Zuave bon der Welt, und er braucht nicht in der 
Schule geweſen zu fein, um vor den blutigen Heldenthaten des Zünd⸗ 
nabelgewehrs Teine Furcht zu haben.” — Mit derartigen Schlummer: 
liedern wurde das franzöfifhe Volk in bie fchädliche Sicherheit einge: 
wiegt, aus der es erft durch den Donner der deutſchen Kanonen 
aufgejchredt wurde. Als die „heilige Stadt“, die „Stadt des Lichtes“ 
bombardirt wurde, da erwachten bie Schläfer unfanft aus ihren 
Träumen. Es iſt charakteriſtiſch, daß ber Cultusminifter, Jules 
Simon, mitten im Wüthen ber Commune, mitten in den Stürmen 
des Krieges die Reform des höheren und niederen Schulweſens be 
antragte, und daß ber befannte Brief des Oberft Stoffel, — lebterer 
batte längere Beit als frangöfiicher Militairbevollmächtigter in Berlin 
gelebt — auf einmal und ganz plöglih den Beifall der meilten 
Franzoſen fand. Da es fich hier um das Urtbeil der Franzoſen über 
das deutſche Schulmelen handelt, "fo theilen wir diefen unter ben ge 
heimen Papieren bes franzöſiſchen Kaiſerreichs in den Tuillerien auf: 
gefundenen, nad der Einnahme von Paris veröffentlichten und am 
23. April 1868 gefchriebenen Brief im Auszuge mit. 

„In moraliicher Beziehung tragen zwei Dinge dazu bei, der preußiſchen 
Armee einen unbeftreitbaren Borzug vor allen Übrigen Heeren Europa’s zu geben: 
1) das Princiv der allgemeinen Wehrpflicht und 2) der auf alle Klaffen 
d:8 Bolks ausgedehnte Unterridht. Das Princip des Schulzwange — 
welches die linterrihtsminiiter Duruy und Ségris in der letzteren Zeit vers 
gebens auch in Frankreich unter ftetem Hinweis auf Deutfchland einzuführen 
ſuchten — ift in Preußen felt Länger als 30 Jahren und man fönnte jagen 
jeit Friedrich dem Großen angenommen; auch ifl das preußifche Volk das auf 
gefärtefte in Eurovo. Die polntfgen Provinzen allein feben noch in einer fe 
ziebungöwelfe geringeren Bildung. In Yrantreih, wo man alle auf fremde 
Länder bezüglichen Verhältniſſe 10 völlig mißachtet, macht man ſich von der 
Summe gelitizer Arbeit, deren Feld (da8 dem Verfaſſer näher bekannte) Nord⸗ 
deutichland ift, feinen Begriff. Die Volksſchulen find da im Weberfluß vor 
handen (d. h. im Bergleih mit Yrankreih!), und während in Frankreich die 
Zahl der Hauptpunkte geiftiger Thätigkeit und geiftigen Schaffens iR auf einige 
große Städte befchränft, iſt Deutichland mit dergleichen Heimitätten bededit, und 
um fie aufzuzäbfen, müßte man bis zu den Städten dritten und vierten Ranges 
binabiteigen. Ich werde die Vorzüge nicht befonders bervorheben, wie fie eine 
vorgerüdte Bildung, welche in dem ganzen Bolfe verbreitet ift, in die Zuſammen⸗ 
feßung des Heeres bringt. Iſt es aber nicht fonderbar, daß in Frankreich aufe 
geffärt genannte Perſonen fich gegen ihre Zuläffigkeit firäuben? Heißt das nicht 
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leugnen wollen, daß Unterriht und Erziehung die Fähigkeiten 
des Menfhen entwideln und fein Bewußtfein Dur Verleihun 
einer höheren Borflellung von feiner Würde erheben? Diele 
Berfonen behaupten unbefongen, dag eine Armee von ungebildeten PBerfonen, 
Soldaten, welche alle an den Krieg gewöhnt find, eine Armee von fogar fehr 
geſchulten, aber der Kriegderfahrung exmangelnden Leuten fhlagen ſol. Run, 
ich frage, welcher Beneral einen Augenblid zweifeln würde, wenn bezüglich der 
phyfiſchen Kraft ale Verbältniſſe der Diöciplin und der Anzahl der Dienft- 
jahre glei, er zu wählen hätte zwifchen dem Commando zweier Armeen von 
je 100,000 Mann, von welchen die eine ganz aus Zöglingen der polytechnifchen 
Schule oder von St. Eyr, die andere aus Bauern von Limoufin oder Berry 
ebilder it, Wenn er nun den Borzug darin finden würde, feine Truppen 
hnell auszubilden, würde ſchon feine Wahl nicht zweifelhaft fein. Mehr aber 
liegt noh darin, daB in moralifher Hinficht die eine Armee der 
andern zehbnfah Überlegen fein dürfte Und in diefer Hinficht er- 
wähne ih, was mir im Auguft 1866 in Böhmen preußifche Offiziere und 
Unteroffiziere erzählten. Stolz auf ihre Erfolge maßen fle diefelben größten» 
theils der intellectuellen Heberlegenheit ihrer Soldaten bei und fagten 
mir: Als nach den erften Gefechten filh unfere Soldaten zum erflen Male öfter: 
reichifchen Gefangenen gegenüber befanden, fle Diefelben in der Nähe ſahen und 
Diefe Leute audfragten, von welden viele ihre Rechte kaum von der Linken 
unterfcheiden fonnten, war Fein Einziger mehr, welcher fih tm Bergleich mit 
folden Leuten nidt wie einen Gott anſah, und biefes Bewußtfein verdoppelte 
unfere Kräfte. — Ih muß noch eine Bigenfhaft bezeichnen , welche befonders 
das preußifche Bolt carakterifirt, und welche zum Wachſthum der moralifchen 
Kraft feiner Armee beimägt: das Pflihtgefühbl. Es if in allen Klaflen des 
Landes bis zu foldem Grade entwidelt, daß man nicht aufhört barüber zu 
flaunen, je mehr man das preußiiche Volk ſtudirt ꝛc.“ 


So urtheilte ein hochgeftellter Militair. Daß er franzöfifch ſpricht, 
wird man zwar burdfühlen; aber es ift unbegreiflih, wie folche 
Stimmen in den Tuillerien, die jebt in Trümmern liegen, ungehört 
verhallen fonnten, um fo mehr, als es an ähnlichen Stimmen in ber 
franz. Prefie nicht fehlte. Das „Siecle” jagt, als ber geſetzgebende 
Körper 1867 Duruy’3 Schulpläne abgelehnt hatte: 


„So lange wir mit den notbwendigften Mitteln zur vollitäntigen Ent⸗ 
widelung des Glementarfchulwefens geizen, fo lange wir dad Unterrichtse 
minifterium nicht eben fo freigebig ausftatten, als das des Kriegd- und 
Seewefens, fo lange werden wir auch nicht im Sinne bes Fortſchritts han⸗ 
dein; wir kehren im Gegentbeil der Zukunft den Rüden. Das befte Mittel, 
unfer Militairfoftem auf gutem Grunde aufzubauen, beſteht darin, daB wir 
unfte Jugend unterrichten und Mütter erziehen, die gute Bürger zu bilden 
im Stande find. Fragt nur die Inſtructſonsoffiziere, was fie dazu meinen! 
Sie werden einftimmig jagen: „Es bedarf zehnmal weniger Zeit, unterrichtete 
Rekruten zu tüchtigen Soldaten zu machen, als unwiflende für die einfachſte 
Handhabung der Waffen zu befähigen.” 44 von unfern Departements liefern 
ſolche unwiſſende Leute von 25—5N0 Proc. (ungefäulten Rekruten). Darin liegt 
der erfte Fehler, darin liegt auch unfre Gefahr; dahin muß fi die allge- 
meine Beforgnig richten. an fpannt doch den Pflug nicht vor den Ochſen; 
fangen wir alfo an, wo angefangen werden muß. Wenn das Zündnadelgewehr 
Vieles zu den Siegen der preußitchen Armee beigetragen bat, fo iſt es darum 

efcheben, weil es von unterrihteten Bürgern geführt wurde. Wir haben 
Feine Zeit zu verlieren. Wollen wir eine große Nation fein neben Nachbar⸗ 
vöffern, wollen wir intellectuel, militairifh und induftriell über andre hervor⸗ 
ragen, fo müflen unfre Schulen vermehrt, unfre Lehrer und Lehrerinnen 
betjer befoldet werden. Bir müflen die Vorurtbeile, den Aberglauben, kurz — 
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alle Dunkelheit zu vertreiben beftrebt fein. Wir fagen es immer wieder: 
„Darin und nirgends anderöwo liegt unfer Heil!" — 


Es ift ein eigenthümliches Geſchick, daß Stoffel, dieſer Ge: 
jcheibtefte unter den Franzoſen, einen Namen trägt, den Mir in 
Deutichland nur dem Dümmften beizulegen pflegen, aber es bleibt 
trotzdem mahr, daß feine Anfichten über das deutſche Schulwefen in 
den gebilbeten SKreifen Frankreichs bie lebhaftefte Zuftimmung fanden. 
So hielt 3.3. am 8. März der Profeſſor Philarete Chaples 
im Collöge de France in Paris einen Bortrag über „bie preußiſche 
Race”, in meldem er die Siege ber beutfchen Waffen theild ber 
Präcifion ver Kriegsführung und der guten Heeredorganifation, theils 
aber auch der Ueberlegenheit des deutfhen Volksunter— 
richtes über den franzöfifchen zufchrieb. Die zahlreiche Zuhörerſchaft 
bezeugte dem greifen Profefior anhaltenden Beifall. Ebenſo er: 
flärte Gambetta in feiner am 26. Juni 1871 zu Bordeaug abge: 
baltenen Rede über das Erziehungsmeien in Frankreich: „Bor allem 
muß das Grundübel Frankreichs, die Unwiſſenheit, ver 
ſchwinden, aus der abwechſelnd Despotie und Demagogie hervorgehen. 
Das einzige Mittel dagegen ift die Erziehung Aller Wir find 
durch Gegner geſchlagen worden, melde auf ihrer Seite Voraus: 
fit, Disciplin und Wiffenfhaft hatten.“ — Seit jener Zeit 
gehört es in der radicalen Preſſe Frankreichs zum guten Tone, fih 
mit dem Elementarunterrichte zu beichäftigen und den Franzofen das 
deutſche Schulwelen ald nachahmungswerthes Mufter vorzuhalten. Die 
„Sonftitution‘ Spricht fehr häufig über diefen Gegenftand. Die 
„Cloche“ veröffentlicht eine Reihe von Artikeln unter dem Titel: 
„Sn die Schulen” von Fr. Lod. Der „Radical“ veröffent- 
lichte am 15. Detober einen ſehr langen Artikel von Allain=-Targe, 
Mitglied des Municipalraths, welcher die Aufjchrift hat: ‚Der Ele 
mentarunterriht in Paris”. Das „Siecle" Hagt: „Wir find (in 
Bezug auf unfre Bildung) weder ein Vorpoften, noch ein Zeuchtthurm. 
Es wird jeden Tag augenfcheinlicher, daß wir in unfern politiichen 
Snftitutionen Hinter Europa bergehn, weil unfer Elementarunter: 
richt nichts taugt. Die von Maurice veröffentlichten Karten haben 
die Illuſion zerftört, die ſich unfre nationale Eigenliebe machte. 
Ebenſo hat die Wochenſchrift „Municipalite” eine fehr interefiante 
Studie von Henry Haraut über den Vollzunterridt. Es ift die 
neue Denkſchrift von Herrn Greard, Generalinfpector bes öffent 
lichen Unterrihts, über die Bebürfniffe der Elementarfchule, melde 
den Anftoß zu biefer Campagne in der rabicalen Preſſe gegeben bat. 
„Iſt ed nicht in ber That eine Schanbe”, fo heißt es bort, „daß 
eine Stabt, welche die Königin aller Städte zu fein beanjprucht, nur 
45,000 Plätze für die 250,000 Kinder bat, melde des Schulunter: 
richts bedürfen! Allerdings geben die Schulbrüber Unterricht an 
43,191 Kinder und 15,000 haben Privatlehrer, während Lyceen und 
Privatichulen 77,000 Schüler Haben. Aber es gibt nidt 
weniger als 70,000 Kinder, welde in Paris feinen 
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anderen Unterriht befommen, als ben der Gafje, und 
in Unmifjenbeit bleiben bis zu dem Tage, wo eine 
Revolution aus den Gaffenjungen Meuterer und aus 
den jungen, proftituirten Mädchen Petroleuſen madlt. 
Das find jchwermwiegende Fragen, um bie aber die Verjailler Vers 
fammlung fich nicht befümmert.” — Es mag in Frankreich (vergl. 
Berthelt’3 allgem. deutſche Lehrerzeitung 1871, Nr. 24, pag. 194) 
nicht überall jo traurig ausfehen, wie im Departement der Côtes⸗du⸗ 
Nord, too 26,000 Kinder gar feinen Unterricht haben, und wo bie 
81,000, welche die Schule befuchen, in Räumlichkeiten zufammenge- 
pfercht werden, von denen ber Schulinfpector von Set. Brieur jagt, 
daß in biefelben „verftändige Landwirthe ihr Vieh nicht einjperren 
würden‘, aber fo viel ftebt feſt, daß man dort überall zwar bie 
Deutfhen haft, um ihre Schulen fie aber beneibet. Dafür 
zeugen auch die Stimmen aus Frankreich, welche über die Reorgani- 
fation des Schulmejend im Elja berichten. So fchreibt 3. 3. die 
„DOpinion Nationale”: 

„Die Departements, welche uns Deutfchland entriflen hat, find bereits im 
Genuſſe des obligatorifchen Unterrihts, und die erfle Sorge des Siegers war 
die um die Schulen. Wie lange Zeit werden unfre nicht eroberten Departe⸗ 
ments warten müflen! Als vor zwei Jahren in unferem tbeueren, tapferen 
Elſaß die Bewegung für den BoltefÄulunterricht begann — denn von Straßburg 
und Mühlhauſen ging der erfte Anſtoß aus —, wer hätte uns damals gefagt, 
daß eine fremde Regierung biefen Wunſch erfüllen, und daß die Einführung 
des Schulzwanges in unferen Oftprovinzen die Demüthigung noch vermehren 
würde, welche uns die Fabrläffigteit der Regierung, der Frankreich fi übers 
laffen hatte, eingebracht hat?“ 

An einer anderen Stelle behauptet bad Blatt, daß die Elſaß⸗ 
Lothringer in ein bi zwei Jahrzehnten fagen würden: 

„Als Srangofen wären unfre Kinder unwiffende Geſchöpfe geblieben; den 
Unterriht, der und zu wahrhaften Menfchen macht, verdanken wir einzig und 
allein den Deutſchen.“ 

Es ift nun abzuwarten, ob Frankreich aus dem lebten Kriege 
für fein Schulweſen wirklich Nuten zieht, oder ob fich auch hier ber 
Ausſpruch Hegel's bewahrheitet, daß man aus der Gefchichte lernen 
fünne, daß Niemand daraus etwas gelernt habe. Das Kaiferreich bat 
jeine Endſchaft erreicht und es ift jegt in Frankreich der Despotismus 
ohne den Namen und der Name der Republik ohne die Sade ein 
. geführt worden. — Hoffen wir, baß das an Naturgaben fo reiche 
Boll noch zur rechten Zeit erfennt und — thut, was zu feinem Frie- 
den dient! Der Gemeinberatb von Paris foll bereit3 eine Anleihe 
von 18 Mill. Franes zum Baue von Schulen für die Stabt bes 
fchlofien haben. 

Mie in Frankreich, jo hatte die im letzten Kriege bewieſene beut- 
Ihe Schulbildung auch in England gewaltigen Refpect eingeflößt. 
Man Hat dort dur die Ehucationsacte den früher jo verhaßten 
Schulzwang eingeführt, auch bat fich die britifche Regierung an 
dad preußiiche Minifterium bes Auswärtigen mit ber Bitte gewendet, 
ihr ein Eremplar der in Preußen eingeführten Schulgefege und Ele: 
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mentarſchulbũcher zulommen zu laſſen. DieLonboner Schulbehörbe 
ging noch einen Schritt weiter. Sie faßte im Septbr. 1871 ben 
Beſchluß, erfahrene Schullehrer aus Deutihland nah London 
kommen zu lafien, um fi von denfelben Auskunft über das Syſtem 
des Claſſen⸗Unterrichts behufs deſſen Einführung in Londen zu ver⸗ 
ſchaffen. Einen ähnlichen Beſchluß hat auch die Schulbehörde von 
Birmingham gefaßt. 

In Rußland hat ſich das deutſche Schulweſen einen ſo be— 
deutenden Ruf erworben, daß der ruſſiſche Unterrichtsminiſter, Graf 
Tolſtoy, ſich veranlaßt ſah, im Auguſt 1871 nach Deutſchland zu 
reiſen und bier die Schuleinrichtungen aus eigener Anſchauung kennen 
zu lernen. Die „N. fr. Pr.‘ erzählt, daß der ruſſiſche Unterrichts 
minifter in der Iebteren Hälfte des Auguft (1871) mit einem feiner 
Sectionschefs oftmals den Lehrftunden in ben höheren Bürgerjchulen 
Berlind beigewohnt habe, um bort Wahrnehmungen zu maden, bie 
er fpäter in feinem Reſſort zu verwerthen gedenke. Auch hat man 
zur national=ruffifchen polytechnifchen Ausftellung zu Petersburg, mit 
welcher ein pädagogiſches Mufeum (eine auferorbentlich reichhaltige 
Sammlung aller möglichen Lehrmittel) verbunden war, eine Anzahl 
beutfcher Lehrer berufen, um deren Anfichten und Rathſchläge zu 
hören. Dur einen Ulas vom Sommer 1871 wies ſodann der 
Kaiſer das Unterrichtsminifterium an, dafür Sorge zu tragen, daß in 
den conceffionirten Privatichulen und Erziehungsanftalten unter ven 
modernen Spraden die deutfche überall der franzöſiſchen voran: 
ftehen und im Stundenplane für den deutſchen Unterricht ſtets eine 
größere Anzahl von Lectionen ausgeworfen werben folle. Wie groß 
das erwachte Intereſſe für das Schulmwejen ift, geht weiterhin daraus 
hervor, daß man nad beutfhem Mujfter dort nicht allein die allge 
meine Wehrpflicht zum Geſetz erhoben, fondern auch die Einführung 
bes Schulzwanges in Erwägung gezogen hat. Hätte man in Ruf 
land die nöthige Anzahl von Lehrern, fo würde der Einführung 
des Schulzwanges nichts im Wege ſtehen: An Gelbveriwilligungen 
für das Schulweſen läßt man es dort nicht fehlen. Das Budget bed 
ruffiichen Unterrichtsminiſteriums von 1371 war mit 8,952,720 Rubel 
berechnet. Davon find 2,109,095 R. für die Univerfitäten, 57,376 R. 
für die Lyceen, 3,872,082 R. für die Gymnaſien, Realichulen ꝛc. 
136,010 R. für die Kreisfchulen, 255,756 NR. für die Pfarr- und 
Glementarfhulen, 703,854 R. für die Direction und Inſpection ber 
Volksſchulen und 45,770 R. für die Lehrerfeminarien ausgeſetzt. Bir 
jelbft in den Bauerngemeinden Rußlands in Folge ber jüngſten Er: 
eignifle das Intereſſe für Volksbildung und Elementarunterricht Ieben: 
dig wach gerufen iſt, zeigt u. U. folgende Mittheilung der „Allgem. 
Schul-Beitung”: 

„sn einem Städten Nowy« Bud, im Gouvernement Eherfon, wur 
eine Mufterfchule in zwei Claſſen neulich eröffnet und das Unterrihtsminifterium 
feßte dafür jährlih 1375 Rubel aus. Gleich votirten die Bauern des Kreiieh 
freiwillig dafür 400 Rubel von ihrer Seite als jährige Zulage. Ran mar 
gefpannt auf den Tag der Eröffnung, weil es hieß, es werde die Kun des 
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Lefens „nah der Lautirmethode“ gelehrt werden. Die Bauern, welche des 
Leſens andig waren, lannten 8 nur eine ganz alterthümliche Methode, 
nad welcher die rufftichen Buchftaben nicht fo furzweg wie in anderen Sprachen 
benannt wurden, fondern mit oft mehrfilbigen befonderen Namen — wie felbige 
Ähnlich im altgriechiſchen Alphabet vorkommen. Wenn der Lefer alfo ein Wort 
fo buchſtabiren hört: Kako — Ljudi — Uje — Nasch — Jarr, würde er 
gewiß nicht leicht denken, daß das blos ein kurzes, einfilbiges Wort, näms 
ih „Klin‘“ (der Keil) vorftent. Wie die Bauern bei der Eröffnung der Mufter« 
ſchule plötzlich die furzen, modernen Namen der Buchitaben und ihre Einübung 
unter Unterflügung der überaus faßlichen Lautirmethode vernahmen, freuten fie 
fi) fo febr darüber, daB die Dorigemeinde fofort einen neuen Zufhuß von 
neh 100 Rubeln jährlih zum Unterhalt der Muſterſchule votirte. Einen 
deutlicheren Beweis von dem Berftändnik der Bauern für den Nupen der Bil⸗ 
dung, und von ihrem guten Willen, dafür etwas zu thun, dürfte man faum 
verlangen können.“ 


Es mag in Rußland nicht überall fo fein, aber daß die ruſſiſche 
Regierung fich ehrlich bemüht, das Schulweſen nad) deutfchem Mufter 
umgugeltalten, muß gaugeftanden werden. Für 1872 hat man bie 
Gründung von 17 neuen Schullehrerfeminarien in Augficht genommen 
und für 1874 fieben Stabtfchullehrerfeminare, zu denen uns bereits aus⸗ 
führlide Pläne vorliegen. Wie fehr übrigens eine Vermehrung ber 
Seminarien in Rußland Noth thut, gebt daraus hervor, daß dort jebt 
nur 43 Lehrerbilbungsanftalten beftehen, und daß man deren 372 
haben müßte, wenn Rußland in bdiefer Beziehung dem Königreich 
Sadfen gleihlommen wollte. — 

In Italien, wo das beutfche Schulmejen ebenfalls viele Freunde 
und reiches Lob gefunden bat, wehrt ſich der Ultramontanismus 
mit Macht und Gewalt gegen bie Einführung bes Schulzwanges und 
des obligatorifhen Schulunterrichtes. „Wenn uns die Revolutionäre 
zum Lernen zwingen tollen“ — ruft bie ultramontane Units 
cattolica aus — „jo ift das offenbar Tyrannei. Lieber Unwiſſen⸗ 
heit des Volks, als ſolche Barbarei“. (Vivat sequens Herr Lucas) 
Trogdem bat e8 die Jeſuitenpartei nicht hindern können, daß am 
18. Dechr. 1870 in Rom die erfte Volksſchule gegründet wurde. 
Die Gründung von Volksſchulen wird in Stalien mehr denn ander= 
wärts nothwendig fein, denn nach den Berichten in ber „Voſſiſchen 
Zeitung” fanden die Regierungscommifjare, welche mit Rebifion des 
höheren Schulmefens beauftragt waren, in den Unterrichtsanftalten 
Italiens die kraſſeſte Unmifjenbeit, voll von gebanfenlofer Formel⸗ 
främerei. Der Statthaltereiratb Brivschi bemerkte in feinem um« 
fangreihen Gutachten über den Bildungsftand in den Schulen: „Alles 
ift verfteinert zu mechaniſchen Gedächtnißübungen und Regeln, die 
wohl taujendmal im Sahre mündlich und jchriftlich wiederholt werben 
und nicht nur die lateiniſche Sprache, ſondern das Stubium überhaupt 
unerträglih für das ganze Leben machen. In den techniichen 
Säulen fand Brioschi junge Leute von 15—18 Jahren, von melden 
einige nicht einmal die Bedeutung des Wortes „‚(Seographie‘‘ verftan= 
den, obgleich fie verficherten, zwei Jahre lang Geographie „ftubirt‘ 
zu haben. Sie nannten in ihren Antworten Sarbinien eine Stadt 
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und gaben Mailand als die Hauptftadt von Sicilien, biefe Halbinfel 
aber als eine Stadt an. in ber Gefchichte mußte Feiner der Schüler 
richtig zu antivorten. Einige berfelben bezeichneten Brutus als einen 
Tyrannen, andere Dante als einen franzöfifchen Dichter, wieder andere 
betrachteten Petrarca als eine große Dichterin. Columbus wurde von 
einem Schüler als ein Apoftel, von einem anbern als der — Beilige 
Geiſt bezeichnet. So weit ift e8 in Italien bei der päpftlichen Wirth⸗ 
Schaft geflommen! Mehr ald bie Hälfte der italienifchen Soldaten find 
ohne die nothdürftige Schulbilbung. Bon 81,181 Mann aus der 
Altersclaffe von 1848 konnten 27,360, alfo etwa 34 Proc. leſen und 
fchreiben, 3466, alfo ca. 4 PBroc., Tonnten nur lefen, und 50,355, 
alfo 62 Proc., verſtanden weder zu leſen noch zu fchreiben. — Ein 
Sabr früher ftand es um die Bildung der italienifchen Soldaten ned 
etwas ſchlechter. Es ift hier übrigens zu regiſtriren, daß die Regie⸗ 
rung mit aller Energie auf die Gründung neuer Schulen und auf 
Berbefierung bes Unterrichts dringt, und daß die deutſchen Waffen- 
erfolge bazu den Impuls gegeben haben. Für die Richtigkeit ver 
legteren Behauptung führen wir folgende Thatjahe an: Als Ma- 
miani dur bie proviforifche Junta aufgefordert murbe, einen Ge- 
fegentwurf dazu vorzubereiten, erfchien in dem Regierungsorgan 
„Tempo“ die Erklärung: „Bor allem werben wir den Volksunter⸗ 
richt fördern; ex bedingt der Nationen Glüd und Größe. Deutſch— 
land ift ein Beleg dazu. Die Siege von Sabowa, Wörth, 
Sedan waren nicht ſowohl Folgen einer vollkommen militäriſchen 
Drganifation, als vielmehr ver Bildung, denn jene entipringt nur 
aus diefr. Das Beifpiel des deutfhen Volkes foll uns 
aufmuntern und anſpornen.“ — Bor der Hand beabfichtigt 
man den Schulzwang in Stalien nur bis zum zehnten Lebensjahre 
einzuführen. Auch dort nöthigt ber Lehrermangel zu ſolcher Be: 
ſchränkung. 

Bon Ungarn und Griechenland braucht bier nichts weiter mit⸗ 
getbeilt zu werden, denn es genügt die Anführung der einfachen That- 
ſache, daß die k. Regierung in Ungarn in den letzten Jahren 75,000 
Thlr. für Reifeftipendien zum Beſuch deutſcher Schulen, beſonders 
Scäullebrerfeminarien verwilligt hat. Auch aus Griechenland find 
eine Anzahl junge Leute hier — in Griechenland gibt es bis jetzt 
noch kein Schullehrerfeminaer — um in beutfchen Lehrerbildungsan⸗ 
ftalten das deutſche Schulweſen zu ſtudiren. 

Aber nicht allein die europäifchen Staaten finden das beutiche 
Volksſchulweſen der Hochachtung und Nachahmung werth, — bezüglid 
ber Reform des Schulunterrichtes in ber Türkei verweilen wir auf 
die Reifeerinnerungen von Dr. Brennede, Hannover bei Hahn, 1870 
— fondern auch außereuropäifche Känder nehmen ſich neuerdings 
den deutſchen Vollsfchulunterriht zum Mufter. So bat 3. B. der 
Unterritsrath in New-York einftimmig decretirt, „daß die beutiche 
Sprade in allen öffentlichen Schulen von New: York obligat iſt', 
und ber 16. Jahresbericht der öffentlichen Schulen von St. Louis in 


Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule ꝛe. 553 


dem Staate Miffouri liefert den Beweis, daß dort die deutſche Päda⸗ 
gogik, Lehrweiſe, Gründlichleit und Zähigkeit in den Beftrebungen fo 
zu fagen „am Ruber und Regiment” if. Selbſt Aſien vericließt 
fih nicht den Fortſchritten des deutſchen Schulweſens. ‘Der Geichäfts- 
träger des beutichen Bunbes hat mit der Regierung zu Japan 
ein Mebereinfommen wegen Ausbilbung deutſcher Dolmetfcher 
abgejchlofien. Die japanefiiche Regierung bat hierbei den Wunſch um 
Entfendung eined deutſchen Lehrers auögeiprochen, welcher den Unter- 
richt in ber deutſchen Sprache und in den Elementarwiflenichaften in 
ber zu Jeddo gegründeten Schule zu ertheilen hat. Zur Ueber- 
nahme biefer Stelle auf drei Jahre ift der Seminarlehrer Holt aus 
Boppard dorthin entjendet worden. In ben befieren Schulen zu 
Japan wirb daher jekt nicht allein deutſcher Unterricht von deutfchen 
Lehrern ertheilt, jondern man bezieht von bort auch bereit eine be= 
deutende Anzahl deutſcher Lehrbücher. Die bei O. Meißner in Ham— 
burg erjchienenen Gurde’fchen Lehrbücher werden in Japan bereits 
ſchon vielfach benugt.*) 


*) Einen nicht unweſentlichen Einfluß auf die Verpflanzung der deutſchen 
Pädagogik und des deutſchen Schulweſens in den Boden des Auslandes bat 
jedenfalls die von 3. Manier in Straßburg heranögegebene „Beograpbifce 
Karte der allgemeinen Unwiffenbeit in Europa, mit flatiftifcher 
Umſchrift“ ausgeübt. Die Karte hat vier verfchiedene Tinten, durch welche der Grad 
der Volksbildung der verfchiedenen europäifchen Ränder veranschaulicht wird. Sieben 
ſchwarz gefärbte Länder (Rußland, Moldau, Polen, Walachei, Spanien, Portu- 
gal und der Kirchenftaat) fallen am grelliten in das Auge. In Rußland gibt 
es unter 1000 finftern Köpfen 4 erleuchtete, in Polen können von 100 Berfonen 
nur 9, in Spanien von 100 Männern nur 35, von 100 Frauen nur 14 und 
in Stalien von 100 Männern nur 32, von 100 Frauen nur 19 leſen und 
fhreiben. In Ungarn beiuht mebr als die Hälite allee Kinder keine Schule; 
in Kroatien baben von 100 Kintern nur 20 Unterriht. — Etwas lichter ges 
färbt erfcheinen auf der Karte die Länder Großbritannien, Belgien und Frank⸗ 
reich; denn bier beträgt die Durchſchnittszahl der Nichtunterrichteten unter 50 
Proc. Die Hälfte (?) der Bewohner von Großbritannien fann nicht fehreiben 
und Sefen. 1858 fannten von 100 Gefangenen in Prefton 40 den Namen tes 
Heilands und 60 den Namen der Königin nidt. Won 100 verlobten Eng- 
ländern vermodhten 29 und von 100 Schottländern 16 die Heirathsacte nicht 
u unterfchreiben. Unter 100 Männern Irlands konnten 35 und unter 100 

rauen 42 nicht Iefen und fchreiben. In Frankreich find von 89 Departements 
57 (im Süden und Welten) fo zurüd, daß dort die Zahl der Nicdhtunterrichteten 
zwifchen 30—75 Proc. ſchwanktt. In 12 Departements find 25, in 25 Departes 
ments 2550, in 45 Departements 50—75 und 7 Departement mehr als 
75 Broc. der Bevölkerung als ununterrichtet zu betrachten. 1866 fonnten in 
den Götes-du-Nord 66, in Morbibun 67, in Yiniflere 70 und in Hautes 
Dienne 79 Proc. der Berbeiratheten die Heiratbsacten nicht unterfchreiben. In 
Belgien verftanden (1863) 30 Proc. der Relruten das Lefen und Schreiben 
nicht. — Im nordöfllihen Franfreich beträgt vie Durchſchnittszahl der Richts 
unterrichteten 2—5 Proc. — Am beüften leuchten auf der Karte Deutfhland, 
die Schweiz, Holland, Dinemarl, Norwegen, Schweden und Island. — Weber 
Sachſen wird befonder® gefagt, „man würte in diejem Königreich Tein einziges 
Kind finden, welches die Schule nicht befucht hätte”. Gin preupifcher Offizier 
fand unter feinen Landwehrleuten in 12 Jahren nur 3 Männer, welche nicht 
fefen und fchreiben fonnten. Biel Lob wird auch ben Ländern Dänemark, 
Schweren und Norwegen, fowie einigen ſüddeutſchen Staaten geipendet. 
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Den obigen Mittheilungen über die durchweg günftigen Urtheile 
des Auslandes haben wir noch die Thatjache hinzuzufügen, daß auf 
den großen Weltausftelungen deutſche Lehrmittel und deutſche Schul- 
einrichtungen mit ben erften Preifen gefrönt worben find, und daß 
ed, wenn mir zu diefem Umftande das früher Mitgetheilte Binzunehmen, 
deßhalb Niemandem Wunder nehmen Tann, wenn in den lekten 
Jahren türkifche, ruſſiſche, finnländifche, ungarifche, franzöfifche, ſchwe⸗ 
diſche und amerikaniſche Lehrer auf Staatskoſten nad Deutſchland mit 
dem Auftrage gefendet worden find, die Eigenthümlichleiten des beut- 
fhen Schultvefend und der deutſchen Schulmethode an ber Duelle zu 
ftudiren und die gefundenen Ergebniffe in den Boden der Heimath 
zu verpflanzen. Es fehlen mir leider bie nöthigen Grundlagen zur 
Feſtſtellung der Zahl der ausländiſchen Pädagogen, melde in den 
legten Jahren in beutichen Schulen boapitirt haben; ihre Zahl muß 
aber, wenn ich einen Schluß von den bier gemachten Erfahrungen 
auf andere beutiche Länder oder Städte machen darf, eine ſehr be 
beutende fein. Im biefigen Seminar allein hospitirten in den letzten 
Jahren von 273 Hospitanten 63 Ungarn, 4 Serben, 4 Schweben, 
6 Ruffen, 5 Armenier, 5 Finnen, 2 Türlen, 3 Griechen, 2 Schweizer, 
2 Amerifaner, 1 Franzoſe, 1 Engländer und 1 Inder; die übrigen 
waren aus Deutichland incl. Defterreich. 

Haben die deutihen Schulen, gegenüber ſolcher Anerkennung des 
Auslandes, allen Grund für die eriwiefene Aufmerfjamleit dankbar zu 
fein, fo bürfen wir doch andrerfeit3 auch nicht überfehben, daß ein 


Die ganze Karte zeigt, daß noch 2% der Bewohner Europa’s geiftig ſehr zurüd 
find, — Recht bezeichnend find folgende Angaben Manier’s in Bezug auf Ber- 
wendung von Geldern für das Schulmefen: 

Krieg u. Öffentl. Unterr. 


Bianfih . . oo... 395 Fr „ 11 Fr., 
öeterrih . -. 2» 2.2. 270 5 u 19 „ 
Preußen een. 276 nn nm 14 „ 
Auf je 1000 Fr. des JBavem . . > 2. 2.2.29 u m 22 „ 
Budgets Tommen in: Württemberg . . -. .» . 28 „u m Ku 


Sabfn. . 2 2 0. 214 „ m 37 u 
Sroßberzogtb. Baden . . 182 „ uw 33 
Banton de Baud. . : . 150, u» 110 5”, _ 
Auf einen Einwohner wird für Unterricht nach Manier aufgewendet in Ruß⸗ 
land 29 Gent., in Spanten 40 Eent., in Italien 41 Eent., in. Frankreich 55 
Gent., in ®roßbritannien 1 Fr. 19 Gent. und in der Schweiz 1 Fr. 79 Ent. 
— Wir bezweifeln, ob dieſe Angaben durchweg genau und richtig find und 
erinnern uns Hierbei einer in verfähledenen Beitungen wiederholt vorge 
fonmenen Notiz, nah welcher 3. B. das Volksſchulweſen unfered Herzogthums 
Gotha mit 40,000 Thlrn. normirt ift (fo viel beträgt allerdings der jührlide 
Staatszufhuß), wihrend doch Thon die MRintmalbefoidungen der Lehrer über 
77,180 Thlr. betragen, nicht gerechnet die fehr bedeutenden Ausgaben, welde 
die Gemeinden für Gründung und Erhaltung der Schulbäufer, Anſchaffung ber 
Subfellien, der Lehrmittel 2c. zu tragen haben. Es if jedenfalle immer ein 
Fehler, wenn man die Koiten für das Volkoſchulweſen nur nad den Staats⸗ 
zufhüffen beurtheilt und die oft außerordentlich bohen Beiträge der Gemeinden 
unbeadtet läßt. Wer aber kennt tie Statiftit der Communalabgaben bes 
züglich des deutſchen Schulweſens? — 
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verftändiger und klar fehenber deutſcher Pädagoge in biefen Beſuchen 
noch keineswegs ein durchgreifendes Zeugniß dafür finden wird, „daß 
wir es bereits fo herrlich weit gebracht”. Was will e8 denn befagen, wenn 
wir im Volksſchulweſen ein gutes Stüd weiter find als die Türken ꝛc.? 
Bereihtigt uns denn die Bergleihung mit Völfern, die auf einer noch 
außerordentlich niedern Gulturftufe ftehen, zu dem Pharifäergebete: 
Wir danken bir, Gott, baß mir befier find als diefe? Iſt e8 nicht 
vielmehr eine überaus traurige Thatſache, daß die Behauptungen und 
Ermahnungen edeldenkender Philofophen, Staatsmänner und Mora- 
Iiften vom Auslande immer confequent überhört wurden und daß es 
erft einer blutigen Kriegsarbeit beburfte, um die fremden Völker zur 
Erfenntnig der Nothwendigkeit einer guten Volksſchulbildung zu brin- 
gen? Ebenſo beflagenöwerth ift es, baß man anderwärts vielfach 
nur um deßwillen an die Hebung des Volksſchulweſens denkt, um 
dadurch tüchtigere Soldaten zu belommen und bei einem etionigen 
Kriege den Feind nicht allein mit Kartätichen, fondern auch mit 
„Bildung“ vernichten zu können? Die Bildung follte Selbit- 
zweck fein, thatſächlich aber fteht fie vielfach nur im Dienfte des Mili- 
tarismus. Man will die Volksbildung nicht um der Individuen willen, 
fondern um ber Armeen und ber Schlachten millen. Blut ift 
ein wunderbarer Saft! Wem bdiefe Auffaffung etiva zu ſchwarz er- 
fcheinen follte, den möchten wir an die obigen Urtheile aus dem Aus- 
ande erinnern. Finden wir bort nicht ummer und immer bie Bes 
bauptung wiederholt, daß die beutfchen Heere nicht ſowohl durch 
ihre militärifche Organifation als durch ihre Bildung geftegt haben 
und daß dieſer Umitand als Reizmittel zur Nachahmung be 
nust wird? Wo findet fih denn ein Wort von Humanität, von 
Menſchenglück und Seelenfrieden; ift nicht immer und immer ber 
Krieg, und nochmals der Krieg, der Sieg und wiederum ber 
Sieg der Ausgangspunft zur Empfehlung der Aneignung deutſcher 
Bildung? Unsere deutiche Volksſchule war vor 1866 eben fo gut, 
als nad 1870; warum hat man fie denn Damals ignorirt und 
erſt beute gelobt? In der That, wir haben allen Grund, uns 
folden Empfehlungen gegenüber vor Weberhebung zu bemwahren. 
Diefe Warnung möchte ung deutſchen Bolfsfchullehrern befonders dann 
recht warm an’3 Herz zu legen fein, wenn man uns das alte Loblied 
immer und immer wieder bororgelt: „Bor Söniggräb und Paris hat 
nicht das preußiiche Zündnadelgewehr, fondern der deutſche Schul: 
meifter gefiegt”; oder: „Die Zukunft babet Ihr, Ihr habt das 
Baterland; Ihr Habt ber Jugend Herz, Erzieher in der Hand‘; 
ober: „Wer die Schule bat, der hat die Zukunft“ 2. Man mödte 
beim Anhören foldher Redensarten mit dem Papageno in Mozart’3 
Zauberflöte auörufen: „Das klingt ja fo herrlih, das klingt ja fo 
Schön”, aber wenn man fi die Sache bei Licht genauer betrachtet, 
fo find das in ber That doch fehr bedenkliche, ja fogar recht gefähr: 
liche Phrafen, über melde man füglidh die Warnung ſetzen follte: 
„Hier liegen Yußangeln und Selbſtſchüſſe!“ Wir find allerdings 
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auch ber Meinung, baß der beutihe Schulmeifter gefiegt bat. 
Aber wer ift denn biefer beutiche Schulmeifter? Iſt's nur der Ele 
mentarlehbrer? Gehören zum deutſchen Schulmeifterthume nicht auch 
die Lehrer in SKınderbewahranftalten, die ihren Kleinen bie eriten 
Zaute der Mutterfprache Ichren? Nicht auch die Gymnaſiallehrer, bie 
ihre gereifteren Zöglinge dur das Stubtum des Cicero oder Homer 
für die Wahrheit und Schönheit des allgemeinen Menjchlichen be» 
geiftern? Nicht auch ber Univerfitätöprofefior, der feine Studenten 
in die lichten Hallen der deutſchen Wiflenichaft einführt? Uber wer 
will e8 denn wagen, vom beutfchen Schulmeiftertbume ben Literaten 
auszufchließen, der im Zleinen Dachſtũbchen durch feine Flugſchriften 
das Voll aufllärt, oder durch feine Zeitung in den Herzen der Leſer das 
Teuer des Patriotismus anzünbet? Waren nicht Goethe und Schiller, 
Leifing und Herder auch deutſche Schulmeifter? Hat nicht jeber 
ernſt denkende Vater, jede treu liebende Mutter einen Antheil an 
ben errungenen Siegen, und an dem erfämpften Frieden ? Iſt nicht bie 
gefammte Boltsbilbung ein großes Multiplieationgerempel, in bem der 
Bolteihullehrer nur als ein wenn auch höchſt wichtiger, jo body immerhin 
nur als ein einzelner Factor zu betrachten ift? Wie würbe ed darum 
doch fo ruhmredig klingen, wenn ein einzelner dieſer Factoren das 
Wort: „Die Zukunft habet Ihr, Ihr habt das Vaterland‘ x. 
auf fi allein beziehen wollte! Die Volksſchule bat die Kinder täg- 
Ih nur 4—5 Stunden und wenn und Bollsfchullehrern nicht Familie 
und Gemeinde, Staat und Kirche, Kunft und Wiffenfchaft, Handel und 
Wandel, die Macht der Sitte und die Strenge der Geſetze helfend 
zur Seite ſtehen, dann bleibt uns gar nichts weiter übrig, als bezüg- 
lich unferes Einflufles den Bankerott zu erflärn. Man weiſt immer 
auf bie günftigen Erfolge der deutichen Netrutenprüfungen Bin, 
aber ift denn Leſen und Schreiben Bildung? Sind denn biele 
Fertigkeiten etiva8 Anderes ald Mittel zur Bildung? Hat nicht ſchon 
Schleiermacher gejagt: Es ift etwas ſehr Verkehrtes, bie 
Bildung des Volks zu fhäten nah dem, mie Viele 
lefen und fhreiben können? ann man burch Leſen und 
Schreiben nicht das Beſte, aber auch das Schlechtefte ermögliden? — 
Wir haben wahrlih nit die Abfiht, bie wirklichen Erfolge 
und den wahren Werth der beutichen Bildungsanftalten und insbe⸗ 
fondere ber von uns fo hochgeſchätzten deutſchen Volksſchule 
berabzufegen, mir tollen nur vor ber gefahrbrohenden Verbindung 
mit dem Militarismus warnen und und dagegen verwahren, als ob 
die deutſche Volksſchule nur dazu ba fei, dem deutſchen Volke und den 
benachbarten Staaten tüchtige Soldaten zur Menfchenfchlächterei groß- 
ziehen au helfen. Ihre Aufgabe ift nicht Krieg, jondern Frie den und 
unfere Auffaffung bon ber Vollksſchule ift eine ungleih höhere und 
ibealere; wir ftellen fie und ihr Wirken in,den Dienft der Hum a⸗ 
nität unb betrachten fie als einen Factor ethiſcher Cultur, durch 
befien Wegfall das ganze Exempel der Vollksbildung ein falſcheẽ 
Facit bekommen würde. Von dieſem Standpunkte aus erklärt es 
ſich aber auch ganz von ſelbſt, daß uns das Lob bes Aus⸗ 
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Iandes, wenn es ſich auf weiter nichts grüntet, ald auf die ge- 
wonnenen Schlachten und die errungenen beutihen Giege, nicht 
zu jener Selbitgefälligfeit verleiten Tann, die wir nur als eine 
Schwäche des Charakters betrachten würden. Wer die Schmeicheleien 
annehmen will, mag es thun, er mag fi dann aber auch gefallen 
Iafien, daß man, wenn einmal ein fpäterer Krieg verloren wird, oder 
wenn das Blättchen fich wendet, ihm auch alle Berantwortung 
in bie Schuhe jchiebt. Iſt denn die Zeit, in ber man den Lehrer 
für alle Schäden der Zeit verantwortlih machte, ſchon vergeſſen? 
Kann diefe Zeit nicht wiederkommen? Riehl fagt in feinem vielge- 
Iefenen Buche „Die Familie”, daß Radomig bie Perioden ber Päda— 
gogik nah „geprügelten” und „geihmeichelten Generationen‘ 
unterfjcheide, die fih fort und fort wechſelsweiſe folgten — forgen wir 
darum doch dafür, daß wir, die jetzt Gefchmeichelten, nicht etwa 

fpäter zu den Geprügelten gezählt werben. Aus alledem folgt aber, 
daß wir auf bie jchmeichelhaft-günftigen Urtheile des Auslandes nicht 
ein gar fo außerordentliches Gewicht legen können, und baß mir 
ungleich mehr Grund haben, die Urtheile zu hören, die über das Volks— 
Schulwelen im eignen Baterlande ausgefprochen werben. Betrachten 
wir darum im Folgenden die Urtheile über die Leiftungen und ben 
Stand der deutſchen Volksſchule 


b) Im Inlande. 


Die bier gefällten Urtheile find ſehr verſchieden, — theils gün⸗ 
ſtiger, theils ungünſtiger Art. 

Betrachten wir zuerſt die günſtigen. Ein ſolches finden wir 
in einem Aufſatze von Guſtav Freitag: „Die deutſche Schule im neuen 
Reiche“. (Berlin, bei Hirzel, 1871.) Freitag, unſer als bedeutender 
Schriftſteller weithin bekannter Landsmann, beſpricht dort die Reform 
der Real- und höheren Bürgerſchulen, der Mädchenerziehung, der 
Fortbildungsſchulen und der Schullehrerſeminarien, und legt bei dieſer 
Gelegenheit folgendes Zeugniß über den gegenwärtigen Stand des 
deutſchen Volksſchulweſens ab: 


„Wir verſchließen unfere Augen nicht vor der erfreulichen Erlenntniß, daß 
ſehr viel guter Wille im ganzen Vaterlande der Verbeſſerung dee Bildungs» 
ftandes und Erziehungdwefend entgegengetragen wird, ja daß zu feiner Beit 
noch zuvor foviel für die Schule und ihre Entwidelung geſchah, wie gerade 
jept. Das lehrt ſchon der erſte Blick, den wir in den Haushaltplan der deut- 
ſchen Städte, auch mander Staaten, werfen, zumal, wenn wir die für das 
Schulweſen angejegten Summen mit.den Ausgaben früherer Jahıe vergleichen. 
Davon zeugen auch die Gebäude und äußeren Einrichtungen, die heute fo gan 
anders And. als noch vor einigen Jahren. Wir wiſſen wohl zu ſchätzen, dab 
unfere Lehrer heute auf die Förperlihe und gefundbeitlihe Entwidelung der 
Jugend immer mehr achten fernen, und diejenigen Dinge, welche das leibliche 
Gedeihen beeinflufien, in die ernflefte Erwägung nehmen. Das einfimals fo 
verpönte Turnen tft überall als wichtige® Erziehungsmittel und notbiwendige Er» 

änzung zu dem früher nur auf das Geiflige gerichteten Unterricht anerkannt. 
Die Luft und das Licht in den Zimmern; Bänke und Tiſche, woran die Kinder 
fipen, und fo vieles Andere, woran früher der Blick des Lehrers achtlos vorüber- 
ſchweijte, wird mit forgender Aufmerkfamfeit geprüft, und mit faft leidenſchaft⸗ 
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lihem Eifer wirb dad Kür und Wider von Einrichtungen ditcutirt, die früber 
u Neinlih waren, als dag ein ernfibafter Mann fie der ernftbaften Beachtung 
ätte für wichti halten folen. Und fo treten uns noch auf fo mandem andes 
ren Gebiete ähnliche Erfcheinungen entgegen. Mit dieſer Wendung zum 
Beffern in Bezug auf die äußerlichen Dinge pebt au die Ausflattung der 
Schulen mit befferen Lehrkräften zum großen The le Hand in Hand. Bir können 
dieſes Lob freilich nicht uneingeihränft ausfprehen. So lange der Geiſt der 
Megulative nod in Preußen leibhaftig umgebt und man die Ausbildung der 
Hünftigen Jugendlehrer au den Volkaſchulen noch zum großen Theile einer bes 
ſchränkien und befchränfenden Theologie preiögibt, und fo fange dieſes Bei⸗ 
fpiel in anderen deutfchen Staaten nachgeahmt wird, fo lange in manchen fas 
tbolifchen Ländern die Gelehrſamkeit in den Lebrerbildungsanftalten nur aus 
der trodenen Quelle der ortbodog-ultramontanen Glaubenslehre fließt, fo lange 
lönnen wir von einem Sichheben in dem geiftigen Riveau des Eehrerftandes 
nicht ohne Einſchränkung fpreden. Aber der mächtige Auffhwung ver Wiflen- 
ſchaften bat auf den befkeren Iheil der deutſchen Lehrerſchaft gewaltig erbebend 
ewirtt. Ste empfindet mit tiefer Scham, wie unwürdig es ihrer it, daß ibre 
usbildung, Die innere und äußere Stellung, zum großen Theile von einem 
Stande abhängig iſt, in welchem fo viele der einflußreichften Stimmführer die 
Gegnerihaft gegen die mächtigſten, unſre Zeit bewegenden Strömungen, die Ab⸗ 
leugnung der größten Berfündigungen Gottes in den Werfen ber GBeitteöherorn, 
in Kun und Wiſſenſchaft, Ach zum Verdienſte, ja zum Rubme anrechnen. Schon 
diefe tiefe Empfindung von der Unmwürdigkeit eines ſolchen Berbältnijjed mag 
immerhin als ein nicht zu unterfchägender Fortſchritt betrachtet werden. Und 
wo die Lehrer nur immer zu größeren Vereinigungen zufammentieten, ſei es 
dauernd, fei ed vorübergehend, in ihren Vereinen auf den proninziellen oder 
allgemeinen deutſchen Lehrertagen, ta erhebt fi auch der Kampf gegen den 
unberechtigten theologifchen Einflug, und die Stimmung äußert fih oft in den 
leidenſchaftlichſten Kundgebungen, die wie ein Auffchrei aus der gequälten 
Menſchenbruſt in die Welt Dinaustönen. Das Streben der Lehrer nah Ber. 
beſſerung ibrer inneren und äußeren Stellung mag zuweilen in unpaſſender 
Form und am unrechten Orte bervortreten; mande der erhobenen Forderungen 
mögen an fi ungerechtfertigt fein; auch mögen wohl hier und da unmweife oder 
gar unlautere Giterer der von ihnen fcheinbar vertretenen Sache mehr ſchaden, 
als nügen; — aber im Großen und Ganzen ift die geiftige Führerfchaft unfere® 
Lehrerftandes eine geſunde. Diefterweg, Gchleiermacher und fo viele. Andere 
haben nicht umfonit gelebt und gelehrt. Sie geben die Richtung für die meiften 
unirer Beitrebungen auf dieſem Gebiete. Aud wo Auswüchle vielleicht bie und 
da emporgewuchert find, wird der gute Geiſt, der in der dentichen Lehrerſchaft 
waltet, fie ſchon zu befeltigen wifjen. Und unfre Zeit, die ja, Gott fei Dank! 
auf allen Gebieten eine fo eminent praktiſche Richtung angenommen hat, wird 
auch mit den hohlen Phrafen fertig werden, weldye in manden Lehrerkreiſen, 
vielleicht noch mehr ald billig, Ihren Einfluß üben mögen.‘ 


Mir haben dieſes Urtheil bier vollftändig mitgetheilt, einestheils. 
weil ed von einem Manne berrührt, auf deſſen Urtheil wir etwas 
geben, anderntheils, weil e3 fich nicht allein burch mweijes Maaßhalten 
auszeichnet, fondern auch durch unparteitfche Gerechtigkeit. Nicht 
minder beachtensiwerth ift ein anderes Urtheil in den %. Bl.: 


„Es ift eine befannte Ihatfache, daB man das, was man lange Zeit in 
fiherem Beflge bat, fchließlich nicht mehr fo ſchätzt, als Died anfänglich der Fall 
wor. Man denke fi darum nur einmal unsre deutfhe Volkäfchule weg, man 
dente fih, daß ſämmtliche deutfche Schulgebäude an einem Tage und mit einem 
Schlage auf zwei Jahre gefchlofien würden! Welch heilloier Schaden würde 
damit unferem gefammten Volksleben erwachſen! Wie viel taufend Knaben 
würden fih früh nicht mehr waſchen — wie viel taufend Mädchen fich nicht 
mehr kämmen, wie außerordentlih viel würde doch verloren gehen an dem 
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fhönen Geifte der Pünktlichkeit, der Ordnung, der Meinlichkeit, der Zucht, des 
Gehorſams, des Fleißes, der Arbeit 2c., durch welche unfer deutſches Volk fo 
groß geworden It. Die Berwilderung auf Gaſſen und Straßen würde eine 
außerordentliche Vermehrung der Polizei nothig maden und in den Häufern 
und Familien, in ten Werfflätten und Fabrikſälen würden eine Menge bittere 
Klagen ertönen aus manchem Munde, der heute zum Lobe der deutichen Bolld- 
fhule fih kaum öffnen mag: Ah, wir wiffen gar nicht, welche Kälte von 
Segen wir der deutfchen Volksſchule zu danken haben. Man würde fonft dem 
Stande der deutfhen Vollsſchullehrer ficherlich viel mehr Achtung zollen und 
ihrem höchſt einflußreichen und außerordentlich gefegneten Wirken ungleich, mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Nehmen wir zu dieſen Urtheilen noch die im letzten deutſchen 
Reichsſstage ausgeſprochenen günſtigen Anſichten über den Werth und 
das Wirken der deutſchen Volksſchulen, ſo haben wir allen Grund, 
uns ſolcher Anerkennung zu freuen. Allein nicht alle Urtheile ſind ſo 
günftig, wie die hier mitgetheilten. Hören wir deßhalb, dem Sprid- 
worte folgen: „Eene Reb’ iS feene Red’; man muß fie hören alle 
Beed'“, auch die Urtheile der entgegengejegten Art. Sie find unter 
fich ſehr verjchieden und ftimmen nur darin überein, daß weder ber 
Wehrftand noch der Nährftand, noch ber Lehrſtand in allen 
feinen Gliedern mit dem derzeitigen Zuftande des deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens zufrieden iſt. 

a) Der Wehrſtand. Ein früherer hannöverſcher Offizier, 
A. v. Rhöden, hat unter dem Titel „Armee und Schule“ bei Otto 
Goedſche in Berlin eine Brochüre erſcheinen laſſen, auf die wir weiter 
unten bei Betrachtung des Seminarweſens wieder zurückkommen wer⸗ 
den, und aus der wir hier nur einige Mittheilungen, bezüglich ſeiner 
Auffaſſung des deutſchen Volksſchulweſens, geben wollen. Der Ver⸗ 
faſſer ſtellt die Behauptung an die Spitze ſeines Schriftchens, daß das 
geflügelte Wort: „Der preußiſche Schulmeiſter hat uns geſchlagen“, 
eine Unwahrheit enthalte. Nach ſeiner Anſicht gebührt das Lob 
dieſer Leiſtungen nicht der deutſchen Volksſchule, ſondern der Armee. 
Sie iſt's, welche den Rekruten erſt Gehorſam, Ordnung, Pünktlichkeit, 
Reinlichkeit und Liebe für Vaterland und König beibringen muß; ſie 
muß das, was in der Schule am Kinde verſäumt worden iſt, an 
dem Manne nachholen; fie muß ihn in einer dreijährigen Dienit- 
zeit erft in Zucht nehmen. In der Bollsjchule fehlt ale Zucht von 
oben nach unten, 1) mweil die Schule von Pfarrern überwacht wird, 
denen e3 häufig an rechter Energie oder an den nöthigen Straf: 
mitteln fehlt, 2) weil die Erziehung in der Elementarjchule eine 
myſtiſche und unklare ift — bie Kinder verftehen nicht, was fie lernen; 
3) weil es mit dem Angewöhnen von phyſiſchen und moralifchen 
Eigenschaften, mie höfliches, abrettes Weſen, Pünktlichfeit, Ordnung, 
Reinlichleit 2c., troſtlos beftellt ift, und 4) weil die Schullehrer hoch— 
mütbig find und dadurch fich die Achtung und ben erzieheriichen Bei— 
ftand der Gemeinde verſcherzen. — Dieſe Uebelſtände find, nach A. v. 
Rhöden, daran ſchuld, daß bie bisherige dreijährige Dienftzeit nicht 
abgefürzt werben kann. Eine Abkürzung derfelben und damit eine Ver⸗ 
ringerung bes Militärbudget3 ift, feiner Anficht nad, nur dann mög- 
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lih, wenn die Bollsfhulen militärisch reorganifirt werben. Diele 
Reorganifationsfrage (welche nicht weiter hierher gehört) bildet ben 
Hauptgegenftand der Broſchüre. — Nicht minder reich an Klagen und 
Beſchwerden ift eine andre Schrift eines beutichen Offiziers, die unter 
dem Titel: „Bildung und Manneszucht im deutſchen Heere” bei Ge 
legenheit der Verhandlungen über das Militärſtrafgeſetzbuch erfchienen 
if. Bekanntlich ift der beliebtefte Gradmeſſer der beutichen Volle: 
bildung die Rekruteneinſtellung reſp. deren Fertigkeit im Lejen und 
Schreiben. Nun Ionnten im preußifhen Landheere von 100 Rekruten 
weder fchreiben noch lefen: aus ber Provinz Pofen 14,38, in Preu- 
Ben 11,02, in Schlefien 2,85, in Pommern 1,08, in Weftphalen 1,03, 
in Hannover 0,87, im Rheinland 0,75, in Scleöwig-Holftein 0,69, 
in Brandenburg 0,59, in Sachſen 0,37, in Heflen-Naffau 0,22, im 
Herzogth. Lauenburg 0,16, in ben Fürſtenth. Hohenzollern 0, im 
ganzen Staate aljo 2,61 Proc. Bringt man die zuerſt genann- 
ten Provinzen in Abzug, fo beträgt der Procentſatz der ohne Be: 
fhulung in’® Heer eingetretenen Rekruten noch nicht voll 1 Proc. 
Das ift wenig. Der Berfafler der genannten Schrift entwidelt aber 
feine Erfahrungen dahin, daß derartige ftatiftiiche Aufftellungen nicht 
richtig feien. Unter 40 Refruten, bie jährlich in feine Compagnie ein- 
geftellt wurden, waren allerding® gewöhnlich nur 3 bis 4 Mann, weldye 
ihren Namen nicht fhreiben, nur 1 bi8 2, welche nicht leſen 
fonnten. Die nächſte Kategorie, etwa ein Dutend, — fo fährt er 
weiter fort — Tonnte freilich leſen und fehreiben, wenn man nämlid 
ein Radebrechen und Buchſtabiren, wobei der Dann zu einem Gas 
von 30 Wörtern zwei bis drei Minuten braucht und wobei er den 
Anfang ſchon vergeffen bat, ehe er an das Ende kömmt, Leſen, und 
wenn man ein langjames, mühfames Hinmalen von Buchſtaben und 
Wörtern ohne jede Rechtſchreibung Schreiben nennen will. Erft 
die folgende Claſſe, 16 bis 19 Mann, Tann, wenn auch ftarf an- 
ftoßend, mit einigem Verſtändniß lefen und, wenn auch fehlerhaft und 
mühſam, etwas fo fchreiben, daB es zu verftehn iſt. Höchſtens ein 
halbes Dutzend endlich der Rekruten befigen eine ſolche Vorbildung. 
dag fie im Stande find, ſich durch Leſen weiter zu bilden, Briefe gut 
abzufafien und Dictirtes richtig nachzuſchreiben. Bei jeder Compagnie 
gibt e8 in der Regel nur drei Mann, melde dem elbwebel als 
Schreiber, d. 5. zum Abjchreiben dienen können. In den amtlichen, 
ftatiftifchen Nachweifen, fährt der Verfafler fort, werben alle biefe 
Abftufungen, mit Ausnahme der erfigenannten, als „mit Schul- 
bildung verſehen“, aufgeführt. Jedermann, der ein paar Bud: 
ftaben mühſam binmalen und ein paar Worte ftümperhaft lefen kann, 
wird in dieſe Rubrik aufgenommen und man freut fi) dann ber 
Ihönen Zahlen, melde die Bildung unſres Volkes fo Hoch über bie 
der anderen Nationen ftellen.” — Da bätten wir alfo zwei recht 
ungünftige Urtbeile aus dem Wehrftande. 

b) Nicht minder vorwurfsvol find manche Urtheile, welche wir 
aus dem Nährftande erhalten. Wohl ift es wahr, daß bier ber 
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Lehrer noch immer am meiften Dankbarkeit findet und daß man in 
biefen Regionen des Lebens jeine faure Arbeit und feine reihe Mühe 
noch am richtigften beurtheilt. — Aber wenn man mandje gewerbliche 
Zeitſchriften lieft und die lagen über den mangelhaften Beſuch und 
bie geringen Xeiftungen in den Fortbildungsſchulen hört; wenn 
man erfährt, was dort manchmal die Schüler im Leſen, Rechnen und 
Schreiben Leiften, dann möchte man in die mehmüthige Klage de 
Dichter einftimmen : 

„Nicht rübmen kann ich's, nit verbammen; 

„Untröſtlich find’ ich's allerwärid.‘ 

Aber — fo fagen die Vertheidiger — leifteten doch die Schüler 
das Ihre, als fie noch in die Schule gingen, und was fünnen wir 
dafür, wenn fie in der ſchweren, langjährigen Arbeit des Aderbaues, der 
Viehzucht, der Taglöhnerei, des Handwerks oder ber Induſtrie 2c. das 
in ber Schule Gelernte mieder verlernen? Haben fie nicht durch die 
wieberholten Prüfungen während ihrer Schußeit und bei ihrer Austritts⸗ 
prüfung aus der Schule in evidenter Weife nachgewiejen, daß fie die 
nöthigen Kenntnifje und Fertigkeiten jich feit und ficher angeeignet hatten? 
Was will man denn mehr ? — Bleibt und vom Leibe — fagen darauf bie 
Ankläger — diefe Prüfungen find Schwindel, die Eramina find Hums 
bug. Diefer Eramenfchwindel (Humbugus examinicus) — fagt die 
Schl. H. Schlz. — ift über die ganze Erbe verbreitet und treibt in 
unfern Gegenden um die Ofterzeit feine breitblättrige Blumenfrone, 
welche, je nad) dem Stande der Sonne, in verichiebene Farben ſchillert, 
aus hohlem Schafte hervor, während er im jüblichen Deutichland ger 
wöhnlidy mit der Autumnale zu gleicher Zeit feine Blüthen treibt. 
Wo Humbugus exam. in Flor fteht, find zmölfjährige Mädchen im 
Ctande, alle Längen- und Uuerthäler Helvetiend wie am Schnürden 
berzufagen und aller Länder Grenzen (ald wäre dies die Hauptjache 
bed geographijchen Unterrichts!) abzufchnurren, wie die Geber einer 
Cylinderuhr jchne ſich abwindet, wenn bie Kette zeriprungen ift. — 
Enormes wird aber eıft geleiftet, wenn Humbugus examinicus aus 
artet in Humbugus examinicus mugnificus, den Pomp Examen⸗ 
ſchwindel. Da werden dann Kinder elementarer Schulanftalten, im 
Alter von 8—9 Jahren und kaum eine leidliche Lefefertigfeit be= 
figend, in „Culturgeſchichte“ weitläufig geprüft u. f. w. u. |. m.’ — 
Da hätten wir aljo cine zweite Sorte bon Klagen und Bes 
Ichwerden. 

c) Wenn folde ungünftige Urtheile von Laien ausgeſproche 
werden, jo Tann man fi allenfall3 mit dem Gedanken darüber hin⸗ 
wegfeten: „Ihr verfteht „das nicht!" Aber was mill man fagen, 
wenn auch Slogen in fchmerer Menge felbft vom Lehrerſtande 
ausgehen? Bon dem Lehreritande in der Kirche wollen wir bier nicht 
reden — der geneigte Leſer wird weiter unten, unter dem Abjchnitte 
„Der Kampf um die Schule’ Gelegenheit haben, das bier Fehlende 
nachzuholen — wir wollen bier nur Einiges, was geeignet erfcheint, 
die Verhautniffe im deutihen Schul» und Xebhrerleb n kennen zu lernen, 

FED. Yahreigeriht. XXIV. 30 
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aus dem eigenen Lager anführen. Da finden wir zunädjit einen 
Artikel in der Berthel’fchen Allgemeinen beutfchen Lehrerzeitung (1871, 
Nr. 44), der die Ueberfchrift führt: „Ueber die Mängel des 
deutfhen Schulwesen!" Er trägt dad Motto an der Stime: 
„Schau um dich und ſchau' in dich!” Derjelbe findet die Mängel 
des deutfchen Schulweſens im Folgenden: 1, in der ſchlechten Do— 
tation der Lehrer mit aM’ den bitteren Folgen, die in dieſem Mangel 
begründet find (Privatftunden, Nebenämter, Lehrernoth ꝛc.); 2) in ber 
ungenügenden Schulaufficht, in dem Mangel an pädagogiſch durchge⸗ 
bildeten Schul» Inipectoren, fowie darin, daß die Lehrer feinen Sit 
und feine Stimme im Schulvorſtande haben, nicht Staatödiener find ıc. ; 
3) darin, daß in den Schulen binfichtli der Geſundheit und ber 
förperlihen Erziehung nicht genug für bie Jugend geforgt if; 4) in 
der ungenügenden Yehrerbildung, in der Halbwiſſerei, der Unfelbft- 
ftändigfeit und Unfreiheit des Lehrerftandes, in dem Mangel der rich- 
tigen Auswahl und der methodiſchen Behandlung des Lehrftoffes; 
5) in der ungenügenden Förderung ber Schulerziebung und des 
Schulunterrihts durh das Haus-und die Familie; 6) in dem Yort- 
beſtehen der ungetheilten Schulen; 7) in den häufigen Schulverſäum⸗ 
niffen; 8) in dem Mangel an einem berzlihen und treuen Standes⸗ 
geifte unter den Lehrern 2c. ac. ac. — Der Verfaſſer des betr. Auf: 
fates mag diefe „2c.” zwar nicht leiden, denn er fchließt mit den 
Worten des alten Blücher: „Mögt ihr in des Teufel Namen „ze.“ 
fein; ih bin nicht „ae. ; ich bin der Fürſt — Blücher.“ Ich 
hoffe indeß, daß er mir troß alledem die Abkürzung verzeihbt, — um fo 
mehr, als ich gegen fein doppeltes ff (Friſch, Fromm, fröhlich, frei) 
nichts einzuwenden habe. 

Auch der verdiente Profeſſor und Schulrath Dr. Stoy ıft mit 
den beftehenden Zuſtänden nicht zufrieden. In feiner Allgem. Schulztg. 
(1871, Nr. 16, Seite 124) erflätt er in einem „Rüdblid“: 
„Allen Zobrebnein, welche da verfündigen, „mie wir's fo herrlich weit 
gebracht”, zum Troge fünnen wir nicht anders, als mit tiefer Weh— 
mutb auf das Gebiet der deutichen Volksſchule hinblicken. Daß 
viele, viele Taufende von Kindern einen faum den Namen verdienen 
den Unterricht erhalten, imo wegen L2ehrermangel die Schulftellen leer 
ftehen, wiederum viele Taufende einen fümmerlichen, mehr brüdenden 
als erhebenden Unterricht empfangen, two wegen Gelbmangel in einer 
jogen. „einfadhen Schule” ſechs Jahrgänge vereinigt find, bie in bie 
beſchränkte Kraft und Zeit eines einzigen Lehrers fich theilen müſſen; 
daß wiederum viele Taufende von unfertigen, höchftens zum Eindrillen, 
aber nicht zum Lehren und Erziehen geeigneten Subjecten zu ihrem 
himmlischen Berufe auf Erden tüchtig gemacht werben ſollen; daß enb- 
ih an Hunderten von Schulen fummerbeladene Yamilienpäter ihr 
Schultagewerk treiben: nun — find das nicht geſellſchaftliche Zuftände 
von Barbarei, vor meldden jeder beijere Bürger eines chriftlichen 
Staates errötben muß? Wir haſchen nidt nah Effect durch 
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Uehertreibungen, alle unſere Klagen lafien ſich aber durch Thatfachen 
belegen.” 

Während die bisherigen Beurtheiler ihren Tadel meift auf die 
äußeren Verhältniſſe des beutichen Schulmefend gründen, fehlt es 
auch nicht an Solchen, welche nicht allein den jetigen Shulunter- 
richt nah Auswahl und Methode verurtbeilen, fondern auch die Be- 
bauptung aufftellen, daß die gefammte Wirkſamkeit der Schule über- 
haupt eine illuforiiche fer; das Beſte, mas die Schule thun könne, 
ſei die Hebung und Stärkung der Volksſittlichkeit, aber dieſes 
Beite babe fie — nicht erreicht. Nach den ftatiftifchen Ergebniflen 
babe die Schulbildung die Unfittlichleit nicht nur nicht verhindert, 
fondern — dieſe Behauptung ſchimmert überall hindurch — um ein 
Weſentliches vermehrt. Die Sittlichkeit fei in dem Maaße gefallen, 
wie die Schulbildung geftiegen! Daß Roufieau ſich ſchon im Sabre 
1750 mit der Frage des Verhältnifies zwiſchen Intelligenz und Sitt⸗ 
lichkeit beichäftigte und damals den Wiflenfchaften und Künften allen 
fittlihen Einfluß abſprach, ift ebenfo befannt, als das Andere, daß 
jefuitifhe Miffionsprediger und nad Effect haſchende proteftantifche 
Zionswächter diefes Thema immer mit befonderer Vorliebe behandelt 
haben. Daß fi aber Lehrer, Bolfzfchullehrer jenen Feinden 
der Schule anfchließen würden, das hielt man bisher für unmöglich). 
Als das Unglaubliche aber troß alledem doch geſchah, da betrachtete 
man die Angelegenheit mit einem fo eminenten Intereſſe, daß man 
fih heute nicht wundern fann, wenn die Sache allmählich zu einem 
großen Ereignifie aufgebaufcht worben if. — Den Ausgangspunft 
der Streitfrage bildete die DBeiprehung eines Thema's in einer 
Württemberger Schullehrerconferenz. Dort ftellte im Jahre 1869—70 
ein Schulinfpector die Frage: Iſt es Erfahrungsthatfade, 
dag der Hebung der Schulbildung ein Sinten der Sitt- 
lihleit zur Seite gebt? Beftebt ein urfählidher Zu— 
fammenbang zwiſchen diefen Erfheinungen und welde 
Aufgabe erwähft daraus für die Bollsfhuler Man 
hoffte, daß die Lehrer diefe Kragen verneinen würden. Allein 
man hatte fih getäufht. Sie wurden, tie die Berichte darüber 
mittheilen, von faft ſämmtlichen Gonferenzmitgliebern bejaht. 
Die Nachricht fiel in die deutſche Lehrermwelt wie eine Bombe in ein 
Carre. Sofort entſpann ſich ber lebhaftefte Streit und die Geifter 
platten gewaltig aufeinander. Als Vertheidiger der beutfchen Volks⸗ 
Schule trat zuerſt Director Lederer aus Pefth auf. Er verſuchte im 
„Ungarifhen Schulboten” den Nachweis zu liefern, daß das Urtheil 
der betr. mwürttembergifchen Lehrer nicht allein ein falſches, fonbern 
auch ein gefährliches fei. Wie die „Württemberger Volksſchule“ 
(Heft 5) fih ausbrüdt, ſuchte Lederer die mürttembergifchen Schul- 
meifter durch das Artilleriefeuer der Anthropologie, Piychologie, Pä- 
dagogit, Aeſthetik, Ethif und Statiftil zur Waffenſtreckung und zur 
GSapitulation zu zwingen. Nach Leberer trat ſodann Dr. W. U. Jüt-⸗ 

36* 


564 Die äußeren Angelegenheiten ber deutſchen Volksſchule ıc. 


ting aus Eimbed auf den Kampfplak und verſuchte, die Unrichtigleit 
der in jener Conferenz gefaßten Refolution in einem langen Artikel 
der N. Fr. Schulzeitung (1871, Nr. 1—8) „Volkswehr, Volks— 
bildung und Ultramontanismus‘ nachzuweiſen. Jütting 
fucht den Teufel durch Beelzebub auszutreiben, d. h. er ſetzt den ſta⸗ 
tiftiichen Angaben der Württemberger andere ſtatiſtiſche Ergebniffe 
gegenüber und verfucht durch reichliche Beiſpiele aus der franzöfiichen, 
italienifchen, belgifchen und deutichen Statiftif den Nachweis zu liefern, 
daß jene Gonferenzfrage nicht bejaht werden könne, ſondern vers 
neint werben müffe. Nach feinen Darlegungen ift nicht die intellec- 
tuelle Bildung, fondern die Dummbeitund Unwiſſen heit die Duelle 
der Unfittlichleit. Durch die Schulen wird die Sittlichleit nur erhöht, 
nicht vermindert. (Vergl. auch Dr. Fritz Schulge die Reform des Reli: 
Hionsunterrichts. Jena 1872.) — Eine andere Art der Beweisführung 
bat dagegen der ald Schulmann mie als Statiftifer weithin bekannte Dr 
Bartbolomäi aus Berlin unternommen. Derjelbe bat in der Stoy': 
ſchen Allgemeinen Schulzeitung (Jahrgang 1871, Nr. 40—42) mehrere 
Artilel über die in Rede ftehende Angelegenheit veröffentlicht, melde 
um deßwillen von ganz befonderem Intereſſe find, weil fie (gegenüber 
den Behauptungen ded Württemberg. Schulmocdhenblattes Nr. 27 [50 
und 51]. den Nachweis liefern, daß die Statiftit vollftändig 
außer Stande tft, eine Frage von fo enormem Umfange und einer 
fo tief in da8 Befinnungsleben ber Menſchen hineingehenden An= 
gelegenbeit zu beantworten. Wenn — fo fagt Bartholomäi — 
die tüchtigften Männer der Statiftil, 3. B. von Dettinger u. A., ſich 
über die obige Frage befcheiven alles Urtheild enthalten, dann ift 
e3 geradezu eine Ueberhebung, mwenn eine Schullehrereonferenz über 
folye nad huntert Taufenden zäblenden Anjfammlungen von noch 
nicht gehörig unterfuchten Thatſachen zu Gerichte ſitzen will und eine 
Ungelegenheit bereits ald „Ekrfahrungsthatſache“ bezeichnet, die 
abfolut nicht als eine foldye betrachtet werden fann. „Segen bie 
apodiktifchen Urtheile der Statiftit, bezüglich des Zufammenhanges 
von Bildung und Sittlichfeit — fo jchließt Dr. Bartholomät feinen legten 
Artilel — müfjen wir proteftiren, jo lange die Statiftif nur zu zählen, 
aber nicht au mägen, nur das Rohe und Gemeine, aber nicht dag 
Gute zu mefjen verfteht.‘‘ 

Trotz alledem bat aber doch Herr Rector Burgmwardt aus 
Wismar diefe Frage auf der diesjährigen allgemeinen deutſchen 
Zehrerverfammlung zu Hamburg nochmals zur Sprache ge- 
bracht. Leider wurde in der Einleitung zu dem betreffenden Bor» 
trage die „Erfabrungethatiache”, deren Richtigkeit, wie wir eben mit⸗ 
getheilt haben, von Bartholomäi entſchieden in Abrede geftellt wor- 
den ift, nicht erft nochmals unterfucht, fondern umter Vorausfegung der 
Richtigkeit jofort als begründet angenommen, andrerſeits auch gleich 
von vornherein von der Vorausfegung ausgegangen, daß die Schuld 
der vorhandenen Uebelſtände auf das Conto der Schule, event. ber 
Boltsijcule zu fegen fei, weil fie — und das murde als der gefähr- 
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lichſte Irrweg bezeichnet — zu viel lehre und zu wenig erziehe. Hätte 
der Redner bei feinem ficherlich ganz mohlgemeinten Vortrage die 
Württemberger Affaire und Allee, was damit zufammenhängt, als 
derzeit noch nicht gehörig flatiftiich eriwiefen, ganz bei Seite ge- 
lafien und fich lediglich und allein auf die päbagogiiche Begründung 
feiner Ihejen beichränft, fo würde er ſich damit nicht allein ein Ver⸗— 
dienſt, fondern vielleicht auch reichen Beifall erworben haben; benn 
das läßt fi ia wohl faum in Abrede jtellen, daß mandje Lehrer nur 
Säeleute und nicht Gärtner find und daß in vielen Schulen des 
deutichen Vaterlandes — alle fann und darf man natürlich nicht in einen 
Topf zufammenmwerfen — zu viel gelehrt und zu wenig gelernt 
wird, zu viel gefprodhen und zu wenig gethan, zu viel unter= 
richtet und zu menig burch Unterricht erzogen, zu viel docirt 
und zu wenig geübt wird. Aber gerade durch die Vermiſchung ganz 
richtiger Gedanken mit derzeit no unermwiejenen Behauptungen 
wurde die Sache in ein faliches Fahrwaſſer geleitet. Denn wenn es 
auch wahr tft, daß die gefcheibteiten Menſchen nicht immer die beften 
find, jo gebt daraus doch nun und nimmermehr hervor, daß hohe 
Intelligenz und fittliche Verworfenheit Kameraden fein müjfen; im 
andern Falle würde ja der traurige Satz zur Regel zu erheben fein: 
„Je dümmer ein Voll, defto fittlicher, und je gefcheibter, deſto fchlechter 
ift es“. Auch der Umftand, daß viele Menfchen fich viel eher durch 
ihre Empfindungen und Gefühle zum Handeln beftimmen lafjen, als 
dur ihre Vorftelungen und Begriffe, darf nun und nimmer benutzt 
werden, um bad Maaß der Berftandesbildung herunterzubrüden, denn 
ein Menſch Tann wohl zu wenig Berftand haben, aber niemals zu 
viel. Es Tann fih demnach auch nit um eine Minderung der 
derzeitig bevorzugten Berftandesbildung banteln, fondern um ein 
Höherhinaufrüden der Gemüths- und Willensbildung, mit einem 
Morte, um Herftellung einer wahrhaft harmoniſchen Bildung. Bei 
Unterfuhung diefer Frage würde fi dann vielleicht auch herausge⸗ 
ftellt haben, daß die Forderungen des erziehenden Unterrichtö in manchen 
Schulen noch nidht in der wünſchenswerthen Weile realifirt werben 
und daß die Schule für die Bildung des Gemüthes und des Willens, 
der Gefühle und des Charakters erzieherifh mehr thun muß, als fie 
bisher gethan hat; eine eingehente Unterfuchung würde aber auch zu= 
glei ergeben haben, daß die Volksſchule allein auch bei der ge» 
ſchichkteſten Handhabung ihrer Mittel und beim beften Willen der 
betreffenden Lehrer nicht im Stande ift, all den Forderungen gerecht 
zu werden, die man in unirer Seit an fie ftelt. So wenig wir der 
Meinung find, daß die Volksſchule bereit? am Ziele der Bolllommen- 
heit angelangt fei, und jo aufrichtig dankbar mir Jedem die Hand 
reihen, der uns die Mittel und Wege zu ihrer höheren Förderung 
zeigt, So beſtimmt müflen wir uns gegen die Ueberſchätzung des er- 
zieheriſchen Einflufies der Volföfchule verwahren. Man halte nur 
immer feit, daß die Schule die Kinder täglich nur wenige Stunden 
bat, daß die Kinder in der übrigen Zeit oft den übeliten Einflüffen 
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des Haufes und der Straße, der Roman⸗ oder Zeitungs-fiteratur zc. 
audgejegt find, und dag man alfo von ber Vollsſchule nicht verlangen 
kann und nit verlangen barf, daß fie für die Fehler verant- 
wortlich gemacht wird, welche in erzieberiicher Hinfiht von Ande- 
ren begangen werden. Diefer Gedanke war es au, der mid, ver⸗ 
anlaßte, bei Gelegenheit der Debatte über den betr. Gegenftand bie 
Bemerkung auszufprechen, daß die Schule im großen Multiplications⸗ 
erempel der Volksbildung nur ein einzelner Factor fei, und daß obne 
die Deithülfe und ohne das harmonische Zuſammenwirken der übrigen 
Bildungsfactoren, der Yamilie und Gemeinde, der Kirdde und bes 
Staates, der Literatur und der Preſſe, des Handels und Wandels, 
der heimifchen Sitte und bes focialen Lebende — aud ber pflidt- 
treuefte Lehrer außer Stande fei, den erzieherifchen Yorberungen ber 
Pädagogik vollftändig gerecht zu werben. — 

Sehen wir am Schlufle diejer Betrachtung auf bie verſchiedenen 
über das deutſche Volksſchulweſen gefällten Urtheile zurüd, und wägen 
wir die Gunft und Ungunft der Meinungen auf der Wage der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit forgfam gegeneinander ab, fo ergibt fi) für den unparteiiſchen 
Beurtheiler das Endrefultat, daß das Bild des deutichen Schulweſens 
neben vielen Licht: auch manche Schattenfeiten zeigt, und daß die deutſche 
Volksſchullehrerwelt allen Grund bat, die Richtigkeit ober Unricdhtigfeit 
der gefällten Urtbeile nach den Erfahrungen, die jedem Einzelnen zur 
Seite fteben, in eingehender Weife zu prüfen. Soviel ſteht feit, daß 
die Beurtheiler der Volksſchule 1) auf ganz verichiedenen Stanb- 
punkten fteben, deshalb 2) ganz verfchiedene Anſprüche an bie 
Volksſchule ftellen, und 3) den großen Bau meift nur von einer 
Seite, jelten von allen Seiten betrachten. Wir erinnern in leßterer 
Beziehung nur an die unter fi ganz verjchiedenen Forderungen in 
der Bayr. Lehrerzeitung 1871, Nr. 23 und 29, in der Sächſ. Scul- 
zeitung Nr. 2, in den Vorträgen von Dr. C. Gareis aus Würzburg 
über die Bedeutung der Boltsbildung (Würzburg, Stabel), an die Auf- 
fäge in der Allgem. deutſchen LZehrerzeitung Nr. 36, 37 und 65, im 
Schulboten für Heſſen Nr. 21 und 22, im Meclenb. Schulbl. Nr. 7, 
in ber Hannov. Schulztg. Nr. 22, 24—26, in den Rheinischen Blät- 
teen — nicht zu gedenken der theologifchen Blätter, deren Wünjche 
ebenfo verſchieden find ald die Standpunfte der Beurtheiler. Wer 
aber eine Sade mit veridhiedenen Maaßſtäben mißt, darf fi 
dann auch nicht wundern, wenn die Meflung zu ganz verichiedenen 
Refultaten führt. Daher erklärt es fih aud, daß den Einen bie 
Bollsfchule zu wenig, den Anderen zu viel leiftet. Hier fol fie 
zu wenig Religion und zu viel Rechnen treiben, dort ihre Schüler zu 
wenig im Können üben und ihnen zu viel Wifjen bieten. Liegt uns doch 
ein Schriftchen vor, in welchem man von der Volksſchule allen Ernftes 
verlangt, daß fie ihre Schüler zwei fremde (moderne) Sprachen lehren 
jol! (Bünger, Staat und Bolfebildung in ihrer Wechfelwirkung- 
Altona, Menge. Außerdem dürfte bier auh noch daran zu 
erinnern fein, daß der Eine unter ber beutichen Vollsſchule die weſt⸗ 
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preußifche oder die altbayrifche, der Andere die oberfchlefiiche, thüring- 
fche oder weitphälifche Volksſchule verfteht, alfo immer nur an be- 
ftimmte Bolfsfchulen feiner Heimath denkt und von den Einzel- 
erfahrungen nun einen vollftändig — falſchen Schluß auf das große 
Ganze madt. So verſchieden die Ertragsfähigkeit des deutfchen 
Erbbodens, und fo verfchieden das Bildungsbedürfniß der verſchiedenen 
deutſchen Stämme ift, fo verſchieden find auch die einzelnen Schulen 
der einzelnen deutſchen Länder in ihren Bildungszielen und in ihren 
Erziehungs» und Unterrichtörefultaten. Wer die deutfche Volksſchule 
in ihrer Geſammtheit be» ober verurtheilen will, müßte noth- 
wendigermeife einen genauen Einblid in das Unterrichtsgetriebe und 
in die Schulzucht aller einzelnen Schulen haben. Wo findet fid 
aber der Mann, der diefer Forderung zu genügen im Stande iſt? 
Schulmänner, welche Gelegenheit gehabt haben, durch vieles Ho3pitiren 
in verjchiedenen Schulanftalten Bergleihungen anzuftellen, erklären, 
daß fih in den niederen und höheren Schulen des beutichen Volkes 
neben manchen Schwächen und vielen Mängeln doch audy außerorbent- 
lich viel ehrlichs Mühen, viel treue Arbeit, viel beuticher Fleiß 
zeige und daß man im Hinblid auf die erzielten Refultate nit ſcham⸗ 
roth zu werben brauche. Machen wir am Schlufle unfrer Betrachtung 
die Facitlinie, fo finden wir Summa summarum, daß es im Großen 
und Ganzen mit der deutſchen Volksſchule eben fo fteht, mie mit der 
gefammten Menjchheit. Jener Philoſoph pflegte dieſes Verhältnig fo 
zu bezeichnen: „Sm Einzelnen mandmal recht miferabel, im 
Großen und Ganzen aber redht refpectabel.” — 

Glücklicherweiſe hat ſich das deutſche Volk durch den Streit der 
Meinungen nidt irre machen laſſen in der Wertbihätung feines 
Schulmejend. Das deutſche Volk ſchätzt — und das ift vielleicht der 
beite Beweis für den Stand und die Tüchtigfeit des deutſchen Schul- 
weſens — feine Bollsfchule Hoch und hat fie lieb. Während der 
Einfluß der Kirche, wie nicht geleugnet werden Tann, im Volke im 
Sinten begriffen ift, ftetgt bie Achtung vor dem Wirken der Volks— 
fchule mehr und mehr. Man betrachtet fie als die geeignetfte Pflege: 
Stätte des deutſchen Geiſtes und nennt fie heutzutage nicht mit Unrecht 
„Das Schooßkind der Nation“. Wie hoch der Werth der deutſchen 
Volksſchule geſchätzt wird, zeigt uns recht deutlich auch der Umſtand, 
dag ſich jest alle politiſchen, Tirchlichen und focialen Parteien um ben 
Beſitz der Schule ftreiten. Es ift darüber ein Kampf entbrannt, 
den die proteftantifhe Kirchenzeitung (Nr. 40 d. J.) mit gutem 
Grunde einen „weltbeivegenden” nennt. Diefen Kampf näher fennen 
zu lernen, fei der Zweck unirer folgenden Betrachtung. — 


2. Der Kampf um die deutfche Bolksfchule. 
Die Frage: Wen gehört vie Volksſchule? fteht jebt mehr denn 
je auf ber Tageöorbnung der Zeit. Bon allen Seiten her ift man 
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bemüht, dieſes Räthſel der päbagogifchen Sphinx zu löſen. Drei 
Mächte find es befonders, welche ſich gegenwärtig um den Beſitz der 
Schule ftreiten: die Kirche, der Staat und die Gemeinde. 

Betrachten wir zuerft die Literatur, welche auf diefem Ge: 
biete in den legten Jahren an das Licht der Deffentlichkeit getreten 
ift, fo ift der Eindrud, den wir durch das Studium der einfchlägigen 
Bücher und Brofhüren befommen haben, im Ganzen ein keines⸗ 
wegs angenehmer. Die meiften Autoren — von büben und von 
drüben — haben ihre Federn fo tief in Gift und Galle getaucht und 
mit einer oft fo maßlojen Er⸗ und Berbitterung geichrieben, daß 
darunter die Sache nur leiden fann. Wo ruhige Beſonnenheit und 
fachliche Objectivität möglicherweile das Rechte getroffen haben würde, 
verſperrt man burch perfönliche Gereiztheit oder fanatifche Verblen⸗ 
dung fih Thor und Thür. Nur ein einziger Schriftfteller bat die 
ade vorurtheilslos und fachlich behandelt (vergl. die Schrift von 

ger). 

Der Umftand, daß die meiften Autoren das Verhältnig zwiſchen 
Staat, Kirche und Schule mit der Frage des confeifionellen ober des 
confeſſionsloſen Religionsunterrichts vermiſcht haben, nöthigt ung, die 
hriften über den letteren Gegenftand gleich bier mit zur Sprache zu 

ingen. | 


a) Schriften gegen die Trennung ber Kirche und der 
Säule (reſp. gegen die Staatsauffidt.) 

Die nationale Schule „Eine Warnung von ©. Th. 8. Mob- 

ti, Superintendent a. D. und Baltor zu Wadersieben. Braunjd;iweig 

bei 3. 9. Weger. 1872. 

Der Berfafler fteht auf ftreng orthoborem Standpunkte und bat 
uns bei feinen Auseinanderjegungen unwillkürlich an jene Nr. be 
„baprifchen Vaterlands“ vom 14. Auguft erinnert, in welcher bie 
Arndt'ſche Frage: „Was ift des Deutichen Vaterland?” dahin beant- 
wortet wird: „Das deutfche Reich nebft Zubehör und Bagage ift höd: 
ſtens Zulafjung Gottes, gleich tvie die Sünde Zulaffung, aber nicht 
Anordnung Gottes iſt.“ ebenfalls ift der Verfaſſer über das neue 
deutſche Reich nicht erfreut; bejonder® erregt aber ift er über die For⸗ 
derung einer beutfhen Nationaljihule Darum erden in dem 
Schriftchen auch die ſchrecklichen Folgen, melde durch die Gründung 
diejer Nationalfchule (Staatsfchule) entftehen werben, in jo draſtiſcher 
Meile gefchildert, daß zartbefaitete Naturen wohl thun werben, wenn 
fie bei der Lectüre des Buches ein Glas Wafler zur Hand nehmen. 
Nach der Auffafjung des Verfafiers hat nur die Kirche ben inneren 
Beruf und die eigentbümliden Gaben, das Kind zum Menfchen zu 
bilden, auch nur die Kirche erzeugt den rechten Lehrer, darum Tann 
auh nur die Kirche die Leiterin der Schule fein, und zwar nidt 
allein der Volksſchulen, fondern auch der Gymnaſien und Univerfi: 
täten. Er fordert das aus dreierlei Gründen: 1) weil bie nationale 
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Schule das Bolt politifch überreizen würde; 2) in demjelben eine un- 
erfättliche, materielle Begehrlichkeit erzeugen könnte und 3) unfre 
ganze Bildung einengen und zu beibnifcher Berfinfterung und brutaler 
Rohheit zurüdbrängen müßte. Dem Berfafler ift die Richtigkeit dieſer 
Thatſachen fo ewident gewiß, daß er in ber Gründung einer deutlichen 
Rationalfchule bereit? den vollendeten Abfall von Kirche, Religion, 
Tugend und — Gott erblidt, und es deßhalb für feine heilige Pflicht 
* „dieſes galliſche Gewachs der Staatsſchule“, „dieſen Wechſelbalg 
des modernen Staates“, der „aus dem wüſien und feuerſpeienden 
Krater der franzoͤſiſchen Revolution hervorgegangen iſt“, und den die 
national⸗politiſchen Vereine, „dieſe reißenden Wölfe in Schafskleidern“, 
mit der Milch der modernen Bildung großzuziehen verſuchen, wieder 
in den Abgrund der Hölle hinunterzuſtoßen. Es iſt ja unbeſtritten, 
daß der Verfaſſer damit ein gutes Werk zu thun vermeint, denn, 
„wenn der Liberalismus und Materialismus die Schule dem natio- 
nalen Raufche geopfert und die Trennung zwifchen Kirche und Schule 
vollzogen haben, dann wirb Gott, der rechte Vater über Alles, zu 
einem Nationalgott berabgezogen , zu einem Schlachten und Kriegs- 
gott; wir fallen dann in das claffiiche Heidenthum zurüd und ftellen 
und etwa mit den Nothhäuten von Amerika und den Moorid auf 
Neu-Seeland auf eine und diefelbe Culturftufe. Aus den Schulzim⸗ 
mern werben dann alle Bilder des Erlöfers, Grucifire 2c. entfernt, da⸗ 
gegen die Wände mit Bildern nationaler Helden, patriotifcher Män- 
ner und politifher Perfonen gefhmüdt. Statt des Geburts-, Todes⸗ 
und Auferfiehungstages unſres Herrn Chriftus werben die Geburts- 
und Tobdestage vaterländifcher Helden und nationaler Märtyrer ges 
feiert; die populärfte Tugend wird der ſoldatiſche Muth und die frie- 
geriſche Tapferkeit fein, und wer jo und fo viel Feinde todtgejchlagen 
hat, wird befränzt und bejungen werden; wenn irgenb einem obfcuren 
Berömacher oder Künftler eine Gedenktafel aufgehängt erben foll, 
fo muß die Schuljugend aufmarfciren; jeder dumme Junge wird fidh 
für einen gewiegten Bolititer halten und jeder Schneidersburſch für 
einen gereiften Staatsmann, — nad dem Rauſche aber werden die 
religiöfen und moralifchen, die wiflenfchaftlichen, Tünftlerifchen Triebe 
allmählich verfümmern und abfterben und die neue beutfhe Nation 
wird im neuen Gewande einhergehen mit gläjernen Augen, mit feiftem 
Geſichte, mit roher Sprache (sic!) und plumper Geltalt, denn: „Ent- 
flogen ift der Spiritus, — das Phlegma ift geblieben!" ‚Armes 
Deutichland !“ ruft der Verfafier Seite 42 aus, „beine xpeale waren 
bi3 dahin der Himmel und feine Heiligen, du bauteft ragende Thürme 
und geheimnißvoll dunkle, aber lieblich und tröfilih anmuthende Sir- 
den, du fchufeft heilige Toniverfe und Gemälde, — — jest bift bu 
eine große Nation geworden; nun führft du Stallfütterung (!) ein und 
brauft Bier ; nun erfindeft du Sündnabeln; nun erbaueft du Bahn- 
höfe und Gafernen; Deutihland! Wie groß und herrlich wirft du nun 
werden ?” — — — Benn der Wegfall der geiftlihden Schulaufficht 
und das Entftehen einer deutſchen National- oder Staatöfchule durch 
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apokalyptiſche Schilderungen, ober durh Abraham be Santa Clara'ſche 
Schimpfirereien verhindert werden Tann, dann bat der Verfafler 
in der That dad Mögliche geleiftet. Die deutſche Nation wird dann 
auch nicht verfehlen, dem Herrn Superintendenten Morid den Lor⸗ 
beertrang bes Erfolges auf das ehrwürbige Haupt zu brüden. 

Die confeffionslofe Shule in yädagogifher Beziehung. Ein 

Gonferengvortrag von 2. Th. Mori, Superintendent a. D. und Paſtor 

zu Wackersleben. Helmitadt, 1870. Berlag von Wilhelm Baper. 

Herr Superintendent Morich ift in der vorliegenden Schrift im 
Vergleich zur vorigen etwas weniger gallig, obſchon die oben mit- 
getheilten Literaturproben nicht gerade erwarten lafien, daß er 
in der vorliegenden Schrift die Verbältniffe immer mit Glacehanb- 
ſchuhen anfafjen wird. Selbftverftänblich plaibirt der Verfaſſer mit 
aller Entjchievenheit und mit der ihm nicht abzufprechenden Berebtfam- 
feit für confeffionele Schulen mit ftreng dogmatiſchem Religions- 
unterricht, denn „die Metaphyſik des nicaeiſchen Glaubensbelenntnifjes 
bon der Dreieinigkeit ift derart, daß fein Lehrſatz mehr Ausficht auf 
allgemeine Anerlennung hat, als dieſer; die Piychologie ynd Anthro- 
pologie der Iutherifchen Bekenntniſſe ift jo wahr, gewaltig und marfig, 
daß alle anderen Piychologieen und Antbropologieen bagegen ivie 
Mafferfuppen fihmeden; die Logik des Tirchlihen Lehrſyſtems ift 
eine fo jcharfe und fchlagenve, daß dagegen alle andere Logik wie lee: 
re8 Stroh erfcheint. „Wenn die Schule von der Kirche getrennt 
wird, und mir Chriften nicht mit mächtiger Hülfe auf den Plan treten 
und fiegen, bann ift das Ende die Zerſetzung des chriftlihen Glau- 
bend und der Zufammenbrud der Kirchel” — Wir haben den An- 
fichten des Verfaſſers Nichts meiter zugufügen, ale die Hoffnung, daß 
jeine Gefpenfierjeherei nicht in ein chroniſches Leiden ausarten 
möge. Wenn der Herr Verfafler einmal die Rede des Fürften Bis- 
mard, bie Lebterer bei Gelegenheit des Schulaufſichtsgeſetzes am 9. 
Februar im Abgeorbnetenhaufe hielt, leſen mollte, jo Lönnte das nichts 
Schaden. Sie ſchließt mit den Worten: „Beichäftigen Sie fi), meine 
Herren, mit Realitäten und nicht mit Gefpenftern und ſchenken Sie 
uns das Vertrauen, welches wir bisher mit Recht verdient zu baben 
glauben.‘ 


Unter den Gegnern der Staats- und Gemeindeſchule ift Morich 
am fchroffften; etwas milder find bie andern Autoren: Horn, Dertel 
und Wöblen. 


Die Trennung ber Schule von der Kirde. Ein Bortrag von 
Horn, Superintendent in Pomwunden. Königsberg, Schulz’fhe Hof⸗ 
buchdruckerei. 1871. 


Staat, Kirche und Schule in den ihrer Ratur gemäßen, rechtlichen 
Verhältniffen. Zur Orientirung über die Fragen ter Segenwart, für Je⸗ 
dernann dargeftelt von J. R. Dertel, Paftor zu Groß⸗Storkwih. Leipz., 
Derlag von Paul Kormann. 1871. 


Die confeffionstofe Schule Don Rector Wählen. Didenburg. 
1870. Drud und Berlag der Schulze'ſchen Buchhandlung. 
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Der Horm'ſche Vortrag richtet feine Betrachtung vornehmlich gegen 
die Ermilfion des Pfarrerd aus der. Schulinfpectione Die Yrage: 
„Sind die Pfarrer auch befähigt, die Schulinfpection zu führen?” be= 
antwortet der Verfaſſer im Hinblid darauf, daß fie ftudirte Leute find, 
unbedenflih mit „Sa. Der Verfaſſer ift auch der Anſicht, daß ſich 
die Theologen dazu viel beiler eignen, als die jogenannten „gelernten“ 
Pädagogen, weil lettere mehr oder weniger für ihre Beurtheilung einen 
Sonderftandpuntt einnehmen. (Wer veritebt das?!) Von der Dies 
tbode hält der Herr Superintendent nur wenig, denn „ſchon manche 
ft wie ein Meteor aufgeftiegen, auf mweldes taufend Augen mit ge= 
pannter Erwartung geblidt haben, und ſchließlich bat es doch ge⸗ 
heißen: ,, „Wie biſt du vom Himmel gefallen, du fchöner Morgen 
ſtern!““ — „Wenn ich Ihnen (Seite 24) aufrichtig fagen foll, was 
nad meiner Weberzeugung der Grund ift, aus welchem man die 
Pfarrer als Schulinfpectoren bejeitigen will, jo ift e8 der Haß gegen 
die chriftlihe Kirche, gegen die Kirchenlehre, gegen die Bibel 
und gegen dad Chriftenthum überhaupt. Woher ftammt aber 
diefer Haß?“ — Auf die Duelle dieſes Hafjes hinweiſend, fagt der 
Berfafler: „Das ift das Gejchlecht der unleidlih allwiſſenden Schul- 
meifter von Profejfion und nicht von Profeffion, das fih in allen 
Ständen und Berufsarten vorfindet, dad den Doctorhut und das Bas 
rett, den Kalabrejer und den Cylinder trägt, das man auf der Bier- 
bank und auf dem Gatheber, im politiihen Club und in der Schul: 
clafje, auf der Kanzel und im Abgeordnetenhauſe antreffen fann, — 
lauter Leute, denen zur Unfehlbarkeit nichts weiter. fehlt, als die brei- 
faltige Krone! — — Jedenfalls muß man dem Berfafler bas 
Zeugniß geben, daß er an Ehrlichkeit Nichts zu wünſchen übrig läßt; 
ob aber durch eine derartige Sprache die Löfung der Sache gefördert 
wird, das wollen wir dem Urtheile der Leſer überlaffen. 

Auch J. R. Dertel fann in der Trennung der Schule von ber 
Kirche nicht das gehoffte Heil finden. Er meint, es jei das Befte, 
wenn die Schule weder Tirchliche, noch Staatliche Anftalt fei, fondern 
was fie bisher gewefen iſt, — beides. Nach feiner Auffaflung be= 
darf die Schule eben fo jehr ber Kirche, als die Kirche der Schule. 
„Wer eine derartige innere Spaltung im Herzen bed Volles für er- 
jprießlich hält, und es verantworten zu können meint, fein Volk einer 
ſolchen Zukunft zu überliefern und ber bewährten Macht und Zucht 
evangeliiher Wahrheit berauben zu helfen, der baue das Band durch, 
das jetzt die Kirche und Schule zuſammenhält.“ 

Denjelben Standpunft nimmt auch Rector Wöbken ein. Nah 
feiner Auffafjung haben Staat und Kirche daflelbe Ziel, — echte Hu= 
manität; er räth deßhalb ohne Bitterfeit, aber mit warmem Herzen 
zur Berföhnung. 

Schließlich bleibt uns noch zu bemerfen übrig, daß das Per- 
hältniß der Volksſchule zu Kirche und Staat auch in pädagogiſchen 
Zeitſchriften beſprochen worden ift, 3. B. im Medlenburger Schulblatt 
Sahrgang 1871, Nr. 6, 8, 9, 10 und 11. Die Richtung des Blattes 
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it befannt und überbebt und deßhalb weiterer Auseinandberfegungen- 
Bon andern pädagogischen Zeitichriften erwähnen wir: das Branden- 
burger Schulblatt I, ©. 467, dad Schulblatt der Provinz Sachſen 
Nr. 17, 18. Die driftlihe Bollsichule im Kampfe mit der feubalen 
Reaction Ordbagogüüce Dodenfhrif Nr. 70, ©. 297), Preußiſches 
Schulblatt Rr. 7 fi. — Theologie und Tädagogif. (Jan den 
Leipziger — * u ff.). Kirchenmann u. Schulmann. (In der 
pädagogilchen Wochenſchrift für den Norden Deutſchlands III, 88 ff.). 
Bas macht den evangelifhen Lehrer? (Mecklenb. Echulblatt Nr. 37.) 
— Die eonfeifionslofe Schule untergräbt die wahre Würde des Volls⸗ 
ſchullehrers (Kathol. Zeitfchrift für Erziehung und Unterridt Rr. 6). 
Säule und Kirche (Freie deutſche Schulgeitung Rr. 10 und 11). 
Alfo au bier — Füv und Wider! 


db) Schriften für die Trennung der Kirdhe und Schul 
(refp. für die Staatsauffidt). 


Drei Lebensiragen für Staat, Schule und Kirche und die lim- 
geitaltungen des deutichen Stulmelens von Pb. Spiller. Berlin, Beriag 
von Siegfried Frombach. 1871. ir. 15 Ser. 

Der durch ein recht gutes Lehrbuch der Phyfil in Lehrerfreiten 
rühmlih belannte Berfafler ift ein achtzigjähriger Greis. Wenn er 
Letzteres in der Vorrede nicht ausbrüdlid gejagt hätte, jo würde Nie- 
mand dies vermuthet haben; denn fein Buch erinnert unwillkürlich an 
den Jugendmuth eines 20jährigen Corpäburfchen. Der Verfaſſer greift 
das „Pfaffenregiment in der Kirche“, „die geifibenebelnde Ortbodorie“ 
und „die confeſſionelle Dogmenreiterei mit einer wahren Berſerker⸗ 
wuth an und ſucht in ben vier “Theilen ſeines Buches (— ber erite 
Theil handelt von dem Berhältniffe zwiſchen Schule und Kirche, ber 
zweite von dem zwiſchen Staat und Kirche, der dritte bon dem zwiſchen 
Staat und Schule und der vierte von ber Umgeftaltung des Schul: 
wejend —) den Nachweis zu liefern, daß die Geiftlichen, diefe Mada⸗ 
tore der Gottheit”, weder die geiftige Befähigung, nod irgend 
einen fittliden Anſpruch an die Schulauffiht haben Zur Belräfti- 
gung diejer Anficht jeiner „tiefften Ueberzeugung“ holt der Verfaſſer 
aus allen Eden und Winkeln allerlei Geſchichten (Zeufeldaustreibun: 
gen, Herenglauben, Heiligenlegenden ıc.) hervor, ergeht fi mit be- 
fonderer Luft über das Dogma ber Unfehlbarkeit, „dieſer Ausgeburt 
eines religiöſen Wahnſinns, oder einer geiſtesknechtenden Priefterichaft, 
diefer Gottesläfterung in optima forma“ und leiftet überhaupt auf 
biejem Gebiete das Mögliche. Nachdem er die Geiftlichfeit unter 
Sauftichlägen und Fußtritten aus der Schule hinauserpedirt Bat, 
richtet er nun die Sturmböde feines Zornes gegen die Bibel und 
fucht durch die Auslegung der zehn Gebote, der Glaubensbefenntnifie, 
einer ausgewählten Anzahl Bibelftelen, Palmen und Kirchenliedern 
feinen Leſern begreiflich zu machen, daß diejeninen klug thun werben, 
die das Leſen der Bibel verbieten oder widerrathen, denn „die Bibel‘ 





Die Auperen Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule 2c. 273 


bat fi, wie alles Irdiſche, überlebt und ift deßhalb nicht mehr braud- 
bar.” — Go folgt denn alfo, daß der Staat allen Grund hat, der 
Kirche den Abſchiedsbrief zu fchreiben und fo bald als nur irgend mög- 
lich die Gründung einer freien Schule im freien Staate in Angriff 
zu nehmen. Wie diefe freie Schule einzurichten fei, davon handelt 
der verhältnigmäßig noch am ruhigften gefchriebene vierte Theil. — 
Mas Lervenfchaftlichleit anbelangt, jo kann es dem Morich'ſchen füg- 
lih an die Seite geftellt werden; dort war ed der Fanatismus der 
Drtbodorie, hier ift es der Fanatismus ber Freifinnigfeit. Der Fehler 
des Berfaflers befteht eben darin, daß er unter der Kirche nur die 
Beiftlichfeit und zwar die der craſſeſten Orthodogie verftebt 
und daß er durch feine fanatifchen Ausfälle auf Abwege geräth, die 
fein Poltern und Rumoren wohl erllären, aber nicht rechtfertigen 
lafin. Wer das Schwarze in ber Scheibe treffen will, darf bie 
Flinte nie im Zorne in die Hand nehmen. Das Wort des Kleobu⸗ 
lus: „Maßhalten ift weile” ift eine fehr praktiſche Lebensregel — auch 
für einen adhtzigjährigen Greis. 

Die firhlihe Leitung der Bolfsfhule. Vortrag auf der luthe⸗ 

rifhen Pafloralconiereng gu Hannover am 7. Juni 1871, gehalten von R. 

Steinmeß, Baltor von Yoccum. Beleuchtet von einem Lehrer. Hans 

nover, 2. Dctober 1371. Helwing'ſche Buchhandlung. 

Paftor Steinmeg aus Loccum, früher Seminarbirector, hat in 
einem uns nicht vorliegenden Vortrage die Behauptung ausgeſprochen, 
daß der Schullehrer von Haus aus Kirchenbiener fei und in feinem 
vorgefegten Paftor feinen und feiner Kinder Hirten zu ehren habe, 
der Lehrer dagegen meint, daß fi der Herr Paftor Steinmet ein 
wenig über die Gefinnung der Yehrer täufche, und daß man dem 
Sate: „Die Kirche hat ein Recht auf die Schule‘ den anderen ent- 
gegenftellen Tönne: „Dad größte Recht ift oft das größte Unrecht." 
Das Schriftchen iſt fpecifiich bannöverifch und gegen die dortige ortho- 
doge Geiſtlichkeit gerichtet, welcher der „Lehrer“ fchuld gibt, daß fie die 
Einführung der Union der preußifchen Kirche und noch mehr die Er— 
hebung der Vollksſchule zur Staatsanftalt fürchte und abfichtlih das 
Kirchliche mit dem Politiſchen verquide, um dadurch um fo befler .agi- 
tiren und den naturgemäßen Gang der Gelchichte aufhalten zu können. 
Die Schrift zeugt vielfach von perjönlicher Gereiztheit. 

Die interconfeffionelle Volkoſchule im Lichte der Erziehung, Liebe 

und Freibeir. Yon Dr. Paul Schramm. Mürnberg, 1871. Derlag der 

Kriedrih Korn’fhen Buchhand:ung. 

Die Heine Schrift ift mehr idealer Ratur. „Ich gebe fie heraus”, 
jagt der Verfaſſer, „nicht fomohl für die Gegner oder die Freunde, — 
denn jene fann und diefe brauche ich nicht zu überzeugen, — als 
für die Unentfhiedenen; für dit kann es nicht genug Apoftel 
geben.” Der Berfaffer will eine frei:felbitftändige, von Firchlichen und 
dogmatiſchen Autoritäten erlöfte Schule, in der das rein pädagogiſche 
Princip zur Entmwidelung gebradt wird. Darum wird auch gegen bie 
Raftenerziehung, gegen die Schablonirung des Geiftes, gegen das Sta- 
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bilttätsprincip der confelfionellen Schulen agitirt, und die Humanität, 
die Bildung des rein Menfchlidhen, auf die Fahne des Fortſchrittes 
geichrieben. 

Schule und Staat. Aus dem Aranzöfifchen des Profeſſors Tibergbien 

in Brüſſel überfegt von 3. B. — Hamburg, 1871. Wilhelm Jowien. 

Die Beranlaffung zur Abfafjung diefer Echrift iſt eine Broſchüre 
des belannten Hamburger Bürgers A. G. Todtenhaupt, welder den 
Vorſchlag gemacht bat, ein willenfchaftlihes BVollslchrer- (nidt 
Volks ſchul lehrer⸗Seminar, unabhängig von Kirche und Staat, 
zu gründen, und in biefer freien Echule die Wejenlehre, Gotteslehre, 
Geifteslehre mit Einjchluß der Logik als Erlenntnißlehre, die Ratur: 
lehre, mit den Ratur- und mathematischen Wiſſenſchaften, die Wiſſen⸗ 
Ihaft vom Menſchen und der Gefellfhaft, in der boppelten Beziehung 
auf Geſchichte und auf Philofophie zu betreiben. Profefior Tiberghien 
in Brüffel Hat diefen Plan aufgefaßt und weiſt in einem längeren 
Briefe nah, daß die freie Univerfität der Stadt Brüſſel bereitd dem 
Tobtenhaupt’ichen Ideal entfprechend eingerichtet fei. Die Freiheit der 
Schule wird damit begründet, daß ber Staat ald das Organ bei 
Rechts, die Kirche als das Organ ber Religion und die Schule 
ald das Organ der Erziehung und des Unterrichts bezeichnet 
wird. Ob und wann das Ideal einer „wifienjchaftlichen Lehrerhoch⸗ 
Schule”, in welcher Lehrer für Erwachſene aller Clafien, Volks lehrer, 
berangebildet werden follen, in Deutſchland realifirt werden wirt, 
vermögen wir nicht anzugeben. In Hamburg felbit jcheint man dazu 
teine befondere Luft zu haben. 


Ueberſchaut man außer der Bücherliteratur der Schulaufſichts 
frage noch die biffigen Berichte in vielen theologiſchen und päbagogi- 
ſchen Zeitungen, ferner die über diefen Gegenftand geführten zahlreichen 
und beftigen Debatten in den Conferenzen der Geiftlihen und Lehrer, 
die mehr als animirten Verhandlungen der allgemeinen beutjchen Feb: 
rerverfammlung in Hamburg, die heftigen Kämpfe im Deutjchen Ab: 
georbnetenhaufe zu Berlin zc. 2c.: fo kann man fih des Eindruck 
nicht ertvehren, daß der Streit eine Höhe der Bitterleit erreicht bat, 
die eine Verföhnung der kämpfenden Parteien wohl faum mehr mög: 
lih macht. Dan mag das bedauern, aber man wird es fchwerlid 
ändern. Die MWefer- Zeitung (Nr. 9016) jagt ganz richtig: Die 
Schule beklagt fih, daß die Kirche das Intereſſe der meltlichen Bil- 
dung in ihr bemme, und bie Kirche Hagt, daß die Schule den Anfor- 
derungen der Kirche nicht mehr genüge. Unter ſolchen Umſtänden 
wird deßhalb wohl auch nichts meiter übrig bleiben, als daß von hoher 
Stelle den verbitterten Kämpfern ein mächtige „Halt! Mari! Aus: 
einander!” zugerufen wird. Das Wort: „Gebt dem Kailer was 
des Kaifers ift und Gotte, mas Gottes ift“, muß endlich einmal 
zur Wahrheit werden. Factifch ift dies übrigens dur die Beſchlüſſe 
des preußifhen Abgeorbnetenhaufes über die Echulauffichtöfrage be: 
seits geſchehen. Auch das neue öſterreichiſche Schulgeſetz bat die 





Staates gelegt. Ehe wir indeß zur Betrachtung ber betreffenden Ver- 
banblungen übergehen, muß noch eines Schriftchens über die Schul- 
auffichtäftage Erwähnung gethan werben, welches verbient überall ge— 
Tannt und in ben weiteſten Kreifen gelefen zu werden. Es ſticht dafs 
felbe durch feine gründliche Unterfuhung der Streitfrage und durch 
feine wiſſenſchaftliche Ruhe außerordentlich vortheilhaft von ben 
zahlreichen Schweſterſchriften ab, wir meinen: 
„Die Frage über Trennung der Schule von der Kirche, nad 
den Brincipien beurtheilt, von Ernſt Kager, Diaconus an ber 
Stadtlirche zu Pirna. Pirna. 1872. Pirnaer Verlago⸗Comptor.“ 
Nachdem der Verfaffer einen kurzen Weberblid über die Ge= 
ſchichte der Schulemancipation gegeben hat, fehreitet er zur Klar— 
ftellung des Streitpunftes, betrachtet die flreitenden Parteien und ihre 
Forderungen, ftellt die Begriffe von Schule und Kirche feit und unter= 
ſucht nun die Hauptfrage des Streites nad den Principien. Bei 
diefer Unterfuchung ermittelt er zuerft den hiftorifchen Rechtsan— 
fprud, fodann den religiöfen, und zieht aus ben gewonnenen Ne: 
fultaten die praftifchen Confequenzen, benen er durch Aufftellung 
eines Schulgeſetzeniwurfes Thatfäglichleit zu verleihen — Der 
Verfaſſer macht in letzterer Beziehung folgende Vorſchlãge: „Die oberfte 
Inftanz findet dad Schulweſen eines Landes in dem Minifterium, 
entweder in einem befonderen Minifterium des Unterrichts, ober in 
dem DMinifterium des Innern (nit des Cultus). Leteres hat mit 
den Stammern und der Schulſynode die Schulgejeßgebung zu berein- 
baren. Nädjit diefem fteht der Ober-Schulrath, ein Collegium 
aus einer beitimmten Anzahl juriftiiher und päbagogiich = gebilbeter 
Räthe und einem Arzte. Dem Oberſchulrathe fol die Leitung bes 
gefammten Schulweſens (die Beftimmung der Lectionspläne, Stunden» 
zahl, Schulbücher, Lehrerprüfung, Lehreranftellung 2c.) überlafien fein. 
Dem Schulweſen der einzelnen Lanbesabtheilungen fteht der Pro— 
vincialfhulrath vor, unter welchem der Diftrictsfchulinfpector 
ſteht, welcher den Vorfig bei den Schulprüfungen und ben jährlihen 
Lehrerverſammlungen feines Diftrictes hat. Localfhulinfpection 
eriftirt nicht, wohl aber eine Localfhulverwaltung, melde bie 
äußern Angelegenheiten der Schule zu verwalten und die Wünjche der 
Gemeinde zur höheren Kenntnißnahme zu bringen hat. Die Volle- 
ſchullehrer find nicht dem Ortsſchulvorſtande, fondern nur den zuftäns 
digen Schulbehörden unterworfen. Alle zwei Jahre tritt eine 
Landesfhulfynode zufammen, beftehend aus verſchiedenen Lehrer⸗ 
kreiſen. Dieſer Landesſchulſynode find alle Geſetzentwürfe in Schul— 
ſachen vorzulegen. Ohne ihre Zuſtimmung darf fein Schulgeſetz erlaſſen 
werden. Der Verfaſſer redet einem allgemeinen Religionsunterrichte 
(für Heiden, Juden, Chriſten und Muhamedaner) nicht das Wort, 
mohl aber dem allgemeinen chriſtlichen. Letzteren nennt er confeſſions⸗ 
los. Die Lehren, welche hierbei zur Geltung kommen follen, find bie 
Lehren Chrifti ohne jede Rüdficht auf Dogmatit. Nicht das ift ihm die 
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Hauptſache, was über Chriftus gejagt worben tft, fonbern das, was 
Chriſtus gefagt bat. Sein Neal if das confelfionelle Urchriſten⸗ 
thum der apoftolifchen Zeit. Der Berfafler ift ein Geiftliher und 
fließt fein Buch mit den ihönen Worten: „Sinn für Net, Andacht 
und Frömmigkeit wohnen im Herzen und entfalten ſich am fchönften 
und reichiten, wenn fie durch Nichts eingeengt und bebormundet wer⸗ 
ben. Der Buchſtabe töbtet; wo aber der Geiſt berrfcht, da ift Leben 
und Freiheit.“ — Möge dad an guten Gedanken und praktiſchen 
Borjchlägen außerordentlich reiche Buch die weitefte Verbreitung fin- 
den! Wir find feft überzeugt, daß auch Diejenigen, weldye auf anderen 
Standpunkten ftehen, dem Berfaffer das hohe Lob einer ruhigen, lei- 
denfchaftälofen und wohlmollenden Erörterung nicht verfagen werben. 
Dem beutichen Volle aber wünſchen wir recht viele folder Geiſtlichen! 


Ein beſonderes Verdienſt um die Förberung der in Rebe ftehen- 
den Schulaufſichtsfrage bat fi im Laufe diefes Jahres die preußilche 
Regierung erworben. Die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
und des Reichstages bieten insbelondere zwei Momente dar, welche 
für die Entmwidelung des gefammten deutſchen Schulweſens von dem 
weitreichendften Einfluffe fein müffen: es find dies die Beſchlüſſe be 
züglih des Schulauffichtsgefeged und des Jeſuitengeſetzes. 

a) Das preußifhe Schulaufſichtsgeſetz. Wenn viele 
Leute früher in dem glüdlihen Wahne gelebt haben daß auf Grund 
des $ I, Tit. 12, Th. 1I des Allgem. Landrechted und der Beriaf- 
fungsurfunde vom 31. Januar 1850 (Art. 23: „Alle öffentliden Schul⸗ 
und Srziehungsanftalten ftehen unter Aufficht des Staates und müſſen 
fih den Prüfungen und Bıfitationen deſſelben zu aller Zeit unter- 
werfen; die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der 
Staatsdiener)“, nicht die Kirche ſondern der Etaat praktiſch und fac- 
tifch die Oberaufficht übrr das Schulmefen ausgeübt babe, fo hat die 
Schulgeiegvebatte fie belehrt, daß in der Monarchie der Hohenzollern 
das Verhältni ein anderes geweſen if. Die Geiftlihen haben bie 
Sdulinfpection nit als ein vom Staate ihnen anvertraute® Amt, 
fondern als ein ihnen gehöriges geiftlihes Recht für ih ın An— 
ſpruch genommen. Man würde faum begreifen, mie die Eiferſucht 
der preuß.fchen Könige auf die ungefchmälerte Wahrung der Hobeits- 
rechte jo lange dem Glerus das Feld einräumen und überlaflen fonnte, 
wenn man ficy nicht die Thatſache in das Gedächtniß ruft, daß in 
ber Zeit der Reaction — und das war eine lange Zeit! — die Gerft- 
Iichleit unter dem Schatten der königlichen Gunft ftand und daß in 
diefen Zeiten politiſche Beftrebungen und hierarchiſche Einflüffe cone 
gruente Mächte waren. So fchreiend auch der Wivderiprud iſt, 
zwilhen ben elementarften Ideen des modernen Stuated und Der 
kirchlichen Souveränität über das ftaatlihe Schulmeien, fo ıft es doch 
ſehr wahrfcheinlid, daß der Clerus in dem Genuffe feiner Privilegien 
noch jahrelang nıcht geftört worden wäre, wenn er nidt felbft die 
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Regierung über die Gefahren feiner Freundſchaft aufgellärt hätte, 
Settdvem aber von allen Dächern die Unfehlbarleit Roms gepredigt 
wurde, feitdem die ultramontane Geiftlichkeit laut und offen mit ben 
MWiderfachern Preußens gemmeinfame Sache madte, mußte die Staats» 
regierung, fie mochte wollen, oder nicht, die Schule ber heranwachſen⸗ 
den Generation dem Regimente berjenigen geiftlicden nfpectoren gu 
entziehen juchen, welche ihren Einfluß dazu vertvandten, dem Papite 
blind gehorchende Unterthanen, den Feinden des Reiches aber fanatifche 
Anhänger zu erziehen. Das Gebot ber Selbfterhaltung trieb die Ne 
gierung zu dem Brude mit der unheilvollen Politik, welche ſeit Eich- 
horn's Minifterium Preußens Unterrichtsmefen gefliffentlich der Herr- 
haft der Priefter preisgab. Dan darf demnach aud die Sache nicht 
als eine Vildungs⸗, fondern lebiglih und allein als eine Madt- 
und Herrfhaftsfrage betrachten. „Deutichlanb vor feinen Feinden 
ſchützen“ — fagte Bismard den Herren vom Centrum in's Geſicht, 
— „lehret mid) mein Chriftentbum!” — Indem aber Preußen mit 
den Römern brad, konnte es auch nicht umhin, bie Berliner Hof⸗ 
theologen unfanft zu berühren. Schon aus paritätiihen Rückſichten 
mußte daa Schulauffichtsgefeg die evangeliſchen Baftosen ebenjo bes 
handeln, wie die katholiſchen Priefter, und follten Ießtere fich ber 
Etaatöhoheit beugen, jo mußten es auch die erftern. Nach Confeſ⸗ 
fionen zu unterfcheiden, war, wenn man nicht den Gegnern bie wirk⸗ 
famften Agitationsmittel in die Hände liefern wollte, ſchlechterdings 
unthunlich. Die evangelifchen Geiftlihen mußten daher, injoweit es 
ih um die Schulaufficht handelte, ebenfalls Diener der weltlichen 
Obrigkeit werden, und es ſich mit ſchwerem Herzen gefallen laſſen 
(zum Beweiſe hierfür erinnern wir nur an bie bekannte Cotreſpon⸗ 
benz des Gonfiftoriums zu Brandenburg und feiner untergebenen Geift- 
lichen einerfeit3 — und dem Berliner Oberkirchenrathe und dem Con⸗ 
fiftorium anbererfeits), daß die Schule ald Staatsanftalt er- 
Härt wurde. Die Debatten über dad Gefeß begannen am 8. Febr. 
1872. — Nicht weniger als vierzig Nebner meldeten fi zum Worte. 
Die Parlamentsſchlacht wogte bis zum 13. Februar bin und ber. 
Die feindlichen Divifionen verfuchten gegen das neue deutſche Reich 
einen großartigen Sturm, wurden aber geworfen. Richter 
Sangerhaufen ſprach zuerſt. Es handelte ſich darum, nachzuweiſen, 
daß der Geſetzentwurf nicht verfaſſungswidrig, auch nicht in dem Grabe 
büreaukratiſch fei, als er nad Anficht der Leute von der „‚SKreuzzeis 
tung” und ber „Germania“ fein follte; daß er nicht die Kirche aus der 
Säule treibe, fondern ihr den Religiondunterricht überlafle; dab er 
nicht die Religion aus der Schule verbanne; daß er endlich den Stant 
nicht gottlos made. Die Verfaflungswidrigfeit wurde von ben Geg- 
nern darin geſehen, daß die Artifel 26 und 112 der Berfaffung den 
gegenwärtigen Rechtszuſtand bis zum Erlaß des Unterrichtöges 
ſetze s firisen, die Vorlage hebe aber den"gegenwärtigen Rechtszuſtand 
auf, ohne das durch die Verfafiung in Ausficht genommene Inter 
sichtögejeh an die Stelle zu feßen. — „Reichenfperger -Dipe ſprach in 
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der geivohnten Breite und mit dem belannten Selbfigefühl feiner gei- 
fligen Ueberlegenheit. Er that ſich etwas Darauf zu Gute, bei bem 
Erminifter von Mühler, wie beim Fürften Bismard und endlich ſelbſt bei 
dem Könige Snconfequenzen gegen Anfichten früherer Zeit entbedt zu 
haben. Der König foll nad dem badiſchen Yeldzuge al? Prinz von 
Preußen anders gedacht haben! Ya, damals waren auch die Jeſuiten noch 
nicht aus der Erdkrume Preußens emporgeſchoſſen! Nach und nad) 
ging die parlamentarifhe Debatte aus der Drbnung heraus. Die 
Redner taufchten mit unberufenen Interpellanten Bemerkungen aus. 
Die parlamentariichen Interjectionen vermehrten fi um neue Aus- 
rufe. Den Gulminationspunft erreichte dieſe Lebhaftigleit befonders, 
als Windthorft- Meppen ſprach. Er fing emphatiſch, feierlih an, 
fogar dermaßen, daß man hätte glauben können, er fei wirklich der, 
für den er fi ausgibt. Nach feiner Meinung fteht bei dem Schul: 
aufſichtsgeſetz, alfo bei der Inſpection der Schulen durch Staatsbeamte, 
das monardhifche Princip auf dem Spiele! Es wurde. viel gelacht, 
felbft ala Herr Windthorft noch pathetifch blieb, als er felbit Ent: 
rüftung zeigte. Bald aber fiel der große Redner aus der Rolle; er 
felbft wurde wieder Iuftig, und nachdem er eben ben Glauben an ben 
lebendigen Sohn Gottes feierlih proclamirt hatte, machte er gleich 
hinterher Wite, die ſchallendes Gelächter erregten.“ — Schließlich kam es 
zum vollftändigen Bruce. „Uns ſcheidet von ihnen ein fo tiefer 
Graben“, jagte Bismard, „daß wir ung über denfelben nicht mehr bie 
Hand reichen können!” Das Refultat der höchſt intereflanten Ber: 
handlung war, daß ſämmtliche Paragraphen des Schulauffichtägefeges 
mit 207 gegen 155 Stimmen angenommen wurden. Auch im 
Herrenbaufe ging das große Redeturnier bezüglid des Schulge- 
fees glüdlich vorüber und Fürft Bismard ftredte (um im Gleichnifje 
zu bleiben) die Ritter, feine früheren freunde und jetzt feine Feinde 
(Senfft⸗Pilſach und Kleiſt-Retzow 2c.) in den märkiſchen Sand. Seine 
Erflärung: „Wir werden weber ſtaatlich, noch kirchlich nad Ganofia 
gehen”, erregte außerordentliche Senfation und bradte ihm eine 
reihe Anzahl Dankadreſſen (über 1800) aus allen Ländern des 
Deutihen Reiches ein. Das Gejeh über die Beauffichtigung bes 
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens wurde im Herrenbaufe in der 
Faflung des Abgeordnetenhaufes mit 125 Stimmen gegen 76, alfo 
mit einer Mehrheit von 49 Stimmen angenommen. Der „Staats 
anzeiger” veröffentlichte da8 Gejeg im März 1872. Daſſelbe Iautet: 
$ 1. Unter Aufhebung aller in einzelnen Landestheilen entgegenflehenden 
Beſtimmungen ftebt die Aufficht über alle öffentlichen und Privatunterrichte= und 
Erziehungsanftalten dem Staate zu. Demgemäß Handeln alle mit biefer Aur: 
fiht betrauten Behörden und Beamten im Auftrage des Staates. 6 2. Tie 
Ernennung ter Local» und Kreisfhulinfpectoren und die Abgrenzung ihrer Auf- 
fihtöbezirte gebührt dem Staate allein. Der vom Staate den Inſpectoren ber 
Volkoſchule ertheilte Auftrag if, forern fie dies Amt ald Neben» oder Ehrenamt 
verwalten, jederzeit widerruflih. Alle entgegenftebenden Beitimmungen find auf: 
gehoben. — 3. Unberührt durch dieſes Geſetz bleibt die den Gemeinden und 
deren Organen zuſtehende Theilnahme an der Schufaufficht, fowie der Artikel 
24 der Berfafiungdurlunde vom 31. Sanuar 1350. 8 4. Der Miniſter 








Fung diefed Gefegen beauftragt. 

Wer ſich ſpeciell für die dort geführten Debatten intereſſirt, dem 
empfehlen wir bie in Berlin bei J. Guttentag 1872 erſchienenen 
„Verhandlungen über den im Haufe der Abgeorbneten bebattirten Ge: 
jegentwurf, betr. bie Benuffichtigung des Unterrichts⸗ und Erziehungs- 
weſens. (10 Sgr.). Bu bemerken ift hierbei nur noch, daß nad} dem 
Erſcheinen des Geſetzes eine Anzahl geiftlicher Schulinfpectoren (in 
Hannover, Oberfchleften, Poſen 2c.) ihre Stellen fofort nieberlegten 
(befonderd aus Hannober) und baf andere ſich petitionirend an bie 
Staatsbehörbe wendeten. „Während es bisher” — fagt die National» 
zeitung — „ein Biſchof unter feiner Würbe hielt, als Bittfteller vor 
dem Abgeorbnetenhaufe zu erſcheinen und in den guten alten Zeiten 
Raumer’3 und Mühler’3 hierzu auch Fein Anlaß vorlag, haben jegt 
ſaͤmmtliche Bifchöfe in Preußen ſich mit Petitionen an das Abgeord⸗ 
netenhaus gewandt. Köln, Fulda und Ermland haben fi) aus dem 
Weiten, der Mitte und dem äußerften Oſten des Staates zufammen- 
gefunden, bie übrigen Biſchöfe erſcheinen jeder mit einer abgefonderten 
Petition. Die ausgezeichnete Organifation der Fatholifhen Kirche, bie 
dielen unter einheitlihem Commando ftehenden Taufende ſchwarzer 
Beruföoffiziere, denen eine forgfältig regimentirte Mafje von Rnappen 
blinden Gehorfam leiſtet, hat, wie zu erivarten war, Großartiges ges 
leiftet. Ueberall Vollverfammlungen und Petitionscirculare, überall 
Petitionen, deren Unterzeichner ihren Beruf zu einem bollwichtigen 
Urtheil über Einrichtung des Schuiweſens durch die zahlreich fich vor= 
findenden drei Kreuze unter den Petitionen befunden. Die Zahl der 
Petitionen überftieg fhon am 20. Januar die Zahl von 800 und ift 
in ben legten Tagen fo reißend gewachſen, baf fie wohl gewiß ſchon 
über Taufend hinausgegangen ift. Die meiften Petitionen find aus 
Oberſchleſien eingelaufen. -Auch die katholiſchen Volksvereine von 
Breslau, Pofen und Weftpreußen bürfen ſich großartiger Leiftungen 
rühmen. Auch das Land Hannover, mo freng-lutheriiche Orthoborie 
und Welfentyum wetteifern, hat nicht weniger als breihundert Peti- 
tionen nad Berlin geliefert. Rheinland-Weftphalen und Pommern 
find zwar auch nicht ganz unthätig geweſen, ftehen aber doch auffallend 
hinter anderen Zandeötheilen zurüd.“ 

b) Nicht minder intereſſant und wichtig waren fobann die vom 
17. bis 19. Juni 1872 im deutſchen Reihätage geführten Verhand⸗ 
lungen über die Aufhebung des Jefuitenordens. Wenn man 
biefe gegen ben Sefuitenorben ergriffene Maßregel begreifen will, fo 
muß man fie im Zufammenhange mit dem vom legten Goncil in 
Rom berathenen und vom Papfte am 18, Juli 1870 publicirten Uns 
fehlbarleits Dogma auffafen. Ehe jenes Concil zufammentrat, erließ 
ber bayriſche Minifterpräfident von Hohenlohe ein Rundſchreiben an 
die deutſchen Regierungen, in welchem bie letzteren aufgefordert wur— 
den, fich Über die gegen das Dogma gemeinſchaftlich zu ergreifenden 
Mafregeln zu verftändigen. Allein der Vorſchlag wurde damals zu- 
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rüdgetviefen, wahrfcheinlih, weil man es für unmöglich hielt, daß 
in unfrer aufgellärten Seit ein ſolches Dogma beſchloſſen werben 
fönnte, und, wenn lebtereö ja geichehen follte, daß daſſelbe in's Le- 
ben treten werde. Wan unterjchätte eben die Madıt des Papft- 
thums unb die Gewalt des Ultramontanismus und ertannte zu fpät, 
wie falſch bie Auffafiung geweſen war: „Unter die Spapen darf man 
nicht mit Kanonen ſchießen!“ Das, was man für abjolut unmöglich 
gehalten hatte, trat aber wirklich ein. Obſchon das Infallibilitäͤtsdogma 
von den in Rom verfammelten Bilchöfen nicht einftimmig angenom= 
men wurde (ed fei bier nur an ben belannten Proteſt bes Biſchofs 
Stroßmayer erinnert), und obſchon ber Lärm im Berathungsfnate 
manchmal fo ſcandalss wurde, daß eines Tags bie Schildwachen in 
die heilige Halle einzubringen bereit waren, weil der Lärm drinnen 
auf einen Uebergang vom geiftlichen zum körperlichen Kampfe fchließen 
ließ: fo wurde doch trog aller Proteſte und Warmungen das unglüd- 
felige Dogma angenommen. Was es mit diefem Dogma auf fi 
bat, das fagen bie „officiellen Blätter” der römischen Curie in Stalten 
und Deutihland ganz deutlich und rückhaltslos. Die Civilta vom 
18. März jagt: „Der Bapft ift jet oberfter Richter der bürgerlichen 
Geſetze. In ihm laufen die beiven Gewalten, bie geiftlide und die 
weltliche, wie in ihrer Spike zuſammen; benn er ift der Stellvertreter 
Chrifti, welcher nicht nur ewiger Priefter ift, fondern auch König ber 
Könige und Herrjcher der Herrfhenden. Der Papſt ift kraft feiner 
boben Würbe auf dem Gipfel beider Ge .“ Die Unica Catto- 
lica fchreibt unter dem 30. Mai: „Die Welt wird nicht eher Frieden 
haben, als bis die angeblihen Menfchenredite vom Henker zu Aſche 
verbrannt und der Syllabus, diejeerhabene Darftellung der Rechte Gottes, 
zum Grunbfage des Staaten erhoben fein wird!“ Aehnlich, wie ſich bie 
fatholifche „Bermania” am letten Dftermorgen in Berlin ausdrückte: 
„Ihr Yürften und Böller! Gegen die verderblichen Lehren unferer Zeit 
und graufenhäften Folgen ber Revolution vermag une nur ein Heil- 
mittel zu ſchützen: „Stüßet das Bapftihum!”" — Hatte man ſich 
in der Meinung getäujcht, daß das Goncil das Unfehlbarkeitsdogma 
annehmen werde, jo folgte bald barauf eine ziveite Täufdung: 
das Dogma wurde auch publicirt und zwar nicht allein vom 
Papfte, jondern auch von den Biſchöfen, ja ſelbſt von denen, bie 
in Rom gegen’ bafielbe proteftirt und geftunms batten Wud eine 
dritte Täufchung blieb nicht aus: Die biichöflichen Gegner des In⸗ 
fallibilitätebogmas gingen fo meit, baß fie diejenigen ihrer Veichtlinder 
in den Bann thaten, welche fih in ihrem Gewiſſen gebrungen fühl- 
ten, das Dogma nicht anzunehmen, Es fei bier nux an bie belannte 
Affaire des Biſchofs von Ermelgud, Dr. Krementz, gegen ben Semi- 
nardirector Dr. Triebel und ben Religionslehrer Dr. Wollmann in 
Braunsberg erinnext, oder an ben Gonflict ber ſtädtiſchen Behörden 
zu Conftanz, des Stadt, in ber einft Huß zur Zeit, als drei Püpfke 
in ihrer Unfehlbarkeit fich gegenfeitig in den Baun gethan hatten, ver⸗ 
bannt wurde, u. m. 4. — Die Exsommunicatign traf: u. A. auch 








venmen une gronysangmen ⏑ ν 
ver berühmten jehigen Rector magn. ber Mindener Univerfität Döl⸗ 
Tinger. Döllinger ließ ſich jedoch dadurch nicht irre machen 
und veröffentlichte am 25. März 1871 (Augsburger Allgem. Zeitung 
Nr. 90) eine Erklärung, aus der wir hier nur den Schluffag mit: 
theilen können: „Ich Tann bie päpklidde Unfehlbarfeitölchre nicht annehmen, 
— nit ale Ghrift, nicht als Theologe, nicht ald Gefhichtötundiger, 
nit al Bürger. Niht als Chriſtz denn fle iſt unverträglih mit dem 
Seiſte des Gvangeliums und mit den Maren Ausfprüchen Ghrifi und der Apo» 
fe; fie will gerade dad Ymperium diefer Welt aufrihten, welches Chriftas ab» 
iehnte, wil die Herrfcaft über bie Gemeinden, melde Petrus Allen und fih 
felbft verbot. Richt ald Theologe, denn die gefammte achte Tradition der 
Kirche ſteht ihr unverföhnli entgegen. Nicht ale Befhihtötundiger, denn 
als folder weiß ich, daß das bebarrlie Streben, diefe Theorie der Weltherrs 
ſchafi zu verwirktichen, Turopa Ströme von Blut gekoftet, gange Länder vers 
wirt und Peruntergepralt, den fhönen organifcen Verfaſſungebau der älteren 
Kirche zerrüttet und die ärgften Mißbräuche in der Kirche erzeugt, genährt und 
feffgehalten bat, Als Bürger endlich muß ich fie von mir welfen, weit fie mit 
ihren Anfprücen auf Unterwerfung der Staaten und Monarchen und der ganzen 
politifhen Ordnung umter die päpſttiche Gewalt und durch die egimirte Stels 
dung, welde fie für den Clerus fordert, ben Grund legt zu endloſer, verderblicher 
gwletracht reifen Staat und Kirche, zwifgen Geiltligen und Raien. Denn 
das ann ih mir nicht verbergen, daß diefe Eehre, an deren Folgen dad alte 
deutfche Reid zu Grunde gegangen if, falle fle bei dem Farpofifcen Theile der 
deutihen Nation herrſchend würde, Sofort auch den Keim etnes unheilbaren Sied» 
thums in das eben erbaute, neue Reich verpflanzen würde.”  pielen Freie 
fen des Volls fand biefer Proteft zeichen Beifall, an den Wurdenträ— 
gern des Papſithums aber glitt er ab, wie ein Waffertropfen am glatten 
Marmor. Die Folge war, daß ber Katholicsmus mit dem Katho— 
lieismus in Krieg Im und daß bie katholiſche Bevölkerung fi in 
eine alts unb neufatholifche fpaltete. Man betete nicht mehr mit⸗ 
einander, fondern füreinander! Männer, wie Prof. Dr. Friedrich und 
Prof. Dr. Johannes Huber in Münden, Pfarrer Dr. Tangermamı 
zu Unkel am Rhein, Prof. Dr. Michelis und Dr. MWollmann in 
Braundberg, wurden egcommunicirt, und da ber Staat fi nicht zum 
Buttel der Kirche bergab und die Exeontmunicirien ihrer Stellen nicht 
bevaubte, griff die ultramontane Partei unter Anführung der Jeſuiten 
den Stat an und drang beſonders mit ihrem Einfluffe in die Schu» 
len, in denen ber Reügionsunterricht durch daB neue Dogma eine 
volftändig andere Geftalt befam. Damit aber war dad Signal zum 
öffnen Kampfe zwiſchen Kirche, Staat und Schule gegeben, und man 
kann e3 befhalb dem State nicht verdenlen, wenn er gegenüber ber 
ftaatsgefährlihen Thätigleit der Sefuiten von feinem Hausrechte 
Gebrauch machte und den Beſchiuß faßte, den Friedensſtörern bie 
Thüre zu weiſen. Der am 14. Juni 1872 im Reichstage einge 
gangene Geſehentwurf bezweckte allerdings biefe weitgehende Maaß— 
regel noch nicht, er beantragte nur die Befhräntung des Aufent- 
Haltörechte3 ber Jeſuiten im deutſchen Reiche. Allein im Laufe ber 
Debatte bekam diejenige Partei die Oberhand, welche vieſe Maaßregel 
als nicht weitreichend genug bezeichnete. EB wurde deßhalb vom Reichde 
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tage ein anderer Geſetzentwurf, betreffö des Ordens der Geſelſſchaft 
John. ausgearbeitet, und bem betreffenden Entwurf folgende Faflung 
gegeben : 

„8 1. „Der Orden der Geſellſchaft Jeſu und Die ihm verwandten 

Drden und ordensähnlihen Gongregationen find vom Gebiete des deutſchen 
Reiches ausgeſchloſſen. Die Errichtung von Niederlaflungen berfelben ift unter: 
fagt. Die zur Zeit beſtehenden Niederlaffungen find binnen einer vom Bunde 
void zu beflimmenden Brift, welche ſechs Monate nicht überfchreiten darf, auf 
zuldſen. 
8 2. Die Angehörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu oder der ihm ver⸗ 
wandten Orden oder ordendähnlichen Gongregationen fünnen, wenn fie Aub- 
länder find, aus dem Bundesgebiet audgemiefen werden; wenn fie Anländer find, 
ann ihnen der Aufenthalt in befimmten Bezirken oder Orten verfagt oder an 
gewiefen werden. 


& 3. Die zur Ausführung und zur Sicherftellung des Vollzugs biejed Ge⸗ 
ſetzes erforderlihen Anordnungen werden vom Bundesrathe erlafjen.”‘ 


Beim Kampf um dieſes Geſetz plagten die verihiebenen Parteien 
gewaltig aufeinander. Die ultramontane Partei unter Anführung der 
Abgeordneten v. Mallintrodt, Windhorfi-Meppen, Reichenſperger und 
Graf Balleſtrem fuchte mit dem Aufgebote außerorbentlicher Beredt⸗ 
ſamkeit die Unfchuld und Lngefährlichleit bes Jeſuitenordens zu 
beweifen. In ſehr geichidter Weife bezog man ſich dabei auch auf das 
Freizügigleitsgefeg bed beutfchen Reiches. Man meinte, dem 
jelben werde dadurch der Banlerott erklärt. Hand in Hand mit den 
Ultramontanen gingen unter Anführung des Abgeordneten Bebel die 
Socialdemokraten, welche in der Vertreibung ber Sefuiten eine Bil: 
fürmanßregel erblidten und der Auffafiung Ausbrud gaben, daß es 
fi Hier nur darum handele, an die Stelle der Jeſuitenkirche die Un- 
fehlbarkeit des Staates zu fehen. „Wollen Sie” — rief ber Abge 
orbnnete Bebel aus, — „ben Ultramontanismus befämpfen, fo jtehen 
Ihnen ganz andere Mittel zu Gebote. Statt jene enormen Summe 
für ftehende Armeen und Mordwerkzeuge auszugeben, hätten Sie die 
jelben für Unterrichtszwede anlegen follen, dann würden alle ultra⸗ 
montänen Hebereien ein Ende haben; hätten Sie die Schullehrer nicht 
materiell mit Kuh⸗ und Schafhirten gleichgeftellt, ſondern Ihnen eine 
ihrer Bedeutung entiprechende Befolbung gewährt, fo würden bie beften 
Geifter in Concurrenz getreten fein, und wir könnten heute die Geilt- 
lichen in Gottes Namen predigen laflen, mas fie Luft hätten; es würde 
Niemand da fein, der ihnen zuhörte.“ — Selbft ein Theil der libera⸗ 
len Partei (Abgeorbneter Gerftner) machte gegen das Geſetz Oppofition 
und betrachtete baflelbe als ein Verlafien des Rechtöweges. „Das 
Geſetz treffe Individuen, aber nicht den Sit der Krankheit. Die ganze 
Schulgeſetzgebung in Preußen babe Decennien lang das ächte Ge: 
präge bed Jeſuitismus getragen, und überall begegne man noch dem Zuge 
ſich innerlich mit denen gut zu ftellen, die man äußerlich mit polizei: 
lihen Mitteln befämpfe und zu befiegen glaube. Das fei aber nur 
möglich, wenn man den Feind mit feinen eigenen Waffen fchlage, mit 
Schule und Unterricht, mit geiftigen Mitteln, die ber Staat viel befier 
und wirkſamer anzunehmen fähig fei, als ehedem. Auch würden die 








Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule x. 583 


Sefuiten im proteftantifchen Lager durch die Vorlage nicht ge 
troffen.“ Natürlih ließen fi) außer diefen Stimmen aud) eine große 
Anzahl andrer (Löwe, Gneift, Delbrüd) hören; und lektere gewannen 
Schließlich Die Oberhand, fo daß die oben mitgetheilte Vorlage am 17. Juni 
als Gejeg mit 183 gegen 101 Stimmen angenommen wurbe. Außer 
den etwa 60 Mitgliedern des Centrums flimmten eine größere Anzahl 
von Mitgliedern der Yortichrittspartei und einzelne Abgeordnete aus 
der nationalliberalen und freiconfervativen Partei, ſowie die Herren 
Bebel, Ewald, Sonnemann und Gravenborft mit der Minorität, im 
Ganzen alſo 40 nichtultramontane Mitglieder des Haufes, während 
die Majorität durdy 183 der verfchiedenen ftaatlihen Parteien gebil- 
det wurde. Mit der Annahme dieſes Geſetzes aber ift eine Maaß—⸗ 
regel vollzogen, melde, wenn wir uns nicht ganz täufchen, für bie 
Zukunft des deutichen Reiches und der deutſchen Schule von einſchnei— 
dender Wichtigkeit fein wird. Zu erinnern haben wir indeß, daß es 
nicht das erjte Mal iſt, daß der Sefuitenorben verboten wird. Am 
21. Yuli 1873 werben e8 100 Jahre, daß der damals 68jährige, 
erleuchtete und freidentende Bapft Clemens XIV den Orden Jeſu auf: 
hob. Er mußte diefe Maßregel mit dem Leben büfen. Wo die 
Sejuiten vertrieben worben find, haben fie e8 immer verftanden, ſich 
wieder einzufchmuggeln. ALS jie aus Straßburg wegzogen, riefen fie: 
„Wir haben Retourbillet3! Auf Wiederſehen!“ Wie wird es fein in 
100 Jahren? — — — 

Meberbliden wir die jüngften Kämpfe des Staates gegen bie 
Kicche, fo läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß ber Staat ald Sie⸗ 
ger aus ihnen hervorgegangen if. Er bat die Schulaufficht zurüd- 
erobert und tft derzeit ber Hers der Schule. In welcher Weile er 
num feine Herrſchaft ausüben wird, das muß die Zulunft lehren; ins⸗ 
befondere wird abzuwarten fein, ob er fernerbin als Sculauffeher 
Pädagogen anftellt, oder ob er auch ferner die Theologen unter 
der Form der „Staatsdiener” begünftigen wird. 

Bis jetzt Hat es fih nur um Principien gehandelt, dem der 
ganze Streit ift nicht meiter ala eine Machtfrage geweien. In ber 
Praris des Schullebens aber bat die Theorie der Staatzfchule noch 
feine weientlichen Veränderungen hervorgebracht, und in einer unter 
dem Titel: „Der Kirhenftreit und die bayriſche Volks— 
ſchule“ bei Oldenburg in Münden erfchienenen und „von einem 
Berwaltungsbeamten‘ herausgegebenen Brofchüre wird darum auch die 
gegenwärtige Schulorganifation nicht übel in dem Satze dharalterifirt: 
„Der Staat ift theoretifch der Herr der Schule, bie Kirche ift es 
praftiich, fie hat den Löwenantheil an der Gemeinjchaft; die Ge» 
meinde bat die materielle Zaft, und die Familie ift das Aſchen⸗ 
brödel. So lange die Schule in ber Weile „adminiſtrirt“ wird, 
daß Juriſten die „Directiven‘ geben und Geiftliche bie ‚Executive‘ 
befigen, alle aber, welche zur Schule gehören, im beiten Falle das 
Bufeben haben, fo lange machen al’ die großen und Meinen Mittel 
on Derorbnungen, Schulplänen x. geradezu einen lächerlichen 

indruck.“ 





684 Die äußeren Ungelegenheiten ber deutſchen Volkefchule x. 


Die zuletzt erwähnte Andeutung führt und auf bie Frage: „Si 
bie Staatsſchule wirklich das zu erſtrebende Id eal, ober ift es rich⸗ 
tiger, die Schulen ald „Sommunal» ober Gemeindefchulen zu 
betrachten? Lektere Frage wird in Nr. 12 ber allgemeinen Thü- 
ring. Schulzeitung vom 15. Juni 1872 in einem Artifel: „Wem 
gehört die Schule?“ erörtert. Der ungenannte Berfafler erflärt bort, 
daß die Lehrer von Pädagogen gebilbei, beauffihtigt und geprüft, 
nicht aber von theologischen Ignoranten eraminirt, controlirt, vifitirt, 
dominirt, chicanirt, injuriirt, corrigirt, inbigniet und infultirt fein 
wollten.” Dieſe pädagogiſchen Fachmänner aber foll der Staat er 
wählen; die Schule foll überhaupt Staatsjhule, nit Comm: 
nalfchule fein. Als Grund für diefe Behauptung führt der Berfafler 
an: „Der Indifferentismus ber Gemeinde ift der Schule gegen: 
über zu groß. Dielen gilt die Schule faum mehr, ala ein nothiwen: 
diges Uebel, das ihnen jährlich jo und fo viel koſtet; und fo lange 
die Schule noch nicht von dem thätigen Intereſſe aller Gemeindeglie⸗ 
bes und ber allgemeinften Einficht ihrer Wichtigfeit getragen wird, 
kann fie in ben Händen ihrer Gemeinde nichts Erfprießliches leiften. 
Gemeindeſchulen etwa mit dem Bürgermeifter an ber Spibe, wie 5.8. 
in Frankreich, — da bat man ja den Erfolg — mürben das Grab 
des ganzen Bolfsfchulweiens fein. So der Anonymus in der thü— 
ringifchen Lehrerzeitung ! E3 febt diefe Auffaflung freilich voraus, daß 
bie Staatöbehörden gut und die Gemeindebehörden ſchlecht find; 
wie wird fich aber die Sache geftalten, wenn das Verhältnig einmal 
umgekehrt ift? Wenn eine intelligente Gemeinde, wie das in grö- 
Beren Stäbten ja nicht felten ber Fall ift, vorwärts und ihre reac 
ttionäre Staatöregierung rüdwärt3 will? Wenn bie Orthodoxie oder bie 
Bureaufratie am Ruder des Staates fiht, und bie Lehrer durch con 
fervative, orthobore und bureaufratiih dentende und handelnde Pi 
niſter gebubelt und gemaßregelt werben: was dann? — Biele Lehrer 
ftimmen, wenn man einer norbbeutfchen Zeitungsnadricht glauben darf, 
nur deßhalb gegen die Sommunal- und für die Staatöfchule, weil fie 
meinen, daß dann ihre Befoldungen erhöht würden, allein der 
Berfafler ſetzt auch fofort Hinzu: „Uebernähme der Staat die Befol: 
dung allein, fo würde es mit den Lehrerbefolbungen ficherlich bald 
vecht traurig ftehen; denn es tft ja erfahrungamäßig, daß man gemwöhn: 
Lich freigebiger ift, wenn man über audrer Leute Geldbeutel zu ver» 
fügen bat, ald wenn bie eiane Börfe in Anfprud genommen werben 
muß, — und eine neue Schulfteuer auszufchreiben, ift bedeuflicd." 
Auch in der letzten allgemeinen Berfammlung der Bollsfchullehrer bes 
Herzogthums Gotha wurde die in Rebe ſtehende Frage behandelt. 
Es ftellte ſich dabei heraus, daß hier die Lehrer alle Rechte ber Staat 
Diener genießen, aber nicht manche ihres unangenehmen Pflichten haben. 
Nehmen wir zu dieſen Verfchiebenheiten der Anfichten noch bie über 
„die Semeindefchule” in Nr. 28 der Bertheltihen Allgem. Deut: 
ſchen Lehrerztg., wo die Gemeindeſchule ald das Ideal aufge 
ftellt wird, und fragen wir uns ſchließlich: „Was iſt denn nun eigentlich 
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dag Richtige? fo ftelt fi die Sache jedenfalls fo, daß die Schule 
nit allein Staatsanfalt und nit allein Communalanftalt fein 
darf, fondern daß beide Factoren ihren ſcharf abgegrenzten Antheil 
an ber Schule haben müſſen. Einer beichräntten, ungebilbeten, wider⸗ 
haarigen Gemeinde die Schule ganz zu überlaffen, beißt die Schule 
todtfchlagen, und einer intelligenten, wohlmeinenden und 
freigebigen Gemeinde die Schulthüre vor der Nafe zufchlagen, ift 
nicht minder ein ſchreien des Unrecht Wenn es fih aber um 
Abgrenzung und Regelung ber verfchiebenen Rechte und Pflichten zwi⸗ 
ſchen Staat und Gemeinde handelt, dann möchte zu wünſchen fein, 
daß die oben angezeigte Schrift von Kater in Berüdfichtigung gezo- 
gen merbe. 

Dap es übrigens durchaus feine foleihte Sache ift, jedem an der 
Schule betheiligten Factor gerecht zu werden, wird ben Leſern dieſes 
Stahresber. durch das Studium zweier Schriften aus Defterreich recht 
deutlich werden. Sie führen den Titel: 

a) „Die Schulnoth der dÖjterreihifhen Proteflanten. Bortrag 
bei Belegenbeit ver 25. Hauptverfanmlung des evangeliſchen Vereins der 

Buftau:Adolf»Stiftung zu Stettin am 24. Auguft 1871 gehalten von Dr. 


Julius Kolatſcheck, evangel. Pfarrer zu WienersNeuftadt. Leipzig, Drud 
von ©. Kreyfing. 171. 


b) Die neue öſterreichiſche Beltefauigefengebung und die pros 
teltantifhe Oppojition. Eine Wehr⸗, Klär⸗ und Lehrichrift von 
einem Proteftanten. Wien, 1870. Berlag von &, Schlieper. 

Beide Schüten find principiell fo wichtig, daß wir ung 
veranlaßt jehen, den Inhalt derjelben bier etwas ausführlicher mit- 
zutbeilen. Die erite erklärt zunächſt, wie es gelommen ijt, daß bie 
Proteftanten Defterreihs fich in Folge des Schulgefeges vom 14. Mai 
1859 jest in einer auägeiprochenen Nothlage befinden, fo daß bie 
proteftantifche Kirche Oeſterreichs jetzt nicht allein für ihre Tünftige 
Fortentwidelung, ſondern auch für ihr Dafein zu fürchten babe. 
Defterreich fei und bleibe ein katholiſcher Staat mit 20 Mill. Ka- 
tbolifen römiſchen, griechifchen und armeniſchen Ritus, und nur ca. 
Y. Mil. Proteftanten (94,2 Procent Katholiken und 1,7 Brocent 
Proteftanten). Die Proteftanten Defterreichd würden deßhalb um ihrer 
verſchwindenden Minorität willen ala ein Yactor betrachtet, mit. dem 
man gar nicht zu rechnen babe. Die proteftantifche Schule Defter- 
reich8 fei immer eine freie Gemeindefchule geweſen, jetzt aber 
folle fte unter das bureaufratifche och des Staatsfchulregiments ges 
beugt werden. Weil aber die proteftantiichen Gemeinden nicht Luft 
bätten, ihre bewährten Freiheiten und ihre verbürgten Rechte dem 
falſchen Scheine ver confeſſionsloſen Staatöfchule zu opfern, jo wür⸗ 
den fie als Privat- und Winkelſchulen betrachtet und jeitens ber 
Regierung fo gebrängt, daß die Gemeinben allmählich „Lazarusgemeins 
den” würden. Dad Schulgeſetz ruinire unter dem chen 
Scheine ber freiheit nicht allein bie Freiheit der proteltantifchen 
Kirche, ſondern auch die der prosellantiihen Schule!" — Da der 
Berfafter, Pfarrer Kolatichel, genöthigt geweien ift, feine Gedanken in 
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ben Rahmen eines kurzen Vortrags zu drängen, jo ift ed auch erflär- 
lich, daß ex nicht in ber Lage war, den Gegenftand erichöpfenb zu be- 
handeln. Wer fih darum genauer über bie Verhältnifie und ihre 
Auffafjungen orientiren will, dem müſſen wir die zweite Schrift 
empfehlen. 

Diefelbe nennt fi eine Wehr-, Klär- und Lehrſchrift. Um nicht 
als Partei zu ericheinen, theilen wir die Hauptgedanken biefer Schrift m 
Folgendem auszugsweiſe und objectiv mit und überlafien e8 dem Lefer fi 
darüber felbft ein Urtheil zu bilden. — Im erften Theile läßt uns der 
Verfafjer einen Blick thun ‚in den Schlammftrom übler Gerüchte und 
verftändnißlofer Urtheile“, melde in dem Vorwurfe zufammenfließen, 
daß in Defterreich katholiſcher Ultramontanigmus und proteftantiide 
Muderei in ihrer Feindſchaft gegen die confeſſionsloſe Staatsſchule 
Hand in Hand gingen. Im ziveiten Theile wird der Nachweis zu 
führen geſucht, daß jene VBerbächtigungen des Proteftantismus voll 
ftändig ungeredhtfertigt feien; denn bie proteftantifche Kirche Oeſter⸗ 
reichs babe ſich aufrihtig gefreut, als das Schulgeſetz, welches den 
Zweck haben follte, die Macht des Clerus zu brechen, erfchienen jet. 
Welcher geringe Grad von Wahrheitsfinn und Gemwiflensfchärfe muß 
deßhalb — ruft der Verfaſſer aus — bei allen Jenen voraudgefeht 
werden, welche den öfterreichiichen Proteftantismus „reactionärer Ge: 
Lüfte und „elericaler Belleitäten” zeihen! — Im britten Theile zeigt 
uns fodann der Berfafier, warum trotz dem die freifinnige, öſterreichi⸗ 
ſche Proteftantentirche gegen die neue Volksſchulgeſetzgebung Dppofition 
madt. Antwort: Weil die proteftantiichen Gemeinden jehen, daß das 
neue Boltefchulgefeg durchaus nicht auf der Höhe wahrhaft freiheit: 
licher Forderungen ſteht. Bor Allem fehlt ein großes, leitendes, durch⸗ 
greifendes Princip. Das Geſetz ift eine „mufivifche” Arbeit. Selbſt 
die „große That” der „Emancipation der Volksſchule von ber Kirche 
ſchmilzt, näher und fchärfer beſehen, außerorbentlic zufammen. — 
Die Kinder ftehen noch heute unter dem Zwange der von der „Kirche“ 
d. h. vom Clerus ausgehenden „Religionsübungen“, fie müſſen noch 
heute, wie ehebem, ber „Meſſe“ beimohnen, und ben Beginn ſowie den 
Schluß eines Schuljahres unter den Glanz der kirchlichen Feier ftellen. 
Bon der Schulbank führt der Weg zum „Beichtſtuhl“. Durch ben 
Statecheten fit ber Clerus mitten im Lehrlörper. Im Ortsſchulrath 
wird bem Clerus mit den Pirilftimmen geradezu ein Privilegium ge: 
jeglich zuerfannt. Genug, — die Kirche ift aus der neuen Volksſchule 
nit Hinausgetrieben, fondern fit überall noch mitten darin. 
Dazu fommt, daß die neue Volksſchule aus der clericalen Umarmung 
in die noch engere Umarmung der Staatögemwalt geführt worden 
ift. Der vielgliebrige und complicirte Auffichts- und Leitungsapparat 
wirb in ber Schrift „die Guillotine der gefunden Volksſchule“ genannt. 
Man finde dort folgende Jacob'ſche Himmelßleiter: 1) den Ortsſchul⸗ 
rath; 2) einen dem Ortsſchulrath coordinirten befondern Inſpector; 
3) den Bezirksſchulrath; 4) einen dem Bezirksſchulrath coorbinirten 
beionderen Bezirksinſpector; 5) den Landesſchulrath; 6) einen bem 
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Landesſchulrath coorbinirten befonderen Landesſchulinſpector; 7) den 
Landesausſchuß; 8) das Unterrichtäminifterium, und ala 9., 10., 11. 
und 12. Sprofje den Ortöpfarrer, den Dechant, den Biſchof und das 
Confiftorium zur Leitung und Beauffichtigung des Religionsunterridits. 
„Und darunter vielleicht nicht ein einziger praktiſch wie theoretiſch 
tüchtig durchgebilbeter und auf der Höhe der Zeit ſtehender, wirklicher 
Pädagoge! Dazu Tommt noch, daß das Volksſchulgeſetz, welches 
eine bureaufratifch überlaftete, kläglich bevormundete Staatsſchulgeſell⸗ 
fchaft habe, nicht in Fleiih und Blut der Gemeinden übergegangen fei, 
fondern — einige wenige Erfolge abgerechnet — bis zur Stunde 
„nur auf dem Papiere ftehe.” Den proteflantiihen Schulen, welche 
bisher für die beiten gehalten worden feien, wäre aus ganz fecundären 
Gründen „das Deffentlichleitsrecht” entzogen worden. Sie, würden 
troß des kaiſerlichen Patentes vom 8. April 1861 als Privatſchu— 
len erllärt, befämen feine Unterſtützung aus öffentlihen Mitteln, 
müßten aber die katholiſchen Schulen mit erhalten Helfen. — Im 
vierten Theile zeigt der Verfaſſer weiter, daß die enangeliihe Schule 
Defterreihs zwar fofort in ein befjered Verhältniß kommen könne, 
wenn fie ihren confelfionellen Charakter abftreife; er zeigt aber auch, 
daß die neue Volksſchule Oeſterreichs durchaus nicht, wie fie vorgibt, 
confeffionslo 83 fei, denn das Volksſchulgeſetz nenne die Religion als 
„erſten“ Lehrgegenftand, aud die Religions übungen feien beibehal- 
ten, die Ferien an den ſpecifiſch-katholiſchen Feiertagen (Mariä Licht 
met, Mariä Verkündigung, Mariä Himmelfahrt, Mariä Empfängniß, 
das Frohnleichnamsfeit, das Herz⸗Jeſufeſt, das Felt des heiligen Ge- 
org, des heiligen Cyrill, des heiligen Leopold, des heiligen Nepomuk) 
würben in ben Volksſchulen nicht abgeftellt; den religiöfen Lehrftoff 
hätten die Kirchenbehörden zu ertheilen, ſowie auch die religiöfen 
Webungen anzuorbnen ; bie Schulen, welche nach dem Gefeh in ihrem 
ſpecifiſch „Latbolifchen” Charakter vor jeder „ketzeriſchen Berührung‘ 
und „jübifchen Verunreinigung‘ gefeit erfchienen, hätten katholiſche 
Lehrer, und nur im allergünftigften Falle bürfte vielleicht bie und de 
auf dem Teiche einer katholiſchen Stabtichule ein evangeliſcher ſchwarzer 
Schwan entdeckt werben, ber ald „Beichenlehrer‘ feine unverfänglichen, 
unfchuldigen „Linien“ ziehe, oder als „Geſanglehrer“ nad kurzer 
Dienftzeit feinen Schmanengefang anftimme. Genug, bie confelfions- 
loſe Schule fei in Defterreich Lebiglich eine leere Phraſe, fie fei ein 
Nonsens, ein — Humbug. infolge des neuen Schulgejeges habe 
man in Defterreich nun geſehen, daß confeffionslofe Schulen un mög⸗ 
Lich feien; „abftracte” Menjchen gäbe es eben nicht.” — Im fünften 
Theile verjucht nun der Verfafier den Nachweis, daß die öfterreichiiche, 
fogenannte confeffiondlofe, aber in Wahrheit gut „katholiſche“ 
Schule eine eminente Gefahr für den Proteltantismus ſei. Es komme 
Soweit, daß die proteftantifchen Gemeinden ihre Schulen aufgeben und 
dafür die fatholiihen Schulen eintaufchen müßten. Der ftrengfte Ul- 
tramontaniömus und der Jeſuitismus in der Toleranzgeit und in dem 
Soncordatjahrzehnt babe dies nicht vermocht; aber unter dem foge- 
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nannten Liberaliamus, unter der Aegide eonftitutioneller Yreibeit merke 
Das möglid. — Des Berfafler verlangt darum im ſechsten Theile für 
Defterreich die Forterhaltung ber confeſſionell⸗ evangeliſchen Schule und 
zwar, wie er jagt, im Intereſſe der Freiheit, des Fortſchrines und ber 
wahren Vollsbildung. Diefe Forberung verfteht men freilich erft, wenn 
man erfährt, daß in der proteftantifchen Kirche Oeſterreichs eine Kir⸗ 
chenordnung eingeführt ift, welche von der deutichen weſentlich ab: 
weicht. Sie baut ſich auf dem Gemeinde-Princip auf. Der 
Berfafjer proteftirt darısm auch gegen bie Berwechfelung ber öſtertei⸗ 
chiſch⸗ proteſtantiſchen Kirche mit der preußifchen, wo das felbftherrlice, 
oberlicchenräthliche Hegiment und die dem katholiſchen Autoritätsprin⸗ 
cip huldigende Confiftorialwirthichaft im Bunde mit dem DMuderthum, 
das Weſen bes Proteftantismus zur Garicatus erniebrigt und die evan⸗ 
gelifche Kirche bis zur Unkenntlichkeit entftellt babe. Ex nenmt dieſe 
Verwechſelung, wenn fie wiſſentlich ausgefprochen wirb, geradezu eine 
Injurie. Die Öfterreihiiche Kirche fei eine freie Gemeinde: 
kirche; der Pfarrer, den die Gemeinde felbft zu wählen babe, 
habe zwar im Gemeindevorftande Sig und Stimme, aber nicht um 
eines Haares Breite mehr Vorrecht gegenüber dem weltlichen Glemente. 
Gr jei der Gemeinde nicht über:, fondern untergeordnet. Darum könne 
auch bei dieſem Presbyterial⸗ und Synobalprincip gar nicht bie 
Rede bon einer dur die Geiftlichkeit bevormundeten Volksſchule fein, 
denn bie ebangeliſche Schule Defterreichs fei eben Teine Kirchſchule, 
fondern, wie bereitö gejagt, eine freie Gemeindeſchule. Nicht der Pfar⸗ 
rer, fondern die Gemeinde fei ihr Leiter und Aufſeher. Diele frei, 
bon der Liebe und Begeifterung der Gemeindegenofien getragene Ge 
meindeſchule aber fei der Staatsſchule immer überlegen getvefen und es 
fei deßhalb ein gewaltiger Rückſchritt, dab durch das Schulgeiet 
diefe demokratiſche Grundlage aufgehoben unb nun ben Krotelantifchen 
Gemeinden die bureaukratiſche Staatsſchule octrohirt worden fe. — 
Das Endergebniß der ganzen Betrachtung faßt der Berfaffer ſchließlich 
im fiebenten und lebten Theile in ſechs Theſen zuſammen. 

Wir haben ben Inhalt diefer 35 Seiten langen. und, mie nicht 
in Abrede zu fielen ſein wirb, intereflanten Schrift, uns deßwillen 
etwas ausführlicher mitgetheilt, weil die Leſer dieſes Jahresber. an 
dem. gegebenen Materiale ermeſſen können, daß die Abfaſſung eines 
guten Schulgefees durchaus Teine fo leichte Sache if, und daß bie 
Grenzen zwiſchen Staat, Kirche, Schule und Gemeinde um fo ſchwie⸗ 
riger zu ziehen find, je größer und vielglieveriger der Staat, je ver 
fohledenartiger der Bildungsftand und das Bildungsbedürfniß feiner 
Bewohner, je reicher die Zahl ver Nativnalitäten, und je weitgehender 
der dogmatiſche Gegenfab der verfchiedenen Confeſſionen if. Was für 
die ultramontanen Tyroler, melde in Folge fanatifcher Hetzereien ihre 
Schulinſpectoren mit Knütteln aus den Dörfern hinaustveiben, als ein 
außerordentlicher Fortſchritt gerühmt werben Tann, ift möglide- 
weiſe für freifinnige, unter ganz anderen Verhältnifien ſtehende Ge 
meinden ein. beveutfamer Rückſchritt. Jedenfalls iſt aber bei Be 
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urtbeilung ber Frage: „Ob Staats⸗, ob Gemeinbeichule ?“ der Grab 
des bürgerlichen Bildungsſtandes und bes vorhandenen Bildungs- 
bebürfniffeg ber wejentlichite Factor. Als Regel aber türfte unter 
allen Berhältniften der Grundſatz gelten: Die freie Gemeinbeichule ift 
das Biel, die conftitutionelle Staatöfchule aber muß ber Weg zu 
dieſem Ziele fein. 

Mas die Shulauffihtsfrage anlangt, vom ber oben bie 
Rede war, jo erwähnen wir hier noch, daß in diefer Angelegenheit der 
Berliner Bezirksverband des deutſchen Lehrervereina in einer feiner 
legten Situngen folgende Refolutionen angenommen hat: 

1. Eine Kenderung der biäherigen Form der Schulinſpection iſt ein 
weientlihed Bedürfnig ter Gegenwart. 2. Zu einer Beauffihtigung der amt 
hen Wirkſamkeit der Lehrer find nur erfahrene Pada'g ogen geeignet. 3. Die 
Inſpectionobezirke müflen fo abgegrenzt fein, daß der Bezirkeinfpector im Stande 
tt, ja Schule wenigitens einmal in jedem Semeſter zu inſpiciren. 4. Das 
Snfpectorat ift in der Regel ein felbfifändiges Amt. 5. Die äußeren An- 
gelegenheiten jeder Bottafeue werten durch einen Schulvorfiand nerwallet, in 
weldem der Lehrer Sitz und Stimme bat. Die übrigen Dlitglieder defielben 
find beredhtigt, von der amtlichen Thätigkeit des Lehrers Kenntniß zu nehmen. 

Auch Bezug der Angelegenheit des in den Vollksſchulen zu er- 
tbeilenden Religions unterrichts Liegt ein Beſchluß des Gefelligen 
Lehrerbereind zu Berlin vom 19. September 1872 vor. Die Frage, 
ob der Religionsunterricht der Volksſchule verbleiben müffe, auch wenn 
die leßtere nicht mehr von Geiftlichen, fondern wirklichen Fachm än- 
nern beaufjichtigt werde, wurde dort faſt einftimmig bejaht. 
Man war allgemein ber Anficht, daß die Volksſchule den Religi⸗ 
onsunterricht nicht aus ben Händen geben dürfe, da feine erziehliche 
Bedeutung durch feinen anderen Unterrichtögegenftand erſetzt oter .er- 
reicht werde, nur müſſe berfelbe einzig und allein nah pädagogi— 
ſchen Grunbfäten ertheilt werden. Zu letzterem Zwecke fei es wün- 
ſchenswerth, daß eine eigene Schulbibel eingeführt werde. (Zu er- 
mwähnen dürfte hierbei fein, daß ſich die ſächſiſche Staatsregierung im 
verfloffenen Jahre mit diefer Angelegenheit beichäftigt haben fol.) 

Die Hoffnungen der deutſchen Lehrerwelt bezüglich der endlichen 
Regulirung dieſer und anderer Fragen find im Steigen begriffen, 
nachdem in Preußen (am 18. Januar 1872) der Eultusminifter von 
Mühler von Sr. Majeftät dem König von Preußen die erbetene 
Entlaſſung erhalten Bat und feine Stelle am 22. Januar (am Ge- 
burtstage Leſſing's) durch ben jetigen, mit vieler Xiebe begrüßten Cul⸗ 
tusminifter Dr. Falk befegt worden if. Auch der Vater ber Regu= 
lative, Geheimerath Stiehl, wird am 1. October d. J. refp. 1. Yan. 
1873 endlich aus dem Staatsdienſte ſcheiden und einer Perjönlichkeit 
Platz machen, die eshoffentlich beſſer verfteht, als er, das preußiſche Volks⸗ 
ſchulweſen im Auslande zu Ehren zu bringen. In Sachfen legte am 
30. September 1871 der ſeit 18 Jahren als Cultusminiſter fungi⸗ 
rende Freiherr Dr. von Falkenſtein ſein Amt nieder und an ſeine 
Stelle wurde der Geh. Juſtizrath Prof. Dr. von Gerber ernannt. 
Ebenſo haben im Cultusminifterium zu Oeſterreich Aenderungen 
ſtatigefunden, von denen wir hoffen wollen, daß ſie mehr ſind, als ein 
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bloßer Perſonenwechſel. Was der „Bremer Curier“ bei Gelegenheit 
des Rücktritts des Cultusminifterd v. Mübler jagt, möchten wir übri- 
gens für alle Cultusminifter gelten lafjen: „Ein rechter Cultusmini⸗ 
fter muß für die von ihm vertretene Sache ein warmes Herz haben, 
denn auf dieſem Poften gehört zu einem gelegneten Wirken mehr, 
ala ein guter Verwaltungsbeamter und mehr, als die Gabe eines 
guten Nechtsanwaltes” Was ben preußifchen Cultusminifter Dr. 
Fall anlangt, fo bat derſelbe fidh bisher der Volksſchule fehr eifrig 
angenommen. Abgeſehen davon, daß er eine Anzahl Schullehrerfemi- 
narien (Reichenbach, Weißenfels 2c.) perfönlich befuchte und einer De: 
putation von Lehrern gegenüber Anfichten ausgefprochen bat, bie zu 
den beiten Hoffnungen berechtigen, möchten wir bier vor Allem an 
bie außerorbentlichen amtlihen Conferenzen erinnern, melde er aus 
eigener Machtvollkommenheit einberufen und vom 10. bis 20. Juni 
1872 in Berlin perfönlich geleitet Hat. Als Mitglieder waren einge: 
laden und erſchienen: 1) der Geheime Ober⸗Regierungsrath Stiehl, 
befien eigene zu dieſem Zwecke auögearbeitete Flugſchrift (Berlin, bei 
Wilhelm Herk GBeſſerſche Buchhandlung) den Verhandlungen zu Grunde 
gelegt wurde; 2) Unterftaatöjecretär Dr. Achenbach; 3) Geb. Uber 
regierungsrath Dr. Stieve; 4) 5) 6) die Geb. Negierungs-Räthe Lin- 
hoff, Wätzoldt und v. Cranad ; 7) der Ger-Aſſeſſor von Wolf (Pro- 
tocollführer), Die Regierungs: und Schulräthe: 8) Arnold aus 
Liegnitz; 9) Bayer aus Wiesbaden; 10) Bod aus Königäberg; 11) 
Kellner aus Trier; 12) Spieler aus Hannover und 13) Wetzel aus 
Stettin, die Seminarbirectoren: 14) Fir aus Soeſt; 15) 
Giebe aus Bromberg; 16) Lange uus Segeberg; 17) Schom aus 
Weißenfels und 18) Triebel aus Braunsberg; 19) Schulvorfteher 
Bohm aus Berlin; 20) Hauptlehrer Dörpjeld aus Barmen; 21) 
Dr. Schirm aus Wiesbaden; 22) Director Karl Weiß aus Berlin 
und die Mitglieder des Neihdtages oder des Abgeorbd: 
netenbaufes: 23) Oberpräfitent a. D. von Kleiſt-Retzow; 24) 
Negierungsrath v. Mallindrodt; 25) Dr. Paur aus Görlig; 26) 
Prediger Richter aus Mariendorf und 27) Gymnafialdirector a. D. 
Dr. Techow aus Berlin. 

Die Mitglieder vertraten die verjchiedenften Richtungen im Volls⸗ 
ſchulweſen, wie in ber Politif und der Confelfion. Die Verhandlungen 
der Conferenz follten als Anhaltepuntte für Ausarbeitung eined demnächſt zu 
erlaffenden Unterrichtögefeges dienen. — Bon förmlichen Abftimmun 
gen und Feitftellungen von Majoritäts-Voten wurde Abftand genom: 
men, da Se. Excellenz Dr. Falk die ausgefprochenen Meinungen der 
einzelnen Mitglieder als Anficht der Partei, welcher der Rebner ange⸗ 
höre, betrachten wolle. Die Verhandlungen erftredten fi über: 1. 
einflaffige Volksſchulen; 2) mehrflajfige Schulen; 3 
Mittelſchulen; 4) Schulauffidt; 5) Shullehrerfemina: 
rien; 6) Bräparandenbildung und 7) Fortbilbungsfdu: 
len. Bezugs des Inhaltes ber bei diefer Gelegenheit ausgeſprochenen 
„Anfichten” verweiſen wir auf die bei Beſſer in Berlin erjchienenen 
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amtlihen Protocolle (Preis 10 Sgr.), fowie auf die Schrift von 
K. Weiß „das wahre Bedürfniß ber preußifchen Volksſchule“ (Berlin, 
Miegandt u. Grieben. 71/, Sgr.). Ueber die Erfolge werben, wir 
boffentlid im nächſten Jahresberichte Günftiges mittheilen. können. 
Hoffentlid werden die Regulative zu Grabe getragen! 

Schließlich mag bier noch bemerkt werden, daß ſich im Laufe des 
letzten Jahres auch vereinzelte Stimmen erhoben haben, melde eine 
deutfhe Reich sſchule mit einem fatferlicheveutfchen Reichs-⸗Un- 
terriht3-Minifterium an der Spitze wünfcen (vergl. Nr. 2 
der Thüringifhen Schulzeitung und Nr. 19 des Schulboten für 
Heflen). Ob die Realifirung diefes Wunfches wirklich ein Segen für 
unfere Volksſchulen fein würde, bezweifeln wir. Es ift jedenfalls 
befler, daß jedes Land fein individuelles Schulweſen behält, ala daß 
dad große Ganze durch einen Minifter & la Mühler uniformirt, mög: 
licherweiſe aber auch — aufgehalten oder ruinirt wird. 

Dem Vernehmen nad ift in Preußen die Vorlage eines 
Unterrichtsgeſetzes in Sicht — (ed ift barüber eine Bro- 
ſchüre erſchienen: Wünfche in Betreff des für den preußifchen Staat 
zu erwartenden Schulgejeßed. Bon Dr. Kocks, Gymnafial:Öberlehrer. 
Cöln, Hermann Strehlie. 1872), — und in Sachen fol das von ber 
zweiten Sammer genehmigte Schulgefeg ber erften Kammer zur Ge- 
nehmigung übergeben werden. Auh im Großherzogthum Weimar 
fol man mit der Bearbeitung eines Schulgejetes beichäftigt fein. Im 
Herzogtfum Gotha iſt das im Jahre 1863 herausgegebene Bolls- 
icyulgefeg in biefem fahre (1872) revidirt und feiner Mängel entklei⸗ 
det worden. Nachdem das frühere gothaifche Volksſchulgeſetz den Läu— 
terungsproceß der Erfahrung durchgemacht hat, empfehlen wir die Neu- 
bearbeitung deſſelben den übrigen Staaten des deutfchen Reiches mit 
aufrichtiger Weberzeugung "zur Beachtung. — Seminarlehrer Fr. 
Eduard Keller in Berlin wirb mit dem erften October dieſes Jahres 
eine „Deutihe Schulgefetjammlung für das deutſche 
Reich” herausgeben, um ben verſchiedenen Stantsbehörben, Bunbes- 
vertretungen 2c. Gelegenheit zu bieten, „das Gute zu finden, wo es 
ift, und das Beſſere da zu erftreben, wo es noch fehlt‘. Der Schule 
aber — und das ſei unfere Ueberleitung zum folgenden Abfchnitte — 
fann weder dur fromme Wünfche, noch durch papierne Geſetze, weder 
durch Weihwaſſer, noch dur Actenjtaub aufgebolfen werden, — bier 
hilft nur die lebendige That! 


3. Die Sorge für die deutiche Volksſchule. 

Wie die Frage der Schulauffiht und der Schulorganifation, fo 
bat im verflofienen Jahre auf dem Gebiete des Schulweſens auch die 
Geldfrage an manden Drten viel Staub aufgewirbelt. Es läßt fi) 
nicht in Abrede ftellen, daß in Schulangelegenheiten der Gelbpunlt 
von außerorbentlicher Wichtigkeit ift, denn „Schulſachen find Gelb- 
ſachen“, und Profeflor Gneift in Berlin fagt bezüglich dieſes Carbinal- 
punkte ganz richtig: „Es giebt nur eine Probe für den ernten Willen 
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ber Volksſchule zu helfen, diefe Probe liegt in dem Entichlufle, Geld für 
die Volksschule zu ſchaffen DasPhilofophiren über Trennung 
von Kirhe und Schule, Staat und Schule, Staat und 
Kirche, confeffionelle und confeffionstofe Schule ift die: 
fem wirfliden Bebdbürfniffe gegenüber nur eine andere 
Form bes Nichtsthuns.“ Nun läßt fi) allerdings glücklicherweiſe 
nicht in Abrebe ftellen, daß die Summen, welche Derzeit im deut) 

Baterlande aus Staatd-, Gemeinbes, Kirchen= und Privatmitteln für 
das Volksſchulweſen verivendet werben, bereit3 eine recht beträdt- 
he Höhe erreichen, fo daß, wenn mir eine beutfdhe Schulftatiftil 
hätten, in weldjer der Aufwand für das Schulweſen ziffermäßig dar: 
geftellt wäre, Summen berausfommen würden bon jo bebeutenber 
Höhe, daß Mancher, der jetzt über Kniderei und Knauſerei Hagt, bie 
Hände über dem Kopfe zufammenfcdlagen würde. Allein wenn wir 
auch mit Vergnügen conftativen, daß derzeit für das beutfche Volke 
ſchulwefen fehr viel getban wird, jo können wir body ebenſowenig bie 
Bemerkung verfchtweigen, daß noch fehr viel zu thun übrig bleibt 
und dag, wenn den wirklichen Bebürfnifien in einigermaßen genügen: 
der Weife Rechnung getragen werben fol, die Sorge für die Hebung 
der Schule noch Jahre hinaus eine continuirliche,, in fleigenden Pro 
oreffionen vorwärts fchreitende fein muß. Die nachfolgenden Dar- 
legungen werben hoffentlich die Richtigkeit des Gefagten bemeifen. 


a) Die Sorge für das Aeußere. 
(Säulbäujer — Schulhygiene ꝛc.) 


Die Zahl der im letzten Jahre in Deutſchland erbauten neuen 
Schulhäuſer können wir nicht angeben. Wer aber das deutſche 
Land nach Nord und Süd, nach Oſt und Weſt durchreiſt hat, wird 
zugeſtehen, daß ſich die Zahl derſelben in Stadt und Land von Jahr 

Jahr um ein Bedeutendes vermehrt. In dem kleinen Herzog⸗ 
thum Gotha allen ſind in den letzten Jahren in den Dörfern mehr 
als 25 neue Schulhäufer erbaut worden und im benachbarten Grof- 
herzogthum Weimar von 1864— 1870 52 neue Schulbäufer und 61 
Schulfäle. Auch aus Braunſchweig, Waldeck, Sahjen und Preußen 
liegen jehr günftige Nachrichten vor. Weber die Schulbauten in Raffen 
vergl. Firnhaber, Das Allgem. Schulblatt für den Regierungsbeiti 
Miesbaden Nr. 1, Seite 22 ff. Chemals baute man in Deutfchland 
Kirchen, heutzutage vertvenvet man das Geld an Schulen. Tempora 
mutantur! Beſonders auffallend find die großen Schulgebäude in 
den größeren Stäbten bes deutſchen Landes, m München, Leipzig, 
Dresden, Frankfurt, Sacfenhaufen, Berlin u. ſ. m. Die Berliner 
Victoriaſchule, eine höhere Töchterſchule, ift mit einem Koſtenauftoande 


von 160,000 Thlen. erbaut worden. — Wenn wir F auch die 


Opfer, welche die Communen in dieſer Beziehung bringen, bereitwillig 
und dankbar anerkennen, ſo läßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen, daß 
zu große Schulgebäude keineswegs das Lob verdienen, das man 
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ihnen in manden reifen zollt, denn wenn 3. B. in ber erften Be⸗ 

zirksſchule in Leipzig 2005 Kinder und in ber zweiten 1824 Kinder 

untergebracht find, fo ift das entſchieden zu viel. Der Director einer 
ſolchen Schule hört dann auf Director zu fein, er wirb Verwaltungs- 
beamter. Körlit nennt folde. Schulen im Hinblide auf Dresdener 

Anftalten Schulcoloſſe und Dörpfeld, der befonders rheinifche 

Schulen im Auge gehabt haben mag, Schulfabriten, Schul» 

cafernen. Wir ftimmen darum auch dem Director Dr. Barth in 

Leipzig bei, der in einem Leitartifel der Allgem. Schulztg. 1871, 

Nr. 13: „Ueber die Schulcafernen der Gegenwart‘ bie 

diefen Gebäuden zu Grunde liegenden Sparjamkeitzrüdfichten aus 

päbagogiihen Gründen verurtheilt. Mehr ald 600 Kinder — dies 
iR, nad) Mushade'3 Schullalender, die Durchſchnittszahl in den Berliner 

Gemeindeſchulen, follte ein ftäbtiiches Schulgebäude nicht haben! 

Für Sole, welche über die Rüdfichten beim Bau neuer Schul- 
gebäude Aufichluß wünſchen, fünnen wir einen vortrefflihden Rathgeber 
empfehlen: 

Das Schulhaus und deijfen innere Einrichtung. Für alle bei Schuls 
bauten Betbeiligte: Lehrer, Schulvorſtände, Bauverfländige, Aerzte und 
Aufiihtsbehörden. Bon W. Zwez, Großherzogl. Sächſ. Geheimen 
Juſtizrath. Weimar, Hermann Böhlau, 1872. 

Das Buch iſt werth, in den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden, 
denn es iſt für alle bei Schulbauten Betheiligten ein ſicherer Rath- 
geber und ein erfahrener, zuverläſſiger Führer. Der Verfaſſer hat in 
der Vorrede zur zweiten Auflage die geſammte Literatur über 
Schulbauten ꝛc. überſichtlich zuſammengeſtellt und den im Buche vor: 
fommenben Berechnungen das Metermaß zu Grunde gelegt, fo daß 
dadurch die allgemeine Brauchbarkeit des Buches um ein Bebeutenbes 
erhöht worden ift. 

Auch die Nüdfihten auf die gejundheitliden Ein- 
rihtungen ber Schule umd ihrer Umgebung haben im verfloffenen 
Sabre eine ungleich größere Beachtung gefunden, als ehebem. rüber 
befchäftigte man fi vorzugsmweife nur mit dr Schulbanffrage, 
jegt dagegen haben fich die Objerte, auf welche bie allgemeine Auf: 
merkſamkeit ſich richtet, um ein Bedeutende vermehrt; wir erinnern 
nur an bie Klagen über das ungenügenbe Licht, an die falfche Lage 
ber Fenfter, an den zu Kleinen Drud ber Schulbüder, an die faljche 
Haltung beim Schreiben, an bie zu Fleine Schrift, an die fehler beim 
Gefangunterrichte, an bie ſchlechte Schulluft, die mangelhafte Ventilation, 
die Weberfüllung der Klaſſen u. ſ. w. Insbeſondere find es bie 
Aerzte, melde jett mehr denn je die Schule aufs Korn nehmen. 
Wir nennen bier 3. B. den Breslauer Augenarzt Dr. Cohn, ber 
unter 10,060 unterſuchten Schuflindern 1004 Kurzſichtige fand, 
und zwar in ben Dorfihulen 1,4 Proc. und in den Gtabtichulen 
11,4 Proc., in lesteren alfo achtmal mehr, als in jenen (in ben 
Realichulen und GEymnaſien flieg bie Zahl der Kurzſichtigen fogar bis 
auf 44, refp. 55,8 Broc.), — an Dr. Fahrner und Dr. Klopſch, 

Mid. Jahresbericht. XXIV. 38 
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welche ſich mit ber Entftehung der Berlrümmung der Virbel- 
fäule (Stoliofe) beihäftigt haben und zu dem Ergebniß gelommen 
find, daß faft 90 Proc. biefer Berfrümmung während der Sculjahe 
beginnen und genau ber Schreibftellung ber Kinder eutfprechen, 
an die ärztlichen Borfchläge zur Reform bes Voltsfeuliweiens in 
Sachſen von Dr. Gaſt und an die Berhandlungen des fächjifchen 
Zandesmebicinaleollegtums (am 20. Nobbr.) unter dem Borfige bes 
wirft. Seh. Raihs Dr. Hübel, — an die Monographie des Profeſſors 
Dr. Birdom „Ueber die gefunbheitägefährlichen Einflüffe der bee 
(Berlm, bei Reimer) [bie Schrift hat feitens des Minifteriums, vefp. ber 
Scdulbehörden, eine Unterſuchung ber betr. Liebelftände zur Folge ge- 
habt,] — an den Bericht in der Illuſtrirten Zeitung 1872, €. 1488, — 
on die Bod’ichen Artikel in der Gartenlaube und an effen „Weber 
die Pflege der Törperliden und geiftigen Geſundheit bes Schul⸗ 
indes, — an die Schulbiätetil von Dr. Klende — an bie Ge⸗ 
funbheitäpflege von Thome u. m A. Und wer kennte nicht ben- ın 
allen Zeitungen reprobucirten Artikel des „Rheiniſchen Pionnier“, 
nah welchem Dr. Engel flatiftiich feftgeftellt haben foll, baß von 
138,000 Yünglingen, melde in Preußen das Recht des einjährigen 
Freitoilligenbienftes erhalten haben, nur 48,300, alfo 35 Proc. dienſt⸗ 
fähig gefunden worden find, fo baß ber Kheiniſche vionnier am 
Schluſſe ſeiner Betrachtungen in ben Ausruf ausbricht: „Es iſt die 
höchſte Zeit, daß wir wieder in ein vernünftiges Geleiſe einlenken 
Was habe ich von einem Jungen, der mit 20 Jahren ein Muſter 
Fe ehtſembkeit iſt, aber mit 21 Jahren an der Schwindſucht 
. t u 
Außer einzelnen Aerzten beſchäftigten fid im verfloffenen Jahre 

auch eine Anzahl ärztlicher und pädagogiſcher Vereine mit ber Ge⸗ 
funbheitspflege in den Schulen; wir nennen bier nur den mediciniſch⸗ 
päbagogiihen Berein in Berlin, unter dem Borfige des Geheimen 
No er Dr. Gteintbal und Director Dr. Kübler, — au 

die Vorträge ded Dr. Wenzel in ber päbagonifchen Gefellichaft zu 
Zeipzig über den Einfluß zu großer Wärme auf die Kinder während 
des Schulunterricht (der Redner verlangt, dab bie Schulen Bei 
+ 18° geſchloſſen werben follen *), — an die Darlegung des Dr. XIbu 
im Berliner Lehrerverein (Rofenthalerftraße 38) u. m. A. Wie weit- 
gehend jetzt bie Sorge für die Schulhygiene iſt, beweiſt recht deut⸗ 
lich der ärztliche Verein in Wiesbaden, welcher durch Herrn Dr. 
Pagenſtecher an die dortigen Schulvorſftände Frageer geſendet 
Hat, tele über folgende n ortommnifle Aufſchluß erb Öröße 

3 Schulzimmers — Zahl der Schüler — —— — * — 
Heizung — Ventilation — —— — Loge des Se — 
Fenſter — Farbe und Bekleidung der Wände — 
leuchtung — Anzahl und Art der Sitbanbe — Zahl ber — 


wird di dae 
meter {rip Ahr auf 209 B. Retter amögejeht, wenn Thermo 
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Unterrichtöftunden — Baujen — Ferien — Ungefähre Ausdehnung 
ber häuslichen Arbeiten — Zahl der Turnftunden — Dirt, Zeit, Art 
berfelben — Kirchenbeſuch (mann? wie oft?) — Art der Strafen — 
Waſſerleitungen — Brunnen — Xbtritte, Lage und Zahl verfelben 
u. f. m. — Außerdem dürfte bier auch noch zu bemerien fein, daß in 
manden Ländern, 3. B. Sachſen, die Lehrer bie Verpflichtung haben, 
jährlih Ympfcontroltabellen einzureiden Es bat fh in 
Sachſen berausgeftellt, daß unter den Nichtgeimpften 36,6 Proc., da= 
gegen unter den Geimpften nur 1,2 Proc. von den natürlichen Pocken 
befallen waren. (Bergl. Sächſ. Lehrerzeitung pag. 259 und Kuß—⸗ 
maul, Briefe über die Podenimpfung. 

Beſondere Aufmerkſamkeit fchentt man jegt der Beichaffenbeit ber 
Säulluft. Es Haben nach diejer Seite hin im verflofienen Sabre 
verfchiedene Unterſuchungen ftattgefunden. Das Ergebniß einer folchen 
veröffentlicht Dr. Dorner aus Hamburg in der Bertbel’fchen Allge- 
meinen Lebrerzeitung Nr. 10, Seite 79. Und über die in Bafeler 
Schulen gefundenen Refultate bat Dr. Breiting die eingehenden 
Unterjuchungen von Dr. Göttisheim „in der beutfchen Vierteljahrs⸗ 
Schrift für Öffentliche Geſundheitspflege Band II, Seite 17“ veröffent- 
licht. Der Koblenfäuregehalt der reinen Atmoſphäre beträgt 0,0004 
und ein Kohlenfäuregehalt von über 0,1 Proc. pro Mille wird für 
ſchädlich angeleben, dagegen bat Dr. Breiting in einer Schule am 
Ende einer Geſangsſtunde 9,36 jener Theile Kohlenſäuregehalt ge- 
funden. Auh Nr. 14 der Schweiger Lehrerzeitung beipricht dieſen 
Gegenftand. 

Da die Schulluft von dee Art der Heizung abhängig ift und da 
eine Berbefferung der letteren die der erfteren zur Folge bat, ba ferner 
manche Aerzte die Heizung durch Stubenöfen jetzt verwerfen und durch 
eine vom Yußboden ausgehende zu erſetzen wünſchen, fo baben bie 
Gemeindebehörden DIidenburgs eine Commiffion Sadverftändiger 
ernannt, um die verſchiedenen Heizungsanlagen einer prüfenden Be⸗ 
urtbeilung unterziehen zu laflen. Die Verhandlungen find höchſt lehr⸗ 
reich und baben das Refultat zu Tage gefördert, daß die Central⸗ 
heizung (Luft⸗ oder Heißwaflerheizung) den Vorzug bor ber ge: 
wöhnlichen Dfenheizgung verdiene. Die Berhandlungen find in Stoy's 
Allgemeiner Schulzeitung 1871, Nr. 32 abgebrudt. Wir bemerken 
bier nur, daß ſolche Gentralbeizungsapparate von folgenden Firmen 
beforgt werden: Rietſchel u. Henneberg in Berlin (Comman- 
danten⸗ Straße 50), Bacon in Barlm, Reinhard in Mannheim, 
Meyer in Hamburg, Kelling in Dresden zc. In den Schulen 
von mehr als 50 größeren Städten find dieſe Centralheizungen bereit3 
mit beftem Erfolge eingeführt, fo auch in vielen Schullehrerieminarien 
Sachſens x. Selbftverftändlich eignet fich die Gentralbeigung nur 
für größere Schulgebäude. Für Ileinere werben neuerdings bie 
Berliner Reguliröfen, die Bentilationsöfen von Stäbe in Aſchers⸗ 
leben, die Schulöfen von F. Floh in Stuttgart ꝛc. empfohlen. (Bergl. 
Württemb. Schulwochenblatt Nr. 32.) 
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Ueber die Ausbreitung des Turnmwejens findet fi das Nöthige 
in der Statiftif des deutſchen Turnweſens von Lion — ein Meifter- 
wert! — Die Anlegung von Spielpläten für die Jugend bat 
man bon Leipzig und Arnftabt aus (bei Gelegenheit der thüringifchen 
Lebrerverfammlung) in Anregung gebracht, und für die Beichaffung 
von Bollsfhulgärten fpriht in ſehr berebter Weile das 
folgende, ſehr empfehlenswerthe Schriftchen:: 

Der Bolksſchulgarten. Ein Beitrag zur Löſung Der Aufgabe unferer 

Dollderziehung. Don Ma Madanek und Dr. Eradsmud Echwab, 

k. k. Brofeffor und ꝛc. Bezirköinfpector. Wien und Olmüg. Berlag von 

Eduard Hölzel. 1870. 


Die Subfellienfrage ift noch nicht zum Abfchluffe gefommen. 
Die Forderungen, welche die Lehrer an die Einfachheit und Dauer: 
haftigkeit der Subfellien ftelen müfjen, laſſen fich oft ſchwer mit 
den gejundheitlichen Anſprüchen feiten® der Aerzte vereinigen. Die 
reiche Literatur diefed Gebietes findet übrigens der Lefer in dem oben 
angezeigten Buche von Zwez pag. 9 ff. angegeben. Bemerken wollen 
wir aber, daß und beim Nieberjchreiben diefer Mittheilungen noch ein 
Schriften von Johann Schober, Die Olmützer Schulbank (Wien, 
Pichler's Witte), zugefendet worden if. Wir wollen dafjelbe biermit 
zur Anzeige gebradht haben. 

Ein befonderes Verdienſt um Verbeſſerung der Schulhygiene Bat 
dh die Württemberger Oberſchulbehörde burd eine vom 
28. Dechr. 1871 batirte Verordnung „Ueber die Einrihtung 
der Schulhäufer und die Gefundhbeitspflege in den 
Schulen” erworben. Das Schriftflüd enthält zwölf Foliofeiten in 
39 Paragraphen und dürfte allen Schulbehörben zur Kenntnißnahme 
und Benutung auf das Angelegentlichfte zu empfehlen fein. Ein 
Abdruck defjelben findet fih im Württemberger Schulmochenblatt Nr. 58, 
fowie im Schulboten für Heffen 1871, Nr. 8. Da vielleicht nicht 
jedem unjerer Leſer die betreffende Verordnung zur Hand it, fo 
wollen wir hier das Wefentlihite derjelben auszugsweiſe mittheilen. 


„Das Schulhaus foll nur ſolche Räume enthalten, welche zu Schulzweden 
oder zu Wohnungen für Schulvorftände, Lehrer, oder Schuldiener verwendet wer⸗ 
den. Soll dafjelbe auch zu Zweden der Gemeindeverwaltung benußt werden, 
jo find die Locale vollftändig von einander abzufcheiden, fo da fle weder Ein⸗ 
gänge, noch Treppen mit einander gemein haben. Der Plag, auf den das 
Schulhaus geftellt wird, fol möglihft In der Mitte des Wohnbezirks liegen, 
aber troden und fonnig fein, nit in der Nähe von ftehenden Gemältern, 
fumpfigen Plägen, Dunglagern oder Gewerbebetrieböftätten, welche übelriechente 
Ausdünftungen verbreiten oder wegen geräufchvoller Arbeit den Unterricht ſtören. 
Am Schulhaus fol ein freier, trodner Spiels und Turnplap fich befinden und 
die Wege zum Schulhaus müflen in gutem Stande erhalten werden. Wenn in 
einem Schulhaus befondere Knaben = und Mädchenklaſſen untergebracht werden, 
fo find die Schulzimmer für beiderlet Geſchlechter durd befontere Eingänge 
und Saußfluren von einander getrennt zu balten. — Was die Zimmerlänge 
betrifft, fo ift eine folche von mehr als 12 Meter zu widerratben. (Eine vreu: 
difhe Miniiterialverfügung vom 18. Juli 1871 beitimmt in diefer Beziebung. 
daß die Zimmerlänge nicht über 9,5 Meter und die Zimmerbreite 5,7—7 Meter 
jein darf. Für ein Schulfind muß mindeltene 0,6 Quadrat: Meter Raum fein.) 
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Für die Subfellien wurden fon im März 18068 Beſtimmungen erlaffen. Im 
Schulzimmer muß Plap fein für einen oder für zwei Kaflen von je 0,55 Meter 
Tiefe und 1 Meter Breite, für einen Tifh von 1,3 Meter Länge und 0,85 Meter 
Breite. Die Form des Schulzimmers ift bei kleineren Klafien bis zu 40 Schii- 
Iern der quadratifchen möglihft zu nähern. Als Minimum der Zimmerhöbe 
find 3,4 Meter anzunehmen. Eichene Kußböden find den tannenen und forchenen 
vorzuziehen. Die aus weichen Holz bergeftellten Böden follten von Yeit zu 
Zeit mit Leindl getränft werden. Die Wände eines Schulzimmerd dürfen nicht 
rauh fein; ihr Anftrich muß einfarbig, licht, blaugrau oder grünlichgrau fein. 
Delanftrich iſt den Leimfarbanſtrich vorzuziehen. Eine Zapezirung der Wände 
it nicht räthlich. Etwa ndthige Pfoften oder Säulen müſſen mögliäft fchlant 
fein. Die Zenfter eines Schulzimmers find fo anzubringen, daß das Licht den 
Schuͤlern von der linken Seite und etwa auch nod vom Rücken ber zufällt. Fenſter 
In der Kathederwand feien durchaus verwerflih. Die Brüfungshöbe der Kenfter 
fol nicht unter 1 Meter betragen; die Feniterpfeller find nicht breiter als 1,3 
Meter zu machen. Die Fenſter müſſen fo conftruirt fein, daB fie jederzeit voll- 
fündig geöffnet werden Fönnen. Zum Feſtſiellen der geöffneten Fenſter find 
geeignete Vorrichtungen anzubringen. Trübe Zenfterfcheiben, welche Durch Reinigen 
nicht mehr in Stand gebracht werden fünnen (heil und durchſichtig), And durch 
neue zu eriepen. Das Schwitzwaſſer der Keniter it in Rinnen aufgufangen und 
auf zwelmäßige Weiſe abzuleiten. Borfenfter für Schulzimmer find nur dann zus 
läſſig, wenn fie mit guten Ventilationseinrichtungen verfehen find. Directes oder 
von gegenüberflehenden Gebäuden reflectirted Sonnenlicht darf während der 
Schulzeit nit in das Schulzimmer eindringen. Zum Schuße gegen foldes 
Licht taugen am beften innere Rouleaug, welche jedoch das Kenfter vollkommen 
deden muͤſſen. Für größere Schufhäufer find Gentralhelgungsapparate (Luft⸗, 
Wafler-, Dampfdelzung) zu empfehlen. Die tbönernen Defen find den eifernen 
entfhieden vorzuziehen, weil ihre Wärmeftrablung weniger läſtig it. Solche 
tbönerne Defen, die mit jogenannten eifernen Kacheln durchbrohhen find, bes 
wirken eine rafchere Erwärmung, als Diejenigen, bei welchen derartige Ein⸗ 
richtungen fehlen. Gewöhnliche eiferne Defen follten mit einem Mantel aus 
Blech oder gebranntem Thon umgeben werden, um die zu flarke Strahlung zu 
befeitigen. Zum mindeften iſt für Diefelben ein Ofenſchirm nothwendig, welcher, 
falls er aus Eifenbieh befteht, aus doppelten, in einem Abitand von wenigftens 
drei Centimeter von einander befindlichen Wänden bergeftellt werden muß. Im 
Innern ded Zimmers heigbare Oefen find mit Rüdfiht darauf, daß fie einiger- 
maßen zur Bentilation mithelfen, den außen beizbaren vorzuziehen. te 
66. 13—15 beſprechen die Ginrichtungen zur Dentilation der Schulzimmer und 
die Mobiltareinrichtung der Lehrzimmer. — Für größere Lehranitalten find 
außer den Schulzimmern im Schulgebäude die nöthigen Locale zu Sammlungen 
(Bücher, Mineralien, Pflanzen, Inftrumente) und ein Zimmer für die Xebrer 
zum Aufenthalt (Lehrerconvent 2c.) zu befchaffen. Ein Karzer foll bel, von 
außen heizbar, mindeftend 3 Meter hoch und 12 Quadratmeıer in der Boden⸗ 
flähe groß fein. Die Gänge des Schulbaufes follen heil, nicht zugig, breit fein. 
Tie Treppen, mit der Steigung von 135 bis 150 Millimeter, find mit einem 
foliden Geländer zu verfehben und müfjen forgfältig unterhalten und gereiniget 
werden. Bor jeder Schulzimmertbir find Scharreifen, Strobmatten ober Bürften 
nothwendig. Befondere Sorgfalt iſt auf die Anlage der Abtritte zu verwenden. 
(Baterclojetigfem.) Alle Abtritträume follen hell Fein (Rohglas). Bom Boden 
aus bis auf 2 Meter Höhe foll ein rauber Bewurf angebracht werden. Jede 
Schulklaſſe braudt einen verfchließbaren Sigraum. Für die Knaben ift ein 
befonderer Pißraum erforderlih. Die nähern Beſtimmungen gehen ſehr ins 
Einzelne und find fehr vraftiih. Die Sigbretter ſollen täglich gereinigt, der 
Boden einmal in der Woche aufgemafchen werden. Die rechtzeitige Xeerung 
und zeitweilige Dedinfection (Eifenvitriol_ oder Garbolfäure) iſt dringend zu 
emyfeblen. ine gute Berforgung mit WBafler iſt dringendes Bedürfniß für 
ein Schulhaus, theils für manderlei Zwede der Schule ſelbſt, theild gegen 
Feuersgefabr. In leterer Hinfiht empfiehlt fi auch die Anfhaffung einiger 
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Senbfarigen und die Aufftellung gefüllter Waflertufen an paſſenden Drten. 
n gut eonfruirter Blttabfeiten ſollte auf feinem Schulhaus fehlen: feine 
Zeitungsfähigteit iR won Bett gu Zeit zu unterfuchen. gür Knaben und Mädchen 
iR zur angemefienen förperlihen Erholung während der Interflitien ein 
offener und ein bedeckter Spielplatz wünſchenswerth. Der offene Plaß ſoll vom 
Schuibaus aus Überfehen werben Knnen. In jeden Schulzimmer if ein Ther⸗ 
mometer aufgubängen. Die Temperatur fol nit unter 135° R. finfen. Bei 
einer Temperatur im Schulzimmer unter 13° R. muß ohne Rüdfiht auf die 
Jahres zeit eheigt werden. Beilagen ih Schüler Über zu große Hitze ober 
Kälte, fo fon ex Lehrer alsbald für Abhülfe forgen. Die vüſtung mittelſt 
Definens der Fenſter und Ihüren muß — und zwar auch im Winter — 
während der Interftitien, wie nach dem Schluß der Schulſtunden vorgenommen 
werden. Schulzimmer, Treppen und Gänge follen in der Regel tägli von 
mus und Staub gereinigt, des Jahres wenlaflens viermal und gründlich 
aufgewafchen werden. Die Subfellien find nad dem Auskehren abzuwiſchen, 
Bände, Defen, Käften, Gefimfe, Tafeln abzufäuben. Mit Wafler angaaufene 
Fenferideiben find fleihig abzutrodnen. Naſſe Kieidungsttüde und Regenſchirme 
müflen außerhalb des Schulzimmere abgelegt werden, am weldhem Zweck Die er⸗ 
ferderlichen Hafen oder Neben und Bader sum Ginftelen der naflen Schirme 
anzubringen find. Ein Wafchbeden nebſt Handtuh zum Reinigen der Hände 
darf in keiner Echute fehlen. Auf möglihite Schonung der GSehtraft ift 
während des Unterrichts die forgfältigke Rudfiht zu nehmen. Die Fenfter⸗ 
rouleaug find ſtets in der geeignetſten Weile zu handhaben. Das Einfallen Des 
Lichtes von zwei entgegengeiepten Seiten des Schulzimmers ift zu vermeiden, 
dad von vorn einfallende Licht entweder ganz abzuſperren oder zu bämpfen. 
Die Aufftelung der Tafeln oder Karten zwilchen zwei hell erleuchteten Kenſtern 
muß vermieden werden. Zur Beleuchtung von Schulräumen bediene man ſich 
nie der Dellampen ohne Sugglas oder der Talgkergen. — $. 30 befpricht die 
Beſchaffenheit der Lehrmittel. Daraus folgende Säge. Gute, geſchlemmte Kreide, 
die zwedmäßig an einem feuhten Orte aufbewahrt wird, iſt ein weſentliches 
Erforderniß. Schwamm und Waflerbeden darf in keiner Schule mangeln. Bes 
fondere Bortbetle bieten WBandtafeln, weldhe, in Rahmen und Üuter laufend, 
- anfe und niedergezogen werden Tönnen. An Anfchauungdmitteln (Leſe⸗ Medhen-, 
Motentabellen, Zeichens und Schreibvorlagen, Wandkarten 20) darf ed nicht fehlen. 
Der Gebrauch der Schreibtafeln if zur Schonung ber Augen auf das Noth⸗ 
wendigfte zu befchränten und durch Echreitpapier zu erfegen. Die nätht 
Linien und Liniennepe follen auf den Schiefertafeln, nicht blos eingerigt, —* 
dern mis rother Farbe hergeſtellt werden. — In ben beiden erſten Schutjahren 
toll die Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden nicht über 20 betragen. Für Schüler 
unter zehn Jahren foll der Unterricht Vormitiags nicht über drei, Rachmiitags 
nicht über zwei Stunden beitragen. Die Schüler follen nit mit Hausaufgaben 
üßerbäuft werden. Auf Erfolge, welche ſelbß bei gedienemem Unterricht nicht 
ohne allzufarke Inanfpruchnahme der Schüler mit Hausaufgaben erreicht werben 
fönnen, fol licher vergishtet werden. Im Stundenplan ſoll auf die richrige 
Abwechslung der Benfen, auf Berlegung der ſchwereren in tie Bormittagsftunden 
Rüdfiht genommen werden. Die Pauſe zwiſchen dem vor⸗ und nahmittägigen 
Unterricht ſoll für jede Klaſſe wenigftend zwei Stunden beiragen. Für fieben- 
648 zehnjäbrige Schüler hat je nad) einer Unterrichtsſtunde eine Baufe von fünf 
Minuten, für ältere Bormiitage nah zwei Stunden eine Paufe von einer 
Biertelftunde einzutreten. Die Vacanzen find jährlih auf 45 Werktage beflimmı. 
Bei anhaltender Hitze Tann der Unterricht Nachmittags eingefkellt wırden, wenn 
das Thermometer Vorminags zwifchen 9 und 10 Uhr über 20° R. im Schatten 
weint. Den Gintritt der Hitzvacanz beftimmt der Ortöfchulauffeher, beziebunge» 
weile der Oberlehrer. Die Beflimmungen über die Haltung der Schüler und 
über die Neinlichleit find von den Lefern unferes Jahresb. Leicht zu errathen Er⸗ 
wähnenswertb daraus find folgende: Wo es angeht, if 6 dem Slizten 
m den Eubſelllen und dem Stehen im freien Raum des Schulzimmers ein an⸗ 
gemeflener Wechſel zu beobachten. Das Berfteden ber Hände unter der Tiſch 
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platte oder in dem Tifchen, wie eine unangemeflene Stellung der Beine 30. If 
nicht zu dulden. Es darf auch nicht geflattet werden, daß Mädchen, deren 
Serre niht tn Drönung fine, mit einer Haube oder fonftigen Kopfbederfung 
Diefen Mangel verhüflen. Schüler, die mit efeleuregenden Uebeln behaftet find, 
müßlen bis zu erfolgter Heilung abgefondert gefept oder von der Schule aus⸗ 

fölofien werden. Mäntel, Shawls, Kapugen müflen vor dem Beginne des 
nierricht® abgelegt werden, wozu Die nöthigen Vorrichtungen vorhanden fein 
müſſen. Es iſt nicht zu dulden, daß die Schüler zu lange in den Aborten 
verweilen; auch follen in ber Regel nie mehrere Schüler zugleich während des 
Unterrichts abtreten Türfen. Bel Anwendung körperlicher Zuctigung, die jedoch 
nur in Fällen bebarrlicyen Unfleißes oder gröberer Derfehlungen gegen Schüler 
unter 14 Jahren zuläffig if, darf blos ein dünnes Stöddhen von einem halben 
Meter Länge gebraucht werden. Die Schläge find auf Die innere Handfläche 
zu geben. (?) Wet älteren Schülern darf die Strafe mehr als vier Streiche, bei 
jüngeren mehr als zwei Streiche nicht überfleigen.. Das Stödden fell an einem 
etigneten Orte aufbewahrt und muß zum jedeämaligen Stwafsollaug berbeige- 
Bott werden. Jede andere Weiſe körperlicher Seatigung if unterfagt, wie 3, 8. 
das Schlagen auf den Kopf, Nacken uud andere Körpertheile, das Reißen an 
den Haaren, das Gtoßen. Tas Zurüdbebalten in der Schule nad) Beendigung 
des Schulunterrichts If zwar als Strafe zuläffigs es hat aber der Lehrer oder 
der Schuldiener, wo ein ſolcher vorhanden if, Über zurücdbebaltene Schüler jeded- 
mad die Aufficht zu führen. &E darf auch Das Strafmaß Pei jüngeren Schülern 
eine balbe, bei Atteren eine ganze Stunde nicht überfchreiten. Durch Gtraf- 
arbeiten darf den Schülern die zur Erholung nöthige Zeit unter feinen Um⸗ 
fländen entzogen werden; fie find daher mit Kap anzuwenden.“ 


Damit diefe Verfügung nicht ein tobtes Stüd Papier bleibe un 
nicht eine Beute des Mottenfraßes in den Actenſchränken der Schul 
bebhörden werde, bat dag Württemberger Minifterium am 23. Febr. 1871 
energifhe Anordnungen bezüglich einer Sontrole &ber die Aus- 
führung des Mngeordneten an die Schulbehörden, Bezirksſchul⸗ 
infpectoren 3c. erlaffen und biefelben zu einer umfichtigen und nach⸗ 
drüdliden Beachtung alles deflen, was irgend das Wohl und die 
erfolgreihe Wirkſamkeit der Schule fürbern lann, veranlaft. 

Ueber die Ausftattung der preußifhen Seminarien mit Mobi= 
lien und Geräthen hat die preußifche Staatöregierung einer An- 
zahl preußifcher Seminardirectoren eine Inftruction zur Begwi« 
achtung vorgelegt, welche im zweiten Hefte der Pädagogifchen Blätter 
für Lehrerbildung und Lebrerbildungsanftalten (Gotha, bei €. F. 
Thienemann) zum Abdrude gebracht ift. 


db) Die Sorge für das Innere. 
(Schulunterricht zc.). 

Aber auch noch nad) einer andern Seite ſucht man in neuerer Beit 
den gelundheitlichen Anfprüchen. ber Schule gerecht zu werden. In 
einem, Bortrage, ben ber Emfer Babearzt Dr. Lange in. ber dies⸗ 
jäbrigm Generalverfammlung beö Vereins Noflau’fcher Aerzte gehalten 
bat, famen folgende auf unfer Schulwejen bezügliche Stellen vor: 

„Die der jegigen Schuleinrichtungen liegen nicht nur in den 
Säullocalen fondern aud in der Interrihtsmetbode. (Die Schuflocale find 
durchſchnittlich zu Mein für Die Zahl der untergebrachten Kinder. Cine richtige 


Bentllation ift faft nirgends vorhanden. Die gebräuchliche Heizung dur Delen 
IR ganz zu verwerfen und durch eine foldye vom Fußboden aus zu erfegen, 
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Bänke und Tifche find vielfach nicht paſſend conſtruirt. Die Beleuchtung if 
oft unzweckmäßig, zu Augenkrankheiten disponirend. Die Schullocale werben 
meift mangelhaft rein gehalten) Der Unterricht felber leidet auch an vielem 
Uebelftänden, weldhe die Schule im Verein mit den obigen, zu einer Marter- 
anftait machen, aus der flatt eines thatfräftigen Gefchlechted an Körper und 
Geift verfrüppelte, armfelige Menfhen bervorgeben. Kinder von ſechs Jahren 
ebören höchſtens in eine Spielfhule. Sie bedürfen viel Schlafes und freier 
ewegung, wenn fie gedeihen follen. Unnatürlih ift ed, fie 5-6 Stunden 
täglih auf eine Schulbank zu fegen, wo fie fi nicht rübren und nicht ſprechen 
dürfen und verborbene Luft athmen müflen. Dadurch entſteht Blutandrang nah 
den Bedenorganen mit feinen befannten üblen Folgen. Nur bei Rube und 
Heiterleit ded Gemüthes gehen die körperlichen Functionen gut von Gtatten, 
jede Verſtimmung beeinträchtigt diefelben mehr oder weniger. Strenge, vedan- 
tifhe Lehrer merken es faum, daß die Kinder nach einigen Wochen Schulbeſuch 
ein ſchlechtes Ausfehen befommen. Beſonders leiden die gewifienhafteren inter, 
die ihre volle Schuldigkeit tun wollen. Bis ſpät in die Nacht fipen fie an 
ihren Aufgaben, aus dem beften Schlafe werden fie aufgeftört, damit fie nicht 
zu fpät fommen. Ste nehmen fih kaum Zeit zum Eſſen und befinden fi 
während der Schulzeit in einer fortwährenden Erregung, die Verdauung und 
Blutbildung ftört. Den Schullindern wird im Durchſchnitt eine zu große 
geilige Anitrengung zugemuthet, welche oft bleibende Nachtheile hinterläßt, 
namentlich bei —* en, erregbaren Kindern, die fi anfangs ſcheinbar gut 
entwideln und fpäter oft unbegreiflih zurüdhleiben; folche, die fich weniger 
anregen ließen, entwideln fich oft fpäter ebenio unbegreiflih. Die häuslichen 
Arbeiten müßten mindeſtens wegfallen, damit die Finder wentoftens zu Haufe 
Zeit und Gelegenheit zur nötbigen körperlichen Bewegung finden. Ter Unter: 
richt felber ift in vielen Beziehungen ungwertmibig, indem er mit Lefen und 
Schreiben beginnt, das womöglich in einem halben Jahre erlernt fein fol. 
Lefen und Schreiben find für das zarte Alter die allernaturwidrigften Lebr⸗ 
gegenflände. Statt Spiel und freier Bewegung in Haus und Hof, Bald und 
gelb der enge Pla auf der ſchmalen Bank in dumpfer Schulftube und nun 
ag ein, Tag aus nichts. als dieſe Fleinen gothifchen Leitern, einer fo ſtarr und 
todt wie der andere. Alles mechaniſch, wenig vder nichts von eigentlichen 
Geiſtesleben im”erften Schuljahre. (?) Später quält fi die Jugend an den ab⸗ 
firacten Begriffen und der Unmaſſe religidien Memoriritoffes ab, deren Wort⸗ 
und Sacdveritändnig Kindern ganz fern liegt. So fiebt ed in den Elemen- 
tarfhulen aus, in den höheren fieht es nicht beſſer. Auch bier leiden Körper 
und Getit gleihmäßig' unter einem unpaflenden, geifttödtenden viel zu anftrengen= 
den Unterricht.“ 


Man ftieht aus dem bier Mitgetheilten, daß Aerzte und Lebrer 
in nicht wenigen Fällen in Conflicte fommen. Die Kinder jollen viel 
lernen, aber nicht viel arbeiten, die Lehrer werden getrieben, aber 
ſollen ihre Schüler nicht treiben: wie reimt fi das zuſammen? 
Es ift in der That eine verzweifelte Situation. Unfere Cultur 
bedarf zu ihrer Erhaltung und Förderung der höchſten Anjtrengung 
aller intellectuellen Kräfte und die Lehrerwelt ift im Ganzen gern 
geneigt, die Gulturinterefien des deutſchen Volles dur die Schul: 
erziehbung und den Sculunterridt nad beiten Kräften fördern zu 
helfen. Allein die Aerzte erheben dagegen vielfach Einſpruch; fie be- 
baupten, daß die geiftige Anftrengung der jegigen Jugend eine über: 
triebene fei. die Zukunft des deutſchen Volles werde dadurch zu Grunte 
gerichtet. Was alfo thun? 

Jene mehrfachen ärztlihen Protefte haben indeß ihr Gutes 





— — 
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gehabt, denn die Lehrer find dadurch vielfach zur Erkenntniß ge- 
fommen, daß bei dem gegenwärtigen Unterrichtöbetriebe in vielen 
Schulen nicht allein die gefundheitlihen Anforderungen nicht 
gehörig berüdfichtigt werben, fondern daß dabei auch die päda- 
gogifhen Grundſätze (lebtere natürlich im engeren Sinne bes 
Wortes) in Gefahr kommen, Schiffbruch zu leiden. Man behauptet 
daher auch in pädagogifchen Kreifen jetzt vielfadh, daß die Kinder 
in der Schule zu lange figen müfjen und zu VBielerlei zu lernen 
hätten; burch diefes WVielerlei aber würden bie Kinder denffaul, 
abgeftumpft, aufgeblafen und überfättigt, fo daß fie fchließ- 
lich weder die nöthige Kraft, noch die rechte Luft zu einem rüftigen 
Meiterftreben zeigten. „Während früher in der Volksſchule blos 
im Lejen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wurde, ift jeßt bie 
Zahl ihrer Lehrgegenftände wahrhaft maſſenhaft. Dan will förmlich 
den Schülern und Schülerinnen die Wiffenfchaft eintrichtern, unb da 
died nicht geht, jo fann man entweder nur die Oberfläche berühren, 
fo daß von einem genauen und tiefen Erfaſſen ver Sache und von 
einem Haren Verſtändniſſe gar nicht die Rebe ift, oder man ruinirt 
die Gejundheit der Kinder.” In jedem Falle fteht feit, daß durch 
die Ueberbürdbung mit Schulftunden und Unterrichtsftoffen bie Gejete 
der geiftigen Diätetif zum Unglück der Kinder und der Nation viel» 
fach überjchritten werden. Wir machen in diejer Beziehung auf die 
vielfachen Berichte und Klagen in verfchiedenen pädagogifchen Beits 
fchriften aufmerfjam, 3. B. Sächſiſche Schulgeitung Nr. 2, Allgem. 
Schulztg. Seite 157 und 245, Bayr. Schulgeitung Nr. 29, Allgem. 
deutiche Lehrerzeitung Seite 65, Medlenburger Schulblatt 1, 3 ff. 
Außerdem ift bier aud der pädagogiſche Vortrag des Schulrath 
Dr. Baul Möbius aus Gotha zu erwähnen: „Die Ueberbürdung 
ber Volksſchule“. Der Vortrag wurde bei Gelegenheit einer 
ſächſiſchen Lehrerverfjammlung gehalten und fand dort den mohlver: 
dienten Beifall. In PVeranlaffung der bei Gelegenheit ber erften 
Thüringer Lehrerverfammlung in Arnftadt geführten Debatten über 
Fortbildungsſchulen iſt derjelbe in der Thüringiſchen Schulzeitung 
1871, Nr. 21—24 zum Abbrud gebracht worden. Er enthält viel 
Beherzigenswerthed und it deßhalb dem Studium fleifiger Lehrer 
recht dringend zu empfehlen. 

Mährend in dem genannten Vortrage vorzugsweiſe nur gegen 
die Ueberbürbung der Schüler mit Unterrichtsftoffen in den Bolfs- 
fchulen gewarnt wird, findet fih in Nr. 10 der Berthel’fchen Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung (1871) ein Artikel, melcher gegen die Ueber: 
bürdung der Kinder mit bäuslihen Schulaufgaben polemifirt. 
Der Berfafler jagt am Schluffe feiner Arbeit: „Wir vertheidigen das 
Hecht und den Gebrauch, der Schule Hausaufgaben zu ftellen mit 
allen uns zuftehenden Kräften, fordern aber ebenfo energifch und 
felbft auf die Gefahr Hin, in unferem eignen Heerlager Gegner zu 
finden, daß biefelben auf dad ihnen gebührende Selb und das be= 
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ſcheidenſte Maß zurüdgeführt werben. Sie find oft nicht Golblärwer, 
fondern taubes Geröl und unter biefen Bergen von Geröll wird 
mancher geiftige Riefe begraben.” — 

Hand in Hand mit biefen Forderungen geht die Agitation für 
die Aufhebung des Rahmittagsihulunterrihts. In der 
pädagogifchen Zeitungsliteratur bes verflofienen Jahres find wir biefer 
Frage zu wiederholten Malen begegnet. Für größere Stäbte, 5 B. 
Berlin, finden wir die Aufhebung des Nachmittagsſchulunterrichts ganz 
in der Drbnung, denn dert haben bie Kinder mitunter einen jo weiten 
Schulweg, daß man ihnen unmöglich zumuthen lann, denjelben täglich 
viermal zurüdzulegen. Im Sommer fchadet ihnen die Hitze und im 
Winter die Kälte. Dagegen erjcheint uns biefelbe Frage für Heinere 
Städte und für Dorfſchulen gegenftandslos. ebenfalls geht aus 
den bisherigen Mittheilungen aber zu: Genüge hervor, daß bie Sorge 
um Erleidterungen eine jehr lebendige ift; — ob nicht in manchen 
Kreifen eine zu lebhafte und über das rechte Maß hinausgehende, 
wollen wir bem Ermeſſen der Leer anheim ftellen. 

Es intereffirt vielleicht den geneigten Lofer zu hören, daß die Frage be⸗ 
zügli der Ueberbürdung der Kinder mit Echulunterricht ꝛc. nicht allein im 
deutichen Baterlande, fondern auch drüben über dem Ocean, in Amerile. zu 
vielfadden Erörterungen Beranlaffung gegeben bat. So findet fh 3. 8. tu der 
Monatsfärift „Der Bfadfinder” von Eduard Pelz (Jahrg. Lt, Heft 9) 
folgende — über das Nervenleben ber Amerikauer, aud welcher ber- 
ergeht, daB auch im Amerika nad der chen befprochenen Seite hin reiht be» 
denflihe Beobachtungen gemacht worden find. Nah den flatikifchen Unter⸗ 
ſuchungen des Dr. Allen in Maſſachuſeus und des Dr. S. Mitchell in Penn: 
fylvanten find dort in Folge der Leberreizung des Gehirns und allzu großer 
geiftiger Anftrengung zwei Drittibelle der eingebornen frauen unfähig, abme 
Gefahr ibre Kinder zu fäugen, und aus denfelben Gründen bat die Sterblichkeit 
an nervöſen Krankheiten bei beiden Geſchlechtern im erfchredendem Maße zu- 
genommen. Die Urſachen der Weberreizung des Behind ſucht man, wenn auch 
nicht allein, fo doch vorzugsweiſe in dem allzu anſtrengenden Schulunterrichte. 
(Die Kinder follen dort täglich ſechs Schulſtunden und vier bis ficben Stunden 
häusliche Berbereitung auf die Schule haben und in jeder Woche 22 — fage 
zwei und zwanzig Unterrichtsgegenſtände Aubiren.) Gine Unterfuchungacemmiffion, 
die im Sabre 186% mniedergefeßt wurde, berichtet, daß aus einer Klaſſe von 
85 Schülern nur 54 fich eines gefunden Schlafes erfreuten, 59 befländig am 
Kopfweh und Abfpannung litten und nur #5 von affen gefund geblieben feien. 
Der Herausgeber der genanzien Zeitfchrift fügt diefen Bemerkungen die Anſicht 
binzu, daß den Amerikanern bauptlählih die maßvolle Haltung fehle, 
es made fich zu viel Reizbarkeit mit flarter Neigung zum Uebertreiben 
geltend und man ähnele den dort verfertigten Uhren, welde zu ſtarke Triebkraft 
befüßen und deßhalb nur zu kurze Dauerbaftigleit hätten. — Die obigen Mit» 
thetlungen enttammen urfprünglic dem „Anzeiger des Weſtens“ nen St. Lonit 
Miffourt). Aber gerade von dorther leſen wir in einem „Berichte des Rathe⸗ 
der öfentliben Schulen von St. Loub” aud die rein entgegengefegte 
Nachricht. Während der legten Jahre — heit e8 dort — baden Senfattons- 
Sournaliften feßr viel über den ſchädtichen Einfluß des heutigen Scyulfgftems 
auf die phyſiſche Entwidelung der Kinder in den Tag hinein gefchrieben. Reiſtens 
besuhen tie aid Beweife der Geſundbeitswidrigkeit des Lernens angeführten 
Ihatfahen und Bewelägründe auf bloßen Hirngeſpinnſten. Es mag bin 
und wieder vorfommen, dab einmal ein Knabe oder ein Mädchen ber ihnen 
zugemutheten @eiftesarbeit erliegt, wenn ihnen die gerignete Körpesbewegung 
und Rahrung fehlt. Allein man darf wohl annehmen, daß zehnmal jo 
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viele in Kolge von Krankheitöfällen Rerben würden, wenn ihre Individualität nicht 
durch geeignetes Anhalten zum Lernen entwidelt worden wäre. Im Ganzen 
genommen flerben unter den uncivllifirten, barbarifchen Völfern viel mehr 
Kinder, ald unter den cioilifirten, well 1) der nerpöfe, gebildete Mann von 
aeuten Krankheiten viel mehr verſchont Bleibt, al® der robe, bios phyfſiſch 
entwidelte Menfh, und 2) weil der civtlifirte Menſch ben Krankheiten viel 
befier widerſtehen kann, ala der Bilde. Die Wilden find faul, find nicht geiſtig 
Dißciplinitt und flerben deßhalb Leicht dahin, während die civilifirten in Folge 
der geiftigen Disciplin über den Körper eine Kraft des Willens bekommen, 
durch welche es erklärlich wird, daB ihr durchichnittliches Lebensalter 20 Broc. 
höher if, als das der uncultivirten Völfer. Für die Menfchen iſt es eben fo 
natürlich, daß fie ihr Gehirn üben, wie für die Tbiere, daB fie ihre Glieder 
bewegen; Kopfarbeit ift die böchfte Function der Menfchennatur, und ed wäre 
in ni Ihat doch fonderbar, wenn diefe der Geſundheit des Körpers ſchädlich 
wäre.” — 

Bas aber follen wir zu folchen entgegengeleßten Meinungen fagen? Und 
wie ſtellen ſich I Aerzte, — — ven lich Ger — Fe er Ander 
ſo große Befürchtungen hegen, zu —5— Anficht? — 

In Deutſchland hat man es übrigens zur Beſeitigung der oben 
mitgetheilten Uebelſtände nicht an mancherlei Vorſchlägen fehlen 
laſſen. Wir erinnern in dieſer Beziehung nur an die Verkleinerung 
der Schülerzahl in den Schulklaſſen, an bie Beſtrebungen 
bezüglich eines geeigneten Borbildung für den Schulunterricht 
buch Kindergärten 20, ferner an eine erfprießlide Weiter- 
bildung ber der Vollsfchule entlaffenen Schüler durch genügende 
Fortbildungsſchulen ıc. Betrachten wir dieſe Vorſchläge und 
ihre Ausführung etwas näher! 

„Die Klaffen find zu groß! Eine Schulflaffe darf 
nicht mehr als 15—20 Schüler enthalten!” So lautet bie 
„Bine Yorderung‘ des Dr. Rohrbach aus Gotha im einem Artifel ber 
Bayriſchen Lehrerzeitung, Jahrgang 1871, Nr. Al und 42. Der 
Berfafler begründet feine „Forderung“ in der ihm eigenen lebendigen 
und geſchickten Weiſe und kommt zu dem Nefultate, daß ohne Ber- 
Heinerung ber Klaſſen bis auf 15—20 Schüler alle anderen Verbeſſe⸗ 
rungen nutzlos jeien. Hier allein liege der Grund alles Uebels. Dr. Rohr⸗ 
bach verfehlteßt fich dabei keineswegs der Conſequenz, daß dann freilich die 
gegenwärtige Zahl der Lehrer mindeſtens verdreifacht werden müſſe. 
(Wird wohl nicht reichen!) Um diefe Lehrer aber zu befommen, macht er 
den weiteren Borfchlag, die Lebrergehalte zu verdoppeln, alfo 
für das Schulweſen ungefähr fechsmal fo viel aufzuwenden als jekt. 
Die Beſchaffung der Lehrer und der entiprechenden Beſoldungen macht 
ihm Teine große Sorge, denn er meint fie durch Verminderung ber 
Koften für das Heer, reſp. durch Verkürzung der breijährigen Militär⸗ 
dienftzeit zu erlangen. Er mweift das Alles durch Zahlen nach und macht 
die Möglichkeit der Ausführung rechnerisch ganz plaufibel. Seine Anfichten 
find ja ſämmtlich fehr Schön, aber — aber —: „Was wird ber Kriegs⸗ 
minifter v. Roon dazu ſagen?“ — — Bor der Hand würden wir ſchon 
recht zufrieben fein, wenn eine Schulllaſſe nicht mehr ala 50 Schüler zählte 
und wenn die Schulen mit 80, 100, 150, 180, 200 und mehr Schülern 
gerheilt werben könnten. Dazu freilich müßten wir viel mehr Lehrer 
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haben, ala wir thatfächlich haben. So lange dies nicht ber Fall ift, 
wird man wohl audy ferner aus ber Noth eine Tugend machen müllen. 
Uebrigen® erfordern e8 Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit, 
daß bezüglich ver Verkleinerung der Schulllaflen, refp. der Ver⸗ 
mebrung der Lebrerftellen feitend der verfchiedenen deutſchen 
Regierungen und Communen in ben lehten Jahren außerordentlich 
viel gefchehen if. Dan klagt jett fo vielfach über den Mangel an 
Lehrern und ſchiebt die Schuld auf die geringe Dotation der Lehrer- 
ftellen; man bat darin vollftändig Recht, aber man überlieht dabei 
doch gar zu oft den Umftand, bag, wenn feitend der Schulbehörben 
mit den Klafjentheilungen nicht fo ganz entſchieden vorgegangen 
worden wäre, in den meiften Staaten die Zahl der Seminariften voll- 
ftändig ausreihend fein würde. Aus Sachen 3. B. liegen uns 
Mitteilungen vor, aus denen hervorgeht, daß Stäbte, welche vor zehn 
Jahren vier bis ſechs Lehrer hatten, jegt deren 30 und mehr brauchen, 
und aus unferem engern Heimathslande Thüringen könnten wir eine 
recht ftattliche Zahl Dörfer anführen, mo ehedem in den Schulen nur 
Ein Hirte und Eine Heerde war, während jetzt bas Princip ber 
Arbeitötheilung dort zwei und drei, auch vier Lehrlräfte erforbert. 
Dafjelbe Berbältniß findet fih auch in der Provinz Hannover. Dort 
war die Zahl der Lehrer von 1834 — 1865 um 31,5 Proc., dagegen 
bie der Schüler. nur um ca. 13 Proc. geitiegen, und Aehnliches be- 
richtet auch das Stiehl’Iche Gentralblatt, Jahrg. 1871, Novemberheft, be- 
züglih des gefammten preußifchen Stanted. Nach den dort mitge- 
theilten amtlichen Berichten hat fi die Zahl der Seminarifien in 
Preußen nicht vermindert, fondern vermehrt. Man batte bort im 
Sahre 1846 nur 40 Seminarien; neuerdings find aber 16 mit ben 
neuen Provinzen hinzugefommen, und 20 find innerhalb 25 Jahren 
begründet worden, jo daß die Zahl berfelben jegt auf 76 geftiegen ft. 
Wenn die Zahl der Seminarilten die gleiche geblieben wäre, fo 
würden auf ein Seminar jest alfo durdhfchnittlich ungleih weniger 
Schüler fommen, als früher. Allein dies ift (nad) den Mittheilungen 
bes Gentralblattes) in Preußen eben durchaus nicht ber Fall, denn 
während bort im Jahre 1846 jedes Seminar im Durchſchnitt 
54 Schüler zählte, hatte es 1861 fchon 59, 1870 bereit? 63 und in 
ben altländifchen Seminarien fogar 68. Sn 24 Fahren ſtieg die Zahl 
der Seminariften von 2160 auf 3856. Die Bepölferung war in 
biefer Zeit um 53 Proc. geftiegen, aber die Zahl ber Seminariften 
bat fih um 79 Proc. erhöht. Auf einen Seminariften kamen im 
Sabre 1846 7113 Einwohner, im Jahre 1870 dagegen nur 4950. 
Noch auffälliger wird das Verhältniß, wenn man die Zahl der Schul- 
finder mit in Vergleichung ziebt. Denn während im Jahre 1846 in 
Preußen auf einen Seminariften 1073 Schulkinder kamen, geitaltet 
fih troß des Anwachſens der Bevöllerung das Verhältniß fo, daß 
1861 nur 816, und 1870 nur 750 Schüler auf einen Seminariften 
gerechnet werden. Man fieht aus dieſen ftatiftiichen Mittbeilungen, 
baß der Lehrermangel in Preußen (e3 handelt ſich dort nämlich, wie 
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wir fpäter zeigen werben, um ein Deficit von 4151 Lehrkräften) por 
zugsweiſe feinen Grund in der Gründung neuer Schulftellen, reip. 
in der Vermehrung der Klaſſen bat. Es iſt der letztere Um— 
ftand jedenfalls ein fehr erfreuliches Zeichen für bas im Bolfe 
ſich fleigernde Bildungsbebürfnig, und auch die Lehrer haben feinen 
Grund, diefe Thatfache zu beklagen, denn ber Lehrermangel muß noth- 
wendigerweiſe das Seine dazu beitragen helfen, daß bie Lehrer⸗— 
befoldungen allmählich verbeflert werben. 

Hand in Hand mit der Theilung der Schulen, reſp. der Ver- 
mehrung der Schulllafien gebt ſodann außer der Beichräntung bes 
Lehrftoff auf das Nothwendigfte die Sorge für eine beffere 
Bildung der vorfhulpflidtigen Jugend. Wir kommen 
damit auf das Thema der Kindergärten und haben in diefer Be⸗ 
ziehung mitzutheilen, daß nad den Behauptungen ber Zeitjchrift: 
„Kindergarten, Bewahranftalt und Elementarklaſſe. Herausgegeben 
unter Mitwirfung des beutichen Fröbel- Vereins von A. Köhler in 
Gotha, Fr. Schmidt und Fr. Seidel in Weimar. Verlag von 
H. Böhlau in Weimar” die Ausbreitung der Kindergärten nicht allein 
in den großen Städten Norddeutſchlands, 3. B. in Berlin und Hanı= 
burg in fehr rüftiger Weiſe fortichreitet, fondern daß jet auch die 
Hleineren Stäbte und Dörfer e3 für ihre Pflicht erachten, Bildungs» 
anftalten für die vorjchulpflichtige Jugend zu gründen. Was Süb- 
beutichland betrifft, jo ift Bayern am teiteften vor. Mit dem all 
gemeinen ‘Fröbelverein, an deſſen Spite Director Köhler in Gotha 
ſteht, find circa 300 Kindergärten in Verbindung. Die bervor- 
ragenditen Bildungsanftalten für Kindergärtnerinnen find in Berlin, 
Breslau, Cöthen, Gotha, Hamburg, Watzum u ſ. wm. — 
Der Kindergarten zu Gotha, verbunden mit einer vierflaffigen 
Mädchenfchule, einer meiblihen Fortbildungsfchule, einem Semi- 
nar für Sindergärinerinnen und einem Seminar für Elementar- 
lehrerinnen, erfreut fih einer lebhaften Frequenz. — Außerordent⸗ 
lich thätig für die Verbreitung der Kindergärten ift nach wie vor bie 
Frau B. v. Marenbolg-Bülom in Berlin. In Ungarn 
follten vie Kindergärten durch den beritorbenen Unterrichtsminifter, 
Baron von Eötvös, 1870 gefehlich eingeführt werden; doc ift ber 
Gejegentwurf mit anderen Entwürfen des feligen Miniſters big jebt 
eben nur Entwurf geblieben. In Deſterreich dagegen bat ber 
Eultusminifter Dr. v. Stremayr eine „Verordnung über Kindergärten, 
Bewahranftalten und Krippen’ erlaffen, durch welche diefe Anftalten 
unter ſteter Berüdfichtigung der Erziehungsgrundfäte Fröbel’3 eine 
zeitgemäße Drganifirung und officiele Stellung erhalten. Die be- 
treffende Verordnung ift in der oben genannten Kindergarten = Beit- 
ſchrift 1872, Nr. 8, abgedruckt. — Auch in Rußland fcheint man 
fih in hohem Grade für die Errichtung von Kindergärten zu intereffiren. 
Director Köhler aus Gotha wurde von dort aus veranlaßt, einige 
Vorträge über die Kinvergarten= Angelegenheit in Peteröburg und 
Moskau zu halten. Einem diefer Vorträge wohnten auch Glieder 


606 Die äußeren Ungelegenheiten ber beutichen Volksschule ꝛc. 


der Taiferlihen Familie bei. — m Deutſchland fteht zwar ber 
Entwidelung der Kindergärten Nichts im Wege, doch hat man biöher 
fih noch nicht entichliegen können, biefe Angelegenheit auf dem Wege 
der ftaatlihen Geſetzge bung zu vegeln. Nad ben Beſchlüſſen der 
Gonjerenz der Schulmänner, welde in biefem Sahre unter dem Bor- 
fite des Cultusminifterd Dr. Falk tagte, wird bie Gründung und 
Erhaltung von Kindergärten auch ferner ter Privatthätigkeit 
überlafjen bleiben. 

Im Ganzen erfreuen ſich bie Kindergärten in Deutichland einer, 
wenn auch nicht allgemeinen, fo doch in gewiflen Kreifen ganz 
befonderen Gunft. Die Beliebtheit, melde biefe Anftalten befonber® 
in ben böheren Kreifen finden, hat freilid neben mancher guten 
Frucht auch unter dem Weizen viel Unkraut gezeitigt. Manche An- 
ftalt nennt fi „Kindergarten, welche diefen Namen gar nicht ver- 
dient, und Rindergärtnerinnen-Seminare werben gegründet von Däm- 
chen, die kaum ſelbſt reif geworben, und von Herren, die nirgends 
weniger zu Haufe find, als auf dem Gebiete des Kindergartens und 
ber Fröbel'ſchen Pädagogik. „Die materielle Speculation bemächtigt 
fih der Sache und zieht Fröbel und feine ideale Schöpfung in ben 
Staub! Mit diefen Worten bezeichnet die Köhler'ſche Kinbergarten- 
Zeitjchrift den Krebsſchaden, der heutzutage an dem Leben vieler Kinber- 
gärten frißt. Um fo mehr reichen wir der Frau Baronin v. Maren 
holtz⸗ Bülow dankbar die Hand, daß fie mit fo lebendigem Eifer für 
die Errichtung von Volks⸗Kindergärten (Anftalten für die Kin- 
ber der Armen) agitist. So lange bie Slindergärten nur für bie 
Kinder der Reichen find, werden auch bie oben gerügten Uebelftänbe 
bleiben. Tief zu beflagen iſt übrigens, daß über das Weſen bes 
Kindergartens noch in vielen Kreiſen bie verivorrenften Anfichten berr- 
ſchen. Merkwürdig ift, daß bie Kindergartenidee nicht allein in vielen 
Familien, jondern auch in den Lehrerfreifen viele Gegner hat. Auf letzte⸗ 
zen Punkt machte beſonders Pfarser Steinader aus Yuttelftäbt, bei Ge— 
legenbeit der zehnten Berfammlung des Yröbel- Vereins in Urnflabt, 
in feinem Bortrage „Fröbel'ſche Friedenspräliminarien zwiſchen Eltern- 
haus, Schule, Kleinfinderfchule und. bem Kindergarten‘ aufmerkfam. 
Der Repner ſuchte die Aufgabe des Kindergartens barin, daß das 
vorfchulpflichtige Kind auf dem Wege des Spieles ſchulreif gemadt 
werde, und verwahrt ſich gegen die Auffafiung, daß ber Kindergarten 
Leſen, Rechnen und Schreiben lehren ſolle. Im Kindergarten jolle das 
Kind fpielen und nicht lernen und in der Schule lernen und nit 
fpielen. — Aus dem genannten Vortrage haben wir auch erfehen, daß 
in Preußen und Sachſen „hriftliche Kleinkinderſchulen“ beiteben, welche 
dem Frobel'ſchen Kindergarten ben chriſtlichen Charakter abſprechen 
Die Papierpreife find im Iekten Jahre jo bebeutend geftiegen, daß wir 
befürchten müflen, durch eine Unterfjuhung oder Wiberlegung derartiger 
Anfichten uns einer Verſchwendung fchuldig zu machen. — — 

Was die Literatur über Stindergärten betrifft, jo liegen uns 
außer einer Anzahl Artilel in pädagogischen Zeitichriften, . B. im 
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gang 1871, Seite 170, überhaupt die Fortbilbungsfchulen zu gebeihen, 
denn es wird berichtet, daß dort mehr ale 87 ländliche Yortbildungs- 
fchulen mit mehr als 1883 Schülern (die rein gewerblichen Schulen 
find dabei nicht mitgezählt) im Gange find. Das meitlihe und nord⸗ 
weſtliche Deutichland fcheint ſich überhaupt für das Fortbildungsfchuls 
wejen im befonderen Maße zu intereffiren. Im Naſſauiſchen befteben 
bereit8 47 gewerbliche Fortbildungsſchulen (nur fünf mit Schulzwang), 
auch Württemberg zeigt auf diefem Gebiete große Rührigkeit. Wie 
bod der Werth der Fortbildungsfchulen in manchen Orten bereit ge= 
ſchätzt wird, geht auch daraus hervor, daß ſich bereits Privatleute finden, 
melde bezüglich der Gründung ſolcher Schulen zu bedeutenden Geld- 
opfern bereit find. So bat 3. B. der Gutöbefiger und Landtags- 
abgeordnete 2. U. Jordan der Stadt Deidesheim ein Capital von 
5000 fl. zur Gründung einer Fortbildungsſchule gegeben und in Hagen 
dat Herr Wild. Funke ein Capital von 12,000 Thlrn. zu gleichen 
Zwecken geitiftet.*) Auch aus Mülheim am Rhein, aus Krefeld, 
Rheingönheim, Nußbach, Duttweiler, Katzweiler, Steinbach 2c. lauten 
die Nachrichten über den Stand ber dortigen Handwerker⸗Fortbildungs⸗ 
fhulen recht günitig.e In St. Wendel iſt eine landwirthſchaftliche 
Minterfchule aus Mitteln der dortigen Tanbmwirtbichaftlichen Vereine 
errichtet worben. In Berlin befuchten im Jahre 1870 1082 Lehrlinge die 





2) Bemerfen wollen wir bierbei zugleih, daß tm veriloffenen Jahre ſich 
mebr Perſonen als fonit gefunden baben, wilde das Schulweſen durd 
Schenkungen zu fördern fuchten. (88 ſei in diefer Beziebung nur daran erinnert, 
daß der nun verttorbene Anwalt Dr. Mer? dem Zchulfonde der internationalen 
Volksſchule zu Eonftanz 10.000 fl. geſchenkt und daß der ntederländiiche General⸗ 
confuf v. Georgt die Binfen eines Capitals von 1000 fl., das er durd jährliche 
Beiträge auf 5000 fl. erböben will für arme Schüler aus bem Elſaß, die fi 
im Unterrichte der deutſchen Geſchichte auszeihnen, geitiftet bat. In Anna⸗ 
berg bat der Kauimann Bamberger der Schule feines GBeburtsortes 
Schöpvenftedt ein Capital von 2000 Thlrn. mit der Beſtimmung vermacht, 
daß die Zinfen jährlih unter die Schultinder armer Eltern vertheilt werden 
ſollen. In Paris bat der Rentier Paul Lauerbach, der feiner Zeit 
dem Bielitzer Seminar 12,500 fl. ſchenkte, jährlih 1000 fl. zu Stipendien an 
arme Schulamtöcandidaten dafelbit zur Verfügung geftellt. In Wien ſchenkte 
der Fabrikant Sig! der Stadt 10.000 fl. zu Errichtung von Kindergärten und 
der Kabrifant Franz Ritter von Werthheim feiner Bateritadt Krems 
20,000 fl. zum Bau einer neuen Schule, ebenfo dem Öfterreihifhen 
Zandesausfchuffe 50,000 fl. für Schulswede. Zu Hartberg gab der 
dortige Sparfaffenausfhuß nicht allein einen fhönen Bauplag zu einem neuen 
Schulhauſe, fondern au die Summe von 20,000 fl. zum Baue, und in Chem- 
nig bat der Kaufmann Kunze einen Bolteidhulgarten angelegt, der wohl ſeines⸗ 

leihen in Europa nicht finden wird. Das Grundflüd. ausgezeichnet gelegen, 
dnufte er um 19,000 Tblr. In dem Barten befinden fih u. A. eine Gärtner: 
wohnung, eine Hale für eine ganze Schulklaſſe, ein 80 Ellen langer Säulen- 
gang für Schlingpflanzgen, ein Gewächshaus u. |. f. Der Barten fofler bisher 
35,000 Tblr. In Steyer Hat ein Waffenfabrikant feiner Gemeinde 4000 fi. 
für Schulzwede, 2000 fl. für die Kinderbewahranftalt und 1000 fl. für die Ere 
lehung verwahrloiter Kinder gefvenbet. Die beiden Semeindecollegien Münchens 
aben aus freude über den Frieden einftimmig die Summe von 100,000 fl. zur 
Erbauung eined Kinder» Afy!s genehmigt, in welcher Anftalt vorzugswelfe bie 
Baiſen der im Kriege gefallenen Bayern Aufnahme finden follen u. f. w. u. f. w. 
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hervor. Der Berein hat ſich unter dem Borfite von Schultze⸗Delitzſch 
bereits über ganz Deutfchland ausgebreitet und verfolgt den Zweck: 
1) an allen Orten, welche noch feine Yortbilbungsvereine haben, folche 
zu begründen, 2) einen Verband der Vereine durch gegenfeitige Unter- 
ſtützung und Vertretung der gemeinfamen Intereſſen nad) außen her- 
zuftellen, 3) ein Bereinsblatt zu gründen, meldes ein lebendiges 
Spiegelbild ſowohl der gefammten Volksbildungspflege, als auch des 
Einzellebend aller dem Verbande angehörigen Vereine gibt, 4) be- 
fähigte Wanberlehrer zu gewinnen, melde fi zur Abhaltung volls- 
thümlicher Vorträge über wichtige Angelegenheiten des öffentlichen 
Lebens eignen. Der jährliche Beitrag eines Bereingmitgliedes beträgt 
mindeftend 2 Thlr.; directe Einzahlungen nimmt das Bankhaus von 
Breeft u. Gelpfe, Berlin, Sranzöfiicheftr. 42 entgegen. Gefchäftsführer 
des Vereins ift Dr. Franz Leibing, Berlin, Ritterftr. 2a. Die beabfichtigte 
Zeitfehrift ift unter dem Titel: „Der Bildungs-Verein“, Centralblatt für 
das freie Fortbildungsmwefen, bereit3 erfchienen, und bis zum 28. October 
1871 waren bereit3 an einmaligen Beiträgen 729 Thlr. und an 
jährlih fortlaufenden 22242), Thle. gezeichnet. Die Mitgliederzahl 
betrug 558 in 87 Städten. Am 7. Zuli d. %. hat der Verein eine 
Generalverfammlung zu Darmitadt abgehalten und bort 
bejonderd die Gründung von Fortbildungsſchulen erörtert. Es 
wurde dort der Beichluß gefaßt, auf obligatorijche Fortbildungs- 
Schulen zu dringen. Der Berein hat damit ein Gebiet betreten, deſſen 
Eroberung und Bebauung derzeit noch vielfach bezweifelt wird; nicht, 
dag man Anftoß an der Gründung der genannten Schulen nimmt, 
wohl aber meint man, daß es mehr als gewagt erjcheine, auch für dieſe 
Anftalt ven Schulzwang einzuführen. Bon der einen Seite — es 
jet in dieſer Beziehung hier nur an die fiebente VBerfammlung der 
Abgeordneten der Harzer Städte erinnert, welche am 23. October zu 
Afchersleben tagten — macht man darauf aufmerffam, daß der $. 106 
ber Gewerbeordnung für jede Gemeinde ganz verſchiedene Rechts⸗ 
auftände herbeiführe, — von der anderen Seite aber hält man die 
Durchführung des Schulgwanges weder für möglih, noch für 
räthlich. Nicht für möglich, weil die focialen Berhältniffe der Lehr⸗ 
linge und der Arbeiter die Sache zum Scheitern bringen, und nicht für 
räthlich, weil man dann auch die Widerwilligen, die Störrigen und 
die Unbefähigtften in die Schule zwinge und dadurch die gedeihliche 
Enttwidelung der beſſeren Schüler nicht allein aufhalte, fondern ges 
radezu verfümmere. Auch die ſocialen Verhältnifje betrachtet man 
ala ein großes Hinderniß. Die Bäderlehrlinge 3. B., welche des 
Morgens früh 2 Uhr an der Arbeit ftehen, und die Zimmerleute :c., 
welche den ganzen Tag über im Schweiße ihres Angefichtes arbeiten 
müffen, würden zwar fommen, aber fhlafen, und andere würden 
gar nicht kommen, fo daß des Strafens kein Ende jei. Ein Artikel 
der Volkszeitung (Sahrgang 1871) beleuchtet diefe Frage in ein⸗ 
gehender Weife und kommt zu dem Enbergebnifie, daß für die zu 
gründenden Fortbildungsjhulen mohl die Einführung des Schul: 
39% 







itttemberg, wo Dr. v. Stainbeiß ald Generalbirector fämmt- 
Tier Fortbildungsſchulen an der Spige des Fortbildungsweſens fteht, 
bat ſich letzterer über bie anfangs berorbnete Einführung des Schul 
zwangs abfällig ausgeſprochen. Es fol ihn dazu die Erfahrung 
veranlagt haben, daß ber Schulbefuh ohne die innere Zuftimmung 
der erwadjienen Schüler ohne Erfolg bleibt und daß man in ben 
überfüllten Eulen nichts Ordentliches leiſten könne. Die Zahl 
der Fortbildung = reſp. Arbeitsfhulen in Württemberg beträgt 983. 
Auch in Baden hat man keine erfreulihen Wahrnehmungen gemacht, 
denn bie frühere Fortbildungsſchule (Sonntagsſchule) ift durch das 
Sculgefeß aufgehoben und die Forterhaltung dem freien Willen ber 
Gemeinden wieder überlaflen worden. Es muß demnach der Zukunft 
überlafjen bleiben, ob der Zwang gute Früchte bringt, ober ob es 
nicht beſſer ift, in den Vollsſchulen das Bildungsbebürfniß fo zu 
weden, daß die jungen Leute freiwillig fommen. Ein Schüler, 
der mit Luft und Eifer lernt, ift jebenfals mehr werth, als ein 
Dugend Schlingel, die vieleicht nur in der Abſicht kommen, fo lange 

Scanbal zu machen, bis fie vom Lehrer — hinausgeworfen werben! 

Bemerken wollen wir ſchließlich noch, daß über das Fortbildungs- 
ſchulweſen im Laufe des verflofienen Jahres einige recht ſchätenswerthe 
Schriften erſchienen find: 

1. Die gewerblihe Kortbildungsfhule in ihrer Nothwendigfeit, zwed- 
mäßigen Organifation und gedeittlten Birtfamfelt. Prämlirte Preisfhrift. 
Unter Mitwirtung von P. Schwarz, Gewerkihullehrer, bearbeitet und 
Gerausgegeben von Carl Schröder, Dirigent der Gewerkihule in Slegen. 
Berlin, Abolph Gtubenraud. 1872. 10 Egr. 

2. Die gewerbliche Kortbildungs-Mittelfhule. Bedürfniß. DOrga- 
nifation und Pehrvlan berfelben. Bon Hermann Grunow, Lehrer am 
der höhern Bürgerſchule zu Wevelingboven und Dirigent der Gonntage- 
Handwerkerfhule dafelbh. (Leipzig, Sigiemund u. Boltening. 9372.) 

3. Die Drganifation der gewerblichen Fortbildungsfgulen in Bayern. Gin 
Leitfaden für Inſpecioren, Schulräthe, Lehrer und Gemeinden von Otto 
Bahmann. Nördlingen, €. 9. Bed. 1871. 

Hand in Hand mit der Agitation für Gründung von Fortbildunge- 
ſchulen geht das Streben, dem Bürgerfhulmefen ber deutſchen 
Städte eine geeignetere Geftalt zu geben. Es wird barum in neuerer 
Zeit mehr benn je die Errichtung von fogenannten Mittel- 
fAulen ins Auge gefaßt. Man verfteht darunter Schulen für 
den mittleren Bürgerftand, melde die Lüde zwiſchen ber Volles 
und Realſchule ausfüllen und ihre Schüler erft mit dem 15. — 16. 
Lebensjahre entlaſſen. Dan begründet die Nothwendigleit dieſer 
Schulen damit, daß die Volksſchule beim beften Willen nicht im 
Stande fei, den höheren Anſprüchen des Bürgerftandes gerecht zw 
werden und daß bie Realſchulen in Folge des preußiſchen Regulativs 
vom 6. Dctober 1859 jet — das Bildungsziel des Bürgerftanbes 
weit Binauögingen. Die ſchulen der Jeptzeit feien jept nicht mehr 
YBildungsanftalten für den Bürger-, fondern für den Beamten= 
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ftand (Poft:, Forſt⸗, Bau-, Eifenbahn-, Militärbeamte 2c.) und 
übten nur dadurch und zwar zum Schaden ber jekigen Bürgerjchulen 
noch einen Zug auf den Bürgerftand aus, daß fie das Recht der 
einjährigen Militärpflicht darböten. Sobald der Bürgersfohn dieſes 
Recht durch den Beſuch der Unterklaſſen der Realſchulen erlangt habe, 
gehe er fchleunigft ab und träte mit den Anfängen von drei fremden 
Sprachen (darunter die Anfänge des Lateinifhen) als ein Halbge⸗ 
bildeter in einen bürgerlichen Beruf ein. In der das bürgerliche 
Element nicht berüdfichtigenden Drganifation der Nealichulen liege 
darum auch ber Grund, daß die.Unterclaflen dieſer Anftalten überfüllt 
feien, während die Oberllafien leer ftünden. Sm den unterften Klaſſen 
2—300 Schüler und in ber oberfien einen! „Unten die Waflerjucht, 
oben die Schwindſucht!“ — Die Idee der Gründung von Mittelfchulen 
für den deutſchen Bürgerftand ift das Verdienſt des Stabtichulrathes 
Hofmann in Berlin, deflen Vorfchläge überall den mohlverbienten 
Beifall gefunden haben und für deren Berwirklihung man jett in 
außerordentlich rühriger Weife thätig if. Schon hat man in Baden 
mehrere foldyer unlateiniſchen, höheren Bürgerfchulen gegründet, und 
wer die Schrift von Dr. Fr. Otto: „Der deutſche Bürgerftand 
und die beutjche Bürgerfchule” (Leipzig bei Merfeburger) lieft, wird 
fih der Ueberzeugung nicht verichließen können, daß der deutfche 
Bürgerftand ein wirkliches Recht bat, derartige Schulen zu fordern. 
Auch bei Selegenheit des W. Lange’fchen Vortrags. bei Gelegenheit 
ber diesjährigen deutlichen Lebrerverfammlung zu Hamburg, kam 
biefes Thema zur Sprache. Unter den pädagogiſchen Zeitjchriften, 
weiche die Gründung und Einrichtung von Witteifchulen beſprochen 
haben, nennen wir bier bejonders die Hannoverſche Schulgeitung 1871, 
Nr. 10 und 24. Nur darüber ift noch Streit, ob man den zu grün= 
denden Mittelichulen das Recht des einjährigen Freiwilligendienſtes ver: 
leihen ſollte. Die Berliner Conferenz (vergl. die Protocolle) hat ſich 
dagegen ausgeſprochen. Das Freiwilligenweſen wird in Deutichland 
almählih zu einem Freiwilligen un weſen! 

Aber auh noch nad einer anderen Seite bin ſucht man bie 
Hebung des Volksſchulweſens zu fördern, nämlich durch die Auf: 
bebung des Schulgeldes, reſp. dur die Unentgeltlichleit des 
Boltsfhulunterridted Diefe in Folge der focialen Be 
“ wegungen der letzten Jahre aufgetauchte Frage Tlopft derzeit an 
die Thüren vieler Schulgemeinden und begehrt gebieteriih Einlaß 
und Berüdfichtigung. Pädagogiſche Zeitichriften, z. B. „Die Leipziger 
Blätter”, Band 5, — „Die Bayriiche Lehrerzeitung‘ 1871, Nr. 47, — 
„Die allgemeine deutſche Lehrerzeitung” 1871, Nr. 42—44, bringen 
darüber mehr oder weniger eingehende Artilel und auch in nicht wenigen 
deutfchen Lehrerbereinen ftand im verflofienen Sabre diefe Frage auf 
der Tagesordnung. Wir erinnern hier nur an den Großherzoglich 
Heffiichen Landes = Lehrerverein, an den Diefterweg- Verein in Wiener- 
Neuſtadt, an den zweiten deutſchen böhmiſchen Lehrertag x. Die 
meiften Redner erllärten fih überall für den Wegfall des Schul. 
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geldes und für bie Uebernahme deſſelben auf die Staatskaſſe 
(ur Erhöhung der allgemeinen Staatsſteuer). Auch Profefior Dr. 
Gneift in Berlin gehört zu den Berfechtern der Schulgelbfreikeit. 
Auh eine Anzahl deutſcher Städte haben fich neuerdings für 
die Unentgeltlichleit des Schulunterrichtes ausgefprodhen und die 
Einführung deflelben zum Theil bereits ausgeführt. So z. B. in 
Bayern: Ansbach, Afchaffenburg, Aeſchach bei Lindau, Ingolſtadt, 
Kulmbah, Münden, Paſſau, Reutin bei Lindau, Vilshofen, Wür- 
burg; außerhalb Bayerns: Andernach, Berlin, Charlottenburg, 
Darmftadt, Elberfeld, Glabbad, Dresden, Meiken, Danzig, Rothen⸗ 
burg a.©., Ladenburg; in Defterreich: Klofter-Neuburg und Wien, 
Radkersburg und St. Leonhardt in Steiermark u. m. A. — Während 
aber die Einführung eines freien rejp. unentgeltlichen Schulunter- 
richte für Alle von manchen Seiten mit Begeilterung erftrebt wird, 
feblt e8 anbererfeit3 doch aud nicht an Stimmen, welche ihre Be- 
denken dagegen äußern. Als man von Zürih aus ben nun ber 
ftorbenen Seminardirector Kettinger, ber für die Abſchaffung des Schul: 
geldes im Aargau außerordentlich thätig geivefen war, um feine Meinung 
fragte, erklärte verfelbe: „Wollte Gott, wir hätten das Schulgeld im Aar⸗ 
gau nicht abgefchafft und hätten damit der Volksſchule eine weſentliche 
Bedingung ihrer Wohlfahrt gefichert, zugleich den Lebrern bie 
Stellung verbeffert und das Intereſſe für die Schule erhalten!" 
Intereſſant ift das Urtbeil des Schulinſpectors Metger in Mamz: 
„Daß fo viele Stimmen jetzt die Aufbebung bes Schulgeldes in den 
Städten und Städtchen begrüßen und daß der Chorus ber öffentlichen 
Blätter mit breinjubelt, macht mich nicht irre. Niemand, der einen Einblid 
in die Sache hat, wird glauben, daß das Schulgeld die Bildung auf: 
balte oder gar davon ausſchlie ße. Wäre das Schulgeld wirllich 
eine Schranke gegen die Volksbildung, fo ſtimmten mir gleich für deren 
Riederwerfung. Sn den Mainzer Volksſchulen koftet der Unterricht 
fein Geld, aber einen geförderten Schulbefuch haben mir daraus nit 
relultiren geſehen. Man fuchte zulest fein Heil in den Strafgelbern — 
einer anderen, jedenfalls unliebjameren Form des Schulgeldes.” 
Mer fich übrigens über das „Für“ und „Wider“ der Frage zu orientiren 
wünſcht, dem empfehlen wir das Scrifthden: „Die Unentgelt- 
Iichfeit des Bolfsfhulunterrichtes 2c. von Dr. Böhmert.“ 
Bremen, bei Herrm. Gefenius. 1870. Aud ein anderes Schriftchen: 
„Die Tann man zu fchulgeldfreiem Unterrichte kommen?“ Bon einem 
Localfchulinfpector beantwortet. (Chemnit, bei Guftan Ernefti. 1871) 
ift leſenswerth. Durch das neuefte Schulgefeh des Herzogthums Gotha 
ift ein Marimum bes zu erhebenden Schulgeldes gejeglich feitgeftellt, 
ben Gemeinden aber anheimgegeben, daſſelbe theilmeife oder ganz 
zu erlaffen. 

Das Lofungswort: „Eine freie Echule für Alle!” bat au das 
anbere auf die Tagesordnung ber Zeit gebracht: „Eine gleiche Schule 
für Alle, d. 5. eine Schule für Reiche und Arme, für Hohe und 
Niedere!" Der Streit für und tiber „die allgemeine Schule" 
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‚bat belanntlich feinen Ausgangspunkt in Hamburg. wo Theobor Hoff- 
mann gegen und Dr. Nee und Dr. Wich. Lange für die Sadıe 
ſtimmen. Bon da aus Bat fi der Streit in weitere Kreife fortge- 
pflanzt und in verichiedenen Zeitfchriften, fowie in Xehrerbereinen 
mannigfache Bertheidiger und Gegner gefunden. Auch im verfloffenen 
Jahre ift die Angelegenheit wiederholt zur Sprache gebracht worden 
(Hannöverſche Lehrerverfammlung, in der Hamburger beutfchen allge- 
meinen Lehrerverfammlung, in der Sächfiihen Schulgeitung ©. 31), 
ohne daß ein Friedensshluß zu Stande gekommen wäre. Die Freunde 
der allgemeinen Volksſchule erbliden in derfelben ein außerordentliches 
Mittel zur Hebung ber allgemeinen Volksbildung. während die Gegner 
das gerade Gegentheil davon befürdten. Die legteren verfennen 
nicht, daß die Idee eine recht humane ift, behaupten aber, daß es 
fich nit um eine Unterfcheidung von „Rei und Arm’, fondern von 
„Gebildet und Roh“ handle, und daß nit das Schultvefen am beiten 
organifirt fei, welches Alles uniformire, fondern dasjenige, welches den 
verfchiedenften Bildungsbedürfniffen Rechnung trage; molle 
man das fchmutige, gering befähigte und fittlich rohe Kind neben 
das Kind braver und gebildeter Eltern ſetzen, fo leifte man nur dem 
Pri vatſchulweſen Vorſchub, und wolle der Staat die Idee mit 
Gewalt ausführen, jo müfje er den Kindern aus dem Proletariate 
nicht allein aus Staatsmitteln die Koften für Schul= und Lehr: 
mittel fchaffen, ſondern die Kinder auch mit reinliher Wäſche und 
Kleidung verfehen, außerdem auch (damit die Kinder aus befjeren 
Ständen nicht durch die Vernadläffigten zurüdgehalten würden) ben 
legteren Privatftunden ertheilen laffen und (meil ein fchlechtge- 
nährtes Kind nicht fo viel leiften könne, als ein mit guter Nahrung 
gefättigtes) auch die nöthigen Nahrungsmittel verabreichen; enb= 
Ih, da arme Eltern ihre Kinder zu Haufe für fi zu mancherlei 
Arbeiten brauden, auch ben Eltern eine Geldentſchädigung leiften. 
Man mag vielleicht von beiden Seiten, von hüben und von brüben, 
in der Sache etwas zu meit gehen, jedenfalls ift aber die Löſung der 
Frage um deßwillen eine außerorbentli ſchwierige, weil fie eine 
vollftändige Umänderung unferer gegenwärtigen focialen Berhältniffe 
zur Voraudfetung hat. In Mainz hat man die allgemeine Volks— 
ſchule eingeführt, der legte Jahresbericht des Inſpectors Metzger (1872) 
zeigt aber, daß man aud dort nidt Eine Schule hat, ſondern 
den verfchiedenen Bilbungsbebürfnifien durch Errichtung verſchie⸗ 
dener Schulen gerecht zu werden ſucht. 

Wie dem indefien auch fein möge: aus Allem, was wir biöher 
über das deutſche Volksſchulweſen in ben legten Jahren gefehen haben, 
geht das Eine unmiberleglich hervor, daß die Sorge für Hebung und 
Förderung deſſelben eine ebenfo rührige ala allgemeine ift und bag man 
das große und ſchöne Werk von den verfchiebenften Seiten ber an 
faßt. Ueber die Mahl der zweckmäßigen Mittel gehen die Anfichten 
noch vielfach auseinander, über das zu erreihende Biel aber ift man 
einig. Man will das Befte auf verfchiedenen Wegen! Der Zulunft 
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muß es überlaflen bleiben, ob, wie und wann bie verſchiedenen Be 
ftrebungen zu einer Einigung führen; in Teinem Falle haben wir aber 
Grund, an der endlichen Löſung der Bildungsfrage zu zweifeln. Wo 
ein großes Bol! das Gute mit Kraft und Energie will, ba führen 
auch verichiebene Wege unb Mittel zum ſchönen Ziele. 


Zum Schluſſe dieſes Abfchnittes machen wir noch auf einige 


Bücher und Broſchüren aufmerkſam, welche als Kinder der Sorge für 
ein geordnetes Schulweſen nicht ignorirt werben bürfen: 


Berordbnungen der Töniglihen Regierung in Königsberg, das 
Schulweſen des Regierungsbezits Königeberg bis zum Beginn des Jabres 
1871 beireffend. Amtiid veranftaltere Ausgabe. Königäberg, Berlag 
von Wilhelm Ko. 1871. 


. Das bayrifhe Bollsfhulwefen. Rah ben g a a 
. Soß. 


Belegen, Berordnungen und Bolyugsvorfähriften dargeſtellt von 
Ant. Engelmann, tönigi. Lycealprofefior in Regensburg. München, 1871. 
3. Lindauer’fhe Buchhandlung (Schoͤpping). 


. Statikifhes Handbuch des bayerifhen Volreſchulweſens. Yür 


Säulbehörden, Schulvorftinde, Landtagdahgeordneten, Bürgermeifter, Lehrer, 
Schulamtscandivaten und für alle Zreunde der Boltebildung. Bon A. Böhm, 
Seminarlehrer. Erſter Shell. Nürnberg, bei Friedr. Korn. 1872. 


. Bürttembergifder Schul: und Lebrerfalender für das Jabı 


1872. Im Anbang: Die Württenbergiſchen Schuigefepe vom Jahre 1870. 
Stuttgart, Karl Aue. 1872. 


Was den Schulunterricht betrifft, fo liegen uns barüber 


folgende Arbeiten vor: 


1. 


Grundzüge der Lebrordnung. für die einflaffigen evan- 
geliſchen Glementarfhulen der Provinz Bommern. In Ger 
meinfhaft mit den Regierungen der Provinz feſtgeſtellt durch das Königl. 
Brovinzial- Schul - Collegium für Pommern. Amtliber Abprud. 
Gtettin, bei Fr. Nagel (X. Rübe). 1870. 


. Rormalskehrplan für eine nur von einem Lehrer befchulte evange⸗ 


fee ale im Regierungsbezirk Lieguip. Berlag von May Cohn in 
egnip. 


. EntwurfeinesLehrplans für gweiflaffige tatbolifhe Schulen 


in den Regierungsbezirien Breslau und Liegnip. Breslau, 
©. B. Aderholz (G. Porſch). 


. Die te he claffige Bürgerfhule GStelung, Aufgabe und Orgeni⸗ 


fation berfelben. Ausführlice Lehrgänge über alle Unterrichtödisciriiuen mit 
befonderer Bezeichnung des emorirfofes. Bon &. Süßmann, Lehrer an 
der vierten Bürgerfchule zu Hannover. Gıfle und zweite Abtheilung. 
Hannover, Carl Brandes. 1872. (Die zweite Abibeilung — die Hälfte 
De oh) — handelt vom Religionsunterriht und vom religiöfen Me⸗ 
morirſtoff. 


. Entwürfe zu Lehr», Stoff» und Zielplänen für vier⸗, drei⸗ und zwei 


Haffine Bürger» und Boltsihulen, zunächſt für tie enangeliichen Bürgerichuien 
der Stadt Hiideshelm bearbeitet von W. Dietiein, Schulinipector. Hilde 
beim, Gerflenberg. 1871. 


R —A led die deutſchen Säulen in der Pfalz. Speier, 


Daniel Kranzbühler. 1870. 
An Schulprogrammen find uns diejed Jahr. eingefendet 


morben: 
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1. Brogramm der Geſammtſtadtſchulen zu Sera (Realfchule 1. Orb., 
böbere Töchterfehufe, 1., 2. und 3. Bürgerfchufe, Zeichen- und Kortbildunge- 
fhule). Oftern 1872. Programmarbeit: Die Geſchichte ald Kunft und 
Biffenfhaft (gegen Schopenhauer’s Anficht über Geſchichte). Bon H. 
Kowelled. | 

2. Dritter Bericht über die Stadttöchterfhufe zu Hannover. Dftern 1869 
bis 1871. Dom Director Dr. Th. Mertend. PBrogrammarbeit: Auch 
eine Schulpflicht (die Pflicht, wider das Ueberhandnehmen der Fremdwörter 
im Deuiſchen zu kämpfen). Hannover, Eulemann. 1871. 

3. Jahresbericht der mittleren Bürgerfchule zu Frankfurt a. M. vom Ober- 
lehrer Dr. F. A. Freyer. Anhalt: Die Schule und die Tagesfragen. 
An Die Elitern unferer Schüler. Schulnachrichten. Frankfurt a. M., 
Mahlau u. Waldfchmidt, 1872. 

4. Sahresberiht der böheren Bürgerfhulfe zu Frankfurt a. M. vom 
Director Dr. F. ©. PBaldamus. Inhalt: Zur Lage des Frankfurter 
Schulweſens. Schulnachrichten. Ebendaſ. 

5. Jahresbericht über die katboliſchen Elementarſchulen zu Mainz für das 
Schuljahr 1871—72, vom Inſpector Chr. Mebger. Mainz, Bictor von 
Habern. 1872. 

6. Programm der Etadtfchule und der höheren Töchterſchule zu Dffenbad. 
®on Dr. . Commerlad, Großherzoglichem Inſpector. Offen⸗ 
bach a. M., Kohler u. Zeller, 

7. Bierter Iabreöbericht über die Bürgerihulen zu Altenburg Bom 
Direcior Doeleke. Altenburg, Hofbuchdruckerei. Programmarbeit: Ur⸗ 
ſprung und Bedeutung ber Titel und Wappen der ſächſiſchen Fürſten, dar» 
neftellt an denjenigen der Herzöge von Sacfen» Altenburg. Der fünfte 
Jahresbericht (1872) hat ala Kinleitung: Der Kindergarten. (Nach einem 
Eonferengvortrage von B. Unger.) 

8. Erſter Jahresbericht der feiermärkifch » Tandfchaftlihen Bürgerſchule in 
Rapfersburg 1871. Bom Director Gottlieb Stopper. Programm- 
arbeit: Zweck und Aufgabe der Bürgers(Mittel-) Schule. 

9. Die ſtädtiſche höhere Töchterfchufe, das Lebhrerinnens Seminar und die Yorts 
bildungsſchule Hildesheim. Von Dr. Guſtav Froöhlich, Rector 
der Anſtalt. (Ausführlicher Lehrplan.) 

10. Jahresbericht der Stadiſchule zu Worms 1871—72. Bon Johannes 
Menges, Großherzoglichem Inkpector. Worms, Eugen Kranzbühler. 1872. 
11. Jahresbericht über die Lehranftalt des Joſej Heinrich in Prag. Schul: 
jabt 1871 — 72. Als Einleitung: Zur Lehrerinnenfrage. Bon Frau 
ufta Heinrich. 
12. Die eingegangenen Seminarjahreberiäte. &. u. 


So freudig wir aber anerlennen, daß auf dem Gebiete des deutfchen 
Schulweſens Leben und Bewegung herrſcht und daß die Sorge für 
die Hebung der Schulen eine in allen Kreifen fich zeigende ift, jo tief 
haben wir Eines zu beflagen. Während nämlich im deutichen Lande 
jegt überall neue und zum “Theil prächtige Schulhäujer entjtehen — bie 
Anforderungen an die gefundheitlihen Rüdfichten der Schulen von 
Jahr zu Jahr ſich mehren — die Anſprüche bezüglich der Beichaffung 
geeigneter Lehr⸗ und Unterrichtömittel fidh fort und fort fteigern — 
die Trage der Schulorganilation, der Vor= und Fortbildung, ber 
Schulgeldfreiheit und der Allgemeinheit des Unterrichts von hüben und 
drüben mit einer oft leidenjchaftlichen Heftigleit geführt wird — und 


denn je auf Verfleinerung der Klaſſen, auf Theilung ber Arbeit, auf 
Vermehrung der Lehrerftellen und Erreichung ber Lehrziele Beradt 
nehmen: fehlt leider oft Eine Sorge, ohne welde alle anderen mie 
und nimmermehr zum rechten Ziele führen, — die Eorge um die 
Kehrer. Wenn wir im Bisherigen in der angenehmen Lage waren, 
auf mande Glanzfeiten bes deutſchen Schulweſens aufmerhſam 
machen zu fönnen, fo wird im Folgenden der Kelch nicht an uns 
vorüber gehn, auch auf mande dunkie Partieen hinmeifen zu müſſen 
Wenn das im Folgenden zu entiwerfende Bild fein Lichtbild wir, 
en wir wohl faum erft zu verfigern, daß das nicht unfere 
iR — 


4. Die Lehrer der deutfchen Volkoͤſchule. 


60,000 Vollsſchullehrer find ein ſtattliches Friedensheer. mit dem 
fi) etwas Großes ausrichten läßt, wenn diefe Armee gut geſchult und 
richtig geleitet wird, wenn Eintracht ihr Panier und Vorwärts ihre 
Lofung iſt. Wer die Verhältnifie Deutſchlands mit vorurtheilsloſem 
Auge betrachtet, wird nicht in Abrebe ftellen können, daf das beutide 
Bolt allen Grund hat, im Großen und im Ganzen mit feinen Leh— 
rern zufrieden zu fein, denn im deutſchen Lehrerftande findet mar 
viel edles Streben, viel treuen Fleiß und viel opfertillige Hingabe. 
Mandem armen Volksſchullehrer ift die Dornenkrone der Entfagung 
auf dad Haupt gebrüdt, aber in unverwüftliher Ausdauer und uner: 
müblicher Geduld arbeitet er bis in bie höchſten Jahre feines Greis 
ſenalters in feiner Schule und „lehret die Mädchen und wehret den 
Knaben”. — Darum ift das deutſche Volt au im Großen und Ganzen 
feinen Lehrern dankbar und weiß die Lehrerarbeit, ihre Mühe und 
ihren Segen zu ſchätzen, und darum iſt es aud im Vergleich zur 
Vergangenheit bezüglid der Achtung des Lehrerftandes entſchieden viel 
beſſer getvorden. Bon den Derfennungen, wie mir fie in früheren 
Zeiten gehabt Haben, ift jet nicht mehr die Rebe. Es ift beifer 
geworben. Noch iſt's aber nicht gut, nod find die Verhältnifie in 
den meiften deutſchen Ländern fo, daß ſich die Sorge um des Lebens 
Nahrung und Nothdurft wie ein Bleigewicht an die Ferſen vorwärts 
ſtrebender Lehrer hängt und baß ſich demzufolge in vielen Lehrerhetzen 
jene bereits ſprüchwörtlich gewordene Unzufriedenheit eingeniftet hat, 
welche auf die Dauer nicht nur der Schule, fondern aud den Lehrern 
Schaden bringen muß. Man hat die Unzufriedenheit der Lehrer vielfah 
getadelt. „Schulmeifter”, hat man gefagt, „find und bleiben ein unzufrie- 
benes Bolt; jebe Conceffion gebiert Klagen in Progreſſion.“, Zwiſchen dieſer 

Gaffen:Logit hochſtehender Ariftofraten und zwiſchen dem Unverftande 
* bed niebrigften Proletariat? müflen die Lchrer noch Spießruthen lau: 
fen von den Minifterien bis in die Dorfſchenle“ (Nr. 46 der Alge 
meinen beutfchen Lehrerzeitung.) Im anderen Kreifen hält man die 
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Klagmanie für eine Pertinenz des Lehrerftandes, als ein Correlat ber 
Halb: und Afterbildung, die ganze Mikftimmung aber für eine fünft- 
lich von verkannten Schulmeiftergenies und politifhen Falſchmünzern in 
Scene gejegte ; „es jet ja fo intereffant“, fagt man, „den Schmerzens» 
fohn zu fpielen.” Gin Artilel in Nr. 23 derfelben Zeitichrift jagt da- 
gegen ganz ridtig: „ES wäre in der That zu wünſchen, daß alle die⸗ 
jenigen, welche den Lehrer verurtheilen, einmal auf einige Jahre, be- 
ſonders in Jahren der Theurung, auf das geringe Einfommen bes 
Lehrers angetwiefen würden. Das Blatt würde fi) dann bald wenden.‘ 

„Woher ftammt denn die Unzufriedenheit der Lehrer?” Die Ab = 
funft bat den Lehrer nicht für bie Unzufriedenheit präbeftinirt. In 
feine Wiegenlieber bat ſich der fchneitige Mißklang der Klage noch 
nicht gemifcht, denn er entſtammt meift Bürger: und Bauernhäufern, 
wo die Anſprüche an Lebensgenuß nicht über befcheidene Grenzen flie— 
gen, wo biderbe Sitte, häusliche Glück und Zufriedenheit mit Weni- 
gem noch eine Heimath haben. Eben fo wenig fann man fagen, daß 
die Klagſucht etwas Anerzogenes fei, denn es tft die ausgeſpro⸗ 
hene Tendenz der meiften Lehrerbildungsanftalten, die Demuth einzu= 
pflanzen und die Selbitverleugnung als Lebensparole auszugeben. 
Die Klagen der deutichen Lehrerwelt müflen demnach in Zuftänden be- 
gründet fein, die erft während der Amtsführung zu Tage treten.” 
In allen und vorliegenden, pädagogifchen Zeitfchriften — und mir 
haben deren eine reiche Zahl vor und — wird ber Grund der gegen- 
wärtigen Lehrerunzufriedenheit immer auf Drei Urfachen zurüdgeführt: 
Auf die fociale Stellung, auf bie Lehrerbildung und die Lehrer: 
befoldung. In unferem Beitalter der Abftimmungen verdient dieſe 
Einftimmigfeit entichieden bie höchfte Beachtung. Sie beutet bin auf 
den eigentlichen Sit der Krankheit. So lange diefer Krankheits quell 
nicht verftopft wird, fo lange werden audı alle Heilverfudhe nur Quack⸗ 
falberfünfte bleiben. 


a) Die fociale Stellung der Lehrer. 


Sn einem Artitel „Dr. Berthold Auerbach als Schriftfteler und 
Bollölehrer‘ (von G. Heim) fteht der bemerfenswerthbe Sag: „Ehe 
mals fpielten die Boltöfchullehrer, die Elementargeifter, wenn fie im 
Roman oder Drama in Scene gejegt wurden, eine überaus traurige 
Holle. Aus der zahlreihen Gallerie der Schulmeiftercaricaturen feien 
beifpielöwerfe nur Baculus im „Wildſchütz“, Lerchenſchlag im 
„Sadjen und Preußen‘, der Schulmeifter in „Deborab” und im 
„Better aus Bremen‘ erwähnt, älterer fragenhafter Geftalten nidht 
einmal zu gedenken. Um fo erfreulicher ift es, einen der beiten, ber 
gefeiertften deutichen Schriftiteller der Gegenwart nennen zu können, 
ber in der Erzählungsliteratur einen Umſchwung in ber Anfchauung 
vom Lebrerleben angebahnt bat. Dies ift eben Dr. Berthold Auer- 
bad, welder den Leiden und Freuden unferes Standes mit liebe- 
voller Theilnahme nachgeht und bei tarbietender Gelegenheit in feinen 
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Erzählungen ftetö bes Lehrers in Ehren gebenlt. Wer hätte wohl 
noch nicht den „Lauterbacher“ gelefen! Wie wohlthuend ift das 
Bild des Lehrers, der keineswegs auf Roſen gebeitet war, ſchließlich 
aber durch feine Charalterftärte und Berufötreue der Gemeinde unent- 
behrlich wurde. Ein eben fo begeifterndes Urbild eines echten Schul⸗ 
meifterö zeichnet er in Deeger im „Neuen Leben”. Hätte 
Berthold Auerbady weiter nichts gefchrieben, wir müßten ihm ewig 
dankbar fein, die Anfchauungen vom Lehrerleben auf andere Bahnen 
gelenkt zu haben.” -— Wir freuen ung, diefe Anerfennung in unjerer 
Umſchau regiftriren und der Behauptung zuflimmen zu können, daß 
das Urtheil über die Lehrer jeht ein ungleich ehrenvolleres if, als 
ehedem. Nach anderen Seiten hin werden freilih alte Klagen immer 
wieder neu. 

Das Drgan des heſſiſchen Landeslchrer-Bereins und der Ludwig⸗ 
und Alicen-Stiftung (der Schulbote für Heflen) bringt im Jahrgange 
12, Nr. 2 einen Artikel über „eine befiere Stellung der Lehrer”, dem 
wir Yolgendes entnehmen: „Man meiß jegt gar nicht mehr, wen man 
gehört und weſſen Diener man ift. Gehorchen ſoll der Lehrer Allen 
und würde man ihn darum am füglichiten Alldiener oder Aller- 
weltsdiener nennen. Da kommt zuerft der Herr Pfarrer. Der 
bat von Rechtöiwegen dem Lehrer zu befehlen. Das ift ein flubirter 
Mann, demnad muß er auch am meiften von ber Schule verftehen. 
Dann folgt das Oberhaupt der Gemeinde, der Herr Bürgermei: 
fter. Auch der mohllöblibe Drtsvorftand, die Eltern ber 
Schulkinder, die ganze Gemeinde, fie alle wollen dem übelgeplagten 
Manne gebieten. Doch damit ift es noch nicht genug. Der Lehrer 
ift auch Glödner und Ubraufzieher, Drganift und Borfänger, Kirchen- 
diener und Friedhofsaufſeher, Reiniger, Verichließer und Aufbewahrer 
der kirchlichen Gewänder und heiligen Gefäße. Und wehe tem armen 
Sterblichen, der feine Pflicht hierin nicht pünktlich befolgt! Die ganze 
Gemeinde wacht mit Argusaugen darüber, daß nicht® verfäumt wird. 
Dem Faulen gebt die Uhr zu früh, dem Fleißigen zu ſpät; dem Einen 
läutet man zu lange, dem Andern zu furz; Diefer will fchnell gefpielt 
und gefungen haben, Jener langſam. Aber auch jelbit in ver Schule 
nimmt der Lehrer nicht die Stellung ein, die ihm zufommt. Obſchon 
er der einzige Sachverftänbige ift, fo darf er doch nicht einmal in die 
Angelegenheiten der Schule mitreden. In andern Berhältniffen zieht 
man die Fachmänner bei, die Juriſten, die Aerzte, die Baumeilter zc. 
Dei der Schule ift es umgelehrt, bier fließt man bie Sachver⸗ 
fländigen aus. Der Lehrer bat im Schulvorftande weder Sig 
nod Stimme. Eben fo ungerecdhtfertigt ift e8 aud), daß man den 
Lehrer nicht zu dem Kirchenvorſtande zuläßt. Man follte doch meinen, 
daß der Lehrer, der den Religionsunterricht zu ertbeilen bat, jo wür- 
dig fein müßte, das Amt eines Kirchenvorſtandsmitgliedes zu befleiden, 
wie jeder andere Bürger in der Gemeinde” — Das find allerdings 
trübe Zuftände! Glüdlicherweiie find fie nicht allgemein deutſche. 
Es gibt verjchiedene Etaaten im deutichen Reiche, in denen es in biejer 
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Beziehung mit dem Lehrerftande ungleih beffer beftellt iſt. Der 
niedere Kirchendienft ift dem Lehrer dort abgenommen und die Mit- 
gliedſchaft beim Schulvorftande gehört zu feinen gefegmäßigen Rech- 
ten. “Preußen bat zwar, da es noch Fein Unterrichtögefeg befigt, lei⸗ 
der die gefegliche Beftimmung bezüglich ber Mitgliedfchaft der Lehrer 
im Schulvorftande noch nicht, doch hat die königliche Regierung auf 
eine darauf bezügliche Petition fchleswig-holfteiniicher Lehrer die Ant- 
wort ertheilt, daß fie im Principe diefem Wunfche der Lehrer bei- 
ftimmen und einem darauf bezüglichen Antrage der Schulgemeinden 
Zuftimmung ertheilen werde. 

Dr. Ferd. Schnell fagt in feinen „drei Hauptpunften der Lehrer⸗ 
verhältniffe, die in jedem Staate durch ein neues Schulgefeß geordnet 
werden müſſen“: ‚Infolge des Mißverhältnifies bezüglich der Leitung 
der Volksſchule durdy einen andern Stand iſt es ſoweit gelommen, 
daß auch den geiftbegabteften, Tenntnißreichiten, geichidteften, fleißigften 
und treueiten Lehrern als fpeciellen Fachmännern jede Gelegenheit ab: 
geſchnitten ift, gleich andern Lehrern und Beamten in höhere Stellun» 
gen ihres eigenthümlichen Berufes und Amtes aufzurüden. Die betr. 
Lehrer ſtehen in diefer Beziehung auf gleicher Stufe mit den ungebil- 
detften, niebrigften Subalternen, indem dieſe weder zu einem Avance⸗ 
ment gelangen, noch dazu: berechtigt find. Das Princip der Standes- 
und Amtsehre ift ein edles, ſittlich wirkendes Princip.“ — Dr. Schnell 
bat im Hinblid auf mande deutſche Länder recht. Indeß muß body 
zugeftanden erben, daß auch in diefer Beziehung in neuerer Seit 
manche Fortfchritte bemerkbar find. In Königsberg in Preußen haben 
3. B. die Stabtverordneten beſchloſſen, einen Stabtfchulrath mit 1500 
Thlrn. Gehalt anzuftelen und dazu eine geeignete Perfönlichleit aus 
den Streifen der Directoren mittlerer oder höherer Bürgerſchulen 
zu berufen, von Syumnafiallehrern aber abzujehen, da „diefelben mit 
dem Volksſchulweſen nicht vertraut find”. Aehnliche Grundſätze hatten 
bei Gelegenheit der Wahl ihrer Schulräthe auch einige bayrifche Städte. 
Eben fo läßt ſich berichten, daß die frühere Anficht, daß Nectosen ftet3 
Theologen fein müßten, jet in höheren Kreifen nicht mehr bie 
maßgebende ift. 

Auf einen von ber „Nordd. Schulzeitung“ ausgefprochenen Wunſch, 
es möchte das preußifche Unterrichtögefeh doch die Beitimmung ent⸗ 
halten: „Alle gehobenen Volks- und Bürgerfchulen, in denen fremb- 
ſprachlicher Unterricht nicht eriheilt wird, können von Elementarlehrern 
geleitet werden, die ihre Befähigung dazu durd eine bejondere Prü- 
fung dargelegt haben‘, antwortet der Provinzialſchulrath Bied in Er- 
furt: „Meines Erachtens bedarf es einer folcher Beſtimmung nicht; 
ſchon jest ift e3 jeder Commune unvermwehrt, zu Rectoraten an der 
bezeichneten Schule auch Elementarlehrer zu präfentiren, fobald fie nur 
durch vorfchriftsmäßige Zeugniſſe ihre Qualification zu biefem Amte 
nachweifen. Im Reg.Bez. Erfurt find ſchon feit mehr als 25 Jahren 
die Nectorate an den Knaben- und Mädchenſchulen mit ſolchen Ele- 
mentarlebrern beſetzt, — gegenwärtig fungiren auch an den Bürger- 
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ſchulen in Norbhaufen und Langenſalza, ebenjo an den Bolksfchulen 
in beiden Orten, in Müblbaufen, in Suhl, ſowie auch in bem über zwei 
Parochialſchulen in Erfurt neu gegründeten Nectorate pro rectoratu 
geprüfte Elementarlehrer. (Beiläufig bemerkt, find dieſe Rectoren faft 
alle in der betr. Schulcommilfion ſtimmberechtigte Mitglieder). 
Ta die Magiftrate in ihrer Wahl nur an die vorfchriftsmäßigen Zeug- 
nifje, nicht aber an „ftubirte”, oder „unflubirte” Männer gebunden 
find, jo liefern die angegebenen thatſächlichen Beweiſe wohl Zeugniß, 
daß die Communen bes Erfurter Reg.:Bez. nicht von dem, in Aufſatz 
Nr. 5 gerügten Vorurtbeile befangen find, als fünnten ihre Schulen 
nur durch einen „fLudirten Nector geleitet werden.” — Daflelbe 
Verbältniß findet auch in anderen Provinzen des preußifchen Staates 
Etatt. Es eriftiren über die Zulaffung von Elementarlehrern zu der 
Prüfung pro rectoratu miniſterielle Beftimmungen, die durch ben 
ganzen preußiihen Staat Gültigleit haben und an die jeder Schul- 
sath gebunden ift. Vergl. 4. B. die Snftruction für die Prüfung pro 
schola et rectoratu im Ntegierungsbezirt Wiesbaden, abgebrudt im 
Stanuarbefte des Stiehl'ſchen Centralblattes 1871 und im allgemeinen 
Schulblatt für Wiesbaden Nr. 3, pag. 37, fowie die Inſtruction ıc. 
für die Provinz Schleswig-Holſtein in der Hannöverſchen Schußgeitung 
1871, Nr. 10 und der Medlenburger Schulgeitung Nr. 18.) — Daß aud 
im Königreich Sachſen die Bürgerfchuldirectorftellen jeht mehr und 
mehr mit jeminariftifch gebildeten Lehrern bejegt werben, iſt belannt, 
ebenfo daß bort, wie in Preußen, neuerdings bei Beſetzung von Se— 
minardirectorftellen, von ber theologifhen und von der fogenannten 
elajfifchen Bildung abgefeben worden ift. (Sn Leipzig waren von ben 
ca. 60 als Pädagogen Inſeribirten ca. 45 ſächſiſche Volfsfchullehrer.) 
Zu bemerien ift bier übrigens noch, daß das preußifche Cultusmini⸗ 
fterium unter dem 2. Mai angeordnet bat, daß au Elementar=- 
lebrer, ohne eine höhere Lebranftalt befuht und ohne Univerft- 
tätöftubien betrieben zu haben, zum Eramen pro facultate do- 
oendi zugelaflen find, falls fie durch längern Aufenthalt in England 
oder Frankreich eine genaue Kenntniß der betreffenden Spraden fich 
erworben haben, oder wenn überhaupt anzunehmen ilt, daß fie mit 
einer für alle Klaffen einer Realſchule ausreichenden Kenntniß beider 
neueren Sprachen eine genügende allgemeine Bildung, einfchließlidy des 
Lateinischen, verbinden. Aus dem Allen aber geht hervor, dab bas 
Beftreben der Regierungen darauf gerichtet ift, den Wünjchen ber 
Lehrer bezüglich der focialen Berhältniffe allmählich gerechter zu wer- 
ben. Die bie und dba noch einlaufenden Klagen werben zum großen 
Theile freilich erft dann verfiummen, wenn die Lehrerbeſoldun— 
gen erhöht werben, denn bie fociale Stellung der Lehrer ift fein 
Grundübel, fondern meift eine Folge der ungenügenden Lehrer⸗ 
botation. Wird die legtere verbefiert, jo wird ſich der Einfluß be⸗ 
züglich der erfteren fofort bemerflich machen, bleibt jene aber, wie 
fie bieher geweſen ift, fo wird auch, troß ber erwähnten, dankens⸗ 
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werthen Berbefierungen, die Stellung ber Lehrer fort und fort zu 
Beichwerden Veranlafjung geben. Wir kommen darauf ſpäter zurüd, 


b) Die Bildung ber Lehrer. 


In den „Aufzeichnungen aus dem Elſaß“ jagt Berthold Auer⸗ 
bach: „Die Gedichte unferer Tage hat teinen Fichte, feinen Arndt, 
feinen Schleiermacher, Schenkendorf, Körner. Wer bat den Geift er- 
wedt, der heute in 100,000 Bewaffneten und aufopfernd Pflegenden 
ſich bethätigt ? ‘Die beiden verfannten, ja bislang unterbrüdten Mächte: 
die Brejje und die Schule. Der führende Geiſt von heute Inüpft 
fih an feinen Einzelnamen, denn es ift der Geift unjerer gefammten 
Bollsbildung Bir Alle, die wir heute wirken, find nur Partikeln 
des Allgeiftcs in der Nation. Tie öffentlihe Meinung, zum öffent» 
Iihen Willen geworben, Stellt als ruhmreiche That fi dar. Wir bür- 
fen fagen, daß Echule und Literatur nicht minder an der Rüftigma- 
hung 'unferer Volkskraft gearbeitet haben, und zwar unter fchiveren 
Hindernifien und Bebrüdungen. Seht erweiſet fich, welch” eine felbft- 
führende fittlihe Macht in unferem Volle liegt, die nun jo überwäls 
tigend zu Tage tritt. Iſt es denkbar, daß biefes Volk, das den äußern 
Feind feiner Selbfiftändigfeit niederwirft, nicht auch den inneren Feind 
feiner freien Entwidelung beſiege?“ — Wer dieſen Worten feine Zus 
ftimmung gibt, der wird auch nicht in Abrede ftellen, daß es mit der 
Bildung des beutichen Lehrerjtandes nicht jo Schlecht beftellt fein 
kann, als man in mandıen Kreifen mit gewifier Vorliebe zu behaupten 
pflegt. Es geht ein guter Zug der Bildung durch den deutſchen Leh— 
rerftand und es zeugt von einem ganz rejpectablen Unbefriedigt- 
fein, wenn gerade die beften und tüchtigſten unter den beutichen 
Lehrern nach einer noch höheren Bildung, nah „mehr Licht” ver: 
langen. Solde Stimmen find für die deutfchen Lehrerſeminarien fein 
Schandpfahl, Sondern ein Ehrenzeugniß, denn fie beweiſen, daß 
die Mutteranftalten in ihren geiftigen Söhnen ein höheres Bildungs 
bebürfniß und ein edles Weiterftreben gewedt und damit das Beſte 
erreicht haben, was eine Lehrerbildungsanftalt erreichen fann. In⸗ 
bem mir all’ den reblich ftrebenden Naturen in der deutjchen Lehrer» 
welt bezüglich ihrer Forderung einer höheren Lehrerbildung unfere auf- 
richtige Hochachtung zollen, dürfen wir andererjeitö aber doch auch nicht 
verſchweigen, daß jene Forderung oft au von Solchen ausgeſprochen 
wird, welche dabei nichts weniger als edle Abfichten haben. Das 
Schimpfiren über ſchlechte Seminarbildung ift bei manden jungen 
Lehrern neuerdings zur Modeſache geworden. Dan kann das um 
fo mehr bebauern, als fie durch die Art und Weife ihrer Alagen ſich 
und dem gelammten Lehrerftande ſchaden. Sie geben vor, ihren 
Stand in die Höhe bringen zu wollen und feten ibn doch in ber 
öffentlihen Achtung bedeutend herunter. Wenn ein tüchtiger Lehrer 
zu der Erkenntniß Tommt, wie viel ihm noch fehlt, fo tft das eine 
Ehre für ihn, wenn aber Einer, der im Eeminare wegen ungenü- 
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genden Fleißes mit der niebrigften Cenſur entlaflen worden ift, an 
den Wirtbstafeln dem Trommelfell der Bauern feine Beſchwerden über 
bie „ungenügende Seminarbildbung” in allen Tönen vororgelt und 
dur feine Erzählungen den Lehrerfiand um Achtung und Anfehen 
bringt, fo können mir ein berartiged Verfahren nicht ſcharf genug 
tügen. Ueber das Beſte follten nur die Deften urtbeilen! Im Gan- 
zen ift e8 jebenfalld eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die meiften 
jener Leute ſich vermöge ihrer Bildung über die wichtigften Angelegen- 
beiten zu reden für befähigt halten, während fie doch zur gleichen Zeit 
ihre Bildung auf's Tiefſte discrebitiren. Die armen Schullehrer- 
feminarien! Für was Alles werden fie doch verantwortlich gemacht! 
Bald follen diefelben die Schuld des Schulmeifterbünfels und ber 
Ueberbebung be3 Lehrerſtandes tragen, bald wieder unter den Bolls- 
fchullehrern untertvürfiges Wefen und fnechtiihen Sinn groß zteben. 
Demokratie und Ortbodorie, geiftlider Hochmuth und weltlicher 
Sinn, NReactionggelüfte und Fortfchrittsüberftürgung: die Seminarien 
folen für Alles verantwortlid” gemacht werden. Sucht man nad 
dem Grunde dieſer feltfamen Erfcheinung, fo findet man denfelben in 
nicht wenigen Fällen darin, daß Diejenigen am meiften ſchimpfen, 
welche die Seminarien am menigften fennen und daß Tiejenigen 
am confequenteften ſchweigen, welche am erften die Pflicht hätten, 
zu reden und für die Wahrheit zu zeugen. Daß die Seminarien nicht 
mit Sahresberichten an die Deffentlichleit treten und das zum Theil 
irre geführte Publikum nicht eines Beſſeren belehren, bat jedenfalls 
ber Sade ſelbſt großen Schaden gebradt. Wan betrachtet das 
Schweigen nicht als ein Zeichen verlegten Chrgefühls, jondern als ein 
Zugeftändniß der Schwäche und der Schuld. Andererfeit kann in- 
de der Grund der außerordentlich verſchiedenen Beurtbeilungen bes 
Seminarweſens auch darin zu fuchen fein, daß die verichiedenen Beur⸗ 
tbeiler nur an ein beftimmtes Seminar, an ihr Seminar denken und 
ihrem Urtheile die ihnen felbftverftändliche Meinung unterlegen, daß alle 
übrigen Lebrerbildungsanftalten diefelben Vorzüge ober dieſelben Män- 
gel Haben müßten. Daß die lettere Vorausſetzung aber eine durch⸗ 
weg falfche ift, babe ich in dem letten Jahresbericht des Seminars 
zu Gotha, in der Programmarbeit „Ueber die Verfchiedenheiten der 
deutichen Seminarien” nachgewielfen. (Auch abgedrudt im zweiten 
Hefte der päbagogifchen Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungs- 
anftalten.) Nichtödeftoweniger haben indeß die Seminarlehrer und Se- 
minardirectoren des deutichen Reiches immerhin allen Grunt, wohl⸗ 
meinenden und unparteiifhen Kritikern für die Rügen wirklicher Uebel⸗ 
ftände oder für die praftifchen. Vorſchläge bezüglich einzuführenter 
Berbeflerungen in jedem Yale dankbar zu fein, denn wer die Leh— 
serbildungsanftalten zu Ehren bringt, der trägt zum Gebeihen ber 
Säule bei, und wer die Volksſchule liebt, darf auch an den Semina= 
rien nicht theilnahmslos vorüber geben. jedenfall werden die Se- 
minarien durch die bon verfchtedenen Seiten auftaudenden Klagen 
genöthigt fein, aus der Verborgenheit ihres bisherigen Stilllebens ber- 
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vorzutreten und dem Publitum durch Veröffentlihung ihrer Einrich⸗ 
tungen und 2eiftungen Rechenfchaft von ihrem Thun und Laflen ab- 
zulegen. Den Nicodemusnaturen muß das Wort: „Wer die Wahrheit 
thut, der Tommt an das Licht“, immer bon Neuem zugerufen werben! 

Wir theilen die Lehrerbildung ein in die Borbildung, Semi- 
narbildung und Fortbildung und werben deßhalb in unferen 
folgenden Betrachtungen diefe Dreitbeilung fefthalten. 

a) Der ſchwächſte Punkt der deutfchen Lehrerbildung ift jedenfalls 
die Borbildung. Darüber ift man jebt in allen maßgebenden Kreiſen 
einig. Bon der Ruhr wird durch die „Deutihe Schulzeitung“ berichtet, 
daß auf einer am 20. Juli 1871 abgebaltenen Synobalconferenz be 
zügli der Seminar-Bräparandenbildung folgende vier Thefen ange: 
nommen Wurden: 

1) die bisherige private Zürlorge für die Präparandenbildung iſt ſowohl 
für die intellectuelle, als etbifche Bildung der Söglinge unzureihend. 2) Die 
Realſchule kann als alleinige Borbereitungsanftalt für das Seminar nicht an« 
geleben werben, weil ihr Beſuch vielen Shulamtsabfpiranten nicht möglich if. 

) Es ift ein bringendes Bedürfniß, daß Anftalten errichtet werden, in denen 
den Präparanden eine tüchtige Charakterbildung fowohl, als auch eine allges 
mein wiſſenſchaftliche Bildung ermöglicht wird. Dem Staate liegt die ernfl- 
ar Verpflichtung ob, Anftalten in dieſem Sinne ohne Säumen in's Leben zu 
rufen. | 

Auf der Kreisſynode am 3. Auguft fanden biefe Theſen, trotz 
harter Einſprache gegen die BZuläffigleit derſelben als Mittel zur 
Loderung des Bandes zwiſchen Schule und Kirche, vielftimmige 
Annahme. Sie werden an bie betreffenden gefehgebenden Yactoren 
abgegeben werden. — Auch in ber vierten Verfammlung ber han⸗ 
növerfhen Volksſchullehrer am 4A. und 5. October 1871, in der 
Provinzialverfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi- und Lehrervereins 
zu Breslau am 1. und 2. April 1872, jomwie in der am 18.— 20. 
Aug. in Aarau ftattgefundenen Verfammlung der ſchweiz Lehrer Fand 
fi) bezüglich dieſer Angelegenheit eine beinahe vollftändige Ein ftim= 
migkeit ber Anfichten. Daſſelbe können wir bezugs der Verhband- 
Iungen der Semtinarlebrerjection bei Gelegenheit der bies- 
jährigen allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung mittheilen. Die 
Theſen, welche dort auf Grund meines Referats berathben und ange- 
nommen wurden, waren folgende: 

1) Die deutfhen Schuffehrerfeminarien find Kahfhulen umd haben nur 
in einzelnen Xehrgegenftänden die allgemeine Bildung ihrer Zöglinge, der 
Zulbungsfähigtet derfelben entivrechend, zu erweitern. 2) Die Aneignung der 
allgemeinen Bildung, die für eine erfolgreihe Theilnahme am Seminarunter- 
richte nöthig ift, gehört der Borbildung an. 3) Weder bie bißberigen Prã⸗ 
parandenanſtalten, noch Gymnafien oder Realſchulen qualificiren an ſich ſchon 
für den Eintritt in's Seminar, ſondern derſelbe iſt von einer Aufnahme— 
prüfung abhängig, welche das Seminarcollegium abnimmt. 4) Zu dieſer 
Prüfung iR den Zöglingen aller auf allgemeine Bildung ausgehenden Anflalten 
der Zutritt offen, es ift aber Sache des Staats, befondere Schulen zu er« 
richten und zu erhalten, welde bie DVorbildung für dad Seminar geben. 5) 
Diefe Schulen ſchließen fih nah Methode und Stoff organiſch an den Volks⸗ 
fhulunterridt an, erweitern diefen durch Hinzunahme einer fremden Sprache 
und der Muſik und führen ihn bis zu ber Höhe fort, welche den berechtigten 
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Zorherungen des gebüdeten Bürgerfandes enifyribt. 6) Es wir als Vegel 
angenommen, daß diefe Borbildungsamßolten vier Iahresrurfe haben, ſo 
day für die Fachbildung im Seminare zwei Jahre genugen fönnen. 7) Ob 
Diele Borbereitungsantalten organiſch mit dem Gemtnare oder mit guten Bur⸗ 
gerſchulen verbunden feien, it von den Brilihen Werhähniften abhängig, zur 
en ıbr näher Zweck feinen andere Jatereſſe geopfert odar au wyr madı> 
ge werden. j 

Die Verſammlung erlannte befonberd an, daß hie auf einem 
Gymnofium oder einer Realihule erlangte Borbilbung wegen nirgends 
erreichten Abichlufjes, fowie aus andern Gründen (vergl. die Protocolle 
in Heft I ber pädagogiſchen Blätter und in Nr. 33 und 34 der all- 
gemeinen beusfchen Xehrerzeitung) nit das Ideal der Seminarhil- 
dung ift, daß letzteres aber auch nicht in Der preußiſchen Cinzelprä- 
parandenbildung gefunden werden kann. In lesterer Bezich hat 
neuerdings felbft der Vater der preußiihen Schulregulative, Geheim- 
rath Stihl, ſchätzenswerthe Belenntniſſe abgelegt. Derjelbe ſagt im 
feiner „Flugichrift” „Meine Stellung zu den drei preußiſchen Regulsti- 
ven vom 1., 2. und 3. October 1854, Berlin, bei Wilhelm Hertz, 
Seite 24 wörtlih Folgendes: 

„Zum Inhalt der Regulative im Einzelnen übergebend, bemerfe ich zunächſt, 
Daß das Regulativ vom 2. October, die PBräparandenbiidung betr., in einer fe: 
ner wichtigſten Beſtimmungen, daß nämlich dieſe Bildung von Geiſtlichen und 
Lehrern in möglichft Meinen Göten erfelgen folle, fih als eine nicht zutreffunde 
erwicfen Yat, und zwar bauptfächlich, weıl es den Lehrern an Zeit und Murb 
fehlte, Diefe Arbeit unentgeltlich ober gen nur geringe Remunezetion za über⸗ 
nehmen, den Oeiftlichen aber, feltene Häle ausgenpmmen, an Befähigung eser 
Neigung. fih an dem mühlamen Werke zu betheiligen. Die Seminorien be, 
ben durchweg über nicht genügende Borbildung Ihrer Böglinge geflagt. 
Die Regierung bat fich feir mehreren Jahren veranfaßt gefeben, größere RPraͤ⸗ 
perandenanflalten zu gründen; es And dazu bereits Belpmutel aus Staatsfonds 
flüffig gemacht worten; nach meiner Bucht wird zieh u in ſehr perſtärk⸗ 
tem Maße weiterhin nötbig fein, und wenn nicht eine noch viel bedeutendere Er⸗ 
böbung der Lehrerbefelfungen, als bis jet flattgefunden, audy einen äußerez 
Reiz zur Wahl des Lebrerberuis ausüben kann, wird die &taateregierung fi 
der Erwägung nicht entziehen Lünen, ob nicht zur Heramblidung des Lehrer 
ſtoudes gleihwie zus Gesanbilbung eines gebilbeleren und chaxaklterfeſter on Offi⸗ 
ciersorpß Die Hergabe ausreichender Geldwiftel erforderlid fein wird.‘ 

Als ein intereflantes Zeichen ber gas und bed Stxcebens nad 
gebisgener Lehrerbildung haben wir eine Regierungßpesfügung 
von Frankfurt a. D. (24. April 1871) im Maipeft des Central: 
blattes für die geſampue preußiſche Unterrichtöbermaltung begrüßt. 
Unter der Aufihrift „KErhöbte Anforderungen an bie Präyaranden- 
bildung im Intereſſe der Schule und des Lebens“ verfügt Die Betr. 

terung u. U, daß geiltig ungemwedte und wenig begabte 
Bröpgranden von der Fortfegung bes gewählten Yehrerberufs abge: 
mahnt xefp. abgehalten werben ſollten. Nachdem bie Regierung 
die hohe Bedeutung bed Lehrerberufs in ſehr ſchöner Weile geſchidert 
Het, fagt fie in der betreffenden Berfügung: „Zur Löſung dieſer Hohen 
Aufgabe bedarf e3 aber vor Allem eines tüchtigen Blenentarlch- 
verftanded. Nur geiſtesfriſche, ſittlich tätige, von gefun: 
her Fromm igkeit erfüllte, ideal gerichtete, yon der haben Wichtig⸗ 
det ihres Berufs durchdrungene, Ienninigweide und praktifch 
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dDuschgebildete Lehrer ſind im Stande, die Aufgabe zu erfüllen, 
meiche die Zulunft je länger, befta mehr an bie Volksſchule ſtellen 
muß.” Die Kreisfehulinfpectoren werden deßhalb benufivagt, im ihyem 
Berwaltungäbegirde mit den Präparanden ihrer Ephorie eine Bar- 
prüfung angufielen, nad melder alle Diejenigen Schulamie- 
abfpiranten, weiche fich hierbei als beſchränkt und zu menig begabt 
erweiſen, vom Lehrerberufe abzumahnen rein. zurüdzumeifen 
ſind!“ — Wollte Gott, e3 gäbe recht viel foldder Regierungen! Die mei« 
fien denken nur immer an Kenntniſſe. Die gute Begabung ift 
ja aber enifchieven viel mehr merth, ala alles Andere! Das ermor- 
bene Wiſſen thut es wahrhaftig nicht! Ein Quentchen gefunder Mens 
ſchenverſtand ift entſchieden niel mehr werth, als zehn Gentner Ge⸗ 
lehrſamkeit! Nah alledem aber fteht zu hoffen, daß bie berechtigten 
Klagen über bie biäbesigen Uebelſtände enblih einmal ihr Ende 
nebmen tmerben. 

Mährend man über die Errichtung beſonderer Unftalten zur Her: 
anbildung tüchtiger Lebrer überall einig ift, geben die Unfichten 
über die Einrichtung der Seminarborbereitungsanftalten noch viel: 
fach auseinanher. In Gotha z. B. erftsebt dag Minifterium eine vierklaſſige, 
an die Volksſchule ſich anfchließenve Fortbildungsſchule, auf melde dann 
bie zweillajfige Berufsjchule bes eigentlichen Seminars aufgefjegt wer⸗ 
den fann, in Sachſen dagegen wünſcht man hie Beibehaltung ber 
jechötlaffigen Seminarien, ſo daß die Seminarvorbereitung mit ber 
eigentlihen Seminarbilbung organifh verbunden bleibt und beibe 
Anftalten, ein Ganzes hildend, unter einem Director jteben. In 
Preußen dagegen neigt man fich mehr einer Trennung u. Man 
wünſcht dort dreiklaſſige Worbeueitungsanftalten unabhängig vom Se— 
minare und die Beibehaltung breiflaffiger Lebrerbildungsanflalten. 
Damit aber die Vorbereitung eine der Seminarbildung wirflih ent= 
ſprechende und erfprießliche fei, fol der Seminardirector bas 
Auffichtsrecht über die von den Seminarien: getrennten Vorberei— 
tungsanftalten führen. In Bayern, wo man bereits breiflaffige 
Präparandenanftalten und zweillaffige Seminarien bat, verlangt man, 
Daß am hie eine ober andere Anftalt noch eine Klaſſe aufgelegt werde. 
Wir erachten dieſe Berfchiedenheisen indeß für nicht jo hebeutend, ala 
man bon mandjen Seiten uns glauben machen möchte, und freuen ung, 
daß die Anfichten menigftend bis zu bem gegentwärtigen Grab von 
Uebereinſtimmung gebiehen find, Kir legen das meifte Gewicht auf 
tüchtigs Geminawlehrer, auf genügend befähigte Schüler und auf 
eine folive, intenſive (bürgerlich.boutiche) Vorbildung: Das Andre 
mich fih dann ſchon finden. 

Zu bemerken haben wir noch, daß folgende pädagog. gelte 
fohrıften im vesfloflenen Jahre bie Seminarvorbildung zum Gegen⸗ 
ftanbe ihrer Erörterungen erwählt haben: Dad Schulblatt der Provinz 
Sachfen, Nr. 19 und 20, — Die Norddeutſche Schulgeitung Nr. 47, 
— Die pädagogiſche Wochenſchrift für den Norden Deutichlands, Seite 
109, 114 und 316, — bie allgemeine beutfche Lehrerzeitung Nr. 18 
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u. 29 — das evangeliiche Schulblatt, Nr. 15 u. m. X. In der letz⸗ 
teren Beitjchrift ift der Vorſchlag gemacht worden, für die Seminar vor⸗ 
bereitungsanftalten Internate, dagegen für die Seminarien 
Erternate einzurichten. Diefe Aufeinanderfolge fei naturgemäßer und 
befier, ala die jegige Einrichtung, bei der die BPräparanden im 
Srternate, dagegen die Seminariften im Internate wohnen müßten. 


b) Was die eigentlihe Seminarbildung anlangt, fo ift diefelbe 
im verfloffenen Jahre zwar noch nicht in das Stadium eines end 
gültigen Abſchluſſes gelommen, doch ift die hochwichtige Angelegenheit 
nidt nur auf dem Wege mündliher Verhandlungen, fondern auch 
durch ſchriftliche Erörterungen in Brofchüren, Seminarprogranmen und 
päbagogifhen Zeitichriften in mehr oder minder eingehender Weite 
befprochen worden. Wie groß das Intereſſe an der gedeihlichen Ent- 
widelung ber deutſchen Lebrerbildungsanftalten ift, davon geben uns 
befonder3 die Verhandlungen in verfchiedenen Lehrervereinen 
Zeugniß. Wir erwähnen bier zunächſt die bereits oben genannte Ate 
Berfammlung der hannöverſchen Volksſchullehrer am 4. und 5. De- 
tober 1871. Referent war Inſpector Badhaus aus Dönabrüd. Die 
Theſen, welche fchließlih die Annahme der PVerfammlung fanden, 
waren folgente: 


Die Lehrer müflen außer der befonderen technifchen oder Berufsbildung 
dafjelbe Maaß der Bildung befigen, deſſen fi die Gebildeten im Allgemeinen 
erfreuen. — Befondere Borbildungsanftalten für die künftigen GSeminariften 
find bei der zeitigen Lage der Volksſchule nicht unbedingt zu verwerfen. — Die 
Aufgabe der Vorbildungsanftalten fann nur fein, gleich den höheren Schulen, 
eine allgemeine Bildung, nicht aber ſchon bie Fachbildung zu gewähren Mit: 
telpunft des Unterrichts ift die deutfhe Sprache; Hauptgegenflände: Religion, 
Geſchichte, Geographie, Mathematik, Naturwifienfchaften und neuere Srrachen. — 
Zur mufifalifhen Ausbildung iſt Gelegenheit zu geben. — Die Präparanten- 
Anftalten find der Auffict tes Provinzial-Echufcollegiums, beziehungaweife ver 
Seminar-Dirertoren zu unterftelen. — Alle Lehrer müflen mit Ernft dahin 
wirfen, daß, abgefeben von denjenigen jungen Leuten, welche entfchieden Neigung 
und Begabun fir den Lehrerberuf befigen, Niemand fi) dem Lehrerfache weiter 
widme, weil 1) die ungenügende Borbildung der meliten Präparanden die Leis 
lungen der Seminare und Schulen berabdrüdt und 2) well es Pflicht if, un⸗ 
erfahrene, junge Leute vor einem Lebenswege zu warnen, der nur wenigen eine 
ſorgliche Exiſtenz gewährt. — Die Behaltsjäge der Seminarlehrer find wefent- 
lich zu erhöhen, damit tüchtige Kräfte gewonnen und dauernd erhalten werden. 
Bei der Wahl der Scminarlehrer tft künftig ein böheree Map wiſeſcafeuicer 
und paͤdago ſher Tüchtigkeit zu fordern, als es bisher vielfach geſchehen. Ga 
find nur ide ehrer anzuftellen, die fich bereit als hervorragend lebrtüchtig 
bewährt und — abgefehen von Baslehrern — mindeflend das Gramen pro 
rectoratu gemacht haben. Zu SeminarsDirectoren find nicht vorzugsweiſe 
Theologen zu ernennen, fondern vor allem wiflenfchaftlic, doch nicht —8 
lich afademifch gebildete, wohl aber praktiſch bewährte Schulmänner. — Das 
Internat in den Seminarien darf nicht obligatoriſch und nicht mit einer ſolchen 
Hausordnung verſehen fein, die die Zöglinge von dem Berkehr mit dem Leben 
außerhalb des Seminars abſchließt, die freie Entwidelung des Charaktere 
hemmt und fie zu Dienfiboten-Arbeiten zwingt. — Die Seminare find nur im 
folhe Städte zu verlegen, weldye den Lehrern und Zöglingen ausreichende An⸗ 
regung, Bildungemittel und angemefjenen Umgang gewähren. — Der Ein« 
tritt in das Bezirks⸗Seminar darf in der Regel nicht vor dem vollendeten 18. 
Lebendjahre gefhehen. — Bir wünfhen, daß in den Stundenplan ber jeßigen 
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Hauptfeminarten die Stereometrie, Zrigonometrie und in den der dreijährigen Be: 
zirtsfeminarien die Algebra aufgenommen werde. — Bir wünfchen, daß im Haupt⸗ 
wie im Bezirf6- Seminare die Bopling: in die claflifche deutfche Literatur und 
in die a edetfine Grammatik in einem erheblich größeren Umfange einge. 
führt und daß mit dieſem Unterrichte Männer betraut werden, welche denfelben 
ausreichend kennen und unbefangen zu würdigen im Stande find. — Den Zög⸗ 
lingen beider Seminare muß Gelegenheit gegeben werden, fih in neueren Spras 
hen auszubilden. Es Tiegt im Intereſſe der Seminarien und Schulen, daß die 
Seminare Jahresberichte über ihre Thätigkeit veröffentlichen. — Es if Dringend 
zu wänfden, daß der Plan des Königlichen Provinzial⸗Schulcollegiums, in 
allen Bezirke-Seminaren einen treijährigen Unterrichtöcurfus einzuführen, mög 
lichſt bald verwirklicht werde. Der Plan, ein einziges Hauptjeminar für die 
ganze Provinz einzurichten, it gleichfalls zu billigen, jedod nur unter der Ber 
bingung, daß der Kintritt Jedem frei ehe, der den praltifchen und wifjenfchafts 
lihen Anforderungen genügt, welche für den Eintritt geitellt werden. Die jetzi⸗ 
gen Haupifeminare find jedenfalls beizubehalten, bis die Bezirksſeminare eine 
weitere gleichmäßige Eniwidelung erfahren haben. 

Auch in Breslau bei Gelegenheit der am 1. und 2. April ab: 
gehaltenen Brovinzial-Berfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi⸗ und 
Lehrer-Vereins ftand die Lehrerbildungsfrage auf ber Tagesord⸗ 
nung. Neferent war Lehrer Türpik aus Brieg. 


Der Bortragende beantwortete Die drei Fragen: 1) Wie fieht es gegen- 
wärtig um tie Lehrerbildung aus? 2) Welche Gründe machen eine erhöhte wife 
ſenſchaftliche Bildung nöthig? 3) Welche Forderungen für die Lehrerbildung 
dürfen wir als berechtigt wohl geltend machen? — Die erfte Frage beantwortete 
Redner dahin, daß Die jehige Lehrerbildung ungenügend fel; doch liege der 
Dauptfhaden derfelben nid In der Seminars, fondern In der Bräparanden- 
Bildung. (Sehr richtig!) Redner fuchte nachzuweiſen, daß der einzelne Lehrer 
neben feiner Schularbeit nicht im Stande fei, jungen Leuten bie fo überaus 
wichtige VBorbildung für das Seminar zu geben. Dagegen fel es des Kehrer- 
ſtandes unwürdig, wenn er in Beitichriften, Berfammlungen zc, die Seminar. 
Lehrer, denen er den Grund feiner Bildung verdankt, und die Seminarb il» 
dung ſchmähe und herabfepe. (Wahr!) Troß mander Mängel müfle man 
die Arbeiten der Seminarien und ihre Leiftungen, die unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen doch noch befriedigend find, achten und anerfennen, wenn man 
aud den Geift nicht gutbeißen Tönne, ter in den lepten Jahrzeunten von oben 
in fie bineingetragen ſei. — So befäßen auch die fehlefiihen Seminare eine Reihe 
verebrungswürbdiger Lehrer, denen die ſchlefiſche Lebrerfhaft gewiß zu hohem 
Danke verpflichtet fei. Die zweite Srage beantwortete Redner unter Bezug⸗ 
nahme auf einen das gleiche Thema behandelnden Auffag In Nr. 1 des Jahr: 
gen 8 1872 der „Leipziger Blätter für Paͤdagogik“ dahin, daß nicht allein 

ubere Brände, 3. B. die ſociale Stellung des Lehrers, cder feine materielle 
Lage, eine Intenfivere Bildung forderten. Eine ſolche Beweidführung werde im⸗ 
mer anzufechten fein. Innere Gründe allein könnten dieſe Forderung als bes 
rechtigt erfcheinen laſſen, und unter diefen inneren Gründen fei der der durch⸗ 
ſchlagendſte, daß def bedeutende Fortſchritt in allen Gebieten der Wiſſenſchaft 
und die dadurch bedingte Steigerung der Bolfsbildung überhaupt, au vom 
Lehrer ein tieferes, den Zeitbedürfniffen Rechnung tragende Studium für fein 
Amt gebieterifd verlange, da man mit Recht fordern Tonne, daß er mit feinem 
Wiſſen über die allgemeine Durchſchnittsbildung hinausrage. — Bel der Beant- 
wortung der dritten Frage: „Welche berechtigten Forderungen dürfen wir für 
die Lehrerbildung wodl geitend machen?“ erinnerte der Borfipende zunächſt daran, 
daß die Forderungen allerdings welt auseinander Kran ja fih zum Theil 


diametral gegenüber fländen. Er entichied fich aber für Die Annahme derjenigen 


Dorichläge, die ih in dem für die allgemeine Lehrerverfammlung in Wien Deo 
ftımmten Bortrage (vergl. Rr. 23 der „‚VBerthelt'ichen Lehrerzeitung“ 1870) 
babe. m anderen Zage fam die Angelegenheit bei der „Bes 


zuſammengeſtell: 
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vathung einiger Yunbamentalfäpe as Beitrag zum tünftigen linterritägefeg’' 
nochmals zu einer bebhaften Debatte, welche durch tie Berbeiligung des ae 
ratho Nante, Eetwinardirecters Seidel und GSeminariehrerd Gobil iheilweiſe 
fogar eine ertegte wurde. Veſonders eingehend wurde die Frage über bie 
Borbereitung für das Seminar erörtert, und ſchließlich folgend? Mefolutim 
nen angenommen: „Auch bei der größten Hingebung und pädagogiſchen Ge⸗ 
ſchicklichteit And die Lehrer durchaus nit im Stande, neben ihrer anberweitigen 
amtlichen Thätigteft Präpnrenden ſo zu bilden, Daß fie der Zeit und den An» 
forderungen der Lehrer feibft entſptechen; baber if die Errichtung von Präpe- 
zanden-Anflalten von Geiten bes Staates angufireben.” Die lirfahrung ber 
leßten Yabrzebrite Bat gezeigt, daß die jepige Seminarbildung nicht genügt, es 

daher au Steigerung und Bertiefung berfeiben Hinyuwirten. Das Diverte- 
rat if einem pramifh bewährten Schuſmanne und Pädagogen zu Ateritagen. 
Desgleichen fein alle im Seminar wirkende Lehrer in ter Volloſchul⸗Pragis er 
fahrene Yänner. Die Seminarlen find tn größere Städte gu verlegen. Das 
Internat darf mindeſtens nicht obligatoriich fein. Seminariften won befonderer 
Befähigung erhalten beim Abgange vom Seminare Gelegenheit und Gtaateum 
terftügnng zu wiſſen ſchaftlichen Siudien auf einer Univerfiät. Der Unterricht 
in der Bude iM in dem Seminare nur facultativ. Die Seminarien haben ihren 
Schülern zur Erlernung wenigflen® einer fremden Sprache @elegenheit zu geten. 

Au die Lehrer des Königreichs Sachſen haben ihre an bie 
Seminarbildung zu ftelenden Wünfche ausgefprochen und bei der am 
6. Auguf d. J. in Leisnig ftattgefundenen allgemeinen fächfiichen 
Lehrerverfammlung in folge eines Vortrages des Lehrers Reichelt aus 
Hubertusburg folgende Beichlüfie gefaßt: 

1) Der Staur hat nur eine Arı von Zebrerbiltungsanflalten, die Semi 
narien, zu errichten und ihnen vor Allem tüdıige Eharalterbildung gu erfire 
ben. Bei Anftellung von Echuldirectoren iſt aut die wiflenihaftlihe und prab⸗ 
tiſche Ausbildung, nicht aber die Biltungsanflaft maßgebend. 2) Die Bildungs 
ii ift zriee Während der erſten vier Jahre, Die im Internat zu ver⸗ 

ngen find, ift eine allgemeine Bildung, In den beiden legten Jahren, wo bad 
@zxternat eintritt, Die paͤdagogiſche Fach bild ung zu erfireben. Bor dem Gintritt 
in dad Externat ift eine nodmalige Arenge Sichtung vorgunehmen. 3) Es if 
and afdeiunnten Sränden unumgänglich nothwendig, eine alle Sprade, d. i. 
tateinifike, und 8 eine neue, jedenfalls Die frangdftiche, als obligatoriſche Lehr⸗ 
pepenfände einzuführen. Der Druftunterriät {ft farultatio zu betreiben. 4) Mit 
et Seminarſchule, die fünftig eine vierflaffige Bürgerfchule fein fol, if cine 
Fortbildungeſchule zn verbinden. 5) Die ötonomifhen Wirihſchaftegeſchäfte in 
der Erminar-Anflalt werden von einem vom Etaate angeſtelten Wirthſchafte 
infpertor verwaktet. Der Seminatarzt bat bie gefammte Geſundheitepflege au 
übermahen. 5) Das Eeminar:Eolleglum keſteht aus gerelften Diännern, bie 
in der Heranbiltung pädagogiſch tüchtiger Lehrer ihre Lebensaufgabe fuchen. 

Während die Seminarlehrer über die in ben Geminarien 
Ratifindenden Verhältnifie bisher meift geſchwiegen haben, iſt im Laufe 
ber legten Zeit au in biefem Punkte eine Aenderung eingetreten. 
Bir erinnem bier zunächſt noch einmal an die Verhandlungen ber 
Seminarjection zu Hamburg am 21. und 22. Mai, bei Ge- 
legenheit ber Allgemeinen deutfchen Lehrerverfammlung. Am erften 
Lage ber Verhandlung wurbe der Beichluß gefaßt, dafür zu wirken, 
daß jedes Seminar in einem Jahresberichte öffentliches Zeugniß 
über feine Einrichtung und über ben in ihm ertheilten Unterricht ab⸗ 
lege; 2) baß es nothwendig erfcheine, eine allgemeine Seminarzeit- 

rift zu gründen, in welcher ben Seminarlehrern Gelegenheit geboten 
twerbe, ihre Anfichten und Erfahrungen gegenfeitig auszutauſchen. Ein 
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drittes Vorſchlag, een Seminarlehrertag einzmberufen, wutde, 
abs nicht opportun, für eime ſpaͤtere Seit verſchoben. Die Seminar⸗ 
zeitſchrift if dazwiſchen bereits m's Leden getreten und führt ben Ti⸗ 
tel: „Padagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehterbildungsan⸗ 
Halten. Unter Mitwirlang einer Anzahl Schulmänner, herausgegeben 
von €, Kehr. Berlag von E. F. Thienemann in Gotha.” Die Bis 
dagogiſchen Blätter eridjeinen bis auf Weitenes In zwangloſen Heften, 
a ca. 7—8 Bogen, Das Heft koſtet 20 Sgr., fo daß der Jahres⸗ 
preis der Färimiilihen Hefte auf cm. 3°), Thlt. zu ftehen Tommmen 
wird. Die Beitichrift iſt nicht aur für Seminatlehrer beftimmt, 

vun sechnet au auf Mitbetheiligung der Volls- und Br 

UL?) 

Auch bei Gelegenheit ver Berlammlung ver diesjährigen bayrie 
ſchen Behrerverfammiung m Münden wurde eine Section für das 
Seminarweſen gegründet, am welchet fi vorzugsweiſe Seminar: 
lehrer betheiligten. Geminarlehrer Böhm aus Altborf führte ven 
Vorfitz. Es wurden folgende Reſoluionen gefaßt: 

1) Alle fich erledigenden Seminarlehtetſtellen find fleis zur allgemeinen 
Concurrenz — 8 2) Alle Geniinorlehter ſollen gleiche Stellunßz 
und gleichen Gehalt baben. Ginem einzigen, bei den gleiden Pflichten, be⸗ 
fondere Vorrechte einzuräumen, ift unbilkig, ebenfo unrecht und für die Ge⸗ 
winnung tächtiger Lebrfräfte nachtbeilig iſt N Aufammenordnung mit den Präs 
paranvdensLehrertt. 3) Für Lehtet an Lehrerbiipungsanftaiten ind Prüfungen 
unerläßlich; nur Die mit der I. und EI. Note beſtändenen Boltsſchullehrer ſollen 
von Präparandenfebrern zu Sentinmichrern vorrücken. 4) Die Ausgabe von 
Jahreoberichten von jedem Lehrerfeninar iſt bödhk wünfhendwersth, einmal 
um bie Leiſtungen gegenfeltig zu vergleichen 2c,, andererfeit# um den befonderd 
inteteffirtert Boltsffutiehrem Öetegenheit zu geben, fi) üßer den gegenwärtigen 
Stand der Seminare zu orientiven. 3) Die von Semfnardirector Kehr In 
Gotha Herausgegebine, erft jüngf begründete Zeitfchrift für Schuilehter « Gent: 
narien fol an Seinem Seminar fehlen und durch Beiträge unterügt wetden. 

In der gerrannten Verſammlung wurden mit anerkennenswerthert 
Offenheit die noch beſtehenden Mängel der Lehrerſeminarien Bes 
ſprochen, Mittel zut Abhülfe berathen, dabei aber auch conftatirt, 
daß fich jſeit einigen Jahren die bayriſchen Seminarien bedeutend 
gehoben und daß die neh immer verlautenden Stimmen 
über gar nicht genügende Seminatbildung wohl auf Unkennt⸗ 
niß der factiſchen Buftände beruhen. Seminarlehrer Lang vor 
Schwabach wies noch beſonders auf die Weberbürbung des 
Lehrplans Yin und die Berfammlung war darin einig, dad Kir⸗ 
chendienſt und Gemeindeſchreiberei, ſowie Landwirthſchaft nicht Ger 
genſtände bes Seminar⸗Untertichts ſein ſollen. Weber bie goſorberte 
Beſchränkung des Muſttunterrichts waren die Meinungen inſofern ge⸗ 
theilt, als bie anweſenden Muſiklehrer keine ſolche Beſchränkung 
wollen. Endlich wurde der Veſchluß gefaßt, mit jeder Hauptborſamm⸗ 
kung des bayriſchen Vollsſchullehrervereins fernerhin ſtets eine Sec⸗ 
—— für Lehrerbildung und VLehrerbildungsanſtalten zu 
ver n en. 

Auch in der unter Vorſttz des Cultusminiſters Dr. Fulk zu Bere 
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lin fiattgefunbenen Eonferenz für das Volksſchulweſen kam die 
Seminarfrage zur Sprade. Die Beiprehung wurde unter folgende 
Hauptpunkte georbnet: 1) Beurtheilung ber bisherigen Leitungen ber 
Seminarien und weiter gehende Forderungen. 2) Internat oder Er- 
ternat? 3) Gonfeffionelle oder Simultanfeminarien? 4) Fortbilbungs: 
anftalten für Lehrer. 5) Präparandenbildung. — Es lag in der 
Natur jener Berfammlung, daß fie Feine beftimmten Beſchlüſſe faßte 
und baß die einzelnen Theilnehmer nur ihre fubjective Meinung aus: 
ſprachen. Wir können deßhalb hier auch nicht auf die Verhandlungen 
näher eingeben, ſondern verweilen auf die fchon öfter erwähnten, in 
Berlin bei Wilb. Herb erfchienenen amtlichen Protocolle der Conferenz. 
Aber es ift in neuerer Zeit nicht nur viel über die Semina- 
rien gefprochen worden, fonvdern man bat auch Kunde erhalten von 
ihnen und aus ihnen. Wir conftatiren mit Vergnügen, daß uns 
Jahresberichte von folgenden Seminarien vorliegen: Altdorf, An- 
naberg, Bensheim, Borna, Friedberg, Friedrichſtadt⸗Dresden, Gotha, 
Karlöruhe, Meersburg, Montabaur, Nofien, Plauen, Salzburg, Wei- 
Benfels, Wien, Zichopau. Heft 4 der pädagogiſchen Blätter für 
Lehrerbildung und Lebrerbildungsanitalten beipricht den Inhalt dieſer 
Programme. Zu bemerlen ifl hierbei, daß die ſächſiſchen Seminarien 
feit einigen Jahren ſämmtlich Jahresberichte herausgeben. In Preu- 
Sen bat das Minifterium unter dem 18. April 1871 angeorbnet, daß 
die Seminarien (auch in den neueriworbenen Provinzen) allvreijährig 
einen Berwaltungsbericht zu erftatten haben, ber ſich zu verbreiten 
bat 1) über äußere Beichaffenheit (Seminargebäube), 2) Frequenz, 
3) Gefunbheitäzuftand, 4) Ordnung, Disciplin, Sittlichleit, 5) Unter: 
richt, 6) Lehrer, 7) Qualification ber Aufgenommenen, 8) Finanzielle 
Verhältniffe, 9) Speifewirthichaft, 10) Sartenbau, 11) Chronik. 
Zulest haben wir no die Zeitungs: und Broſchüren- 
literatur über das Seminarweſen zu erwähnen. Was zunächſt die päba- 
gogiſchen Zeitſchriften anlangt, jo haben diefelben im letzten Jahre 
die Seminarfrage nad) den verfchiedenften Seiten bin beiprochen. 
Wir erinnern hier nur an das Thema „Internat und Erternat” in 
den Rheinifchen Blättern Heft 5, 469; in ber Allgemeinen Schulztg. 
Nr. 40 und 42; im Schulblatt für die Provinz Sadfen 21 und 23 
u. m U Die Frage: „Warum find die Lehrerfeminarien nur in 
größere Stäbte zu verlegen und warum fteht das internat biefer Bil- 
dungsanftalten mit der Beitimmung des Volksſchullehrers in Wider⸗ 
ſpruch?“ ift in der verfhiedenartigften Weile beantivortet worden 
in der Norddeutſchen Schulgeitung Nr. 41—45, im Schulblatte der Pro⸗ 
sin; Sachſen Nr. 19 und 21, in der pädagogiſchen Wochenfchrift 
Nr, 3, in den Chemniger Blättern u. m. A. Außerdem find wir ber 
Seminarfrage noch in folgenden päbagogijchen Zeitichriften begegnet: 
Sin: der hannöverichen Schulgeitung Nr. 7, 15, 22, 23; im Schulboten 
für Heflen Nr. 1; im Medlenburger Schulblatt Nr. 235; im Schul: 
blatt für die Provinz Brandenburg 37, 3 und 4; in den Rheiniſchen 
Blättern, Heft 1; in ben Leipziger Blättern für Päbagogif, Heft 6; 
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im Würtembergifhen Schul⸗Wochenblatt Nr. 14, 2; in der Schweiger 
Schulgeitung Nr. 2; in der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung Nr. 
1, 5, 13, 41; im deutſchen Schulwart Nr. 1, in der bayriſchen Leh— 
serzeitung Nr. 46, im Allgemeinen Schulblatt für den Regierungd- 
bezirt Wiesbaden Ar. 12, in ber freien beutichen Schulzeitung Rr. 

ff-, im Repertorium für vadagogil Nr. 6, in der Allgemeinen Saul 
zeitung Rr. 7 und 9, in hen Blättern für Erziehung und Unterridt, 
u. m. A. Leider erben in ben verſchiedenen Beitfchriften jo grund- 
verſchiedene Anfichten ausgeſprochen, daß es in der That unmög- 
lich erjcheint, diefelben bier zufammenzufaflen und unter einen Hut zu 
bringen. Während die Einen die Seminarien anlagen, daß biejel« 
ben zu viel Neligion lehrten, behaupten bie Anderen, daß ſich jetzt 
unter den jungen Üehrern jehr wenig religiöfer Sinn zeige. Die 
Einen verdammen bad Internat in bie Tiefen ber Hölle, dagegen 
fchilbern die Anderen die Gefahren des Externats in nicht minder 
draftiicher Weile. Die Einen wünfchen, daß praftiihe Volksſchul⸗ 
männer an ber Spite der Seminarien ftehen möcten, bie An: 
beren fordern die Anftelung von Univerfitätäprofejloren (!); bie 
Einen meinen, es jei am beiten, wenn die Seminarien in die größ- 
ten Städte verlegt würden, die Anderen dagegen bezeichnen dieſe 
größten Städte wegen der fittlihen Gefahren, bes hoben Preiſes 
der Lebensmittel, Theurung ber Wohnungen, der weiten Wege u.ſ. w. 
ald die ungeeignetften Orte. Die Einen beidulbigen die 
Seminarien, daß fie die deutfche Literatur vernadläffigen, die An- 
bern dagegen fordern den Betrieb einer oder mehrerer fremden 
Sprachen, jo daß für die Pflege der deutſchen Literatur fchließlich wohl 
faum noch die nöthige Zeit übrig bleiben Tann. :Die Einen verlan- 
gen mehr, die Anderen weniger Unterrichtögegenftände; die Einen 
ein böberes ertenfives, die Anderen ein tieferes intenfives 
Willen; genug, die Anfichten und Meinungen find fo diametral ent⸗ 
gegengefegt, daß man fich in der That den Ariadnefaden berbeiwün: 
fchen möchte, um aus dem Labyrinthe der Meinungen herauszukom⸗ 
men. Wer nicht im Seminarleben mitten inne fteht, wird zu man 
chen ſchönklingenden Vorſchlägen Ja und Amen fagen, wer aber auf 
diefem Gebiete Erfahrungen gefammelt hat, wird die Meinung 
tbeilen, daß Ideal und Wirklichkeit oft weiter auseinander liegen, als 
Erde und Sirius. Und doch darf man über die Berfchiedenheit der 
MWünfche nicht Hagen. Es ift eben eine Zeit bes Ringen nach neuen 
Geftaltungen, eine Zeit der Gährung. Jeder gute Wein ift einmal 
Moft geweſen. Nur das Eine möchten wir wünſchen, daß man bei 
den Beiprechungen und Borfchlägen nicht einfeitig verfahren , fondern 
immer die eine Frage im Auge haben möchte: Wie müflen bie Se 
minarien eingerichtet werden, wenn ed mit den Volksſchulen befier 
werden jol? Bis jebt hat man an dieſe Frage in nicht immer ge⸗ 
nügender Weife gedacht. Die Vollksſchulen find nicht um der Se: 
minarien willen da, fondern die Seminarien um der Volksſchulen 
willen. Eine tüchtige deutſche Volksſchule zu fchaffen, das ift 
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und daßs allein maß das Ziel ber Vollsſchullehrerſeminarien few. 
Alles Andere iſt mehr ober weniger Rebenſache! Man hüte ſich ja 
vor dem großen Fehler, Nebenſachen gar Hauptſache gu machen! 

Zuletzt heben wir noch zweier Brofchären Erwähnung zu thunm. 
Die eine bat den Hauptlehrer Dr. Böſe in Divendurg zum Verfaflee 
und beichäftigt fich fperiell mit der Reform des oldenburgiſchen 
Schullehrer⸗Seminars. Die Kritik, welche der Berfafler übt, wird 
vieleicht im gewiſſen Streifen nicht gerade angenehm berühren. Aber 
Stürme haben ihr Gutes; fie ſchütteln von ben Bäumen bie gelben 
Blätter und die faulen Früchte ab und befefligen die guten. 

Einen mehr allgemeinesen Zweck bat die andere Vroſchüre, welche 
eine totale Umgeftaltung bes gegenwärtigen Seminarweſens ver⸗ 
langt. Sie führt den Titel: 

Aımer und Schule! Ein Beitrag zur U der drängenben Mm Per 

Zutanft. Ah A. v. Pr ——— he, — 

von Otto Goedſche in Berlin. 1871. 

Dar Verfaſſer ik ein Militär vom Scheitel bis zur Sehe. Gr 
verlangt deßhald Seminaren mit ausgeprägbem militärifchen Charab⸗ 
tet, nach dem Vorbilde der pteußiſchen Unteroffiziersſchulen. Die Ee- 
minariften follen Uniform tragen. Das Leben in den Seminarim 
und bie Leitung derſelben foll militärisch fein. Der Unterricht fol 
nicht won Theslogen, fondern von Pädagogen eriheilt und überwacht 
werben. Die Begenflänbe bes Unterrichts follen diefelben, mie bisher, 
pleiben, nur fol in ber Religion das Memsriren möglichſt ausgeſchloffen 
werden. Bezuglich der Muſik follen die Seminarifien dahin gebracht 
werben, daß fie nach Roten fingen und ein Inſtrument fpielen lönwen, 
womöglich Orgel, fonft Geige oder ein Blasinftrument. Das Haupt⸗ 

ewicht im Unterrichte fol auf eine gründliche Ausbilbung in ber deut⸗ 

en und preußiſchen Geſchichte gelegt werden. Durch die militärifche 
Erziehung ſoll der Seminariſt Pünktlichkeit, Ordnung, ein adtettes, 
rajches Weſen lernen, und die Fähigkeit, feine Gebanten beifammen 
haben und raſch zu gebrauchen, fol ihm zur ziveiten Natur gem 
werden. Rab der Entlafjung aus dem Seminare ſollen die Semi 
nuriſten in die Armee eintreten und bei tabellojer Führung nach vier 
Jahren als Unteroffigiere zur Uebernahme einer Schulftelle abeomman⸗ 
birt werben. Haben fie dann drei Jahre in der Schule geatbeitet und 
jeigen fie innerhalb biefer Zeit für ben Lehrerberuf nicht die hinrei⸗ 
chende Befähigung, ober nicht die nothige Luft, jo follen fie in die Armer 
zurücktreten und die Berechtigung auf Gintlanftelung erhalten. Im 
andern alle bleiben fie in ber Schule, treten aus der activen Armee 
in bie Landwehr über, Iönnen fi dann ohne weitere Grlaubniß ver 
heiratben und befommen als uniformtragende Schullehter vom Staate 
ihte Sage. In jedem Falle aber bleibt der Schullehrer Soldat und 
übernimmt die Verpflichtung, die Jugend im militärifchen Geiſte fo zu 
erziehen, daß ohne Modification der jetzigen Milttärorgantjanon eine 
Verminderung der jebigen dreijährigen Militärbienfijeit ermöglicht 
wird. — Man wird dem Verfaſſer nicht abiprechen Tünnen, daß feine 
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neu und originell ſiad; auch das muß ihm zugeftanden 
werben, daß fein Buchlein an manchen Stellen ganz geſunde Anſichten 
enthält. Eine ſtrenge Disciplin kann unter allen Umftänden nichts 
ſchaden. Was aber fein Stedenpferd, die ſpecifiſch⸗militäriſche Ause 
Bildung der Sceminariften und Schulbnaben anlaugt (von den Mäb⸗ 
dien ift m dem Büchlein nicht Die Rebe), jo müfjen wir ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ferne Borichläge dandend ablehnen. Wenn es auf ihn ankäme, 
fo müßte Deutichland eine imponirende Caſerne oder ein großes Ca⸗ 
detienhaus werden, vielleicht würde ex auch nichts dagegen einzuwen⸗ 
den haben, wenn die deutſchen Auaben gleich mit Pallaſch oder Pickel⸗ 
haube auf die Welt fämen; wis Dagegen find der Meinung, daß dee 
bödhfte Zweck des Menfchen nicht darin befteht, Soldat zu werden, 
Sondern Menſch zu fein. Die Schrift ift ein Zeichen des in neuerer 
Bert immer mehr um fich greitenden Milttariömus und der Ueber: 
ſchätzung der Soldateska. An dieſem Urtheile lann auch der Nach⸗ 
tzag zu der genannten Schrift, welche in derſelben Verlagsbuchhand⸗ 
lung unter dem Titel: „Kirche, Armee und Schule! ine reli⸗ 
giöfe. Sorrefpondenz; und militäsifche Kritik zwiſchen dem Paſtor Frie⸗ 
dewann, ben baysischen Vrtillerienffigien Seller und dem Herrn bon 
Rhöden,“ in bemfelben Verlage erſchienen ift, nichts ändern, 

Echen wir auf die Seminarien Deutfchlands zurüd, fo läßt ſich 
nicht in Abrede fiellen, daß viele derſelben seht gute Nefultate zu 
Tage fördern, dag aber andere noch hinter den Forderungen der Beit 
zurüdgeblieben find. Beſonders berricht jegt in Preußen ein fo 
reges Vorwärtsſtreben auf dieſem Gebiete, daB wir zu ber Hoffnung 
berechtigt ſtud, im nächſten SSahresberichte über bedeutende Verbeſſe⸗ 
zungen berichten zu künnen. Fallen dort die Regulative, dann ift ber 
Bann, der auf dem Seminarweſen laftet, gebrochen und ber Frühling 
einer befleren Zeit wird nicht lange auf fich warten lafjen.*) 

6) Die Fortbildung der Lehrer, Seminardirector Schorn 
aus Weißenfels hat bei Gelegenheit der Verhandlungen der Berlines 
Conferenz gejagt: „Wenn den Seminarien zugeßanden wird, daß ihre 
Abiturienten im Unterrichte die nöthige Gewandtheit zeigen, jo ber 
zeichne dies ja wohl das Ziel billiger Anforderungen, denn Niemand, 
auch die Geminarien nicht, können in zwanzigjährigen Junglingen er- 


*) Es mar Mitte September 1872 als wir die obigen Worte fhrteben. 
Heute bei der Gorrectur des Druckbogend können wir witibellen, daß ſich unſere 
Soffnung bereit erfüllt at. Die preußiſchen Megulutive find beſei⸗ 
tigt! Mit ihnen zugleih it auch der Bater der Megulative, der Geh.⸗Rath 
Stiehl, penfionirt worden. An die Stelle der Regulative aber find am 15. Oc⸗ 
tobet Die Allgemeinen Beſtimmungen des f. preußiſchen Unterriäätsminifters 
bett. das VBoltdfhul- Präyarandın- und Seminarmeflen getreten. 
(Berlin, Befler’fge Buchhandlung. 7% Sgr.). Die neuen Beſtimmungen find 
vortreffſich! Wenn das, was In ihnen gefordert wird, auch wirklich erreicht wird, 
dann kann fih Preußen und mit ihm ganz Deutichland gratuliren. Leider 
können wir Im vortiegenben Jahresberichte nicht näher auf Die Sache eingeben 
und müffen uns tamit begnügen, hier nur daranf aufmetkſam gu machen. Im 
nachſten Inhresberidhte ein Mehreves. 
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fahrene und gereifte Pädagogen darſtellen.“ Das Wort bat feine Rich⸗ 
tigkeit. Wenn es aber einerfcits vollſtändig richtig ift, daß bie abge: 
henden Seminariften nicht fertige Leute fein Fönnen, fo ift doch an: 
dererfeitö zu fordern, daß fie im Seminare fo viel Arheitsfraft und 
Arbeitsluft gewinnen, um durch ehrliches Weiterftreben und durch 
fleißige8 Weiterarbeiten das ihnen Fehlende nachzuholen. Man 
wird nicht irre geben, wenn man die Behauptung ausfpricht, daß der 
Fortbildungstrieb ganz entſchieden mehr werth ift, als das erivorbene 
Wiffendquantum. — Um fo bebauerlicher ift es, daß man in mandhen 
Gegenden Deutichlands neuerdings die Erfahrung gemacht haben till, 
daß den jungen Lehrern dieſes edle Streben nach Weiterbildung fehle 
ober fi doch nur in einem fehr geringen Grabe zeige. Nicht nur 
in der Schweiz (Schweizeriſche Lehrerzeitung 1871 Nr. 7 und 9), ſon⸗ 
dern auch in Württemberg und anderen Ländern werben darüber bit- 
tere Klagen laut. Erweiſen ſich diefe Klagen als wirklich begründet, 
dann haben die Lehrerbildungsanftalten allen Grund, die Wurzel 
dieſer Erjcheinung aufzufucdden und zu prüfen, ob nicht vielleicht 
die Seminariften durch das zu Biel und zu Bielerlei bes Unterrichts 
überjättigt werben und den Appetit nach Neuem verlieren. Wenn 
man manche Seminarftundenpläne anfieht, dann macht man allerdings 
die betrübende Erfahrung, daß biefelben fo vollgepfropft und fo 
vollgeſropft find, dak man mit feinem Stecknadelskopf mehr da⸗ 
zwilchen Tann. Es ift das überaus beflagensiwertb, aber noch be⸗ 
klagenswerther iſt der andere Umftand, daß es jegt immer noch Leute 
gibt, welche mit dem Rufe „Immer mebr, immer höher” Wunber 
was Großes gelagt zu haben meinen. Ein zu Wenig kann ſchädlich fein, 
aber ein zu Biel ift e8 nicht minder. Nicht das Vielerlei des Wiſſens 
fondern die Gründlichkeit giebt Kraft und Stärke, nidht das er- 
tenfive, fondern das intensive Willen hat Werth und Segen. Je⸗ 
denfalls ift die Erfcheinung des Berluftes der Lernluft, wenn fie fidh 
auch anderwärts zeigen follte, wertb, daß die Sache genau unterfudht 
und im Falle der Beftätigung möglichft bald und gründlich befeitigt 
wird. Sie wäre ber Krebsſchaden am Baume des beutfchen Bolls- 
ſchulweſens. 

Was die Mittel zur Fortbildung anlangt, ſo hat der deut⸗ 
ſche Lehrerſtand daran feinen Mangel. Zwar gibt es eigentliche Fort⸗ 
bildungsſeminarien und ſtaatlich eingerichtete Fortbildungscurſe 
bis jetzt allerdings nur wenige (Wien, Königsberg, Berlin, Stettin 2c., 
fo daß bei Gelegenheit der Berliner Conferenz der Wunſch ausges 
fprocdhen wurde, daß auf Koften bes Staates für jede Provinz ein 
Fortbilbungsfeminar (vorzugsweiſe zur Heranbildung tüchtiger Lehrer 
für Mittelfchulen) gegründet werben möge. Die in Sadjen einge 
führte Einrichtung, daß diejenigen Seminariften, welche beim Abitu⸗ 
rienteneramen eine gute Genfur erlangen, dadurch das Recht erhalten, 
eine Univerfität beſuchen zu bürfen, bat in ven übrigen Ländern feine 
große Nachfolge gefunden, theils weil die Univerfitätöprofefloren jener 
Einrichtung nicht fonderlich Freundlich gefinnt find, theils, weil die mei» 
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ften dieſer Stubirenden nicht wieder in die Volksſchule zurüdgehen, 
fondern ihr Unterlommen in Realichulen, Gewerbeichulen und anderen 
höheren Lehranſtalten ſuchen. Das in Preußen eingeführte Examen 
pro sohola et reotoratu findet augenfcheinlich mehr Anklang. Uebri- 
gend giebt eö in allen deutichen Ländern Fortbildungsmittel von jo 
allgemeinem Umfange und in fo reichliher Zahl, daß jüngere Lehrer 
bollauf Gelegenheit haben, ihren Wiſſensdurſt zu befriedigen. Wir 
erinnern bier nur an bie Zectüre pädagogiſcher 2c. Werke und tüchtiger 
Zeitſchriften, fowie an bie Lehrerconferenzen , Lehrerverſammlungen 
und Lebrervereine. Betrachten wir im Folgenden dieſe Fortbildungs⸗ 
mittel ettva8 näher! . 

Ueber die Fortbildung des Lehrers dur das Studium guter 
Bücher findet fih in Nr. 6 und 7 der Baverifchen Lebrerzeitung ein 
mit Fr. W. Pf. unterzeichneter Artikel, au8 dem wir folgende beber- 
zigenswerthe Gebanten hervorheben: 


Mache die in deinen Beruf einfchlagenden Dieciplinen zum Mittelpunfte 
deines Studiums, büte dich vor Zerfplitterung deiner Geifteöfraft und wolle 
nit ein Allerweltsmann fein, der nirgends zu Haufe und üterafl zu Safe 
it; treibe Eines, aber Ddiefes Eine ganz. Bas rich in deinem Berufe 
nicht fördert, dad taugt aud nicht für dic. Das befle Körderungamittel wird 
immer eine gründliche Borbereitung für deinen Schulunterricht 
fein. Greife zu den Hauptfchriften der einzelnen Gegenſtände und fludire 
diefelben wiederholt. Wer nur Zeitungen lieſt oder doch größtentheils, 
der verfällt einer, die eigentliche Fortbildung hemmenden Verflachung. Lies 
lieber ein Buch aehnmal, als zehn Bücher einmal. Lies mit der Feder 
in der Hand! Sei befonters in der Auswahl von Unterbaltungsfcriften 
vorfichtig. Hüte dich vor der feihten Waare der Romanfabrifanten und halte 
dich mehr an die claſſiſche Literatur. Auf dem Gebiete der Erzählungelite- 
ratur find Walter Scott, Gutzkow, Auerbach, Ferdinand Schmid: empfehlend- 
wertb. Was du zu deinem eifigen Gigentyum machen wilft, beſprich dann 
mit deinen Kreunden und Ct egen. Denn der Lehrer foll nicht blos mit 
Büchern, fondern aub mit Menſchen zufammenfommen. Als die paffendfte 
und fhönfte Gelegenbeit bierzu find die VBereintconferenzen zu empfeh⸗ 
fen. Hier muß freilich ernſt gearbeitet werden, es müſſen regelmäßige Bor» 
träge gehalten, die beiten Schriften befprochen, Referate gelfesert, die 
Fortiäritte einzelner Wiſſenſchaften bezeichnet, Erfahrungen ausgetaufckt 
werden rc. Gewöhnlich fagen nur die, daß bei den Conferenzen nichts heraus. 
komme, welche nichts bineinbringen. Man findet nur Gollegen, wenn man 
«in Gollege iR. Gine rechte Fortbildung befhränft fi aber nicht allein auf den 
Verſtand, fondern auch auf das Herz. au dDiefem Behufe empfiehlt der ge⸗ 
nannte Artifel befonders die äberifäe eiterbildung der Lehrer. Er fol 
darum im Reiche der Töne und ber Formen feine fhönften Genüſſe fuchen, und 
durch Mufit, Zeichnen ac. fein Gefühl für das Schöne erhöhen und den 
fittfigen Willen kräftigen. Ein einfeitig gebildeter Lehrer vermag nie 
ptelfeitig anzuregen. (Bergleiche auch die verwandten pädagogiſchen Auffike 
im Bolfsfaufferund Rr. 1,5 ff. und 4, 29 ff). 

Um ber Lehrerwelt die neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der pädagogiſchen Literatur fofort zur Kenntniß zu bringen, hat 
fih die Rebaction der Allgem. deutichen Lehrerzeitung (bei Klinkhardt 
in Leipzig) entſchloſſen, als Extrabeilage von Zeit zu Zeit den „An⸗ 
zeiger für die neuefte pädagogiſche Literatur bon ©. E. 
Schott" beigugeben. Und damit bie Arbeiten ber päbagogilchen 
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Zeitungsliteratur nicht im Strome bes Zeit untergehen, hat die 
Pedaetion der Allgem. Schulzeitung (Berlag von Gb. Zernin in Darm: 
ftabt) einen, Wegweiſer burd bie päbagogifge Journal: 
literatur" aufgeſtellt. Wir begrüßen beibe Unternehmungen mit 
Freude und Dank. Vielleicht entichließt ſich ver Herauögeber ber 
Allgem. Schulzeitung (Schulrath Dr. Stoy), feinen „Wegtveifer”‘ am 
Ende eined jeben Jahres in Form einer befenberen Broihüre zu 
veröffentlichen, in welcher bie Titel ber. in den päbagogifchen Zeit 
ſchrifton erichtenenen Abbanblungen nach beftimmten Kategovien über 
ſichtlich geordnet find. Wer dann über den einen ober den anderen 
Gegenſtand etwas nachlefen oder fehreiben will, hätte Gelegenheit, das be> 
reits vor ihm bon Anderen Gedachte zu finbiren. Zeitungsartikel 
gehen im großen Strome ber Literatur gar zu leicht verloren; Re für 
die Nachwelt aufzubetvahren und nutzbar zu machen, ift Verdienſt. — 
Um einen Sammelpunft für die gefammte beutfche pädagogiſche Lite: 
ratur zu befommen, haben eine Anzahl Leipziger Lehrer bei Gelegen⸗ 
beit bes Feier des 200jährigen Todedtoges bes großen Pädogoges 
Amos Somenius ben Plan gefaßt, eine pädagsgifhe Central⸗ 
bibkiothek für ganz Deutfchland unter dem Namen: „Comenius- 
ftiftung” zu gründen. As Sig dbiefer Bibliothel wurde Leipzi 

die Nefibenzftabt bes beutichen Buchhandels, gewählt. Dieſe deutſche 
Gentralbibliothel ſoll umfaflen: alle Schriften für die Erziehung m 
Haus und Schule, für den gefammten öffentlichen, wie für den Privat: 
unterricht ; alla Schriften, melde für bie Hank ber Lehres und Schüler 
beftimmt find; ferner biejenigen, welche bie leibliche Pflege behnabeln, 
ebenjo alle Schulgeſetze, Berorbnungen unb bergl., jowie Alles, was 
fh auf Schulgebäude, Schulmobiliar und Lehrmittel bezieht, und end- 
lich ſämmtliche Schulgeitungen, Amtskalender x. Auch follen größere 
wiſſenſchaftlicho Werke, infofern fie für die Hand ber päbdagogiſchen 
Scriftiteller enforderlich find, die Schriften aus bem Gebiete der 
Kunſt und vor Allem die pähagogifhen Claffilev aufgenommen 
werben. Die Bibliothek fol jedem ftrebfamen Lehrer zugänglid 
fein, ber weitergehenden pädagogiihen Studien obliegen will, gleidj: 
wohl aber die Mitsel zur Anfchaffung der begehrten Werke nicht heſitzt. 
Um die Somenimsftiftung zu einer Ruſtkammer zu geſtalten, auf welcher 
ſich die beutfchen Lehrer die pädagogiſchen Waffen, mit benen fie der 
Padagogik das Recht einer ſelbſtſtändigen Wiſſenſchaft exrlämpfen, ber- 
ſchaffen kannen, thut vor Allem Noth, daß ſich die beutihen Lehrer 
ver guten Sache freundlich annehmen. Um bie nöthigen Bücher zu 
erlangen, bat ſich der Vorſtand qm alle deutſchen Buchhandlungen, an 
die pädagogiſchen Schriftſteller, an Bibliotheken und an die Redactionen 
von: Zeitſchriften gewendet. Bis zum 31. März hatten bereiis 23 
Buchhandlungen 685 Bänbe eingeſendet. Auch an bie Lehrer eugebt 
die Bitte, aus ihren Privatbibliotheken ver Stiftung Bäder zu Aber 
maden, zum Verlauf geftellten Büchern: und Bibltothelen. wachzufpäven, 
nach alten Schulbüchenn ıc. zu ſorſchen. Im Betreff der Herbeifthaffung 
von: Geld: wind Ah der Boritand am bie oinzelnen Stantöuegierungen, 
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an die Magiſtrate der Stäbte und an alle Yörberer und Freunde he 
Schulweſens wenden. Die Lehrer ſelbſt aber werden erſucht, ſich mit 
emem, wenn auch noch fo Heinen, Bertrag hefteuern zu wollen. Wenn 
jeder Der 60,000 deutſchen Lehrer nur 1 Sgr. jährlich opfern wollte, 
fo ftimbe Dig anftändige Summe kon 2006 Thlen. jährlich für 
Bibliothelzwecke zur Berfügung. Big überall eingerichteten „Pflog- 
ſchafen“ find zur Beſörderung etwaiger Gefchenle gem bereit. Das 
Unternehmen if ein fo mühlihes, daß es umferer Empfehlung 
wohl Jaum bedarf. Hoffen wir, daß ber gefunde Sinn unferer deut: 
fhen Lehrer das Beine thut, um bad große Werd im erfprichlichen 
Weiſe zu fürbern. 

fünften Hefte der Rheiniſchen Blätter, Jahrg. 1872, findet 
ſich ein leſenswerther Aufſatz von H. M. Budich über „Die veugleichende 
Padagogik, ein neuer Zweig des päbagogiiden Stubiums’. Der 
Verfaffer verlangt, daß ſich bie deutſche Lehrerwelt ber die Erziehungs⸗ 
und Unterrirhiöweile anderer Culturvölker orientiven und vor Allem 
eine ſpecielle Kenntniß des päbagpgiichen — bei ven verſchie⸗ 
denen deutichen Stämmen euhalten möchte. Man verurtheile jetzt noch 
Bandes, über das man Teine eigenen Anſchauungen gewonnen ober 
leine zunerläffigen Mittheilungen habe. In (esteser Beziehung erinnert 
ey am bie vielfach Falichen Beurtheilungen bes preußiichen Schulweſens. 
Er verlangt deßhalb Aufklürumgen und Mitiheilungen fiber bie Lehr: 
ziele, das Lehrperfahren, die erreichten Leiftungen in veridiebenen 
Schulen und Verarbeitung der feftgeftellten Ergebriffe im Sinne ver 
vergleichenden Pãdagogik, wie dies v. Flüben und Putz für Die vers 
gleichende Geographie, une Plutarch in ſeinen geſchichtlichen Parallelen 
gethan haben. Zu dieſom Vehufe hält der Verfaſſer auch Zuſammen 
ftellungen pädagogiſcher ZJeitungsartikel für nothwendig (ſ. oben), be 
ſonders empfiehlt er aber das Hospitiren in verſchiedenen Schulen 
und padagotiſche Reifen. „Die beuiichen Bohrer müfen reifen 
Sönnen, müſſen im Auftvage ihres Landes ober ihrer Stadt das 
Muftergültige aufſuchen, nicht blos um in ihrem Fleinen Kreije es 
mehr auszubreiten, fonbern auch um ber allgemeinen Eultur und ber 
pädngogiichen Wiſſenſchaft veichere und intenſivere Frucht zu bringen.‘ 
Wir machen auf die betr. Arbeit ausprädlih und um deßwillen auf: 
merffam, weil auch wir der Anficht find, va päbagegifde Reifen 
zu hen beiten Mitteln für die Fortbildzmg bex Lehrer gehören. 

Was —— und Die Berfammlungen der 
Deutfhen Lehrer ankıngt, jo läßt fich wicht verkennen, daß dieſe 
Seite ber Lehrerfortbildung im Laufe des verflofenen Jahres mis 
großem Feiße cultipirt worben if. Es Tisgen ums aus bem Sahre 
1371 son Telgenhen Lahrexnereinen Berichte nor: om 3 an 
Verein in Schwerin (qm 14. Jannar) — von ber Generalverſamm⸗ 


lung bes Vereins flir wi iche Päbagogit im Leipzig (am 11. 
und 12. April) — * —** * — ae * 
der Verein beſteht ichon 24 dahr⸗ hat iss legten Jahne 24 


Sitzungen gehalten, 17 teiffenfeaftfiche Bosträge) — ven Deu 
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gogiſchen Gefellichaft in Leipzig (am 20. Mai — zehnjähriges Stiftungs- 
fet) — von der 40. Berfammlung des braunſchweigiſchen Landes⸗ 
IchrersBereind (am 12. April) — von dem Berein für die Wohlfahrt 
der aus ber Schule entlafienen Jugend in Berlin (am 15. Rai) — 
von dem Landesverein der heſſiſchen Volksfchullehrer zu Oppenheim 
(am 31. Mai) — von bem allgemeinen medienburger Lehrerberein in 
Wismar (am 31. Mai) — von dem allgemeinen Erziehungsverein in 
Dresden (am 29.—30. Mai) — von dem am 30. Mai in Halle ger 
gegründeten Provinzial⸗Lehrerverein — von dem Verein für freiheit 
der Schule in Berlin (am 3. Mai) — vom Main -Lehrerbund in 
Hatteröheim (am 21. Juni) — vom beutich= pädagogifchen Berein in 
Prag (am 22. Mai) — vom Berein zur Yörberung bes Schulweſens 
in Deutihland (Bereinsfchrift: das Pädagogiſche Intelligenzblatt) — 
dom allgemeinen preußischen Lehrerverein in Neuftabt-Ebersiwalbe (am 
4, Dctober) — vom Schutzverband beuticher Lehrer in Dresden (am 
5. April) — von der 21. allgemeinen Lehrerverfammlung der Dber- 
berrihaft Schwarzburg⸗ Rubolftabt (am 7. Juli in Schwarzburg) — 
der fchleswig-holfteinifchen Lehrerverſammlung (vom 31. Juli bie 2. Au⸗ 
guft) in Tondern — der Plenar = Verfammlung bed Württemberger 
Volksſchullehrer⸗Vereins (am 7.—8. Auguft) in Lubwigeburg — ber 
fünften Derfammlung der Taubftuinmenlehrer des norbweitliden Deutſch⸗ 
lands —* 20. — 22. Auguſt) in Braunſchweig — bon dem vierten 
oſterreichiſchen Lehrertag in Linz (vom 28.—31. Auguſt) — dem zwei⸗ 
ten böhmiſchen Lehrertag in Leitmeritz (vom 4.—6. September) — 
der erſten allgemeinen thüringiſchen Lehrerverſammlung am 26.— 27. Sep⸗ 
tember in Arnſtadt — der fünften allgemeinen anhaltiſchen Lehrerver⸗ 
fammlung in Zerbſt (am 27.—28. September) — dem deutſch⸗ iſrae⸗ 
litiſchen Lehrerverein (am 3. Octbr.) in Nauheim — der Barodjial-Confe- 
renzen in Hinterpommern — ber Gefellichaft der Freunde bes vaterländt- 
ſchen Schul- und Erziehungsweſens und bem jchulwifienichaftlicdden Bil- 
dungsverein in Hamburg *) u. ſ. w. Es tft ſoviel „getagt“ worben, Daß es 


*) Dem kurzlich erſchienenen Jahresberiht des Hamburger (hulwiffen- 
ſchaftlichen Bildungsvereins entnehmen wir folgende interefjante Daten. 
Der Verein, ber feit nunmehr 47 Jahren befteht, zählt zur Zeit fieben Ehren» 
mitglieder, 219 Beforderer und 179 ordentlidhe Mitglieder. In dem verflofjenen 
Jahre wurden eine Feſtverſammlung, fieben Generalverfammlungen und 26 
Urbeitöverfammlungen abgebalten; in ben legteren wurden 27 verfdiebene Tbe- 
mata in Borträgen der Mitglieder behandelt. Der Berein bat eine Bibliothek 
von 1000 Bänden, einen Xefecirfel mit 11 Zeitfchriften, ein Schulmufeum, 
defien Begenftände für den Schulunterricht den Abonnenten leihweile zur Ver⸗ 
fügung fteben, eine Sefang-Gertion, eine Lehrerbildungsanktalt. eine Unterrichte- 
anfalt für angehende Lehrerinnen, eine Kranken» und eine Unterflügungsfaite 
für Lehrer» BWittwen und Watſen. Bon lepterer Kaffe wurden im verflofienen 
Jahre Ert.-Mart 1447. 8 Sch. (579 Thlr. pr) an Unterflügungen vertheilt. 
Die Krankenkaſſe zahlt gegen einen Quartalbeitrag von 12 Sch. (9 Bar.) in 
Krankheitsfällen eine Unterflügung von 3 Thlrn. pr. Woche. Der Stand der 
Hauptkaſſe des Vereins ergibt, bei einer Ausgabe von Ert.:Marl 1606. 15 Sch, 
gegen «ine Einnahme von Ert. Mark 2220, 5'/ Sch., einen Saldo von Ert.- 
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kaum noch „Racht"' merben kann. Selbftverftänblich ift e3 uns nicht möge 
lich, bier Alles aufzuzählen, was in dieſen verihiedenen Bereinen pers 
handelt und beichloflen worden it. Auch auf eine Aufzählung der im 
lestverfloflenen Sabre von Bereinen und Privaten geftellien Preise 
aufgaben müflen wir verzichten, da eine einigermaßen Hare Ueber 
fit Die Grenzen bei uns zugemeflenen Raumes weit üherjchreiten 
würde. Nur auf zwei Ericheinungen wollen wir bier etwas näher 
eingeben: auf bie Berbandlungen ber 20. allgemeinen 
deutſchen Lehrerperfammlung am 20.—23. Mai zu Hamburg 
und auf die Gründung des allgemeinen beutfchen Lehrenpereind 
im Deseniber 1871 zu Berlin. 

Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung war ir 
biefem Jahre fo zahlreich befucht, wie noch nie zuvor; es hatten ſich 
in Hamburg über 5100 Theilnehmer eingefunden. Die Berhande 
Wangen leitete als erfter Vorſitzender, wie fait bei allen früheren Ber- 
fammlungen, auch diesmal Theodor Hoffmann aus Hamburg und 
zwar in belonnter tvefflicher Weife. Da die Verhandlungen ber Ver: 
jammlung in ber Allgem. beutichen Lehrergitung, Ne. 24— 34, 
wörtlich (nah hen ftenographifcken Aufzeichnungen) mitgetheilt find 
und da ſich auch in den meiften ber übrigen päbagogilchen Zeitichriften 
mehr oder minder ausführliche Referate finden — Die ftenographiichen 
Protocolle find auch in einem Separatabbrude unter dem Titel: 
„Die 20. allgemeine beutfche Bebrexverfammlung zu Hamburg am 21, 
22., 23. Mai 1871” in Leipzig bei Zul. Klinkhardt erfchienen —: fo 
fönnen wir bter mohl auf eine eingehende Darftellung der betreffen: 
den Verhandlungen verzichten. Wir bemerken deßhalb hier nur, da 
in ber Wlenarfitung des erſten Tages Schulvorſteher Dr. Wich. 
Lange „über bie beutfche National-Bofläjchule” und Lehrer Schwarz 
aus Berlin „über die Schulauffirhtöfrage”, am zweiten Tage Nector 
Burgwardt aus Wismar „über die äffentlihe Schule auf ger 
fährlicdem Irrwege“ und Lehrer Kiefel aus Breslau „üher den Ein— 
fluß der gegenwärtigen: politischen, firhlichen und focialen Berhältnifie und 
Beitrebungen auf die Schule, und weldye Stellung diefe bazu einzu— 
nehmen bat”, enblih daß am dritten Tage der Präſident ber Ver⸗ 
fammlung, Theodor Hoffmann aus Hamkurg, „über die Aufgabe 
und die Drganifation eine? zu begründenden allgemeinen beutichen Lehrer 
bereins und. fein Verbältniß zur allgemeinen beutfchen Lehrerverſamm⸗ 
lung” und Schulvorfieher Dr. Simmermann aus Hamburg üher 
das Thema: „Welde Beihräntung und Grmeiterung des Lehritofles 
forbesn unfere Zeit und bie gefunde Päbagogil?" ſprachen. Nehen 
(vor und nach) den Plenarfikwegen wurden bie Seetionsverſamm⸗- 
lungen gehalten. Bon bee Seminarfection, der exiten im 


Mark 613. 61/; Sch. für das nächfſte gehe. Außerdem verflig! die Hauptikaſſe 
noch über einen Capitalfonds von 100 Thlrn. pr. Au Vorfipenden des Vereins 
für die beiden nächſten Jahre find gewählt worden die Herren Th. Hoffmann 
md 3 9. F. Ulmer. 


Pad. Jahres bericht. XXIV. 4 
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deutſchen Reiche, mar bereit® oben die Rede. In der Section für 
Fortbildungsschulen ſprachen Schulvorfteher Greve aus Parchim 
„über dad Berhältniß der gewerblichen Fortbildungsſchule zum praftifchen 
Leben”, Director Jeſſen aus Hamburg „über die Beziehung berfelben 
zur Bolfsfchule”, Dr. Stublman aus Hamburg „über die Methodil 
des für die gewerblichen Zwecke vorbereitenden Fachzeichnens.“ In der 
Section für höhere Töchterſchulen, mit welder die für Lehrerinnen 
und Grzieherinnen verbunden wurde, ergriffen bejonders Fräulein 
Calm aus Gaflel und Fräulein Mündenberg aus Berlin zu 
längeren Vorträgen das Wort. Die Erftere ſprach „über das Ziel 
der weiblichen Bildung“, die Letztere „über die Berufsbildung der 
Frauen”. Die Section für Kindergärten, in welder Profeſſor 
Heintih aus Prag und Director Marquart aus Dresden den 
Vorſitz führten, bebattirte über zwei Sätze, welche feitens der Frau 
Johanna Goldſchmidt aus Hamburg aufgeltellt waren, und in ber 
Section für die Bildung ſchwachſinniger Kinder wurde unter 
der Leitung bes Lehrers Stötzner aus Leipzig die Erziehung und ber 
Unterricht folder Kinder in eingehender und belehrender Weife be= 
fprohen. Die Theilnehmer an der Bejang- Section wurden 
durch zwei für die Methode des Geſangunterrichts fehr inftructive 
Borträge der Herren Weiß aus Berlin und Früh aus Dresden er: 
freut; leßterer zeigte das von ihm erfundene Seminarmelodicon und 
die Verwendung beflelben auf den eriten Stufen des Gejangunter: 
richts. Im der Section für Naturmwiffenfhaften und Matbe- 
matik gab Profefior Bopp aus Stuttgart Erläuterungen zu dem 
Württembergifchen Lehr» Apparat für den phyſikaliſchen Volksſchul⸗ 
Unterridt, und Director Bape aus Hamburg fprach „über gewiffe 
Anforderungen des mathematischen Unterrichts in der Vorſchule“. In 
derfelben Section zeigte und erläuterte auch Seminarlehrer Tüſſch⸗ 
mann aus Grimma mehrere von ihm jelbft erfundene Beranichau- 
lichungsapparate für den Unterricht in ber mathematifchen Geographie. — 
Zu erwähnen ift endlich noch, daß, wie feit dem Jahre 1861 (vergl 
meinen Antrag in Nr. 7, Jahrg. 1861, der Allgemeinen deutfchen 
Lehrerzeitung), jo auch diesmal mit der allgemeinen beutichen Lehrer: 
berfjammlung eine Lehrmittel-Ausftellung verbunden mar; 
diefelbe war jo umfangreih, mannicdhfaltig und werthvoll, mie faum 
eine der früheren und zeichnete fich befonders durch vortreffliche Modelle 
für den Unterriht in der Anthropologie, durh Apparate für den 
naturwifjenjchaftlichen Unterricht, durch Wandtafeln, Zeichnungen unb 
eine reihe Auswahl anderer vortrefflicher Lehrmittel 2c. außerorbent- 
lich vortheilbaft aus. Wir vermeifen in dieſer Beziehung auf die 
Beichreibung der Ausftellung in Nr. 34 der Allgem. deutfchen Lehrer⸗ 
zeitung und wünſchen, daß der Cegen biefer Lehrmittelausftellung ein 
recht reicher fein möge! 

Iſt unfere Darftellung auch eine nur fnappe und furze. fo zeigt 
fie doch zur Genüge, daß die Verſammlung an fleißiger Arbeit und 
an vielfahen Anregungen nicht ärmlich ausgeftattet war. Um 
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jo bedauerlicher ift es, daß fie in der Preſſe eine Beurtheilung er- 

fahren Bat, die manchen Verehrer derſelben mehr als fchmerzlich be- 

rührt haben wird. Eine im Ganzen recht günftige Beurtheilung hat 
fie, unſeres Wiffens, bis jegt nur in einer Brofchüre erfahren. Sie 
führt den Titel: 

Ein Rüdblid auf die 20. allgemeine deutfhe Lehrerverfammiung. Vortra 
im Erziehbungdverein zu Hamburg am 10. Juni 1872 gebalten und au 
Wunſch der Hörer dem Drude übergeben, von &. H. Hirſche. Ham⸗ 
burg, 1872. 

Dagegen find die Beurtheilungen in den ung vorliegenden Tages- 
blättern der politifchen Preſſe meift ungünftiger, abfprechender und 
verurtheilender Natur. Daß die Kreugzeitung in der Berfammlung 
einen „Herenfabbath” jah, kann Niemand Wunder nehmen, ber bie 
Richtung und Tendenz diejes Blattes Tennt. Auch darüber wird man 
fih ruhig hinwegſetzen fünnen, daß ultramontane Blätter, 3. B. die 
Kirchenzeitung des Pater Wiefinger, die Berfammlung „wunderbar 
dumm” gefunden haben. Anders verhält es ſich dagegen mit den geit- 
Schriften anderer Tendenzen. Daß auch biefe in mehr oder minder 
Ihroffer Weife über die Verſammlung urtheilen, muß Denjenigen, 
welche die Tagespreffe als die Vertreterin, Lenlerin und Richterin ber 
öffentlihen Meinung betrachten, Beranlafiung geben, dem Grunde 
oder Ungrunde der gerügten Mängel genauer nachzuforichen. So 
bringen 3. B. die „Hamburger Nachrichten” in Nr. 127 einen Leit- 
artikel über den Lehrertag, welcher in dem Safe gipfelt: „Die dort 
geführten Debatten und gefaßten Beichlüffe find weit hinter den Er: 
wartungen zurüdgeblieben, und nicht über die vagften Allgemeinheiten 
hinausgekommen“. Ebenſo fieht fich der „Hamburger Correipondent” 
unter dem 26. Mai zu der Erklärung veranlaßt „daß man ja wohl 
den vielgeplagten deutſchen Schulmännern die Erholung und Anregung 
einer ſolchen feitlihen Berfammlung bedingungslos gönnen, es aber 
mit der Art der Benubung derjelben nicht genau nehmen dürfe, denn 
für das wirkliche Leben und für die Entwidelung des Schulmejens 
fei die Verfammlung vollitändig bedeutungslos“. Ein anderer Artikel 
defielben Blattes (Nr. 127) wirft der Verſammlung den Vorwurf ins 
Geſicht, daß fie in „„Nebelbildern‘ gemacht habe. Selbft die „Kieler 
Zeitung”, ein entichieden freifinniges Blatt, ſtimmt in ihrem Urtheile 
dem gemäßigten Hamburger Gorrefpondenten bei; fie nennt die ge= 
faßten Beichlüffe unklar und veriworren. Ebenſo unterwirft der 
„Hannöveriche Courier” die einzelnen Vorträge, Debatten und Refo- 
Iutionen einer kurzen, aber ſchneidigen Kritil. Rechnen wir zu dieſen 
ungünftigen Beurtheilungen noch die mißfälligen Urtbeile in der „Frank⸗ 
furter Zeitung‘, in der „National: Zeitung”, in ber „Spener'ſchen 
Zeitung” u. m. a., dann läßt ſich nicht in Abrebe ftellen, daß bie 
allgemeine deutjche Lehrerverfammlung in diefem Sabre zu den alten Fein⸗ 
den nicht wenig neue Gegner bekommen hat, und daß für die Zukunft 
etwas gefchehen muß, wenn das Barometer ber öffentlichen Aufmerf- 
ſamkeit nicht tiefer und tiefer fallen fol. Sehen wir auf den Grund 
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ober Ungrundb der angeführten Beichulbigungen, jo mag die Meinung 
Hirſche's richtig fein, daß man ſich bie und ba über die Leiſtungs⸗ 
fähigfeit der Berfammlung ganz übertstebene Vorftellungen ausgemalt, 
fie gleichſam mie eime gejehgebende Gorpomtion angejehen babe, bie 
nur zu becretiven braude, um fogleih neue Buftände ind Leben zu 
rufen; und da dies ober dem Aehnliches nicht gejchehen, Tage man 
fie nun der Refultatlofigfeit an. — Aber nicht minder recht hat auch 
die Freie deutſche Schulgeitung, wenn diefelbe jagt: „Der Hauptfehler 
liegt nicht in den Perfonen, fondern in den Berhbältniffen — 
bie Verſammlung leibet an ihrer Größe. Eine Berfammlung von 
mehr als 5000 ber verjchiedenften Menſchen in ber feften Orbnung 
exhalten, die zu einer firaffen Aufmerffamteit und ruhigen Be⸗ 
—** unbedingt nothwendig iſt, erſcheint geradezu als ein Un⸗ 
bing. Auch die Rheiniſchen Blätter (Jahrgang 1872, Heft 5) treffen 
das Nichtige, wenn fie gegen bie Verfammlung in großen Städten 
ftimmen, und Dr. Wichard Lange fagt in biefer Beziehung ganz 
treffend: „Herbeigelodt durch bie Sehendwürbigleiten einer großen 
Stadt und angereist durch ben ermäßigten Fahrpreis, erſcheinen Mauche, 
denen es nicht um die Sache, fondern um eine intereſſante Reife 
zu thun ift. Sie wirken in der Regel auf die Verfammlung wie eine 
zu ftarf zugemefjene Labung auf das Schiff. Zweitens drängt ſich 
in großen Stäbten Alles zufammen und das Purteigetriebe berielben 
in die Verſammlung hinein. Katholiken und Proteftanten, Vorwärtsler 
und Rückwärtsler, Bourgenifie und Socialdemocratie, Schulfreunde 
und Schulfeinde, Gebildete und Ungebilbete, Erfahrene und Uner- 
fahrene, beſcheidene Leute von Bilbung und fede, ungebilbete Brü⸗ 
ber. — Die ganze Buntjchedigleit einer großen Stabt macht ſich auch 
in ber Berfammlung geltend; ja es giebt ſogar angeftellte 
Spectafelmader, die den Auftrag haben, ben guten Ruf des 
Ganzen zu untergraben” «. — Endlich it noch auf bie 
Drganifation der Verfammlung aufmerkſam zu machen, melde 
aus einer Zeit ſtammt, in der durchaus nicht abzuſehen war, daß die 
Verſammlung einft fo riefige Dimenfionen annehmen werde. Die 
jegige Drganifation gleicht dem kurzen, engen Node eines ſchmächtigen 
iinglings, während ber Inhaber des Rockes inzwiſchen ein corpulenter 
ann geworben if. Es find deßhalb auch in ber Iekten Zeit be— 
züglig der Organifation ber Lehrerberfawnmlung eine Anzahl Reform⸗ 
borjchläge veröffentlicht worden, unter denen z B. der des Herrn Ed. 
Yörfter (Hamburg) verlangt, daß fich bie beutiche Lehrerverſammlung 
nad dem Borbilde des beutihen Handelstages organificen und 
zu diefem Behufe einen Centralausſchuß aus einer beſchränkten 
Anzahl Delegirter aus der gejammten Lehreriwelt Deutſchlands bilde, 
welder an einem feften Bororte die Geſchäfte leiten unb bie 
Tagesordnung der Berfammlung (Mahl der Vorträge 2.) beitimmen 
jolle. Nach feiner Meinung fol die Barfammlung mehr eine Delegirten⸗ 
ober Deputirten- Berfunmlung werden, an ber aber nidit allein bie 
ſämmtlichen Volksſchullehrer, fondern auch bie heiten Vollspextreter 
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und Regierungsbeamten Theil nehmen fönnen. Wir können an biefer 
Stelle auf die Förfter’ichen Vorſchläge nicht näher eingehen, und bes 
merken nur, daß diefelben in der „Hamburger Reform” (31. Mai 
1872) und in der „Neuen freien Schubeitung” (Nr. 28) ausführlich 
zu leſen find. Nach unferem unmaßgeblichen Dafürhalten würde vie 
Organifation der Verſammlung ſchon um ein Bebeutendes gewinnen, 
wenn man 1) bem jedes Jahr neu zu wählenden Vorftande veip. Aus- 
ſchuſſe mehr Rechte einräumte, ala dies bisber der Fall geweſen iſt (dem- 
jelben 3.8. die Feſtſtellung ber Tagesorunung, die Wahl der Vorträge ꝛc. 
überließe); 2) wenn man die Plenarfigungen auf die Zeit von 9—12 
Uhr beſchränkte und mehr Merth auf gute Vorträge, ala auf lange 
Debatten legte (die Berfammlungen ver Naturforjcher und Aerzte mögen 
babei als Mufter dienen); 3) wenn man bafür Sorge trüge, daß bie 
Sectionen für ihre Berbandlungen mehr Zeit und Raum befämen. 
Es mögen dieſe Andeutungen genügen. Wir jehäten ven Werth ber 
Zehrerverfammlungen nicht gering und halten dafür, baß fie in den 
20 Jahren ihres Beſtehens viel Gutes geftiftet und viel Böſes ver- 
hindert haben; mir können darum auch verfihern, baß unjere Bor- 
ſchläge keine andere Duelle Haben, als bie Liebe zur Sadhe. Mögen 
die Vorſchläge aber in geneigte Berüdfichtigung gezogen ober ver» 
worfen werben: was wahr ift, erlebt immer feine Zeit! — *) 
Während die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung eine freie 
Bereinigung derjenigen Lehrer ift, welche an dem jedesmaligen Drte 
ber Berfammlung freiwillig zufammentommen, bat fi der am 28. De⸗ 
cember 1871 in Berlin conitituirte deutſche Lehrerverein das 
Biel gefegt, durch eine ſtraffere Organiſation die getheilten Kräfte be: 
hufs eines gemeinfchaftlichen Vorgehens zuſammenzufaſſen. Was dies 
ſer Verein will, zeigt fein Statut. Daſſelbe Inutet folgendermaßen: 


$& 1. Zwed des Vereins. Der deutihe Lehrerverein bezwedt die 
Örderung der Volksbildung durch Hebung der Boltsfchule und eritrebt im 
inzelnen: 1) eine der Biätigkeit der Schule entiprechende Sıelung derfelben 
im Staate; 2) die Hebung ter Bildung des Lebrerflandes; 3) eine dem Iebigen 
Standvuntte der Pädagogik entiprechende Organiſation des Unterrichtö; 4) eine 
zwedmäßige Ausftattung der Schulen; 5) eine Befoldung des Lehrers, welche 
mit der Bedeutung feines Berufs im Einklange fleht; 6) Die Leitung und Bes 
auffidtigung der Säule durh Fachmänner. 
6. 2. Mittel zum Zwed. Diefe Zwede fucht der Berein zu erreichen: 
1) durch eine fletige Bildungsarbeit der Lehrer an fich ſelbſt im kleineren und 
dßeren Streife, namentlich auch in Specialvereinen; 2) durch Betheiligung an der 
Thätigteit der beftehenden und an der Gründung newer Bollsbildungse Vereine, 
ſowie dur Verbreitung richtiger Anfhauungen von dem Weſen und der Aufs 
gabe der deutſchen Volloſchule vermittelt der Preſſe; 3) durch Einwirkung auf 
die Derwaltungd-Behörden und die gefepgebenden Kactoren. 
$. 3. Aufbau unb Gliederung des Bereine. Der deutſche 
Lehrerserein beſteht aus den ihm beigetretenen Lehrervereinen der einzelnen 


*) Wir erlauben uns hierbei uniere Leier auf Die am 17. Aug. 1872 abs 
gefülofiene und vom Brofeffor Joſ. Rill in Peſt zu beziehende „Bertragsurtunde 
ed Landesbündniſſes der Lchrervereine Ungarns“ aufmerffam zu machen. 





⸗ 
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deutſchen Staaten reſp. Provinzen (Landes⸗Vereine, Provinzial» 
Vereine). Die weitere Gliederung bleibt dieſen überlaſſen. 

Der Beitritt der Landes» reſp. Provinzial⸗Vereine geſchieht unter Ans 
nahme des vorliegenden Statuts durd) Anmeldung beim GentralsBorflande ($. 4). 


6.4 Der Gentral-Borfand, der Vorort des Vereins und 
ber gefchäftsleitende Ausfhuß Die Leltung des Vereins bat ter 
Gentral » Borftand. Tiefer beftebt aus je einem Vorflandsmitgliede der dem 
Bereine angehörigen Landes» reſp. Provinzial. Vereine nach eigener Wahl der» 
felden. Zur fortlaufenden Geſchaͤftsführung beſtimmt die Delegirten » Verfanım- 
lung ($. 6) einen Borort, welcher aus feiner Mitte einen aus fünf (bis fleben) 
Miigliedern beitebenten geichäftsleitenden Ausſchuß erwählt. Derielbe vertbeilt 
die Geſchäfte unter fidy nad eigenem Ermeſſen. Die Wahl tes Eentral- Bor: 
ſtandes, des Vororts und des gefchäftsleitenden Ausſchuſſes geſchieht auf je ein 
Jahr. Die Wiederwahl ift geftattet. 


$.5. Thätiglett des GentralsBorflandes und des gefhäfte- 
Settenden Ausfchuffes. Der Eentral-Borfland iſt das zuiammenfafjende, 
verbindende Organ, wodurch die beigetretenen Vereine itetig zu einander in 
Beziehung und geiftigen Austaufh treten. Er bat Das Intereffe und ie 
Forderung ver deutfchen Volkoſchule im Ganzen wie im Cingelnen ind Auge zu 
faffen und Die geeigneten Schritte zur Grreihung des Vereinszweckes zu er⸗ 
wägen, feitzuftellen und die Thätigkeit der Yandes- und Provinzial-Bereine dafür 
in Anfpruh zu nehmen. 

Der Ahäftelcitente Ausſchuß hat die Beſchlüſſe des Central⸗Vorſtandes 
und der Delegirten- Berfammlung auszuführen. In dringenden Fällen banbelt 
der Ausſchuß ſelbſtſtändig auf eigene Verantwortung; er bat aber von feinem 
Vorgehn fofoıt den Central» Boritand in Kenntniß zu feßen und nachträglich 
defien Zuftimmung einzubolen. 

$. 6. Beriammlungen des Bereins. Alljäbrlich findet eine De» 
legirten-Berfammlung des Vereins ftatı, auf welder die Bereins- 
Angelegenheiten ihre Erledigung finden. Jeder Landes⸗ reſp. Bro- 
vinzial⸗Verein Hat das Net, auf je 300 Mitglieder einen Delegirten zu 
fenden; fleinere Bereine, die den Charakter von Landes⸗ oder Rrovinzial⸗ 
Dereinen tragen, fenden ebenfalls einen Delegirten. Der Modus der dazu 
nöthigen Wahl bleibt jedem Vereine überlaffen. Die Delegirten erhalten ihr 
Mantat nur für ten vorliegenden Kal. Eine Cumulitung mehrerer Stimmen 
auf einen Delegirten iſt unſtatthaft. — In dringenden Fällen ift der Gentral- 
Borftand auf eigene Berantwortung berechtigt oder auf Antrag von wenigſtens 
ein Drittel jänmtlicher beigetretenen Vereine verpflichtet, eine außerordentliche 
Delegirien » Derfammlung zu berufen. — Der Central» Boritand bat außerdem 
das Recht, nach Bedürfniß eine MitgliedersBerfammlung audzufchreiben, 
an der auch Nicht- Mitglieder fich betheiligen können. Die Derhandfungen leitet 
der Central⸗Vorſtand. 

Tranfitoriſche Beſtimmung: Dieſe Mitglieder» VDerfammiung ſchließt fich 
bis auf Weiteres an die allgemeine deutſche Lehrer⸗Verſammlung an. Eine Ver⸗ 
Rändigung mit dem geſchäfieleitenden Ausſchuſſe derfelben bleibt vorbehalten. 


$. 7. Bflihten und Rechte der beigetretenen Bereine Die 
beigetretenen Yandess und Provinziah: Vereine erflatten über ihre Urganifation 
einen einmaligen Bericht an den Eentral-Borftand. Neber Beſtand und Zbätig> 
keit wird aljährlih im Monat October ein Geſammtbericht an den Gentrale 
Vorſtand beim gefchäftsleitenden Ausichuffe eingereicht. Weber die fortlautende 
Ihätigfeit der Landes» und PBrovinzialsBereine erhalten die einzelnen Mitglieder 
des Gentral= Borftandes und durch diefe die refp. Vereine felbit auf dem Wege 
der verfchledenen VBereind-Preforgane die nöthige Kunde. 

Die beigetretenen Landes- und ProvinzialsBereine lelften zu den erwachfen- 
den Gentralfoßten (8. 8) einen entiprechenden Beitrag. Im Uebrigen regen fie 
ibre fpeciellen Bereinsangelegenheiten ſelbſtſtändig; in&befondere bleibt es ihnen 
überlaffen, fi innerhalb —**— Geſammiſtatuts eigene ſtatutariſche Beſtimmungen 


Die äußeren Angelegenheiten ber beutjchen Volksſchule ꝛc. 647 


zu geben, fi räumlich abzugrenzen, ihre Organifation feſtzuſtellen und ihre 
Finanzen felbft zu verwalten. 

$. 8. Beftreitung der Koften. Jeder Landes⸗ refv. Provinzial« 
Berein leiftet zu den aus der Gefhäfteführung und Gentralleitung erwachfenden 
Koften einen ordentlihen Beitrag von I Sgr. pro Kopf feiner Mitglieder. 
Außerordentliche Beiträge bedürfen der Bewilligung von Seiten der Delegirtens 
Berfammlung. Die Beiträge find aus ber Kafje Der betreffenden Vereine im 
Januar für das laufende Zahr an bie Centrallaſſe des gefhäftsleitenden Aus⸗ 
ſchuſſes einzuſenden. Die Rehnungslegung und Entlaftung findet auf ber 
orbentlihen Delegirtens Berfammlung ftatt. — Den Zunctionären des Vereins 
werden nur Die baaren Auslagen erſtatiet. Die Heife-Bergütung der Mitglieder 
des Central⸗Vorſtandes und der Delegirten wird von den Durch fie vertretenen 
Bereinen beftritten. ($. 7.) 

6. 9. Repvifion des Statuts Ale fünf Jahr wird eine Resifion 
des Statuts vorgenommen. Abänderungen fünnen nur mi einer Zweidriitel⸗ 
Majorität der anmwefenten Delegirten befhloffen werben. 

Trianfitoriſche Beſtimmung: Die erfte Revifion darf auf Antrag des Central⸗ 
Vorſtandes oder ein Drittel der beigetretenen Dereine fhon innerbalb der nächſten 
fünf Jahre vorgenommen werden. 


Nah einem Artilel von Jul. Beeger in Leipzig über „Die Auf- 
gabe des deutſchen Lehrervereins“ in der Freien deutſchen Schulzeitung 
(Jahrg. 1872, Nr. 31) fol die Organifation de3 Vereins bewirken, 
daß die kleineren Kreife in Beziehung zu einander treten, daß fie ſich 
gegenfeitig fürdern und belehren, gegenfeitig controliren, gegenjeitig 
ablöfen und für einander arbeiten. Dazu bedarf eg — heißt es 
dort — geiviffer Fäden, die wie Nerven ober Telegraphendrähte bie 
Verbindung der Glieder untereinander herftellen. Die Heineren 
Vereine follen ihre Kräfte vereinigen, um im befonderen Falle eine 
erhöhte Wirkung bervorzubringen. Dazu bebarf aber der große Körper 
eines Hauptes, bie Armee eines Generalftabes.” Leider fam ber deutfche 
Lehrerverein bald nach feiner Gonftituirung mit dem inzwiſchen ge 
gründeten Landesverein der preußiihen Volläfchullehrer in Collifion. 
(Freie deutihe Schulgeitung, Jahrg. 1872, Nr. 20.) Seitens der 
leßteren wurde die Erklärung abgegeben: 

In Erwägung der getrennten Schulgefepgebungen der einzelnen 
deutichen Länder, in Erwägung der Stellung, welche diefer Verein der „All⸗ 
gemeinen deutfhen Lehrerverfammlung”, fowie den fhon beftebenden 
einzelnen Lundesiehrervereinen gegenüber einzunehmen babe, und unter Hinweis 
au das preußifche Bereinsgefep. nah welchem Vereine nit mit anderen 
Bereinen „gleicher Art“ zu gemeinfamen Zweden, befonders nicht dur Comité's, 
Ausfhüfle, Gentralorgane ober ähnlihe Einrichtungen, oder durch gegenjeitigen 
Schrifwechſel in Berblubung treten dürfen, begt man gegen dieſes Project Be⸗ 
denken, Die feine Realijirung in wohlbegruͤndeter Weife in Frage zu flellen ge- 
eignet find. 

Man war der Anficht, dab man ein Haus nicht von oben, ſon⸗ 
dern von unten aufbauen müfle und befhalb erft Brovinzials 
vereine zu gründen habe; auch wurde von manchen Seiten die Be: 
fürdjtung wachgerufen, daß ber radicalere deutſche Lehrerverein Wind 
und Sturm fäen, glei einem Keile in die allgemeine deutſche Lehrer: 
verfammlung eindringen und biefelbe fchließlich jprengen werde. Da 
die Mitglieder des Lehrervereins fich energifch gegen derartige und 
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unbere Beichulbigungen vetwahrten, fo fand in Hamburg bei Gelegen⸗ 
heit ber algeneinen deutichen Lehrerverſammlung eine vertrauliche 
Berathung des Ausſchuſſes ber beutichen Lehrerverfammlung mit 
ben bort anweſenden Bertretern des beutfchen Lebrervereins Statt. 
nd Ergebnig dieſer Berathung wurde der beutichen 
m Form eines Antrages Seitens des Präfibenten Theodor 
Sofenam mitgetheilt. Der Antrag ging dahin, „bag für diesmal 
die Berfammlung von einer Debatte über die Frage im Plenum ab⸗ 
fehen, dagegen an ihren geichäftsleitenden Ausſchuß ben Auftrag 
ertheilen möge, mit dem Borftande des beutichen Lehrervereins in 
Beratbung zu treten, um mit bemfelben eine dauernde, organifdhe 
Verbindung zwiſchen der allgemeinen beutichen Lehrerberfommlung und 
dem beutichen Lehrervereine zum Heile der Volksſchule zu vereinbaren”. 
Nachdem die Verſammlung diefen Antrag ohne Debatte angenommen 
hatte, traten am 30. und 31. Juli 1872 die Ausfchußmitglicher ber 
beutfchen Lebrerverfammlung, bie Mitglieder des Centralvorftandes des 
deutichen Lehrerbereins und die Vorſtandsmitglieder deutſcher Lundes⸗, 
Provinzial » und größerer ftäbtilden Lehrervereine veip. deren Dele- 
girte zu einer Berathung in Leipzig zufammen, beren Ergebniß (vergl. 
Allgem. deutſche Lehrerzeitung, Rr. 36 und 37, 1872) in folgenden 
fünf Refolutionen zuſammengefaßt ift: 

I. Die Derfammlung erklärt ich für ben Fortbeſtaud der allgemeinen 
deutfihen Lehrerverſammlung in eben bieherigen freien Selbſtſtaͤndigkeit. 

2. Die je bi en Landes⸗ Brovinzials Lehrervereine bleiben auch in 
Zukunft in — eherigen Ginidiung befteben. 

3. Die allgemeine teurfte Lehrerverſammlung und der deutſche Lebrer⸗ 
verein behalten ihre ſelbſtſtändige Stellung nebeneinanter. 

4. Der Ränbige Ausſchuß der allgemeinen teutichen Lehrerverinnmiung 
ruft in der Regel jährlich Die ‚untiglitder des geſchaͤfteleitenden Ausſchuſſes des 
deutſchen Lehrervereins zur Hebung der Volksſchule und tie Vorftände der 
Landes⸗ dez. Provin ial-$ehrervereine zuſammen, um die Berathung dringenter 
Fragen auf Tem Gebiete der Säule und ber zur Erledigung berfehe 
Mittel A veranlaffen. 

Zur Belauntmahung der Mittheilungn, welde bie allgemeine 
deuiſch Lehrerverſammlung und alle mit ihr in Verbindung ſtehenden Vereine 
beieeffen, dient die Allgem. deutfche Lebrerzeitung. 


Sp if denn alfo aud auf biefem Gebiete die Störung bes 
Friedens, auf welche fich vielleicht manche Gegner des deutſchen Lehrer: 
Randes gefreut hatten, verhütet und anderfeitö doc den Individuali⸗ 
täten ber nöthige freie Spielraum gelaflen worden. 

Als befonders erfreulich if ber Umftand zu bezeichnen, daß nerer⸗ 
dings im NKönigreih Preußen das Vereinsleben ber Lehrer Fräftige 
Sproſſen treibt. Bis zum Jahre 1870 beſtand in den altlänbifcken Pros 
Dingen unferes Wiftens nur ein Provinzial⸗Lehrerverein (in der Provinz 
Preußen). Da gingen Pfingften 1871 bie zwei Provinzen Sach ſen 
und Schleſien gleichzeitig, aber jede Provinz ſelbſtſtandig, mit der 
Grundung von Brovinzial- Vereinen vor, Brandenburg folgte 
ie defielben Jahres nad. In ben Provinzen Pommern mb 

len ift die Bilmmg von Centwaldereinen bereits in Angriff 


n nötbrg:a 
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genommen. Nur von ber Rheinprowinz und Poſen hört man noch 
nichts. Die new erworbenen Provinzen Schleswig-Holftein, Hannover 
und Heflen- Nafiau Hatten bereitö vorher ihre Landes vereine, die 
nun als Brovinzialvereine einer gebeiblichen Entfaltung fid 
weiter erfreuen. Das Hauptaugenmer! der Propinzialvereine iſt bie 
Bildung von Zweigvereinen, um fhliehlich ein gemeinfchaftliches 
Bemd um alle Lehrer zu Ichlingen und fo eine bereinte Thätig⸗ 
Kit und ein vereintes Bor= und Vorwärtsgehen zu ermöglichen. 
Der PBrowinziaiverein der Provinz Sachſen zählte am Schlufie des 
Jahres bereits über 60 Zweigvereine mit mehr als 3000 Mitgliedern, 
He Provinz Brandenburg 56 Vereine mit einer fajt gleich Hohen 
Mitgliederzahl. Die Entiwidelmg bes Schleſiſchen Vereins ging 
langſamer von Stätten. Bun den übrigen Provinzialvereinen maren 
ſtatiſtiſche Nachrichten nidyt zu erlangen. Im Laufe des Jahres wandte 
fih fodann ver -Berftand des Brandenburger Vereins, Rector Seyffarth 
zu Zudenwalbe, an bie übrigen Gentralpereine de preußifchen Staates 
mit einem befunderen Anfchreiben, in weldem er die Nothivenbigleit 
und die großen Vortheile einer organischen Beremigung ſämmt⸗ 
Sicher Provinzialvereine u einem großen Landesvereine nad: 
wies und deßhalb zur Conftitmitung eines folchen auffordert. Nach⸗ 
dem von den Provinzial⸗Lehrervereinen Sachſen, Schlefien, Hannover, 
Heilen und Nafſaun beipflichtenne Zuſagen eingegangen waren, erließ 
der Brandenburger Berem eine Emladung an bie übrigen Vereine 
behufs "Gründung eines Landeslehrervereins. Die Delegirten der 
Provinzialvereine verſammelten jih zu dieſem Zwecke am 3. April 
1872 in Berlin und die Bildung und Gründung des preußifchen 
Randesvereind der preußiſchen Volksſchullehrer wurde 
am 3. April Nachmittags 3 Uhr in Berlin vollzogen. 

Als hochſt bedeutungsvoll muß bier noch des offiviellen Empfang 
des Geſammtvorſtandes des Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer 
durch Se. Excellenz den Gultußminifter Dr. Falk gedacht werden. 
Der Miniſter ſprach bei der Gelegenheit ſeine Anſichten über die 
Stelling der Lehrer, ihre Dotation und Bildung, ſowie über bie 
Schulaufiht in einer Weile aus, die zu ben beiten Hoffnungen be- 
rechtigt. (Vergl. Freie deutſche Schulgeitumg, 1872, Ar. 22.) 

Veberfchauen mir aber am Schlafie diefes Abfehnittes das Streben, 
Ringen und Kämpfen ber beutichen Lehrertvelt nad) Weiterentwicdelung 
und Freiheit, Fo läͤßt ſich nicht in Abrede Stellen, daß auf diefem Ges 
Biete eine Nührigfeit herricht, welche alle Achtung verdient. Mögen 
and) Die Meinungen beyüglah der Wahl der Mittel noch vielfach ause 
sinandergehen, tiber bie Ziele ift man emigl So wird denn hoffent⸗ 
lich das Dichterwort: „Und teobt der Winter noch fo fehr .... es 
muß doch Frühling werben”, auch allmählich im Reiche des Lehrer⸗ 
lebens zur Wahrheit werben | 

Nachdem wir im Bisberigen die Anfichten, Wünfche und Be- 
Rrebungen bezüglich der Stellung und Bildung der Lehrer betrachtet 
haben, geben wir nim zum britten Theile unjerer Betrachtung über. 
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c) Die Beſoldung der Lehrer. 


„Die Schulfrage ift eine reine Geldfrage und ohne große 
Dpfer wird das Vollsſchulweſen nicht weiter gebracht werben können. 
Ich halte deßhalb den Gultusminifter für den beiten, ber dem Lande 
die größten Opfer für das Volksſchulweſen anfinnt. Wit diefen im 
ſächſiſchen Landtage geſprochenen Worten des Dr. Panitz ftimmt nicht 
allein die oben mitgetheilte Auffafjung des Profefjord Dr. Gneift, fon= 
dern auch der Bezirksſchulinſpector Prof. Dr. E. Schwab in Olmütz 
(jest in Wien) überein, der in feiner Brofchüre „Die Hebung der 
Volksſchule — der Hort unferer Zukunft” (Olmütz, F. Slawif) ganz 
treffend fagt: Unvernünftig fparen wollen, mo es fi um die Schule 
handelt, beißt blind fein mit offenen Augen. Wer mit dem Gelbe bei 
der Erziehung und Bildung der Jugend geizt, ber nenne ſich gleich 
bei feinem rechten Namen — Menſchenfeind. Aud ein Artikel in 
Nr. 23 der Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung „Der Nothichrei der 
deutfhen Schule — eine Rede, melde im erften deutichen Reichötage 
nicht gehalten wurde”, huldigt dieſer Anfchauung. Es wird, heißt 
e3 dort, mit dem Schulmefen nicht eher gründlich befier werben, 
bis den Lehrern eine, den Berbältniffen und Anforderungen der Beit 
entjprechende Erhöhung ihres durchaus unzureihenden Einfommens 
gewährt und die troftloje Lage ihrer Wittwen und Waifen erleichtert 
wird. Am Schluſſe jeiner Rebe fagt der Berfafler: „Im Namen des 
Vaterlandes, das ung Allen lieb und theuer ift; im Namen unferer 
nationalen Einheit und Macht, die unfere Söhne und Brüder und 
foeben mit ihrem Blute erfämpften; im Namen der Zukunft, die nicht 
verloren werben darf, beichwöre ich Sie, meine Herren, überhören Sie 
den Nothſchrei der Schule nicht!“ 

Der Lebrerftand bat biöher in der Entjagung geletitet, was fonft 
nirgends ein humaner Menfch verlangen Tann, leider giebt ed aber 
immer noch genug Leute, welche die Lehrerflagen über ungenügenbe 
Befoldung mehr für Mode ald Wahrheit halten. Es thut deßhalb 
Noth, daß wir in unferem Berichte über die äußeren Angelegenheiten 
der Schule und ihrer Lehrer den Gegnern die Unrichtigfeit ihrer Auf- 
faffung durch Zahlen nachweiſen. 

Wir meifen in dieſer Beziehung zunächſt auf die Brojchüre 
von Dr. ®. U. Sütting „Die ungenügende Befoldung der preu= 
ßiſchen Schullehrer“ (Leipzig, Sigismund u. Volkening) hin. Nach 
den angejtellten Crmittelungen betrug in der gejammten preußi— 
ſchen Monardie die Durchichnitts = Befoldung der Stabtichullehrer 
295 Thlr., der Landlehrer 185 Thlr., im Ganzen alſo durchſchnittlich 
218 Thlr. (gegenwärtig etwa 236 Thlr.). Davon kommen auf die 
Provinz Preußen 187 Thlr., Poſen 176 Thlr., Brandenburg 259 Thlr., 
Pommern 185 Thlr., Schleftien 212 Thlr., Sadien 263 Thlr., 
Rheinprovinz 233 Thlr., Weſtphalen 226 Thlr., Hohenzollern 330 Fl. — 
Wie ungünftig ſich die Lage in manchen Regierungsbezirien Preußens 
geftaltet, betweift der Umftand, daß an 100 Thlr. Beſoldung im Re- 
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gierungsbezirk Königäberg von 714 Landlehrern 265, in Bromberg 
von 690 95, in Oppeln von 1424 369, in Köslin von 1068 378 
(im letzteren Falle ein Drittel) hatten. Nach Sütting haben in Preu⸗ 
Ben gegen 2000 Lehrer noch unter 100 Thlen. und nur 2 Proc. ſämmt⸗ 
Iiher Lehrer über. 500 Thlr. Befoldung. Im Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg, den man zu den beftbotirten zählt, find 79 Lehrer, deren Ein» 
fommen 180 Thle., 13 a 190 Thlr., 483 a 200 Thle., 50 a 210 
Ihlr., 82 a 220 Thle., 53 a 230 Thlr. und 40 a 240 Thlr. Ein- 
fommen zählt. Bon den 180 Thlr.-Stellen find 18 Stellen unbefegt, 
bon den 190 Thlr.- Stellen 3, von den 200 Thlr.» Stellen 51 ꝛc. 
(Aus dem Amtslalender vom Jahre 1871.) Nach diefen Mittheilungen 
Hingt die Nachricht der Magdeb. Zeitg. gar nicht jo unglaublich, daß 
feit einem Jahre aus dem Regierungsbezirte Dierfeburg über 70 Lehrer 
ausgetreten und nad) dem benadbarten Königreiche Sachſen gezogen 
fein. Aus einer ftatiftifchen Darftelung des Kreiſes Konit in Weſt⸗ 
preußen, im Auftrage des Töniglicden Landratsamtes von MW. Fubr- 
mann amtlich bearbeitet, ergiebt fich, daß dort 112 Volksſchullehrer 
9685 Schüler zu unterrichten haben und daß dafür durchſchnittlich ein 
Lehrer 192 Thlr. Gehalt befommt. Bon 94 Lantlehrern, melde 
8379 Schüler unterrichten, hat ein Lehrer durchichnittlih 89 Schüler 
und ein Gehalt von durchſchnittlich 185 Thlrn. In Oftpreußen follen 
Stellen mit 130 Thlrn. Gehalt ſchon zu den bejjeren gehören; e3 giebt 
dort auch Schulftellen mit ca. 110 Thlen. Einnahme, in melde oft nur 
30 Thlr. als Baarbezüge eingerechnet werden können, und im 
Regierungsbezirke Köslin giebt es Stadtlehrer, welche nach mehr als 
‚töjähriger Dienftzeit fi) no mit einem Gehalte von 225 Thlen. be= 
helfen müſſen; ja jogar in ber Hauptilabt des preußiſchen Staates 
fieht es jo trübe aus, daß ſich im vorigen Jahre Die dortigen Lehrer 
veranlaßt gefühlt haben, eine Darftellung der großftäbtifchen Verhält- 
nille zur Warnung für die Gollegen ver Provinz, melde ſich nad 
Berlin fehnen, zu veröffentlien. Das find „traurige Geſchichten“! 
Unter ſolchen Verhältniſſen ift e8 auch Fein Wunder, wenn neuerdings 
Berliner Lehrer andere, befier bejoldete Berufszweige ergreifen. So 
hat 3. B. in den jüngften Tagen der Communallehrer Backowitz eine 
mit 1000 Zhlen. dotirte Stellung in einer Buchhandlung angenommen, 
Gemeindelehrer Behm ift mit einem Jahrgehalt von 1000 Thlen. als 
Secretät ind Handelöminifterium eingetreten und eine Petersburger 
Berficherungsgefellihaft hat einem beſonders in der Rechenkunſt be: 
wanderten Berliner Lehrer als General Agent 4000 Rubel geboten. 
„Mit 225 Thlrn können Sie feine Bedienten halten“, 
erklärte der Kriegäminifter dv. Roon am 29. November 1871 im 
Reichstage. Wie ficht es dagegen mit den Lehrern aus? Wergl. die 
bei Sigigmund u. Volfening in Leipzig erſchienene und von Dr. Jüt⸗ 
ting berauögegebene Broſchüre: „Der 32jährige Lebenstampf eines oft- 
preußifchen Lehrers.) Wer fih über dieſes traurige Gapitel näher 
inftruien will, dem können wir den Artikel von Perrot über die 
Zebrernoth in Freitag’s „sm neuen Reiche” (Jahrg. 1872, Nr. 46) 
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empfehlen. Der Leſer aber wird chen aus dem Vorſtehenden die 
Ueberzeugung gewonnen haben, dab in den ungenügenden Beſoldungs⸗ 
verhältmiffen der eigentliche faule Kern bes deutſchen Schulweſens zu 
ſuchen ift, und daß alle Diejenigen, welche fi} über die nicht Hoch 
genug gehende Bildung ber Lehrer und über hie und da vorkom⸗ 
menden ungenügenben Leiftungen des Vollsſchulweſens befchiveren, ſehr 
wohl daran thun würden, wenn fie in ihrem Ürtbeile über bie deut: 
ſchen Lehrer etwas milder wären und ihre Stärke weniger im Ber- 
urtheilen, als in ber Verbefierung der traurigen Lage der Lehrer 
ſuchten. Seneca hatte eine Million im Bermögen und fchrieb eine 
Schrift über den Segen ber Armuth, — ber Mann hatte gut reben. 
Bleichen aber nicht au vielfach die jetigen Anlläger des preußiſchen 
Lehrerſtandes jenem Millionär — — 

Die oft gehörte Behauptung, daß die Lehrergehalte trog mebrfacher 
Berbefierung der Schulftellen zum größten Theile noch nicht einmal die 
Höhe der geringft beſoldeten Staatäbiener erreichen, welche Teiner bes 
fonderen Vorbildung bedürfen und beren Bildungsaufwand deßhalb 
im Vergleich zu den Lehrern ein außerordentlich geringer il: wurde m 
der 40. Berfammlung des braunfhmweigifchen Landeslehververeins 
durch Zahlen veranfchaulicht, welche auf die betreffenden Verhältniſſe 
ein eigenthümliches Nicht werfen. Nach ben dort aufgeftellten Be— 
Hauptumgen Beziehen die geringit befoldeten Staatsdiener außer freier 
Wohnung folgende Jahresgehalte: Canzliften beim Obergerichte 350 — 
500 Thlr., Gerichtödiener 350 — 450 Thlr., Regiftratoren bei den 
Gerichten 450 — 650 Thlr., Gerichtsdiener bei Kreisgerichten 380 — 
400 Thlr., Gerichtsvögie 400— 550 Thlr., Unterbögte 300 — 400 
Thle., Stabt= und Amtögerichtsbiener 300— 400 Thlr., befolbete 
Schreibe bei ben Gerichten 350—450 Thlr., Gefangenmwärter 
250 — 8350 Thlr., und bie Beiolbung der braunſchweigiſchen Lehrer 
beginnt mit etwa 180 Thlrm.! Sie fteigt langfam Höher bis zu 
200—250 Thlen., und wird einem Lehrer ein Gehalt von 300 — 
350 Thlen., vieleicht auch in einzelnen Fällen noch ein Wenige: 
mehr, zu Theil, dann Bat er von Blüd zu jagen. 

Mie in Braunſchweig und Preußen, jo find aud in Bayern die 
Beioldungsverhältnifie der Lehrer nicht glänzend. Rad) einer Zuſammen⸗ 
Stellung des bayrischen Miniſteriums beträgt der Durchſchnittsgehalt der 
Lehrer (in Thalern dargeftellt): In Oberbayern 254 Thlr., in Rieber- 
bayern 286 Thlr., in Rheinpfalz 222 Thlr., in Oberpfalz; 236 Thlr. in 
Oberfranten 279 Thlr., in Mittelfranten 272 Thlr., in Unterfranfen 
221 Thlr., in Schwaben 288 Thlr., im Ganzen durchſchnittlich 
& 257°/, Thlr. Am ungünftigiten fteht es aljo mit den Gehalten in 
Unterfranfen und in ber Rheinpfalz, am beiten in Schwaben und 
Niederbayern. — 

Was Württemberg anlangt, jo erfieht man aus einem Auf: 
zuf bes Filialvereind Mezingen an die ſämmtlichen Bezirke des Landes 
(Nr. 36 des Württemberg. Schulwochenblattes), tie armfelig auch bie 
dortigen Lehrerbeſoldungen beichaffen find. Bon 170 evangelifden Schul⸗ 
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fielen, welche im vorigen Jahre erledigt waren, hatten 58 Proe. den 
Minimalgehalt von 400 fl, 21 Proe. 425 fl., 8 Proc. 450 fl. und 
nur 11 Proc. 475 — 700 fl. Während in Sachfen ein 44 Jahre 
alter Lehrer 507°/, fl. und in Baden 440 fl. bat, hat ein Württem⸗ 
berger nur 400 fl. Es haben deßhalb aud der ewangelifche und la⸗ 
tholiſche Volkoſchullehrerverein nebit den iſraelitiſchen Lehrern eine 
Eingabe an das Königliche Miniſterium des Nischen» und Schul 
weſens eingeveiwht und um Grhöhumg der Gehalte 2c. gebeten. — 
Nah einem Berichte der Allgem, deutſchen Lebrerzeitung haben in 
Württemberg innerhalb drei Jahren 144 Lehrer freiwillig ihr Amt 
niedergelegt, um in ein anbeyes Fach überzutreten. Auch in Bader 
(das geſammte Großherzogthum bat 2701 Vollsſchullehrer, welche 
956,675 Thlr. Gehalt beziehen) wurde von 2084 Lehrern eine Pe- 
tition an dad Minifterium um 20 Proc. Gehaltserhöhung gerichtet, 
doch wurden die Lehrer auf fpätere Zeiten vertröſtet. 

Am meisten Hagen die Lehrer im Heſſen⸗Darmſtädtiſchen. 
Dort beziehen von 1724 Lehrern 1000 einen Gehalt von 250 fl, bis 
ein wenig mehr als 300 fl, 600 haben einen Gehalt zwiſchen 300 — 
400 fl unb nur 124 über 500 fl. Eine bortige Behrercomfeseng 
bittet, es möchten die Gehalte wenigſtens fo normirt werben, baß ihr: 
Werth bei den jeßigen Theuerungsperhältniffen derjenigen vor 30 
Jahren gleihlomme. „Bei dem Bau der oberheſſiſchen Eifen- 
bahn wohnte ein Ingenieur bei mir, dem ich einen Mefigehülfen ens= 
pfahl. Der 1Tjährige Burſche erhielt 1 fl. 12 fr. Tagelohn, alſo 
jährlich, da er auch für den Sonntag feinen Tagelohn forterhielt, eine 
Summe von 438 fl, während id, fein Lehrer, ben 30 Jahre 
dem Staate dient, eine Beſoldung von 300 fl. Babe“ So jchreibt 
ein heſſiſcher vehrer dem Schulboten für Heflen. Die in Heſſen er⸗ 
ſcheinenden liberalen Blätter agitiren deßhalb ſehr nachhaltig für eine 
durchgreifende Aufbeſſerung der Volksſchullehrer⸗Beſoldung. 

Sn Coburg beträgt ber Minimalgehalt dee Vandlehrer 325 fl. und 
ſteigt vor fünf zu fünf Jahren bis zu 450 * wovon das Wahnungs- 
geld abgezogen wird. (Im Herzogthum Gotha, wo ein ganz 
anderes Schulgeſetz beſteht, ſind die — günſtiger.) Auch 
im Großherzogthum Weimar fol unter ben Lehrern viel Unzu⸗ 
feiebenpeit herxſchen. Die "Eifenader 5 Fr “ — beſonders 

daxüber, daß man fich in Weimar rühme, an den Bollsicdhullchuer- 
beſoldungen von durchſchnittlich 200 -200 Thlen. in —* Zeitraume 
von drei Jahren 21,000 Fa gefpart zu haben! Wir Lönnten 
noch eine ſtattliche Reihe Lehrerllagen bez dieſes Gegenſtandes an⸗ 
führen. ie meiſten pädagogiſchen Zeitungen liefern dazu veid- 
liches Material — indeß wird das Vorſtehende Ihm genügen, um 

den allgemeinen Nothſtand zu bannzeichnen. Das Shlimnfe 
an der Garde ik jedenfalls ver Umſtand, daß bie Lehwrbeſoldungen, 
wenn fie gegenüber ber Theuerung aller Zebenämittel (ie Kornpreiſe 
3. DB. find vom Anfange der 50em-Sabee um circa 50 Proc. geftiegem) 
nuht erhöht werden, fh von Jahr zu Jahr verihlediern 
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Sütting bat das in feinem „Rückſchritte der Dotation ber Schullehrer: 
ftellen” trog der Ereiferung des Herm Provinzialraths Bormann durd 
Bahlen überzeugend nachgewieſen. 

Die Lehrer aber find diefem allgemeinen Nothſtande gegenüber 
außerorbentlih übel daran. Schweigen fie, dann fällt es Nie 
mandem ein, ihnen zu helfen, und ftellen fie das Elend in feiner 
wahren Geftalt dar, dann erfcheinen fie ald PBroletarier, bie fih 
durch ihre Klagen in vielen Fällen nicht allein um ihr Anſehen, ihre 
Selbſtſtändigkeit und Achtung, fonvern auch um ben Segen ihrer 
Amtswirkſamkeit bringen. „Das fremde Klagelied“ — fagt in Nr. 46 
der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung ein Lehrer — „welches ber Lehrer 
anderen Ständen vorfingt, dient letteren oft nur ald Staffage des 
eigenen Behagens.“ Hie und da ergeht es ihnen auch wie dem PBoeten 
in Sciller’3 „Theilung der Erde”. Die Schäbe find vertheilt — 
der Lehrer ift vergefjen worden und kommt — zu fpät. Am ſchlimm⸗ 
ſten ift es aber jedenfalls, wenn die Gemeinden gegenüber ven Klagen 
der Lehrer die Rolle des ungerechten Haushalters fpielen und die Be- 
ſoldung nur auf dem Papiere, nicht aber in der Wirklichkeit verbeflern, 
fo nämlih, daß fie den Beſoldungsanſchlag bernehmen und flatt 60 
flugs 100 ſchreiben. So berichtet 3. B. die Freie deutiche Schulztg., 
1871, ©. 114, daß 85 Schulftellen im Regierungsbezirte Kafjel um 
2,05 Proc. bis 62,75 Proc., alfo im Durdichnitt um 23,46 Proc. 
erhöht worden feien, ohne daß die Gemeinden auch nur einen 
Heller zugelegt hätten. Aehnliches berichtet auch bie Stoy'ſche 
Allgem. Schulztg. aus Weimar. (Vergl. Jahrg. 1872, pag. 45 ff.) 

Die Folgen diefer Berhältniffe liegen am Tage. Bir 
brauchen bier die Behauptung wohl kaum erft zu begründen, daß unter 
der Unzufriedenheit der Lehrer nicht allein der Lehrer, ſondern auch 
die Schule, die Kinder, der Beruf und die Gemeinden leiben. 
Denn wenn beiterer Lebensmuth und jugendfrifche Begeifterung die 
eriten Bedingungen einer erfolgreichen Lehrerwirffamfeit find, dann ift 
e3 ja jonnenflar, daß die Sorgen ber Nahrung und die Unzufrieben- 
beit bes Herzens ein gutes Theil des Segens in Schule und Haus 
und Gemeinde zerftören. (Bergl. Nr. 12 der Hannöv. Schulgeitung.) 
Freunde der Schule müflen darum nichts mehr wünſchen, als zu- 
friedene Lehrer. „Heiterkeit ift der Himmel, unter dem Alles gedeiht, 
Gift ausgenommen“, jagt Jean Paul. — Aber noch auch nad einer 
anderen Seite wirft die Lehrernoth ihre ſchwarzen Schlagichatten auf 
die gegenwärtigen Schulverhältniſſe. Dee Mangel der Lehrer erzeugt 
nämlid Mangel an Lehrern. Was in lebterer Beziehung in päda— 
gogiichen Beitichriften berichtet wird, ift überaus traurig. Nach den 
Mittheilungen, welche der Cultusminifter dem preußifchen Abgeordneten⸗ 
baus vorlegte (vergl. Stiehl's Centralblatt, Novemberbeft, 1871), 
mußten in Breußen im Sabre 1867 1073 Lebrerftellen lediglich um 
deßwillen unbeſetzt bleiben, weil man für diejelben feine Lehrer 
hatte; außerdem wurden 1836 Stellen (nicht orbnungsmäßig) mit 
Präparanden beſetzt. Und dieſer Lehrermangel wird in Preußen 
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um jo fühlbaver, ala dort 1242 neue Sculftellen im Entftehen be- 
griffen find. Es handelt ſich alſo Dort im Ganzen genom-= 
men um ein Deficit von 4151 Lehrerkräften. Nach neueren 
Nachrichten ift der Lehresmangel befonders ſtark im Regierungsbezirke 
Miesbaden, wo an 100 Stellen unbeſetzt bleiben mußten. Ebenſo 
in ber preußiſchen Rheinprovinz (217 Lehrerftellen mit Präpa— 
tanden und 25 Stellen ganz unbefett). Bon dem Präfibium der 
Provinzialiynobe der Rheinprovbinz wurde am 5. Juli 1871 biejer 
Uebelſtand ſchwer beflagt. Im Bezirk Merfeburg trifft man überall 
junge Bicare (Präparanden) von 16—18 Jahren. Den beiden 
Schulräthen Haupt und Bezzenberger wird nachgerühmt, daß fie eifrig 
bemüht jeien, die Lage der Lehrer zu beflern, aber Lehrer aus der 
Erde zu ftampfen, find ſie natürlich nicht im Stande Nach dem 
amtlihen Sculblatte der Provinz Bofen gab es am Schluffe des 
vergangenen Jahres dort 71 unbefegte Lehrerjtelen. In Bullendorf 
mußten die Kinder einem Webergejellen anvertraut werben. In 
Oberſchleſien fehlen nicht weniger ala über 700 Tatholifche Lehrer, 
wenn ſoviel Stellen gegründet werden jollen, daß jeber Lehrer 100 
Schulfinder befommt. An vielen Orten bat ein Lehrer 150, 200, 
250— 300 Schüler zu unterrichten. (Aus einem Bortrage ded Des 
partementsſchulraths R. Broow, im Rübezahl der ſchleſiſchen Provin⸗ 
zialblätter, Märzbeft, 1872.) Daß im Elfaß Mangel an Lehrern ift, 
kann nicht befremden. Man nimmt dort Schweizer Lehrer. 

Aber nicht allein Breußen, ſondern auch Sachſen hat Rehrermangel. 
Dftern 1871 hatte der Kirchen- und Schulrath der Dresdener Kreispirection 
58 freie Lehrerftellen, Tonnte aber nur 19 davon befegen; im Zwickauer 
Kreife waren für 150 Stellen nur ca. 28 Schulcandivaten vorhane 
den. Aus der Pfalz mwirb berichtet, daß von den dortigen etwa 1600 
Schulſtellen gegenwärtig etwa 180 — fat !/,; — nit beſetzt find, 
und daß im vorigen Herbft nur 45 pfälziſche Seminariften entlaffen 
wurden. An Münden befanden fich im v. J. 40 junge Lehrer, um 
ben Telegraphen⸗Curſus zu abjolviren. Aus Speier liegt die Nach⸗ 
sicht vor, daß bort nicht weniger ald 20 junge Lehrer um Berwendung 
beim Bahndienſte nachgefragt haben. In Baden follen über 80 Lehrer⸗ 
ftellen unbefet fein, viele Lehrer 150—170 Schüler Haben und mandje 
fogar zwei Schulen bejorgen müflen, fo daß jede Schule wöchentlich nur 
drei Tage Unterricht erhält, und im Württemb. Schulmochenblatt fteht 
ein Confiftorial-Erlaß, betreffend ven Lehrermangel, in welchem die Be- 
zirfginfpectoren angeiviefen werben, die Gemeinden „zur gebuldigen 
Ertragung des gemeinfamen Notbitandes zu ermahnen”. Im Herzog- 
thum Braunfhmweig find in der Inſpection Uslar von etwa 
25 Sculftelen 10 unbejeßt und die Gemeinde Alberhaufen bat faſt 
drei Jahre feinen eigenen Lehrer gehabt. Ein Cigarrenmadher, dem die 
Stelle angeboten wurde, nahm fie nicht an. (Med. Schlztg.) Tin Nieder: 
Öfterreich geben viele Lehrer die Lehrerftelle auf und übernehmen bie 
Mepner-Stelle, weil dieſe einträglicher und weniger bejchwerlidh ift. 
(Eine Bereinigung beider Stellen ift bekanntlich durch das neue Ge- 
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je nicht geitatte) Auch aus Raffaı lauten (ber Mitiekcheiniſchen 

Zeitung zufolge) die Nadrihten trübe — So ertönt alfo von allen 

Seiten (nur Schwargburg bildet ine Ausnahme) dns alte Singelieb: 

au | fehlt an Lehrern!“ (Zu vergl. Kehr, pädagogiſche Blätter, 
4.) 


Wir haben oben nachgewieſen, daß der Grund dieſer Erſcheinung 
zum Theil in der Vermehrung der Schulſtellen und ber Theilung ber 
Klaſſen begrünbet iſt, aber ber tiefere und letzte Grund iſt doch 
immer darin zu ſuchen, daß bie äußeren Verhältniſſe ber Vollsſchul⸗ 
lehrer nicht jo verlockender Natur ſind, um das vorhandene und jährlich 
ſich mehrende Deficit an Lehrkräften auszugleichen. Um dem Lehrer⸗ 
mangel abzuhelfen, und doch die Beſoldung nicht erhöhen zu müſſen, 
bat man neuerdings vielfach zu einem Mittel gegriffen, über deſſen 
pädagogiſchen Werth die Meinungen berzeit vielfach rer find, 
wir meinen die Anftellung bon Lehrerinnen Es ik für 
unjere Zeit charactexiſtiſch. daß derzeit über bie ſogen. Frauenfrage 
die entgegengeleßteflen Anfichten im Schwange find. Die Einen 
wollen die Frauen für das Haus (Hausfrau — Gattin — Butter!), 
die Andern für die Induſtrie (ben Erwerb), bie Dritten für bie 
Wiſſenſchaft erzogen haben. In ben beiden letzten Zielen Anden Di ‚bie 
Ginen des Weibes höchſtes Ideal, die Andern deſſen tieffle Ernied⸗ 
figung. Mar bergleie bie in biefem Sabre erjchienenen Schriften: 
„Das Stubium der Frauen bon Dr. Biſchof (München)”’ und 
„Das Studium ber frauen bon Victor Biöönert (Leipzig) — melde 
Keeper Sa Zürich ſtudiren derzeit viele Frauen — ein Dritt- 
theil des Geſammtperſonals der Univerfität. „Man muß fie gefeben 
haben — erzählt bie Neue beutiche Schulgtg., Jahrg. 1872, Ne. 75 — 
dieſe Individuen, wit männlichen, nicht weiblichen, fondern ſächlichen 
Geſchlechts, mit ben Matroſenhüten, kurz abgeſchornen Haaren, zum 
Theil äußerſt ſaloppen Trachten, die Cigarre kaum einen Augenblid 

aus dem Munde laſſend, um mit den: gehörigen Abſcheu vor dieſem 
Focisfen Grperiient erfüllt zu werden.“ Andere dagegen urtheilen 
wieder entgegengeſetzt. In jedem Falle tft es mit den Lehrerinnen 
anders und befier, obſchon einex unſerer Landtagsabgeordneten bei ber 
Berathung des gothiſchen Vollsſchulgeſezes im Hinblide auf Die mit 
Lehrerinnen hejeßten Teibfinen erflärte: „Die Gallerie ie bie 
Gealanterie verbieten mir, meine Meinung zu jagen. Auffallend if 
die Vermelrung weiblicher Lebrfräfte beſonders unter ber —— 
Bevölkerung (in ben Regierungsbezirlen Trix, Köln, Difjeiberf, 
Minden x.) „Für einen Jabseögehalt mon 200 |.“ — zuft bie 
elexicale Donmuzritung aus — „Lünmen wir Lehrerinnen. baben, joniel 
wir brauchen.“ Bezüglich des päbagogifchen Werthes meibli—er Lehr, 
Träfte aber verweiſen wir auf die Anfichten in Nr. 39 der Allgem. 
ventichen — Deutſch ober Amerikaniſch? — ferner auf Nr. Y 

Lehrexzeitung: Schulſchweſtern oder Schullehrer? und:. 
Die Orsugen ber weiblichen Bilbung. Bon Hermann Jakoby. (Güters- 
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Ich, C. Bertelömann.) Außerdem auf Rr. 31, 405 Blätter für Er— 
ziehung und Unterricht „zur Lehrerinnenfrage”. 
In der Schrift 


„Die Boltsſchullehrer⸗Notb, ihre Urfachen und Mittel zu ihrer Abhülfe“ 

von Dr. 9. Keferflein. (Jena, Hera. Eofenobel. 1872.) 
wird die Anitellung von Lehrerinnen, fowie die Verwendung don geift- 
lichen Lehrkräften empfohlen. Scabe, daß baburch weder bem 
Mangel an Lehrern, noch dem Lebrermangel abgeholfen werben 
wird, abgeſehen davon, daß fich über die Vorſchläge des Verfaflers 
vielfach ſtreiten läßt. 

Gegenüber den Keferſtein'ſchen Anſichten erſcheinen uns die 
Münfche, melde die preußiſchen Volksſchullehrer Sr. Majeſtät dem 
Koifer Wilhelm, dem Eöniglichen Staatsminiſterium und den beiden 
Häufern des Landtages vorgelegt haben, ungleich correcter. In der 
befannten, von ca. 6000 Lehrern ımterzeichneten Betition bitten biefelben 
nämlich: 

1) um eine fofortige Aufbefferung des Gehaltes der Volkeſchul⸗ 
febrer um durchſchnitilich 100 Thlr. per Kopf auf Grund eines Noth⸗ 
Dotationsgefeges, fodann um eine fpätere Aufbeflerung von abermals 
100 Tbixrn. auf rund des in den nädften Jahren zu exrlaffenden Schul⸗ 

eſetzes; 2) um Ber [round binreihender Gebaltöminima für die ver- 
Öeiedenen Provinzen reip. Reglerungobezirke in Stadt und Land; 3) um ein 
procentweifes oder anderweitiges regelmäßiges Auffteigen im Gehalte nad 
dem Dienftalter ber Lehrer; 4) um Trennung des Küfterdienfted vom 
Schuldienſte obne Gebaltsihätigung und um befondere Honorirung des 
Organiſten⸗ und Gantorbientes mit 50— 100 Thlen. jährlih; 5) um 
Emeritirung der Volksſchullehrer nad) denfelben Grundſätzen, welche in die⸗ 
fer Hinſicht für andere unmittelbare Staatödiener gelten: 6) um baldige Bor- 
lage eines alle Schulverhältniſſe regelnden Schulgeſ ep: Entwurfs und 7) um 
Berufung einer von den Bolkeihullehrern zu erwählenden Gommiffion von 
Bahn: rſtändigen, denen jene Vorlage zunähft zur Begutachtung vorge- 
egt werde, — 


So lange die jetigen ungenügenden Verhältniſſe fortbauern, bleibt 
nichts Anderes übrig, als daß die Lehrer nach allerlei Nebenerwerb 
ausſpähen, Bienen-, Seiden= und Obftbauzucht treiben, fid mit Ge 
meindefchreiberei befafien, die Führung von Kirchrechnungen 2c. über» 
nehmen und befonders dur Privatftunden ihr Auslommen zu 
fichern ſuchen. (Den preußifchen Lehrern ift die Uebernahme einer Agen- 
tur für Auswanderer nad) Amerika verboten.) Daß durch derartige 
Nebenbeſchäftigung der Schule Kraft und Zeit entzogen wird, ift 
nicht im Abrede zu ftellen, und es bleibt deßhalb ſchwer beflagens 
werth, daß der Lehrer weder ganz für feinen Beruf, noch ganz von 
feinem Berufe leben Tann. | 

Ye trauriger die focialen Verhältnifie der Lehter find, um fo er- 
freulicher ift es, daß bie Lehrer fich jegt mehr denn früher zur corpo= 
tativenSelbfthülfe zuſammenſchaaren und ımter fih Beftalozzi- 
Bereine, Sterbelajfen und andere Vereinte gründen, um 
durch Gelobeiträge, Concerte, Verlauf von Büchern 2c. wenigftens bie 

Bäb. Icpreßterigt. XXIV. 442 
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Zukunft ihrer Wittwen und Waifen einigermaßen ficher zu ftellen. 
Ueber den Peſtalozzi-Verein der Provinz Sachſen liegt und 
ein fehr günjtiger Bericht vor. Bei Gelegenheit der legten General: 
Berfammlung des Vereins zu Norbhaufen (im September) waren von 
87 Vereinen 57 vertreten. Die Zahl der Mitgliever beläuft ſich auf 
5040, die Einnahmen betragen 6500 Thlr., die Ausgaben 4800 Thlr., 
das Banrvermögen 8000 Thlr. Sobald das Grunbcapital auf 10,000 
Thlr. angewachſen ift, foll mit der Capitalifirung innegehalten, bie Bei: 
träge aber (jäbrlih 1 Thlr.) jollen auch dann noch fortbezahlt werden. 
An Unterftügungen wurden zulegt jährlih 3150 Thlr. gezahlt. Nach 
dem zweiten Jahresberichte über den Peſtalozzi-Verein der Provinz 
Preußen (Königsberg bei Huber und Longrien) hat dieſer Verein 
in zehn Jahren 10,749 Thle. 12 Sgr. 6 Pf. Unterftüsungen gezahlt. 
Sein Capitalfonds beträgt 5925 Thlr. Der Beftalogzi» Verein zu 
Potsdam erwarb fi durch eine Ausftelung und durch Verlauf 
verichiedener Gegenftände eine Netto-Einnahme von 1000 Thlrn., der 
Berein zu Brandenburg hat 394 Witten und Wailen mit 
3370 Thlen. unterftügt; der Schlefifche Peſtalozzi-Verein unterftügte 
43 Wittwen und Waijen, der Breslauer Zweig-Verein vermochte über 
145 Thle. als Unterftühung zu fpenden. Die Beftalozzi = Vereine in 
Halle, Halberftadt, Stettin, Görlig, Wernigerode, 
Bofen ꝛc. erfreuen fih von Jahr zu Jahr einer größeren Aus: 
dehnung, und der Beftalogi: Frauen-Berein für Brandenburg, dei 
durch eine Bazar-PVerlofung die Summe von 1100 Thlen. erübrigte, 
bat den fchönen Beichluß gefaßt, ein Waiſenhaus zu gründen, in 
welchem ben Lehrerwaifen eine freundliche Heimftätte bereitet werben 
fol. Aus Bodum wird berichtet, daß fich die Kreislehrer-Mittiven- 
kaſſe eines beftändigen Zuwachſes erfreue und jeßt bereitö über bie 
Binfen ber Summe von 10,000 Thlen. zu verfügen babe, und im 
Regierungsbezirte Düffeldorf ift die im Jahre 1832 gegründete 
Lehrerwittwenkaſſe bis zum Jahre 1870 auf einen Capitalbeftand von 
110,000 Thlen. geftiegen. Die Beiträge der Mitglieder betrugen 
4123 Thlr., die der Gemeinden 5761 Thlr., die Einnahme an Ein 
trittögeldern 496 Thlrn. und an Gollecten 534 Thlr. Ausgegeben wur⸗ 
den 6050 Thlr. Die Provinzial-Wittwenfocietät in Schlefien ver: 
theilte zu Weihnachten 1870 an arme Lehrerwittwen ca. 1000 Thlr. — 
Wie in Preußen, jo bat auch der ſächſiſche Peſtalozzi⸗Verein in den 
legten Jahren ein recht fegensreiches Wirken entfaltet. Für Witten 
und Waifen gefallener fächfifher Soldaten fammelte berjelbe während 
des Krieges die Summe von 1351 Thlen. Der Peltalogzi - Verein zu 
Weimar unterftügte im Sabre 1871 drei Wittwen und 23 Waiſen 
mit 320 Thlen. und der Peftalozzi-Verein zu Gotha faßte den Be 
ee den Beitrag eines jeden Mitgliedes auf jährlich 1 Thlr. feſt⸗ 
aujtellen. — 

So fegensreich die über das gefammte deutfche Land verbreiteten 
Peſtalozzi⸗Vereine aber auch gewirkt haben, und fo mannhaft man aud 
mit dem Wahlfpruche: „Hilf dir ſelbſt!“ gegen die ſchwerſte Sorge 
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im Lehrerleben, die in der ernften Frage zum Ausdrucke fommt: ‚Was 
wird nah beinem Tode aus Weib und Kind?“ in neuerer Beit Front 
gemacht bat: fo darf doch andrerjeits nicht verfchiwiegen werben, daß 
dieje Vereine der Natur der Sache nad) nur in den feltenften Fällen 
im Stande find, in ausreichender Weife und auf die Dauer 
in all’ den Fällen einzugreifen, wo die Familie eine deutichen Lehrers 
nah dem Hingange de3 Vaters mit der bitterften Notbringt. Auch bie 
Penfionsverhältnifje in den verfchievenen deutſchen Ländern find, ob⸗ 
ſchon fie in den lebten Jahren vielfache Verbefierungen erfahren haben, 

B. in Naſſau, in Sadfen ꝛe., doch noch nicht derart, daß bie 
Hinterlaflenen der Lehrer ein forgenfreies Auslommen haben Tünnen, 
denn wenn man die Bejoldung zu 800 Thlen. annehmen wollte — 
befanntlih wird diefe Summe nur in den feltenften Fällen er- 
reiht — jo würde fi) nach einer durch das „Hamburger Schul« 
blatt” veröffentlichten vergleichenden Tabelle die Lehrerpenfton verichie- 
dener Länder bis zum Jahre 1861 (in Thalern außgebrüdt) in folgen- 
der Weife geftalten: 





bei einer Dienitzeit von 
5 |10]15|20|25|30]35 |40 |45 |50 Jabren. 


Eins 


Staaten. tritt 




















in Hamburg . . . . | — | — 14004001400 5331600,6001640|6401 800 
„Braunfhweig . . . || — 1265|3261385|44515045651625|6851744] 800 
„Bla 2.2.2. . 320 |320|33013801440|500|560|620|680|7401 800 
„ Bdn . 2... — | — |320|40014801560:64017201800]800, 800 
„Sadfn. ». ».-. — | — |266!267|2881332]3921460)5601940° 640 
&, Sadlen . » . . . I — | — |3081308|3331334|453]532]6471740| 740 
„ Breußen. . 51 | — I— |— 1%40240|240|320|320|352]352) 352 





Man fieht aus diefer Tabelle, daß die Penfionsverhältnifie in 
Preußen am ungünftigften find. Noch ungleich trauriger erfcheinen die 
Verhältniffe, wenn man erwägt, daß der Nachfolger des penfionirten 
Lehrers das Ruhegehalt feines Vorgängers von feinem Stelleneinfom- 
men abzugeben bat. Es liegt bierin eine Ungerechtigkeit, die fo 
lange gerügt werben muß, bis fie — abgeftellt ift. Unter folchen 
Verhältniffen muß es als ein guter Gebanke, deſſen Verwirklichung 
in allen Landſchaften und Bezirken des Vaterlandes erftrebt werden 
follte, begrüßt werben: Lebensverſicherungsvereine für die 
Lehrer in Anlehnung an eine folive Lebensverſicherungsbank 
zu begründen, die, ſoweit ald möglich, Abichluß und Aufrechterhaltung 
der Berfiherung dem Einzelnen erleichtern. Nach dem Borgange des 
Zebensverficherungsvereind der Lehrer im Herzogthum Gotha haben 
fi an die Lebenöverfiherungsbant zu Gotha angefchlofien die Vereine 
Böfingfeld (Lippe), Schwarzburg - Sondershaufen (Ober- und Unter: 
herrſchaft), Altenburg und Gera. Auch die deutſche Lebensverfiche- 
zungsgefellihaft in Lübeck bat ſich der Lehrer angenommen. Die 
Vortheile, welche die dortige Bank ven Lehrern bietet, find 71/, Pro. 
der tarifmäßigen, jährlichen Prämien und 75 Broc. Dividenden An- 
theil des gefammten Vermögen? Nähere Auskunft ertheilt Infpector 

42* 
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Kermer in Lühed. Aus dem Rechenſchaftsbericht des Gothaiſchen 
Bereind entnehmen mir, ba; das Bermögen bes Vereins am 
1. Januar 1872 Elſo nah 2/, jährigem Veſtehen) ſich bereits auf 
157 The. 17 Sgr. 3 Bf. beliof, excl. 30 Thlr., die der Kaffe 
be3. Peſtalozzi⸗Vereins als Geſchenk überwiefen twurden. Die Höhe 
der durch den genannten Verein abgeichloffenen Berficherungen beträgt 

> 3. 50,300 Th. Diejenigen, welche näheren Aufſchluß über biefe 
Wagelegenheit twünfjchen, werben benfelben erhalten, wenn fie fich an 
den Gründer des biefigen Vereins, den Director ber Bürgerjchule zu 
Gotha, Herrn Dr. Zichäd, wenden wollen. Möchten doch überall Ye 
Lehrervereine dieſe hochwichtige Sache in die Hand nehmen und neue 
Lebensverſicherungs⸗ Vereine begründen ! 

Die Sächſ. Schulzeitung (Jahrg. 1871, Nr. 35) giebt einen aus: 
führlihen Bericht über die Refultate des Vereins ſächſiſcher Lehrer zu 
gegenfeitiger Unterflügung in Krankheitsfällen, aus 
weichem wir entnehmen, daß an 203 erkrankte Lehrer im: leiten. Vereins⸗ 
jahre 2011 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. Unterftügung gezahlt wurden, und 
in Leipzig, imo, wie in anderen größeren Städten, bie Mietbpreife 
immer höher und höher fteigen, haben fi eine Anzahl Lehrer zum 
Anlauf eines großen Bauplages vereinigt, um auf demſelben Gebre: r= 
wohnungen zu errichten. Da jeber der Betheiligten durchſchnittlich 
nur die Summe von 580 Thlrn. aufbringen fonnte, womit nichts 
weiter als der in 4606 Thlm. beftehende Kaufpreis des Bauplanes zu 
beftreiten war, fo ſahen ſich die Lehrer genöthigt, bei ber Leipziger 
Greditanftalt die Baufumme von 18,000 Thlen. zu borgen. Mit 
dankenswerther Liberalität wurden bie Zinfen auf eine lange Reihe 
von Jahren nur auf 5 Proc. feitgeftellt; auch iſt em Tilgumgsplan 
entworfen, nad welchem ben Bauunternehmern Gelegenheit geboten 
wird, die Schuld in 24 Jahren abzutragen. Diefer Weg der ge 
noffenfihaftligen Selbfthülfe ift neu, aber jedenfalls fehr empfeblens= 
wert. — Aus Preußen wird uns berichtet, daß dort die Lehrer in 
größeren Städten !i,, U, ja felbft '/, ihres geſammten Gehaltes auf 
die Miethe der Wohnung verivenden müflen und Dr. Engel, der im 
vorigen Herbfte in Eifenach einem: äußerft interefianten Vortrag über 
die: Wohnungsnoth in größeren Gtäbten hielt, mufite den Staaten 
feinen: anderen Rath zu geben, als Amtswohnungen zu bauen. 

Als ein: weiterer Schritt auf dieſem Gebiete find die Brand= 
verſicherungsvereine ver Lehrer zu bezeichnen. Nach dem Jah— 
resberichte der Branbuerficherungägeiellfchaft heſſiſcher Lehrer für 
das Jahr 1870 beträgt die dortige Mitgliederzahl, 856,. und die ver- 
fiderte Summe 924,121 Thlr. Der Brandverficherungsiesein ber 
Lehrer im Königreich, Sachen zählte über 2200 Mitglieder, welche 
mit. 2,293,020 Thlen. verfichert waren. Auch der Glbverein der Pre⸗ 
diger und Lehrer für Vergütung bei exlittenen Brandſchäden (in Breu= 
Ben) hat ſich, auf Gegenieitigfeit. berabend, jehr gut bewährt. Einen 
ungleich, größeren Wirkungskreis hat ſich im Laufe der Zeit ber Thü= 
zinger: Brandverſiche rungsverein ber: Geiftliden und: Lehrer 
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erworben. (Der jetzige Director ift der Adjunctus Bolland in Rieber: 
Grundftedt im Großherzogthum Weimm). Aus dem 35. Jahresbe⸗ 
richte des Bereins erſehen wir, daß im Großherzogthum Sachſen- 
Weimar-Eiſenach, in den Herzogthümern Meiningen, Co⸗— 
burg⸗eGotha, Altenburg, m ben Fürſftenthiemern Reuß, 
Schwarzburg-Rudolſtadt und Sondershauſen am 1. Mai 
1871 4,478,500 Thlr. verſichert waren unb zwar von 784 Geiſtlichen, 
1769 Lehrern und 439 Wittwen und Töchtern von Geiſtlichen und 
Lehrern. Die Einrichtung des Vereins ſollte in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, wo eine derartige Anftalt trefflichkter Selbſthülfe noch nicht 
eriftirt, von den Collegen genau geprüft und zum nachahmungswerthen 
Mufter genommen werben. 

b) Ueberichauen wir das ganze Gebiet ber Lehrernoth, der Leb- 
rerjorge und des Ringen nad Hülfe und Sicherftellung, jo muß jeder 
Menfchenfreund von einem gemifchten Gefühl tiefer Wehmuth und 
aufrichtiger Achtung erfüllt werben. Die Verbältnifie, unter denen 
Taufende von Lehrern leiben, find im Großen und im Ganzen jo 
trauriger Art, daß man alle Hebel in Bewegung fegen follte, um für 
eine befiere Befoldung der Lehrer zu wirken. Mit Erfüllung dieſes 
Bund würden ſich die übrigen Lehrerverhältniſſe mit einem Schlage 
ändern. 

Wenn wir indeß im Bisherigen auf die ungenügenden Dotati- 
onsberhältnifie und ihre Folgen aufmerkſam gemadht haben, jo erfor- 
dert es auch andererſeits die Pflicht der Gerechtigkeit, ausdrücklich a n⸗ 
zuerkennen, daß in einzelnen Ländern des deutfchen Reiches im 
legten Jahre der Nothſtand erfannt worden und mandjes zur Be» 
feitigung ober Minderung ber beftehenden Mipftände gethan 
worden if. Was Dr. Giskra im Jahre 1866 don Defterreich fagte, 
dat nämlich dort der Staats⸗Aufwand für dad Schulweſen nur 119,000 
Fl. höher fteige, als das, was auf Hengfte und Stuten verivendet 
werde: das kann heute, nach ſechs Jahren, weder von Defterreich noch 
von einem Staate bes deutſchen Reiches gefagt werden. Es bat ſich 
beſonders im letzten Jahre vielmehr in ben meilten Staaten ein 
guter Wille und ein ehrliches Streben gezeigt, dem Nothftande fo 
viel als möglich abzubelfen, und der Blid in die Zukunft ift deßhalb 
ein angenehmerer, ald der in die Vergangenheit. Einige Beifpiele 
mögen dies beweifen. Das Cultusminifterium im Königreich Sad: 
fen hat im lebten Landtage von der zweiten Kammer Summen für 
das Schulweſen gefordert, welche ein günftiges Zeugniß für den guten 
Willen der dortigen Regierung ablegen Wir heben bier nur folgende 
Poſten hervor: Für die Univerfität Leipzig 167,057 Thlr.; für bie 
gelehrten und RealsEchulen 117,928 Thlr.; für die Schullehrerjemis 
narien 111,838 Thlr.; für die Volksſchulen (natürlich die außerorbent- 
lich bedeutenden Gemeinbezufhüffe ungerechnet) 161,025 Thlr.; 
für die Taubfiummenanftalten 31,461 Thls. u. f. w. Außerbem 
verlangte die Regierung für den Bau eines neuen Geminared im 
Zwickauer Kreife 66,000 Thlr., für Dia 60,000 Thlr., für Grimma 
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70,000 Thlr. und für Erweiterung des Seminargebäubes in Borna 
7000 Thlr. Sämmtlicde Poften wurden bewilligt. Die Gehalte ver 
Vollsſchullehrer wurden jo normirt, daß nad $ 1 des neuen Schul- 
gefegentiwurfes das geringfte Einkommen eines Lehrer auf 250 Thlr., 
in größeren Drten auf 280 Thlr. normirt ift und in Duinquennalzula= 
gen bis zum 25. Dienfljahre (je nach ber Größe bes Ortes) auf 400, 
450, 500, 550 Thlr. xc. ſteigt. Auch in Preußen dbämmert jekt 
endlich Morgenroth. Der preußiichen Geſetzſammlung des Jahres 1871 
Seite 25 entnehmen wir, daß die Ausgaben für den öffentlihen Un - 
terricht folgende Höhe erreichen: 


8a) Dauernde Ausgaben. 


1) Provinzlalihulcolegen . » 2 00... 17,630 Zble., 
2) Wiffenihaftlihe Brüfungscommilfionen . . . 10,070 + 
3) Univerfitäten . © 2 2 0 2 2 na 889,815 = 
4) Symnafien, Realfehulen . . - . » 2.0. 572,428 « 
5) Elementar:-Unterrihtröweien . „. .„ . 1,330,005 = 
6) Kunſt und Riffenihaflt - » .» 2... °e 320,659 ⸗ 
7) Eultus und Unterricht gemeiniam. . . . - 934,778 ⸗ 
8) Allgemeiner Dispofitionsfonte . . . 2... 25,775 ⸗ 


4172,60 Ihre, 
b) Einmalige und außerordeutlide Ausgaben: 
Zum Bau und zur Ausftattung von Univerfitäts- 


und Gymnaſial⸗,, Seminar: und Ele⸗ 
mentarfhulgebäutenk. . . 2 00. 635,554 Tblr. 


Sa. 4,523,314 Ihlr. 


Für die Seminarlehrer wurden Gehaltserhöhungen beiilligt und 
für die Elementarlehrer wurde zur Abftellung des dringenden Roth» 
ftandes (trog der Einſprachen bes Abgeorbneten von Gottberg) die 
Summe bon 500,000 Thlr. im Ertraordinarium ausgeworfen. Außer- 
dem find noch auf Antrag des Miniftertums nachträglich 20,000 Thlr. 
für unvorbergefehene Fälle betreffs der Kreisichulinipection bewilligt 
worden. (Wer fih für die Enttwidelung des preußiichen Schulweſens 
reſp. der dortigen Befoldungsverbältnifle intereffirt, dem empfehlen wir 
das Scrifthen von R. Hawlitſchka, die Minifterialerlafje, 
betr. die Gehaltsverhältniſſe der preußiſchen Elementarlehrer feit dem 
Sabre 1852. Breslau bei Leudarbt (Eonftantin Sander. — In 
Preußen erklärte fchon ein früheres Minifterialrefcript, „daß eine ex= 
hebliche, ben veränderten Preisverhältnifien und ber fortichreitenden 
Entwidelung auf den übrigen Gebieten des Lebens entipredhende Auf- 
befierung der unzulänglich dotirten Lebrerftellen im allgemeinen ein 
böhft dDringendes Bedürfniß und unerläßlich fei, um bei Zeiten 
von dem nationalen Schuliwefen und von der Nation felbft die Ge- 
fahren fern zu halten, die font bei dem, immer fühlbarer werdenden 
Zehrermangel zu bejorgen ſtehen“. Unter dem 8. Mai 1872 hat des» 
balb der Cultusminiſter auch eine Circularberfügung erlaffen, in welcher 
die Geſichtspunkte bezeichnet find, welche bei Berivendung der Mittel zur 
Berbeflerung der Clementarlehrerbejoldungen in Betracht gezogen wer— 
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ben follen. Die angeftellten Recherchen mögen dabei wohl ergeben 
haben, daß, gegenüber der verwilligten halben Million, die Frage: 
„Was ift das unter fo Viele?“ eine mehr als berechtigte war. Der 
Gultusminifter Dr. Falk hat der oben bereit3 erwähnten Lehrerbeputa- 
tion erllärt, Daß er die Dotation als die Bafis aller wei— 
teren Entwidelung bes VBolfsfhulmefens betrachte und 
eö erfcheint ung deßhalb nicht unglaublich, wenn die Spenerfche Zeitung 
unter bem 18. September v. J. berichtet: „Heute ift der Tag, wo bie 
Commiſſarien der einzelnen Reffort3 mit dem Finanzminifter zuſam⸗ 
mentreten, um über die Etatöforderungen zu verhandeln. Es beißt, 
daß bon Seiten des Unterrichtsminifteriums ſehr erhebliche 
Mehrforderungen für das Bolfsfhulmefen geftellt find, 
da jelbftverftändlich durch die halbe Million, welche ber vorjährige Etat 
neu auswarf, die vorhandenen Bebürfniffe nicht befriedigt erben 
Ionnten. Es bat fi) ald unmöglich herausgeſtellt, felbft auch nur 
einen Xheil jener Summe für Alterözulagen zu referbiren. 
Sie mußte gänzlich verbraucht werden, um die dürftigften Gebälter auf 
ein einigermaßen auskömmliches Minimum zu bringen, und auch 
biefer Zweck ift nicht überall erreicht. Seht handelt es fih nun 
darum, in ben alten und neuen Provinzen da, wo es noch fehlt, bie 
Minimalgehälter ferner zu erhöhen, und zweitens zu dem Syſtem 
von Alterszulagen zu gelangen, welches von der Lehrerwelt mit Recht 
gefordert, im Abgeordnetenhaufe während der vorigen Seffion drin⸗ 
gend empfohlen und fchon damals von dem Minifter Dr. Fall ent: 
ſchieden anerfannt if. Es heißt, daß von dem Unterrichtsminifterium 
für dieſen lebteren Bmed etwa eine Million beaniprudt wird. 
Herner it der Neubau einer bedeutenden Zahl von Seminarien in 
Ausfiht genommen. In der Provinz Sclefien allein follen vier Se— 
minarien errichtet werden. Die Schulrevifionen haben ja hinreichend 
gezeigt, wie nöthig es ift, alle Kräfte anzufpannen, um eine größere 
Zahl von Lehrern heranzuziehen und denſelben eine befiere Bildung 
zu geben. Die Mebrforderungen, melde das Unterrihtäminifterium 
für dauernde Ausgaben in dem neuen Etat ftellt, follen fi im Gan- 
zen etwa auf zwei Millionen belaufen.”*) Ebenſo bat man an 


*) Der neue Etat des preußifchen Gultusminißeriums iſt inzwiſchen erſchie⸗ 
nen. Nach der uns zugegangenen gedruckten Vorlage ſoll der Fond „Beſol⸗ 
dungen und Zuſchüſſe für Lehrer, Lehrerinnen und Schulen“, welchet 1872 um 
500,000 Thlr. erhöht wurde, diesmal wiederum um 750,000 Thlr. erhöht wer⸗ 
den, jo daß derfelbe den Betrag von rund zwei Millionen Thlr. erreicht. Für 
Schullehrerſeminarien find 548,251 Thlr. (174,023 Thlr. mehr als im Vor⸗ 
jahre 2c., excl. der mit 755,856 Thir. veranichlagten Neu⸗ und Erweiterungdbauten), 
ür Präparandenanitalteu 71,290 Thir. (35,800 Thlr. mehr ald 1872) und für 

lementarſchulen folgende vier Poſten aufgeitelt: a) An Befoldungen und Zur 
ſchüſſen für Yebrer und Schulen 2,052,540 Tbir. (gegen 1872 ein Mehr von 
735,07 Ihlr.); b) an Penfionszufchüffen für emeritirte Lebrer 36,072 Thfr. 
(23.072 Tblr. mehr ald 1872), c) Zur Bermebrung der Schulauffichtäträfte 
69,000 bir. (49,000 Tbir. mebr al® 1872); d) Dispofitiondaufwand für das 
Elementarunterrichtoweſen 64,500 Thlr. (52,500 Thlr. mehr ale 1872). Ver⸗ 
gleicht man diefen Etat des Minifters Falk mit dem legten Gtat Mühlerd, fo 
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bie Gehaltserhöhungen für ca. 5099 Lehrer und Lehrerinnen in Elſaß⸗ 
Lothringen gedacht. Diefelben find nad ungefährer Schaätzung auf 
1,203,000 Francs berechnet. Davon wird tie Landeskaſſe erwa 
800,009 Francs übernehmen, das Uebxrige ſollen die Gemeinden aufs 
bringen. Der bisherige Staatszufluß helief ſich auf 235,000 Frauca 
und wird fexnerhin 1,035,800 Fraucs betragen. Die Lehxrerſtellen 
ſollen bis auf 1500 Francs erhöht werben. Auch bie Staatsregierung 
im Königreich Bayern bat in dem, dem Landtage vorgelegten 
Budget zur Verbeſſerung der materiellen Lage des Lehrerperfonald an 
Volksſchulen die Summe von 1,294,196 Fl. eingeſetzt. Dayon follen 
300,682 Fl. zur Verbeſſerung des Einkommens aller wirklichen Leh⸗ 
rer, 809,827 Fl. für Zulagen, 50,900. Fl. für Penſionserhöhungen 
und 132,607 FL. für die Fürſorge ber Hinterbliebenen des Lehrer 
fiandes vertvendet werben. Nimmt man dazu noch die anberipeiten 
Anſätze zur Ergänzung bes Einkommens ber Schuliteuer na bem 
Gefehe vom 10. November 1861, bie Unterflüßungen für bienftun- 
fähige, ältere Lehrer, die Zufhüfle an die Kreiöpereine ⁊c., ſo fteigt 
der Gefammtbetrag auf mehr ald ein und eine halbe Million H. — 
Wie Bayern, jo bat auch Württemberg neuerbings feine Fürſorge 
für Verbeſſerung der Lebrerftellen erneuert. Unter den dortigen Volbs— 
ſchullehrern haben jet a) die Schulmeifter neben freier Wohnung 
480—900 Fl., darunter für 50 Fl. Brobfrücdte in natura oder ın 
laufenden Preifen ; b) die Unterlehrer neben 7'/, Seniner Dinlel oder 
entipreshende Vergütung, einem beizbaren Zimmer mit bem nöthigften 
Mobiliar und Klafter Buchenholz, 290—330 Fl. baar; c) bie 
Zehrergehülfen Naturalien wie beim Unterlehrer und 200— 230 Fl. baares 
Gehalt. — In Baden wurde in dem Staatsbudget für 1872 u. 73, 
welches den Staatsaufwand für die Volksſchule auf 286,000 Fl. be⸗ 
ziffert, die Poſition für Remunerationen an Solksfchullehrer um den Be— 
trag von jährlih 10,000 Fl. erhäbt. — In Darmſtadt berieth 
am 4. und 5. März die zweite Kammer den Etat für Cultus und 
öffentlichen Unterricht und beiyilligte für bie Univerfität Gießen 
199,582 Fl., für das Polgtehnirum in Darmſtadt 58,000 Fl., eben 
fo bedeutende Summen für die fünf Symnafien des Landes und bie 
zwei Echullehrerfeminarien, und für Erhöhung der Lebrerbejol- 
dungen 134,518 Fl. Die zweite Aammer verlangte bie Vorlage 
zu einem Schulgeſetze. Ebenſo wird von dem Staate Bremen be- 
richtet, daß die Gehalte an ben Bremer Landfchulen derart erhößt 
feien, daß diefelben mit 400 Thalern Gold beginnen und dreimal bon 
fünf zu fünf Jahren um 50 Thaler Gold fteigen. Bei 25jähriger 
Dienftzeit beträgt das 3200 Thlr. Mebreinnahme. Auch das Groß- 


ergibt fich eine Mehrausgabe von 2/4 Mil. oder 25 Procent (früher Y?/, Mill, 
jeßt 11’/a Mil. Ihaler) und ziebt man nur den Unterrichtäetat in Betracht, fo 
{ft derfelbe in den zwei Jabren 1872 und 1873 verdoppelt morden, nämlich 
von 3,500,000 Thlr. auf 7,600,009 hir. seflegen. Ueber die Bertbellung ter 
Summen auf die einzelnen Provinzen und Regierungébezirke. Giche Beriheite, 
allgemeine heutiche Lehrerzeitung 1872, Ar. 50, ©. 429. 
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herzogthum Weimar, wo für näcftes Jahr ein neues Schul: 
* in Ausſicht ſteht, bat in dieſem Jahre nach Nr. 288 der 
Beimariichen Zeitung den Abgeorbneten ein Decret zugehen laſſen, 
in welchem vom Landtage die Berwilligung von 6000 Thalern zur 
Berhefiexung ſolcher Lehrerſtellen gefordert wird, melche mit nicht mehr 
als 400 Thlr. etatifixt find. In Altenburg ift am 1. April 1872 
ein neues Lehrerbotationsgefeg in Mraft getreten, aus weldem wir 
Splgenves entnehmen: Die Lehrerfiellen werden in drei Klaſſen ein: 
getheilt. Bei den Stellen der erften Klaſſe darf die Beſoldung nicht 
unter 350 Thlr., bei denen der zmeiten Klaſſe nicht unter 300 Thlr., 
bei denen ber dritten Klaſſe nicht unter 250 Thlr. beitragen. Ein 
Recht auf dieſe Minimalbefoldung iſt jedoch durch das Dienftalter 
bedingt, jo daß die Lehrer bei Etellen dritter Klaffe erft von dem 
vollendeten fünften, bei Stellen zweiter Klafle erfi von dem vollen- 
beten zehnten und bei Stellen erfter Klaſſe erſt von dem vollendeten 
fünfzehnten Dienftjahre an darauf Unfprud haben. Die Befoldungen 
find daher nach fünf Dienftiahren der Stelleninhaber, einſchließlich ter 
Zeit der probiforifchen Anftellung auf 250 Thlr., die ber zweiten und 
esften Klaſſe na zehn Dienſtjahren auf 300 Thlr., Die ber erften 
Hafle nach fünfzehn Dienfljahren auf 350 Thle. zu bringen. Bei 
biefen Gehaltsverbeſſerungen wird untabelbafte Führung und zufries 
denftellende Leiftung ber Lehrer vorausgeſetzt. In den Städten bleibt 
es den Behörden überlaffen, die Lehrerbefoldungen jo zu normixen, 
wie e3 ihnen zur Gewinnung ber erforberlichen Lehrfräfte nöthig 
erſcheint. Es ift am jährlichen Einfommen mindeftend zu gewähren: 

220 Thlr. einem Lehrer, bei feiner erftmaligen Anſtellung überhaupt, 

230 Thlr. einem Lehrer, welcher Dad fünfte Sahr, 


' " 7) ' „ zehnte Jahr, 
325 ’ „ „ , „ Pinfgehnte Jabr, 
350 „ » ID m I zwanzigite Sabr, 
375 „ ” „ „rn fünfundzwanzigiie Jahr, 
400 „ “ . " „ dreigigite Jahr :n öffentlichem Schuldienſt 


zurudgelegt hat. 

Auch durch das neue Schulgefek des Herzogthums Gotha (er⸗ 
Schienen am 19. Juli 1872) find die dafigen Vollsſchullehrerbeſoldun⸗ 
gen wieder etwas erhöht worben. Im Gothaiſchen find die Lehrer in 
drei Maflen eingetbeilt: 1) in folche, welche in Dörfern angeftellt find, 
wo die Schülerzahl 40 oder weniger beträgt; 2) in ſolche, melde in 
Dörfern leben, wo die Zahl des Schüler über 40 hinausgeht; 3) in 
die Stadtlehrer. Die Lehrer der erften Klafie erhalten bei ihrer 
unmwiberruflichen Anftelung 200 Thlr. und freie Wohnung, und nad 
je fünf Jahren bis zum zwanzigſten Dienftjahre 30 Thlr. Zulage, jo 
daß ihre Beſoldung am Anfange bed einundzwanzigften Dienftiabres 
aus 320 Zhlr. und freier Wohnung befteht. Die Lehrer der zmei- 
ten Klafie erhalten bei ihrer unmiberrufliden Anftellung 220 Thlr. 
und freie Wohnung und nad je fünf Jahren bis zum zwanzigſten 
Dienftiahre 40 Thlr. Zulage, fo daß fie am Anfange des einundzwan- 
zigften Dienſtjahres 380 Thle. und freie Wohnung haben. Die Lech 
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rer in den Städten erhalten am Anfange ihrer unwiderruflichen An= 
ſtellung 280 Thle. und erhalten nach je fünf Jahren 60 Thlr. Zu- 
lage, fo daß ihr Gehalt am Anfange des einundzwanzigften Dienft- 
jahres 500 Thlr. beträgt. Die Penfion beträgt für alle Lehrer bei 
zehn und weniger Dienftiahren 40 Procent der Befoldung und wird 
für jedes meitere auch nur begonnene Dienftjahr um 1'/, Procent des 
Dienftgebaltes bis zu deſſen vollem Betrage erhöht. Der Wittivenge- 
balt beträgt den vierten Theil ber jebesmaligen Beſoldung. Die 
Wittwe befommt ihn, fo lange fie lebt und nad ihrem Tobe die 
Kinder fo lange, bis das jüngfte derfelben das 21 Lebensjahr erreicht 
bat. Die Lehrer bes Herzogthums Gotha find beſonders dem leh⸗ 
rerfreundlihen Staatöminifter Freiherrn von Seebad zu großem 
Dante verbunden. 

Die vorftehenden Mittbeilungen zeigen zur Genüge, daß die Sorge 
der Regierungd: und Schulbehörben jegt eine ungleih freundlidere 
iſt, als ehedem und daß gerade das lebte Jahr auf dem Gebiete der 
Berbeflerung ber Lehrerbeſoldungen vielfach erfreuliche Refultate auf: 
zuweiſen bat. 

Die Summen, welche aus ben einzelnen Staatskaſſen auf das 
Volksſchulweſen verwendet werben, find nad Allem, was wir im 
Obigen erfahren haben, bebeutend geftiegen. Allein man würde ein 
falſches Bild von dem Aufwanbe für das beutjche Schulmefen er- 
halten, wenn man fi) der Meinung bingäbe, daß bamit die ge= 
fammten often gebedt wären. Ungleich höher als die Staatsbei⸗ 
träge find nämlich die Beiträge für das Volksſchulweſen aus ben 
Mitteln der Gemeinden. Da bei den Berechnungen des Koften- 
aufwandes für das Volksſchulweſen die lehteren Summen in vielen 
Fällen nicht die entjprechende Berüdfichtigung erhalten, fo bürfte 
es in ber Orbnung fein, an einigen Beifpielen ben Nachweis zu lie⸗ 
fern, daß der Aufwand der Communen ein ungleih größerer tft, 
ala der des Stanted. Zum Beweiſe der Richtigkeit diefer Behauptung 
führen wir nur einige Städte des deutfhen Reiches an. 

Leipzig zahlt für ftäbtifche Lehrergehalte die Jahresfumme von 
211,693 Thlen., d. 5. mehr als die Hälfte der gefammten Commu— 
nalabgaben. Außerdem ift hierbei noch zu bemerfen, baß die Bevöl⸗ 
terung reſp. die Kinberzahl fich fo beveutend vermehrt (in den letzten 
fünf Jahren um ca. 1000 Kinder), daß man mindeſtens alle vier 
Sabre eine neue Bürgerfchule bauen muß. Auch andere fäd- 
fiihe Städte wenden an ihr Schulweſen bebeutende Summen. In 
Chemnig beziehen !/, der ftändigen Lehrer à 750 Thlr, 1, 
a 700 Thlr., ! & 650 Thlr., U, & 600 Thlr., !, & 550 Thlr., 
1. & 500 Thlr., *, & 450 Thlr., !, fämmtlicher Lehrer find Hilfe- 
lehrer mit 400 Thle. Gehalt. Außerdem wirb jedem Lehrer, ber 25 
Sabre an einer der ftädtifchen Glementarjchulen thätig geweſen ift, 
eine Alterszulage von jährlich 50 Thlrn. gewährt. Sn Dresden 
erhalten nad) der Scala vom 1. April 1872 15 Lehrer & S00 Thlr. 
incl. 130 Thlr. für Wohnung, 30 Lehrer & 730 Thlr. incl. 120 
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Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer & 680 Thlr. incl. 110 Thlr für Woh- 
nung, 31 Lebrer à 610 Thlr. incl. 100 Thl. für Wohnung, 31 Leh⸗ 
rer & 550 Thlr. incl. 90 Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer & 480 
Thle. incl. 80 Thle. für Wohnung, 31 Lehrer a 420 Thle. incl. 70 
Thlr. für Wohnung. Die Directoren erhalten 800 Thlr. und Woh- 
nungsäquivalent und von je fünf zu fünf Jahren eine jährliche Zu- 
lage von 50 Thlen., biß die Befoldung die Höhe von 1000 Thlrn. 
erreicht bat (ohne Wohnung 1150). In Zwickau erhalten 1, ber 
ftändigen Lehrer à 700, !/, & 650, Y, & 600, 1, & 550, Y, & 500, 
1/, & 450, 2/, & 400 und Hilfslebrer à 350 Thlr. Auh Berlin, 
die Hauptftabt des neuen deutſchen Kaiſerreiches, bringt jegt nach neueren 
Nachrichten für fein Schulmefen bebeutende Opfer. Der Zufhuß für 
die ftäbtifhen Schulanftalten beträgt bort jährlih über 1,060,853 
Thlr., die Zahl der Gemeindeſchulen war bis zum 1. Juni 1871 auf 
60 geftiegen, mit einer Geſammtklaſſenzahl von 705 Lehrkräften, in 
denen 60 Hauptlehrer, 514 Klafienlehbrer und 131 Lehrerinnen 
42,124 Kinder unterrichten. Am 1. Juni 1872 waren dieſe Zahlen 
bereit3 in folgender Weife geftiegen: 69 Gemeindefchulen, 829 Klafien, 
45,790 Schulfinder (alfo 9 Schulen, 124 Lehrer mit 124 Klaſſen 
und 3666 Schullinder mehr). Auf jede Klafie kommen durchſchnitt⸗ 
lich 55 Schüler. Sn den Brivatichulen, mit benen die Commune in 
contractlidem Berhältnifie fteht, waren vor dem 1. uni 1872 11,725 
Kinder untergebracht, und zwar 5870 Knaben und 5855 Mädchen. 
Die Gefammtzahl der eingefchulten Kinder betrug ſonach 49,388, eine 
Vermehrung um 7749 Schulkinder gegen Schluß des Jahres 1869, 
wo die Gefammtzahl nur 40,639 betrug. Der Cefammtzufhuß für 
jeden Schüler einer höheren Lebranftalt betrug im Durchſchnitt 20 
Thle. 11 Sgr., dagegen für jedes Kind in den Communaljchulen 10 
Thle. 19 Sgr. — Am 1. San. 1872 waren 561 Gemeindelehrer 
vorhanden, für melde bei 600 Thlr. “Durchichnittägebalt 366,600 
Thlr. notbivendig find (60 Stellen à 800 Thlr., 67 Stellen & 700 
Thlr., 67 Stellen & 650 Thlr. u. ſ. f). Zum 1. Dctober d. Irs. 
fteht die Eröffnung fünf neuer Gemeinbefäjulen bevor. — Bon andern 
preußifchen Stäbten erwähnen wir hier Köln. Die im Budget-Ent- 
wurf vorgefchlagenen Ausgaben betragen dort im Ganzen: a) für bie 
katholiſchen Elementarjhulen 107,971 Thle.; b) für die ebangelifchen 
11,945 und c) für die ifraelitifchen 3275 Thle.; folglich überhaupt 
123,191 Thlr. (gegen das Jahr 1871 mehr 6619 Thlr.). Die von 
der Stadt zu leiftenden Zufchüfle find pro 1872 vorgefehen für die 
katholiſchen Elementarjchulen mit 76,299 Thlr. (gegen 67,793 im 
Vorjahre); für die evangeliſchen mit 6680 Thlr. (gegen 6746 im Vorjahre) ; 
für bie ifraelitifchen mit 2540 Thlr. (gegen 2475 im Borjahre). In den 
Elementarſchulen wurden 17,168 Kinder, in den Privatfchulen 1332 
und in den höheren Anftalten 2199, in Summa, incl. von 678 Sin- 
dern in den Bewahranftalten die Geſammtzahl von 21,377 unters 
richte. — Der Aufwand für die Schulen der Stadt Danzig bes 
trägt im laufenden Jahre 105,197 Thlr., wovon 46,382 Thlr. durch 
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Schulgeld aufgebracht und 56,815 Thlr. aus der Stabtlafle zuge 
ichofien wurben. Dieler Zuſchuß iſt darum jo bedeutend, weil in ben 
Elementarfegulen kein Schulgeld mehr gezahlt wird. — In Caſſel 
bat man feit dem 1. Juli d. Irs. bie Gehalte der Lehrer fo erhöht, 
daß ein Plus von ca. 10,000 Thle. über bie zeitherigen Gehaltfäge 
nothwendig ift. Jeder Elementarlehrer erhält dort bei feiner befint- 
tiven Unftellung jährlid 850 Thlr. und alle drei Sabre bis zum 
15. Dienftjahre und von ba an alle fünf Jahre 50 Thlr. Zulage, 
bis er den Gehalt von 800 Thlrn. erreicht bat. Die Stabt Altona 
bat in ben legten Jahren für Schulbauten allein ausgegeben 198,000 
Thlr. Während ber ſtädtiſche Zuſchuß fi im Jahre 1866 auf 
10,500 Thlr. belief, betrug derielbe im Jahre 1871 34,000 Thlr. 
(daB Schulgeld ungerechnet,, Wie groß der Fortichritt ber lekten 
fünf Sabre ift, erfieht man aus folgender Bufammenftellung: - 

1866: 95 Klaffenzimmer, 25 Lehrer und Lehrerinnen, 1645 Kinder, 

1871: 77 m 9 m 6897, 

Das Schulweſen in Wiesbaden toftet der Stadt jährlich 58,726 
Thlr. 22 Sgr. 6 Pfg. Außer Breslau, das im verfloſſenen Jahre 
17,700 Thlr. für Verbeherungen ber Lehrerſiellen aufgewendet bat, 
find auch in neuerer Zeit einige rheiniſche und weitphälifche 
Städte mit anerkennenswerthen Gehaltöverbefisrungen vorgegangen. 
In Efien ift ber Magimalgehalt der Lehrer auf 750 Tl. normirt. 
Aehnlich auh in Dortmund, Hörbe, Soeft zc. In Heppenheim 
(Helen) bat der Stabtrath beichloffen, bat ſämmtliche Schulftellen um 
100 Fl. erhöht und außerdem entiprechende Dienftalteräjulagen von 5 
zu 5 Jahren ftattfinden folln, bis das Marimum die Eumme von 
1000 Fl. erreicht Bat. 

Auch im Konigreich Bayern haben ſich eine Anzahl Stäbte um 
ihre Lehrer verdient gemadt und eine anerkennenswerthe Liberalität 
bewieſen. Münden bat im Gemeinbeetat für 1871 die Eumme 
bon 200,300 Fl. als Zuſchuß zum Schulfonds bewilligt, darunter 
50,000 Fi. zur Beſoldung. Für die nächften fünf Schuljahre müffen 
dort allein 19 neue Schulhäuſer gebaut werben. Augsburg Bat 
feine Lehrergebalte in der Weiſe normirt, daß der Anfangegehalt 500 _ 
Fl. beträgt und von fünf zu fünf Jahren um 100 Fl. fleigt bi8 zum 
Marimalbeirage von 1000 Fl.; au gebem erhält jedes Lehrer eine 
MWohnungsentihäbigung vor 125 St. jählid. Auch die Lehrer 
Nürnbergs erhielten eine nicht unbebeutende Erhöhung ihrer Beſol⸗ 
dung. Aehnliches ift auch zu berichten aus Ansbach, Ingol- 
ftadt, Speyer, Beſſungen bei Darmftabt, Rothenburg a. S., 
Kulmbach, Hof u. m. a. Noch ift hier zu bemerken, daß Die 
heren Stäbte Bayerns dem Vorbilde Münchens nachgefolgt find und 
beſondere Schulräthe für ir Rädtifches Schulweſen angeflelt haben, 
jo Augsburg, Nürnberg, Kempten u. m. U. Ueber das Schulivefen 
ber Stabt Wien murbe in einer Blenarfigung bes A löihuntbes 
vom Herrn Bobies ein Bericht vorgetragen, ber in ben Fr. 
veröffentlicht ift und aus dem wir entnehmen, daß Wien 79 Babtifche 


— 
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Vollsfchulen mit 35,150 Kindern (18,295 Knaben und 16,860 
Mädchen) Bat. Die Zahl der Directoren und Oberlehrer beträgt 75, 
die der weltlichen Lehrer 445 und ber weiblichen Lehrkräfte 517. Auf 
einen Lehrer kommen durchſchnittlich 70 —80 Schüler (in den unteren 
Klafien oft 100 und mehr; in den oben 30—40 Schüler). 

dem Schul-Giat für 1871 find die Auslagen für bie ftäbtiichen Schu⸗ 
len mit 996,950 FI. beantragt, d. b. um 275,700 FI. mehr, als für 
das Jahr 1870 genehmigt wurden. Bon biefem Gejammtbetrage ent- 
fallen auf die Gymnaſien und Realichulen 212,980 Fl. (um 42,380 
Fe mehr ald im Vorjahre) und auf die Bollöfchulen 783,970 FI. 
(um 233,320 Fl. mehr ala 1870). Um dieſe bebeutende Zunahme 
recht zu würdigen, muß man bedenken, daß die ſtädtiſchen Auslagen 
für Schulen im Jahre 1870 um 17 Procent höher veranfchlagt wur⸗ 
den als 1869, Hingegen für 1871 um 38 Procent höher als 1870. 
Urfache diefes großen Wachsſthums ift das Volksſchulgeſetz vom 14. 
Mat 1869 und die barin geftellten Anforberungen. 

Wir haben die vorſtehenden ſtatiſtiſchen Mittheilungen aus allen 
Eden und Winkeln der verichiedenften päbagogiichen Zeitjchriften zur 
ſammenſuchen müffen und deßhalb zu wiederholten Malen recht aufrich⸗ 
tig bedauert, daß uns derzeit noch eine deutſche Schulſtatiſtik 
fehlt, aus der alle einſchlägigen Verhältniſſe zu erſehen wären. Um 
ſo größer iſt unſere Freude, daß uns am Schluſſe dieſes Berichts noch 
drei Schulſtatiſtiken überſendet wurden, deren Inhalt auch den Leſern 
d. J. von Intereſſe fein wird. Die eine Statiſtik behandelt das Ele- 
mentarſchulweſen des Großherzogthbumd Weimar von. 1864 — 
1870, die andere das der Provinz Schleswig-Holftein für das 
Jahr 1871 (fte befindet fi in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Schulztg 
1872 Pr. 37), die dritte giebt bie nöthigen Aufichlüffe über das 
Schulweſen der Stadt Hamburg. (Berlag von Dito Meißner in 
Hamburg.) Die Ergebniffe, welche die Schulftatiftil des weimariſchen 
Landes nachweiſt, find im Ganzen recht günftige. Die Zahl der Leb- 
rerftellen Hat: erheblich vermehrt werben können, von 655 auf 701, 
und gleichzeitig. Hat fi) die Durchſchnittszahl ver Schüler, welche auf 
den einzelnen Lehrer kommen, verringert; die Schülerzahl flieg 
um 5,61. Brooent, die der Lehrer aber um 7,02 Procent. Auch in 
Bezug. auf die Anlegung. neuer und die Erweiterung ſchon vorhande⸗ 
ner Schulgebäude und Lehrerwohnungen enthält die Ueberfidyt: Anga⸗ 
ben, welche von dem Exhfte der Regierung, nach Atäften förbernd zu 
wirken, ein beredtes Zeugniß ablegen. Der Statiſtik der Provinz 
Schleswig-Ho lſte ien entnehmen wir, daß dort auf eine Duabratmeile 
vier öffentliche Elementarſchulen kommen; auf jede Schule Tommen durch⸗ 
ſchnittlich in den Stäbten unb Yleden: 324 und auf dem Yanbe 72 
Schullinder. In: den Stäbten unb- Fleden' zäblt eine Schulflafie 66 
Schüler, auf dem Lande 54. Dort kommen auf eine Lehrkraft etwa 
70 Schüler, bier 63: Ende 1871 waren in. der Btobinz-737 öffent: 
liche Elementarfihulen mit 2798 Klaflen, 2404 Lehrern und 37 Leh⸗ 
verinnen, zufammen 2441 Lehrkräfte (außer den Präparanden). Die 
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Seelenzahl der Städte und Fleden verhält fi) zu ber der Landbevöl⸗ 
ferung wie 31,7 Procent :68,3 Procent, dagegen überfteigt die Zahl 
der Landſchulen die der Stabtichulen zc. um mehr als das Zwölffache. 
Auf dem Lande find 1130 Schulen einflaffig, 424 zweillaffig; 38 
dreiklaſſig, 10 vierklaſſig, 2 fünfflaffig, 2 ſechsklaſſig; 153 Stellen 
find unbejegt. Unter ben 995,750 Einwohnern ber Drobing befanden 
fih 189,943 Scullinder (19,07 Procent). Der Gefammtbetrag ber 
Zebrerbefolbungen betrug zufammen 890,680 Thlr., wovon 5 Procent, 
nämlih 45,011 Thlr. durch Schulgeld, 93,78 Brocent — 834,742 
Thlr. durch die Gemeinden, und 1,22 Procent, nämlich 10,927 Thlr., 
aus Staatsfonds gedeckt werben. Zur Berbefferung ber Lehrerbeſol⸗ 
dungen wurden 6563 Thlr., für Schulbauten 254,092 Thlr., zu an⸗ 
deriweitigen Vorkommniſſen 189,881 Thlr. verwendet. 

. Ungleich ausführlicher als die Schulftatiftil Schleswig - Holfteing 
ift die der Stabt Hamburg. Diefelbe umfaßt 86 Seiten gr. Du. 
und enthält äußerſt interefiante Nachrichten. Leider nöthigt und bie 
Rückſicht auf Raumerjparnig zur größtmöglichtten Beichränfung und 
wir tbeilen deßhalb bier nur mit, daß Hamburg auf 338,974 Ein- 
wohner und 43,799 Schüler (51,78 Procent Knaben und 48,22 Proc. 
Mädchen) 346 eigentlihe Schulen, 31 Curfe, 46 Kindergärten und 
19 Warteſchulen hat. Beſonders groß ift in Hamburg bie Zahl ber 
Privatichulen. Während 3 B. Berlin 115 öffentlide Schulen und 
96 Privatichulen hat (54,5 Proc. : 45,5 Proc.), bat Hamburg 20 
öffentliche Schulen, 31 Stiftungsfchulen und 202 Privatfchulen (20,15 
Proc. : 79,84 Proc.). Seite 26 wird mitgetheilt, daß von 43,701 
im fchulpflichtigen Alter ſtehenden Kindern nur 37,435 beitimmte Un- 
terrichtöanftalten befuchen, daß alio 6266 Kinder (oder 14,33 Proc.) 
den gejetlich vorgefchriebenen Unterricht nicht genießen. Seite 31 
werben aber bie Gründe biefes Nichtfchulbefuches nachgewiefen (auch 
mit der Schulftatiftil Berlins verglichen), jo daß das fcheinbar ungün- 
ftige Verhältnig zwifchen den „Sollichülern” und den „Iſtſchülern“ fich 
nicht jo arg berausftellt, als es für den eriten Augenblid zu fein 
ſcheint. Auf die Knabenfchulen fommen 14,801 Schüler (36,78 Proc.), 
auf die Mäbchenfhhulen 13,106 (32,57 Proc.) und auf die gemifchten 
Schulen 12,336 (30,65 Proc.). Die Zahl der effectiven Lehrkräfte 
incl. der Schulvorfteher und Vorfteherinnen berechnet die Statiftil auf 
932 männliche und 995 weibliche Lehrkräfte. In den 442 Anftalten 
mit 43,799 Schülern kommen auf eine Lehrkraft 22,61 Schuffinber. 
Was das Honorar der Lehrkräfte anlangt, fo zeigt die Tabelle Seite 
40, daß 285 Lehrer und 573 Lehrerinnen für eine Lehrftunde 6 
Sgr., 160 Lehrer und 43 Lehrerinnen für eine Lehrftunde 9 Sgr., 
77 Lehrer und 26 Lehrerinnen & Lehrftunde 12 Sgr., 53 Lehrer und 
2 Lehrerinnen a Lehrſtunde 15 Sgr., 34 Lehrer und 2 Lehrerinnen 
& Lehrftunde 18 Sgr., 58 Lehrer und 3 Lehrerinnen & Lehritunde 24 
Sgr. und 30 Lehrer (feine Lehrerin) über 24 Sgr. à Lehrftunde er- 
halten. Unentgelbli unterrichten 8 Lehrer und 37 Xebrerinnen und 
von 73 Lehrern und 101 Lehrerinnen find Feine Angaben zu erlangen 
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geweſen. In fämmtliden Unterrichtsanftalten werben möchentlich 
46,311/, Lehrftunden ertbeilt. Da 1501 Klaſſen gezählt werben, fo 
entfallen auf jede Klaſſe im Durchichnitt für die Woche 30,85 Lebr- 
ftunden. Das Schulgeld beträgt vierteljährlihd 175,212 Thlr. (dar 
unter 132,340 Thlr. für Privatichulen. Das vierteljährlihe Schul: 
geld ift in den verichiedenen Anftalten ſehr verichieven, es ſchwankt 
zwiſchen 1!/,, 3°/, Thle., 6, 12, 16, 20 Thlr. PBrivatanftalten, welche 
über 16 Thlr. vierteljährlihd Schulgeld fordern, erfreuen ſich einer zu- 
nehmenven Frequenz. Die Verhältnißzahlen derfelben waren 1848 
— 8,41 Procent, 1863 — 12,69 ®rocent, 1869 — 21,92 Procent 
und 1872 = 26,45 Procent. Die Miethwerthe der 137 Schullocale 
ift auf 150,000 Thlr. veranſchlagt; die Zufchüffe aus Gemeindemit- 
teln find bedeutend. „Im Ganzen“, heißt e8 S. 50, „wird ed nicht 
ala eine übermäßig bobe Summe zu bezeichnen fein, wenn man ben 
Gefammtaufwand für den Unterriht der Sculfinder auf reichlich 
900,000 Thlr. ſchätzt“. — Wir müfjen uns, wie gejagt, mit biefen 
Andeutungen begnügen und haben nur den Wunſch, daß ſich andere 
deutfche Städte und Staaten an der mit großem lei gearbeiteten 
Statiftit des Hamburger Schulweſens ein Mufter nehmen und ähnliche 
Veröffentlihungen erfolgen lafien möchten. 


Es mag mit dem Borftehenden genug fein. Der geneigte Lejer 
wird aus den mitgetheilten Ueberfichten ein anfchauliches Bild ber ver- 
fchiedenen Urtbeile, der fchmeren Kämpfe, ber liebevollen Sorgen, der 
bitteren Klagen und ber erfreulichen Yortichritte auf dem Gebiete bes 
deutihen Schulmefend geivonnen haben und damit in den Stand ge: 
fest fein, fih nun felbft ein Urtbeil zu bilden. Ohne diefem Urtheile 
in irgend welcher Weile vorgreifen zu wollen, glauben wir aber 
am Schluſſe der diesjährigen Umſchau die Anficht vertreten zu kön— 
nen, daß troß der mandjerlei Schattenfeiten das Bild des beutjchen 
Schulleben viele Glanzpunkte hat, und daß man das Intereſſe für die 
Hebung der Volksſchule in allen Schichten des Volkes als ein überall 
reged und erfreuliches bezeichnen Tann. Wer dem Entwidelungs- 
gange der Schulgeſchichte der letzten Jahre mit Aufmerkſamkeit ge= 
folgt ift, wird nicht umbin können, in das Bekenntniß einzuftimmen, 
daß die Sabre 1871 und 72 in den Annalen ber deutſchen Volts- 
ſchule als ein entfchiedener Wendepunkt zum Beff eren bezeichnet 
werden müflen. Der unbeilvolle Bann der großen Reaction ber 50er 
Jahre ift gebrochen und wo ſonſt Naht war, beginnt es zu tagen. 
Es iſt um Vieles beſſer geworden. Und e8 wird nod beſ— 
fer werden! Der Drang nad Volksbildung ift im deutfchen Bolfe 
fo allgewaltig, bie Forderungen bezüglich der Heritellung und Er- 
Haltung tücdjtiger Schulen fo mächtig, daß man über das Gebahren 
Der Finfterlinge, melde dad Rab der Weltgefchichte gern zum Still- 
Ttehen bringen oder in die Vergangenheit zurüdführen möchten, mit 
einem ftillen Lächeln zur Tagesordnung übergehen fann. Der Fort 


672 Die äußeren Angelegenheiten ber deutſchen Boklsichule ıc. 


ſchritt it auf dent Gebiete des Vollsſchulweſens die Parole der Bett, 
und wenn jeder Einzelne in unſerem Volle und unter ben bentiden 
Lehrern ehrlich und treu feine Schuldigkeit thut, und mit Bott, Muth und 
Beionnenheit den Irrthum bekämpft; wenn erleuchtete Regierungen 
nicht mübe werben, durch Voltebitung bie Volkswohlfahrt zu fördern 
und in biefem Streben immer das Eine feſt im Auge behalten, daß 
wie bie Kunft durch die Künftler, fo auch die Schule durch die Le h⸗ 
ser in ihrer Wirkſamkeit und im ihren Erfolgen fteigt oder füllt: 
dann fteht zu Hoffen, daß wir in ben nächſten Jahresberichten über 

Erideinungen zu berichten haben, melde dem veutſchen Volle zum 
Segen, den Regierungen zur Ehre und den Lehrern zur Freude gewei- 
den werben. Die Heime find gelegt; auf das Saatfeld der Zukunft 
ſchauen taujend und abertaufend Blide erwartungsvoll und boffnungs- 
reich. Möge die Frucht unter dem Sonnenfheine und dem Regen- 
Schauer der Entwidelungsgefchichte wie unter der milden Frühlings⸗ 
wärme und den ſchwülen Gewittertagen ber Zeit beranreifen zur 
reichen Ernte bes Herbfted. Lehrer und Schulbebörben müſſen fich Dabei 
freilich gegenfeitig in bie Hände arbeiten, benn foll das Schulweſen 
eined Staates — jagt Harniſch — im Fortſchritt erhalten werben, fo 
müflen gleich dem Wafler, das von den Bergen in’3 Meer fließt und 
bon den Meeren wieder durch die Wollen auf die Berge fteigt, ſtets 
Ideen von oben nad unten herab- und von unten nad) oben Bin- 
au fiteigen. 

Unfere Betrachtungen fünnen wir aber nicht fchließen, ohne noch 
Derer zu gedenken, welche als Förderer des beutfchen Schulivefens nach 
den Kämpfen des Dieſſeits in den Frieden des ewigen Oſtens einge: 
gangen find. Gedenken wir unserer Tobten! Wer feine 
Todten ehrt, der ehrt fich felbft, und wer Derer in Liebe gedenkt, die 
für uns gelebt und gewirkt haben, wird des Segens theilbaftig, ben 
fie gewollt. 

Am 26. October 1870 ftarb in Salzungen ber Lehrer Hart- 
mann, Nedacteur des Schulardjivs für Thüringen und Franken, em 
waderer Kämpfer für Wahrheit und Recht. Am 2. Jannar 1871 
ftarb in Berlin der Schulratb der Provinz Brandenburg, 4. F. 
Gottſchick (früher Director des Pädagogiums in Puttbus). Er 
hat fich durch feine Bearbeitung Plutarch'ſcher Werke, eine griedhi- 
ſche Schulgrammatik und andere Schriften beſonders um das Gym: 
naſtalweſen verdient gemacht. Am 15. Januar 1871 ſtarb in Wei⸗ 
mar ber penſionirte Lehrer Job. Chr. Kötfhau Ber Heimge⸗ 
gangene hatte ein fo reine Intereſſe für bie Hebung des Volksſchul⸗ 
weſens, daß er jedes Jahr eine Summe zur Prämiirung der beſten in 
der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung erſcheinenden Arbeit ausſette 
Am 23. Januar 1871 ſtarb zu Meißen der Rector an der dortigen 
böniglichen Landesſchule Dr. Friedeid Franke, betrauert von Allen, 
die ihm näher ſtanden. Am 1. Februar 1871 ſtarb auf einer Rund⸗ 
reife in Böhmen der Aeſthetiker und Literarhiſtoriker Ludwig 
Eckardt. Den Beiuchern der allgemeinen beutidden Lehrerverſemm⸗ 
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lung in Wien ift derfelbe befannt durch feine thätige Theilnahme an 
der zulett genannten Verſammlung. Am 2. Februar 1871 wehten 
von allen öffentlihen Gebäuden der beiden ungariſchen Haupt- 
ftädte Trauerfahnen, denn an diefem Tage ftarb der Sultusmini- 
fter Baron Joſeph Eötvös, einer der beiten-Patrioten, der 
edelſten Menjchen und der aufrichtigften Freunde der Freiheit und der 
Volksſchule. Auch für die deutſche Literatur war ber Der: 
ftorbene eine Zierde. Mit ihm ift mandie Hoffnung zu Grabe ge» 
tragen! Am 4. Februar ftarb der Fürſt Püdler-Mustau, unter 
den Lehrern als Reifefchriftfteller befannt und geliebt. Am 6. Febr. 
ftarb zu Gießen der durd feine pädagogiſchen Schriften und fein 
unermübliches Wirken rühmlichſt befannte Seminarbirector Dr. 
Wilh. Zac. Georg Curtmann. College Fölfing aus Darmftabt 
bat ihm in der freien deutihen Schulgeitung ein Denkmal der Liebe 
und Verehrung gefett. Am 4. Jan. 1871 ftarb zu Pölig der Semi- 
nardirector Emil Theodor Goltzſch, weithin befannt durch feinen 
1851 erfchienenen „Einrichtungd- und Lehrplan für Dorfichulen”, der 
nach dem Urtheil jeined Biographen (Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg, 11 u. 12. Heft, 1871) „das Erfcheinen der preußifchen 
Schul-Regulative wejentlih angebahnt und mit veranlaßt bat’. Am 
14. Februar verfchied Prof. Dr. Joh. Friedrih Balm, Rector 
des Gymnaſiums zu Baugen. Die Nachwelt rühmt von ihm, daß 
Feſtigkeit des Charakters, wiſſenſchaftliche Tüchtigleit und pädagogifche 
Begabung harmoniſch in ihm vereinigt geweſen ſeien. Am 18. März 
1871 ftarb in Heidelberg ber Verfaſſer der Geſchichte der poeti- 
fchen Nationalliteratur der Deutfchen u. der Gejchichte des 19. Jahr⸗ 
bunderts, Prof. Georg Gottfried Gervinus, ein Mann von 
kraftgeſtähltem Charakter und unbeftechlicher Wahrheitsliebe. Am 5. 
April ftarb zu Großenhayn der Tönigl. ſächſ. Rentamtmann Karl 
Preuster, deſſen Streben für Bollebildung und Vollswohlfahrt 
rege blieb bis in die höchſten Jahre feines Lebens. Im deutichen 
Lande ift er bekannt als Gründer von Sonntagsſchulen und Gewer⸗ 
bevereinen ꝛc. auch bat er als Volksſchriftſteller einen guten Klang. 
Am 28. April 1871 ſtarb in Gotha der Elementarlehrer Guſtav 
Schlimbach in der Blüthe feiner Jahre. Er war ein „geborener“ 
Elementarlehrer und ein Mufter für Taufende Er ftarb troß feines 
treuen Leben? und unermüdlichen Strebens in ärmlichen Verhältnifien 
und fein Tob erregte fo allgemeine Theilnahme, daß die Bürgerjchaft 
der Stadt Gotha fofort eine anfehnlidhe Dotation ſammelte und bie- 
felbe den Hinterbliebenen des hochgeſchätzten und vielgeliebten Lehrers 
(einer Wittwe und vier unerzogenen Kindern) überreichte. Am 2. Mai 
ftarb in Wien Dr. F. C. Hillardt, einer der beiten und eifrig- 
ſten Freunde der Schule. Er wirkte nicht allein ala Beamter im f. 
2. Unterrichtsweſen, fondern auch als pädagogiſcher Schriftfteller mit 
Segen. Er ift ald Erfinder der Stigmograpbie in weiten Krei⸗ 
fen, felbft über die Grenzen Deutichlands hinaus, bekannt. (Vergl. 
Allgemeine Schulgeitung, S. 140.) Am 14. Juni 1871 ftarb in 
Pi». Jahredberiht. XXIV. 43 
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Poſen der Provinzialſchulrath Alerander Mehring, befien bobe 
Berdienfte der Seminardirector Dr. Schneider in Berlin im Branden- 
burger Schulblatt (1872, Heft 1) in dankbarer Liebe gefchildert hat, 
und am 7. Auguft Freiherr v. Knigge, der Verfafler von „Ueber 
den Umgang mit den Menfchen. Am 20. Auguft verfchied zu Ball 
bei Torpat der Biſchof Dr. Ulmann, das Haupt der lutheriſchen 
Kirche in Rußland. Er bat fih um die Hebung der Volksſchule und 
die Förderung der Volksbildung in den ruffiichen Dftfeeprovingen be: 
deutende Berbienfte erworben. Am 13. Sep. ftarb zu Leipzig der Geo: 
graph H. A. Daniel, befannt in allen Schulen des deutſchen Rei: 
ches durch feine vortrefflichen geographifchen Lehrbücher. In den Be: 
termann’schen Deittheilungen 1872 II. Heft, S. 66 find feine Ber- 
dienfte um die Förderung der geographifchen Wiſſenſchaft rühmend an- 
erfannt. Dort findet fid auch ein ehrender Nekrolog des Bunzlauer 
Semtinarlebrers Schneider, befannt durh Schriften über Na⸗— 
turfunde und ein größeres geographifches Wert. Am 23. December 
ftarb in Wien der Profeſſor am Schottengumnafium Maurus 
Schinagl, einer der geachtetſten Gelehrten und Schulmänner Oeſter⸗ 
reihe. Zu derfelben Zeit endete in Arnſtadt der Schriftfteller 
Wilhelm Häring (Willibald Aleris) fein thatenreiches Leben. Als 
die Sonne des neuen Jahres 1872 am Horizonte der Zeit auftauchte, 
fchaute fte der Grabhügel viele. Wir aber, die wir noch mitten im 
Kampfe fteben, wünfchen den treuen Tobten eine fanfte Grabesrube 
und ihren Beftrebungen zum Beſten der Menfchheit reiche Erfüllung. 
Möge der Friede, den fie nicht auf ver Erde gefunden haben, ihnen 
im reihen Maße über ihr werden, und möge ihr Streben nad) 
Wahrheit, tsreiheit und Liebe und anfpornen zum Beften des Volkes 
und der und andertrauten Jugend zu wirken „jo lange e8 noch Zag 
ift”. Der beite Dank aber, den wir ihnen zollen können, wird im- 
mer der fein, daß mir in raftlofer Arbeit und unermüdlidder Hingabe 
an ber Vervolllommnung der Menjchheit arbeiten und uns bemühen, 
—5 ſein, was ſie geweſen ſind — treue Lehrer des deutſchen 
oltes. 
„Ber der Edlen Angeder ten 


Bil ein würdig Opfer fohenfen, 
Sude ibnen nachzuahmen!“ 


Gotha, am 29. September 1872. 


XI Die Schweiz. 
Bearbeitet von 


I. 3. Schlegel, Reallehrer in St. Gallen. 


— — u Green 


A. Das Ihmweizeriihe Volksſchulweſen im 
Ilgemeinen. 


Was das vorige Jahr der Kriegsereigniſſe in Schuljachen ver: 
fäumte, hat das Berichtsjahr in reihem Maße nachgeholt. EB war 
eine Zeit rüftiger Arbeit auf dem Felde des Erziehungsweſens. Das 
Material für unferen Bericht ift derart angewachſen, daß es ung 
fchwer wird, das Wichtige und Bebeutfame auf ein paar Bogen zu⸗ 
fammenzudrängen; ja es ift dies um fo fehwieriger, dba man auf der 
einen Seite, und zwar mit vollem Rechte, thunlichfte Befhräntung, 
auf der andern aber möglichite Vollſtändigkeit forbert. Letztere 
werben ſich freilich begnügen müfjen, die Schulereigniffe Bier nur an= 
gedeutet und punktirt zu finden. Der engbegrenzte Raum geftattet 
eben nur ein Nejume. Nur ausnahmsweiſe erlaubten wir uns, bie 
trodene Notizſorm durch detatllirtere Darftellung zu unterbreden, um 
dem Schulberiht mehr Friſche zu verleihen. Wiederholt verjuchten 
wir, ein zufammenhängendes Referat zu geben, doch ift es nicht wohl 
möglich, alles Ungleichartige zu einem Ganzen zufammenzufaflen und 
zu verarbeiten; dagegen waren wir ftet3 bemüht, Verwandtes aus ben 
verſchiedenen Kantonen überſichtlich darzuftellen und zu befierem Ver— 
ſtändniß zu gruppiren. — Wegen Ueberfülle des Stoff3 müflen wir 
eine bereit3 entivorfene Zufammenftellung über die Rechte und Pflich- 
ten fchmweizerifcher Lehrer (Prüfungen und Anforderungen für die Auf- 
nahme ins Lehramt, Wahl: und Anſtellungsgeſetze in den verfchie- 
denen Santonen, die forporative Stellung und das Verhältniß zu Ge- 
meinde, Kirche und Staat ıc.) für ein ſpäteres Referat zurüdlegen. 

1. Bundesrevifion und Volksſchule. Iſt auch ber 
Berfaflungsentwurf vom Schweizervolle, wie früher das zürichiche 
Schulgeſetz vom Zürderbolfe, verworfen worden, jo bürfen wir doch 
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diefe bebeutungsvolle Bewegung im Unterrichtsiwefen nicht unberührt 
laſſen. Unfer Bericht fol eben kein bloßes trodenes Protokoll ber 
Beſchlüſſe und Geſetze fein, ſondern aud einen Einblid in bie Ent⸗ 
ſtehungs⸗ und Entwidelungsgeichichte, in die Diskuffionen, Berathun⸗ 
gen, Motivirungen und Kämpfe der Behörden, in die Thätigkeit ber 
Schul: und Volksvereine und die in der Prefle ausgefprochenen Ans 
fihten und Gedanken gewähren. Aus folden Kundgebungen aus den 
verichiebenften Kreiſen erhalten wir oft ein viel treueres Bild über den 
wirklichen Stand und Gang bes Schulweſens, eine klarere Dar- 
legung ber Aufgabe der Zukunft, als dies durch manche amtliche Be- 
richte möglich ift, die oft das Bilb ohne Neverd zeigen, nur bie 
Lichtfeite hervorheben, die Mängel und Blößen aber gerne verſchwei⸗ 
gen. — Gedieh nun auch in diefem Kampfe das Angeftrebte und An- 
geregte, fo manche projektirte Verbeſſerung noch nicht zur Reife und zum 
Abfchluffe, fo wurde doch gewiß manche treffliche Reformidee ald Sa- 
menlorn für künftige Ernte in fruchtbaren Boden gelegt. Diefe Schulbebatte 
war im Gange der Entwidelung das Statium der Vorbereitung zu neuen 
Reformen. Schon aus früheren Referaten erjehen wir das Beſtreben 
Einzelner, das ungleichartige Schulweſen theilweife zu zentraliftcen *), 
um dadurd bie zurüdgebliebenen Urkantone, aud Wallis, Teſſin und 
Hreiburg zum TYortfchritt zu zwingen. Den erwünfchten und geeig- 
neten Anlaß fand man bei ber beabfichtigten Revifion der Bundesver⸗ 
faflung. Den erften Anftoß dazu gab eine freie Berfammlung ber- 
nifher Lehrer. Die Berfammlung beſchloß eine Aufforderung 
an den Vorſtand des Lebrervereind, daß er fofort eine allgemeine 
jchweizerifche Lehrerverfammlung zur Beiprechung diefer Angelegenheit 
beranftalte. Sie beſprach fich vorläufig über bie Beflimmungen, die 
bezüglich des Volksſchulweſens in die Verfaflung aufgenommen werben 
follten und einigte fich über folgende drei Punkte: 

a) Der Bund bat das Recht, in Bezug auf die Leiftungen Mini- 
malanforderungen an bie Kantone zu ftelen. Auf biefe Weiſe 
würden diejenigen Kantone, welche gute Schulen haben, in ihrer 
freien Entwidelung nicht gebinbert. 

b) Der Bund ertbeilt an die Kantone, denen es nicht möglich ift, 
für eine gute Lehrerbildung zu forgen, Subfidien für Lehrer⸗ 
jeminarien. 

c) Der Bund bat die Aufficht über das Schulwefen. Die eibge- 
nöffifihen Schulinipeltoren würden nur da erjcheinen, wo ihre 
Einw rlung beſonders nöthig wäre. 

Außer diefen drei Hauptpunkten (Freizügigkeit der Lehrer, eibge- 
nöffifche Inſpektion der Volksſchule und Erftellung eidgenöffifcher Leb- 
zerfeminarien) fanden einzelne auch eidgenöffifche Rekrutenprüfungen und 


*) Belanntlih Haben fih ſchon zur Zeit der Helvetik einzelne hervorragende 
Männer,- wie Stapfer und Girard, mit dem Ideal einer ſchweizeriſchen 
Doltofhule getragen. Mit der Helvetit fiel dann begreiflih au die Möglich 
Teit der Ausführung dieſes Projekts. 
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eine eidgenöſſiſche Schulftatiftil wünſchenswerth. Der Zentralaus: 
ſchuß bes fchweizerifchen Lehrervereins entfchied ſich bald darauf ein- 
ftimmig für Einberufung einer außerordentlihen Generalverfammlung 
und zwar auf den 14. Dftober 1871. Zu dem Ende wurden borerft 
die Mitglieder des Vereins eingeladen, einzeln oder korporationsweiſe 
ihre Wünfche über vorliegende Frage einzugeben. Gleichzeitig beſchloß 
er auch, die Vorſtände der Lehrervereine der franzöfiichen und italies 
niſchen Schweiz einzuladen, in ihren Kreiſen Beiprehungen ber Revi⸗ 
fiondfrage zu veranftalten. — Zu den 11 Konferenzen, welche ber Ein- 
ladung folgten, gehörte auch diejenige von Glarus. Die Poftulate 
ihrer Eingabe lauteten: 
a) Aufftellung eines allgemeinen ſchweizeriſchen Schulgefeges behufs 
Erzielung eines erforderlichen Maßes allgemeiner Bildung. 
b) Kontrole und endgültige Genehmigung der Tehrerfähigfeit durch 
den Bund. Lehrpatente durch Fantonale Prüfungstommiffionen. 
> Feſtſetzung eines Minimums der Schulpflichtigfeit nach Alters: 
jahren und ber Unterrichtzzeit. 
d) Freizügigkeit und Wahl der Lehrer duch die Gemeinden oder 
deren felbftbezeichnete Vertreter. 
) Genehmigung der fpeziellen kantonalen Schulgefege, Ueberwachung 
berfelben durch den Bund. 


Nur Schulrath Bäbler warnte vor den gefährlichen Konjequenzen 
einer weitgehenden Bentralifation des Schulweſens. Der Zentralaug- 
ſchuß legte dann der in Zürich tagenden Verſammlung ſchweizeri⸗ 
jcher Lehrer und Schulfreunde folgende Anträge vor: 


a) Die Berfammlung wünſcht, daß bie rebidirte Bunbesverfaflung 
folgende Artikel enthalte: Die Sorge für den öffentlichen Unter: 
richt ift zunäcdft Sadye der Kantone. Der Bund bat aber dad 
Recht und bie Pflicht, fich jederzeit von dem Zuftande und ben 
Leiftungen der Unterrichtöanftalten der Kantone zu überzeugen 
und nöthigenfalls die Kantone von ſich aus zu einer folden 
Einrichtung und Führung der Volksſchule anzuhalten, daß das 
durch für Jedermann das zur Erfüllung der allgemeinen menjch= 
lihen und bürgerlichen Pflichten erforderliche Maß von Schul- 
bildung gefichert erfcheint, fowie die Geſammtheit der Lehran- 
ftalten der Kantone durch eine eidgenöſſiſche Univerfität, ein eid⸗ 
genöſſiſches Polytechnikum und andere höhere Lehranftalten 
zu ergänzen. 

Sie bringt diefen Wunſch durch eine Eingabe zur Kenntniß der 
Bundesverfammlung und bezeichnet darin hauptfädhlich folgende 
Punkte als folche, welche auf Grundlage des vorgefchlagenen 
Art. Fünftig zur Ausführung kommen follten: Anordnung von 
Inſpektionen und Prüfungen, Aufftellung eines verbinblichen 
Minimums der Schulpflichtigleit der Kinder, Aufftellung eines 
verbindlichen Minimums ber Lehrbefähigung der Lehrer, Er: 
theilung von Lehrpatenten, deren Inhaber im ganzen Umfange 
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der Eidgenoſſenſchaft wählbar find; Durchficht und Genehmigung 

der Fantonalen Schulgefete. 

Seminarbiveltor Fries beleuchtete an der Verfammlung ald Re- 
ferent diefen Vorſchlag. Profeſſor Meyer von Frauenfeld warf ben 
Zentralausſchuß Halbheit und Aengftlichkeit vor. Sein Borfchlag ver- 
langte gänzliche Zentralifation des Clementarunterrichtd durch Weber: 
tragung der Drganifation, Aufliht und des finanziellen Unterhalts 
an den Bund. Die Kantone müßten nad Maßgabe der Schülerzahl 
Beiträge leiften. Die Sorge für mittlere und höhere Schulen bliebe 
den Kantonen, immerhin mit Wahrung der Bundesaufficht. Der 
Bund wäre befugt, eine eidgenöſſiſche Univerfität und ein eidgenöſſi⸗ 
ſches Polytechnitum zu errichten. Ein eidgenöſſiſcher Erziehungsrath 
von ausſchließlichen Fachmännern und ein eidgenöffiiches Erziehungs- 
departement hätten die Leitung. — Ihn unterftügte Hürbin, während 
Largiader den Standpunkt des Zentralausfchuffes vertheibigte. Ent— 
gegen dem Antrag des Herrn Meyer, für den fih 183 Stimmen er- 
Härten, gewann ber Standpunft des Vorjtandes mit 313 Stimmen 
ben Sieg. Bei der Detailberathbung wurden noch folgende Zufähe 
angenommen: Aufftellung eines verbindlichen Minimums der Lebrer- 
befoldung; Sicherung der Unabhängigkeit der Schule von der Kirche. 
„Während die reglementären Berfammlungen meift ein Feſtgepräge 
batten, nahm diefe außerordentliche Verſammlung mehr einen agreffiv 
friegeriichen Charalter an.” 

Kurze Zeit darauf tagte in Yaufanne das Zentralfomite der 
Lehrerfchaft der romaniihen Schweiz zur Beſprechung diefer Scul- 
frage. Alle franzöfiihen Kantone waren vertreten außer Wallis. Die 
Prüfung des Tonhalleprogramms (obigen Beichluffes) wurde den Kan— 
tonalvereinen anheimgeftellt.. Es ftellte als Difiverata folgende drei 
Punkte auf: a) Der Primarfchulunterridht ift im ganzen Umkreis ber 
Eidgenofjenichaft obligatoriih. Das Primarfchulmefen ift Sade der 
Kantone; do kann der Bund durch Delegationen ſich jederzeit vom 
Stand der Primarſchulen in den Kantonen überzeugen. b) Die Ber- 
waltung und Beforgung der öffentlichen Primarfchulen dürfen feinen 
religiöfen Korporationen anvertraut werben. c) Die Schule fol fo 
viel ald möglich von der Kirche unabhängig gemacht und dem Lehrer 
fol außerhalb feines Berufs die volle politifche und religiöje Freiheit 
garantirt werden. Den gleichen Grundton Hatten die Beſchlüſſe der 
pädagogischen Gefellichaften in Neuenburg und Senf; nur gaben 
biefe ihre Sympathie zum Föderativſyſtem noch deutlicher zu erkennen. 
Die Genfer fprachen fi im Prinzip für Autonomie der Kantone im Uns 
terrichtämefen aus. Der Brimarunterricht follte auch ferner Sache der 
Kantone fein; doch wollten fie dem Bunde das Recht einräumen, den 
Unterricht für obligatorisch zu erflären. Bor allem forderten fie die Ver- 
legung der eidgenöſſiſchen Univerfität in die franzöfiihe Schweiz. 
Auch die Neuenburger erwiejen ſich als gute Kantonefen und ver⸗ 
wahrten fi gegen Einführung eidgenöſſiſcher Schulinſpektion und 
gegen Anftellung fchweizerifcher „Schulpäpfte”‘. Den Entfcheib der Schul« 
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geldfrage mollen fie den Kantonen überlaffen. Wie die Genfer und 
Waadtländer, fo forderten auch die Neuenburger die Trennung von 
Säule und Kirche. — Aus den engern päbagogifchen Kreifen wurbe 
die Schulfrage in die größeren politiihen und Volksvereine ge 
bracht. Der Gedanke hatte gezündet; denn auch bier murde fie mit 
demfelben warmen Intereſſe diskutiert. Der liberale Verein von St. 
Gallen jtellte an die Spite feiner Eingabe folg. Sätze: Das Volls⸗ 
ſchulweſen fteht unter der Aufficht des Bundes und iſt von demfelben 
nad Kräften zu unterflügen. Der Bund bat insbefondere darüber zu 
wachen, daß der bürgerliche Charakter der ſchweizeriſchen Volksſchule 
durchgeführt werde und daß der Unterricht in berfelben obligatorifch 
und unentgeltlich fei. Der Bund bat das Nedit, ein Minimalmaß 
von Schulfenntnifien, die von jedem Schmweizerbürger gefordert werben 
fol, zu beftimmen. Der jchweizerifhe Verein für freies Chri- 
ſtenthum verftändigte fich zu folgenden Punkten: Aufftellung gül- 
tiger Lehrpatente für die ganze Schweiz; eines Minimums der Lehrer- 
befoldung, der Unterrrichtsgeit und der Schulfenntniffe, Unabhängig- 
keitserkllärung ber Schule von der Kirche; Errichtung einer eidgenöffi- 
{hen Univerfität, eines eidgenöffifchen Polytechnikums und anderer 
höherer Lehranftalten. — Der Grütliverein von Glarus war 
grundſätzlich für vollftändige Zentralifation des fchweizerifchen Schul- 
weſens, begnügte fich aber in feiner Eingabe mit dem gemäßigteren 
Antrag des Lehrervereins. So folgte nody eine Menge von Ver— 
fammlungen, melde in ähnlihem Sinne petitionirten. Abwei⸗ 
hend waren allerdings die Wünjche in Bezug auf das Maß der Zen- 
tralifation; die einen drangen auf die Gründung von eidgenöffifchen 
Lehrerbildungsanitalten und Ausftellung von Fähigkeitszeugniſſen für 
die ganze Schweiz; die andern forderten die Unabhängigteit der Volks⸗ 
ſchule von der Kirche und den Ausschluß der Mitglieder religiöfer Or- 
den; bie dritten wünſchten die Hervorhebung des konfeſſionsloſen Cha= 
rakters der Schulen und die vierten betonten mehr die finanzielle Un— 
terftübung der Volksſchule von Seite des Bundes, das Verbot 
der Kinderarbeit in Fabriken, eivgendffishe Rekrutenprüfungen. — 
Auh die Preſſe that ihre Pflicht und beichäftigte fich lebhaft mit 
der Beiprehung der Schulangelegenbeit. Faft jedes Blatt brachte ein- 
laßliche Artikel. Wir nennen beifpielaweife den „Bund“ und die „St. 
Öallerzeitung‘‘. Unter der Ueberichrift „Die Stellung der Volksſchule 
zur Bundesreviſion“ fagte diefe u. A.: Ein charakteriſtiſches Merkmal 
der ſchweizeriſchen Reformbewegung ift die Erweiterung der Freiheit 
und Förderung der Bildung. Die Vollserziehung ift eines der michtig- 
ften Poltulate der neuen Zeit, eine der erjten Kulturaufgaben des 
Staates. Die Erweiterung der Volksrechte, die Mitbetheiligung des 
Volks an der Legislatur fordert naturgemäß erhöhte Voltsbildung und 
vermehrte Bundesfompetenz; denn das Referendum und die Initiative 
verlangen einfichtövolle, vorurtheilsfreie Bürger. Die Schulen find 
die Pfeiler, auf melden eine gefunde Demokratie ruht; fie find die 
unentbehrliche Bafıs des republifanifhen Lebens. Wir freuen uns ber 
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lebensfriſchen Entwicklung von unten auf; aber wir finden biefen 
Selbfttrieb und dieſe rühmliche Pflege des Unterrichtsweſens nicht 
allerorts; e3 giebt auch Kantone, die das Schulweſen noch vernach⸗ 
läffigen; bier ſoll der Bund direkt eingreifen; er muß ber Vollsſchule 
in allen Theilen des Baterlanbes feine Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Hieraus ergiebt fi) daS Bedürfniß etwelcher Zentraliſation. Schulzwang 
ift für Alle eine Wohltbat, und die Einführung der Unentgeltlichteit 
des Unterrichts liegt im Zuge der Zeit. — Ein Aufſatz des „Bund“ 
(Das Recht des Bundes in Bezug aufs Volksſchulweſen) enthielt fol 
gende Gedanken: Drganijation des fchweizeriichen Schulweſens durch 
Aufftellung von Minimalforderungen, Aufficht über alle Vollsſchulen, 
Förderung der Lehrerbildung find drei Punlte, die der Bund heute in 
die Hand nehmen muß, wenn er feine Pflicht erfüllen will. Wenn er 
bie Volksſchule ignorirt, wie bisher, fo erfüllt er jeine Aufgabe ala 
Kulturftaat nicht. Auf tüchtiger Schulbildung beruht die treffliche 
Drganifation und Disziplin der preußifchen Armee. Will der Bund 
bie Schule noch nicht ganz übernehmen, fo made er wenigſtens einen 
Heinen Anfang. Die obligatorifhe Einführung des Turnens ift mur 
ein Schritt. Er darf dabei nicht ftehen bleiben. Einzelne Kantone 
arbeiten mit Erfolg an der Hebung der Volksſchule; aber Freiburg, 
Wallis, Teifin, Uri, Unterwalden find noch im Nüdftande. Der 
Bund verlange barum ein Minimalmaß von Schulbildung, gejunde 
Schullofale, zwedmäßige Lehrmittel, regelmäßigen Schulbefuch, geift- 
bildenden Unterricht, genügende Schulgeit, auslömmliche Lehrerbeſol⸗ 
dung, gute Klafieneintbeilung, ein richtiges Schülermarimum. Dur 
das Hecht ber Minimalforderung, freilich das bebeutungsvollfte und 
weitgehendſte, werden bie zurüdgebliebenen Kantone in die gefunde 
Bahn des Fortſchritts gezogen. Die Befürdtung, es möchte biefer 
Artikel nivellirend wirken und die guten Schulen herabtrüden und bie 
fortgefchrittenen Kantone aufbalten, ift unbegründet. — Bor der Auf: 
fiht durch eidgenöſſiſche Schulinfpeltoren braudt man nicht zu er- 
ſchrecken, die Kontrole ift leicht; e3 braucht dazu feinen Inſpektoren⸗ 
generalftab. — Wohl befiten einzelne Kantone trefflide Seminare für 
Lehrerbildung ; aber die Kleinen Kantone haben die Mittel zur Errich⸗ 
tung folder Anftalten, die den Anforderungen ber Zeit entſprechen, 
nit. Sie follen fich vereinigen, und der Bund unterftüge fie mit 
Subfidien, wenn er nicht eidgenöſſiſche Lebrerbildungsanftalten grün: 
ben will. Er führe die Freizügigkeit ein, erftelle eine Lehrerprüfungs⸗ 
fommiffion, welche fchmweizerifche Lebhrpatente ertheilt. Darin liegt ein 
Sporn zum Fortichritt und zur Weiterbildung. — Da die Bereine 
und die Prefle die Trage über die Stellung des Bundes zum Volls- 
ſchulweſen doch nur in allgemeiner Weife beiprechen Tonnten, fo erſchien 
von 2. Manuel ein Schrifthen „Bundesrepifion und Bolfs- 
ihule. Ein Wort an's Schweizervolk“, in welchem ber Ge: 
genftand allfeitiger und fpezieller unterfucdht wurde. Sein Inhalt ver: 
breitet fich über folgende Kapitel: 1) Geſchichtlicher Rückblick (Zeit der 
Helvetil, der Mediation, der Reftauration 2c.); 2) gebrängte Darftel» 
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lung ber gegenwärtigen Tantonalen Schulzuftände mit Illuſtrationen 
aus Freiburg, Wallis, Uri, Teſſin; 3) Recht und Pflicht des Bundes 
in Bezug auf das Volksſchulweſen; 4) Mittel und Wege zur Abhülfe 
der Mängel und zur Berbefjerung der Schule. Zum Schluſſe ftellt 
der Berfafier, in ziemlicher Webereinftimmung mit den Beichlüffen des 
ſchweizeriſchen Lehrervereins, refumirend folgende Anträge an die Bun: 
desverfammlung: I. Die Sorge für den öffentlichen Unterricht iſt zu= 
nächſt Sache der Kantone. Der Bund hat aber das Recht, fih vom 
Zuſtand und den Leiftungen der Unterrichtsanftalten zu überzeugen 
und die Kantone anzubalten, daß das zur Erfüllung der bürgerlichen 
Pflichten erforderlide Maß von Schulbildung gefichert ericheint, und 
die Lehranftalten der Kantone durch eidgenöffifche zu ergänzen. 
II. Auf Grundlage dieſes Berfaflungs-Artifels ſollten folgende Punkte 
zur Ausführung fommen: a) Anorbnung von Inſpektionen und Prü: 
fungen; b) Aufſtellung eines verbindlichen Minimums der Schulpflidt 
der Kinder; c) Aufftelung eine® Minimums der Lehrtüchtigkeit; d) 
Aufftellung eines Minimums der Lehrerbejoldung; e) Verpflichtung 
ber Kantone, die Schulgejeße mit den Forderungen des Bundes in 
Einflang zu bringen; f) Unabhängigkeit der Schule von der Kirche; 
g) eibgendififche Unterftügung Die Ausführung diefer Punfte findet 
der Verfafler für nothwendig, gerecht und möglid. Er ichließt mit 
den Worten: „Bon Land zu Land ertönt der Ruf nach Verbefierung der 
Volksſchule; er fol in unfern Bergen einen freudigen Wiederhall fin- 
den! Möge eine ſchweizeriſche Volksſchule friih und froh aufwachſen 
und fräftig dazu beitragen, daß, wie unfere Berge emporragen über 
die Länder, auch unfere Nation im Innern frei und glüdlid, nah 
Außen geachtet, ſtets ein Vorbild und ein Panier fei für die Völker!’ — 
Es läßt fi) denken, daß auch die Oppofition, tie Gegner der Zen⸗ 
tralifation, fih hören Tief. Solche Stimmen famen durd die 
Öffentlichen Blätter aus den fatholifhen, ja auch aus den meljchen 
Kantonen. Der toggenburger Piusverein verlangte volllommene 
Lehr: und Lernfreiheit ohne Schulzwang der Volksſchule. Ein frei— 
burgiſcher Verein von Schulinfpeltoren, Lehrern und Schulfreunden 
wehrte fi für die Dezentralifation und forderte: a) unbedingte 
Freiheit der Familienväter, und Souveränität der Kantone in ber 
Frage betreffend die Erziehung und den Unterricht auf allen Lehr- 
ftufen; b) das Recht der Kantone und der Gemeinden, die Erziehung 
der jugend den religidjen Korporationen anzudertrauen; c) jtatt ber 
Trennung der Schule von der Kirche, die Verbindung der Kirche und 
der Schule, ber Priefter und der Lehrer, des Katechismus und der 
Grammatif, von Gott und der Wiſſenſchaft. Das fatholiiche Schul- 
blatt, die Schtoygerzeitung und das „Neue Tagblatt‘ proteftiren 
gegen ben Ausſchluß der Angehörigen eines religiöfen Ordens von ber 
Ertbeilung des Unterrichtd. „Dieſe Beftimmung märe eine ſchwere Be: 
leidigung ber gelammten fatholiihen Schweiz. Was? Wir follten 
an unfen Mäbchenfchulen die barmberzigen Schweftern, die in den 
Lazarethen den proteftantifchen Krieger, wie den katholifchen mit gleicher 
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Dingebung und Sorge pflegen, nicht als Lehrerinnen balten dürfen? 
Einem ſolchen Beſchluſſe könnten ſich die Katholiken nie unterziehen.“ 
Und in einer fpäteren Nr. heißt es: „Dieles Theoretifiren und Schema: 
tifiren und DOltroyiren von oben herab ift grau; grün aber bes Lebens 
goldner Baum, wenn er frifh aus dem Boben wächſt und nicht als 
Treibhauspflanze vegetirt. Eine naturgemäße Entwidelung muß ih 
fletig vom Einzelnen zum Allgemeinen ergeben. Eine oltroyirte Uni⸗ 
filation bleibt troß Reglementen ein todtgeborenes Kind. Die Ante: 
gung für ein Unterrihtäminimum mag wohl gemeint fein; aber gleih 
binterbrein hinkt der Bocksfuß einer konfeſſionsloſen Schule Wan 
bat ſeit den “Dreißigerjahren auf dem Gebiete der Schule in der 
Schweiz viel getban und angeftrebt, und zwar alles eben auch von 
unten auf, von den Stantonen. Wurden nicht zwei Hochſchulen ind 
Leben gerufen? Laſſe man diefer natürlihen Entwidelung ihren Gang 
und verwirre fie nicht durch den Spektakel eidgenöfficher Inſpeltoren, 
und achte man in einem paritätifchen Staate auch auf dem Felde ber 
Schule die Rechte, wie die Pflichten der Konfeffionen !“ Selbft Pro: 
feffor Daguet, Redaktor des „Educateur”, nimmt Stellung 
gegen bie zentraliftifchen Beftrebungen der Fortſchrittspartei und erklärt: 
„Der Unitaridmus, die vollftändige Bentralifation des Volksſchulweſens, 
wäre die Berftörung der helvetiſchen Lebenskraft und Freiheit.‘ 

Sm Dezember (1871) nahm enblih die Bundesverſamm— 
lung die Schulfrage in Behandlung. Borerft wurbe fie vom Na: 
tionalratb in Angriff genommen. Auch da jtanden fich zwei Haupt: 
anfichten gegenüber. Die Mehrheit der Kommilfion ſtellte den Antrag, 
die bezüglichen Revifionseingaben nicht zu berüdjichtigen und bie Sorge 
für die Volkzjchule, wie bisher, den Kantonen zu überlaffen. Der 
Antrag der ganzen Kommiſſion lautete: „Der Bund ift befugt, eine 
Univerfität, eine polytechniiche Schule und andere höhere Unterrichts: 
anftalten zu errichten.“ Die Minderheit beantragte folgende weitere 
Beitimmungen: „Der Unterricht der Primarichule ift obligatorisch und 
unentgeltlih. Geiftlichen Orden darf derfelbe nicht übertragen werben. 
Der Bund kann über dad Minimum der Anforderung an die Primar 
ſchule gefeglihe Beftimmungen erlaffen. Bon einzelnen Mitgliedern 
wurde noch die Beltimmung fonfefjionslofen Unterrichts und Ausſchluß 
aller Geiftlichen vom Volköfchulunterrichte vorgefchlagen. Für die An: 
fhauung der Mehrheit referirte Landammann Heer. Sollen wir dem 
Lejer einen Blid in die Verhandlungen der beiden Räthe verichaffen, 
fo müfjen wir wenigſtens die weſentlichſten Gedanken aus den Boten 
ber Hauptrebner berausheben. Heer ſprach u. A.: Es handelt fich da 
um die Bentralifation der Volksſchule; denn die vorgeſchlagene Ein: 
miſchung führt dahin. — Die BZentralifation liegt aber nicht im In—⸗ 
terefje des Schulmefend. Gemeinden und Kantone haben für die Ent- 
widelung befjelben Anerlennenswerthes gethan; wenn nun aber ber 
Bund die Schulthätigleit unter feine Kontrole zieht, fo wird ber Eifer 
in den kleinen Kreifen erlahmen. Es giebt Gebiete, für die die Zen⸗ 
tralifation von Vortheil ift, hier wäre fie zum Schaden. Die ange: 
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trageren Beflimmungen find ein bloßer Prunk ohne reellen Werth. 
Das ſchweizeriſche Schulweſen befindet ſich in einem blühenden Bu- 
ftande; laſſe man daher dies Arbeitsfeld auch ferner den Kantonen. 
Bon Bundes megen ließe fich vielleicht ein Fortſchritt erzwingen, der 
aber nur die ephemere Lebensfähigfeit einer Treibhaugpflanze hätte. 
Es ift beifer, man laſſe der Natur der Dinge offene Bahn. Der 
Redner verwahrt fi) gegen die Zulage, al® ob Diejenigen allein bie 
wahren Freunde der Volksſchule wären, welche für die Einmifchung beö 
Bundes ftimmen. Die Mehrheit hat feine Abneigung gegen die Schule, 
fie glaubt vielmehr im Intereſſe der Volfsbildung zu handeln, wenn 
fie die Neglementirung durch den Bund von derjelben fern balte. 
Bisher betrachtete man die Schule als ein Juwel jebes Gemeinweſens. 
Die eidgenöſſiſche Bevormundung mürde die Freudigkeit des Wirkens 
in den Kantonen ftören, beſonders würde das Intereſſe an der Schule 
in denjenigen Kantonen verlieren, in benen man über das ewige 
Schulmeiftern von oben herab verftimmt ifl. Ein Eingreifen des 
Bundes in das Volksſchulweſen wäre der tieffte Schnitt der gegen- 
mwärtigen Revifion in die Eriftenz der Kantone; der Uebergang zur 
volftändigen Zentralifation wäre damit geebnet. Der Redner ging 
nad der allgemeinen Darftellung feines Standpunftes zur Befprehung 
der fpezielen ragen über. Gegen das Prinzip der obligatorifchen 
Schule ift auch die Majorität nicht; doch ift fie hier nichts Neues. — 
In 21 Kantonen befteht der obligatorische Volksſchulunterricht bereits, 
und aud in Genf bat man die Abficht, ein fachbezügliches Gele zu 
erlaffen ; alfo iſt eine Bundesvorſchrift nicht geboten. Die Unent- 
geltlichfeit des Primarſchulunterrichts mar big jegt eine lebhaft ventt- 
Iirte Streitfrage, über melde felbit in fachmänniſchen Kreifen Mei— 
nungsdifferenzen walten, wie die Berathungen der gemeinnütigen Ge- 
fellichaft beweifen. Sollte nun die Bundesverfammlung den Eorbifchen 
Knoten durchhauen? Die Schulgeldfrage fol in den Kantonen nad 
den dort beftehenden Verhältniffen gelöft werben. Diefer Entwidlung 
fol der Bund nicht vorgreifen. Cin zwingender Beichluß würde man— 
cherorts finanzielle Schwierigkeiten bereiten. — Armen Eltern wird ja 
das Schulgeld überall erlaffen. — ebenfalls ift die Behauptung, daß 
die Unentgeltlichleit eine Ronfequenz bes Obligatoriumd fei, unrichtig. 
Allerdingd gebt der Zug der Zeit auf vollftändige Befeitigung des 
Schulgeldes, und wahrjcheinli wird man bald in allen Kantonen zur 
Abſchaffung derfelben gelangen; um fo weniger liegt ein Grund vor, 
die bisher nody keineswegs reife Frage von Bundeswegen auf einen 
Schlag endgültig Iöfen zu wollen. — Ein Theil ver Minderheit ber 
Kommiffion verlangt weltlihen Primarfchulunterriht. Der Aus- 
ſchluß der Geiftlichen ift aber nicht gerechtfertigt. Es giebt Geiftliche 
melde fih um das Volksſchulweſen große Verdienſte erwerben. — 
Auch über den Einfluß der Orbensleute auf die Volksſchule berrichen 
vielfah falſche Vorftelungen. Die Schulftatiftif müßte dies bemeifen. 
Die Sefuiten und ihre Affiltirten find fchon durch die Verfaflung von 
ber Lehrthätigleit ausgefchloffen. Alſo ift ein Gefeg in dieſer Rich⸗ 
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tung überflüſſig. Es ift dies eine kirchliche Frage, die mit aller Bor- 
fit behandelt werden muß. Schließt man die theodofianiichen Lehr⸗ 
ſchweſtern, die in ftreng fatholifhen Kantonen wirken, aus der Schule 
aus, jo ſchneidet man tief in das Fleifh ein und bezwedt wohl nur, 
daß an die Stelle derfelben männliche Lehrkräfte treten, die im glei- 
chen Geifte Ichren und wirken. — Dann verlangt man, daß der Bund 
berechtigt werde, gewiffe Minimalforderungen für bie Leiftungen der 
Volksſchule aufzuftellen. Dieje Beftimmung tft einer großen Exrpanfion 
fähig, führt zu einem Loftfpieligen Apparat von Bundesinfpeltionen 
und ift nicht fo viel werth, ala fie koſtet. Ste ift bei der Verſchieden⸗ 
heit der ſchweizeriſchen Schuleinrichtungen nicht durchführbar. Entwe⸗ 
ber greift man zu hoch oder zu tief und lähmt damit den Wetteifer. 
Soll die Sache nicht bloß papierne Phrafe, eine bloße beforative Ber- 
zierung fein, fo kommt man zu eibgenöffiichen Inſpektoren. Das 
Hineinregieren von Bundespädagogen ift nicht vom Guten. — Die 
Volksbildung ruht nicht allein im Primarunterricht, ſondern aud in 
den höhern Schulen. Diefe find die wahren Kulturmefier und follen 
unfere Zentren fein, von melden Licht und Bildung überallhin aus 
firömt. Auf diefem Gebiete fann und foll der Bund eingreifen. 
Stämpfli vertrat den Standpunkt der Minderheit der Kom- 
miffion. Der vorangegangenen Belämpfung feines Antrags möge tod 
wohl auch die Begründung folgen. Die Kommiſſion nahm einflimmig 
den Gebanten auf, daß der Bund fi auch um bie ibeellen und gei: 
figen Sinterefien des Volkes befümmern folle. Man erweiterte daher 
die Kompetenz des Bundes, eine eibgenöffifche Univerfität zu gründen, 
dahin, daß die Eidgenofienihaft das Recht erhalten folle, überhaupt 
höhere Unterrichtäanftalten zu gründen. Man dachte dabei an bie 
eidgendffifchen Lehrerfeminarien, an ein Technikum für den Handiver: 
terftand. Alle diefe Anftalten begreifen aber einen Heinen Bruchtbeil 
der Bevöllerung. Aus den höhern Schulen treten jährlih kaum 1000 
junge Männer in’3 Leben über. Die Volksſchule umfaßt Dagegen 
450,000 Schullinder, von welchen jährlid 70—80,000 mit dem 
Zeugniß der Reife entlafien werben. Der Artikel betreffend die höheren 
2ehranftalten forgt demnach bloß für ein Prozent der Bevölkerung. 
Sollten die ideellen Intereſſen der übrigen 99 Prozent in der Ber- 
fafjung feine Erwähnung finden ? E3 wäre jeltfam, wenn dem ul: 
turgebiet der Volkserziehung keine Rechnung getragen werden tmollte. 
Man bat auch andere Gebiete ter Thätigleit des Bundes durch größere 
Einheit geträftigt, ohne die Abficht, das individuelle Leben der Kan⸗ 
tone zu zerftören. Won diefem Standpunkte muß man aud bei ber 
Schulfrage ausgehen. Ein Motiv liegt Schon in dem engen Zuſam⸗ 
menbange der Volksſchule mit dem Militärunterridt. Die demofra- 
tiihe Strömung der Zeit wird ſich aud im Bundesleben geltend 
mathen. Dad Boll muß demnach ein Verſtändniß der polittfchen 
Fragen haben. Wie meit foll nun die Bunbesintervention geben? 
Vor Allem muß der Beſuch der Volksſchule für alle Kinder oblizato⸗ 
riſch erflärt werden. Man behauptet zwar, das Obligatorium eriftr 
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bereit3 in der ganzen Schweiz. Eine genaue Statiftif der Ergebniſſe 
der Refrutenprüfungen dürfte den Beweis liefern, daß ber obligato- 
riſche Schulbefuch faktiſch noch mancherorts eine Illuſion iſt. — So— 
dann verlangt die Minderheit die Aufſtellung des unentgeltlichen 
Schulunterrichts. Das Schulgeld iſt eine unbillige und drückende 
Kopfſteuer. „Dit der Abſchaffung des Schulgeldes von Bundeswegen 
wird eine wichtige ſoziale Frage gelöſt. Man ſoll den Muth haben, 
die Volksſchullaſten aufs Vermögen zu verlegen. — Bon Seite fran⸗ 
zöſiſcher Mitglieder wurde die jogenannte Weltlichkeit des Schulunter- 
richts gefordert. So meit wollte auch die Minderheit der Kommilfion 
nicht geben, teil fie fand, daß viele proteftantiiche und Fatholifche 
Geiftlihe in der Schule vortrefflih wirken und daß die rein Tonfef- 
ſions⸗ und religionslofen Schulen wohl in Stäbten, nicht aber auf 
dem Lande durchführbar feien. Dagegen follen Orbengleute von ber 
Volksſchule ausgeſchloſſen werden. Diejelben find im. Denken, Glau⸗ 
ben und Handeln nicht frei, ſondern von einer fremden Macht ab- 
bängig. Es ift daher eine foldhe Beltimmung gerechtfertigt. — Die 
verlangte Kompetenz des Bundes, Minimalforderungen für den Pri- 
marunterricht zu flatuiren, darf Niemand erfchreden. Die Fortſchritts⸗ 
Tantone, welde im Schulweſen ihre Pflicht erfüllen, werden vom be⸗ 
treffenden Artikel nicht berührt. Die Erfahrung wird es lehren, daß 
deßhalb Feine ungefunde Bureaufratie ind Schulwefen eingeführt wird; 
denn dad Volk wird mitreden und einer überftürzenden Zentralifation 
Schon den Riegel fchieben. Es handelt ſich bloß darum, bei der Re= 
vifion eine Fahne aufzupflangen für ein richtiges Prinzip. Die weitere 
Entwidelung bürfen wir ruhig der Zukunft überlaffen. Den Kanto- 
nen bleibt immer noch ein großes Feld zur Wirkſamkeit offen. 

Eine ganze Reihe von Rebnern äußerte fi in gleihem Sinne 
für da3 Bentralifationspoftulat, doch jeder Nebner wieder mit bejonberer 
Färbung. Andermert befürmortete insbeſondere das Poſtulat des un- 
entgeltlihen Schulunterrihte. 12 Kantone haben ſchon den Schritt 
getban und die Schulgelb-Pladerei bejeitigt. Das Alte laſſe fi 
nicht mehr balten. Der obligatorische Unterricht werde verichieben- 
artig aufgefaßt. Während Bern neun und Aargau at Schuljahre 
vorfchreibe, gebe es Kantone, in denen der Unterriht nur auf fünf 
Sahre ſich ausdehne, und wieder andere, wo im Jahr nur fünf Mo- 
nate Schule gehalten werde; das fer in der That Fein obligatorifcher 
Unterridt. Je mehr einbeitlihes Leben, deſto befler fei die. 
Frucht. Der Lehrfchweftern: und Schulbrüderunterriht fei nicht ent= 
widelnd, nit genügend; dad obnormale Verhältniß müfle befeitigt 
werden. Carteret legte das Hauptgewidht auf den weltlichen Un⸗ 
terricht. Er verlangte unbebingten Ausfchluß der Orbenzichweitern, ja 
des ganzen geiftlihen Standes aus der Schule; er forderte eine ſcharfe 
Kontrole aller Privatbildungsanftalten. Bundesrath Schen? wollte 
die Kompetenz des Bundes noch eriveitern und dieſem auch die Befug- 
niß zur finanziellen Unterftügung des Volksſchulunterrichts einräumen. 
Der Nationalrath folle nicht aus föderativen Gründen alle Anträge 
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der Yortfchrittöpartei abweiſen; ein ſolch' retrograber Stanbpunft 
würde ihm übel anſtehen. Bleuler votirte in energijcher Weiſe für 
die Emanzipation der Schule von ber Kirche. — „Front gegen Rom 
und die Hierarchie! gegen die Sinfallibiliften! Der Staat muß Farbe 
befennen!' Das Föberativfuftem habe beide Elemente, bad gemein: 
fame, nationale, wie das befondere Tantonale zu achten. Nicht in den 
Kantonen liege der Hauptimpuls für die Schule. Die Kraft, Energie 
und Snitiative jet in der Gemeinde. Da liege die Wärme und Freude 
am Fortſchritt im Schulwefen. Kaifer von Solothurn wünſchte bie 
Entfernung der Lehrſchweſtern, doch nicht meil fie einen religiöfen 
Drden angehören, fondern weil fie ‘rauen feien; er wollte den Aus: 
ihluß bes ganzen weiblichen Gefchleht3 vom Schulunterridt. Die 
Frau eigne fich nicht zum Lehrerberuf. — Dieſe Auslaffung wurde aber 
alfobald von beiden Seiten als ertravagante Motivirung erflärt. Die 
rauen wurden energifch gegen den Angriff in Schug genommen. — 
Für Leitung von unten Mädchenſchulklaſſen jeten fie wohl geeignet. 
Schäppi plaidirte vorzugsweiſe für Tonfeffionslofe Schulen. — Er 
wies dann an der Hand ftatiftiichen Materiald nad, was die Kantone 
fürs Schulmwefen leiten. Obenan ftebe Bafel; dann folge Zürid), 
welches /, aller Ztaattausgaben fürs Schulmejen beflimme, dann 
Aargau '/,, Thurgau Y,, Bern Y,, Appenzell a/R. !/,, Neuenburg 
und Waadt Y/,, Graubünden t;,, St. Gallen, Zug und Obwalden 
Yo, Solothurn *,,, Uri und Zeifin !,,, Schwyz !Yiı,, Ölarus und 
Bafelland oo, Wallis Ye,, Freiburg !/,,, Nidwalden !/,s. Nach 
biefem Tableau ftehe es mit dem Wetteifer nicht glänzend. Er zeich— 
nete noch einige Bilder aus dem kantonalen Schulleben (Freiburg, 
Wallis ꝛc.) in Bezug auf Schulzeit und Lehrergehalt und fand bei 
BVergleihung, daß es fo viele Kulturftufen gebe, als Kantone Wohl 
fteben einzelne Kantone auf der Höhe des Fortſchritts, doch haben wır 
auch foldhe, die viel zu wenig leiften. Andere Redner aus dem glei: 
hen Lager bemerkten, die Fortentwickelung des Schulweſens müſſe 
Gemeingut aller freidentenden Republilaner fein. Die Gegner haben 
den Schulgeneralsftab nur ale Popanz gebraudt. Sie willen wohl 
dab der Kantonal-Souveränität nicht zu nahe getreten werde. — Der 
Schulartikel fei nur die Ruthe hinter dem Spiegel für die Zurückge— 
bliebenen, die man zum Fortſchritt zwingen müffe, er ſei nur ein 
Mefier, um ins faule Fleiſch gewiſſer Kantone einzufchneiven. — Der 
Hauptredner der Gegenparteien war außer Heer auh Eſcher. Wir 
heben nur ein paar Gefichtspunfte aus feinem Votum heraud. Ta 
man den Sculartitel ald Prüfften der Geiſter, ald Prototyp des 
Freiſinns und Fortſchrittes binftellte, fand auch er ſich veranlaßt, ge⸗ 
gen den Vorwurf vollsfchulfeindlicher Tendenz fich zu verwahren. 
Obgleich ber Artilel zur Parteifrage geworben, thue es doch gut, den⸗ 
felben vom vein ſachlichen Standpunkte zu betrachten. Redner glaubt, 
der Berfammlung Maßhalten empfehlen zu jollen, indem fie in Be- 
ſchlüſſen bis zu Webertreibungen gebe. Er findet feinen Grund für 
Nothiwendigleit der Ausdehnung der Bundesfompetenz, fein Bebürfniß 
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zu einer Üntervention. Das Obligatorium und die Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts feien in den meiften Stantonen eingeführt. Wit Mini- 
malforderungen vernichte man die individuelle Freiheit. Dan jolle 
dieſes Gebiet Lieber den Kantonen überlaflen, ftatt deren Wetteifer 
durch Kommandiren und Neglementiren ab Seite des Bundes zu 
lähmen. Den Demokraten, die die Nothwendigkeit einer höhern Volls⸗ 
bildung aus dem Referendum herleiten wollten, fchlägt er vor, den 
umgelebrten Weg einzufchlagen, zuerft die allgemeine Bildung zu für- 
bern und erft dann die Volksrechte zu erweitern. Redner ftellte die 
Alternative: entweder Bunbesitaat und feine Oberauffitt über das 
Volksſchulweſen (alfo Dezentralifation), oder Einheitöftaat und völlige 
BZentralifation der Schule. Das vorgeichlagene Zwitterverhältniß 
fönnte doch nicht von Dauer fein. — Durd den Ausſchluß der reli: 
giöfen Drden würde man die Hkatholifche Bevölkerung der Nevifion 
entfremden. Beim gegenwärtigen Mangel an Lehrkräften fünnte man 
der Lehrſchweſtern nicht mohl entbehren. — Gegen den Schulartifel 
opponirten auch fänmtliche fonfervative Katholiten. Merz von Zug 
befümpfte den Ausſchluß der geiftlihen Orden als ein Wagniß, das 
fih vom Standpunkte der Gleichheit und der Gewiſſens und Glau- 
bensfreiheit nicht vechtfertigen laffe.e Styger von Schwyz fpenbete 
den 28 ſchwyzer. Schulen der theodoſianiſchen Lehrſchweſtern reichliches 
Lob. Ihn unterftügten Deucher und der radifale Klein mit dem 
Bemerken, daß die von den Lebrſchweſtern geleiteten Schulen in Thur: 
gau und in Bafel beften Nufes fich erfreuen. Wirz, Wed, Roten 
und Ca flifch berichtigten falfhe Angaben über ihre Heimathlantone 
(Obwalden, Freiburg, Wallis und Graubünden) und nahmen dieſe 
gegen gemachte Angriffe in Schub. Das Sculmelen Habe aud in 
ihren Kantonen Fortichritte gemacht; das bemeilen die Prüfungen ber 
Rekruten. Es fehle nicht am guten Willen, daſſelbe ferner zu heben. 
Schäppi's EC chulftatiftil verdiene keine Beachtung. Cafliſch wandte fi) 
fpeziell gegen die Brofchüre Manueld. Diefelbe enthalte jo viele Un 
wahrheiten, als Behauptungen. Karrer und Peyer ſtellten fi 
ebenfalls auf den Boden der Majorität. Der Schulartikel führe zu 
einem Generalſtab von Schulinſpeltoren. Es ſei auffallend, daß die 
Wortführer der Lehr: und Glaubensfreiheit für fo ſcharfe Maßrege— 
lung und Beichräntung ftimmen. Mit der Zentralifation der Schule 
nehme man den Kantonen ihr Köftlichited, ihre eigentliche Herzeng- 
fade. Dean folle nicht in die Necdte des Hausvaterd und der Kon- 
fefftonen eingreifen. Gemeinden und Kantone werben wohl ohne ein 
folches Geje den Ruf der Zeit verftehen und ihre Aufgaben zu er- 
füllen ſuchen. Der Bund folle nur eingreifen, wo die Einzelfraft nicht 
ausreihe. Es fei mehr eine Frage der Politik, als eine ſolche der 
Pädagogik. Man könne über die Nützlichkeit und über die Trag: 
weite der Anträge der Minderheit verſchiedener Anficht fein. Es 
heine, man proflamire zum Schein den Bunbesftaat, fteure aber dem 
Einheitsfiante zu. — Bei der Abftimmung wurde der Antrag ber 
Diinderheit mit 59 gegen 41 Stimmen abgelehnt. Der Beichluß fand 
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in den liberalen Zeitungen eine ſcharfe Kritil. Hierauf wurbe im 
Nationalrathe auf Antrag Kaiſers die Wiedererwägung der 
Schulfrage zugelaflen. Da wir die interefjante breitägige Schulbebatte 
mit einigen charakteriftiihen Zügen zeichneten und ein Bild vieles 
Prinzipienlampfes zu geben ſuchten, da auch bei der Wieberbehandlung 
mehr Repetitionen der früheren Boten, als neue Gefichtöpunfte vor: 
famen, jo finden mir eine Berichterftattung über die zweite Diskuffion 
überflüfftg und notiren nur die abermalige Abftimmung. Bei der 
Hauptabftimmung votirten 53 für Annahme und 53 für Fallenlaſſen. 
Der Präfident gab den Stichentſcheid zu Gunſten des Artikels, mit 
Ausnahme der Beftimmung über die religiöfen Orden. Jetzt kam bie 
Frage vor die zweite Inſtanz, nämlich zur Behandlung in Stände- 
ratb. Es fam auch da zur lebhaften Diskuſſion; doch fehlte die 
rechte Begeiftrung. Wir referiren in aller Kürze. Die Kommiffions- 
mebrheit beantragte Zuftimmung zum nationalräthliden Volksſchul⸗ 
artifel mit Weglaffung der Unentgeltlichleitt. Kappeler war Refe- 
rent. (Gr bemerfte, die Unentgeltlichleit wäre zwar das richtige Kor- 
relat des Obligatoriums, doch babe die Kommilfion bejchlofien, mit 
Rüdfiht auf die Verhältniffe von der Forderung zu abjtrahiren. 
Hermann ivar Referent der Minderheit, welche Streihung der be- 
treffenden Beſtimmung vorfhlug. Die ſchweizeriſchen Schulen haben 
eine Bergleichung nicht zu fcheuen; ſelbſt diejenigen in den Bergfan- 
tonen feien im Aufblüben begriffen und verdienen die gemachten Vor⸗ 
würfe nit. Obwalden habe auf 2000 Schüler 33 Lehrer; Uri auf 
1300 Schüler 13 Lehrer und 10 Lehrerinnen. Sn erfterem Halb— 
kantone gehe die Lehrerbefoldung von 500—700 Franken. Bon 93 
Rekruten fein alle des Schreiben? und Leſens kundig geweſen. 
Planta botirte in gleihem Sinne Der Sculartifel fei unpopulär. 
Er könnte zur Verwerfung der ganzen Verfafiung beitragen. Er führe 
zur Schulmeifter-Bureaufratie. Planta wehrte fi ebenfall3 für das 
angegriffene Schulweſen Graubündens; daſſelbe fei auf erfreulicher 
Stufe. Aepli ſprach gegen den Artikel, insbefondere, weil er ein 
tendenziöfes Mißtrauen gegen die Kantone ausbrüde. Schaller plai- 
dirte fogar gegen Gründung einer einheitlichen eidgenöſſiſchen Hoch⸗ 
ſchule. Bigier fprad mit Wärme für die Reformidee, für die frei- 
heitliche Entwidelung. — Bei ter Abflimmung wurde das Übligato- 
rium mit 21 (gegen 19), die Beſtimmung der Mintmalforderung mit 
25 (gegen 15 Stimmen) bverivorfen. lm beim Reviſionswerke eine 
Einigung zu erzielen, wurden die Differenzpunfte neuerdings beipro- 
hen, und der Stänberath entichloß fich endlich zum Nachgeben. Der 
Artifel 25 des Entwurfs der Bundesverfaflung lautet aljo: 
„Der Bund ift befugt, eine Univerfität, eine polytechniſche Schule 
und andere höhere Unterrictöanftalten zu errichten. Die Kan— 
tone forgen für obligatoriihen und unentgeltliden PBrimarun= 
terriht. (Den Kantonen wird zur Cinführung ber Unentgelt- 
lichleit eine Friſt von drei Jahren eingeräumt.) Der Bunb 
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Iann über dad Minimum der Anforberungen an bie Primar⸗ 

ſchule gefegliche Beitinmungen erlaffen.“ 
Der Bundesverfafſungsentwurf wurde alädann dem Volle zur Prü⸗ 
fung vorgelegt und in ben öffentlichen Blättern, in befondern Bro- 
fhüren und in zahlreichen Volksverſammlungen beſprochen. Der Kampf 
ber Parteien wurde immer erbitterter, und enblich Fam ber 12. Mai, 
der bebeutungsvolle Tag der Entſcheidung. Mit einer Heinen Volks⸗ 
mehrbeit (mit 257,244 nein gegen 252,477 ja) und einer Stände⸗ 
mebrbeit. von 13 gegen 9 Stimmen mwurbe bie neue Berfafiung ver- 
worfen. Die ftveng katholiſchen und bie melichen Kantone, vie fich 
bor den unitariihen Konſequenzen fürchteten, errangen biemit in 
ihrer fonderbaren Verbindung den Sieg über bie Freunde der Vers 
faffung und bes zeitgemäßen Yortichritts.*) 

2. Die projeftirte eidgenöſſiſche Univerfität. 
Während der eine Theil des Schulartikels, mwelder aud bie Volls— 
ſchule unter Aufſicht des Bundes ftellen wollte, die Gemüther in große 
Erregung verſetzte, ging der andere Theil, der dem Bunde die Errichtung 
böberer Unterrichtsanſtalten übertragen wollte, in ber Bundesverſamm⸗ 
lung unbeanftandet und in allem Frieden aus ber Debatte herbor. 
Es frägt fi) nur, wie bald er mehr ala bloßer Buchſtabe fein werde; 
tie bald er ins Leben trete; denn auf dem Papiere fteht er fchon 
lange (in der bisherigen Berfafjung). Die Schöpfung bes Polytech- 
nikums erwies fih als eine glückliche; möge auch über dem Hochſchul⸗ 
projekt ein freundlicher Stern walten! An Stimmen, welche fi für 
Errichtung einer eidgenöſſiſchen Hochichule ausfprechen, fehlt es nicht. 
(Siehe unfere früheren Schulberichte.) Die St. Galler Beitung brachte 
jüngft über diefen Gegenftand einen leſenswerthen Aufſatz. Dem 
Derfafler ſchiene ein ſolches nationales ſchweizeriſches Inſtitut, einer 
Schule freibeitlicher Ideen, eine Baumfchule Träftiger Republilaner 
bon unbeichreibliher Wirkung und Tragiveite. Er überfieht aber nicht, 
daß noch große Schivierigkeiten zu überwinden feien. Eine heikle 
Frage ſei namentlich bie Beitimmung ber Fächer. In feiner Verftäne 
digungsbrofhüre babe Bundesrath Dubs den Gedanken verfochten: 
Die Hochfchule follte fich ausfchließlid mit den fogenannten ibealifti: 
fchen Fächern befagen während die realiſtiſchen dem Polytechnikum 
zuzutheilen ſeien. Verfafſſer kann ſich mit dem Gedanken einer Tren⸗ 
nung der humaniſtiſchen und realiſtiſchen Fachwiſſenſchaften, mit dem 
Vorſchlag, die Medizin und das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften 
dem Polytechnikum zuzuweiſen, nicht befreunden. Der Unterſchied der 
beiden Fächer ſei ein bloß äußerlicher; ſie ſeien innig mit einander 
verwachſen. Beſſer gefiele ihm die ausgeſprochene Idee, die Theologie 
aus dem Unterrichtsplan auszuſcheiden. — Auffallender Weiſe glaubt 
der Verfaſſer, die Wahl der Univerſitätsſtadt werde keinen Kampf ver⸗ 


®) Der Referent hofft, bald von der Wiederanhandnahme der Revifions⸗ 
arbeit und von der Realifirung der Kortfchrittsideen berichten zu fünnen. Das 
Schweizervolk wird ſchon wieder die richtige Bahn finden. 
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urſachen. Er befürwortet dafür eine Stadt ber franzöſiſchen Schweiz. 
Manche Gründe ſprechen dafür, daß Laufanne einft der Sik ber eidge⸗ 
nöſfiſchen Hochſchule fein folle. — Seltiam fontraflirt zu dieſen biel- 
fachen Rundgebungen für Gründung einer ſchweizeriſchen Univerhtät 
die Anſicht des Rektor Schwarzenbach, die er an der Sohihurfeie in in 
Bern (November 1871) mitibeilte.e Nachdem er die Verhältnifle der 
bernifchen Hochſchule beſprochen und dieſe Anftalt für lebensfähig er- 
Hlärt hatte, äußerte er fi) auch über bie Frage ber Errichtung einer 
eibgenöffiichen Univerfität. Seine Anficht ging bahin, daß eine An- 
zahl von kleineren Univerfitäten für den Einzelnen und die Gefammt- 
beit Beſſeres leiften könne, als eine einzige große Schule, an ber in 
Folge der großen Schülerzahl der Einzelne geradezu verſchwinde. 
Redner könne fi deßhalb nicht mit dem Gedanken der Gründung 
einer eibgendifiihen Hochichule befreunden. Sein Hoch galt ber 
Schweiz, die für die Entwidelung der Bilbungsanftalten bisher jo 
Großes geleiftet. 

3. Das projeftirte [hweizerifhe Technikum. Wie 
wir ſchon (im 23 Bande) berichteten, beleuchtete Profeſſor Autenhei- 
mer in einem Referat die hobe Bünfchbarteit der Gründung eine 
Technikums (ähnlich der Baugewerkſchule in Stuttgart) zur Ausfül⸗ 
lung der Yüden im gewerblichen Unterrichtöiweien der Schweiz. Seit- 
ber ift das Referat in der ſchweizeriſchen Zeitichrift für Gemeinnükig- 
feit erſchienen. Wir entnehmen bemjelben über Aufgabe, Stellung 
und Gliederung folgende Hauptmomente, Die Anftalt joll aus zwei 
Jahresklaſſen mit je zwei Semeftern beflehen. Die zwei erften Se 
mefter dienen der Vorbereitung, die zwei folgenden dem Fachſtudium 
Der Vorbereitungskurs fchließt an die oberite Klafje der Sefundar- 
ſchule an. Die weientlichen Lehrfächer des Borbereitungsfurfes find: 
Mathematik, darftellende Geometrie, geometrifches- und Freihandzeich⸗ 
nen, Phyſik, Chemie und die modernen Sprachen. Die Kurfe müßten 
jo eingerichtet werden, daß ein Schüler des Borbereitungsfurfes auch 
Tücher des Fachkurſes und umgelehrt beſuchen könnte. Wer gebörige 
Borkenntnifle befist, tritt in die Fachkurfe ein. Die Fachkurſe follen 
in den zu unterrichtenden Lehrfädhern das Handwerk und die Gewerke 
berüdfihtigen. Sie gliedern fi in diejenigen für die mechanischen 
Gewerbe, die Baugeiverbe, die hemiichen-, kaufmänniſchen⸗ und Kunſt⸗ 
gewerbe. Die mefentlichen Lehrfächer find: die allgememe und an- 
gewandte Mechanik, die Hochbaukunde, Straßenbaufunde, allgemein: 
und angeivandte Chemie, mechaniſches und ardjiteltonifches Zeichnen, 
Kunftzeichnen und Mobelliren, Abriß der bildenden Künfte, der Ge 
werbe und des Handels, Buchhaltung, Wechſelrecht, Taufmänniicde 
Arithmetit, Wirtbichaftslehre, Hanbelögeographie, kaufmänniſche Waa- 
rentunde und bie mobernen Sprachen. Die Auswahl der Kurfe ſoll 
gänzlich frei fein. Die Anftalt gebeiht nur, wenn fie firenge Auf: 
nabmäbedingungen feftfett. Das Technitum ſoll nach ſeinem Lehrziel 
zwiſchen die beſtehenden gewerblichen Fortbildungs⸗ (Zeichnungs-Hand 
werks)ſchulen und das Polytechnikum geſtellt werden. Für Die Ar 
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beiter und ben niedern Handwerksſtand follen bejondere Kurſe von 
3—4 Monaten eingerichtet werben. Lehrfächer dieſer Arbeiterkurfe 
find: Geometrie, gewerbliche Zeichnen, Freihandzeichnen, Geſchäfts— 
aufſätze, Buchhaltung, praktiſches Rechnen. — Die Mehrzahl ver 
Schüler follte vor dem Beſuche des Technikums eine praktiſche Lehre 
durchmaden und dadurch gereift in die Anftalt treten. An der An: 
ſtalt jollen zwei Arbeitszweige, nämlich Werkftätten für Eifen- und 
Holzarbeiten, Webſchulen und andere Einrichtungen für ſpezielle Fabri⸗ 
kationszweige ferne gehalten werben. Die jährlichen Ausgaben werden 
zu 45,000 Franken veranfchlagt. 

4. Schweizerifhe Bildungsanftalten. 

a) Das eidgenöffifhe Polytechnikum. Herr Profeflor 
Rambert veröffentlichte (November 1871) im „Genfer Journal“ inter: 
efiante ftatiftifche Notizen über die Frequenz ber Anftalt. Beim Be- 
ginn des Schuljahres meldeten ſich 370 Zöglinge (davon 104 Schwei- 
zer), eine Zahl, die bis dahin noch nie erreicht wurde und die beweiſt, 
daß die Anftalt noch nichts von ihrer Anziehungskraft verloren hat. 
Sämmtlidhe europäifchen Länder find vertreten. Der Zufluß vermehrte 
fih namentlih aus Rußland, Polen, Stalien und Oeſterreich. Schließ- 
lih wird bemerkt, daß Damen nicht nur die Schwelle der Univerfität 
überfchritten haben, jondern daß eine Dame als regelmäßiger Zögling 
in die mechanijche Abtheilung des Polytechnitums aufgenommen wurde. 
Nicht nur auswärtige Damen, fondern auch Zürcherinnen werben vom 
Durft höherer Wiſſenſchaft ergriffen. Kürzlich beftand eine Zürcherin 
die Maturitätsprüfung für die Univerfität mit Auszeihnung. So hat 
fih eine bedeutungsvolle Reform ohne viel Geräuſch vollzogen. — 
Sefammtfrequenz: Die Zahl ber regelmäßigen Schüler beitrug 648 
(darunter 232 Schweizer) und 281 Zuhörer, zufammen 929. Die 
Schüler verteilen fich folgendermaßen auf die verſchiedenen Abthei- 
Iungen: Baufdule 25, Sfngenieurfchule 230, mechanifch - technifche 
Schule 141, chemiſch⸗techniſche Schule 70, Forftichule 17, 6. Abthei- 
Yung 36, matbematifcher Vorkurs 123. Die 416 Ausländer find: 
Deutiche 51, Defterreicher 115, Ungarn 70, Ruſſen und Finnen 31, 
Polen 39, Staliener 43, Engländer 8, Franzofen 6 ꝛc. Don den 
281 Aubditoren gehören 121 ber Hochſchule an. Bei der Prüfung 
erhielten 36 Schüler Diplome. Seit der Gründung der Anftalt find 
558 Diplome ertheilt worden. Auf die Sammlungen und wiſſen⸗ 
Idaßligen Anftalten wurde die Summe von 91,800 Franken ver- 
wendet. 

b) $requenz der ſchweizeriſchen Univerfitäten. Die 
„Grenzpoſt“ bringt aus Dr. Aſcherſon's Weberficht ſämmtlicher deut⸗ 
ſcher Univerfitäten folgende, die ſchweizeriſchen (fantonalen) Hochichulen 
bezüglicde Angaben. Die Zahl der ordentlichen Profefioren beträgt 
(1872) in Bafel 30, in Bern 27, in Züri) 34; der außerorbentlichen 
Profefloren in Bajel 10, in Bern 10, in Zürich 14, der Honorarpro» 
fefloxen in Bafel 1, in Bern 3. Verhältnißmäßig groß ift die Zahl 
der Privatdozenten, nämlih in Bafel 21, in Bern 21, in Züri 30. 
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Die Geſammtzahl der immatrikulirten Studenten betrug im Winters 
femefter in Bafel 161, in Bern 248, in Zürich 311, zufammen 720 
(im vorigen Jahre 634). Was die einzelnen Fakultäten anbelangt, fo 
batte Bafel 41, Bern 24, Züri 43 Theologen; Bafel 14, Bern 69, 
Zürich 21 Juriſten; Bafel 68, Bern 135, Hürth 169 Mediziner; 
Bajel 38, Bern 20, Züri 78 Studirende der philojophiichen Falul⸗ 
tät. Es betrug darnach die Geſammtzahl der Theologen 108, ber 
Suriften 104, der Mediziner 372, ber Pbilofopben 136. Es umfaflen 
alſo die mediziniſchen Yalultäten mehr als die Hälfte ſäumtlicher 
Stubirender, eine Fulturgefchichtlich ſehr interefiante Thatſache. Be— 
merkenswerth ift auch, daß in den letzten Jahren alle Fakultäten zuge 
— die theologiſche allein (an Zahl der Studirenden) abgenom⸗ 
men bat. 

c) Die ſchweizeriſchen NRettungsanftalten in der 
Bächtelen bei Bern. Ueber diefe Anitalt ift im Berichtsjahr ein 
Schweres, bedauerliches Unglüd hereingebrochen. Kuratli, der vieljäh- 
rige Vorfteher berjelben, der ein unbegrenztes Vertrauen beſaß, wurbe 
nämlich bon einem ausgetretenen Zöglinge höchſt ftrafbarer Pflichtver- 
legung angeklagt. Die Anftalt fchien in ihrer Exiſtenz bedroht. Kuratli 
nahm feine Entlaffung und verließ die Schweiz. Nach den 32. Un- 
ftalt3bericht, der vor uns liegt, folgte nun eine unparteiiſche Unter 
fuhung aller Ausftelungen (über Nahrung, Kleidung, Betten, Ge 
fundheitöpflege, Disciplin). Der Befunbbericht tabelt namentlich Das 
Mipverhältnig von Arbeit und Unterricht, ebenfo die Bevorzugung 
ber Lebrerbildungsanftalt auf Koften der Rettungsanftalt. Dieſe wurde 
durch die Lanbmwirtbichaft und dad Seminar geichädigt, der Schwer⸗ 
punkt wurde ind Seminar verlegt. Bon Kuratli fagt der Bericht: Ex 
war ein Mann von mehr als gewöhnlicher Begabung, Thatkraft, 
Gemwandtbeit und Erfahrung — eine Autorität in feinem Sache. In den 
legten Jahren war er oft reizbar, launenhaft, und zeigte nicht felten 
einen Mangel an pädagogifhem Talt. Seine Oberleitung war eine 
büreaufratifche, deſpotiſche, willkürliche; feine Behandlung ber Knaben 
uteilen eine unfreundliche, ungerechte. Da die zu große Ausdehnung 

er Anftalt mit eine Schuld an mandyen Webelftänden trug, fo 
war Schon vorher beichlofien, Rettungsanftalt und Armenlebrer: 
Bildung räumlich und organifh mehr zu trennen und jeder An- 
ftalt einen befonderen Direktor zu geben. Leider wurde biefer Veſchluß 
nicht fofort ausgeführt. Bald kam das betrübende GEreigniß, der Aus— 
tritt des Vorſtehers, die gerichtliche Klage und Verurtheilung desſel⸗ 
ben. — Dan ſieht, wohin das Hätfcheln und Bergöttern von Ber- 
fonen führen kann. Bon Herzen bebayern wir den erſchütternden 
Schlag, der die Anftalt betroffen, aber auch die Verirrung und das 
Schickſal des talentvollen, früher fo hochgeachtete Mannes. Ein 
wachſames Auge, eine ſcharfe Aufficht, eine rechtzeitige Warnung bei ber 
erften Ueberjchreitung hätte vielleicht die Anftalt vor dem Unglüd, den 
Mann vor dem Tal bewahren fünnen. — Anfangs dachte man an 
die Aufhebung des Seminars, nachher beſchloß man jedoch, basfelbe 
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unter ber Leitung bon J. Schneider fortzuführen. Das jä rliche 
Koſtgeld für einen Lehrerzögling wurde auf 200 Franken erhöht. 
Im Schuljahre 1870—71 beitand das Anftaltsperjonal aus 80 Per 
fonen: 1 Vorſteher, 2 Lehrer bes Armenerzieherkurſes, 4 Lehrer 
der Nettungsanftalt, 21 Lehrergöglinge, 41 Anftaltögöglinge, 11 
Dienftboten 20. Im Ganzen waren 233 Anſialis und 80 ochrerzög⸗ 
linge durch die Bächtelen gegangen. 

Die Anftalt befitzt ein liquides Vermögen bon 105,500 Franken 
und ein Mobiliarvermögen von 39,000 Franken. Der Werth des 
Bächtelengut3 ift zu 166,600 Franken geſchätzt. Die Einnahmen pro 
1870—71 betrugen 42, 200 Franken (Reinertrag der Landwirthſchaft 
6300 Franten, Rofgelber 8500 Franken, Vermächtniſſe, Gefchente 2c.) 
Die Ausgaben fliegen auf 32,200 Franken (reine Anftaltskoften 
26,750 Franken, trifft auf einen "Bögling 373 Franfen). Seither 
erichien auh der 33. Bericht. Die Anftalt hat unter dem Schlag, 
der fie getroffen, ſchwer gelitten. Es erfolgte auf die betreffenden 
Vorgänge fucceffive der Rücktritt von noch vier Lehrern. Unter dem 
Eindruck der gleichen Ereignifje löſte fih die Anftalt zur Heranbil- 
dung von Armenlehrern durch den Austritt der Böglinge vollftänbig 
auf. Die Anſtalisrechnung erzeigt einen Rüdjchlag von ca. 9000 Fran⸗ 
Ten. Die Berichterftatter leben der Hoffnung, die Freunde der Armen- 
erziehung werden das Comité in der Aufgabe, ein edles, vaterländi⸗ 
fches Werk zu erhalten und neu zu ſtärken, fräftig unterflüßen. 

d) Die Shmweizerifhe Rettungsanftalt für katho— 
liſche Rnaben (am Sonnenberg in Luzern) zählt gegenwärtig 
46 Zöglinge. Die Ausgaben betrugen 20,900 Franken. 

5. Schweizerifhe Vereine für Schul: und Volks— 
bildung. 

a) Der ſchweiz. Lehrervere in feierte vom 18.—20. Aug. 
(1872) in Aarau ein recht gelungenes Felt. Das Feſtkomité und bie 
Referenten hatten tüchtig vorgearbeitet. Erfreulich war bie allgemeine 
Theilnabme des Publikums fomohl an den Berfammlungen, als an den 
Banketten. Für manche war es von bejonderem Intereſſe, einmal 
den alten, aber doch immer kampfesmuthigen und. geiftig jugendfriichen 
Aug. Keller als Teftpräfidenten zu ſehen und zu hören. — Da 
die Disfuffion über die Referate wenig neue Geſichtspunkte zu Tage: 
förderte, fo befchränten wir und darauf, die Themate und Thefen und 
zwar mit bedeutender Kürzung mitzutheilen. 

1) Welche Mittel find geeignet, das in der Schule Gelernte zu 
erhalten und fürs Leben fruchtbar zu machen? Referent: Heimgartner. 
Die Schule ſorge dafür, daß der Unterricht gründlich und praktiſch 
ſei. Nicht für die Schule, ſondern fürs Leben! Die Familien und 
Vereine ſollte die Schule in ihrem Wirken mehr unterſtützen. Der 
Staat ſorge wie für zweckmäßige Lehrerbildung und Schulinſpektion, 
ſo für Einführung bürgerlicher Fortbildungsſchulen (für Knaben und 
Mädchen geſondert). Die obligatoriſche Fortbildungsſchule (mit zwei⸗ 
jährigem Kurſe und mäßiger Stundenzahl) iſt der freiwilligen vorzu⸗ 
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jichen, — Die Mehrheit der Berfammlung entichieb ſich fir die Frei- 
willigkeit. 

2) Organiſation der höhern Mädchenſchulen. Zeit ber Geſchlechter⸗ 
Trennung. Referent: Direktor Dula. In den erſten Schuljahren iſt 
es rathſamer, Knaben und Mädchen gemeinſam zu unterrichten. In 
der Regel ſollte der geſonderte Unterricht für Mädchen erſt im 14. 
Altersjahre eintreten. Lokale Verhältnifie rechtfertigen die Trennung 
Thon vom Beginn der Schulpflichtigleit. Auf der Elementarftufe find 
Frauen als Klaßlehrerinnen, an höheren Töchterſchulen als Fach— 
lebrerinnen in beredtigter Stellung. Naturlunde und Mathematik 
verdienen bejonbere Berüdfihtigung. Auch Gefundheit: und Er 
ziehungslehre dürfen im Unterrichtöplane nicht fehlen. In Verbindung 
mit einer höhern Mädchenſchule fteht ein Kindergarten. Für fpezielle 
weibliche Berufsarten find eigene Anftalten zu errichten. 

3) Der Gejangunterriht. Aufgabe und Grundjäge. Referent: 
Seminarlehrer Link. Der Gefangunterridht fördere die ideale, die 
äfthetifche Bildung. Die Schule wecke die Freude am Gefang, erziele 
möglichfte Singfertigleit und gebe den Schülern einen reihen Schatz 
von Liedern ind Leben mit. Gute Volkslieder bilden den Haupt 
gelangftoff der Schule. Der Lehrer halte auf guten Vortrag. Der 
zweiftimmige Sat ift der normale für die Volksſchule. Aus ber 
Theorie wird nur das Nöthigfte mitgetheilt. Eine Anzahl der beften 
Lieder follen nach Tert und Melodie auswendig gelernt werben. 

4) Gefundheitspflege ver fchulpflichtigen Jugend. Referent: Turn 
lehrer Zürcher. Der Gefundheit Ichaden: geiftige und körperliche Ueber⸗ 
anjtrengung, unzwedmäßige Schullofalitäten und Schultiſche, fehler- 
bafte Haltung, zu anhaltendes Sitzen, Kleiner Drud der Schulbücher. 
Borfchläge zur Erhaltung der Geſundheit: harmoniſche (geiftige und 
förperliche) Bildung; Verhütung des lang andauernden Sitzens; Ein- 
führung des Turnens in die Unterflafien in der Form von Be 
wegungsfpielen, obligates Turnen für die Oberklaſſen; Befeitigung 
des abftraßten Unterricht? aus der Unterjchule, Aufhebung oder Be 
fchränfung der Hausaufgaben, zwedmäßige Subjellien; befondere 
Rubrik für die Haltung in den Schulzeugnifien; Bildung einer flän- 
digen Kommiſſion (Schulfanitätsratb) aus Schulmännern und Aerzten 
für Prüfung der fanitarifhen Vorkehrung. 

5) Weber den Unterricht in den neuern Sprachen. Referent: 
Rektor Hunzifer. Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß in ber 
franzöfifchen Schweiz das Deutfche, in der deutſchen Schweiz das 
Franzöſiſche einen integrirenden Theil des Schulunterricht? ausmache. 
Aller Unterricht in Fremdſprachen bat von der Mutterfprache auszu⸗ 
gehen. Der Lehrer ſoll wiſſenſchaftliche Kenntnig und Sicherheit im 
praftiihen Gebrauch ber fremden Spracen befiten. Es ift wünſchens⸗ 
wertb, daß ber Unterricht in lebenden Fremdſprachen möglichft früb- 
zeitig beginne (etwa im elften ober zwölften Jahre). “Die Mittel: 
ſchulen haben die Aufgabe, für den weiteren Unterricht einen guten 
Grund zu legen. Bu biefem Biele führt eine gründliche Grammatik 
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und korrekte Ausſprache; in ben erften Jahren werben ber yremb- 
* fprache menigften vier, jpäter mindeſtens drei wöchentliche Stunden 
gewibmet. 

6) Zweck und Methode des naturfundlichen Unterrichts in Volks⸗ 
und Mittelſchulen. Referent: Prof. Mühlberg. Hauptſache ift: An- 
regung, Uebung im Beobachten, Schärfung der Sinne und bes Ver- 
ftandes, Weckung ber Freude an der Natur. Zweckidrig ift: ber 
ſyſtematiſche Unterricht auf der Volksſchulſtufe, die bloße Mittbeilung 
fertiger Reſultate, die bloße Aufipeicherung jogenannter nüßlicher 
Kenntniſſe, die Anhäufung von Lebrftoff, die dazu führt, daß ber 
Unterriht mehr Gedächtniß⸗— als Geiftesübung mird. Lieber ein 
Minimum, ein Meines Penfum! Keine frühere Stufe darf der folgen- 
den borgreifen. Wird ein geiftiger Erfolg erzielt, fo liegt die Schuld 
nicht am Fade, jondern an der Methode, an den Lehrmitteln, am 
Mangel gründlicher Fachbildung des Lehrerd. Die Lehrbücher haben 
nicht den Zweck, Unterricht und Lehrer zu erjegen; fie dienen bloß 
zum Nachſchlagen, zur Repetition, zu befierer Einprägung. Auch 
Spaziergänge werden für den Unterrichtäzwed benüßt. Der Lehrer 
der Naturgeſchichte berüdfichtige vor allem ben pädagogiſchen Zweck, 
bie ideale Aufgabe; fein Unterricht unterftühe auch die übrigen Fächer. 
Für die Stufe der Volksſchule empfiehlt Referent die Naturgefchichte 
und bier viele Uebungen im Beobachten und Befchreiben. In ben unter= 
ften Klaſſen fällt der Unterricht mit Anſchauungsunterricht und Hei⸗ 
mattunde zufammen. Die Naturlehre eignet fich befjer für die obern 
Klafien der Fortbildungs- und Selundarjchulen. Immer joll man da⸗ 
bei von der Anjchauung, vom Experiment ausgehen. 

7) Die Lehrerbildung nad den Forderungen ber Gegenwart. 
Referent: Schulinfpeltor Wyß. Die Gegenwart verlangt höhere Volks— 
bildung und jomit auch höhere Lehrerbildung. Unfere Zeit fordert 
vom Lehrer gediegenen Charakter, gründliche, allgemein wifjenfchaft- 
. Iide, und pädagogiſche oder berufliche Bildung. Der päbngogifche 
Unterridt im Seminar beginnt erſt mit dem vollendeten 18. Alters⸗ 
jahr. Das Seminar als berufliche Fachſchule hat zwei Jahreskurſe. 
Bum Eintritt wird die Maturität verlangt. Die Seminariften follen 
ihre allgemeine Bildung an Brojeminarien erhalten. Das Profeminar 
it eine Abtheilung der Kantonsfchule oder der Ausbau eined Pro- 
oymnafiumd. Es Tann aber au mit dem Seminar als Unterbau 
organisch verbunden werden; doch behält ed den Charakter einer all- 
gemeinen Bildungsanftalt mit abſchließendem Unterricht und umfaßt 
dad 16.—18. Jahr. Zum Eintritt ift das Penſum einer zweilurfigen 
Sekundarſchule erforberlih. Das Konvilt ift eine unzweckmäßige Ein- 
rihtung und durch Penfionate zu erjegen. Die Errichtung einer mehr⸗ 
Haffigen Seminarfchule (Mufter- und Uebungsſchule) ift von befon- 
derer Bedeutung. Die Berlegung der Seminare in bie Stäbte ift 
nothwendig. Bis zur Errichtung don Profeminarien find die beftehen- 
ben Seminare zu vier Klaffen auszubauen. (16.— 20. Jahr.) Die 
beruflichen Fächer werden auf die zwei lebten Jahre verlegt. Der 


Unterricht foll_zum freien Stubium anleiten. Die Borbilbung erhalten 

die Seminariften in Selundarſchulen. Zum Zweck ber Ausbildung 

für höhere Lehrftelen wird der Bejuh vom Polytechnilum und Hode 

ſchule burch Verabreihung von Stipendien ermöglicht. — Zu 

mb Direltoren an Semmarien follen nur lebenserfahrene, fchul= und 
erziehungsgetanbte, praktiſch und theoretiſch durchgebilde te Spulmänner 
gewählt werben. Ein weſentliches Mittel, die Lehrerbilbung zu ver- 

Bern iR auch beflere Leh oldung. 

Die, Berfammlı ung ſtimmte im Wefentligen den Thefen des Re- 
ferenten bei. 

8) Unträge der in Sachen ber Drthographiereform beſtellten 
KRommilfion. Referent: Prof. Bucher. 

8) Das Drgan des Lehrervereind ift nach dem vereinfachten Syfiem 
zu druden und bat dabei folgende Grundzüge ber Schreibweiſe 
zu beobachten: 1) runde Schrift, flatt ber edigen; 2) Abſchaffung 
der Majustel der Subftantiven, mit Ausnahme ber Eigennamen; 
Hl grunbfägliche Abſchaffung der Dehnungszeihen,; 4) grund- 

fägliche Schreibung ber Fremdwörter nad dem phonetiſchen 
Prinzip; 5) Befeitigung bed v. 

b) Es ift eine (aus Mitgliedern ber Behörden, Beitungsrebaftoren, 
Buchdruckern) erweiterte Kommiſſion zu beftellen, welche alle 
Einzelnheiten feftzufegen hat. 

Die Anträge wurden von der Berfammlung genehmigt. — Seither 
regen ſich die Beitungdrebaktoren (Handelszeitung, St. Galler Zeitung, 
Freitagszeitung, Fr, Rhätier, Neue Büricher Zeitung 2c.). Sie be 
aweifeln die Möglichteit der Realifizung einer ſolchen Reform. Es 
liege nicht in der Macht ber fchweiger. Lehrer, eine ſolche radikale 
Aenderung durchzuführen. — Borerft wollen wir nun fehen, wie ſich 
das Yuge and neue Kleid der Lehrerzeitung gewöhnt. 

9) Bei der Statutenrevifion wurben weſeniliche Mobifitationen 
beſchlofſen. Demnach ift fünftig ber Beitritt zum Verein außer den 
Lehrern auch jedem Freunde ber Vollsbildung geftattet; ebenfo genügt 
zur Mitgliedſchaft die Leiftung eines Jahresbeitrag von 1 Fr. 50 Eent., 
ohne Verbindlichkeit, bie Lehrerzeitung zu halten. Sodann wurde die 
Herausgabe eines pädagogiſchen Jahrbuchs und bie Verbindung mit 
dem romanischen Lehrerberein in Ausfict genommen. Näcfter Feſt⸗ 
ort ift Schaffhaufen; Feftpräfident: Regierungsrath Stamm. 

b) Vierter Kongreß ber ſchweizeriſchen romaniſchen 
Lehrerſchaft. Am 29. und 30. Juli (1872) tagten in Genf die 
Lehrer (1000—-1200) ber romanifchen Schweiz. Wallis, Freiburg 
und ber berner Jura waren nicht vertreten. Unter den Gäften bemerkte 
man nad dem „Journal“ Kanonikus Ghiringhelli aus Teffin, fogar 
einen Delegirten aus Sibirien. Staatsrath Gambafjeves eröffnete 
bie Verhandlungen mit einer von allgemeinem Beifall begrüßten Rede, 
in welcher er bie dreifache Devife bes Vereins: Gott, Humanität und 
Vaterland, näher bezeichnete. — Ueber das erfte Hauptthema „von den 
Pflichten bes Lehrerd gegen bie menſchliche Gefelligaft und der Pflich- 
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ten der letteren ‚gegen ihn“ veferirte Berchere von Genf. Die 17 Re 
folutionen befchlugen die Eigenfhaften des Lehrers und die Pflichten, 
bie Staat und Gemeinden dem Manne ſchuldet, deſſen ganze Arbeits⸗ 
kraft und Beit fie verlangen. In der lebhaften Diskuffion wurden als 
weſentliche Ziele bezeichnet, daß man zuerft tugendhafte Menichen unb 
exft nachher gelehrte Menichen heranbilde, daß ber religiöfe Sinn vor 
allem in der Familie gepflegt werben müfle, daß die Schulbehörben 
ihr hochwichtiges Amt ernfthafter nehmen möchten. — Guerne von 

Biel verlad ein Referat über das Schulturnen. Das dritte Thema 
betxaf die Einrichtung der Ergänzungs- und Handwerkerſchule. Man 
beihloß eine bezügliche Eingabe an den Gr. Rath. Die übrige Zeit 
des erſten Tages war für den Beſuch ber reichhaltigen Schulaus⸗ 
fellung von Lehrmitteln und Schülerarbeiten beflimmt. — Um 
zweiten Tage gab Daguet über das von ihm redigirte Vereinsorgan 
„lEducateur“ Bericht. — Ein Mitglied wünfchte eine Beſprechung 
über bie Behauptung, daß trotz größerer Entwidlung des Vollsſchul⸗ 
unterrichts cher eine Bermehrung der Verbrechen zu Tage trete. Cam⸗ 
baſſoͤdes bemerfte, bie Statiftil ergebe weniger eine Zunahme der Ver⸗ 
brechen, wohl aber eine fchnellere und allgemeinere Beltrafung ber» 
jelben. — Lehrer Maire wünſchte einen Heinen Leitfaden für mebizi- 
niſche Inſtruktion und für die Landſchulen eine Heine Sammlung von 
Medilamenten. — Es wurde auch ein Komite für Eritellung eines 
Schulliederbuchs beftelt. — Chorherr Shiringhelli verlangte, daß alle 
drei Rationaliprachen: Deutich, Franzöſiſch und Italieniſch, in fämmt- 
lichen ſchweizer. Sekundarſchulen als obligatorifche Lehrfächer eingeführt 
werden möchten, welcher Antrag von der Verſammlung einſtimmig an⸗ 
genommen wurde. — Gegen den Schluß ſuchte eine belgiſche Dame 
für die Nothwendiglkeit und Wichtigkeit des Religionsunterrichts in ber 
Schule eine Lanze zu brechen. — Sodann wurde beantragt, eine Vereini- 
°* gung aller pädagogiſchen Vereine zu einem großen europäifchen Bunde 
(univerfelle Verbindung) anzuftreben. Dieſe Verbrüderungsidee der euro» 
päiſchen Pädagogen fand allgemeinen Anklang. — Snitiativvorichläge: 
Kindergärten, Aſylſäle, Vollsunterriht. Für den nächſten Kongreß 
wurde St. Immer bezeichnet. 

e) Der oſtſchweizeriſche Armenerzieherverein hielt 
feine diesjährige (1872) Berfammlung am 20. u. 21. Mai in Glarus 
ab. Die 70 Mann ungleichen Alters, aber gleichen Strebens be- 
fichtigten vorerſt die beforirten Erziehungsanftalten zu Bilten und in 
der Linthkolonie. Aus dem Anftaltsbericht erfuhr man, daß jeit ber 
Gründung der Linthlolonie im Jahre 1819 244 Böglinge die Anftalt 
paffirten, welche nun in verichiedenen Lebenöftellungen ftehen. Darin 
wurde auch bes verftorbenen Lütſchg in ehrenvoller Weile gedacht. Die 
Sigung war in Glarus. Müller-Merk ſchilderte in feinem Eröffnung? 
wort die Wichtigleit der Armenerziehung. Cameniſch von Chur hielt 
hierauf feinen Vortrag „über die Anforderungen der gegenwärtigen 
Zeit an die Armenerziehungsanftalten”. Ref. betonte, daß gerade für 
die Armen eine gute Schulbildung dringendes Bebürfniß ſei, daB aber 


Bißegger veferirte über „die Licht: und Schattenfeiten bes Hülfslehrer- 
fyftems. Als Vortheile nannte er beflere Auffiht und Unterricht, 
als Nachtheile bie Beeinträhtigung ber einheitlichen Leitung. — Rod 
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das Thema: „Wie kann das Schweizervolf politiſch befier gebildet 
werden?” zur Behandlung kommen. Der Korreſpondent ſchließt: 
„wie wünſchen dem Verein ein fröhliches Gedeihen“ — Am 18. Juli 
fand die erfle Hauptverfammlung ftatt. Hauptzwed war die Feſt⸗ 
ftelung des Programms. Die Grundzüge des Programms find: 
1) Ein gefundes republilanifches Staatsweſen findet ſtarke Wurzeln 
nur in einer tüchtigen Vollsbilbung. Die vorgefchrittenen Kantone 
ber Schweiz haben hierin Großes geleiftet. Der Aufihwung im 
Schulweſen entftammt den Dreißigerjahren. Aber die damaligen Schul- 
organifationen reichen heute nicht mehr aus. Die Forderungen, bie 
man an Schul- und Volksbildung ftellen muß, fteigern fi. Unſerm 
Schulweſen fehlt befonder3 das nationale Element. Hier namentlich 
macht fi) das Kantonejentbum geltend, das die Zerfahrenheit im 
Schulweſen verurfadt. 2) Unfre Schulen Haben insbefondere bie po⸗ 
litiſche Bildung des Volks faft ganz ignorirt. Die NRefrutenprüfungen 
fonftatiren diefe Thatſache. Unfre Lebrerfeminarien verdienen den 
Borwurf, daß fie diefen Theil ſchweizeriſcher Lehrerbilbung vernad)- 
läffigt haben. 3) Die politifche Bildung: zu heben, ift eine wefentliche 
Aufgabe der freiwilligen Fortbildungsfchulen. 4) Die materielle und 
foziale Stellung ber Lehrer; auch die Bildung berfelben muß eine 
befiere werden. Zur Heranbildung einer jelbftändig denkenden Gene- 
ration brauchen wir einen Lehrerſtand, der, frei und unabhängig, fid 
nicht dirigiren läßt von ber Wünfchelrutbe biefes oder jenes Schul- 
papfted. Dies erfordert andere Zehrerbildungsanftalten, einen Bruch mit 
dem bisherigen Syſtem, Verlegung diefer Anftalten in die Stäbte, 
Benugung der allgemeinen Bildung an den Kantonsſchulen, gemeinfam 
mit andern ftrebenden Sünglingen: das find unabweisbare Poſtulate 
für die Lehrerbildung der Zukunft. Unfre Lehrer follen daher, nad 
Abfolvtrung ber höhern Volksſchule, die Kantonsschule pafficen und 
erft dann übergehen an die Applikationsſchule (Lehramtsſchule, Päba- 
gogium, wie man die Berufsfchule für Lehrer nennen mag). Als 
Leiter nehme man Männer, die im Stande find, eine felbftänbige 
Lehrerichaft neben fich zu dulden. 5) Vom Standpunkt eines natio- 
nalen ſchweizeriſchen Schulweſens bedürfen auch die Mittelfchulen ver 
Verbeſſerung. Auch die Frage der Töchterbildung fol vom Schul: 
verein geivürbigt werden. In Summa: Anregung und Drganifation 
der freiwilligen Thätigfeit im Dienite der gefammten Bildungsintereſſen 
der fchweizerifchen Nation — das ift das Loſungswort, das tft bie 
hohe Aufgabe des fchmeizerifchen Schulvereind. Unſre Lehrervereine 
find fih in Folge ihres Bildungdgangs gewöhnt, das Leben zu bes 
urtbeilen vom Standpunkt der Schule aus; der Schulverein aber fol 
umgelehrt die Schule betrachten in ihrer Beziehung zum ganzen vollen 
und vielgeftaltigen Leben. — Einzelne Redner beantragten den Namen: 
Volkserziehungsverein. Leitende Komits: Meyer, Sieber und Erzinger. 
Dies die Furze Darftellung der Beftrebungen des jungen Vereins. — 
Sn der „Neuen Züricher Big." rechtfertigt Korrefpondent 2. den ſchwei⸗ 
zeriſchen Lehrerverein gegen die hier gemachten Zulagen. 


am 23. und 24. Septbr. (1871) in Frauenfeld unter dem Borfig 
von Dr. Bödel. E3 waren 50 Mann erſchienen. 1) Diskuffion über 
die Stellung und Drganifation des Gpmnafiums in Zürid zum Real- 
gnnnaſium des projeltirten Schulgefepes. Referent: Thomann. Die 
Berhanblungen waren, ba fie jr Abwege gexiethen, reſultatlos — 
Dr. Haag hielt einen Vortrag über einige Nutzanwendungen ber ber- 
gleichenden Grammatik für die Schule. In ber Diekufftion empfahl 
ein Rebner Befeitigung des Schlenbrians bloßer Routine, Erleichterung 
der Schüler vor Ueberladbung von Stunden. Das Haupttraftandum 
bilbete die Disfuffion über das Maturitätseramen. Dr. Uhlig referirte 
über bie Thefen von Dr. Dyiagko. Die Beiprehung ergab folgende 
Refolutionen: 1) Der Staat hat das Recht und bie Pflicht, von allen, bie 
fi für einen gelehrten Beruf wibmen, genügende Bildung zu ber 
langen. 2) Die Vorbildung für das Fachſtudium und bie Grundlage 
zur allgemeinen eifenfäaflicen Bildung geſchieht durch Abfolvirung 
eines Gymnafiums. 3) Ob biefe Forberung erfüllt fei, zeigt eine 
Reifeprüfung. —E finden die Ürtheile der Lehrer und 
allfaͤllige tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen. 4) Zu dem Zweck wäre 
ein internationales Konkordat betr. Maturitätsexramens mit gemeinſamem 
BPrüfungsreglement und Dinimalforberungen in einzelnen Fächern ſehr 
wünſchen. Die Abſchließung der Berathung folgt in ber nächſten 

Berfammlung in in Olten. (Präfibent: Prof. Vurkharbs Brenner.) Der 
Berichterſtatier bemerkt: „Haben bie Beſchlüſſe ut ‚feine gejeglige 
Geltung, fo bleiben fie doch nicht ohne Einfluß. Die Entiwidelmg 
der Verfehröverhältnifie haben die Grenzen ber Kantone niebergeriffen, 
Das ruft bie Konlorbate, die Freizügigkeit, die Reifeprüfung. Heute 
gilt, ſich fefter zuſammenzuſchließen. Vereinte Kräfte erzielen mehr 
als die Zeriplitterung. Engherzigkeit töbtet den Patriotismus“. Gier 
unb dort ein Zug zur Bentralifation. Das Jahresheft des Vereins 
enthält außer ben Protofollen Nachrichten über die Gedichte don 
zwölf Gymnaſien der Schweiz. — Der Verein zählte im Jahre 1871 
161 Mitglieber. 

f) Der ſchweizeriſche Turnlehrerverein befaßte fih 
nad einem Bericht im Sonntagablatt des „Bund mit dem Thema 
„Schulunterricht und Militärinftruftion“ ober „über ben militärischen Bor- 
unterrichtin der Vollsfule". Ein Aufſatz des Bund“ über dieſes Kapitel 
fagt u. A.: Der militärifhe Unterricht ah in der Schule beginnen. 
Das bisherige Kadettenweſen genügt in feiner Weile weder in ber 
Zahl, noch in ber Einrihtung und Unterrichtsmethode. Zu viel 
Firlefanz und militäriſche Spielerei auf ber einen, zu viel Pebanterie 
auf der andern Seite. Sol fi das Kadettenweſen in ber Volls- 
ſchule einbürgern. fo muß es auf ganz einfachen Grundlagen bafiren. 
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einen Beftandtheil des militäriichen Jugendunterrichts bilden. Die 
Gymnaftif allein genügt nicht, wie viele sinfeiige Turnfreunde meinen. 
Das Turnen repräfentirt nur eine Seite ber militäriſchen Seuehung, 
die Lörperlide Ausbildung, das Kadettenweſen bie andere Seite, bie 
intelleftuele Ausbildung Wie das Turnen ben Körper ſtark und ge 
wandt maden fol, jo foll das Kadettenweſen das militärifche Nach- 
denlen, bie wilitärifce Phantafie der Jugend weden und ihr auch bie 
Kenntuiß der Waffe beibringen. Die Orbnungsübungen find been 
gemeinfam und follen einzig in Einübung ber reglementarifchen Exerzie: 
formen beftehen. Wird der militäriiche Jugendunterricht in allen — 
ſchulen der Schweiz obligat erllärt, fo müßte man für denſelben un⸗ 
gefähr folgende drei Alteräftufen vorjehen: Erſtens die Schüler bis 
zum 14. Jahr. Gier würbe ber militärifche Jugendunterricht durch 
die Lehrer ertheilt unb müßte fih auf die Gymnaſtik und Ordnungs- 
übungen ohne Gewehr beichränten. Zweitens bie Schüler vom 14. 
bis 16. Jahre. Da ſollten die Schüler mehrerer Gemeinden, zu einem 
Kadettenkorps vereinigt, und in ber Gewehrkenntniß, in den Egerciers 
seglementen und im Sicherheitsdienſt unterrichtet werden. Der Unter 
richt müßte durch Dffigiere ertheilt werden. Die Einübung ber Reglemente 
müßte da durch anregende Kampfipiele, Säeibenfäiehen, Scheingefechte 
in Feld und Wal unterbroden werben. Die bi Stufe bildeten 
die jungen Leute vom Schulaustritt Bis zum — in Een eidge⸗ 
nöſſiſchen Rekrutenbienft. — In einem Artikel ber „Tagespoſt 
(„Zumen und Schülerkorps in ihrer militäriſchen Bedeutung“) ch 
es u. U: Der deuiſch- franzöſiſche Krieg hat neuerdings bie Wichtige 
teit bed Turnunterrichts in ber Vollsſchule, die Pflege des Turnens 
zur Hebung der Wehrkraft und der Vollsbilbung bargethan. Der 
Sieg wird der körperlichen und geiftigen Bildung zugefchrieben. Auch 
Stimmen aus dem bejiegten franzöfifchen Volle verlangen energiſch 
die allgemeine Einführung des Turnunterrichts ala Mittel zur lörper⸗ 
lichen Bildung und Kräftigung bes Voll und ber Armee Nur 
Volksbildung Tann das Vaterland retten, rufen die Patrioten, und 
Gambetta jagt: Neben den Schullehrer den Turnlehrer und hinter 
biefen der Egerziermeifter! Vollksſchule, Turnſchule und Militärſchule 
find die öffentlichen Bildungs- und Erziehungsanftalten, bie alle brei 
das hohe Ziel, bie Volföbildung, anzuftreben haben. — Der Turm: 
lehrerverein beabſichtigt eine Statiftif des eingeführten Schulturnens in ber 
Schweiz zu erftellen. Ein Korreſpondent der „Basler Nacht.“ bewerkt, an- 
Tnüpfenb an die Befchreibung des ſchweizeriſchen Turnfeftes minder 
fonb8, dem Turnen werde auch gegenwärtig noch nicht bie gebührende Be. 
deutung beigelegt. Auch ber lugerner Erziehungsrath Tlagt in keinem 
legten Zirbular an Lehrer und Schulräthe über Bernadläffigung des 
Turnweſens — Einen Beleg, welche Anfichten über dad Turnen ba 
und dort nod im Volke walten, gab das „Bremgarter Wochenblatt” 
(Mr. 33, 1871). Es ereifert fih gegen ben aurganer Erziehungsrath, 
der das Tuchen und die lãcherlichen Sprünge in ben chulen 
verlange: „Alſo turnen müſſen die Schüler und zwar ſewohl Mädchen 





Iofale, Turngeräthe forgen! Da follen die Rinder: hüpfen, taftlaufen, 
fußtwipfen, armheben, beinſchwingen, fopfbrehen, rumpfbeugen, zehen⸗ 
Reben! Da konimandirt man Schwenkungen, Drehungen, den Scriti- 
twechfelgang, den Dauerlauf. Es fehlt nur nod ber Löffelfprung und 
der Eſelstritt, das Bungenauäftreden und Schnörtlimaden, eine An: 
leitung zum Liebäugeln und Lieblofen — und die Mufterlarte wäre 
volfländig. — Man fieht, daß ber Erziehungsrath des Volles Be- 
bürfniffe gar nicht Tennt. Gebt den Kindern rechte geiftige Erziehung! 
Sorget für Schuhe und Strümpfe ftatt für Turnapparate! Die Land- 
linder haben auf dem Felde und Schulwege genug Gelegenheit zum 
Turnen. Alſo nur eine Kommandos und feine Schablonen! Die 
HZeit fürd Turnen ift noch nicht gelommen. Die Lehrer werben deß⸗ 
die Turnorbnung bei Seite legen, bis vierhändige und bierbeinige 
inder geboren werben, um biejen Blöbfinn von Turnerei auszuführen. 
Die Herren am grünen Tiſch und auf weichen Polftern müflen eben 
durch Geſetzlimacherei ihr Taggelb verdienen. Das Bol muß ge- 
Alt werben, bi es von feinem Hausrecht Gebrauch macht und die 
— und die —— ſammt dem Erziehungsrath, Groß und 
Klein, über den Haufen wirft 
Es fehlt aber nit nur an ber echten Einſicht des Do, ſon⸗ 
dern häufig auch ber turneriſchen Befähigung ber Lehrer und am 
illen mander Behörden. — Um bie Lehrer für diefen Unte- 
nk mehr zu befähigen, wurben auch in laufendem Jahr von ber 
er Gmiebungebiretion wieder Turnkurfe für Primarlehrer ange 
— Jenny in Baſel gab im Sommer 1871 einen Mäbdchen- 
turnlurs, ber große Anerkennung fand; Niggeler beabfichtigt dieſen 
Herbft einen ſchweiz. Lehrerturnkurs abzuhalten. _ 
eo) Schweizerifge gemeinnügige Geſellſchaft Ein 
17 wieberfolten Malen gebachten wir ber großen Verbienfte di 
jereind um bie Hebung des ſchweizeriſchen Schulweſens. Auch — 
haben wir wieder über ihre fortgeiegte rühmliche Thätigleit auf dies 
fem Gebiete zu rapportiren Der wiedergewonnene Frieden hat auch 
die öffentlichen Debatten über das Schulweſen neu belebt. Als eime 
Vorbebingung zur befriebigenben Löfung ber Sculfragen gilt nun 
vielen bie Unentgeltlichteit des Voltsidulunterrichte. Es if die eine 
ber populärften Tagesfragen, welche man in ber Schweiz und andern 
Rulturftaaten gerade gegenwärtig faft überall mit gleichem Eifer er- 
Örtert. Auch obige Geſellſchaft nahm dieſe brennende Tagedfrage an 
der Iegtjährigen Berfammlung in Scaffhaufen zum Gegenflanb ber 
Behandlung. Herr Stabtrath K. Keller hatte das Referat übernom- 
men. Bir nehmen ber fleikigen, wohldurchdachten und deßhalb be 
achtenswerthen Arbeit bie überfichtliche Ka her der Gründe 
für und zugen die Unentgeltlichleit. Grünbe für biefel 
Die Unentgeltlicleit des Unterrichts iſt eine Matürlice Folge 
des von Seite des Staats. 
2) ift folgerichtig, daß die Ausgaben für den Primarunter- 





3) Dan erleichtert die Laſten des Wehrmanns; drum ift es 
toner, von Schülern ein Schulgeld zu fordern. 

" Es ift ein Unrecht, von armen Eltern, vieler Kinder ein 
Gaulle zu fordern. Legen wir bie Ausgaben auf die Steuerpflicht! 

5) Das Schulgelb veranlaßt die Eltern, ihre Kinder frühzeitig 
der Schule zu entziehen. Die Äbſchaffung bes Schulgeldes geftattet 
alfo —F längeren Schulbeſuch und erleichtert bie Erwerbung einer 
tüchtigen Bilbung. 

6) Der Mangel der Sähulergiehung fällt weniger auf den Ein- 
zelnen, als vielmehr auf die Gefammtheit. Ungefchulte Leute fallen 
oft der öffentlichen Unterftügung zur Laſt. 

7) Der Einwurf, daß Das, was nichts koſte, auch nicht refpeftirt 
werde, ift nicht ftihhaltig. Niht das Schulgeld, jondern die Bildung 
fefjelt die Eltern an bie Schule. Die unentgeltliche Beſchulung verleiht 
der Schule Kraft und Achtung. 

8) Unentgeltlichleit des Primarunterrichts erhöht die Würbe und 
Unabhängigfeit bes Lehrers. Schulgeldbezug bewirit das Gegentheil. 

9) Der Nachlaß von Schulgeld für Arme hat für die Betreffen- 
den etwas Deprimirendes. Auch bas Heine Schulgeld ift für den armen 
Bater drüdend. 

10) Durd die Abfchaffung des Schulgelves wird das Schul- 
pflegeramt weniger zeitraubend und unangenehm. 

Gründe gegen bie Unentgeltlihteit des Schulunterrichts: 

1) Schulwang und Aufhebung des Schulgeldes ftehen in feinem 
nothiwendigen Zufammenhang. Schulpflicht ift eher ein Schulrecht. 
Die Koften für den Unterricht haben die Eltern zu in Befe eſtreiten. 

2) Der Staat übernimmt auch in andern Einrichtungen (Wehr- 
pflicht, Affeluranz zc.) nicht bie bollfländigen Koſten Säulen, if iſt 
keine Steuer, ſondern nur eine minimes Aequivalent für Ems 
Pfangenes. 

3) Die Nebeneinanberftellung von Schul- und Militärpflicht if 
völlig unftatthaft. Bei der Wehrpflicht if’s ein Opfer, bie Schule 
ift ein Vortheil, eine Wohlthat. 

4) Das Schulgeld für Primarſchulunterricht ift nirgends hoch 
und drum auch nicht jo brüdend. 

5) Die Freigebung des Unterrichts hebt ein Volt moraliſch und 
religiös nicht. Das die Schulleiftungen des Staats die Opfer für 
Armen» und Strafanftalten mindern, ift ein Trugichluß. 

6) Viele Staaten mit Umentgeltlickeit ftehen in Bezug auf das 
Pr niedrig. Die fjulgelbfreien Schulen bezahlen ihre Lehrer 


% Das Gefühl, es follten aud die, Eltern ein perſonliches 
Opfer bringen, — *— tief in unſerm Volle. 

8) Bortheile, für bie ein perſönliches Opfer gebradyt werben muß, 
werben höher geihätt als folde, für die feine Gegenleiſtung geforbert 





704 Die Schweiz. 


wird, Das Opfer der Eltern mwedt ihr Intereſſe. Das Schulgelb 
ift ein Band, das Eltern an die Schule kettet. Das Schulgelb ift 
fürs Kind ein Sporn , den Schulunterricht fleikig gu benügen. 

Nah einläßlicher Vergleihung und Abwägung des Für und 
Wider — Ref. feine eigene Anſicht zu Folgenden Schlußſätzen 

Die Frage über die Umentgeltlichleit des Prima 
ift 10% keine abfolut zu verneinende ober zu bejahenbe; body ſprechen 
geiwichtigere Gründe gegen biejelbe. 
' 2) Der jogenannte Schulzwang ſchließt bie Nothwendigkeit der 
Unentgeltlichkeit nicht mit ein. 

3) Jedenfalls iſt überall da, wo die Sollsjgulauägeben durch 
Steuern ganz oder theilweiſe aufgebracht werden müſſen, die Erh 
eines mäßigen und einheitlichen Schulgeldes gerechtfertigt. 

4) Zwiſchen Bürgern und Niedergelaſſenen ſoll in Bezug auf 
die Höhe des Schulgeldes kein Unterſchied beſtehen. 

5) Unterftügungsbebürftige ſollen ſchulgeldfrei ſein. Auch ſollen 
arme Eltern vieler Kinder durch Bewilligung einer Schulgeldermäßtgung 
berüdfichtigt werben, 

. Wir entheben dem Referat noch ein paar weitere wichtige Säge: 
„Um öffentlichen Primarunterricht haben brei Faktoren ein großes 
Interefie: Staat, Gemeinde und Eltern. Diefe haben fi in die 
Koften der Volksſchule zu theilen. Ueber das Wie ber Koftenner- 
theilung herrſcht große Verſchiedenheit. In 20 Kantmen ruht die 
Hauptlaft auf den Gemeinden. Die Schulfoften werden nur in 1?;, 
Kantonen total vom Staate beftritten. In Uri und Wallis ift die 
Schule gänzlich Gemeindeſache. Die Stadtgemeinde Schaffbaufen be- 
zahlt burchiehnittlich fiir jedes Schullind 70 Fr. In 12 Lantonen 
befteht noch ein Schulgeld, dag 1—12 Fr. beträgt. Ueber bie Sloften- 
vertbeilung macht Ref. folgenden Vorſchlag: Staat 40 Proz, Ge: 
meinde 35 Proz, Schulgeld 25 Proz. Die Diskuſſion über diefe Frage 
war eine belebte, intereflante. Chriftinger, Borel und Zehender 
ſprachen eniſchieden und mit Herzenswärme für das Prinzip ber Un: 
entgeltlichleit. Sie faßten die Frage als eine foziale auf. Chriftinger 
beantragte, die Unentgeltlichfeit audy des höhern Unterrichts anzuftreben 
und bemerkte: „Wir tragen alle Pflichten gemeinfam unb machen es 
uns zur Aufgabe, bie idealen Güter der Menfchheit allgemein zu 
machen‘. Zehender von Wallis dankte zuvörderſt dem Ref. für feine 
Hare, parteiloje Darftellung beider Anfchauungsweifen. Er erblidte 
in der Unentgeltlichleit des Schulunterrichts eine Hauptbrüde über die 
Kluft der gegenwärtigen fozialen Fragen. Nicht das Recht, fonbern 
die Humanität müfle maßgebend fein. Näf von Appenzell bemerkte, 
in feinem Heimatlanton fei man längft über biefe Frage im Heimen. 
Dort beflehen faft ausnahmsweiſe Freifchulen, und das Volk ſei non 
deren Zweckmäßigkeit überzeugt. Borel elle ben Antrag: Die 
ſchweizeriſche gemeinnüßige Geſellſchaft erklärt, es. jei die Unentgelt⸗ 
lichkeit des Primarfchulunterrichts im Spntereffe bes Staates und ber 

efellfichaft. Diakon Spyri, Fries und. Schoch unterftühten mehr bie 





teine foziale Frage. Ale Gründe ber Schulgeldgegner beweifen nur 
die Nothivendigkeit des Schulzwanges, keineswegs die Unentgeltlichteit. 
Das Schulgeld fei minim im Verhältnif zu den Leiftungen bes Staats 
und der Gemeinden. Bei ber definitiven Abftimmung wurde der An- 
trag Borels mit 48 gegen 38 Stimmen zum Beſchluß erhoben. — 
Bon Dr. Böhmert erſchien eine Brojgüre: „Die Unentgeltlicleit bes 
Vollsſchulunterrichts mit bejonderer Beziehung auf bie ſchweizeriſchen 
Schulgeldverhãltniſſe. Er kam darin zum gleichen Schiußſatz, wie 
Herr Keller in feinem Referate. — Nächſtens berfammelt ſich die 
ſchweizeriſche gemeinnügige Geſellſchaft in St. Gallen, um bie frage 
der Fortbilbungsfcule zu befpreden. Wir verdanken Herrn Dr. St. 
v. Ichudi die Zufendung feines Referats „Die Drganifation der Fort— 
bildungsfdjule”. Wir tverben dieſe gebiegene, inhaltreiche Arbeit gleich⸗ 
zeitig und in Verbindung mit ber Diskuffion des Vereins im nächten 
Schulbericht berüdfichtigen. 

h) Der ſchweizeriſche landwirthſchaftliche Verein, 
der fi in Meggen verfammelte , ſprach fi in Folge eines Referats 
von Direktor Haffter energiſch für Erhaltung der ſchweizeriſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Schulen aus. Für Gründung neuer Anftalten wird 
die Vereinigung mehrerer Heinerer Kantone empfohlen. 

i) Pfarrhelfer J. Bohl erließ einen Aufruf zur Bildung eines 
ſchweizeriſch-deutſchen Vereins für Gründung neuer 
Arbeitsfchulen. Als Grundlage für die erfte Beiprechung ftellte er 
Folgende Thefen: „Es fol in Kreuzlingen (Thurgau) eine Schule orga= 
nifirt werden, in der nur Vormittags unterrichtet, Nachmittags in ver⸗ 
ſchiedenen Werkftätten rationell gearbeitet wird. Der ſheoretiſche 
Unterricht fol zunächſt nur die Reſultate einer Sekundarſchule an— 
ſtreben und erſt nach Maßgabe der Erfolge ſich nach und nach höhere 
Ziele ſetzen. Es wird dabei vorausgeſetzt, daß die Schüler mit friſcher, 
geſammelter Geiſteslraft in den Vormitiagsſtunden eben fo viel lernen, 
als fonft am ganzen Tag in den — die Geifter auf die Folter ſpan⸗ 
nenden, einfeitig bethätigenden — gewöhnlichen Schulen. Anfangs 
werden feine eigenen Werkftätten errichtet, fondern es erben tüchtige, 
intelligente Handwerker der nächften Umgebung durch angemefjene Ent- 
ſchädigung veranlaft, die Schüler in ihren Werfftätten aufzunehmen 
unb nad vereinbarten Grundſätzen an den Nachmittagen unter Auf- 
ſicht der Direktion als Lehrlinge zu unterrichten. Anfangs werben nur Er: 
terne aufgenommen. Sobald aber das Unternehmen den verbienten Anklang 
findet, folen auch Interne zugelaffen werben. Daburd wird fi das 
Ganze als Werthaus mit dem vollen Charakter einer Erziehungsan- 
ftalt barftellen. Aber auch ſchon die Arbeitsſchule hat ſelbſtverſtändlich 
ihre Disziplin und ftellt ſich eine erzieherifche Aufgabe , die fie durch 
ziwedmäßige Organilation zu erfüllen fucht. 3 handelt ſich bier alfo 
um eine Probe- und Muſterſchule zur Löfung der pädagogiſchen und 
indirelt der fozialen Frage. Erſt durch foldye Arbeitsſchulen wird das 
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Ideale mit dem Realen, das Bildungsintereſſe mit dem praltiſchen 
Leben verjähnt werden. Wenn bann nad; und nad} bie Öffentlichen 
Säulen dieſen Prinzipien Rechnung tragen, fo werben erft bie für 
das Schulweſen gebrachten Gelbopfer bie entſprechenden Früchte tragen. 
Die Wiſſenſchaft wird praftifcger, die Arbeit wiſſenſchaftlicher. Das 
Sanbioert Inn geheben. I eh eleitert Die 8 n 
ruben bei ber orie bon arid, und er letzteren von der 
erſieren aus. Dieſe Gedanken wollte er zunächſt einem Kreis ſach⸗ 
verftändiger Lehrer und Werkmeiſter zur Prüfung vorlegen, damit fie 
fi über die Verwirllichung der Idee ausfpreden. — Am 7. Juli 
führte die Frage in der Borverfammlung zu lebhafter Debatte. Die 
Anwe ſenden waren einftimmig der Anficht, daß bie projeltirte Schule 
ſowohl in techniſcher als geiftiger Hinficht ein dringendes Zeitbebürfnig 
fei und daß fie bei angemeſſener Organifation die Aufgabe, tüchtige 
Handwerker zu bilben, zu Löjen bermöge. Man einigte ſich vorläufig, 
das Eintrittdalter auf das zwölfte Jahr und den Lehrkurs auf vier 
Jahre feftzufegen. CB ericien zwehmähig, bak ber wiffenfchaftliche 
Unterricht vereinfacht, quantitatid bejcräntt werde, um mehr Gründ- 
lichkeit und Siege nbeit zu erzielen. Man war überzeugt, daß eine 
ſolche Schule die Leute fr techniſch mehr fürbere, als bie meiften 
Werkftätten, wo bie Tehrlinge zugleich die Diener der Gefellen, Lauf- 
burfhen unb Kindermäbchen fein müßten. Der Verein gab der An- 
ftalt den Namen „Arbeiterfhule für Handwerker“ und wählte ein 
Komite für Bearbeitung eines Programms, für Bildung eines größern 
Vereins, der dann den Gebanken zur Ausführung bringe. — Das 
Komits Hat foeben die Statuten dieſes Vereins, das Reglement zur 
Beſchaffung der erforderlichen Mittel, ſowie die Drganilation und 
Prinzipien ber projektirten Anftalt publizirt und erließ die Einlabung 
zur Theilnahme. 

6. Konkordat für Freizügigkeit ſchweizeriſcher 
Lehrer. Die Landesihullommilfion von Appenzell A.-Rh. Shlägt 
auf Anregung des Herrn Dekan Heim ben Kantonen ber Oſtſchweij 
St. Gallen, Thurgau, Glarus, Züri, Schaffhaufen, Graubanden. 
eine Konferenz zum Abſchluſſe eines Freizügigkeits- und Prüfungäken- 
Tordates für mar» und Reallehrer vor. St. Gallen hat bereits 
feine Theilnahme zugefagt. | 

7. Die Frage des religiöfen Unterrihtd im ber | 
Voltsfhule gab au im Berichtsjahre wieder viel y reben und 
zu freiben. Sie ie it noch nicht gelöft und wird alfo wohl auch Fünftiz 
den Behörben, ben geiftlihen und _päbagogifden Shnoben Stoff ın 
intereffanten Disfuffionen geben. Wir wollen Bier nur einige Gr- I 
ſcheinungen aus dem Kampf über bie veligiöfe Frage andeuten. Der 
chweizeriſche Verein für freies Chriſtenthum fchrieb ein Lehrbuch aus 
für den Religionsunterricht in Primarſchulen welches für alle Eile 
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Lehrerverein erſchien eine Ausfchreibung „über den bibliſchen Religions: - 
unterricht in der Bollsfchule”. Darin follen Bedeutung, Ziel und 
Mege eines echt evangeliichen Religionsunterrichtö klar dargelegt werben. 
Die Frage des Tonfelfionslojen Religionsunterrichts und ber religions- 
Iofen Schule find dabei befonders zu beleuchten. Die evangeliſche 
Synode von St. Gallen hatte eine Petition der untertoggenburger 
Lehrer um ein neues Buch der biblifchen Geſchichten für die Volfs- 
Tchulen zu behandeln. Die Konferenz ftellt in biefer Eingabe folgende 
Anforderungen: Es enthalte nur ſolchen Stoff, der religiöfe Gefühle 
zu wecken und zu ftärlen, ſowie eine vernunftgemäße Vorftellung von 
Gott und göttlichen Dingen zu vermitteln geeignet ift. Alles dasjenige, 
was die freie, aufinnerfter Ueberzeugung gegründete Enttwidelung ber Re- 
Yigion hemmt, was mit der Wifienfchaft der Gegenwart nicht im Ein- 
Hang fteht, was die Schüler fpäter als Irrthum erfennen und ver» 
tverfen würden, ſoll nit in das Buch aufgenommen werben. Die 
Erzählungen follen einfach und kindlich gehalten, und in edler, faß- 
licher, neuhochbeutfcher Sprache abgefaßt fein und vor allem den Stempel 
der Wahrheit an fich tragen. Der Stoff foll fo weit beſchränkt wer⸗ 
den, daß eine Jahrſchule denſelben zu bewältigen und zu verarbeiten 
im Stande if. Beſonders ift darin die Zahl der Poeſien und Bibel- 
ſprüche zu beichränten. Für geeigneten Stoff halten wir aus dem 
Alten Teftament: Die Gejchichten von Abraham, Joſeph und David 
mit Weglaffung alles Unnatürlihen; aus den Neuen Teftament: Die 
Geſchichte Jeſu und feine Jünger mit Ausſchluß aller Wundergefchichten, 
das Wichtigfte aus der Bergpredigt, die Gleichniffe und Barabeln. Auch 
dürften Lebensbilder berühmter Perſonen aus der allgemeinen und vater⸗ 
ländiſchen Gefchichte am Plage fein. Als Anhang wünſchen wir eine 
kurzgefaßte Kirchengeſchichte — Die Synode hat dem Begehren fo 
weit entfprochen, daß zwar die bisherige bibliſche Geſchichte beibehalten - 
werben folle, daß aber der Kirchenrath beauftragt werde, eine andere 
Biblische Geſchichte verfaſſen zu laſſen, welche genannten Wünfchen mög- 
lichft gerecht merbe und neben ber andern in den Schulen benugt 
werden dürfe. — Der Kantonallehrerverein in Schaffhaujen beiprach eben- 
falls den Religionsunterricht. Der Referent begründete folgende Säge: 
Bloße Moral ohne Religion ift ungenügend. Das Chriſtenthum ift 
Die reinfte Duelle der Moral. Die bibliſche Geſchichte ift ferner ein 
obligatorifches Unterrichtsfach. Der religiöfe Memorirftoff umfaßt Bibel⸗ 
Sprüche, Lieber und Katechismusfragen. Für ben Religionsunterricht 
werben drei wöchentliche Stunden beftimmt. Der SKorreferent ver⸗ 
theidigte folgende Theſen: Der Neligionsunterricht ift zur Löfung ber 
Erziehungsaufgabe unentbehrlich; er ift hauptſächlich bibliſcher Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. Die Beſtimmung von Umfang und Auswahl des 
Stoffs iſt Sache der Schule. Das Memoriren einer mäßigen Anzahl 
von Bibelſprüchen und Liedern ift ein Theil des Religionsunterrichts; 
Dagegen gehört das Memoriren des Katechismus nicht zur Aufgabe 
der Schule und ift dem kirchlichen Unterricht zuzutheilen. — Diele Thejen 
wurden angenommen. Ein Mitglied flug vor: Sittenlehre, ohne 
45* 
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Tonfeffionellen Unterricht, Mittheilung der verſchiedenen Religionsſyſteme 
zur freien Auswahl. — Jüngft kam bad Verhältniß der Kirche zur 
Schule in ber ſchweizeriſchen Vredigergeſellſchaft, die ihr Jahresfeſt in 
Lauſanne hielt, zur Sprade. Das Thema hieß: „Der Religionsunterricht in 
der Schule auf allen ihren Stufen,,. Der Referent (Pfr. Würſten ) belämpfte 
die Tendenz ber Zeit, den religiöfen Unterricht zu entfernen. Die 
Religion habe einen eminenten erzieherifchen Werth; fie ſei die Vorbe ⸗ 
dingung alles Fortſchritts, und fe allein made den Menſchen wahr: 
haft felbfländig. Der Unterricht allein genüge nicht zur Erziehung. 
In der veligionslofen Bildung liege dad Grundgebrechen aller falfchen 
Ziviliſation. Schule, Kirche und Familie müſſen gemeinfam am Werke 
der Erziehung arbeiten. Der Rebner führte dann näher aus, wie der 
religiöfe Unterricht auf den verſchiedenen Schulftufen beſchaffen fein 
müffe. Pfr. Furrer wunſchte einen Religionsunterriht in ber Primar- 
ſchule, ber ſich auf die einfachen Begriffe praktiſcher Grömmigteit, melde 
dem jändniß des Kindes angemeffen fei, zu beſchränken hätte. In 
dieſem Sinne wäre die Bibel in der Schule zu behandeln. Die Lehr- 
ſtunden könnten babei vermindert werben, ohne an Wirkung auf bie 
Jugend zu verlieren. Pfr. Meili vindizirte der Religion ihren vollen 
Plag in der Schule. Pfr. Steiger glaubte, man habe in ber Die- 
kuſſion den Staat auß ben Augen verloren. Der Staat habe ber 
Religion ihre Stellung in der Schule zu ſichern. — Die Frage des reli- 
giöfen Schulunterricht® wurde Ende 1871 auch im zürcher Kantone: 
rath bebattirt. Der Erziehungsbireltor Sieber befürworiete den Ge— 
ſetzesentwurf, der als bezüglichen Lehrgegenftand: Anregungen unt 
Belehrungen aus dem Gebiete des geiftigen und fittlihen Lebens auf: 
ſtellt mit Beſeitigung des biöherigen religiöfen Unterrichts. Mit 
Rückſicht auf den Artikel 63 der Verfaffung, der jeden Zwang in 
religiöfer Beziehung ausſchließe, haben die Behörden gefunden, es 
müffe die Schule auf bie bisherige Ertheilung des Religionsunterricht? 
ganz verzichten. Bor allem fei die Vertretung der Dogmen nicht 
Sade der Schule. Redner fei der Meinung, die Schule werde ihren 
Weg ohne Kirchliche Leitung finden. Pfr. Scheller belämpfte ten 
Standpunkt des Gefegentwurfs. In allen ſchweizeriſchen Gefeg- 
gebungen fei der Neligionsunterriht als oblig. Fach aufgeführt, 
mit Ausnahme von Neuenburg, wo aber bie Befeitigung des Reli: 
gionsunterrichts erft im Entwurf vorliege. Alle theologifhen Richtun⸗ 
gen fordern übereinftimmend den Religionsunterricht in der Schule, 
wollen aber die Auffict vertrauensvoll den Schulbehörden überlafien. 
man ber Schule den Religionsunterricht, jo fehlt ihr das 

ide und Befeelende, fo leidet die Herzend= und Gemütbsbilbung 

edeiht das Seltenweſen erft recht zur Blüthe. Prof. Vögelin 

: bie Anſicht, der Staat könne FE; nur mit der Heranbildung 
ichtigen Bürgern befaſſen. Weiter gehe der Zwed der Volle: 

nit. Schäppi vertheibigte die konfeſſionsloſe, nicht Die reli: 

je Schule. Er unterſcheide Religion und Kirche. Er ift für 
itwurf, ba der fittlich =religiöfe Unterricht auch die Idee tes 





biete des geiftigen, fittlichen und religiöfen Lebens geben zu Iaflen, 
aber im Ausfhluß alles Dogmatiigen und Konfeffionellen. Der Re 
ligionsunterricht in ben brei oberften Mlaffen ſei vom Geiftlichen zu 
erteilen. Eine große Zahl von Kirchenpflegern hatte ihren Einfluß 
ebenfalld für Beibehaltung des Religionsunierrichis geltenb Gemadt 
Noch gedenken mir einer gehaltvolen Schrift von Diakon Spyri: 
„Der Religiondunterricht und ber Entwurf des neuen Schulgeſehes. 
Ein Wort zur Verftändigung“, die bei diefem Anlaß erfchien. Verf. 
— aus, was bad gemeinſame Bewußtſein eines großen Theil des 

ol enthalte. Er jei wohl ein Geiftliher, der in dem Religions- 
unterricht eine der liebften Aufgaben feines Amtes gefunden habe und 
der fi) daher den bebeutendften Wirkungskreis nicht gerne geraubt 
fehe; doch werde niemand glauben, daß er in Religionsgefahr machen 
wolle, gehöre ex ja feit 24 Jahren in der Geifilichkeitsſynode zur 
liberalen Minderheit. Er halte Schule und Kirche für zwei auf das⸗ 
felbe Ziel hinſtrebende Anftalten. Lehrer und Geiftlihe fein Mits 
arbeiter. Er begrüße im Geſetze mit Freuden bie Erweiterung ber 
Altagsjhule, bie Erhöhung ber Lehrerbeſoldung, eine größere wifen« 
ſchaftliche Ausbildung der Lehrer; drum ſuche er nad) einer Ber- 
ſtändigung, um bie Zahl der Gegner des Geſetzes nicht zu vermehren. 
Wenn man bie Herzenzzuftimmung des Volls erlangen wolle, bebürfe 
es des Bufammenftehens aller, denen die Entwidelung des Echul= 
weſens am Herzen liege. Religion und Sittenlehre laſſen ſich nicht 
von einander trennen. Die Religion bilde den Grund und innerften 
Kern aller guten Sitte. Die Synode der Geiftlicfeit habe darum 
Recht, wenn fie der Schule den erziehenden Charakter bewahren wolle; 
ohne Religionslehre, das köſtlichſte Kleinod, finke fie zur bloßen Lehran- 
ſtalt. Religion beruhe auf dem innerften Bedurfniß des Herzens, auf hei⸗ 
Tiger Ueberzeugung;; deßhalb fol für Reformirte, Katholifen und Israe- 
lilen beim Raatlicjen Religionsunterriht fein Zwang ftattfinden. Bisher 
habe der Geiſtliche den Religionsunterricgt in der Ergänzungs- und 
Selundarſchule unter Auffiht der Schulbehörde ertheilt; nad dem 
Entwurf follte ihm nun dies Recht genommen erben. Er halte 
diefe Vertheilung für eine unbillige. Der Staat habe die Schule fo 
einzurichten, baß für bie freie Bewegung ber religiöfen Iniereſſen 
Zeit und Raum übrig bleibe. Die Geiftlihen haben den Ausflug 
nicht verdient. Obgleich auch unter den Geiftlichen die verſchiedenen 
religiöfen Strömungen fi) geltend maden, fo geben doch alle den 
Unterricht im chriſtlichen Geifle ber Duldung. — Durch die Konkur— 
renz entftehe zwiſchen Schule und Kirche Feindſchaft, die beiden 
Schade und, bie Jugend in zwei Lager teile. Solche Scheidung werbe 
niemand tollen, und doch gehe man einer ſolchen Kataftrophe ent- 
gegen, wenn man nicht einlenfe und fi verftändige. — Aus einem 
Artikel der „N. gürch. Ztg.“; „Der Staat und ber teligiöfe Jugend- 
unterricht“, entnehmen wir folgende Beil: „Die Geſchichte bewegt 





nothwendigen Enttvidelungäftufen ihres Fortſchritts ber fo ſchroff 
ie in ber Degenmwart nd ie Icum je zu i 

ſchiedenen Lebensgebieten. Auf dem Gebiete deö religibſen Leben: 
fordert man vollſte Freiheit; um des 4 Genies willen fol ber reli 


inlung Freiheit. 

fihten Shen fi oft in denſelben Perjönlichleiten. Nachdem dann 
der Verf. die Rothwenbigleit des Schulzwangs bargethan, fragte er, 
ob es benn gerathen fei, daß ber Staat ben religiöfen Jugend— 
unterricht freigebe, je daß er fogar benfelben aus ben Schulen zu ver- 
bannen fude. Ale Bitbung fei haltlos, ohne ben fittlihen Charalter 
und biefen gebe nicht das Wiſſen, nicht der Verſtand; er wurzle in ber 
religiöfen Gefinnung. Das Wohlergehen des Stantes hänge in emi- 
nenter Weife von der religiöfen Bildung und Gefinnung feiner Glie 
der ab. Der Staat habe das höchſte Interefie, daß feine Jugend re= 
Higiöfen Unterricht empfange. Die Freigebung hätte zur Folge, daß 
ih gerade die nadläfligen Eltern fern hielten. Auch hier vertragen 
bie Menſchen nur ein gewiſſes Maß ber Freiheit und ed ſei Selbi- 
erhaltungspflict des Staats, einen Zwang im Beſuch des religiöfen 
Unterrichts feftzubalten. Nur das eine ſei bier zu berüdfichtigen, daß 
bei biefem Zwang das Gewiflen refpeltirt werde. — Im Rovember 
1871 beſchloß der Große Rath des Kantons Yargau beinahe ein- 
ftimmig die Trennung von Staat unb Kirche und damit die Ein- 
führung eines für die gefammte Jugend ohne Rüdficht auf die Kon 
feffionen paſſenden Religionsunterrichts in jämmtligen Schulen. Die 
Erziehungsbehörde ift nun beauftragt, für Erſtellung eined Lehrmitteli 
zur Extheilung eines konfeſſionsloſen, freien und allgemeinen Religions: 
unterrichtö in den Schulen zu wirken. 

Der Bericht des Regierungsraths über die Vorlage fagt u. A: 
Was den Neligiondunterriht in der Schule betrifft, fo herrſcht bier 
eine fehr große Meinungöverſchiedenheii. Die einen wollen jeten 
Religionsunterricht aus ber Schule entfernen, die andern beanspruchen 
ihn als Sache ber Kirche und Geiſtlichteit; beide gehen zu weit. Dat 
der Staat berechtigt ift, die Lehrfächer in den Schulen A beftimmen, 
kann keinem Zweifel unterliegen. Nun aber hat die Religion einer. 
mächtigen Antheil an ber Nulturentiwiklung der Völker; es wäre baber 
nicht gut, die Velehrung darüber gänzlid von bem Unterrite aus zu 
ſchließen; dagegen gehört ein konfeſſionell-dogmatiſcher Religionsunter: 
richt nicht in die Schule, ſondern ift Sache der Kirche. Der Religionz 
unterricht follte tie jedes andre Lehrfach ein objektiver fein. Mü ter 
Trennung von Staat und Kirche ift e8 unvereinbar, in ben Schulen 
einen Eonfeffionellen Religiondunterricht ertheilen zu laſſen. Derſelbe 
i ſt nicht Aufgake ter Schule. Der Religionsunterricht in der Schuic 
ift daher in Zukunft objektiv zu ordnen, und zwar je nad) ber Bil: 
dungäftufe der Schüler entweder als ein biblifger, oder als ein ge 
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ſchichtlicher, oder als ein moralifher. Der Staat bat die Aufgabe, 
nah biefen drei Richtungen für den geeigneten Lehrſtoff zu 
forgen.*) — Die thurgauiiche, Synode Hatte einer Kommiſſion ben 
Auftrag gegeben, für Beichaffung eines Lehrbuch ber biblifchen Geſchichte 
zu forgen. Die Kommilfion wandte fih an St. Gallen und Zürich, wo 
ähnliche Lehrmittel erftellt werden follten. Hier find aber bie Arbeiten 
noch im Rüditande, weßhalb die Kommiffion für ein eigenes Lehrbuch 
die leitenden Grundſätze feſtſtellte. Diefe heißen: Der Religionsunter: 
richt iſt als weſentlicher Theil im Unterricht der Vollsſchule beizube⸗ 
halten. Sein Zweck befteht aber nicht darin, jüdiſche Geichichte und 
fogenannte Dffenbarungsgeichichte zu lehren, ſondern religiös » fittliche 
Anregungen zu geben. Zu diefem Zweck wird eine den pädagogifchen 
Grundſätzen entiprerhende Auswahl aus den hiſtoriſchen Urkunden ber 
Bibel getroffen. Aus den Wundergefchichten darf nur das berüdfidh- 
tigt werden, was nad der Auffaſſung unfrer Zeit wahrhaft religiös 
bildend if. Der Leitfaden fol in moberner, verftändlicher Spracde 
abgefaßt werden. — Da die biblifchen Geſchichten von Schmied, Hebel 
u. |. mw. biefen Grundjägen nicht völlig entiprechen, und ba die Er⸗ 
ziebung3-Direltion eine Ausſchreibung für Erftellung eines ſolchen Lehr⸗ 
buchs ablehnte, fo müfle fi die Kommilfion zur Uebernahme der 
Arbeit entfülieben — m Neuenburg befchäftigte ein neues Schulgefeg 
Behörden und Boll dieſes Kantons. Wie im Kanton Zürich, war es 
namentlih die Stellung, die der Gefegentivurf dem Religionsunters 
richte anwies, die eine gewiffe Aufregung veranlaßte. Der Entwurf 
feste völlige Trennung der Kirche vom Staate voraus und wollte den 
Religionsunterricht der Schule von jedem kirchlichen reſp. Tonfelfionellen 
Einfluß befreien. Ter Durchführung dieſes Gedankens fand aber 
eine Reihe von Schwwierigleiten im Wege, die im religiöfen Bewußt⸗ 
fein des Volles wurzeln. Die prinzipiellen Gegner fanden, der Aus» 
ſchluß des Religiöfen vom ftaatlichen Unterricht entipreche nicht ben 
Forderungen einer gefunden Pädagogik; ein Tonfeffionslofer Unterricht 
nad pſychologiſchen Grunbfägen, der den Differenzen in der religiöfen 
Auffaffung ausweidhen mwolle, werbe einerjeitö nicht befriedigen und 
anbererfeit3 gleihtwohl Anftoß erregen. 

Diefe ſchroffen Gegenſätze zeigen, ſich wie in den Diskujfionen ber 
gejeßgebenden Behörden, fo auch in der Preſſe. Wir machen auf 
einige einichlägige Aufſätze aufmerffam. In der „Schweizeriſchen 
Lehrerzeitung” finden wir zwei Arbeiten „über bie religionsloſe Schule”, 
„die biblifche Geſchichte des alten Teſtaments in der Schule”. Beide 
find ſehr lefenswertb. Wir hätten Auszüge bereit, müflen uns aber 
des Raumes wegen auf die Angabe ber Weberjchriften bejchränfen. 
Herr Pfr. Schobinger veröffentlichte eine Arbeit „über die Aufgabe 
des chriftlihen Neligionsunterricht vom bibelgläubigen Standpunkte“. 


— —— 


*) Es bat ſich ein Verein gebildet, der eine Abänderung dieſes Gefepes in 
dem Ginne anftrebt, daB der konfeffionelle Meltgionsunterriht durch die Geiſt⸗ 
lichen ertheilt werde. 





Bird fie dem Belümmerten Kraft geben im Rampfe des Schichele 


als ein ſchwaches Aequivalent für den verbrängten Religionsunterridt 
austveifen. Die freifinnigen Behörden, melde das Gchulgeiek auf- 
Rellten, haben ja doch die chriſtliche Religionslehre in erſter Linie ala 
obligatorifches Unterrichtsfach aufgenommen, und nun ſoll basielbe 
nad kurzer Zeit mit der freien Geiſtesentwickelung in totalem Wiber- 
ſpruche eben ? c. — Bon ben öffentlichen Blättern, die eine ſtrengkatho⸗ 
liſche Gefinnung repräfjentiren, nennen wir nur das latholiſche Bolls- 
fhulblatt und das Neue Tageblatt von Et. Gallen. Bie viele pro⸗ 
teftantifche Blätter, fo vinbiziren aud fie der Erziehung eine religiöfe 
Grundlage und befämpfen bie Tonfeffionslofe Schule. Das „Reue 
Tagblatt” fpricht feine Anſicht in einem Leitartilel, „die moberne Bo: 
litik und das Recht hinfichtlich der Schule”, durch folgende Eäte aus: 

Die Eltern haben das Recht, über die Art und Weiſe ber Erziehung 
ihrer Rinder frei zu befehlirhen ; fie haben das Recht, auf den Geiſt 
und die Leitung der Schule befimmenden Einfluß zu üben. Die 
Eule übernimmt die Aufgabe der geiftigen Bildung‘ und ber re- 
ligiöfen Erziehung. Die Kirche hat das Recht, bei der Leitung ber reli- 
giöfen Erziehung mitzuwirlen. Der Staat bat bad Hecht, darüber zu 
wachen, daß die Schule audy die Aufgabe ber Heranbilbung zu bürger- 
licher Tüchtigkeit erfülle. Eltern, Kirche und Staat übernehmen alſo 
gemeinfam die Leitung ber Schule. Die modernen Solone aber haben 
beichlofien: Die Erziehung geht vom Staate aus und ferner: Kirche 
und Schule find getrennt. Der Staat erzieht den Knaben für fein 
Büreau, für die Kaferne, — nicht für bie Kirche, nicht für die Einige 
feit. Auf die Frage, was unfre moderne, bon ber Kirche 

ungläubige Pädagogik bis jett geleiftet babe, gebe ber —— 
Schulinſp. Zeller im „Monatsblatt von Beuggen“ Antwort. — Aus 
dem „Religiöfen Vollsblatt, Organ für kirchlichen Fortſchritt“ II. Jahrg. 
notiren wir drei Arbeiten, die fi) auf dieſen Gegenftand beziehen: 

„Weber den Gebraud) der Bibel in ber Schule v.R”; „Das alte 
Teftament in der Vollsſchule“, eine SKonferenzarbeit; „Die Reform 
bes Religionsunterrichts” vom Nebaltor, Pfr. Altber. Gerne bätten 
wir bie Grundzüge dieſer Aufſätze bier "mitgetheilt; wir müffen aber 
barauf verzichten. Bon A. Hollmann, Erziehungsjefretär, erſchien: 
Die Bibel als Religionslehrbuch in der Schule.“*) 


*) Mebreres über dieſes Kapitel findet man bei Abſche: Lenzburg Kanten 
Aargau; Dberaargau Kanton Bern; Die religiöfe Krage und der Große Ratd 
im Kanton Waadt; Das Kirchengefeh im Kanton Zürich; Das. Programm des 
Gymnaſiums in Sarnen Kanton Unterwalden! Was für eine Stellung tie 


Kantone Luzern und Zreiburg dem Lehrer anweilen, erfiehbt man ebenfalls aus 
dem Referat. 
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8. Ueberfiht der pädagogiſchen Litero 
Schweiz. 

a) Allgemeine pädagogifhe Schriften: W.$ 
Ueber fchmweizerifches Erziehungsweſen. (In Romangs Sch | 
A Molnär, Päbagogifche Studien in der Schweiz und 
HR. Rücgg, Die Entwidlung des Erziehungsweſens 
Reformation bis Roufjenu, mit befonderer Berüdfichtigung de 
3.53. Bäbler, Zwölf Kapitel über die wichtigften Angel 
des Kantons. (Das glamerifhe Schulmefen) J. Böſch 

. Pfr. Joh. Büel, Schulinfpeftor (geb. 1761, geft. 1830). € 
bild nah Briefen. F. R. Schöni, Leben und Wirken Fr: 
bes Stifer von Hofwyl. Feftichrift auf bie 100jährige 
HR. Rüegg, Zwei Schulmänner: U. Diefterweg und U. 
30]. Büblmann, Trieb. Fröbel und die Kindergärten. M.! 
Der Vorläufer Peftalogzi’8 und Fellenberg's. Ein päbagogif 
rakterbild. Prof. Hüßler, Dentfchrift, betreffend die Erricht 
wirtbichaftlicder Lehranftalten in der Schweiz. J. DB. Hür 
ferat über Fortbildungsſchulen. Frick, Landwirtbichaftli | 
bildungsſchulen. DO. Hunziker, Die Fortbilbungsfchulen mi: 
auf Zürich. Dr. U. Treichler, Die Gefahren für die Cı 
und bie befiere Gemüthsbildung in den Schulen. 4. Wanz 
Das phyſiſche Leben unferer Generation und die Volkäfch | 
Hunziler, Zur Seminarfrage. (Schmweizerifche Zeitichrift 
meinnügigleit.) J. Hanimann, Ein Beitrag zur Löfung I 
über Lehrerbildung. Hengärtner, Die Lehrerbildungsfrage ' 
gau. J. Midhel-Sulzberger, Ueber bie Frage der Lehrerb 
Thurgau. Das Realgymnaſium und die Lehrerbildung : 
are. Schulgeſetz. A. Ph. Largiader, Das Leſebuch 

olksſchule. Votum zu Handen der St. Galler. Lehrerkon 
J. J. Schlegel, Grundzüge für einen St. Galliihen Schul: 
J. J. Widmer, Die Scherr’ihen Schulbücher. 8. Kell: 
ferat über die Unentgeltlichleit des Primarſchulunterrichts. B.Bi 
Die Unentgeltlichleit des Volksſchulunterrichts mit befonderer 
fihtigung ber fchmeizerifchen Schulverhältnifie. %. Manue 
desrevifion und Volksſchule. Ein Wort and Schweizerbol: 
Hermann, Das Frauenftudium und die Sinterefien bei 
Hochſchule. Rohner, Ein Beitrag zur Löfung der Frage 
mweiterung ber Schulzeit an den appenzelliichen Primarfchule: 
| Zollitofer, Leitende Erziehungs⸗- und Unterrihtägrundfä 

Töochter⸗-Inſtituts. Chr. Tifhhanfer, Pfr., Pädagogiſd 

-“ für Schule und Haus. Dr. E. Heit, Die öffentlichen Bit: 

7 der Schweiz im Jahre 1868. P. Tſchudi, Ueber das ®: 

der ftantlihen zur freiwilligen Thätigkeit am Werke ver 
erziehbung. Dr. Fr. v. Tſchudi, Die Drganifation ber 
dungsſchule. 

b) Pädagogiſche Zeitſchriften der Schweiz: S 
zeriſche Lehrerzeitung, Organ des ſchweizeriſchen Lehre 
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Red. Rebiamen u. Largiaver. Schweizeriſche Säulzeitung, 
Re. Prof. Meyer. Berner Shulzeitung, Ned.? Blätter 
für die driflide Schule. Katholiſches Bollsihulblatt, 
Droan für chriftliche Erziehung, Red. Prof. Yürgler. L’Educateure. 
Bevue pedagogique par la Societ€ des instituteurs de la Suisse Ro- 
mande, Red. Daguet. Educatore della Svizzera —— Rd. 

i (Siehe Journaliſtik, Bd. 22., Noch notiren wir ber: 
Jahrbüder ber luzerner Yebrerfonferenz. Amtliges od Schulblatt, 
St. Ballen Zeitſchrift für ſchweizeriſche Gemeinnüsigkeit , Her. 
Hunzile. Zeitfhrift für [hwegeriihe Statik, Red. Gi Cr- 
ziehungsrätblide Beri hte: Schulprogramme. Die Biblic- 
graphie der Schweiz. Statiftifhes Jahrbud des Kantons Bern. 

c) Bädagogiide Gutachten, Schulgefege, amtlide 
Sähulberidtie*,: A Fechter u. J. N Schäublin, Das Waiſen- 
haus in Balel, feine Gründung, Entwidelung und fein gegentwärtiger 
Beftand. Das Waifenbaus der Stadt Züri; geſchichtlicher 
Rüdblid bei der Feier feine 100jährigen Beſtandes, verf. bon Spyri 
Bericht über die Rettungsanftali Friedheim in Zürich, über die 
Kinderbewahrungsanftalt Außerfihl und des Bereins für Linder: 
pflege in Zürnd. Status der ſtädtiſchen Sekundarſchulen 1871 
bis 1872. (Zürid.) Zumünterridhtsgefeg: „Die Erweiterung der All⸗ 
tagihule”. Programm der aargauer landwirthſchaftlichen Anſtalt in Muri. 
Bericht über das ebangelifche Lehrerfeminar in Unterfiraß, Zürid. 
Drittes Jahresheft des Vereins ſchweizeriſcher Gymnaſiallehrer 

d) Religionsunterridt: F. Boll, —* zur obligat. 
Kinderbibel für die bernifhen Volksſchulen. (Pfr. Schmied), „die 
chriſfiliche Religion. Leitfaden für den Konfirmandenunterridt”. Holl: 
mann, Die Dibel als Religionslehrbuch in der Schule. Pfr. Spyri, 
Ein Wort zur Verflänbigung über den Religionsunterridht. 8. Furrer, 

Pfr., Der konfeſſions loſe Neligionsunterridht. Ein Beitrag zur Ber 
fändigung. Pfr. Strehbler, Die Stellung des Religionsunterrichts 
auf der Selundarichulftufe. 

e) Sprahunterridt: %. Zehender, Ueberſicht der deut 
ſchen Literaturgeſchichte. Zum Schulgebrauch. H. R. Rücegg, Der 
Spradyunterriht in der Elementarſchule. H. Rüegg, Die Etil: 
übungen in der Volksſchule. J. 3. Hürbin, Die deutſche Recht: 
ſchreibung. &. Ebert, Der Begleiter zum Unterricht im Franzöfiſchen 
% ©. Deutſch, Parallel: oder internationale Grammatik des Sta- 
lienifhen und Franzöſiſchen für Deutihde. Bühler, Romantic- 
Deutiche Grammatik. H. Keller, Schulgrammatik der engliſchen Sprache. 
Wiefendanger, Vergleichende Schulgrammatit der deutſchen und 
franzöfifhen Sprache für Sekundarſchulen. Pfr. Ritter, Gellert's 
Leben und Wirlen. In neuen Auflagen erſchienen 5. Fäſch, 
Uebungsbuch und Stilarbeiten. H. Herzog's Anleitung zu Stil: 
übungen. G. Eberhard's Leſebuch für die Unterklaſſen ſchweize⸗ 


— — —— 


”) Diele hier nicht bezeichneten Bücher find im Referate berückfichtigt. 
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riſcher Vollöfchulen. F. Wyß, Leitfaden der Stiliſtik. Wiefen 
dbanger, Deutſches Sprachbuch für die zweite Selundarichulflaf 
A. Heußler, Abriß der Sprachlehre. Alluftrirtes Lefebu 
für katholiſche Schulen. Einfieveln. Angekündigt ift das aa 
gauifhe Idiotikon. Das Bilderwert für ben elementar 
Anihauungsunterricht ift leider noch nicht vollſtändig erfchtenen. De 
Lehr⸗ und Leſebuch für die zürcher. Ergänzungsfchulen von Wet: 
ftein, Shönenberger ꝛc. 

f) Geſchichte: 3. H. Meyer, Erzählungen aus der Schwe 
zergeichichte, 3. Aufl. 3. D. Vögelin, Die Schweizergeſchichte fi 

ulen. J. Hodler, Geſchichte des Schweizervolls, neuere B0 
(Helvetik, Mediation, Reftauration). Geilfus, Zur Entitehung d 
eibgenöffiiden Bundes. 3. 4. Pupikofer, Geſchichte ver Sta 
Frauenfeld. A. Schöppner, Charalterbilber der allgemeinen © G 
ſchichte. Schaffbaufen. Sammlung von Zügen beö Heldenmutl 
und Bieberfinns der Schweizer. St. Gallen. 

g) Geographie: Zul. Studer, Geographie und Geſchich 
der Gemeinde Baretöwil im Kanton Zürich. 3. 3. Jenzler He: 
matfunde de3 Amtes Schwarzenburg. %. Nyffeler, Heimatkuni 
von Huttwyl. Bern. J. S. Gerfter, Atlas für die Heimatkuni : 
der Schweiz. Mit erläuterndem Tert. 3. J. Egli, Schweizerfund . 
5. Aufl. Defin Erblunde J. % Egli, Nomina geographic . 
(Onomatologie). Berlepſch, Schweizerlunde. Bollsausgabe. Rou 
gemont, Anfangsgründe der Erbbeichreibung. B. Wyß, Beichre : 
bung des Kantons Solothurn. Jacob, Geographie der Schweiz - 
für Mittelfhulen. E. Auer, Schweizer Berg: und Seebilbe . 
9. Baumgartner, Rarte der Schweiz zum Schulgebrauch. J. 
Ziegler, Karte der Schweiz. Karte der Schweiz für Se 
fundarfchulen, Wurfter. Angelünbigt: Bierfreund, Schweizerifdh 
geograpbifche Charakterbilber. | 

bh) Raturfunde: A. Hufemann, Elemente der Chemie al 
Grundlage des Ianbwirtbichaftlichen Unterrichts in Fortbildungsſchuler 
Dr. Fr. Tſchudi wu A. Schulthek, Der Obſtbaum und feine Pfleg. 
Leitfaden für landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen. U. Forften : 
eichner, Naturbilder für Jung und Alt. Schaffhaufen. 5. Wett 
ftein, Lehr und Leſebuch für Ergänzungsichulen. I. Leitfaden zu‘ 
Naturkunde und Erdkunde (hiezu: phyſikaliſch-chemiſcher Apparat), 
IL Leſebuch. 3. Rheiner, Tabellarifche Flora ver Schweizerkantone 

i) Rechnungsunterricht: J. C. Becker, Leitfaden für den 
Unterricht in ber Geometrie an Mittelſchulen. J. J. Halblüzel, 
Lehrbuch der fonthetifchen Geometrie. F. Fäßler, Lehrbuh de: 
Mathematik an Mittelfehulen. T. Arithmetik, das bürgerliche Geſchäfts 
rechnen, II. Grundzüge der Geometrie und ber geometrifchen Berech 
nungen, III. wird einfache algebraifche Berechnungen enthalten. In 
neuer Auflage find erſchienen: F. Fäſſcch, Aufgaben zum Zifferrechnen, 
und Egger, Rechenbuch für ſchweizer. Vollsſchulen. — RK. Honegger, 
Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie, ein oblig. Lehrmittel 
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für die zürcher. Selundarſchulen. 3. Drelli, Lehrbud ber Algebra. 
J. Rorſchach, Anſchauungslehre der geometrifchen Yormen. Ein 
Vorkurs für den geometrifchen Unterricht. Fr. Autenheimer, 
Aufgaben über mechaniſche Arbeiten für Gewerbſchulen. Strider, 
Unterrichtöbriefe zur Erlernung der einfachen Buchführung. H.Bährin- 
ger, Schweizerifches Volksrechenbuch, zweiter Theil. Webungsauf- 
gaben fürs Rechnen vom erften bis ſechſsten Schuljahr; herausgegeben 
von den Lehrern der Mufterihule und Stadtſchule in Chur. Dold, 
Erklärung der metrifhen Maße und Gewichte. 

k) Gefangunterridt: 3. J. Schäublin, Zehn dbrei- 
ftimmige Lieder. H. Weber, Erläuterung ber Lieder und Weifen 
bes zürder Geſangbuchs. H. Szadrowsky, Choralbegleitungen 
zum neuen ebangelifhen Geſangbuch. (St. Gallen, Thurgau :c.) 
HR. Weber, Drganifation und Inſtruktion der Gefangvereine. 

I) Beinen, Schreiben, Turnen: ©. Delabar, An: 
leitung zum Linearzeichnen, 1.—3. Thl. Aug. Corrodi, Lanbichaft- 
liche Vorlagen für Selundarfchulen, zweite Abtheilung. H. Weiß⸗ 
brod, Schule des Schattirens nah Wandtafeln. Labram, Bor- 
legeblätter zum Blumenzeichnen. Hübfcher, Lehrgang zum Schreib- 
unterriht. Webungsblätter zum Taktſchreiben. J. Steidinger, 
Nundfchrift-Vorlagen. Adolf Spieß, Die Lehre der Turnkunſt. 
Niggeler, Turnſchule, zweiter Theil, für Mittelſchulen. 

m) Mädchenarbeitsfihul-Unterriht: Suf. Müller, 
Elementarunterricht in den meiblichen Handarbeiten. Syſtematiſch ge 
orbneter Leitfaden für Schule und Haus. Pfr. Zollilofer, Schema 
des Gefammtgebret3 der Haushaltungslunde. Handbuch für Lehrerinnen. 
Wohl wird uns Später ber Verf. mit der Ausführung biefer fleißigen 
und berbienftlichen Vorarbeit erfreuen. Lehrplan für den Arbeits 
unterricht in der Ylumenau (St. Gallen. 

n) Jugendſchriften: 3. Staub, Neues iluftrirtes Kinder 
bu. H. Herzog, Schweizerfagen. Schweizerifhe Jugend- 
bibliothet von Dula, Eberhard und Sutermeifter, 1—50 Bdchen 
Bon Neujahr an erfcheint bei Sauerländer in Aarau bon Sutermeifter 
vu. Herzog eine Jugendſchrift in Monatäheften. Mitthei- 
lungen über Jugendſchriften von der Jugendſchriftenkommiſſion des 
ſchweizeriſchen Lehrervereins, zweites Heft. Feſt büchlein (Bäninger, 
Boßhard und Rüegg), I. Blüthenleſe, II. Aehrenleſe. Jugend— 
kalender für 1871. Ein täglicher Führer. Kinder-Sonntags-— 
blatt von €. Blöſch. J. Mähly, Moſaik in gebundbener und un- 
gebundener Rebe für die Jugend. ©. %. May, In der Ainaben- 
penfion. %. Schneebeli, Washington. Lebensbild. Zweierlei 
Waffer, Ein Bild aus dem Leben eines Mäbchend. Kilchberger, 
I. Kindergärtlein, II. Für Kinderherzen. W. Fiſcher, Neujahrsblatt 
für Bafeld Jugend. H. Morf, Neujahrsblatt. Ein Stück Schul⸗ 
geihichte. Neujahrsblätter von Züri, St. Gallen. Beben: 
der, Hauspoefie. Drama für Familienkreiſe. 

9. Die Volksbibliotheken in der Schweiz Bon 


— 
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Dr. Ernft Heitz in Baſel erichien vor kurzer Zeit eine fehr werthvolle 
und dankenswerthe Schrift „Die öffentlichen Bibliothefen der Schweiz 
im Jahre 1868. Aus den intereflanten Zufammenftellungen, in. 
ſtruktiven Tabellen und PVergleidhungen ber Kantone unter fi, ſowie 
der Schweiz mit den übrigen europäifchen Ländern erhalten wir 
manche treffliche Belehrungen über bie Bildungsſtufe und die Kultur⸗ 
entiwidelung unſeres fchmweizerifchen Volls. Wir geben daraus an ber 
Hand eines Auszugs in den „Basler Nachr.“ einige Mittheilungen, 
bezieben aber unfre Bemerkungen insbeſondere auf die Bolls-, 
Schul⸗,, Jugend- und Lehrerbibliotheken. Wir gewinnen 
durch dieſe Schrift einen Einblid in ein Feld der Thätigkeit für bie 
Volksbildung, die bei gut geleiteter Durchführung von dem größten 
Segen begleitet if. Man wird nicht fo fehr weit von der Wahrheit 
abgeben, wenn man bie Anzahl der Bibliothelen in einem Kanton als 
den Werthmeſſer der Volksbildung anſieht. Sp befiten beiſpielsweiſe 
die Urfantone mit Zug, Innerrhoden und Wallis bei einer Bevölke— 
rung von 220,000 Einwohnern 79 Bibliothefen, während Waabt mit 
231,000 Einw. 247, die ganze Schweiz mit 2,650,000 Einw. 2006 
Bibliotheken bat. Die Heitz'ſche Statiftif iſt jo berebt, daß fih aus 
ihr nicht nur der Bildungsgrad des Volks, fondern felbft die Art des 
Bodens, auf dem es lebt, der Erwerb, der zu feinem Unterhalte dient, 
die tägliche Beichäftigung ber Bevölkerung, vie kirchlichen und 
religiöfen Einflüfle daraus berauslefen lafien. Das ganze Kultur- 
leben unferes Volks legt fich in befchränfterem Sinne vor unfre Augen. 
Heit giebt uns eine fpezielle, nad) Kantonen geordnete Schilderung der 
Bibliothelzuftände in der Schweiz, ſodann eine Reihe von Tabellen, 
in denen er zweierlei Kantonsgruppen (nach den Sprachverhältniflen 
und nad der gefchichtlichen Entwidelung) aufftelt. Die 2006 Biblio- 
thelen (bon 84 meiter beftehenden find Feine Mittheilungen gemacht 
worden) verzeigen eine Zahl von 2,490,312 Bänden. Bon je 100 
Bibliothelen find 39 Volksbibliotbefen und 41 Jugendbibliotheken. 
Was dad Gründungsalter betrifft, jo flammt die Broßzahl der Volls- 
bibliothefen aus den legten drei Jahrzehnten. In den Kantonen 
St. Ballen, Zürid und Aargau machen die Lehrerbibliotheien ihren 
Einfluß geltend. Eine Tabelle giebt Aufichluß über das Verhältniß 
der Bändezahl der Bibliothefen. Ueber den Charakter ber Bolfs- 
bibliothek bemerkt Heiß, daß man darin ein Ueberwiegen ber leichten 
Literatur beobachte. Die Klaffiter feien nur einzeln vertreten. 

10. Zur Schulſtatiſtik der Schweiz Einem Artikel des 
„Schw. Volksfreund‘ (der ihn aus „National Suiſſe“ entlehnte) ent- 
nehmen wir folgende ftatiftifche Angaben. a) Brimarfhulmefen. 
Es giebt in der Schweiz ca. 7000 Primarſchulen mit nur 6600 
Lehrern und Lehrerinnen. Dieſe Ungleichheit fommt daher, daß in 
manchen Kantonen ein und derfelbe Lehrer den Dienft für zwei 
Schulen zu verfehen bat. Im Durchſchnitt der Bevölkerung kommt 
demnach auf 380 Einwohner eine Schule; die Zahl der Primarjchüler be- 
Läuft fih auf ca. 400,000, im Durchſchnitt alſo 57 aufje eine Schule und je 
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einer anf jeh® Einwohner. Die Drganifation ber ſchweizeriſchen Schulen 
ift ſehr mannigfaltig. Jede Gemeinde bat ihre Schule, aber die einen 
find folde mit vollem Tagesunterricht, die andern mit halbtägigem, 
andere endlich find nur im Winter ober im Sommer geöffnet. Manche 
Rantone befiten Repetirfhulen. Die Primarfchulen find gemilchte, 
oder nad Alter, Geſchlecht und Kenntniſſen ber Schüler getvennte. 
Der Beſuch ber Peimarjäulen iſt obligatoriich mit Ausnahme von 
Genf und Uri (9); im erſtern Kanton gebenft man, bas Prinzip bei 
obligatorifchen Unterrichts zu aboptiren. Im Allgemeinen wirb ber 
Unterricht von weltlichen Lehrern ertheilt; bie Kantone, in denen man 
geiftlide Lehrer und Lehrerinnen am zahireichſien trifft, gr Zuß, 
Wallis, Schwyz, Unterwalden, Graubünden und Teſſin. 
fcheibung bes Religionsunterrichte aus ber Schule findet nur * en 
wenigen Kantonen flatt. — Unentgeltlichleit des Schulunterrichts be⸗ 
fteht in Züri, Aargau, Solothurn, Neuenburg, Genf, Freiburg (hier 
auf allen zeiten), | St. Ballen, Appenzell (mit wenigen — 
Luzern, Teſſin, Uri, Unterwalden, Wallis. Schulgeld wird erhoben 
in den übrigen Kantonen: Waadt (3 Fr. jährlich pro Schüler), — 
(3 Fr.), Glarus (2—5 Fr. von den Bürgern, 4 — 8 Fr. vo 
Stiebergelafenen) ‚ Bafelland (3 Fr. 60 Gent) , Bajelftabt (4 * 
80 Cent.), Schaffhauſen (3—7 Fr.). NB. Die meiſten Zahlen find 
Ducchfdnittägahlen und nicht ſtets geman. Saulpfühtig find die 
Kinder im Alter von 6— 15 jahren in Zürich, Thurgau, , 
St. Gallen; im Alter von 6—14 Jahren in Schaffhaufen ; von 6— 
13 Jahren in Glarus, Luzern, Teſſin, Zug, Appenzell; von 6— 12 
Sabren in Obwalden umb Bafelland; von 7—15 Jahren i in Aargau, 
Freiburg, Neuenburg, Waadt, Wallis, Solothurn, Bafelftabt und 
Graubünden; von 7— 12 Jahren in Nidwalden und Schwyz. 
Die Schweiz bat eine genlide Anzahl Privatichulen. Dazu ehören bie 
Kleinlinderſchulen, bie ZTüchterinftitute der frangöfiichen Schwei, Im 
faft allen Rantonen muß ber anzuftellende Lehrer ein Befähigungs⸗ 
zeugniß vorweiſen; nur in Graubünden und Wallis giebt es nod viele 
nicht patentirte Lehrer. In vielen Gemeinden erhalten die Lehrer 
nebſt dem fixen Gehalt Wohnung, Holz und Pflanzland. — Penfionen 
für invalide Lehrer geben Schaffhauſen, Solothurn, Waadt, duri 
Baſelſtadt, Aargau, Bern. Die Sqhwei, iſt reich an Gemeinden , 
ſchöne, ja palaftähnlidie Schulhäufer befigen. — Das Syſtem * 
Schulinſpektoren exiſtirt in den meiſten Kantonen; in St. Gallen, Bug 
und Neuenburg iſt dies nicht der Fall. Die jährlichen Ausgaben für 
bie Primarjchulen werben beftritten 1) aus ben Zinſen der Schulfonbs 
sa. 1 Mill.; 2) dur Staatäfubfidien 2'/,, Mil.; 3) au Steuern 
von "den Gemeinden 3%, Mill.; 4) aus den Schulg eldern und frei= 
willigen Gaben 7/,, Mill. = 7%, MU. dv) Sefunbarfäulen 
und höherer Unterridt. Für den Sekundarunterricht beſte hen 
ea. 275 Sekundarſchulen. Wallis, Appenzell J.Rh. und Uri find 
bie einzigen Santone ohne Sekundarfeulen. Aufer dieſen find zum 
Mütelunterriht die Normalſchulen ober bie Seminarien zu ‚Kal n. 


> 


— 
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(Wir laſſen bie Abtheilungen weg und verweiſen auf unfern Seminar- 
bericht im laufenden Band, mo die Angaben genauer find.) Der 
höhere Unterriht wird in erfter Linie durch das eidgenöſſiſche Poly- 
tehnilum in Zürich, durch bie drei Univerfitäten in Bafel, Zürich und 
Bern und burd bie Afabemien in Genf, Laufanne und Neuenburg 
vertreten, allein in ber Schweiz betrachtet man noch als zu biefer 
Stufe bes öffentlichen Unterrichts gehörend die Gymnaſien und kanto⸗ 
nalen Induſtrieſchulen, deren es 47 giebt mit 500 Profefioren und 
Hilfslehrern und ca. 7000 Zöglingen, von denen 2700 die Gumnafien 

befuchen. Der Koftenaufiwanb für ben mittleren und höheren Unter- 
richt ift, wie folgt, zu veranfchlagen: 1) Staatsfubfidien für die Se- 
fundar- und Normalichulen 1!/,, Mil. Fr.; 2) Staatsfubfidien für 
den höhern Unterricht 17/,, Mill Fr.; 3) Einkünfte aus Schulfonbg, 
Gemeindefteuern, Schulgeldern x. 2 Mill. Zr. — 4, Mill. Fr. 
Fügen mir biefer Ziffer die Ausgaben, die der Bund für das Poly: 
technilum macht, hinzu, jo fommen wir zu einer Gefammtjumme bon 
5 Mil. Fr. Die Eidgenofienihaft verausgabt alfo jährlich für ihre 
Primar:, Selundar- und höheren Schulen die verhältnißmäßig be- 
deutende Summe bon 121, MU. Fr. Büdpgetmäßige Ausgaben 
der Kantone für den öffentliden Unterricht. Fatalerweiſe 
beziehen fi die Angaben nidht auf das legte Jahr, ja nicht einmal 
alle auf das gleiche Jahr. Sämmtliche ſchweizeriſche Rantone leiften 
nach diefer Tabelle für ven höhern Unterricht 1,662,620 Fr., für 
Sekundar⸗ und Normalichulen 1,136,160 Fr., für den Primarunter- 
richt 2,081,120 Fr. Total ber Ausgaben 4 ‚980, 000 Fr. Nach dieſer 
Yufammenftellung haben die Kantone Nibtvalden, Glarus, Bajel- 
land und Appenzell J-Rh. für den höheren Unterricht feine Ausgaben. 
E3 geben aus per Kopf und per Jahr (die bedeutenden Ausgaben ber 
Gemeinden Kind nicht inbegriffen) 

Baſelſtadt 7 Fr. 30 Cent. Graubünden 1 Fr. 05 Cent. 


Genf 4 „ 40 „Teſſin —, 9% „ 
Zürich 3 „235 „ Gt. Gallen — „ 85 „ 
Schaffbaufen 2 „ 90 „ Bug —, 5 , 
Solotyum 2 „ 40 „ Obwalden — „50 „ 
Neunbug 2 „40 , Appenzell J⸗Rh. — „ 45 „ 
Waadt 2 „ 20 „ Glarus — „40 „ 
Bern 2 „ 20, Wallis —, 40 „ 
Baſelland 2 „ 05 „Appenzell ARh. „ 35 „ 
Luzern 1 „ 0 „ Me — „ 30 „ 
Aargau 1, DB u Schwyz — „2585 „ 
Freiburg ti, 30 „ Nidwalden — „ 25 „ 
Thurgau 1 


Wo die Zahlen tet ſtehen ‚ werben bie Schulausgaben größten⸗ 
theil3 von ben Gemeinden beftritten. Wir hoffen, fpäter eine Tabelle 
mit zuberläffigeren Angaben der Ausgaben der Kantone und 
Gemeinden bringen zu können. Ueber das fchweizerifche Schulweſen 

erſchien auch in den Nummern 17—22 ber „Schweizer. Schulgeitung‘‘ 
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ein überfichtlicher Bericht von Dr. Bierfreund. Sobann verweilen 
wir diesfalls auf die ſchon genannte Schrift von 2. Manuel, bie 
manche intereflante Nachrichten enthält, und endlich auf die „Päbago- 
giſchen Studien in der Schweiz und in Batern” von U. Molnsr. 
Das Bud bringt Auszüge aus Gefegen, amtligen und münbliden 
Berichten, und eigene Beobachtungen insbeſondere über das Schul⸗ 
weſen in Züri und Bafel, das berner Seminar in Munchenbuchſee 
das St. Galler Seminar in Rorſchach, das zürder Seminar in 
Küsnacht, die landwirthſchaftlichen Anftalten in Stridhof und Rüti 
und die Rettungsanftalten Bächtelen, Viktoria, Schlieren und Beuggen 
Die Ueberficht der ſchweizeriſchen Seminarien ft nicht genau und nidt 
vollſtändig. Unangenehm berühren die vielen Drudfehler, 3. B. Tries, 
Tsudi, Nüge, Burchard, Hirtel, Dups, Kraulingen zc. Statt: Fries 
Tſchudi, Rüegg, Burkhard, Hirzel, Dubs, Kreuzlingen. 

11. Die Fellenbergfeier. Am 18. Juni 1871 ſammelten 
fih in dem ftilen Hofwyl einige hundert Freunde und Schüler von 
Em. ellenberg zur einfachen Yubiläumsfeier. Sie galt der Erinne: 
rung an die am 15. Juni 1771 erfolgte Geburt bes Begrünbers der 
berühmten GSrziehungsanftalten in Hofwyl. Nah einem Beſuche des 
Grabes herzliche Begrüßung dur Aug. Keller von Aarau. Dann 
folgte die Gedächtnißrede von Rektor Haas, morin der Geift und 

Charakter, das Streben und Leben, das ſchöpferiſche Wirken und Ar- 
beiten des Gefeierten nad den verfchiebenen Richtungen während 
45 Jahren wahr und Ear gezeichnet wurde. Sodann wurde bie 
Gründung einer Erziehbungs- und Bildungsanftalt (Tellenbergftiftung 
für gut geartete, begabte Knaben, vorzugsweiſe für ſolche, die ſich zu 
Lehrern von landwirthſchaftlichen Schulen beranbilben wollen, befchlofien. 

Unter den geftrebnern beim Mittagsmahle zeichnete ſich Aug 
Kteller aus, der troß feines Alters rüflig und kräftig eingreift, mo es 
gilt, Bildung und Freiheit zu fördern. Der Berichterflatter be 
„Slarner Ztg.“, ber fich des genußreichen Feſtes freute, bebauerte 
die gänzliche Abtvefenheit der Familie Fellenbergs. — Auf die Ze 
des Feſtes erfchienen 1) Bericht über die Thätigfeit des Komité's zur 
Beranftaltung der Jubiläumsfeier, 2) die Feſtſchrift „Der Stifter von 
Hofwyl. Leben und Wirken Yellenbergs”, von Dr. Schöni. — Ober: 
richter Hodler hielt in Bern zu Gunften der Fellenbergſtiftung zwer 
öffentliche Vorträge über das Leben und Wirken des großen Päha- 
gogen und Vollserzieherd. Fellenberg (geft. 1844 den 20. Novbr. 
erhielt eine. gute Bildung und war von Jugend auf begeiftert für 
Vollserziehung. Im Jahre 1800 gründete er die Erziehungsanftalt 
in Hoftoyl, beftehend aus einem Inſtitut für reichere Zöglinge, einer 
landwirthſchaftlichen Muftermirtbichaft und einer Opiehungscnftalt für 
arme verwahrloſte Knaben, welcher der befannte Wehrli lange Zeit 
mufterbaft vorftand. Sellenberg verband damit au bie Abhaltung 
von Lehrerbildungskurſen. Fellenbergs Grunbfäge als Volkserzieher 
waren: möglichft allfeitige körperliche und geiftige Entwidelung ber im 
Menſchen rubenden Kräfte: möglichfte Ausbilbung des Individnums. 
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namentlich der Armen, in allen Zweigen des Volksſchulunterrichts und 
in der rationellen Landwirthſchaft; möglichite Entwidelung des fitt- 
lichen Elements, intelleltuelle und moralifche Hebung der Armen zu 
möglichfter Selbftändigleit. — Yellenberg wurde, wie alle großen 
©eijter, von feinen Beitgenofien mißkannt und angefeindet. Doch ge- 
reicht e3 ihm zum unfterbliden Ruhme, zur politiichen und fozialen 
- Regeneration des Volle, zum geiftigen Aufleben, zur beſſern Ausbil- 
dung des verwahrloften Volkes Vieles beigetragen zu haben. Zum 
bleibenden Andenken an den Vorkämpfer für Volfebildung fol ihm 
ein lebendiges Denkmal durch Errichtung einer Erziehungsanftalt in 
feinem Geifte geftiftet werben. Bereits wurde bafür eine Gabe von 
15,000 Fr. zugefichert. 

An diefer Stelle fügen wir die Notiz ein, daß Schüler und 
Freunde des verjtorbenen Kettiger demjelben auf dem Friedhof in 
Bafel ein ſchönes Grabmal geſetzt haben. Ebenfo veranftaltete eine 
Anzahl Lehrer eine Einweihungsfeier des Denkmals Scherr's auf 
dem Friedhof in QTägerweilen. Für die freunde des um das Er- 
ziehungs» und Schulweſen bochverdienten P. Girard wird ed ange: 
nehm fein, zu erfahren, daß diefem wadern und edeln DMenfchenfreunde 
ein biographifche® Denkmal gejett werden fol und zwar von Prof. 
Daguet, der der Berfammlung der fchmeizeriichen gefchichtöforichenden 
Geſellſchaft bereit3 einige Abfchnitte aus dem drudfertigen Manuffripte 
mittheilte. 

12. ‚Hier berühren mir noch einige weitere Schulfragen, 
die in mehreren Kantonen und in manden Sournalen Stoff 
zu lebhaften Erörterungen gaben. 

a) Die Schulgejundheitspflege. Hierüber verhandelte 
im Oftbr. 1871 die Schulfynode von Bern. Diefelbe adoptirte bie 
Schlußſätze des Referenten. Cie heißen: Die Schule fol in ihrer 
geſammten Einrichtung und Thätigfeit nachftehenden Hauptforderungen 
entiprehen: Zweckmäßige Einrihtung der Schulhäufer und Schul⸗ 
Iofale in Bezug auf Raumperhältniffe, Beleuchtung, Beheizung, Be- 
ftuhlung, ferner von Spiel- und Turnräumen; forgfältige Pflege der 
leiblichen Entwidelung durdy gute Körperhaltung, pädagogiſches Schul- 
turnen und freie Bewegung in friiher Luft überhaupt. Möglichſte 
Rückſichtnahme beim Unterricht auf den Grad Lörperlicher und geiftiger 
Befähigung und Entwidelung des Schülers; Vermeidung von Ein- 
feitigleit und Uebermaß in der Anjtrengung des Gehirns und des 
Auges; Beichräntung der bäuslihen und Weglaffung der Ferienauf⸗ 
gaben; ftrenge Handhabung einer humanen Disziplin, Vorfiht in ber 
Anwendung von Scdulftrafen; möglichſte Verbannung der Törperlichen 
Zucdtigung, Förderung der Einjicht in die Gelee und Bedingungen 
einer normalen Entiwidelung des menjchlihen Organismus durch Be- 
lehrung über Gefundheitspflege; ftrenge Handhabung gefundheits- 
polizeilider Vorjchriften über anftedende Krankheiten. — Bon dem 
bern. Arzte Füri erſchien in legter Zeit ein Schriftchen über die 
Schulgejundbeitspflege. 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 46 
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Sn Bafel befteht, wie wir im lekten Banbe berichteten, eine 
befondere Kommiſſion für Schulgefundheitöpflege. Im laufenden Jahre 
publizite fie ihr Gutachten über die Schulbanffrage; jüngft er⸗ 
hhien der von Prof. W. His verfaßte Bericht über den gegen: 
wärtigen Stand der baslerifhen Schullofale.. Die Kommiſſion hatte 
19 Sculhäufer zu infpiziren; der Bericht beleuchtet folgende Punkte: 
1) Schülerzgahl und Ueberfüllung der Klafien. Bafel bat noch einzelne 
Schulen mit 60— 70 Schülern, für melde die Zimmer nicht den 
nötbigen Luft: und Flächenraum bdarbieten. 2) Beſtuhlung. Nur 
wenige haben neue Subjellien; meift find es Schulbänke alten Stils. 
3) Lüftung und Reinigung der Schulzimmer. Auch hierin finden ſich 
noch Uebelftände. 4) Die Beleuchtung entipricht mehrentheilö den ge- 
ftelten Anforderungen nidt. 5) Die Erholungs: und Spielräume 
find zu klein. 6) Die Abtrittseinrichtung ift fat überall verfehlt. 
Fur Neubauten empfiehlt die Kommiſſion die Einführung eines ratio⸗ 
nellen Bankſyſtems und tünftlicher Bentilationseinrichtungen. — Wohl 
auch im Intereſſe der Schulgeſundheitspflege ftellte der ftrebfame 
Zurnlehrerverein in Baſel das Gefuh an das Erziehungskollegium, 
es wolle für die Ausbildung der Turnlehrer einen populär gehaltenen 
Kurs über Anatomie, Phyfioldgie und Diätetif veranftalten. Die 
genannte Behörde hat dem Gefuche entiprochen. Sie hoffte, es iver- 
den auch andere Lehrer daran theilnehmen, ba die Geſundheitslehre 
für die Echule fo wichtig fei und da es jebem wohl anftehe, über ben 
Bau des menſchlichen Körpers und die Pflege der Gejunbheit bie 
nöthigften Kenntnifje zu befiten. 

In Zürich ericheinen die „Blätter für Geſundheitspflege“, welche 
auch die Schule berüdfichtigen. — Hier veröffentlichte Dr. Treichler 
ein bezügliches Schriftchen „Die Gefahren für die Gefundheit und für 
die befiere Gemüthsbildbung in den Schulen”. Er madıt darin haupt: 
fählih auf die bedenkliche Zunahme der Kurzfichtigfeit aufmerkſam 
Als Urfache bezeichnet er: die unzweckmäßigen Schultiſche, die ſchlechte 
Beleuchtung, der Feine Drud der Bücher, das viele Schreiben auf 
die GSchiefertafel, feine Handarbeiten, die Gewohnheit, dad Auge nahe 
and Buch zu halten. — Die in in Sempach verfammelte Iugernitche 
Kantonallehrerfonferenz diskutirte die Schulgefundheitspflege auf Grund- 
lage eines trefflichen Referats von Erziehungsrath Dr. Brandftetter. — 
Daß man fich auch in diefen Dingen ing Extreme verirren fann, beweift das 
am Genfer Lehrerkongreß gejtellte Verlangen, daß jede Schule eine Apotheke, 
eineSammlung von Medilamenten mit Gebraudysanleitung haben Tollte. 

b) Die Frage der Lehrerbildung wurde im Berichtsjabr 
in vielen Kreifen mit großer Lebhaftigfeit beſprochen. Mancherorts 
fteigerte fich der Eifer zu erbittertem Kampfe. Wir können da die 
betreffenden Debatten nur andeuten; ein umfaflendes Referat gedenken 
wir für Kehr's Seminarzeitſchrift, wo man für diefen Gegenſtand 
mehr Raum geltatten darf, auözuarbeiten. — Des Seminarkampis 

im Kanton Aargau und der Brofhüre von Müller gedachten wir fchon 
m lebten Bericht. Es handelte fih um die Verbindung ber Lehrer: 
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bildung mit ber Kantonsſchule; wir glaubten, nach Erweiterung bes 
Seminar3 zu vier Kurſen ſei Friede geichlofien worden. Nun aber 
bernimmt man im Schweizerboten noch einzelne Nachllänge jener De- 
batten. In Züri entipann ſich im Gr. Rath eine intereflante Dis- 
fuffion über die Tünftige Bildung der Lehrer. Der Gr. Rath entichieb 
fih in Uebereinftunmung mit der Eingabe der Schulfynode für die 
Hochſchulbildung der Lehrer. Die Preffe betheiligte fich Iebhaft bet 
der Beiprehung der Trage. Zwei Broſchüren, „Das Realgymnafium 
und die Lehrerbildung” und Pfr. Hunzifers Schrift „über die Ses 
minarbildung” belämpften die projeltirte Lehramtsſchule und fprachen 
ſich prinzipiell für eine felbftändige gefchloffene Anftalt für Lehrerbildung 
aus. Das Bolt erklärte ſich mit großer Mehrheit für Beibehaltung 
be Seminard. Ym Kanton Thurgau fchieden fi die Lehrer eben- 
fal3 in zwei Parteien. Die einen befürmorteten die Reform der bis- 
berigen Seminareinrichtung, die andern ftrebten nad totaler Umge⸗ 
ftaltung der Lehrerbildung. Jene fanden Unterftügung durch eine 
Schrift von Prof. Michel, der den Fortbeftand des jetigen Seminars 
verlangte; die beiden Brofchüren von Hanimann und Hengärtner 
dagegen opponirten lebhaft gegen die exkluſive Seminarbildung. Ihre 
Anträge zielten auf eine Verbindung der allgemein wifjenfchaftlichen 
Lehrerbildung mit der Kantonsfchule Die Schulfynobe ftellte fih in 
ihrer Mehrheit auf Seite der Seminarfreunde. — Auch im folo- 
thurniihen SKantonallehrerverein kam's zu einem Seminargefecdht. 
Das vorberathende Komité beantragte die Reorganifation des Semi- 
nard unt die Wahl eined Schulmanns meltlihen Standes zum Di- 
reftor. Herr Seminarbireftor Fiala kam diefer Tendenz entgegen und 
nahm feine Entlaffung. Die Konferenz ftimmte zwar für eine ver 
befjerte Einrichtung der Lehrerbildungsanftalt, lehnte aber den zweiten 
Antrag ab. — Selbit im friebliebenden Graubünden wurde die Ruhe 
im Schulleben geftört. Pfr. Michel und die Konferenz zu Ponte 
forderten theilweife Neform ded Seminars in Chur. Direktor Schaf- 
mann wehrte fi in langer Nede für das angegriffene Seminar. Als 
der Erziehungsratb nad defien Refignation bei Wiederbeſetzung ber 
erledigten Stelle in Verlegenheit war, rieth der „freie Rhätier,“ das 
Seminar eingeben zu lafjen und die Lehrer wie früher, an der Sans 
tonzschule bilden zu laflen. Nun aber bat die Behörde durh Bes 
rufung des Herrn Caminada zur Seminarleitung die Anftalt mieber 
ſicher geſtellt. — Auch das verwailte Seminar in Schiers hat nun 
wieder in Hrn. Pfr. Müller eine tüchtige Direltion erhalten. — Ueber 
das ſchwere Schickſal, welches das Seminar für Armenerzieberbildung 
in der Bäcdhtelen getroffen und von deſſen endlicher Auflöfung haben 
wir Schon Bericht gegeben. — In St. Gallen blieb dag Seminar uns 
angetaftet; boch erbliden mande in der neu eingeführten probifori- 
chen Patentirung der Lehrer eine Art Mißtrauenspotum gegen bie 
ausgetretenen Zöglinge ded Seminare. Wie Waadt und Züri, fo 
leidet auch St. Gallen noch immer am Mangel an Lehrern. Direktor 
Largiaber beabjichtigt die Gründung einer Anftalt von Arbeit3- 
46* 
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lehrerinnen (fiebe St. Gallen). Gewiß ein zeitgemäßes und danlens⸗ 
werthes Unternehmen. — — So ganz ohne Einfluß auf die Lehrer 
bildung bürfte auch die von Appenzell angefirebte Einführung emer 
Freizügigkeit der Lehrer zunächſt in den Kantonen ber Dftichiweiz doch 
nicht bleiben, wenn dieſe nämlich wirklich Anklang findet und ins Leben 
tritt. — Zum Schluß zitire ich nur noch das Referat über Lehrer: 
bildung von Wyß und die Annahme feiner Refolutionen von ber Ber: 
fammlung der fchweizerifchen Lehrerverfammlung. Der Korrefpondent 
der „Zürcher Preſſe“ meldete: „Der Lebrerverein bat alle auf totale 
Umformung ber Lehrerbildung binzielenden Anträge faſt einftimmig ge 
nehmigt, und Dr. Dula hielt darauf den Seminarien bie Grabes- 
rede”. — Es Iäßt ſich denlen, baß es bei folden Betvegungen und 
heftigen Debatten vielerortd auch nicht an mannigfachen perjönlichen 
Angriffen auf die Seminarbireltoren gefehlt hat. — 


0) Die Klagen über mangelhafte TFeiftungen tea 
Säulen älteren Stils indbefondere in ben Urkantonen, in Freiburg 
und Wallis, die in der Bundesverſammlung geführt wurden, follten 
die angeregte Zentralifation motiviren; nachher famen aber auch die 
gereigten Kantone und befchuldigten anbererjeitd die moderne Schule 
mancher Gebrechen. Hören wir einige folde Stimmen! Bei Anlaf 
ber Bejchwerbe des Dffizierövereind von Zofingen über mangelhafte 
Schulkenntniſſe der Rekruten ftellte der „Freie Rhatier“ folgende Be- 
tradhtung an: „Dieje Erfcheinung der mangelhaften Ausbildung rührt 
offenbar daher, daß die ganze Frage der Volföbildung von der neuern 
Zeit ganz einfeitig aufgefaßt und alles nur von der Schule und im 
biefer mieber alle nur vom Unterricht erwartet wird, und daß bin: 
wieder in der Schule und beim Unterricht allen nothwendigen 
Rüdfihten für die allgemeine phyſiſche und geiftige Kräftigung 
und Stärlung der Jugend viel zu wenig Rechnung getragen 
und außer dem bloßen rechnenden Verſtändniß viel zu wenig 
für die Entmwidelung und Ausbildung der übrigen Faktoren bed menjd- 
Iihen Seelenlebens, wie Gemüth, Phantafie, und insbefondere zu 
wenig für die Willenskraft oder für den Charalter getban, ja, daß 
felbft die eigene Verftandesthätigfeit oft abgemübet und verflacht wird. 
Meder die Ueberwachung des Schulweſens dur den Bund, noch die 
befiern Lebrerbefoldungen, noch die Univerfitätsbilbung der Lehrer 
wird dieſer Einfeitigleit abhelfen. Sie liegt in der bierin gewiß höchſt 
befchräntten und gerabezu bünfelhaften Richtung unfrer Zeit felbit; 
fie liegt in unfern vielfach verlehrten Methoden, und, fagen wir es 
offen, in ber ftaatlichen Reglementirerei und in ben formellen Brin: 
. zipienreitereien ber ftaatlihen Schulmethoden.” Während der „Bunt“ 
diefe Klagen für unberechtigt erklärt, findet die „N. Zürder tg”, 
auch im Kanton Zürich fei man nicht frei von ſolcher Einſeitigkeit 
Das „Neue Tagbl.“ jagt in einem folden Klageartifel u. A. „Wollen 
wir auf den Charakter der modernen Volksſchule in den fogenannten 
Kulturfantonen zu ſprechen fommen, fo Tann diefelbe keineswegs auf 
das Prädifat der Naturgemäßheit Anſpruch machen und zwar ſchon 
in ſzientifiſcher Hinfiht. E3 wird den Kindern zu viel geboten, ımt 
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darum gebt die fo nothiwendige Einheit und Tiefe verloren: Dan 
lehrt zu ſehr auf den Schein, um bei gewiſſen Gelegenheiten zu glän« 
zen. Kommen wir ſodann zum Öleichgewicht der Kräfte, fo gebt 
leider das Streben unferer Zeit dahin, dasſelbe gefliffentlich zu ver- 
legen. Wir betonen bier die mehr und mehr vorwiegende fogenannte - 
Verftandeöbildung, die oft nur ein Eintrichtern und Abrichten ift, und 
die Vernadjläfjigung der Gemüthabildung, und doch mwurzelt nur in 
der gleichen Berüdfichtigung beider das echte Ziel der Menfchenbildung, 
der Charakter.” Die liberale „Tagespoſt“ fagt in einem Artikel 
„Mängel der jegigen Volfebildung und Abhülfe”: Unfere gegenwärtige 
Volksbildung bat trog alles Eigenruhms folgende Hauptmängel: Ein» 
impfen bes Aberglaubend; mangelhafte Pflege der fittlichen Bildung ; 
Mangel der Fortbildung; Weberfüllung der Schule; ungenügende 
Lehrerbildung (diefe bedarf einer totalen Reform. Unſere Semi« 
narien find Zimitteranftalten, bie beides, allgemeine und berufliche 
Bildung geben, und Feine recht. Die Zlöfterliche Abſonderung ift für 
die Charafterbildung ber Lehrerſchaft ſehr nachtheilig) und fchlechte 
ölonomilche und foziale Stellung der Lehrer. (Die Lehrer des Volkes 
follten wenigftend das ‘Doppelte der jebigen Beſoldung haben, dann 
würden fie das Salz der Erbe)’ Die Mittel zur Abhülfe ergeben 
ſich leiht aus der Angabe der Mängel. Das Blatt ruft der Grün 
dung eines Volksbildungsvereins, der fich zur Aufgabe mache, diefe 
Uebelftände zu befeitigen. Und der „Bund“ findet in einem Artikel: 
„Hauptgebrechen unferer gegenwärtigen Volksſchule“ — die Urfache 
der mangelhaften Leiftungen der Volksſchule und der ungenügenden 
Volksbildung vor allem in dem Umftande, daß ber größte Theil der 
Bevölkerung nur mährend der Kinderjahre Echulunterricht genieße. 
» Mit dem Syftem der Kinderfchulen müfje gebrochen werden, jonft 
feien feine Yyortfchritte zu erwarten. Das zweite Gebrechen unjerer 
Schulen beftehe in der Ueberladung dberjelben mit Schülern. Ein 
Maximum von 80 fei viel zu hoch. Als dritten Umftand, der das 
Gedeihen der Volksbildung Hindere, nennt er auch die ungenügende 
ökonomiſche und die unrichtige foziale Stellung der Lehrer. „Während 
die fchönften Gehaltserhöhungen faum 30 Proz. der frühern Anſätze 
erreichen, ftiegen die Preife der Lebensmittel um 50 Proz. Die 
Folgen zeigen fih. Wie wir aus guter Duelle willen, nebmen die 
Afpiranten für den Lebrerberuf nickt bloß quantitativ, fondern auch 
qualitativ ab. Diefe Thaffache eröffnet eine fchlimme Ausſicht auf 
die Zukunft. Da follte vorgebaut werden. Bor allem glauben wir, 
Daß der fchmeizerifche Lehrerverein und der ſchweizeriſche Schulverein 
bier eine Aufgabe zit gemeinfamem und einträchtigem Vorgehen finden 
follten, und daß das Bewußtſein diefer gemeinfamen Aufgabe das 
Auffommen kleinlicher Eiferfüchteleien verhindern muß, wenn nicht bie 
aute Sache darunter leiden fol.” Nocd verweilen wir auf das be 
treffende Kreisfchreiben.. Es freut und, daß man auch einmal den 
traditionellen Schulprüfungen und Schauftellungen zu Leibe geht. Wir 
waren längft überzeugt, daß die Examen für VBehörben und Eltern 
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keinen richtigen Maßſtab zur Beunrtheilung bieten, daß fie auch für 
Lehrer und Schüler feinen mwohlthätigen Sporn ausüben, daß fie alſo 
ben eigentlichen Zmwed verfehlen und mehr Uebelftände, als Bortheile 
zur Folge haben. Eine ganze Reihe öffentlicher Blätter, woran Land⸗ 
bote und St. Galler Zeitung, verurtheilen diefes Inftitut.*) — 

Die Behandlung ber Lehrerbildungsfrage, der Gehaltsfrage, der Fra⸗ 
gen der Bentralifation und der Unentgeltlichleit deö Unterrichts, der reli⸗ 
giöfen Frage, der Frage der Bivilichule ober die Ausdehnung der 
Schulzeit, ver Drthographiefrage, die Schulgefeßberathungen in Zürich, 
Thurgau, Bafelland, Neuenburg und Solothurn, der Gründung fret- 
williger Fortbildungsfchulen durch Volksvereine, die vielen freiwilligen 
Befoldungserböhungen von Seiten der Gemeinden, die freundlichen 
50jährigen Jubiläumsfeiern fo mander wackern Kollegen u. ſ. w. 
waren es aljo mefentlich, welche die Bewegungen im Unterrichtsweſen, 
bie Schulthätigleit im Berichtsjahre Tennzeichnen. 

Mir erwähnen bier nur noch, daß Frl. Stapfer in Zonton in 
einem Auffage „über die Berhältniffe der fchweizerifchen Erzieherinnen 
in England” ein gar düfteres Bild vom Schidjal derfelben entwirft, 
und die Gründung eines Afyls für folche brotlofe und übel behandelte 
Goubvernanten anregt. Nah ihren Dlittheilungen giebt es nur m 
England mande taufend Schweizerinnen, welche ihr Brot als Lehre- 
rinnen verdienen follen. Nach einer amtlichen Anzeige find im Jahre 
1871 einzig aus dem Kanton Neuenburg 187 Perfonen als Gouver⸗ 
nanten, Bonnen nad dem Auslande gegangen. — Wie berichte 
wird, befaßte fi) auch die internationale Friedens» und Freiheits⸗ 
Liga am fünften Kongreß in Laufanne mit der Verbefferung und Ber: 
allgemeinerung der Erziehung und des Unterrichts; ebenjo arbeitete fie 
für Trennung von Schule und Kirche, für Gleichberechtigung ber 
Frauen. — Der liberale Zofingerverein (Studenten) behandelte in feiner 
laufenden Berfammlung ‚Die ſchweizeriſchen Beitrebungen für Huma-— 
nität” und „das fchweizerifche Volkslied“. Der ſchweizeriſche Stu- 
bentenverein und ber Piuöverein find, wie bie Blätter melden, Pflanz⸗ 
fätten Tonfervativer Grundfäge. — Eine verft. Zürcherin ftiftete ein 
ſeltſames Legat von Fr. 23,000 für den zürch. Hochichulfond, aus 
deſſen Binfe ein jährliches Studentenfeſt gefeiert werben foll. 


B. Das Schulmwefen in den einzelnen fantonen. 

Wir müſſen und bier größter Kürze befleißen; ja mande PBuntte 
werden mir wegen ber Fülle des Materials einfach vegiftriren muſſen; 
vielleicht giebt e8 in den fpätern Referaten Anlaß, auf dieſelben zu⸗ 
rüd zu fommen. 


*, In Pr Di „Shweizerhaus” erſchlen von Klemenz ein Aufſoß 
„über das fchweizeriiche Erziehungsweſen“. Der Zweck deſſelben gebt Dabın, 
unfer gegenwärtiges Erziehungsweſen einer ernften, unparteliihen Brüfung ze 
unterziehen und Vorſchläge zu rationeller Derbeflerung und Umgeflaltung zu 
machen. Lefenswertb. Er —8 alfo: „An dem edeln Wettſtreit um Die 
Balme der Vollsbildung muß fih die Schweiz mit ganzer Energie betheiligen.“ 
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Der Kanton Yargan. 


1. Der SKantonallebrerverein. Der Hauptverbai | 
lungsgegenſtand der Konferenz vom September 1871 (Aarau) bild: 
die Frage der Schulinſpektion. Man einigte fih auf folgende F 
derungen: Die Inſpektion aller Schulen fol Männern von wiſſe 
Schaftlicher Bildung, pädagogiſcher Fachkenntniß und praftifcher Erfe | 
zung im Schuldienſt übertragen werden; in jedem Bezirk foll nur ıı 
Inſpektor aufgeftellt werden; der Erziehungsrath foll mehr außer: 
bentliche Inſpektionen anorbnen; es follen öftere Inſpektorenverſam! 
lungen ftattfinden ; dem Lebrer ſoll der Erfundberiht vom Inſpekton 
ugeftellt werden. Der Referent forderte überdies das Vorſchlagsre! 
ber Lehrer. Nah Schluß der Verhandlungen führte ZTurnleh 
Zürcher mit Knaben: und Mädchenklaſſen der Realſchule in Aar 
eine Reihe gymnaſtiſcher Uebungen aus, die allgemein befriedigt: 
Das und gütigft zugeſandte treffliche Referat von J. V. Hürbin üb: 
die „Sortbildungsfchule” werben mir im folgenden Bericht in Verbi 
dung mit Tſchudis Referat über das gleiche Thema beiprechen. Uebı 
die aargauischen Fortbildungsſchulen erſchien auch von Scheuerman 
ein Schriftchen, das uns jedoch nicht zugeſtellt wurde. 

2. Der aargauiſche Lehrerpenſionsverein zählt 6:. 
Mitglieder. Das Vermögen beläuft fih auf 74,800 Franken. Tı 
Staat leijtet daran jährlih 5000 Franken. Bon den Lehrern warı: 
168 penſionsberechtigt. Dieſes Recht befigt jeder mit dem 55. 4 
tersjahr. 

3. Seminarangelegenbeit. €3 fcheint, das Seminar hı 
immer noch bitterböje Gegner, die ihm feine Ruhe laflen. So muf; 
fich jüngft der Schweizerbote gegen verjchiedene Angriffe vertheidigen 
Es wurde nämlich getadelt, daß man den als Erzieher und Lehrer vo 
züglichen Herrn Pfr. Müller, jegigen Seminarbireftor in Schiers, nic 
in Wettingen feitgehalten habe, namentlich aber etwas boshaft g, 
fragt, warum wohl die Zahl der ind Seminar eintretenden Zöglin| 
im DBergleich mit früher geringer geworben fei und warum die pe; 
fiſch Tonfeffionell gefärbten Seminarien der evangelifchen Geſellſcha 
und ber katholiſchen Kirche aus dem Aargau einen immer größer: 
Zuwachs erhalten. Auf legte Bemerkung erhält der Frager folgen 
Antwort: „Für die Aufnahme ind Seminar verlangt das Geſetz ei 
höheres Maß der Vorbildung, den Befuch dreier Klaſſen einer Bezirk: 
Schule, während die Zöylinge früher von der Gemeindefchule weg eiı 
treten Tonnten. Das hält manden vom Seminar zurüd. — D 
Kurs am Seminar ift nunmehr ein vierjähriger; das ift ein weiter 
Grund; mande Väter fcheuen die erhöhten Koften der Lehrerbildun 
Endlih Tömmt dazu der niedrige Stand ber Lebrerbefoldung. Di 
find einfach und natürlich die Gründe. — Und wenn bie evangelifch 
Seminarien größere Frequenz haben, fo liegt ein Grund unbeftreitb: 
darin, baß dort die Lehrerbildung mit geringern Opfern erlauft we 
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ben kann. Der rechte Glaube wird dort den Zöglingen durch reich⸗ 
lichere Stipendien gelohnt. Die Privatfeminarien verftehen die Kunft, 
auch weniger Borbereitete in einem minderjährigen Kur und auf dem 
Wege der Echnelbleihe zu ebenfo tüchtigen Lehrern, wie die Staats: 
feninarien beranzubilten. Wenn die Hauptfadhe für die Lehrer eine 
wohlfeile Bildung ıft, dann verdienen die fonfelfionel gefärbten Se- 
minarien vor den ftantlichen Anftalten den Vorzug.“ 

4. Die fantonale landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
beihloß (in ber Sitzung vom November 1871), fih für Gründung 
landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen zu verwenden, und barauf 
binzuwirten, daß fünftig an der landwirtbfchaftlidien Schule die Sti- 
pendien nicht bloß an ganz Arme, fondern aud an weriger Bemittelte 
verabreicht werden. Der Gedanke einer Bereinigung des Lebrerjemi- 
ya mit der landwirtbichaftlichen Anftalt fand beim Gr. Rath feinen 
Anklang. 

* Der Schlußbericht der Bezirksſchule in Muri für 
das Schuljahr 1870— 71 von Rektor J. V. Hürbin enthält dad Ver⸗ 
zeichnig der Echüler (in allen vier Klaffen 72) und Lehrer (9), No: 
tizen aus dem ‚Leben der Edule, eine Befchreibung eines Ausflugs, 
den Bericht über den ertheilten Unterriht und eine Arbeit über „‚deut- 
Ihe Orthographie‘ von Hürbin mit einer Darfiellungsprobe nach Bucher 
und Hürbin. Die Verſchiedenheiten zwiſchen beiden Borjchlägen zur 
„Bereinfahung der Orthographie“ beziehen fih auf die Buchltaben ie, 
ä unde, ai und ei, y, 5, ph, k und d, qu, x, ch, ti. — Der Beridt 
pro 1871—72 enthält eine gejchichtliche Beigabe, einen Ferienausflug 
(nach neuer Orthographie), und eine Schulchronik. Die Anftalt zählte in 
vier Klaſſen 75 Schüler, die von 9 Lehrern unterrichtet wurden. 

6. Das Töchterinftitut in Aarau foll, ähnlich demjenigen 
in Aarburg, um eine Klafje erweitert werden, um benjenigen, welche 
fi) zu Lehrerinnen ausbilden wollen, ald Scminar zu dienen. 

7. Die Taubftummenanftalt in Zofingen bat ein Ber- 
mögen von 53,800 Franken. Pie Ausgaben betrugen 35.700 Yıfr. 

8. Ergebniß der Refrutenprüfung Auf 617 Rekruten 
famen 89 Straffchüler (12,8 Prozent), d. h. joldye, die ihre mangel- 
haften Schulkenntniſſe durch Strafunterricht ergänzen mußten. 

9. Der Shulrath des Bezirf3 Bremgarten ftellt an 
die Lehrerſchaft folgende Preisaufgabe: Inwiefern ift die im 
Schoße des Gr. Raths geführte Klage, daß die Jugend zu wenig zur 
Wohlanftändigkeit erzogen werde, gegründet? Woher rührt das Uebel? 
Wie ift ihm zu begegnen? (Zwei Preife zu 30 und 20 Franfen.) 

10. Durch Schlußnahme der Shulpflege in Baden wur: 
den bie bortigen israelitifhen Schulkinder angehalten, an 
Sabbaten und übrigen Feittagen, mit Ausnahme des Neujahrs- und 
des Berföhnungsfefles, in ber Schule zu fchreiben, wie die andern 
Kinder. Eine biegegen von der israelitifhen Kultusgemeinde geridy- 
tete Beſchwerde wurde vom Erziehungsrathe abgemwielen, worauf die⸗ 
jelbe mit einer Rekursbeſchwerde an den Regierungerath gelangte. 
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Auch von diefem wurde fie abgewiefen, meil durch bie Weigerung t 
israelitiſchen Kinder, zu fchreiben, die Schulorbnung weſentlich gefti 
werde, was von den Behörden nicht geduldet werben könne. Selb 
verftändlich ſteht es dabei jedem Water, ber dies mit feinem Gewiſſ 
unvereinbar findet, frei, fein Kind privatim unterrichten zu laſſe 
borausgejeht, daß den Forderungen des Schulgeſetzes Genüge ( 
leiftet wird. 

11. Die Lehrerbeſoldung in Aarau ftellt ſich zufol 
briefliher Mittheilungen alfo: Für die ſechs Hauptlehrer an der E 
meindejchule je 1700 - 2000 Franken, für die ſechs Hauptlehrerinn 
je 1000-1200 Franken; für die drei Arheitslehrerinnen je 840 Fra 
fen; für die fünf Hauptlehrer an der Bezirksſchule je 2200—24( 
Franken; die Fachlehrer je nah Stundenzahl 500—1200 Franke 
Zahl der wöchentlihen Stunden für die Hauptlehrer überall unter 3 

12. Das neue geographifhe Wert von J. Müller „Di 
Kanton Yargau. Seine politifche Rechts⸗, Kultur: und Sitte: 
gefchichte‘' enthält auch einen Abichnitt über das Schulweſen und dab 
beſonders biftorifche Mittheilungen über das Volksſchulweſen, ur 
biographiſche Nachrichten über einige hervorragende verftorbene Sem 
narlebrer (Nabholz, geb. 1782, get. 1842; Traugott Pfeiffer, ge 
1771, geft. 1849, Melchior Sandmeier, geb. 1513, geft. 1854; Cl 
mens Rüetſchi, geb. 1800, geſt. 1864; Daniel Eflfter, geft. 1858 
%. H. Breitenbad, geb. 1809, geft. 1866. Die fpäteren Semina 
direftoren find: Keller, Kettiger und Dula. 

13. Wie in St. Gallen und Glarus, fo wurde auch in Aara 
ein großertiges Jugendfeſt gefeiert. Bon Zichofe erſchien bei dieſe 
Gelegenheit ein Jugendfeftprogramm in poetifcher Form. 

14, Der Kanton Aargau zählt 529 Gemeindeſchulen, 2 
Fortbildungs- oder Selundarjchulen und 298 Arbeitsſchulen (letter 
mit 294 Lehrern und ca. 12,000 Schülern), 23 Bezirksfchulen, di 
von 1416 Sinaben und Mädchen im Alter von 11—22 Jahren bi 
fucht wurden. Dad Lehrerperfonal der Bezirksſchulen beftand aus 6 
Haupt- und 65 Hilfälehrern. Die Beſoldungen differiren zwiſche 
2000 und 2500 Franken. Der Staat leitet an die Befoldungen ber 
felben und übrigen Schulausgaben einen Beitrag von 70,000 Franken 
Die Gejammtaudgaben für alle Bezirksjchulen betragen 200,001 
Franken. Die Leiftungen im Allgemeinen befriedigten, weniger in 
Zeichnen; deßhalb fol ein Inſtruktionskurs für Zeichnungslehrer er 
theilt werden. — Laut Programm zählt die Kantonsſchule 161 
Schüler (31 am Progymnafium, 75 am Öymnafium, 54 an der Ge 
werbeſchule). An der Anſtalt wirken 22 Lehrer. 

15. Wünſche für das aarg Schulwejen. Di 
Staatsrechnungskommiſſion ftellt in ihrem Berichte folgende Anträgı 

in Bezug auf das Schulmefen: Es foll gegen die Ueberfüllung dei 
Klaffen gewirkt werden; es fol mehr auf Bildung von Sitte, An: 
ftand und Reinlichkeit der Kinder gehalten werden; es foll gegen dir 
Nebenbeſchäftigung der Lehrer eingefchritten werden ; für die ber Schul« 
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entlafiene Jugend follten fakultative Wiederholungsfurfe eingerichtet 
werben; für die Kantonsſchüler jet eine Verminderung ber Lehrſtun⸗ 
ben wünfhbar. Die Kommilfion finde, daß das Lehrerfeminar in 
Wettingen in Bezug auf feine Leiftungen nicht im Verhältniß zu ben 
Dpfern ftehe, welche es koſtet. Der Grund liege vielleiht darin, baf 
nicht lauter wiſſenſchaftlich gebildete Männer an der Anftalt wirlken. 
Alles dies mache eine Reorganifation des Seminars wünſchbar. 

16. Im Lenzburger Schulverein bradte Pfr. Albrecht 
ein Referat über den NReligionsunterriht an der Volks— 
Thule und kam zu folgenden Thefen, die mit Beifall aufgenommen 
wurden: 1) Eines religiöfen Unterrichts kann das Sind nicht entbeb: 
ren; 2) ein Tonfelfionslofer Religionsunterricht iſt eigentlih finnlos; 
3) nad eingeführter Trennung von Kirche und Staat muß der Re 
ligionsunterriht aus dem Fächerverzeichniß der Schule verſchwinden: 
das Lefebuh muß aber religiöfen Bildungsftoff enthalten. — Das 
zweite Traltandum betraf die Körperitrafen in der Schule. Man fant, 
ſyſtematiſch könne die Prügelftrafe in der Schule nicht zur Antwenbumg 
fommen; aber andererfeit3 könne man ber Leibeszüchtigung doch aud) 
nicht unter allen Berhältnifien entbehren. 


Der Kanton Appenzell A. NH. 


1. Repetirfhule und Erweiterung der Schulzeit 
Der Gr. Rath bat die Einführung von Repetirfchulen beichloffen und 
bie Ausführung der Landesihullommiljion überwieſen. Diefelbe bat 
ein Projelt ausgearbeitet. Demnad würden die Repetirichulen folgen- 
dermaßen organifirt: Der Beſuch derjelben iſt vom Austritt aus ber 
Alltagsfchule (13 Jahr) bis ins 16. Altersjahr obligatoriih. Während 
bes Winters find allmöchentlich drei Unterrichtöftunden zu geben, und 
bie Lehrer ſollen angewiejen fein, die Schüler auf dad im praftifchen 
Leben Nothivendige vorzubereiten. — Da die Halbtagprimarfchule bei 
Gjähriger Schulzeit und die Uebungsſchule vom 12. — 16. Jahr (mit !,, 
Tag wöchentlich) ungenügend erjchien und dba bie freiwilligen Fort: 
bildungsſchulen nicht recht gebeiben mollten, jo wurde bon einem 
Bereine die Einführung obligatorifcher Fortbildungsſchulen (Abenb: 
oder Sonntags) für Knaben angeregt. Der Gr. Gath hatte alsdann 
die Einführung obligatorifcher Fortbildungsfhulen grundjäglih aus- 
geiprochen und die Schulkommiſſion mit Ausführung des Beſchluſſes 
beauftragt. — Die Lehrerfonferenz und die gemeinnüßige Gejellichaf: 
jedoch petitionirten 1) um Vermehrung der Alltagejchulgeit um 1 SJabr 
(bis 13 Jahr) und 2) um Verdopplung der Repetirſchulzeit. Dies 
erforderte freilid Mehrausgaben: Erbauung neuer Schulhäufer und 
Anftellung neuer Lehrer. Die Schullommilfion hatte die Frage über 
Erweiterung der Schulzeit in Berathung gezogen, den Entſcheid jebod 
verichoben. Die Sache ſteht alfo no im Stadium ber Berathbung. — 
Mittlerweile erichien ein Schrifihen vom Lehrer Rohner: „Ein Bei- 
trag zur Löſung der Frage über Erweiterung ber Schulzeit an den 
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appenzelliichen (U. NH.) Primarfchulen”. Diefer bringt folgend 
Vorſchlag: a} die Tagichule dauere vom 6.—12. Jahr und fei Hal 
tagfchule, jo dag alfo in Gefammtichulen die Schüler vom 6.—9. Ya 
Nachmittags und diejenigen vom 9.— 12. Jahr Vormittags die Sch 
zu beſuchen hätten; b) die Webungsichule werde verboppelt, fo d 
jeder Schüler wöchentlich zwei halbe Tage Unterricht erhält; c) t 
zwei Scdulgattungen werben ganz von einander getrennt, indem f 
die Uebungsſchule beſondere Lehrer angeftellt und vom Staate befolt 
werben, während die Tagichulen der Vorjorge der Gemeinden überbu 
ben blieben; die Appenzeller Zeitung jagt, diefe Idee, die Verfaſſer i 
Schriftchen begründe, verdiene alle Beachtung und fer der Prüfuı 
werth. Das Schriftchen enthalte überdied manche anregende und g 
funde Gedanken. | 

2. Die in Trogen verfammelte Tantonale Lehrerfonf: 
renz disfutirte eine gedankenreiche Arbeit über „des Lehrers Wirk 
außer der Schule. Nachdem Berfafler ein Bilb des Volkes na 
dem Leben gezeichnet hatte, zeigte er, was der Lehrer Durch Benutur 
ber Tagespreſſe und bes Bereinslebend für die geiftige und fittlic 
religiöfe Bildung beitragen könne. — Auch das zweite Thema: „D 
Licht-= und Schattenfeiten der Succeſſivſchulen“ wurde Iebhaft b 
fprochen. Als Vortheile dieſes Syſtems wurden hervorgehoben: Be 
fere Klaffeneintheilung, georoneter Lehrgang, gründlicher Unterrich 
leichtere Handhabung der Disziplin, vortheilhaftere Vertheilung di 
Lehrkräfte, Erzielung größerer Einheit im Lehrplan, Wedung be 
Zerneifers, wohlthätiger Lehrerwechſel; ald Nachtheile : Uneinigkeit di 
Lehrer, geringere Befoldung ber Unterlehrer. — Die BZufammenziı 
bung der Klafjen wurde als unpäbagogilch bezeichnet. Die appenzel 
Reallehrerkonferenz war in St. Gallen verfammelt und behar 
delte „den geographiichen Unterricht”. 

3. Im Herbſt 1871 erließ die Landesſchulkommiſſio 
ein Kreisfhreiben an fämmtliche Lehrer und Gemeindeſchulräth 
Sie forderte darin: Ausarbeitung von Speziallehrplänen, Ausein 
anderhaltung und Theilung der Klaſſen, Berüdfihtigung der ſchwach 
begabten Schüler, öftere Uebung im Lejen und im Schreiben au 
Papier, Aufbewahrung der Auffathefte, fleißige Uebung in Gefchäfts 
auffägen, Beſchränkung bes Realunterricht? aufs Allernothivendigfil 
und Berbindung befjelben mit dem Leſe- und Sprachunterricht; Ver 
legung des Gefangunterrichts außer die obligatoriide Schulzeit. — 
Die Appenzeller Beitung begleitet die Anzeige diefer Wünfche mit Tri 
tifchen Bemerkungen. 

Dem Rechenſchaftsbericht über das Schulweſen 
pro 1871 —72 entnehmen wir folgende Angaben. — Die Kantons 
Schule zählte 75 Zöglinge und Schüler. Diefelbe befigt ein Vermögen 
von 147,700 Frl. Die Einnahmen betrugen 13,200 Frk. (Schul 
gelder 4800 Frl). Die Ausgaben 16,600 Frk. (Lehrergehalte 12,801 
Frl). Im Lehrerfeminar in Kreuzlingen waren 8 Stipendiaten au: 
Appenzell. Diefe waren mangelhaft vorgebildet und find auch ſchwad 
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begabt. Weil manche Lehramtskandidaten nicht bie wünſchbare Lehr⸗ 
befähigung an den Tag legen, jo wünſchte die Kommiſſion die Erwei⸗ 
terung des Seminarlurfes von brei auf vier Jahre, jedoch nicht im 
Sinne der Erweiterung bed Lebrftoffe, fondern tüchtiger methodiſcher 
Verarbeitung befielben. Die Zahl der Schüler im Kanton betrug 
9648 und zwar 6206 Alltagd=, 3939 Webungs-, 374 Real: und 129 
Waiſenſchüler; alfo verhält fi die Gefammtzahl der Schüler zur Be 
völferung wie 1:5. Der Sculbefuh ift nicht überall befriedigend. 
Die Anorbnung eines Fortbildungskurſes für die Lehrer mit Bezug 
auf den Sprachunterricht ift noch eine fchwebende Frage ıfie wurde 
ſeither beichlofien und bie Kommiffion ſucht eine geeignete Perfön: 
lichkeit zur Leitung) und die angeregte Einführung obligatorifcher Fort: 
bildungsjchulen mußte fallen gelafien werden. Die Kommilfion will 
ben Verſuch machen, ein Konkordat zwiſchen den oſtſchweizeriſchen Kan: 
tonen zu gegenfeitiger Anerlennung ber Lehrerpatente ind Leben zu 
rufen. — Die Kommilfion verivendet fi zur Abhülfe gegen das in den 
Schulen öfters vorkommende Stottern der Kinder. Aus den feither 
veranftalteten ftatiftifchen Verzeichniſſen haben fich folgende Zahlen er: 
geben: In den Alltags: und Uebungsſchulen waren 336 ftotternde 
Kinder, von welden 194 erften Grades (mit erſchwerter Bildung 
einzelner Laute), 86 zweiten Grades und 56 britten Grades (mıt 
Öfterer Unterbrechung der Rebe), Die Seminarlommilfion wurde be 
auftragt, dahin zu wirken, daß die Seminariften Anleitung zu richtiger 
Behandlung ftotternder Kinder erhalten könnten. — Sämmtliche Leb: 
serbefoldungen pro 1871 - 72 betrugen 97,650 Frk., was per Kor 
ber Bevölkerung 2 Frk. ergiebt. — Die Echullommilfion Appenzell 
I. R. verdient das Zeugniß ausgezeichneter Sorge fürs Schulmweirn. 
Auch das verdient Xob, daß fie in Berichten das Schulweſen wahr 
und treu ſchildert. 


5. Die Appenzeller Zeitung enthält in Nr. 39—41 Mitthei— 
lungen über das Schulvermögen, die Shuleinnahmen un?! 


Schulausdgaben der 20 Gemeinden dieſes Kantons (im J. 1871), 
aus denen wir die jummarifchen Zahlen notiren: 


Schulvermögen der Primarſchulen 1,364,770 Fe. 





Scäullapitalien der Realichulen 564,611 „ 

7 „ „ Mäbchenarbeitäfchulen 59,272 „ 
Total des Kapitalvermögens -1,988,653 „ 
Aſſekuranzwerth von 77 Schulhäuſern 1,048,400 „ 
Total des Schulvermögeng 3,037,053 „ 


Betreffniß des Echulvermögens auf den Kopf 62 Frl. 60 Gt 


Schuleinnabmen Zinſe 59,384 Fri. 

Staatsbeitrag 3000 „ Primarfchulen 
Schulgelver in 5 Gemeinden 1278 „ —= 113,623 Frl 
Aus der Gemeindelafie 49,961 „ 
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Rapitalzinfe 23,189 Frk. 

Staatöbeitrag - 3914 „ Realſchulen 
Schulgelder 12,316 „ 52,537 Frk 
Freiwillige Beiträge 2633 „| uf. 166,160 Frk. 
Aus der Gemeindekaſſe 10,485 


Total aus der Gemeindefafie 60,416 „, 
Schulausgaben für 79 Priniar- für 22 Realfchulen. 


Gehalte 83,342 Frl. 45,712 Fl. 
Lehrmittel 4031 „ 6i4 „ 
Verſchiedenes 4687 „ 5783 „ 


Unterhalt d Schulhäufer 18,094 „ 

Beitrg. a. d. Arbeitsſch. 1553 „ — 

111,707 Ki. 52,109 $rf.— 163,816 Fr 

Betreffniß per Kopf 2 Frk. 70 Ent. Totalausgaben mit Bered 
nung der Kapitalzinſe 207,742 Frk., per Kopf 3 Frl 50 Gt. 

Ausgaben des Staats fürs Schulmefen 12,968 Frk. 

" der Gemeinden n 163,816 „ 
176,784 Fl. 

Mit Berechnung ber Zinfe für die Schulhäufer 220,710 Fri 
per Kopf 41), Fri. 

NB. Außerdem befinden fi im Kanton noch andere Erziehung: 
anftalten, für melche große Ausgaben erforderlich find. 

"6. Das „St. Galler Tageblatt” meldet den Nüdtritt de 
Erziebers %. 8. Zell wegers, der jeit bald 50 Jahren, zueri 
als Vorſteher der Armenerziehungsanftalt in Trogen und fpäter al 
Direktor einer Privatrealichule und des Tantonalen Seminars au 
dem Gebiete ded Schul- und Erziehungsmefensd mit großem Gefchid 
eifernem Fleiß und glüdlihem Erfolg gewirkt hat. In Folge beffeı 
beichloß die Gemeinde Gais die Gründung einer Real 
ſchule mit dreijährigem Kurs und Anftellung von zwei Lehrern mi 
einer Befoldung von je 2400 Frl. 

7. Die Relrutenprüfungen im Kanton Appenzell A. Rh 
gelten mehr denn bie Sculprüfungen ald Grabmefier der Schulbil 
dung. Man prüfte die Nekruten im Lefen, gab ihnen eine leichtı 
Sprachaufgabe (fchriftlihen Bericht 1) vom erften Tag Kaſernenleben 
2) über den deutſch-franzöſiſchen Krieg) und einige Rechnungsaufga⸗ 
ben (aus den vier Grundrechnungen mit benannten Zahlen). Dat 
Reſultat war folgendes. Bon 200 Mann erhielten die Roten: 

im Zefen 105 recht gut (4) 51 gut (3) 35 mittelm. (2) 7 ſchwach (1) 2 (0) 
s Schreiben 50 = 54 = 67 ⸗ 27 >» 2 = 
Rechnen 58 = =: 32°. 390 - 30 - 

Nach einer BZufammenftelung und Vergleihung in den brei legten 

Sahren zeigt fi ein Meiner Fortſchritt. Der Rekrutenfchule wurden 

25 Mann zugetheilt. Die Unterrichtözeit belief fi auf 10 Stunden. 

Die Appenzeller Zeitung bringt fämmtliche Gemeinden nad) der Lei⸗ 

ftungsfähigkeit in Rangorbnung. Aufs neue überzeugten fi die Be⸗ 
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hörden von der Nothwendigleit der Ausdehnung der Schulzeit und der 
Gründung von Fortbildungsfchulen. 


8. Armen: und WVaifenanftalten. Aus einem Berichte 
bes Vereins der Armen- und Waiſenväter erfehen wir, daß ber Kan⸗ 
ton 28 ſolche Anftalten befigt, dabei bie Rettungsanftalt in Herisan 
und die Webanftalt in Trogen. In einigen Gemeinden find Armen 
haus und Waifenhaus vereinigt; andere halten am Aufbingiyftem feſt 
Diefe Anftalten befigen an zinstragenden Sapitalien ca. 11, Million 
Frk. Die Beſoldungsverhältniſſe find fehr verfchieben. Der Gehalt 
fteigt von 350—1200 Frk. nebft freier Station. Der Verein fireht 
dahin, namentlich zwei Uebelftänden: ber gegenwärtigen mangelhaften 
Kleintindererziehung und dem BVerkoftgelbfyftem zu begegnen. — Jüngft 
erhob ein früherer Waifenhausgdgling (%. Sturzenegger) in der Ap⸗ 
penzeller Zeitung die ſchwerſten Anklagen über Einrichtung und Ger 
der appenzelliichen Waifenanftalten, 

NB. In ber ſchweizeriſchen Schulzeitung finden wir einen Artiked 
über das „appenzelliihe Schulweſen“ und eine Ueberficht der Lehro 
befoldbungen und den Etat des appenzelliihen Schulweſens. Dajeli 
verwahrt fi ein Korreſpondent gegen die ftatiftiichen Angaben un 
Tableau von Echäppi im Volksfreund über die Edulleiftungen de 
Kantone. Sie enthalten nur die Staatsfubfidien und ignoriren X 
bedeutenden Ausgaben der Gemeinden. Sie fönnen alfo fein n& 
tiged Bild verfchaffen. 


Der Kanton Appenzell J. Rh. 


1. Eine Korrefpondenz der „Neuen Zürder Zeitung“ entw 
ein ziemlich dunlles Bild vom innerrhodiſchen Schulmeir 
Da heißt ed u. A.: „In diefem Kanton wird das Obligatorium >: 
Schulbefuhs nur mangelhaft durchgeführt, was bie Abfenztak:l: 
ſchlagend nachweiſen. Die Schulgeit ift auf ſechs Jahre beidri-- 
Sn den meilten Schulen wird aber nur 6-8 Monate im SYahre = 
terrichtet. Die tägliche Unterrichtögeit variirt zwiſchen ? —3 Stun: 
Foribildungs⸗ und Uebungsſchulen eriltiren nod nidt. Die Ei. 
orbnung verlangt auch vom Lehrer nur bie bürftigften ——— 
Der Gr. Rath bat übrigens in letzter Sitzung einen Schritt vorwer 
getban und die Einführung von Repetirfchulen, deren Beſuch r:- 
13.— 16. Altersjahr obligatorisch tft, genehmigt.‘ 

2. Der Gr. Rath hai faſt einftimmig den Beſchluß gefaßt, 1 
der Staat zur Erftellung der projeltirten Realfchuler , 
zum Fortbeitand berfelben die neben den gefammelten freimilligen |: 
trägen (ca. 800 Fr. jährlich) noch erforderlichen Leiſtungen —e 
So iſt nun bie Gründung einer Realſchule in Appenzell gefickert 

3. Die Schulgemeinde Sulzfluh hat den Gehalt des Let: 
auf 800 rk. nebit freier Wohnung erhöht und beichloffen, Die E:. 
zeit auf 10 Monate zu verlängern. — Gonten bat die Beir::-. 








auf 900 Frank geftellt. Der See von Gonten fol ber einzige 
feminariftiich gebildete Lehrer des Kantons fein. 


Der Kanton Bafelftadt. 


1. In den Basler Knabenmittelſchulen wird nad dem „Volls- 
freund“ folgender Lehrplan, in Brozenten ausgebrüdt, beobach⸗ 
tet. In ber Realſchule, wo die Umflände den Lehrplan auf bad Uns 
entbehrlichfte beſchränken, follen 24 Proz. auf die Mathematik, 18%, 
Proc. auf die franzöſiſche Sprache, 13%/; Proz. auf die beutſche 
Sprade, 9, Proz. auf Gefchichte und Geographie, 3%, Proz. auf 
die Naturkunde, 79, Proz. auf Religion, 9%, Proz. auf Schreiben, 
2%, Proz. auf Zeichnen und Turnen, 55%, Proz. auf Gefang fallen. 
Das realiftiiche Gymnafium erweitert feinen wiſſenſchaftlichen Unterricht 
um einige Procent, bleibt mit ber Naturkunde zurüd und fegt auch den 
Religionsunterriht auf 4%, Proz. herab. Der „Volksfreund“ rügt 
bier namentli die Ignorirung ber vaterländiſchen Geſchichte und 
wünſcht, daß Schweizergefhichte in allen Schulen ein fpezielles Lehr- 
fa, und zwar in ben Händen fehmeizerifcher Lehrer, fein follte. 


2. Jahresberiht über das NRealgymnafium und 
das bumaniftifde Gymnafium. Beide Anftalten zeigen eine 
Zunahme der Frequenz. Crftere zählte 1870—71 457, 1871—72 
487 (1852:264). Alle fünf Klaſſen find geboppelt. 279 Knaben 
zahlten das ganze Schulgeld, 137 die Hälfte, 14 waren ſchulgeldfrei. 
Dazu wurden ca. 2800 Frl. Stipendien auögetheilt; 118 erhielten 
das Schülertuch. — Das humaniftiihde Gymnafium zählte 397 Schü— 
ler, 254 bezahlten das ganze Schulgeld, 103 die Hälfte, 40 Schülern 
wurde es erlafien. Die Stipendien betrugen 2000 $ranf, die unter 
92 Schüler vertheilt wurden. Nach dem neuen Geſetz bezahlt von 
ſchulbeſuchenden Geſchwiſtern das erfte das ganze, das zweite das halbe 
Schulgeld, die übrigen find frei. Mit Ausnahme der ſechsten Klaſſe 
find alle andern in Barallelil. getheilt, fo daß der Unterricht in 11 Abthei= 
fungen, je zu 26—48 Schüler, ertheilt wird. — Dr. Th. Burkhardt lieferte 
im 4. Yahreöheft des Vereins ſchweizeriſcher Gymnaſiallehrer einen 
werthvollen Beitrag zur Gefchichte der gymnafialen Anftalten Baſels. 


3. Der Kl. Rath bewilligte der Modellir- und Zei 
nungsfhule ber gemeinnügigen Gefelljchaft einen Beitrag von 
2500 Frl. Sie wurde von 204 Schülern befudt. Sie ſchließt nun 
aud eine Mädchenklaſſe für Freihandzeichnen in fi. Sie hatte 40 
regelmäßige Befucherinnen, ein Beweis, daß man die große Bedeu— 
tung des Zeichnens für das meibliche Geflecht erfennt. Man wen— 
det fi) gegenwärtig vom Beichnen einzelner Heiner Vorlagen ab und 
dem foriſchreitenden Mafjenunterricht nad) größeren Wandtafeln zu, 
um bem Schüler bei größerer Ueberfichtlicleit der Formen und Vers 
bältnifje die Auffafjung und das Zeichnen nach der Natur näher zw 
legen. Diefe neu geivonnenen Prinzipien bezeichnen einen großen 
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Fortſchritt. Die Kunftflafle beginnt mit dem Seinen nad plaſtiſchen 
und endigt mit dem Zeichnen von lebenden Mobe 

4. Die fogenannten Krippen oder Sleintinderfäulen 
haben bier auch ihre Gegner. Diefe fagen, die Krippen untergraben 
das Tyamilienleben, unterftügen die Immoralität und vermehren bie 
Sterblichkeit, darum fei die Gründung ſolcher Inſtitute nad Kräften 

zu hindern. Die „Grenzpoſt“ brachte nun gegen diefe Bedenken und 
Eintvenbungen eine Widerlegung. 

5. Der Gr. Rath hat nad einläßliher Berathung den Neu- 
bau zweier Schulhäufer befcloffen. Die Gejammtloften be— 
laufen fih auf 868,000 FIrk. Bei den Plänen find bie Borfchläge 
berüdfichtigt worden, welche eine vom Sanitätslollegium niebergejekte 
Kommilfion für Schulgefundbheitspflege eingegeben hatte. Prof. Kin: 
kelin erllärte, er würde dem Bau mehrerer kleiner Schulhäufer vor 
den großartigen Kafernen und Waläften, wie ſolche nun freilid in faft 
allen größern Schweizerftäbten, wie Züri, Winterthur, Schaffhaufen, 
Neuchatel, Lachaux de fonds, St. Gallen, Zofingen ꝛc. eriftiren. aus 
pädagogifhen Gründen den Vorzug geben. Hier fehle die nöthige 
Auffiht und Weberfiht. Die Leitung von 2400 Schülern ſei eine 
uberft ſchwierige. 

6. Im Gr. Rath brachte Göttisheim die Erhöhung der 
Lehrerbeſoldung zur Sprache. Geigy konſtatirt, daß bie 
fixen Gehalte hinter den Bedürfniſſen zurückgeblieben ſeien. Viſcher 
bemerkt, die Lehrer in Baſel ſeien nach der Stundenzahl honorirt und 
beſſer geſtellt, als in irgend einer andern Stadt der Schweiz (2300 
Fr. — 3700 Fr.) Er widerſetze ſich übrigens einer Aufbefjerung 
nicht. Fur diesmal blieb es bei der Anregung; doch wird Baſel nicht 
zurüdbleiben; immer ftand es in dieſem Punkte voran. 

7. Das Stammtapital ber Lehrer-Witwen- und Wai- 
fenfaffe beträgt 150,690 Frk. Der Berein bat 69 Betheiligte und 
24 Venfionsberechtigte. Diefe Kafle hat die eigentbümliche aber prak⸗ 
tifche Einrichtung, daß die Betheiligung und bemgemäß aud die Pen⸗ 
fion verfchieden fein können. Cinem halben jährlichen Beitrag von 15 
Frk. entipricht eine jährliche Penfion von 150 Frk.; einem ganzen 
Beitrag von 30 Frl. entipricht eine Penfion von 300 Frl. So giebt 
ed 1V, fache und doppelte Beiträge. Die gefammten jährlichen Bei: 
träge der Mitoliever betragen 4110 Frk., und die Witinen- und 
Waiſengehalte fteigen auf 6300 Frl. — In Bafelftadt wurde im vor. 
Sabre ein Primarlehrer mit 2500 Frk., eine Lehrerin an einer Ar- 
ale mit 1000 Frk. jährlicher Penfion in den Rubeftand 
verſetzt. 

8. Prof. Nietzſche hielt in Baſel öffentliche Vorträge über bie 
Zukunft unjerer Bildungsanftalten, und Lehrer Kägi 
folcde „über die Mädchenerziehung“. Die Lebrerfonferenz be: 
ſprach die Frage der Lehrerbildung. Die univerfitariiche Bildung der 
Lehrer fand da wenig Anklang. 
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Der Kanton Baielland. 


1. Wir baben im lebten Bericht die Hauptpunfte bes neuen 
Schulgefegentwurfs zur Kenntniß gebracht. Seither wurde der⸗ 
jelbe por allem von der Santonallehrerfonferenz beſprochen. Sie 
fprach fich gegen den Antrag von Schulinſpektor Keftenholz für Auf- 
ftellung eines Erziehungsrathes (ftatt eines Erziehungsdireftors) und 
für die Unentgeltlichfeitt des Schulunterrihts aus. Die Normirung 
der Schulzeit (Alltagsfchulen vom 6.—14. Jahre und Fortbildungs- 
Thule vom 14.—18, Sahre) wurde ohne Diskuſſion angenommen. 
Sm Bejoldungsfapitel firirt der Entwurf das Minimum für Primar- 
lehrer auf 1000 Frk; die Verfammlung wünſcht die Feſtſetzung von 
1200 Frk. und Ausbezahlung durch den Staat. — Im landwirth— 
Ichaftlihen Verein, der bvorangehend die Frage der Fortbildungsjchu- 
len behandelte und dem aud) das Unterrichtägefet zur Berathung vor⸗ 
gelegt wurde, wollte die Diskuſſion nicht in Fluß Tommen; der Be- 
richterftatter meint, au8 dem Grunde, weil die Bauern ihre Gedanken 
nicht verratben tvollten. — Bald aber wuchs das JIntereſſe für den Ges 
genftand, als auch die Preſſe demjelben in lebhafter und wohlwollender 
Meile befprochen. Einige Blätter rühmten namentlich den idealen 
Zug, der durch den ganzen Entwurf gehe. Als beveutfamfte Yort- 
Ichritte und Neuerungen wurden begrüßt: die Erweiterung der Schul- 
zeit, die Einführung obligatorifcher Fortbildungsfchulen, obligatorifcher 
Arbeitsfchulen, die Unentgeltlichleit des Unterrichts. — ‚Der Regie— 
zungsrath widmete dem Schulgefebprojeit fünf Situngen und nahm 
mit Ausnahme ber Wiedereinführung des Erziehungsrathes, der Mi- 
Iitärpflicht der Lehrer und zweier Punkte, die Bezirksſchulen betreffend, 
Dasfelbe an. — Wie bald nun der Gr. Rath diefe Angelegenheit an 
Hand nehmen wird, wiſſen wir nidt. 


2. Der Behandlung ded Schulgejehes vorgängig foll nun bie 
Befoldungsfrage erledigt werden. Der Vorſchlag zum Befol- 
dungsgeſetz lautet: Sculinfpeftor 3500 Frk. (bisher 2800); Bezirks⸗ 
lehrer 2200 Frk. nebit Wohnung und Garten (1700); Beichnungs- 
lehrer 2200 Frl. (1800); ZTurnlehrer 2200 Frk. (neu); Seflundar- 
lehrer 1800—2200 Frl. und Wohnung (neu); Fortbilbungslehrer 
bis 2200 Frl. (neu); Primarlehrer je nach der Zahl der Dienitjahre 
800, 1000, 1200 Frf. nebit Wohnung, Holz und Land (700). Zur 
Bergleichung heben wir noch hervor: Pfarrer 1600—2200 Frk. nebft 
Wohnung, Holz und Land; die höchſten Beamten 2600—3500 Frl. 


3. Der bafellandichaftliche Armenerziehungsverein, ber 24 Jahre 
mit Eifer und gutem Erfolg mirkte, feheint den Höhepunkt erreicht zu 
haben, und bereits. im Sinfen begriffen zu fein. Ein Zweig der Thä- 
tigfeit des Vereins ift die Verforgung verlafiener Kinder in Familien. 
Früher war ein Armeninfpeltor beftellt, der die Kinder bejuchte, um 
ſich zu vergemwiffern, wie es mit Nahrung und Kleidung, mit leiblicher 
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und geiftiger Pflege ausſehe. — Gegenwärtig ſcheint ed an perjön- 
licher Betheiligung am Liebeötverle zu fehlen. 


Der Kanton Bern. 


1. Die Vorſteherſchaft der Schulfynode bat pro 1872 zwei 
obligatorifhe Schulfragen aufgeftellt: a) Welche Anforterun- 
gen find gegenwärtig an die Bildung der Lehrer für Volksſchulen zu 
ftelen ? Genügen die gegenwärtigen Einrichtungen oder erjceinen 
Aenderungen wünfchenswerth ? Ref. Seminarbireltor Grütter, b) Wel: 
ches find die Grundſätze in Bezug auf Zweck, Stoffauswahl und Be- 
handlungsweiſe des Gefchichtöunterriht3? In einer Lehrerverſammlung 
im Dberaargau verlas Pfarrer Zimmermann ein Referat über das 
Thema: „Das Chriftenthum im Lichte der modernen Weltanfhauung”. 
Er bemerkte u. U., die Reformtbeologen tragen mehr zur Hebung der 
GSittlichleit bei, als die Vertreter der pofitinen Richtung. Je mehr 
Bildung, defto mehr fällt der Wunderglaube — Pfarrer Ammann 
ſprach fih für Beibehaltung der Wundererzählungen aud. Das Re- 
ferat fol im Drud erſcheinen. — Am Schluſſe erfreute der greiie 
Lehrer Krenger die Konferenz mit feinem geiftesfrifchen Lebensbilde, 
in welchem auch die „alte Schule” mit lebhaften Karben gefhildert war. 
Einzelne Konferenzen trafen Vorſorge gegen bie Folgen der Terio 
dizität. 

2. Der Verein berniſcher Mittelſchullehrer hielt im 
Auguſt 1871 ſeine Jahresverſammlung in Münchenbuchſee. Nach 
einem Referate von Sontſchi über die Verhältniſſe des Mittelfchul- 
weſens erfreuen fi dieſe Anftalten eines recht glüdlichen Getet- 
hens; die durch Geſetz und Unterrichtsplan geftellte Aufgabe ſei tie 
richtige, die gegenwärtige Organilation des Mittelſchulweſens entipred: 
den Bedürfnifjen des Landes, und eine Reorganifation ſei weder zweck 
mäßia, noch wünjchbar. 

3. Aus dem Amts-Bericht über das Erziehungs: 
wejen. Die Zahl der Primarfchulen flieg auf 1594. Dem Lehrer: 
ftand find tüchtige junge Kräfte zugeführt worden, melde friſches 
Leben in die Schulen bringen. Die Gefammtzahl der Primarlehrer 
betrug 1116, der Primarlehrerinnen 466. Die Zahl der Schüler 
ſteht auf 93,257. Der Schulbefudh ift geregelt, Fleiß und Betrager 
der Schüler war befriedigend. Der Zuwachs an feminariftifch gekil- 
deten 2ehrern, die beſſere Ausflattung mit guten Lehrmitteln und dic 
Abnahme der Proviforien ermöglichten namhafte Fortjchritte. Syür 
Herftellung zwedmäßiger Schulbäufer zeigt fich viel guter Wille. Die 
vom Boll geſchätzten Mädchenarbeitsſchulen leifteten Befriedigendes 
Die Mehrzahl der Schulbehörden begriff die Aufgabe und wirkte wrt 
Eifer an deren Löſung. An den 35 deutichen Sefunbarihulen mu 
2146 Schülern und drei Progymnafien mit 326 Schülern mirfter 
127 Lehrer; an den franzöſiſchen Sekundarſchulen mit 424 Schüler. 
wirkten 43 Lehrer und Lehrerinnen. An allen Anftalten wirb rüſtia 
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gearbeitet. Das Turnweſen an den Mittelfchulen Bat fich gebeffert ; 
doch fehlen noch öfters Turnlofale und Turngeräthe. Der Staat be 
theiligte fich fnangel an den Selundarfchulen mit 154,530 Frl. Die 
Kantonsſchule in Bern zählte 473 Schüler. Ins Berichtsjahr fiel die 
Einführung der Maturitätsprüfung für bie Realabtheilung. Neu find: 
die Einrichtung des reorganifirten Kadettenkorps mit obligatorischen 
Militärunterricht und die Erweiterung des naturwiflenfchaftlichen Un⸗ 
terricht3 am Gymnafium. Die Kantonsſchule in Pruntrut hatte 94 
Schüler. — Die Zahl der Studenten an der Hochſchule ftieg auf 324 
(größtentheild Berner), Der Staat verausgabte für dieſe Anftalten 
187,625 Frk. — Das Lehrerfeminar in Münchenbucjjee zählte 122 
Zöglinge. Seit ihrem Beſtande gab die Anftalt dem Lehrerftand 393 
(?) neue Mitglieder. Bon dem Lehrerjeminar in Pruntrut und den 
Lehrerinnenjeminarien in Delsberg und Hindelbank wird nur Gutes 
berichtet. Patente erhielten 184 Bewerber. 22 Kanbdibaten wurden 
für den Sefundarlehrerberuf patentirt. Weberdies beftehen im Kanton 
107 Privatfchulen auf der Volfsfchulftufe mit 4832 Schülern. — Die 
Ausgaben für Erziehungsweſen pro 1870—71 betrugen 1,118,000 
Frl. (Totalder Staatdausgaben 7,200,000 Frl.) Budget der Scul- 
ausgaben pro 1871 1,277,300 Frl. (Totalausgabe 11,458,000 Frf.) 

4. Jahresbericht über die neue Mädchenſchule von 
M. Schuppli pro 1870- 71 und 1871—72. Organifation: Die neue 
Mädchenjchule ift eine Privatantalt und wurde im Jahre 1851 ing 
Leben gerufen. Sie glievert fich in eine Elementarſchule mit ſechs 
Klaffen, eine Selundarfchule mit vier Klaffen und eine Fortbildungs⸗ 
ihule mit zwei Klaſſen. Die Fortbildungsklaffe hat den fpeziellen 
Zwed, Lehrerinnen zu bilden, ſowie auch der erwachjenen weiblichen 
Jugend eine ihrer fünftigen Stellung angemefjene Ausbildung zu bieten. 
Nah Vollendung dieſes Lehrkurſes beftehen die meiſten Schülerinnen 
die ftaatlihe Patentprüfung und erwerben fih das Lehrpatent und die 
Wahlfähigkeit. Die Schülerinnen treten mit dem 6. Jahre in die 
unterfte Klaſſe und nach zurüdigelegtem 16. Jahre in die Fortbilbungs- 
klaſſe. Die Leitung der Anftalt liegt in den Händen einer Direftion, 
die auch die Lehrer (Face und Klaſſenlehrer und Lehrerinnen und 
Arbeitölehrerinnen) wählt. In der Glementar: und Gefunbar- 
ſchule it das Klaſſenſyſtem durchgeführt. Mit der Fortbildungsfchule 
find drei Benfionate verbunden. Koſtgeld 400—500 Frk. Die Kojten 
werden aus Legaten und Schulgeldern (24—60 Frk.) beftritten. Die 
Stadtkaſſe leitet einen jährlichen Beitrag von 2500 Frk. — Der 
Grundgedanfe alles Geiftes und Lebens, alles Wirken? und Strebens 
heißt: Bete und arbeite! „Unſere Schule will eine pofitiv chriftliche 
fein und befennt fih offen und laut zum Evangelium Chriſti.“ Die 
beiden Berichte enthalten zwei Arbeiten „über Erziehungdjwed und 
Erziehungsmethode einer chriftlihen Schule” und „Gedanken über 
meibliche Erziehung und Bildung”. — Die Lehrerſchaft befteht aus 8 
Lehrern, 8 Klaffen- und Fadjlehrerinnen und 7 Arbeitslehrerinnen und 
Gehülfinnen. Im Jahre 1870—71 zählte die Anftalt 236 Schüles 
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rinnen, von denen 113 auf die Elementarflaffe, 65 auf die Sefun- 
darklaſſe und 58 auf die beiden Fortbildungsklaſſen kommen. 

5. Sahresberiht über die Einwohnermädchenſchule 
in Bern*) pro 1870—71 von %. V. Widmann. Der Bericht enthält 
ein Lebensbild aus der Gegenwart (‚Ein erreichted Jugendideal“) einen 
poetifchen Gruß an G. Frölih, den Freund bes Fortſchritts im Schul- 
teen einen ſummariſchen Bericht über bie Anftalt. Intereſſant find 
. die Charakterifirungen und Schilderungen fämmtlidher Klafien. — 
Die Anftalt zählte 405 Schülerinnen, von benen fih 47 in den zwei 
Kleinkinderſchulklaſſen, 132 in den vier Clementarflafien, 148 in den 
ſechs Selundarklaffen und 78 in den zwei Fortbildungsklaſſen jich 
befinden. Davon find 168 Nichtbernerinnen, 28 beftanden die Br: 
marpatentprüfung, 2 erhielten Schundarlehrerpatente. 

6. Bericht über die Mädchen-Taubflummenanftalt 
aufdem Aargauerftalden bei Bern 1871 von J. Burlinten. 
Die 32—33 Zöglinge zerfallen in drei Klaſſen unter Peitung des 
Vorſtehers und der beiden Lehrerinnen. Der Eintritt erfolgt im achten 
Sabre. Bon 1861—71 find 61 aus der Anitalt getreten, wovon 14 
den ganzen Kurs vollendeten. Die Grundlage des Unterrichts bilber 
die Lautipradhe. Der Bericht giebt auch Auskunft über die fpätere 
Berufsthätigfeit. — Bermögen 94,240 Frl. Einnahmen 18,000 Frk. 
Ausgaben 16,900 Frl. (Haushaltungskoften 7500 Frk., Lehrerbeſol⸗ 
dungen 2440 Frl. ꝛc.) Die durdfchnittlihen Koften eines Zögling: 
ohne die Kleidung 381 Frk. mit der Kleidung 438 Frk. 

7. Die Taubftummenanftalt in Frienisberg feierte 
im Juni 1871 das 50jähbrige Jubiläum. An der Jahresprüfung 
zeigten die 56 Zöglinge überrafchenve Leiftungen. Das gefunde unt 
träftige Ausfehen der muntern Knabenſchaar machte einen angenehmen 
Eindrud auf die Anweſenden. Vorſteher Ueberlar gedachte in feinem 
Berichte der Entwidlungsgejchichte und entwarf ein anſchauliches Biln 
vom Leben und Wirken, vom Gang und ben erzielten Erfolgen. Er 
widmete auch dem frühern vieljährigen Vorftehber (Studi), welcher ver 
Anftalt den fchönften und beiten Theil feines Lebens geopfert, ein 
freundliches Andenken.**) 

8. Sn Burgdorf wurde am 8. Sanuar 1872 ein bon der 
gemeinnügigen Geſellſchaft angeorbneter landwirthſchaftlicher 
MWinterfurs mit 31 Theilnehbmern aus verjchiedenen Theilen bes 
Kantons unter der Direktion des Schulinſpektors Wyß eröffnet. Der 
Kurs dauerte at Wochen. 

9. In Grindelwald ftarb im Jan. 1872 in hohem Alter der ala 
Pädagoge in mweitern Streifen befannte Dr. Bandlin aus Graubün- 
den. Er war viele Jahre Vorfteher eines Snabeninftituts in Yver— 
don. Bandlin bat fi auch durch feine fchriftftellerifhen Arbeiten 
befannt gemadit. 


*), In diefem Jahre war die feierliche Brundfteinlegung zum neuen Schul⸗ 
gebäude der Binwohnermädchenfchule. 

”*) Bet Anlaß des Feſtes erichten von Frieden die Schrift „Das Kloſter 
Frienisberg“. 
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Der Kanton Freiburg. 


1. Ein Korrefpondent im Bund entwarf in mehreren Einfen- 
dungen ein Düfteres Bild vom Zuftand der Primarſchulen 
dieſes Kantons. Das jegige Regiment habe den Beitrag der Staats» 
fafje an die Brimarfchulen von 100,000 Frk. auf 20,000 herabgeſetzt, 
die fachverftändigen Schulinfpeftoren befeitigt und die Lehrer den 
Geiftlihen überantmwortet. Der Lehrerſtand ſchmachte unter dem 
Drud des Klerus. Laut Geſetz fei der Lehrer der Gehülfe des Geilt- 
lichen. Die Pfarrer feien von Amtswegen Mitglieder der Schullom- 
mijfionen, fie feien die Schulinſpektoren und beftimmen al3 ſolche dem 
Lehrer alljährlich die Befoldung. Die meilten Lehrer erhalten nur 
500 Frk. Befoldung; 800 Frl. Tünnen fie erft dann befommen, wenn 
fie den Geiftlichen wohlgefällig find. Bon einem obligatorischen Schul- 
befuch könne man bier nicht reden; die obligatorifche Schulpflicht ftehe 
bloß im Geſetz. Die Eltern werden durch fuftematifche Unterlafjung 
jeder Kontrole über die Abſenzen aufgemuntert, ihre Kinder nicht in 
bie Schule zu ſchicken. Unter dieſen Umftänden fei es fein Wunber, 
dag an Schulamtsfandidaten großer Mangel jei. Der Unterricht im 
Lehrerjeminar ſei zudem äußerft bürftig. Er werde in den meiften 
Fächern nad ber alten mechanischen Methode ertheilt, fat alles ge= 
dächtnißmäßig eingepauft. Es laſſe fich denken, wie es demnach in 
den katholiſchen Dorfichulen ausſehe. Wohl gebe es lobenswerthe 
Ausnahmen; aber im Ganzen ſehe es troſtlos aus. Es unterliege 
feinem Zweifel daß die DVerwahrlofung der Schule eine vorſätzliche 
jei. — Natürlih warf diefe Darftelung der freiburgifhen Schulzu- 
ftände in den regierenden Streifen des Kantons Staub auf. Der 
„Shroniqueur‘ widerſprach diefen Angaben, worauf der Korrejpondent 
bed Bund feine Behauptungen durch fpezielle Fälle und Auszüge aus 
amtlichen Berichten zu beweiſen juchte. Es würde und zu meit führen, 
wenn wir auf die frappanten Einzelnheiten eingehen wollten. — Wir 
trauen dem Korreipondenten zu, daß er Willens gewefen ſei, ein wahr⸗ 
heitögetreued Gemälde zu geben; wir glauben aud, daß hier eine 
Reform am Plage wäre; doch halten wir dafür, die ſchwarzen Farben 
jeien in der Schilderung zu Stark aufgetragen. Ohne Zweifel haben 
wir manche Mebertreibungen auf Rechnung der fturmbewegten Rebi- 
fiondzeit zu ftellen. So gingen manche Reformfreunde im Beltreben, 
die Nothwendigkeit etwelcher Zentralifation zu motiviren, jo meit, daß 
fie nur die Schattenfeiten des Schulweſens einiger Kantone erblidten. 
Wir müflen aber zugeben, daß unfre Anficht über ben Bildungaftand 
in Freiburg nur auf früheren amtlichen Berichten und nicht auf eige= 
ner Anfchauung der wirklichen Berbältnifje beruht. Daß aber etwelche 
Vebertreibungen in den verfchiedenen Ausftellungen vorkamen, bemeifen 
die jeither gemachten Einſprüche und Berichtigungen von Seiten an= 
derer Kantone, wie Appenzell, Graubünden, Glarus und Schaffhaufen. 
— Ein Rekurs gegen dad neue freiburgiihe Schulgejeg 
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führte auch im Stänberath zu einer intereflanten Verhandlung. Die 
Nekurrenten (freiburg. Kantonsbürger) machten in ihrer Eingabe gel- 
tend, daß das angefochtene Geſetz die Katholiken und die Proteftanten 
nicht gleichhalte, daß die lektern von allen katholiſchen Staatsfchulen 
ausgeichloffen feien, daß das Geſetz die Schule ganz in bie Hände der 
Geiftlichleit lege und zu Gunften der Ordensfrauen Privilegien ſchaffe 
und daß endlich die Urfulerinnen, die eine Töchterfchule in Freiburg 
leiten, den Sjefuiten affiliiet feien. — Der Ständerath beichloß, ven 
Rekurs aus formellen Gründen wegen Mangel an Beweiz für vie 
angebrachten Behauptungen abzumeifen. — Gegenüber all diefen An- 
sriffen auf das Primarfchulmeien Freiburgs verlangte die Freiburger 
Regierung eine eibgenöffifhe Unterfuhung, weldem Gefuce 
aber nicht entiprochen wurde. -- Bon Herın Charles, alt Erzie 
hungöbireftor des Kantons Freiburg, ift feither eine Broſchüre er: 
fhienen zur Bertheidigung des dortigen Schulweſens ge 
gen die Anklagen, die im „Bund‘ und in Manueld Schrift erfolgt 
waren. Der „Bund“ findet eine Rechtfertigung erflärlih, da ber 
Angriff den Stern, das Fundament der Schulorganifation betreffe. Er 
bemerkt, die ruhige Haltung und die gemefjene Sprache mache einen 
günftigen Eindrud auf den Leſer. 

2. Ein Schulfreund anerbietet in einem Schreiben an Da- 
guet, Redaktor des Edukateur, zwei Preiſe (von je 100 Franken; 
für Lehrer. Der erite fol dem Lehrer zufallen, der in feiner 
Schule die wenigften Abfenzen, der zweite demjenigen Lehrer, defien 
Schüler nad Leiftungen und Betragen am beiten fich berauzftellen. 


Der Kauton Genf. 


1. Entwürfe für ein neues Unterridtögefeg. Im— 
mer noch ift diefe brennende Schulfrage eine ſchwebende. Eine Genfer 
Zeitung bemerft: Ueber die Frage des öffentlichen Unterrichts Liegen 
nun mehrere Entwürfe vor. Derjenige von Yriedrid hat viel Gutes, 
räumt aber dem Regierungs-Rath zu großen Einfluß ein. Der Ent- 
wurf von Catalan fchlägt bedeutende Verbefjerungen vor; er enthält 
eine Reorganifation der Akademie und mittleren Schulen, bietet aber 
große Schwierigkeit in der Ausführung dar. Der Entwurf Groſſelins, 
eines Mitglieds der internationalen, würde die jetige Budgetſumme 
für den Unterricht um mehr ald 400,000 Frk. fteigern; denn er ver⸗ 
langt unentgeltlihen Unterricht für alle Stufen, dazu die Trennung 
von Kirche und Staat, und den Ausſchluß von religiöfen Korporatio- 
nen vom öffentlichen Unterricht. Da Garteret einen weiteren Entwurf 
anlündigte, fo verſchob der Gr. Rath die Diskuſſion auf fpätere Zeit. 
Roget empfahl ein neues Syſtem, nach welchem ber öffentliche Un— 
terricht einer Delegation der Familienväter anvertraut würde, fo daß 
biefer Zweig dem politiihden Einfluß entzogen würde. — Sm einer 
fpätern Sitzung wurde der vom Staatsrath ausgenrbeitete Entwurf 
zur Umgeftaltung des Unterrichtsweſens dem Gr. Rath zur vorläufigen 
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Disfuffion vorgelegt. Die wichtigite Neuerung wäre nach diefem Pro- 
jeft der Schulgwang vom 6.—13. Altersjahr. Bisher war ber Schul 
beſuch freigeftelt. Die Unentgeltlichleit des Unterrichts wird darin 
auf die Primars und Selundarfchulftufe ausgedehnt. Nach Artikel 8 
würden bie Profefloren der Alademie und die Vorftände der Mittels 
ſchulen auf eine Amtödauer von ſechs Jahren, die Brimarlehrer aber 
auf Lebenzzeit gewählt. Der Gehalt der Volksſchullehrer zu Stabt 
und Land ſoll gleichgeftellt werden. Alle erhalten 1500 Frl. (eine 
Lehrerin 1000 Frk.) und nad fieben Dienftjahren eine Zulage bis zum 
Marimum von 2000 Frk. Bon der Aufftellung eines permanenten 
Erziehungsraths hat der Staatsrath abftrahirt. — Er giebt dem De= 
Partementalfyftem vor dem SKollegialiuftem den Vorzug. — Die Mei» 
nungen über die Hauptprinzipien gingen auch jetzt noch jo meit aus⸗ 
einander, daß man zu feinen Beichlüffen kam. Das Ereigniß der 
Situng war die Rede des Profeſſors Vogt. Ohne ſich auf die De— 
tails einzulaffen, da diefe Berathung nur die allgemeinen Grundſätze 
berathichlagen follte, tabelte er die Neglementirerei, die in Frankreich ben 
böhern Unterricht getöbtet babe. Der Staatsrath habe Teine Lehrziele, 
Unterrichtömethoben und Lehrbücher vorzufchreiben.. Das richtige jet: 
fefte Lehrziele und ftrenge Disziplin in den untern Schulen, Freiheit 
im böhern Unterrit. Erſt müflen bie jüngern Leute geborchen lernen, 
das fei die nothwendige Borftufe zur Freiheit. Der Staatsrath dürfe 
nicht eingreifen in das Gebiet der Willenfchaft, fondern müfje auf dem 
Boden der Aominiftration bleiben. Dann kritifirte Vogt das für das 
untere Gymnaſium vorgeſchriebene Klaſſenſyſtem. Er meinte, es fei 
unausſtehlich für die Schüler, das ganze Jahr hindurch nur ein Ge— 
ficht zu fehen und immer nur eine Stimme zu hören. Den Schuls 
zwang und bie Unentgeltlichleit findet er jehr gut, aber nur für bie 
Primarfchulen, nicht weiter. Unbemittelten begabten Schülern fol mit 
reichlihen Stipendien, oder auch mit Freiplätzen nachgeholfen merben. 
Vogt ift für völlige Freiheit des Unterrichts, alfo gegen den Aus- 
ſchluß der Priefter. Im fogenannten Unterricht der Moral in ben 
Schulen erblidt Vogt bloß eine Hinterthüre, durch weldye der bogma= 
tiſch⸗ konfeſſionelle Religionsunterricht wieder in die Schule eingeführt 
werde. Moral und Religion fallen für die große Menge zujammen, 
und bie Religion fei EZonfeffionel. — Gänsli verlangte fol- 
gende Schulveform: obligatorischen und unentgeltlihen Unterricht vom 
6.—12. Jahre in der Elementarſchule; unentgeltlichen, aber nicht ob= 
ligatorifchen Weiterunterricht bis zum 15. Jahre an zwei halben Wo⸗ 
chentagen; praktiſche und theoretische Selundarfchule vom 12.—15. J. 
(nicht obligatoriſch und nicht unentgeltlidh); dann eine Mittelſchule vom 
15.—18. Sabre und endlich al3 zweite Serie für den höhern Unter: 
richt ein nationales Haffifches und induſtrielles Gymnaſium, eine bö- 
here Töchterfchule, eine Akademie und ein gutes Tehrerfeminar, aus 
dem, a wie bis jegt Lehrlinge, fondern wirklich befähigte Lehrer her⸗ 
borgeben. 
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Wie und jcheint, fommt Genf vor lauter Entwürfen und langen 
Diskuffionen zu feinem Geſetz. 

2. An der Alademie ftudirten im Nahre 1871 225 Jüng⸗ 
linge (74 Genfer, 79 Franzoſen 20.) — Jüngſt machte ein Blatt der- 
felben den Vorwurf, fie jei eine Ziwitteranftalt, nicht Fiſch und nicht 
Bogel, fein Gymnafium, aber auch feine eigentliche Hochichule. 

3. Das Erziehungsdepartement hat während der heißen Som- 
mermonate ale Nahmittagsftunden in den Primarjchulen des 
ganzen Kantons eingeftellt. 

4. Dur Geſetz vom Februar 1872 hat der Gr. Rath bie 
Stellung der religtöfen Korporationen normirt. Darin 
wird den chriftlihen Sculbrübern die nachgeſuchte Bewilligung für 
die Ertheilung von Schulunterricht verweigert. Dagegen wird den 
barmberzigen Schweitern geftattet, Kleinkinderſchulen zu halten. 


Der Kanton Glarus. 


1. 3.% Bäbler bat unter dem Titel „12 Kapitel über 
die widtigften Angelegenheiten des Kanton”, eine an- 
ziehbende nnd belehrende Darftelung des glarnerifhen Schulmejens im 
alter Zeit geſchrieben. Die Mittheilungen aus der Schufgefchichte vor 
und nad) der Meformation, ber Zeit ber Helvetif, ver Mediation und 
Reftauration, ber dreißiger Jahre und der neuelten Zeit beichränfen 
fih nicht bloß auf den Kanton Glarus, fondern bilden zugleich einen 
werthvollen Beitrag zur ſchweizeriſchen Schulgeſchichte. Beſonders 
intereſſant ſind die Darſtellungen der Beſtrebungen des helvetiſchen 
Cultusminiſters Stapfer und die Beſchreibungen aller Schulen des 
Kantons Glarus zur Zeit der Helvetik. Am Schluß gibt der Verfaſſer 
leitende Grundfäbe und einen Entwurf zur Reform der Volksſchule. 

2. Wie wir früher berichteten, lag vor dem Landrath eine Mes 
morial:Eingabe, melde eine Totalrevifion des Schulgefeges 
verlangte und dabei einen rationellen Aufbau des gefammten Unter- 
richtsweſens bei der Elementarfchule anfangend und big zur Schwelle 
ber Unibverfität fortfchreitend, ins Auge faßt. Der Landrath konnte 
fih von der Zeitgemäßheit einer derartigen Reform nicht überzeugen 
und beichloß ablehnende Begutachtung und die Landgemeinde trat 
diefem Antrage bei. — Der Landrath beauftragte dann aber den 
Kantonsfhulratb, die Frage des Repetirſchulweſens zu 
prüfen und zu begutadhten. Diejes Gutachten wurde von Land= 
ammann Heer abgefaßt und dem Landrath gedruckt zugeftellt. Das⸗ 
felbe Eonftatirt, daß die glarnerifche Volfsfchule noch zu wünſchen übrig 
laſſe; namentlich Elagte dasjelbe über Mangel an Haltbarkeit und Dauer 
des Unterrichts, über große Unbeholfenheit in der fchriftliden Dar— 
ftelung. Da fruchte feine fchönfärbende Darftellung, fondern nur eine 
gründliche Reform. Eine gute Schule fei bedingt durch gute Lehr⸗ 
kräfte mit guter Methode, durch mäßige Zahl der Schüler und durch 
genügende Dauer der Schulzeit. „SHielten wir es für ausführbar, fo 
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würden wir unfer Programm dahin feftftellen: es folle die Alltags= 
Schulpflicht bi8 zum Schluß des 14. Altersjahres ausgedehnt werden. 
Wir find überzeugt, daß damit unferm Volksſchulweſen ein namhafter 
Aufſchwung gegeben und daß die Repetirichulfrage ganz bejeitigt würde. 
Allein diefem Wunſche einer weſentlichen Erweiterung ver Alltags- 
ſchulpflicht ftellen ſich unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg. Jede 
Verlängerung der Schulgeit ift für eine Arbeiterfamilie, die an Fa⸗ 
britverbienft gewieſen ift, ein reelles Opfer. Die Vermehrung der 
Schulzeit hätte umfafjende Schultrennungen und dieſe wieder große finan⸗ 
zielle Opfer von Seite der Gemeinden zur Folge.” Der Kantons 
Schulrath fand biefe Ausdehnung der Schulzeit gegenwärtig für uner- 
reichbar. Er fragte fich, ob denn ein Heinerer Fortichritt, die Hin⸗ 
zufügung eines fiebenten Schuljahres (vom 6.—13. Jahre) zu wagen 
fer, nahm jeboch jchließlich auch hievon Umgang, weil ex den Zeit- 
puntt nit für ſchicklich erachte. Er ftelle diefe Reform aber als 
Strebeziel auf. Nun geht ber Bericht auf das Repetirſchulweſen über 
und fagt u. A.: „Die Repetirſchule ift, man mag fie einrichten, ie 
man till, in Betracht ihrer Leiftungsfähigfeit bedingt durch das Fun— 
dament, welches die Alltagsfchule gelegt hat. Eine Schulreform, die 
einen erheblichen Erfolg verfprechen ſoll, ift nicht denkbar, wenn nicht 
vorab die Alltagsſchule davon ergriffen wird.” Wichtig fei auch bier 
die Methode und die Ausmittlung eines Schulbuchs. Ein großes 
Gewicht würde ber Bericht auf die Gewinnung eigener Lehrer für 
die Nepetirfchulen legen, jtößt aber wieder auf Schwierigfeiten. Als 
ſolche nennt er den Lehrermangel und den Mangel an Scullofalen 
und an Gelb für die Befoldung. Der Kantonsſchulrath ſtellt auch 
diefen Punkt als Postulat für die Zukunft feit, damit aber auch die 
Ausdehnung der Repetirſchulzeit. Schließlich jtellte er den Antrag, 
von einer Revifion zur Zeit zu abſtrahiren. — Im dreifaden 
Landrathe veranlaßte diefer Bericht eine intereffante Diskuſſion. 
Ein Mitglied bemerkte, im Referat ſei die Nothiwendigfeit einer Res 
viſion begründet; es jchließe aber gleichwohl damit ab, daß in Sachen 
nichts gethan werben folle. Redner aber glaubte, e8 müfle nun doch 
einmal ein Schritt, ein tüchtiger Ruck zum Befjern gethan werden. 
Ein zweiter Redner meinte, ber Rantonsfchulrath gehe zu ängſtlich 
vor. Hier fei das alte Sprichwort wahr: „Wer nicht? wagt, gewinnt 
nichts”. Und ein dritter fagte, der Bericht babe auf ihn den Ein= 
drud gemacht, daß es dem Schulrath bei der Abfaffung gegangen fei, 
wie einem Reifenden, der auf feiner Fahrt an einen Fluß gelange, 
zur Ueberjchreitung desfelben ſich aber deßhalb nicht entichließen könne, 
weil er fürchte, naß zu werden. Der Landrath beſchloß Ueberweiſung 
der ganzen Angelegenheit an den Kantonsſchulrath in dem Sinne, daß 
derfelbe in eine Nevifion der geſammten kantonalen Schulgeſetzgebung 
eintrete und feine Vorſchläge für die Landögemeinde von 1873 vor= 
bereite, — Auch der Kantonallehrerverein, ber im Herbit 
1871 über das Thema „ber Fortbildungsichulen” verhandelte, entjchied 
ſich für eine Erweiterung der Alltagsfchule und Vermehrung ber Lehr- 
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kräfte. Cr wunſche ein entichievenes Vorgehen; mit Halbbeiten werbe 

nicht erreicht. „Die „Glarnerztg.“ glaubt, die Stimmung bed Glar⸗ 

nerbolls wäre fürs Schulwefen jett günftig und der Moment an- 
gezeigt, jetzt jchon mit einem fortichrittlihen Programm für Totalre⸗ 
vifion des Schulgefehes vor die Landgemeinde zu treten. 

3. Am 26. Juli 1871 ftarb in Niederurnen in hohem Alter 

H. Meldior Lütſchg, mwelder nad Gründung der Armenichule 

zur „Linthkolonie“ derfelben während vielen Jahren als Erzieher vorge- 

itanden und ſich durch feltene Liebe und Hingebung, durch unermüb= 
lich treues und ſegensvolles Wirken ein bleibende Andenken beim 

Glarnervolke erworben bat. Lütſchg wurde 1792 den 23. Mai in 

Mollis geboren und fam 1817 in die Wehrlifhule in Hofwyl. Im 

April 1819 begann er fein Werk der Menfchenrettung auf der Linth- 

tolonie. Er war ein tüchtiger Erzieher und verftand es, den Gehor⸗ 

fam zu pflanzen und bie Arbeitsluft zu wecken. Im Jahre 1857 re 
fignirte er. 164 arme Knaben waren von ihm zu tüchtigen und ge 
achteten Handwerkern, Lehrern, Landwirthen und yabrifarbeitern vor⸗ 
gebildet worden. Lütſchg gehörte zu den Mlitbegründern des fanto- 
nalen Lehrervereins. 

4. Zur Reorganifation des Schulweſens der Stadt 

Glarus. Der Antrag des Schulraths lautet im Wefentlichen : 

a) Dermehrung ber Elementarllafien von 7 auf 11. Die oberfte 
Klaſſe heißt Zentralklaſſe und nimmt diejenigen Schüler auf, 
welche nach Abfolvirung der obern Klaffen das gejetliche Alter 
zum Austritt aus der Alltagsfchule noch nicht erreicht haben oder 
freiwillig über dieſes Alter hinaus noch die Schule zu beſuchen 
wünfchen. Für die neun erften SKlaflen wird dad WBarallel- 
ſyſtem beibehalten. Anftellung von zwei Arbeitslehrerinnen. 
Einftweilen bleiben die Schulgelver für Bürger und Niederge 
laſſene. Es fol jedoch die Abſchaffung ſämmtlicher Schulgelder 
angeltrebt werden. Die Schreibmaterialien werden den Schü⸗ 
lern unentgeltlih auf Koften der Schulkaſſe geliefert. 

c) Die Normal-Bejoldung der Lehrer ift feſtgeſetzt wie folgt: Jeder 

HSentralllafienlehrer bezieht 2000 Frf., jeder andere 1700 Frk., 

jede Arbeitslehrerin 750 Frk., der Gelanglehrer 30 Frl. 

Die erſte Anftellung eines Lehrers erfolgt erft nad) einer brei- 

jährigen Probezeit. In dieſer Probezeit ift die Beſoldung 200 

Art. unter den Normalanjägen. Mit der feiten Anftellung tritt 

die Normalbefoldung ein. 

e) Die feiten Anitellungen gelten von nun an für eine Amtsbauer 
bon 6 Jahren, nach deren Ablauf fich der Betreffende einer Be- 
ſtätigungswahl zu unterziehen bat. Auf die bisher angeftellten, 
auf Lebensdauer gewählten Lehrer findet dieſe Beitimmung ferne 
Anwendung. Die Wahlen gefchehen durch die Gemeinbe. 

f) Dem Schulrath bleibt es überlafien, Einzelöfen in den ‚Schul 
An beſtehen zu laffen ober aber eine Zentralheizung einzu⸗ 

ven. 
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g) er Rnaben armer Eltern beftehben an der Sefunbarjchule 
eipläge. 
Bei einer frühern Schulgemeinde wurde der Wunſch nad Ber- 
einigung der beiden Verwaltungen der Primar- und Sekundarſchulen 
geäußert. 


Der Kanton Graubünden. 


1. Im Gr. Rathe Fam die Unterrihtsfrage zur 
Spracde. Der Erziehungsrath beantragte, Bürger und Niederge- 
Iaflene bezüglich des Schulgelves gleich zu halten, Arme vom Schul- 
gelde zu entlaften, im mweitern das Marimum de Schulgelves auf 
5 Frl. für Halbjahr und auf 10 Frl. für Jahrſchulen feftzufegen. 
Anftoß gab namentlich die Gleichftellung der Bürger und Nieberge- 
laſſenen, indem einzelne Redner den engherzigen, Tpeziell bürgerredt- 
Iihen Standpunlt geltend machten, daß das Gemeindegut Privateigen- 
thum der Bürger, die Inanſpruchnahme desjelben als allgemeines Gut 
Kommunismus fei. Andre wielen auf das ehrenvolle Beifpiel andrer 
Kantone, wo man feine Unterjcheidung von Bürgern und Beifähen 
mache und den Schulunterricht unentgeltlih gewähre Die Gleich: 
ſtellung wurde mit 38 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Auch das Ma⸗ 
ximum wollte einigen nicht als Fortichritt erfcheinen, weil dann die 
Gemeinden, welche bisher ein geringeres Schulgeld hatten, fofort zum 
Marimum greifen würden. Ein Rebner ftellte den Antrag auf gänz- 
liche Abſchaffung des Schulgeldes und Regelung des gefammten Schul: 
weſens durch ein Schulgefeh. In der Abftimmung wurde die Ueber⸗ 
meifung der Sculfrage an den Erziehungdrath zur Vorlage eines 
Schulgefetes beichloflen. Die angeregte Beſoldungserhöhung der Lehrer 
ſoll im Geſetz Berüdfichtigung finden. — Im Weitern wurde be- 
fchlofien, den Gemeinden zu geftatten, die Schuldauer auf 22 Mochen 
zu beichränten, wenn dafür die Schulpflicht bis zum 16. Altersjahre 
auögebehnt werde, wenn ferner die Lehrer bei Eintheilung und Einbe- 
zufung im Milttärwejen möglichſt gefchont werben. Die bündneriſchen 
Lehrer find nämlich militärpflichtig. („Fr. Rhatier“. 

2. Der Erziehungsrath beſtellte eine Kommiſſion für Aufftellung 
eined Plans und Ausarbeitung eines neuen Shulbudes. Bis- 
her waren dort die Scherrfchen Lehrbüchlein eingeführt. 

3. Die bündnerifden Fortbildungsfhulen Am 
Schoße der bündnerifchen gemeinnütigen Geſellſchaft trug Pfr. Fopp 
I. Mai über obiges Thema eine werthvolle, gebiegene Arbeit vor. 
Gedankengang: Darlegung der verjchiedenen Arten ber bündneriſchen 
Fortbildungsſchulen; Entſtehungsgeſchichte; Gründe für die Nothimen- 
digkeit; Aufgabe in Bezug auf Berftandes:, Gemüths⸗ und Charalter- 
bildung; wünſchbare Einrihtung zur Löſung diefer Aufgabe. — So: 
genannte Abendfortbildungsfchulen befinden fi in 40 Gemeinden, 
aber eigentliche Fortbildungs:Realfchulen, wie fie der Verfaſſer wünfcht, 
und bie er für ben vollen Aus- und Aufbau, die Krone ber Volks— 
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ſchule nennt, eriftiren nur in 6 Gemeinden: Chur, Puſchlav, Sama= 
den, Maienfeld, Thufis 2, — Die Bürgergemeinde Chur Hat 
im Laufe diefes Jahres die Errichtung einer Yortbildungsfchule be⸗ 
ſchloſſen. An die Stelle des bisherigen Privat: Töchterinftitut3 kommt 
vom Oftober 1872 an eine höhere Gemeinde-Töchterſchule 
unter Leitung der ſtädtiſchen Schulbehörbe. — Ueber die Geſchichte 
und Stellung ber bündnerifchen Sekundarſchulen (Fortbildungsfchulen) 
enthält auch die Lehrerzeitung einen Artikel. 

4. Die Kantonsschule zählte 1870—71 311 Schüler. Da- 
von beſuchten 63 dad Gymnaſium, 147 die Realichule und 82 das 
Lebrerjeminar. Zöglinge deuticher Zunge waren 163, romanifcher 120, 
italienischer 26, franzöfiiher 26. — Nach der Konf. 255 Reformirte, 
56 Katholiken. Es fehlt diefer Anftalt nicht an Gegnern, namentlich 
unter dem Tatholifchen Klerus. — Der Kl. Rath hat in den oberen 
Klafjen den Unterricht über ſchweizeriſche bürgerlihde Verfaſ— 
fungs- und Rechtskunde eingeführt. — L. Juni madten die 
Kantonsſchüler mit ihren Profefioren beim herrlichſten Wetter eine 
Reife auf den Rigi. Der „Freie Rhätier“ meint; die bringen 
immer gut Wetter. 

5. Die Klofterfhule in Diſſentis zählte 1870—71 61 
Schüler (1871 — 72 51), die in bier Klaſſen von fieben 
Lehrern unterrichtet werben. Der Abgeorbnete des Erziehungsraths 
äußerte feine Zufriebenheit über bie tüchtige Leitung und über bie 
Leiltungen der Schüler. — Der Lehrplan zeigt und ein vollftänbig 
ausgebildetes Realgymnaſium. — Abt Birfer macht im Programm 
„Geſchichte der Volkserziehung“ über das Wirken und Streben unjrer 
großen Pädagogen u. U. folgende Bemerkungen: „sm Jahre 1771 
gründete Baſedow feine Philanthropie zu Deffau. An diefer Schule 
wurde die Jugend faft ausſchließlich nah menſchlichen und zeitlichen 
Bielen aufgefaßt und behandelt, die jenfeitige und höchſte Beftimmung 
trat in den Hintergrund. Die Selbitverherrlichung überivog, und der 
Chriftengott fand in jener Anftalt feine gebührende Stelle. Baſedow 
eiferte ftet3 gegen die Grundlehren des Chriftenthums. Nach ſolchen 
Grundſätzen wurde in Marſchlins in Graubünden vor ungefähr 100 
Jahren unter der Direltion von K. %. Bahrdt eine Erziehungsanftalt 
eingerichtet. Die Gymnaſtik wurde betont, und die Sprachen wurben 
mehr durch bloße Uebungen erlernt. Auf Mathematif und Natur: 
funde das größte Gewicht gelegt. Der fonntägliche Gottesdienit be— 
wegte fich in vier Tempeln, die auf vier Anhöhen in ber Nähe bes 
Schloſſes errichtet waren. Der eine war der Tempel der Gefchichts- 
helden, ber zweite war der Weisheit, der britte ber Tugend und ber 
vierte Chrifto gewidmet. Chriftus galt aber bloß als beborzugter 
Menſch ohne göttliche Würde. Ulyſſes v. Salis war der Gründer dieſer Ans 
ftalt, an der 12 Lehrer unterrichteten. — Einen großen Einfluß auf 
das Schulweſen hatte der im Jahre 1747 geborne J. H. Peſtalozzi 
in Zürid. Wenn Baſedow einem Berge gleicht, der mit feinen La— 
winen ben chriltlihen Bau in den jugendlichen Seelen zu zertrüämmern 














teilen fi} von der Sonne be Chriftenthums beſcheinen läht. Peſta— 
lozzi war meift gleichgültig gegen das Chriftentbum und wurde nur 
zeittveife von ihm angeregt. Ein feuerfpeiender Berg, der mit Lava 
und Afche die hriftliche Religion gleich der Stadt Pompeji zu ber= 
ſchütten und zu begraben brohte war in neuefter Zeit U. Dieftertveg, 
von 1832—1847 Seminarbireftor in Berlin. Er hatte wenig Ach— 
tung gegen die criftliche Religion und meinte, das Rechnen leite eben 
fo gut zum Rechten, als der hriftliche Neligiondunterriht, denn dieſer 
war ihm eine Tyrannei. Die Hauptſache fei, daß der Menfch durch 
Selbftthätigkeit zur Selbftftändigkeit angeregt werde.“ Diefe Worte 
charalteriſiren den Geift der Anſtalt. 

6. Es hat fi hier im vorigen Jahre ein Kantonalſchul— 
verein gebildet, der in Verbindung mit bem Erziehungsrath vor 
märt3 treiben foll. Der „Freie Rhätier“ giebt Auskunft über Ent= 
ftehung, Zweck, Berechtigung und Stellung zum Erziehungsrathe. Die 
Lehrerkonferenz beſchloß deffen Gründung. Der Vereinszwed fol in der 
Konzentrirung aller für die Fortentwidlung des Schulwefens im Kan— 
ton wirkenden Kräfte beftehen. Die Mitglieder verpflichten ſich, ener= 
giſch für die Hebung des fantonalen Schulweſens zu arbeiten. ‘es 
der, dem bie Entwidlung der Volksſchule am Herzen liegt, hat Zus 
tritt zu demfelben : Eltern, Beamte, Pfarrer, Lehrer ꝛc. Der Verein 
betrachtet ſich als Mitarbeiter des Erziehungsrathes. Er wird die 
Behörden in ihren fortichrittlichen Beftrebungen unterftügen. Er will 
jelbftftändig fein, aber in gemeinfamer Handbietung die gleichen Zmede 
zealifiren helfen. Gelegentlich follen folgende Punkte zur Sprache 
kommen: größere Zentralifation des Schulweſens; die finanzielle Bes 
theiligung des Kantons an der Lehrerbejoldung ; die Aufbeflerung ber 
Gehalte; die Abſchaffung der Repetirfurfe und Erlaubnißicheine; die 
Nevifion der Schulorbnung. Der Bentralvorftand, an der Spitze 
Pfarrer Michel, hat die Sache frifch angefaft ; doch fönnen wir natür— 
Ich vom Wachsthum und Gebeihen des Vereins erft ſpäter berichten. 

7. Die Hilfstaffe für bündnerifhe Volksſchulleh— 
zer, melde im Sabre 1868 mit einer Mitgliederzahl von 132 ins 
Leben trat, erfreut fi) beften Gebeihens und darf ſicher auf eine 
ſchöne Zukunft rechnen. — Sie hat 189 Mitglieder. 119 haben fih 
auf den Todesfall verfichert mit einer Gefammtverficherungsfumme von 
79,800 Frl. Die andern haben Alterörenten, die mit dem 50. oder 
55. Altersjahre der DVerficherten fällig werden und einen jährlichen 
Nentenbetrag bon 4847 rk. repräſentiren. Das Vermögen ber 
Hilfskaſſe (der Grundftod) beläuft fi gegenwärtig auf 4600 Frk. 
Ein Theil wollte auch Zulagen nad) einer gewiflen Zahl von" Dienft- 
jahren. Aus republifanifcher Furt vor dem Penfionirfyftem verfagt 
der Gr. Rath feine Unterflügung. 

8 Die Prüfung der Rekruten bat folgendes Refultat 
geliefert. Es erhielten im 
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gut (3) ziemlich gut (2) ſchwach (1) nichts (0) 
277 212 56 5 


Leſen 
Rechnen 223 233 91 2 
Schreiben 191 277 80 2 


Alfo erhielten durchichnittlich die Zenfur 3: 42 Prozent, 2: 44 Pro- 
zent, 1: 131/, Prozent, 0: "Ja Prozent. 

9 Kanton verlor in letzter Zeit zwei bedeutende Männer, 
Dr. Raſcher und ©. O. Bernhard (September 1871) durdy ben 
Tod. Beide hatten fi als Erziehungsrathöpräfidenten um den Kanton 
verdient zemacht. Den lettern hat der Tod unerwartet und in voller 
Manneskraft überraiht. Am 13. September hatte er in Worten 
glühenden Wirkungseifers zur bünbnerifchen Jugend bei Eröffnung ber 
Kantonsſchule gejprochen und einen neuen Jahrring jeiner Wirkjam- 
feit mit voller Freude und Energie begonnen , mit idealem Schwung 
fuchte er alle zu begeiftern für Bildung und Freiheit; am 14. Sept. 
mar er eine Leiche. 

10. Der „gr. Rhätier” erhob Einwendungen gegen die 
Angaben ım „Basler Bolligfreund”. Allerdings befie der 
Kanton Graub. dem Worte nad) Feine Selundarfchulen, der Sache 
nach aber habe er Real» und Fortbildungsichulen, melde die Stelle 
von Selundarfchulen einnehmen. Das Crziehungsbudget Graubün- 
dens gebe jene Zulammenftellung jo: Gejammtsausgaben 97,270 Frt., 
Primarunterricht 26,700 Frk., Selundarunterricht, inbegriffen das Ser 
minar 17,000 Frk., höherer Unterricht 47,000 Frk., nun aber feien 
bie richtigen Zahlen nad) der Staatsrechnung pro 1871: Geſammt⸗ 
ausgabe: 119,748 Frk. Volksſchule 54,471 Frl. (Seminar allein 
22,038 Frk., Boltsfchulweien 32,373 Frk. ), die Kantonsſchule 60,310 
Het. No fei wohl zu merfen, daß die Fortbildungs⸗ und Elemen» 
tarfehulen von den Gemeinden unterhalten werben. 

11. Nad einer Einfendung im „Fr. Rhatier”: („Zurner= 
gedanten”) ftehbt das Volksturnweſen in diefem Kanton nod auf 
niedriger Stufe. Sie fagt, ein Heiner Theil der bündnerifchen Lehrer 
wäre im Falle, einen gehörigen Turnunterricht zu ertheilen, und doch 
fei gerade die Bollöfchule der Herd, an welchem das Turnen gepflegt 
werden follte. Am Seminar werde wohl geturnt, aber es fehle der 
rechte Wetteifer. Bon den Seminariften werde nicht einmal ein Turn⸗ 
eramen abgenommen. Der Einſender empfiehlt diefen Bildungszweig 
mit Wärme verdienter Pflege. 

12. In Brufio wurde der Lehrer Zala von ber Tatholifchen 
Schulgemeinde entlafjen, tveil er eine Erhöhung feiner Bejoldung auf 
300 Frk. wünſchte. Sie glaubte, einen noch wohlfeileren zu befommen. 

18. Rantonallebrerfonferenz und Seminar. Diele 
Konferenz ift eine freiwillige und ihr Verſammlungsort durchläuft in 
regelm. Turnus die verfchiedenen Bezirke des Kantons. Um bie kor⸗ 
porative Stellung der Lehrerichaft zu ftärfen, wünſchte diefe längſt 
eine befjere Organifation des Konferenzweſens. Bor der Verſamm— 
lung in Ponte (1871) erging ein Mahnruf an die Lehrerichaft, ſich 
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zu ſammeln um die Fahne gemeinſamen Zuſammenwirkens. Die 
kantonale Lehrerkonferenz müſſe zu einem Baume erſtarken, daß alle Lehrer 
darunter wohnen und ſich feines Schutzes freuen ſollen. Die Kon- 
ferenzen jollen das Standesbewußtſein und die Berufsfreubigfeit 
erfriſchen. Alle Lehrer Bündens feten alfo aufs Piquet geftellt, um 
einander in Ponte die Hand zu reihen. — Der Vorſtand beftimmte 
folgende Themate zur Beſprechung: a) Sind bie heutigen Anflagen 
gegen bie Volksſchule begründet und wie kann ihnen abgeholfen mwer- 
den? b) Entfpricht das Seminar den Anforderungen unfrer Landes⸗ 
bebürfnifje im Allgemeinen und im Speziellen mit Rüdficht auf die Er- 
lernung fremder Spraden und Mufif? — Hoſang referirte über die 
Gebrechen, Schmid über das Seminar. Die Anträge des erftern ver- 
langten a) Abhaltung von Speziallurfen für patentirte Lehrer, dage⸗ 
gen Abichaffung der Repetirkurfe und der Erlaubnipfcheine von Seite 
der Schulinfpeftoren; b) die Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts 
und c) Bildung eines bünbnerifchen Schulvereind. Bom Gr. Rathe 
wünſchte man mehr Liebe und Sinn fürs Schulweſen. Der zweite 
Keferent kam zum Sclufie dahin, die zweite Frage verneinen zu 
müſſen und die Konferenz ftimmte diefer Anficht bei. Sie ſprach die 
Erwartung gegenüber dem Seminar aus, dem Gejangunterricht mehr 
Pflege und Rückſicht zu ſchenken, ſodann auch für die Seminariften 
bie Erlernung einer Fremdſprache obligatorifch zu erklären, wobei jedoch 
den Schülern die Wahl ver Sprache (franzöfifch oder italieniſch) frei 
geitellt werde. Die Konferenz verwahrt fich gegen das Anfinnen der 
Kantonzfchule, den Seminariften den Unterriht in der franzöfiichen 
"Sprache zu verunmöglichen. Bon der Behörde wünschte die Konferenz 
auch die Verbeſſerung der Lofalitäten. — Die Beſchlüſſe erfolgten 
nicht ohne einläßliche Begründung. Dan bedauerte, daß dad Seminar 
nicht vertreten war, um fich zu vertheidigen. — Diefe jcharfe Kritik 
rief einen Federkampf hervor, der fich durch viele Nummern des „tr. 
Rhätiers“ zog. Seminardireltor Shagmann nahm das Se: 
minar gegen diefe Bejchuldigungen in, gereiztem Tone und in einem 
langen Artikel in Schu, Pfr. Michel vertheidigte dagegen in Für- 
zerer, Träftiger Replik die Schlußnahmen der Konferenz. Da diefe 
Rechtfertigungsbriefe mejentlich Iofales Intereſſe haben, verzichten wir 
auf ein Rejume. 

14. Bald darauf nahm Herr Schagmann feine Entlajf- 
fung. Es war dem Erziehungsrath nicht leicht, für dieſe verhältniß- 
mäßig ſchwach befoldete Seminarbireftorftelle eine tüchtige Kraft zu 
erwerben. In einer der legten Situngen hat er dieſelbe nun dur) 
die Wahl des Herrn J. M. Saminada, früher Lehrer der Semi- 
narmufterfchule, wieder beſetzt. — Bereit erwartete der „Fr. Rhätier‘‘ 
nad dem Weggange Schaymanns eine Krifis und brachte für biefen 
Fall die Anregung, die Lehrerbildung ganz der Kantonsſchule zu 
überlafien. Man braude bazu weder Seminar, noch Kon 
vikt. — An die durch den Wegzug des Herrn Pfarrer P. Kind er- 
ledigte Seminarbireltorftele in Schier8 wurde Herr Pfr. 3. Mül- 
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ler zum Schulinfpeltor und Religionslehrer am Seminar in Wettingen 
berufen. Im April 1872 bat er feine Stelle angetreten. Eine Aar⸗ 
gauer Zeitung bemerkte, man könne der Anftalt zu biefer Wahl Glüd 
wünſchen, denn er befige wiſſenſchaftliche Bildung, gründlide Kennt: 
niß, viel Erfahrung auf dem Gebiete der Pädagogik und vor allem 
einen ehrenwerthen Charalter. 

15. Bor einiger Zeit unterbreitete ber Erziehbungsrath den Schul⸗ 
injpeltoren ital. Kantonstheils die Frage, ob für leßtere die Errid- 
tung eines Filialſeminars in einer der brei italienischen Thal: 
Ichaften wünjchbar fe. Nach Mitberathbung der Schulfonferenzen und 
der gemeinnüßigen Gejellichaft ward das Gutachten abgegeben, man 
wolle die Benugung der trefflihen Hauptbildungsanftalt und Feine 
Hilfsanftalt oder Schnellbleihe. Wolle der Erziehungsrath die beſon⸗ 
beren Berbältniffe berüdfichtigen, fo möge er die Möglichkeit befferer 
Ausbildung im Stalienischen verfchaffen. Das gefchehe am beiten burd 
Stipendien. — Die Behörde acceptirte den negativen ‘Theil des 
Votums, ließ aber den pofitiven Theil desfelben liegen. Dagegen ge: 
{hab jüngft dur eine Schenfung ein Schritt zu jenem Ziele. 
Witwe Gaftelmur vergabte nämlih 6000 Frk. deren Jahreszins je 
ein Stipendium bilden fol für patentirte Lehrer, welche behufs Aus: 
bildung im Stalienifchen eine geeignete Schulanftalt Italiens befuchen 
wollen. 


Der Kanton Luzern. 


1. Ausdem Jahrbuch der luzerner Kantonallehrer: 
konferenz (XIV)*), das den Generalberiht über die Konferen;- 
tbätigfeit, den Beichluß in der Orthographiefrage, Bericht über die Rer 
krutenſchule, zwei Aufläte „ver Sprachunterricht in der Elementar- 
fhule und „Beiträge für die Gejchichte des ftädtifchen Schulweſens“ 
und den Bericht des Reg.-Raths über das Schulweſen enthält, ent- 
nehmen wir einige Angaben über Gang und Stand des Schul: 
weſens. Eingreifende Neuerungen: Inkrafttretung des Geſetzes über 
Lehrerbeſoldung (Minimum der Baarbeſoldung eines Gemeindeſchullehrers 
650 Frk., eines Bezirksſchullehrers 1000 Frk.) Beſoldungszulage nach 
fünf Jahren für den erſteren 200 Frk., des letzteren 300 Frk. Dazu 
freie Wohnung und Holz. Wahl der Lehrer durch die Gemeinden, Eins 
führung des obligatorifchen Schulturnens in die Gemeindefchulen, Aus- 
dehnung der Schulpflicht, die fih nun vom 6.—13. Jahre erſtreckt, 
Umwandlung der bisher fakultativen Arbeitsfchulen in obligatorijche, 
Erweiterung de3 Seminar? um einen vierten Kurs, Aufftellung von 
Vereindinfpeltoren ftatt des SKantonalinjpeftoratö, mitberathende 
Stimme des Lehrers in der Cchullommilfion, Ausfegung jährlider Sti⸗ 
pendien von 6000 Frk. zur Unterjtügung für tüchtige Lehramtafand:- 
daten zu weiterer Ausbildung. Der Genuß tft an die Bedingung ge- 


*) Der Bd. XV (1871) iſt und nicht zugelommen. 
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knüpft, daß der Stipendiat fich für die Dauer von fünf Jahren zum 
Schuldienft im Kanton verpflichte. — An ben 249 Gemeindeſchulen 
mit 18,615 Schülern wirkten 234 Lehrer und 12 Lehrerinnen (zivei 
davon mit über 50, und 34 mit über 30 Dienftjahren). Bon 454 
Jabred: Winter- und Sommerfchulen werden 157 Schulen als fehr 
gut, 236 ala gut, 56 ald mittelmäßig und 5 als ungenügend be= 
zeichnet. Das Urtheil gründet fi auf den Stand der Schule in den 
Hauptfähern. Die 80 Fortbildungsſchulen zählen 781 Schüler, die 
94 weiblichen Arbeitsfhulen 2843 Schülerinnen (vor 18 Jahren ber 
ftanden bloß 16 folder Schulen). Die 23 Bezirksſchulen (drei davon 
für Mädchen), denen eine doppelte Aufgabe, eine abſchließende und 
eine vorbereitende, zugetheilt if, wurden bon 655 Schülern be= 
Sucht. Der Kanton hat auch vier Progymnafien. Am Lehrerfeminar, 
das feit 1868 nach Hitzkirch verlegt und unter die Direltion von Pfr. 
Stu geftellt iſt, iſt das Conviktſyſtem aufgehoben. Es hatte Anfangs 
48 Zöglinge. — Die Taubftummen:Anftalt zählt drei Lehrer und 24 
Zöglinge. Die Handwerkerſchule in Luzern erfreut fich ftarker Frequenz. 
Die Lehrer: Witwen- und Waiſenkafſſe Hat 270 Mitgliever. Das 
Vereinskapital bejteht in 52,800 Frl. 138 Rutznießende bezogen 
3260 Frk. Die Realſchule mit 5 Klaſſen hat 78, das Gymnafium 
75 Schüler, das Lyzeum mit 2 Kurſen 23 und die Theologie mit 3 
Kurſen 24 Studirende. Ausgaben des Staats fürs Volksſchulweſen 
209,133 Frl. (Befoldungen an die Gemeindefäullehrer 123,400 Frk. 
an bie Bezirköfchullehrer 17,200 Frk., Seminar 12,300 Frk., Taub- 
ftummen=Anftalt 6500 Frk. 2c.). Ausgaben für die höhern Lehran- 
ftalten 75,660 Frk. (Befoldungen 65,500 Frk.). — Äufſatzthema für 
1871: In welchem Verhältniß follen Mundart und Scriftiprade in 
unfern Volksſchulen zu Anwendung kommen? Die beffern Arbeiten 
werben prämirt. — Die Refultate in den Nefrutenprüfungen ftellen 
ſich etwas günftiger. Von 562 Rekruten waren im Lejen 30, im 
Schreiben 17, im Rechnen 12 mit 0 bezeichnet. Sechs Prozent hatten 
höhere Schulen, 25 Prozent die Bezirksfhulen und 69 Prozent bloß 
die Gemeindefchule befucht. 

2. Notiren wir noch einige Verfügungen und Pläne bes 
neuen konſervativen Regiments. 

a) Vor Allem, und das ift Zenngeichnend, erließ der Erziehungs- 
rath ein Zirkularſchreiben, in bem vorgefchrieben wird, 
daß ale Schulen mit Gebet anfangen und ſchließen. Das 
wäre recht, aber nun fommt das andre: die Schulgebete 
zu beflimmen, fei eigentlich Sache der Pfarrer, dem Gebet müfle 
Vormittags der engl. Gruß und Nachmittags das Glaubensbe— 
tenntniß beigefügt werden; fobann feien die Pfarrer berechtigt, 
die Lehrer beim Religionsunterricht zu Hülfe zu ziehen und end- 
lic) feien die Lehrer verpflichtet, die Schuljugend an Sonn: 
tagen beim vor⸗ und nachmittäglichen Gottesdienfte zu beauf- 
fihtigen. Daraus erficht man, welde Stellung die Behörbe 
dem Lehrer anweiſt. 

Bid. Jahresberigt. IXIV. 48 
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b) Der Exziehungsrath Bat die Schulinſpektoren beftelt. Bon 


d 


m. 


90 Mitgliedern find nicht weniger ald 49 Pfarrherren und 
Zeutpriefter. 
Der Erziehungsrath bat ferner ein Geſetz zur Organiſa— 
tion der höhern Lehranſtalten durchberathen. Der 
Gr. Rath behandelte die Vorlage einer Kommilfion beir. Be⸗ 
foldung bes Lehrerperfonals an den wiflenidaftlidden 
Bıldungsanflalten. Trotz begründeter Nothwendigkeit angemei- 
fener Erhöhung, beichloß berfelbe, bei den bisherigen Beſol⸗ 
dungsanſätzen zu verbleiben. — Als bie Zöglinge der Realſchule 
bem ſcheidenden freifinnigen Profeſſor Zähringer, der ſich als 
auögezeichneter Lehrer und Rektor weſentliche Berbienfte um bie 
Sebung der Anftalt erworben, zum Zeichen der Dankbarkeit einen 
Fackelzug bringen wollten, tourbe ihnen dies von ber Behörde 
verweigert. Wir vernehmen, die jämmtlichen Schüler der ober- 
ften Klafien jeien darauf auögetreten. 
Sr "Auguft (1872) erließ der Erziehungsrath ein Kreis: 
Ihreiben an jämmtlide Behörden und Lehrer, das offen bie 
Mängel und Uebelftände zeichnet und im Ganzen ein Bilh 
der Iugerniichen Schule darftellt, und das alle Beachtung und 
Beherzigung verbient. Darin heißt ed u. A.: „Der Unterricht 
bat nur zu häufig das Gepräge des Mechaniſchen. Der Re- 
ligiondunterricht entbehrt jener höhern Weihe und Wärme, bie 
allein denſelben fruchtbringenb machen können. Es ift dies 
nicht zu verwundern, wenn eine Verordnung verlangt, daß der 
Katechismus nur einfach abgefragt, nicht auch erklärt werde. 
Man frägt mehr nad dem Quantum des Unterrichtsftoffs, als 
nah der Qualität der Behandlung. Statt 20—30 bibliſche 
Erzählungen gut zu behandeln, verlangt man 90—100. Im 
Spradunterricht wird vielfach Gewandtheit und Korreftheit im 
mündlichen und fchriftlihen Gedankenausdruck bermißt. Es 
fehlt am richtig betriebenen Anfchauungsunterricht, wie auch an 
einer organifchen Verbindung der mündlichen und jchriftlichen 
Uebungen. Die Lehrer follten fich vor dem widerlichen Gemiſch 
von Mundart und Schriftfpradhe hüten. Ebenſo Häufig trägt 
auch der Recyenunterricht das Gepräge eines geiftlofen Unterrichts; 
vielfach werden da rein mechanifche Regeln gelehrt und gelernt. 
Mehr Aufmerkjamkeit verdient das Kopfrechnen. Beim Schrei- 
ben macht fihb der Mangel einer fchönen, geläufigen Schrift 
fühlbar. Man beginne früher mit dem Sthreiben auf Papier 
und laſſe nad der Taktirmethode fchreiben! Im Gefangunter: 
richt herrſcht viel Willkür. Cr follte auch Spradhunterridt fein 
und den rund zum euphonen Scönlefen legen. Die Schüler 
fingen zu wenig im Freien und zu Haufe Wenige Lieber und 
diefe nach Tert und Melodie auswendig! Der Unterridt in den 
Leibesübungen liegt meiftentheild im Argen. Es fehlt theils an 
Zurnplägen, theils am Willen der Behörden und ber Yähigfen 
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der Lehrer. Den meiften Arbeitslehrerinnen fehlt das metho- 
diſch pädagogiſche Geſchick; meiſt find es bloße Nähterinnen. 
Die Disziplin wird da und dort zu lar gehandhabt. — Die 
Schuld vieler Abfenzen liegt im Lehrer und im Mangel bes 
wünjchbaren Berhältniffes zwiſchen Schule und Haus. Doch 
zeigen auch die Schullommiffionen zu große Milde und Nach— 
jicht in Beurtheilung der Schulverfäumnifie. Einzelne Schul- 
räthe zeigen große Scheu vor Schulftuben; einzelne Gemeinde- 
räthe erweiſen fich als Knorzer.“ 

3. Das kantonale Lehrerſeminar in Hitzkirch hat die Waffen⸗ 
kunde unter die Zahl der Lehrfächer aufgenommen. Es wurde den 
Seminariſten vom Oberinſtruktor ein Kurs ertheilt, der neun Wochen 
dauerte. Der Unterricht umfaßte: Waffenlehre mit einem Ueberblick 
über die Geſchichte ver Waffe, Kenntniß des preußifchen Zündnadel⸗ 
gewehre, des franzöfifchen Chaſſepots und der ſchweizeriſchen Hand- 
feuerwaffe; theoretischen Schießunterricht ; praftifche Vorübungen zum 
Schießen, Zielübungen; eigentliche Schießübungen. Die Refultate 
waren überrafhend gut. Die „Basler Nachr.“ bemerfen: „Wir kön⸗ 
nen im Hinblid darauf, daß der Lehrerftand bisher vom Militärbienft 
befreit war, und er doch vor allem berufen ift, den Samen eines 
freien Fräftigen republifanifchen Geiſtes in der Schweizer Jugend zu 
pflanzen, dem Lob des „Luzerner Tageblattes” nur beipflichten, das 
e3 dieſen durchs neue Schulgefeg für die höhern Schulen in Ausficht 
genommenen militärischen Kurſen zollt.‘‘ 

4. Die Lehrer-Witwen- und Waifentaffe hatte am 
1. Sanuar 1872 ein Vermögen von 61,248 Frk. Der Verein zählt 
267 Mitglieder. 130 Mitglieder zahlten an Beiträgen 1507 Frl. 
151 Perfonen erhielten eine Nutznießung von 3740 Fr. 

5. Der Kantonallehrerverein behandelte in der Konfe- 
venz zu Sempadh die Mängel des Schulweſens, die namentlich auch 
bei den Rekrutenprüfungen hervortraten. Referent fand die Webel- 
ftände in: zu kurzer Schulzeit, im unfleißigen Schulbefuch, in mangel- 
hafter Schulführung, Gleichgültigleit der Eltern 2c. und verlangte zur 
Abhülfe: Ausdehnung der Schulzeit, beſſere Handhabung der Schul- 
gefege. Riedweg gab eine Hauptichuld den Lehrern, die fo oft die 
Ihwachbegabten Schüler nicht berüdfichtigen. Von manden Seiten 
erging der Auf nach Neorganifation der Nepetir- und Ergänzungs- 
jchule, nach Hebung des Turnunterrichts in der Volksſchule. — Das 
zweite Thema betraf die Gefundheitäpflege in den Schulen. Als 
Preisaufgabe wurde beftimmt: „Was Tann der Vollsfchullehrer zur 
tüchtigen Charakterbildung beitragen ?“ 

6. Das Mäpkheninftitutaufdem Bramberg bei Lu— 
zern. „Es giebt wohl faum ein Land, in welchem verhältnigmäßig 
fo viele Brivatinititute für die Yortbilbung der weiblichen Jugend fi 
befinden, wie in ber Schweiz. Hier wieber ein neued. Das Anftalts- 
gebäude Bat eine ber fchönften, freieften, gefundeften Lage in der Nähe 
der Stadt Luzern. Man genießt dort eine prachtvolle Ausficht. Die 
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Lehrzimmer find hell und geräumig. Die Borfteberin, "Frau Pro- 
fefior Deſchwanden, Buldigt in ihrer Zeitung einer zeitgemäßen, har⸗ 
monifchpraftifchen Erziehung und Ausbildung, einer entwidelnben 
guten Methode. Der Gejundheitäpflege wird alle Aufmerkiamleit ge 
fchenlt. Das ganze Inſtitut macht den Eindrud eines gut geleiteten 
Familienkreiſes.“ (Bund.) 

7. Wir erhalten ſoeben das Programm mit dem Verzeichniß 
der Studirenden der Kantonsſchule und der Theologie. Die 
ganze Anſtalt zählt 234 Schüler und Gäſte, nämlich die Realſchule 
82, das Gymnaſium 67, das Lyzeum 20, die Theologie 10. Das 
Programm enthält auch den Lehrplan und eine Arbeit von E. Herzog: 
„Ueber die Abfaſſungszeit der Paſtoralbriefe“. 

8. Im Streben nach Hebung des Volksſchulweſens geht die 
Hauptſtadt, wie billig, voran. In neueſter Zeit wurde ein ſtatt⸗ 
liches Schulhaus erbaut. Der Stadtrath beabſichtigt die Einrichtung 
eines Kindergartens. Dieſe Erweiterung nach unten ruft auch einer 
Erweiterung nach oben, nämlich der Töchterſchule um eine Klaſſe zu vollſter 
Ausbildung der Mädchen, „die in der Heimath beſſer geſchieht, als in 
den Penſionaten im Welſchland“. Damit wäre wohl auch die Realiſi⸗ 
rung des 8 30 des Schulgeſetzes „an der höhern Töchterſchule in Lu: 
zern ſoll als Freifach, zur Heranbildung von Lehrerinnen, Unterricht 
in Pädagogik und Methodik ertheilt werden“, ermöglicht. 


Der Kanton Neuenburg. 


1. Projekt eines Schulgeſetzes. Die Hauptpunkte bes- 
ſelben ſind: Der Beſuch der Primarſchule iſt obligatoriſch und unent⸗ 
geltlich. Die konfeſſionellen Schulen werden weder vom Staat, noch 
bon den Gemeinden unterftüßt. Keine Perfon, welche religidjen Or— 
den angehört, darf in den öffentlichen Schulen des Kantons Unterricht 
ertheilen. Jede Gemeinde hat eine Primarfchule. Ganz Heine Schulen 
können fi zu einer gemeinfamen ganzen verbinden. Das Marimum 
der Kinderzahl für eine Schule beträgt 50. (Brav!) Gemeinden mit 
wenigitend 40 Sculfindern errichten Jahrſchulen. Die oberfie Lei- 
tung fteht dem Staatsrath zu und wird ausgeübt durch die Erzie- 
hungsdirektion. Diefer fteht eine Rommiffion (Schulfynode oder Er- 
ziehungsrath) mit beratbender Stimme zur Seite. Diefelbe muß me: 
nigfteng zur Hälfte aus Lehrern befteben. In die Gemeindeſchulkom⸗ 
milfion find die Lehrer nicht wählbar. Unter den Lehrgegenftänben 
finden wir das Turnen und die bürgerliche Rechts- und Pflichtenlehre. 
Die militärischen Uebungen find für die Knaben vom 11. Jahre an fa- 
fultativ. Die Erziehungsbireltion beftimmt Lehrplan und Lehrmittel. 
Der Religiondunterricht iſt fakultativ ; er wird nad) dem freien Willen 
der Eltern ertheilt. Derfelbe fol vor oder nad) dem obligatorifchen 
Unterricht ftattfinden. Unter diefem Vorbehalt werden die Schuflofale 
zur Verfügung geſtellt. Die Schullommiffionen dürfen in feiner 
Weile in diefen Unterriht eingreifen. Die Schulpflicht dauert vom 








Die Schweiz. 757 


7.—16. Altersjahr. Mit Rüdfiht auf die induftriellen Bebürfniffe 
Tönnen Schüler ſchon mit dem zurüdgelegten 13. Jahr entlaffen wer» 
den, doch haben dieſelben noch eine Repetirfchule zu beſuchen. Mit 
Rückſicht auf die Bebürfnifie der Landwirthichaft kann für Schüler 
nad dem 12. Jahr die Sommerſchule auf ſechs wöchentliche Unter- 
richtöftunden vebuzirt werden. Die Schüler von Halbjahrfchulen dür- 
fen nicht dispenfirt werden. Der Beſuch der Primarfchule fann durch 
Privatunterricht eriegt werden. Die wöchentliche Stundenzahl beträgt 
24—30. Das Gefeh fordert firenge Kontrole des Schulbeſuchs. Die 
Schulinſpektion wird durch zwei ftändige Inſpektorate ausgeübt. Die 
Auslagen für die Schule werben durch den Staat und die Gemeinden 
gededt. Die Erftelung der Schulhäufer ift Sache der Gemeinden. Niemand 
darf an einer öffentlichen Primarfchule des Kantons Unterricht ertheilen 
ohne ein Patent. Die Patente zerfallen in drei Klafien. Die Beſitzer 
von Patenten der erften Klafje können an allen Klaſſen definitiv an- 
geitellt werben, das Patent dritter Klaſſe erlifcht nach vier Jahren. 
Der Schule nachtheilige Nebenbeichäftigungen können dem Lehrer vers 
boten werden. Die Anwendung körperlicher Strafen in ver Schule 
ift den Lehrern unterfagt. Ein Lehrer Tann bon einer Gemeinde nur 
entlaffen werden, wenn ?, der Stimmenden fich biefür erklären. 
Das Minimum der Lehrerbefoldungen, Naturalleiftungen inbegriffen, 
haben wir im leßten Berichte mitgetheilt. Befoldungen, welche das 
Minimum überfteigen, dürfen nicht reduzirt werben. Weberzählige 
Stunden find beſonders zu bonoriren. Die Unterftügungslafie für 
Lehrer ift obligatorifh. Der Staat entrichtet an diefelbe einen jähr- 
lichen Beitrag von wenigſtens 6000 Frk. Diefes Geſetz (mit 61 ge- 
gen 11 Stimmen angenommen) trat mit 1. Eeptember 1872 in 
Kraft. Den Knotenpunkt bei Berathbung des Geſetzes im Gr. 
Rath bildete die Stellung des Religionsunterrihtd. -Die Minderheit 
und bie Geiſtlichen fämpften mit Eifer gegen die konfeſſionsloſe Schule, 
die bedeutende Aufregung veranlaßte. Nach langer Debatte fiegte der 
Entwurf. Heftigem Widerftand begegnete auch die Einführung ber 
einheitlichen Schulinipektion. 

2. Locle baut für feine 1964 Schüler ein neues Schulhaus, 
deflen Koſten auf 260,000 Frk. veranichlagt werden. Auch Chaur- 
defonds ift in die Nothwendigkeit verjegt, ein neues drittes Schul⸗ 
haus zu bauen. Es bat 3092 Schüler: Kleinkinderſchulen 518, Pri- 
marfchule 907 Knaben in 15 Klafien, 882 Mädchen in 15 Klaſſen, 
Induſtrieſchule 50 Knaben in 3 Klafien, 77 Mädchen in 3 Klafien, 
Externe 11, im Zeichnungskurs 36, in der Klaſſe der Lehrlinge 292, 
Quartierfhule 319 in 6 Klaſſen. — Die Schulgemeinde beichloß 
die Unentgeltlichleit des Unterrichts in der Induſtrieſchule und bie 
Gründung einer neuen Zeichnungsfchule, welche die Anſtellung ziveier 
Zeichnungdlehrer und eine Koftenvermehrung von 5000 Frk. erforbert. 
Der Stadtrath von Neuenburg bat in Folge des Steigend ber 
Zebenämittelpreife den Lehrern Theurungszulagen von je 200 Frl. 
zugeſprochen. 

3. „Die kantonale gemeinnützige Geſellſchaft ließ einen Vortrag 
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des im Dienfte der Humanität unermüblich thätigen Dr. Guillaume 
druden und verbreiten. Gegenftand der Rede ift die unglüdlide 
Sugend. Sie zeichnet treu und wahr wunde Seiten der heutigen 
Geſellſchaft, die glaubt, genug getban zu baben, wenn fic große Straf- 
anftalten erftellt. @uillaume binwiederum findet, man würde befier 
tbun, den Urſachen bes Verbrechens nachzuforſchen und 
diefes zu verhüten, ftatt fchlieglich zu beitrafen. Die Quellen 
des Verbrechens findet er in Elternlofigkeit, Unwiſſenheit, Mangel an 
Erziehung und Befähigung für einen ehrlichen Broteriverb. Denſelben 
folgen unmittelbar Trunkſucht, das Spiel und die Ausfchiweifung, und 
als Abſchluß das Verbrehen. Wer fih um bie fozialen Uebel inter: 
effirt, dem ift das Leſen des Guillaume’fhen Vortrags zu empfehlen. 


Der Kanton Schaffhauſen. 


I. Die Kantonallebrerfonferenz biökutirte in den 
letzt⸗ und diesjährigen Sahresverfammlungen Referate über ven 
Religionsunterriht in der Volksſchule, die Lehrerbildung, den natur- 
fundlichen Unterricht, die Frage, was die Schule zur politiſchen Bil⸗ 
dung des Volks beizutragen babe, und endlich über die berechtigten 
und ausführbaren Anforderungen an die Volksſchule. Die Diskuſſion 
über das dritte und fünfte Thema führte zu folgender Refolution: 
Die Volksſchule muß in den Dienft des Lebens treten. Die Natur: 
funde gehört als obligatorifches Lehrfach in die Volksſchule; in den 
obern Klaſſen fol die Naturkunde.mit Beziehung auf die fünftige Le 
bensftellung der Schüler gelehrt werben; ber fpezielle landwirthſchaft⸗ 
liche Unterricht gehört in die Fortbildungsfchulen. 

2. NRefrutenprüfung. Geprüft wurde im Lejen (Pflichten: 
bücdhlein), im Schreiben (Lebensbefchreibung mit befonderer Rüdficht 
des Bildungsganges), im Rechnen im Kopf und fchriftlih (aus ben 
vier Grundrechnungen mit benannten Bahlen, leichte Zinsrechnung mit 
Brüchen), in der Baterlandsfunde. Refultate der Prüfung. Geprüft 
wurden 182 Rekruten. 

Note 0 1207304 

Leſen ı 10 44 90 37 Mann 
Schreien 1 45 66 90 20 „ 

Rechnen ı 54 58 531 18 „ 
Die Note 0 hat in allen Fächern der nämlihe Rekrut erhalten. Er 
wurde des Militärdienftes entlafien. Bon dieſen 182 Refruten be- 
I 147 die Primarjchule, 24 die Sefundarfchule, 11 das Gym⸗ 
naftum. 

3. Auch bier fand man ſich veranlaßt, gegen „Schäppis 
Schulſtatiſtik“ Verwahrung einzulegen. Ein betreffender Kor- 
reipondent hält es nicht für ftatthaft, ven Stand der Schulen in einem 
Kanton nad) den Ausgaben der Staatskaſſe bemeffen zu wollen. In 
inbuftriellen Kantonen leifte der Staat das meifte fürs Schulweſen; 
in ben agrifolen Kantonen fei der größte Theil der Ausgaben für bie 
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Schule ven Gemeinden überbunden. So trage der Kanton Schaff- 
haufen außer den Koften bes höhern Schulweſens und ber Befolbung 
der Reallehrer nur ein Viertel der Befoldung ber Primarlehrer; da3 
Uebrige leiften die Gemeinden. Staat und Gemeinden geben jährlich 
für die Schule 230,000 Frk. (per Kopf 6 Frl) Die Befoldung ber 
Primarlehrer betrage in der Stadt 1500—2100 Frk., auf dem Lande 
700—1400 Frl. nebft Wohnung und Alterszulagen (200 rk. vom 16. 
Dienftjahre an). Die Schulzeit umfafje das 6.—14. Altersjahr. Bis zum 
11. Jahr fei der Schulbeſuch das ganze Jahr ein täglicher, vom 12. 
bis 14. Jahr im Sommer ein einmaliger, im Winter ein täglicher. 
Bom 14.—16. Jahr feien die Kinder zum Beſuch der Fortbildungs- 
ichule während des Winters verpflichtet. Der Unterricht fei meift un- 
entgeltlih ; in der Stadt und einigen andern Gemeinden fei ein Eleines 
Schulgeld zu bezahlen. Solde Thatſachen follten vor dem Wahne 
warnen, daß man bie Schulzuftände fenne, wenn man die Staats⸗ 
rechnungen zufammenftelle.*) — Es wurde nämlich bemerft, wo die 
Schule Gemein deſache fei, könne fie nicht auflommen und gedeihen. 
Das gebe eine wahre Mufterlarte von Schuluftänden. Erkläre der 
Staat den Schulbeſuch für obligatoriſch und unentgeltlidh, fo folle er 
auch die Koften tragen. Die Laft müfle vom Einzelnen auf die Ge- 
fammtheit vertheilt, und der Schule dag Gepräge einer Staatsfchule 
gegeben werden. In je größerem Maße der Staat für die Schule 
eintrete, defto befier müſſe fich dieſe geftalten. Auch die landwirth⸗ 
Schaftlihen Kantone müfjen diefem Zuge und Geſetze folgen und bie 
veralteten been aufgeben. Wer zäh am Alten hange und fein Ber: 
ftänbniß für den Gang bes Fortichritt3 habe, bleibe eben dahinten. — 
Wir fügen bier noch eine ftatiftiihe Angabe an. Der Kanton zählt 
6500 Volksſchüler. Die Zahl der lementarlehrer fteigt auf 120, 
diejenigen der Reallebrer auf 20. 30 Pfarrer ertheilen den Religi- 
onsunterricht. Die Kantonsſchule wurde von 122 Schülern (62 Hu- 
maniften und 60 Realichüler) bejucht. 


Der Kanton Schwyz. 


1. Bon Landfchreiber M. Dettling erfchien jüngft eine hiſtoriſch⸗ 
fintiftiiche Darftellung bes ſchwyzeriſchen Unterridt3- 
wejens. Derf. der fleißigen und verbienftlichen Arbeit, die uns ein 
treues Bild der ſchwyzeriſchen Volksſchule giebt, bezeichnet einleitend bie 
Quellen (3. B. Morell’3 Gefchichte der Klofterfchule Einfiedeln, Kothing's 
Darftellung bes ſchwyzeriſchen Lehrerfeminars, Geſchichte des Inſtituts 
in Ingenbohl), ſtizzirt dann die Gefchichte der Primarfchule während 
der Zeit der helvetiſchen Einheitäregierung während der Mebintiond- 
und Reſtaurationsperiode und ſchildert endlich den gegenwärtigen Stand 
des Volksſchulweſens. Aus dieſem Theile heben wir einige charalteri- 


— — — — 


*) Die Vollsſchule des Kantons Schaffhauſen dürfe ſich derjenigen eines 
jeden der freifinnigen Kantone keck an die Seite ſtellen. 


“Ei RE BEN 
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firende Stellen hervor: „Die Errihtung von Mädchenſchulen m 
allen Gemeinden befonders empfohlen. Der Kurs der Primariguk 
dauert ſechs, derjenige der Wiederholungsichule wenigſtens zwei Jahr. 
Es dürfen nur geprüfte und patentirte Lehrer angeftellt werben. En 
Patent erklärt den Inhaber entweber als tüchtig für vier bis fed: 
Sabre oder als mahlfähig für ein bis brei Jahre. Die Wahl der 
Lehrer ift den Gemeinden überlafien, geichieht aber meift durch ber 
‚Gemeinderatb. Zum Ziwed ber Fortbildung beftehen Kreis-Konferenpi. 
Die Beichaffenheit des Lehrerperſonals und der Schulen hat ſich jer 
ber Errichtung des Seminars wejentlich verbeflert. Im Jahre 157. 
zählte der Kanton 97 Schulen (davon 75 Jahrſchulen und 22 Halb: 
tagjchulen), die von 6110 Schülern bejucht wurden. Dieſe werden 
von 97 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Betreffend die Ab⸗ 
jenzen bat ber Schulrath das Strafrecht, der Gemeinderath di 
Pflicht der Erefution. Die Wiederholungsſchulen, früher freiwillig 
find jett obligat. Auch die Arbeitsfchulen find feit 1856 obligat. Tu 
Schulen werben vom Gemeinde und Bezirksſchulrath und bon einen 
Erziehungsrath (in dem ftet3 drei geiftlihe Mitglieder fein mühe: 
geleitet. Die Inſpektion beforgen vier Inſpektoren. Das Sculver 
mögen der Gemeinden beträgt 467,000 Frk. ıpr. Kopf ca. 10 gl. 
Die Lehrerbefoldungen fteigen auf 65, 000 Frk.; 41,600 Frk. müfe 
durch Steuern und Sthulgelder beftritten Werben. Einzelne Gemeinden 
haben das Schulgeld abgeſchafft; andere beziehen ein ſolches ver 
1—10 Frk. — Das Kapital der Sehreralterökafe ift noch gering und 
beträgt ca. 3500 Frl. Der Beitritt iſt obligat. Die Gehalte da 
Lehrer bewegen ſich zwifchen 500—950 Frl., der Lehrerinnen zwiſcher 
350—400 Frl. — Die Gründung bes Lehrerfeminars, das ſeit 155* 
beftebt und großen wohlthätigen Einfluß auf’3 Schulweſen übt, ver 
dankt man dem Bermädtnig von Al. Jütz. Das Stammlapital be 
ftand in 78,550 Frk. Seit 1868 befindet fi das dreikurſige Se 
minar in Nidenbah bei Schwyz. Das Lehrſchweſter-Inſtitut u 
Ingenbohl mwurbe 1856 von P. Theobofius gegründet. Der Kante: 
befitzt acht Sefunvarichulen, von denen einzelne zwei, andere die 
Kurje haben. Die Sekundarſchule in Schwyz, fagt der Eatholik 
Dettling, Hatte viel zu leiden durch die Intriguen der Jeſuiten, di 
in Schwyz in alle Zirkel hinein ihren Einfluß geltend zu machen 
ſuchten. — Laden hat eine beſondere Mädchenſekundarſchule: einix 
Töchterpenfionate befinden fich in den Frauenklöften. Seit 1627 be 
fand in Schwyz ein Gymnafium. Wiederholt verjuchten die Jeſuiter 
im Kanton fi) einzuniften ; doch erſt 1836 gelang es ihnen, die Ler 
tung der höhern Lehranftalt an fich zu ziehen. 1847 erfolgte tu 
Aufhebung ber Jeſuitenſchule. Im Jahre 1856 wurde daſelbſt ke 
höhere Lehranſtalt im „Kollegum Maria Hilf” von Theodoſius ce: 
richtet. Der Kanton befist nun im Kollegium in Schwyz und ır 
Klofter Einfiedeln zwei ſtark frequentirte höhere Bilbungsanftalten. 

„Die erfreulidhen Yortichritte verdankt man ber Einführung des obl: 
gatoriihen Schulbeſuchs, der Gründung des Lebrerjeminard un 
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ber befiern Einfiht vom Nuben der Schulen. Auch bei den Behörben 
zeigt ſich rühmliches Streben. Der Kanton Schwyz nimmt auf dem 
Gebiet des Schulweiens im SKranze feiner Mitftände eine ehrenvolle 
Stelle ein.‘ 

2. Stellung zur Bewegung der Gegenwart und 
Aufgabe für die Zufunft. Die zut katholiſche „Schwyzerztg.“ 
ruft den Bewohnern der Urkantone zu: „Was follen wir thun? 
Weinen und Klagen und gegen die gegenwärtige Beititrömung pro- 
teftiren? Wird wenig belfen. Die Zeit müſſen wir begreifen, bie 
Verhältniſſe müflen mir erfaflen; vor allem müflen mir, mas 
und mangelt, durh Eintracht und gegenfeitige Unterftügung, 
durch Arbeit und neue Schöpfungen zu erringen fuhen! Sollte der 
Fortjchritt der neuen Zeit aufgehalten werben, follten die Eifenbahnen 
jtille ftehen, die Telegraphen ruhen, wenn wir einen Feſttag feiern ? 
D nein, dieſe Zeiten find vorüber. Und doch, wie leicht wäre es für 
und konſervative Katholiken, bei gegenfeitigem Zuſammenwirken, bei 
gegenfeitigem Berftänpniß, bei aller Wahrung unirer religiöfen und 
politiichen Anfchauungen, die wünjchbaren Errungenichaften der Neu- 
zeit auch uns zu fihern und in der Reihe der fchiweizerifchen Kantone 
eine ehrenwerthe Stellung einzunehmen! ꝛc.“ Und in einer pätern 
Nummer jagt fie in einem Artifel mit der Aufichrift: „Unfere 
Aufgabe‘: „Unjer Kompaß ift vor allem das Voll. Das ſchwyze⸗ 
rifhe Volk gieng in die Schule der Demokratie, der Selbitregierung ; 
aber die Verfafiung von 1848 bat den Kanton umgebilvet in eine 
bloße Repräfentativ » Demokratie, in ber nur die Gejalbten regieren, 
das geſammte Boll aber in den Zufchauerräumen fit. Das muß 
fih ändern. Das Boll muß wieder auf die Bühne, es darf nicht 
mehr bloß zum Applaudiren verdammt fein; es muß jelbitthätig fein 
und ſchaffen. Das Volk ift gleihlam vom Recht der Gejeßgebung 
ausgeſchloſſen. Drum muß der Volksgeiſt wieder emporgehoben 
werben in die lichten Höhen jelbfteigener Gejeggebung und lebendiger 
Souveränität. Dazu ılt eine Hauptborbedingung ein gebildetes 
Boll; darum betrachten wir es als unfere heiligfte Aufgabe für 
Hebung des Volksſchulweſens zu wirken und auch die höhern 
Zehranftalten nicht aus dem Auge zu verlieren. Wir müflen es uns 
rückhaltslos eingeftehen, daß der Erziehungsrath feiner Stel: 
lung nicht gewachſen ift, dab er feine lebensfräftigen, feine 
lebensſpendenden Geifter in fich fchließt. Nur ein gebilbetes Volk iſt 
ein wohlhabendes und freies Boll. Bildung und Gefittung ift der 
größte Reichthum, den das Kind mit ſich nimmt ins Leben. Mit 
allen Kräften jollen wir arbeiten an biejer hohen Aufgabe, die dem 
Staate in diefer Richtung geitellt ift, damit wir würdig erfcheinen, 
in den erften Reihen der Kulturvölfer aufgenommen zu werden. Der 
Preſſe vorab ift es beichieden, das Schwert zu heben für die geiftige 
Bildung des Volle. In der Republik, wo jeder der König iſt, ſoll 
ein jeber es auch verſtehen, König zu fein.” x. Es ift Fein 
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ſchlimmes Zeichen, daß bie Schwyzerzeitung eine fo entfchiebene, mann- 
bafte, freimüthige Sprache zu führen wagt. 

3. Der Erziehungsrath bat die Anftellung eines vierten Lehrers 
an dad Seminar beichloflen. Die Einnahmen am ſchwyzeriſchen 
Lehrerſeminar betrugen 11,064 Frl. (Koftgelder von 31 Seminariften 
zu 42 Wochen a 7 Frl. 9114 Frk. 2c.), die Ausgaben 15,240 Zi. 
(Lebrergehalte 4130 Frk., Belöftigung 8200 Frk. 2c.). Die „Schwyzer 
Zeitung“ frägt, ob es, bei aller Anerlennung ber befriedigenben 
Leiſtungen der Anftalt, nicht gerathener wäre, die 10,000 Frk., die 
das Seminar dem Kanton koſtet, an die 17 ſchwyzeriſchen Zöglinge 
als Stipendien zu vertvenden, bamit biefelben im Falle wären, aus 
wärtige, venommirte, Lebrerbilbungsanftalten zu beſuchen, wo fie zu 
ihrer Ausbildung mehr Hilfsmittel finden könnten, als die leider zu 
beichräntten Mittel des ſchwyzeriſchen Seminars ihnen zu bieten im 
Stande feien. — Der neue Kurs hatte 27 Zöglinge. 

4. Lehranftalt im Kollegium Maria Hilf m Schwy. 
Bericht pro 1871. Sie umfaßt einen philofophiichen Kurs, ein voll: 
ftändiges Gymnafium mit ſechs Stlafien, eine Realſchule mit brei 
Klaflen und drei parallele Vorbereitungsturfe für Deutſche, Yranzoien 
und Staliener. — Sie wurde von 296 Schülen beſucht, davon 
waren 200 im Penfionat, die übrigen waren Externe. An der An- 
ftalt wirkten 21 Profefforen (13 geiftlichen und acht weltlichen Standes), 
von denen 19 im Penfionate wohnten. Die fämmtliden S 
vertheilen fih auf 18 Kantone; 79 gehören dem Ausland an. Die 
Dberleitung übt ber Biſchof von Chur; die direfte Leitung iſt einem 
Direktorium übertragen. Die Anftalt bat bie Aufgabe, die ihr an: 
vertraute Jugend in ben borgefchriebenen Lehrfächern gründlich zu 
unterrichten, in chriſtlicher Zucht und Sitte heranzubilben und religiös 
im Sinn und Geift ber Tatholifchen Kirche zu erziehen. 

5. Die Relrutenprüfung ergab ein ziemlich befriebigenbere: 
Refultat, als früher. Wie die „Schwyzerzeitung“ berichtet, rejultirten 
die Refrutenprüfungen: in Solothurn 4 Proz. mit geringer Schul: 
bildung, in Aargau 10 Proz. mit geringer und 6 Proz. ohne Schul: 
bildung, in Genf 11 Proz mit geringer und 2 Proz. mit Feiner 
Schulbildung, in Schwyz 25 Proz. mit geringer, in Unterwalden 
31 Proz. mit geringer, in Graubünden 35 Proz. mit geringer, in 
Luzern 25 Proz. mit geringer und 10 Proz. mit einer und in Bern 
25 Proz. mit geringer und 15 Progent mit feiner Sähulbilbung. 

6. Die „Schwyzerzeitung“ verfucht den Kanton und den Haupt: 
fleden Schwyz gegen den Vorwurf der „Basler Nachr.“, als ſtehe 
Schwyz in Schulſachen auf gar fo niebriger Kulturfiufe, zu rechtfertigen. 
Der Hauptort befite die nöthige Anzahl Primarſchulen, eine Mätuchen- 
und eine Knabenſekundarſchule, ein Gymnaſium, und für biefelben acht 
zweckmäßige Schullofale. Für Ertheilung bes Unterrihts feier meiſt 
tüchtige Lehrkräfte gewonnen. Allerdings jet der durchſchnittliche Ge⸗ 
halt blog 700 Frk.; aber dafür fei die Lebensweife einfacher umt 
mohlfeiler. — Der Kanton und bie Gemeinden berausgaben für 
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Bildungszwecke jährlih ca. 163,000 Frk. (Staatdausgaben 20,300 Frk., 
Primarlehrerbefoldung, welche ausſchließlich die Gemeinden beftreiten, 
59,000 Frk., die Gehalte der Selundarlehrer 14,000 Frl. 2.) 


Der Kanton Solothurn. 


1. „Tagespoſt“ und „N. Zürcher Ztg.“ fordern von Solo: 
thurn in Zukunft u. U: „Im Erziehbungsmwefen muß 
wieder ein frifcherer Hauch die Segel ſchwellen. Bor allem aus müſſen 
bie Beſoldungen der Primarlehrer erhöht werden. Das Minimum 
von 480 Frl. fteht in jchreiendem Mißverhältniß mit den Forberun: 
gen und Bebürfniffen der Zeit. Eine Schulfynode nah dem Muſter 
von Bern und Zürich muß der Lehrerichaft das Begutachtungsrecht 
bei Geſetzesvorlagen 2c. geben und fie mehr in den Staatsorganismus 
bineinziehen und zu freudigem Schaffen anfeuern. Die einheitliche In⸗ 
ipeftion , bereitö beſchloſſen, ſoll ins Leben treten. An der Kanton: 
ichule müſſen fünf bis ſechs mit 4000 Frk. befoldete Hauptlehrer an- 
geftellt, daS Lehrerjeminar muß reorganifirt, das ftrenge Konviktſyſtem 
aufgegeben und die Direktion in weltliche Hände gelegt werden. Zwei 
Hauptlehrerftellen find nothivendig, damit einzelne Lehrer nicht unter 
der Laſt der Arbeit erbrüdt werden, während andere die halbe Zeit 
in kirchlichen Funktionen abmwejend find. — Es führt fein anderer 
Weg nah Küßnacht.“ 

2. Das Erziehungsdepartement hat fchon längere Zeit ben 
Entwurf eines neues Primarſchul geſetzes ausgearbeitet und 
der Begutachtung der Schulinipeltoren unterftellt. Dasfelbe legt der 
Arbeitsichule mehr Gewicht bei, nimmt für die reifere Jugend Abend- 
und Sonntagsfchulen in Ausficht, forgt für einheitlichere Inſpektion, 
und erhöht das Bejoldungsminimum auf 680 Fr. (Ein Eleiner 
Nud.) — Die Lehrer jehen insbeſondere mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
feit auf den Erfolg ihrer Betition um Erhöhung der Beſol— 
dung. Das Geſuch kam endlich vor dem Gr. Rathe zur Behandlung 
und wurde erheblicd erklärt. Er fand, bevor man ein Schulgefek 
aufftelle, müfle die materielle Lage der Lehrer verbefjert werden. Yür 
480 Frl. finde man Feine Pädagogen mehr; das Seminar habe Mühe, 
fich zu refrutiren*) und die Lehrer defertiven auf erſchreckende Weiſe. 
Auch an der Kantonsſchule fei wegen geringer Gehalte fein ftändiges 
Lebrerperfonal. (Alſo vorwärts!) 

3. Der Bezirtslehrerverein Göſgen hielt über eine Reor- 
ganifation des Lehrerfeminars Berathung. Derjelbe wünjcht 
einen Konvilt auf freierer Bafis, eine allfeitige, höhere Bildung, Ein- 
führung der franzöfifchen Sprache, der Pſychologie und der allgemei- 


*) In der That hatten fi im Herb 1871 nur fleben Zöglinge zur Auf- 
nahme ins Lehrerfeminar gemeldet. Die prefäre Stellung des folotdurnfehen 
Kehrerftandes mag wohl am meiften dazu beitragen, daß ein intelligenter Knabe 
fi nicht zu einem Berufe hingezogen fühlt, der fo viel erfordert und für das 
Zeben fo wenig giebt. 
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nen Gejchichte, größere Berüdfichtigung des Muſikunterrichts und An: 
ftelung eines allfeitig wifjenfchaftlich gebildeten Mannes weltlichen 
Standes, der feine ganze Kraft dem Seminar widmen und Päbago: 
gik, Methodik und Pinchologie zu lehren hätte. Demfelben würden 
zwei Hauptlehrer zur Seite ftehen. — Aud der Kantonallehrer— 
verein, der im Aug. in Olten tagte, befaßte fich mit der Seminarfrage. 
Das Komite hatte eine Anzahl Thefen aufgeftellt, die der Diskuſſion 
zur Grundlage dienen follte. Einmüthig erflärte fih der Deren für 
den Fortbeftand des Seminars. Dagegen erregte die Theſe, welche 
dad Seminar unter Leitung eines Mannes weltliden Standes 
ftellen wollte, einen Sturm. Bei Motivirung der Thefe wurde be 
merkt, daß man übrigens das Wirken der geiftlichen Seminarbiveftoren 
Roth und Fiala anerkenne. Fiala rüdte jenem Antrag gleichwohl 
energisch zu Leib, und fo unterlag fie in der Abftimmung mit 45 ge- 
gen 39 Stimmen. — Sodann wurden noch zwei andere Hauptpunlite 
des Schulgefehes: Wahlmobus der Lehrer und die Inſpektion beipre 
. ben. Die Konferenz einigte fi für folgende Schlußfäge: Die Aus- 
fchreibung einer Lehrerftelle fol nur dann erfolgen, wenn bie Hälfte 
der ftimmfäbhigen Einwohner drei Donate vor Ablauf der Amtsdauer 
es verlangt. Die Zahl der Inſpektoren fol reduzirt, und es follen 
nur Fachmänner angeftellt werden. Der Lehrer it don Amtswegen 
Mitglied der Schullommifftion mit Sit und Stimme. 

4. Seminarbdireltor Fiala trat von der Leitung des Seminart 
zurüd. Die Entlaffung wurde ihm vom Reg.⸗Rath unter Verdankung 
feines verdienten Wirkens ertheil. Auch Seminarlehrer Mauderli 
gab feine Stelle auf. Yiala, nun Domprobit, fchien der Tendenz ent: 
gegen kommen zu wollen, die dahin gieng, die Leitung des Seminare 
in weltliche Hände zu legen. — Der Negierungsrath benügte den An- 
laß und beauftragte die Erziehungsbireftion, eine Vorlage für Reor: 
ganifation des Seminar auszuarbeiten. — Seither tbeilen fich die 
zwei neu angeftellten Seminarlehbrer Gunzinger und Arz in die Lei- 
tung der Anftalt. 

5. In Solothurn ftarb im Januar 1872 Rektor Schlatter. 
Die Kantonsſchule verlor an ihm einen energiichen tüchtigen Lenker 
und trefflihen Lehrer, der Kanton einen ihrer berborragendften Schul: 
männer. 

6. Der verftorbene Lederhändler Joſeph Hänggi bat 
ein Teftament binterlaffen, durch das er Über einen Theil des durd 
raftlofe Thätigleit vermehrten Vermögens verfügt hat. Er teftirte 
5000 Frk. an die Srrenanftalt, 5000 Frk. dem Armenverein unt 
100,000 Frl. feiner Heimatbgemeinde Nuningen vorzugsweiſe für 
Gründung einer Realſchule. 

7. Das Volk entſchied ſich bei feiner legten Abftimmung für 
die beantragte Gründung einer Lehrer:-Alterö-Witwen- 
und Waifentafje. 

8. Der „Üüberfihtlihen Darftellung bes in der Erziebungs: 
anftalt Breidenftein 1870—71 behandelten Lehrſtoffs“ entneh⸗ 


x 
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men wir, daß das Lehrerfollegium ber Anftalt aus 16 Haupt⸗ und 
Hilfslehrern beftand. Die Zahl der Zöglinge belief ih auf 77 (1872: 
88) Zöglinge. Bon dieſen gehörten 53 ver proteftantifchen und 24 
ver fatholifchen Kirche an. Unter den Zöglingen befanden ſich Schwei- 
zer, Engländer, Staliener, Deutiche, Franzofen, Holländer, Ruſſen, 
Amerilaner u. |. w. Bon den Sprachen ftehen das Deutſche, Fran- 
zöftiche, Englifche, Italieniſche und Lateiniſch auf dem Lehrplan. 


Der Kanton St. Gallen, 


1. Der Gr. Rath beichloß beinahe einftimmig die Erhöhung 
der Primarlehrerbefoldungen. Demnad erhält ein Lehrer 
an Halbjahrfchulen künftig nebit freier Wohnung wenigſtens 600 Frk., 
der Lehrer an einer Dreivierteljiahrfchule 900 Frk. und derjenigen 
an Jahrſchulen wenigſtens 1000 Frk. Bon zwei Toggenburger Blät- 
tern wurde mit Recht dad Prinzip der Ulterözulagen empfohlen; die 
Behörden wollten nicht darauf eingeben. — In Folge einer Petition 
ber Lehrer der Stadtichulen werden die Schulbehörden nächſtens der 
Schulgemeinde beantragen, auch die Gehalte der Xehrer an den ftäb- 
tiſchen Schulanftalten aufzubefiern. Die katholiſche Schulgemeinde ift 
bereitd mit gutem Beifpiel vorangegangen. Im Gr. Rathe war bie 
Stimmung für eine Aufbeilerung überaus günftig, obſchon ein Knor- 
zer im „ZToggenburgerboten” abmahnte und bie Anftellung von mohl- 
feileren Lehrerinnen empfahl und obgleich ein anderer im „Tagblatt“ 
das „Steuerweſen und die Schulmeifter” derart zufammenftellte, daß 
es rathjam erfchien, die Sache beim Alten zu laſſen. 

2. Die KRantonallehrerfonferenz war im Juni d. J. in 
St. Gallen verfammelt und disfutirte die Frage der „Organifation 
der Fortbildungsſchulen im Kanton St. Gallen”. Die Dis- 
fuffion drehte fich meientlih um die Frage des Obligatoriumd. ‘Der 
Referent motivirte die Einführung der obligatorischen Fortbildungsichule 
für die Sünglinge in den Altersjahren von 17—19. Zämmtlidhe 
Redner traten diefem Vorſchlage entgegen. Die VBerfammlung ftimmte 
für Ermeiterung der Alltagfchule und Einführung freiwilliger Fort⸗ 
bildungsfchulen. Laut erziehungsrätblidem Bericht beitehen im Kan 
tone 18 Fortbildungsinftitute verfchiebenfter Art. Die beitorganifirte 
Fortbildungsſchule hat die Stadt St. Gallen. Sie zerfällt in eine 
gewerbliche und eine kaufmänniſche Abtheilung. Sie erfreut fich ftar- 
fir Frequenz — Der ft. galliike landwirthſchaftliche Verein petitio- 
nirt beim Gr. Rath um Einführung landwirthichaftlicher Fortbildungs- 
Ihulen. — Das Protofoll der Kantonalfonferenz veranlaßte den Er- 
ziehungerath zu folgenden Beſchlüſſen: 1) Die Erweiterung der All⸗ 
tagsſchule durch Ausbau der Ergänzungsichule, ſowie die Beförderung 
der Fortbildungsfchulen ift bei der nächſten Revifion bes Erziehungs: 
gejetes ‚anzuftreben, 2) es ift beim Gr. Rathe auf Erhöhung des 
Kredites zur Unterftüßung der Fortbildungsſchulen hinzuwirken. 

3. Die internationalen Xehrerfonferenzen Tommen 
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troß bes anrüchigen Namens immer mehr in die Mode. Sie leiften 
den Beweis, daß alles der Sentralifation, ber Bereinigung zuſteuert 
und daß man dahin firebt, die Scheivewände ber Kantonsgrenzen nie⸗ 
derzureißen. Die erfte berjelben fand in Rapperswil flatt. — 
Hier fammelten fih Lehrer aus den Kantonen Schwyz, Züri unt 
St. Gallen zu gemeinjamer, freundnachbarlicher Beiprehung. Den 
Grundton bildete, nad einem Toaft von Pfarrer Altherr zu fchließen, 
die neue Entwidlung des ſchweizeriſchen Schulweſens und die Unab- 
bängigleit der Schule von der Kirche. Die ziveite derartige Konferen; 
war in Rorfhad. Die Verſammlung beftand aus Lehrern und 
Schulfreunden der Bodenfeegegend. Bayern ftellte ein anfehnlices 
Kontingent; auch Baden, Württemberg und die Schweiz waren ver- 
treten. Sie bildete einen Lehrerberein zur Pflege freundnachbarlicer 
Beziehung. Die Anweſenden wurden durch einen Vortrag „über die 
Verſchiedenheit der geichichtlichen Entwidlungen jenfeitd und biefleit: 
des Bodenſees“ erfreut. Einen dritten internationalen Leh— 
verberein bilden bie Lehrer aus den Thurgauer und St Galler 
Grenzgemeinden. Das Haupttraftandum bildete das Thema: „Welche: 
ift das Minimum der Leiftungen eines ſchweizeriſchen Schülers?‘ Der 
folgende Sammelort ift Herisau, und dann follen au die Kollegen 
aus dem Appenzellerland eingeladen werden. Eine vierte, die aber 
ichon länger beſteht, doc, nicht unter dem mobernen Namen, ift die 
Konferenz Appenzeller: Rheinthaler Lehrer. — Hier gedenten wir aud 
der neu eingeführten ftenographiichen Fortbildungskurſe, an veren 
Spige Reallehrer Alge ftebt. 

4. Dem Unterriht im Lehrerſeminar Mariaberg in Nor: 
Shah wurde ein neuer Lehrplan zu Grunde gelegt, nachdem ber: 
jelbe eine zweijährige Probe beftanden hatte. Darin ift mehr da: 
Streben nah Reduzirung, als dasjenige nach Erweiterung des Xebr- 
ftoff3 erfennbar. „In dem Töchterpenfionate in Rorſchach wird im 
nächſten November der erfte 3—Amonatliche jpftematifhe Bildungs- 
furs für Urbeitslehrerinnen beginnen. Dieje Kurfe werben 
unter der Oberleitung des Herrn Seminardireftor Largtaber abge 
halten und bezweden eine päbagogifhe und methodiſche Einführen; 
ber Arbeitälehrerinnen in ihren Beruf. Es ift dies die einzige Anftal: 
biefer Art, welche in ber Schweiz beiteht, und die Erziehungsbebörden 
der verfchiedenen Kantone intereffiren fich lebhaft für diefelbe. — Der 
Speeialkurs für pädagogifche und methodifhe Berufsbildun: 
von Reallehrern an der Kantonsſchule wurde mobifizirt, und nad 
einer Mittheilung involvirt die Neuerung einen bedeutenden Fortſchritt 
Für die Pädagogik find 2—3 wöchentliche Stunden eingeräumt. 

5. Der 12. Beriht der TZaubftummenanftalt m Sı. 
Gallen beſchlägt das Schuljahr 1871. Die Anftalt zählte 27 Zög— 
Yinge, die von drei Lehrern unterrichtet werden. Dieſe buldigen beim 
Spracdunterriht dem Prinzip der Lautſprache durch Ablefen. Die 
Unterrichtsfächer find mit Ausnahme des Geſangs die gleichen, wie ir. 
einer guten Primarſchule. Die Anftalt befigt ein Vermögen von ca 
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120,000 Frk. Die Ausgaben betrugen 13,700 Frl. — Nach dem 
30. Jahresbericht ber Rettungsanftalt in St. Gallen pro 1871 
nahm bier das Anftaltäleben einen glüdlichen Verlauf. Das zinstra- 
gende Vermögen beläuft ſich auf 35,800 Frl. 14 arme Knaben und 
7 Mädchen finden hier leibliche und. geiftige Pflege. — Die Haus- 
haltungskoſten erreichten die Summe von 7700 Frl. Die beiden let: 
tern Unftalten fliehen auf dem Boden ber Freimwilligleit und haben 
feinen amtlichen Charalter. Den erften Jahresbericht über den St. 
Galler Kindergarten erftattete Herr Delan Mayer. Er enthält 
vorzüglich die Gründungsgefchichte des neuen Inſtituts. „Es fteht 
noch Fein blühender Baum da, und man weiß auch noch nicht von 
großen Erfolgen zu berichten; aber das Saatlorn hat Wurzel gefaßt; 
denn der Kern ift geſund.“ Berichterftatter klagte über Mangel an 
zwedmäßiger Zofalität. Nun aber ermöglichen freiwillige Beiträge den 
Bau eined neuen Schulhaufes. Bei diefem Anlaß berühren wir noch 
ben Beftand eines St. Galler Bereins für genefende Ge- 
müthskranke. “Der vierte und fünfte Bericht enthält äußerft in- 
terefiante Auffäge über Erziehung, über Weſen und Behandlung Ge 
müthskranker. Praktiſche Pſychologie! — „Dieſe Berichte find für 
alle, die um ein geiftesfranles Mitglied ihrer Verwandtſchaft trauern, 
ein wahrer Troſt.“ 

6. Das Töcdterinftitut des Herrn Pfarrer Zolli- 
tofer im Bäumlistorfel in Rorſchach. Ein Schulmann, der den 
legten Prüfungen beitwohnte, lobt die erfreulichen Leiſtungen. Der 
Unterricht werde nach trefflicher Methode ertheilt. Die Lehrer ftreben 
nach barmonischer Erziehung des ganzen Menſchen, ſowohl ver leib- 
lichen Entwidlung, als der Geiftes- und Gemüthsbildung. Die indi- 
viduellen Anlagen finden gehörige Berüdfichtigung. Nebſt angeltreng- 
ter Arbeit haben die Mädchen viel Erholung und Freiheit innerhalb 
nöthigen Schranfen. Herr Pfarrer Zollifofer, defien leitende Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrihtsgrundfäge in befondern Schriftchen erichienen, 
verlegt nun fein Inſtitut nad) Romanshorn. — Dagegen bat ter 
Garantieverein von Rorſchach feinerfeit3 die Errichtung einer Mäpd- 
chen⸗Realſchule mit Benfionat in Rorſchach beichloffen. An 
ver Spite der Anitalt fteht Largiader! Wir wünſchen beiden Anital- 
ten von Herzen guten Erfolg, Ein Schulmann trägt fi) mit dem 
Gedanken, in Altftädten ein Töchtergymnaſium zu gründen. 
Zweck desjelben wäre namentlich tücdhtige und gründliche Vorbereitung 
auf die Univerfität. Die Altjtädter ſehen im Geifte fchon deutſche, 
engliſche, ruſſiſche weibliche Studentinnen ihre Stadt durchziehen. 

7. Ueber den Stand der Leſebuchfrage berichten wir im 
folgenden Band. Dieſelbe iſt jedenfalls in ein neues Stadium getre⸗ 
ten. Die in Grundſätzen ziemlich übereinſtimmenden Schriftchen von 
Lagiadèr und Schlegel veranlaßten ſämmtliche Konferenzen, 
ſich auszuſprechen. Nach amtlicher Ermittlung haben ſich nun ca. 297 
Zehrer für totale Neubearbeitung des Schullefebuhs und ca. 116 für 
Beibehaltung von Scherrs Lehrmittel mit ober ohne Revifion erklärt. 
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8. Der Erziehungsrath bat in der Abſicht, eine jchärfere Kon- 
trole des Primarſchulbeſuchs anzubahnen und die unentidul- 
digten Abfenzen wirkſamer zu belämpfen, eine bejondere Verordnung 
erlafien. Er regulirtte die Berbältnifjie der Israeliten 
zur Primarſchule und erllärte auch bie israelitiichen Kinder für 
Ihulpflichtig und deren Bäter als fteuerpflichtig und ftimmfähig. Es 
fteht ihnen natürlich frei, eigene Schulen "zu gründen. Die Bemü- 
bungen des Erziehungsraths, für Verfchmelzung der beiden Lehrerlafien 
jcheiterten abermal® am Wiberftand der evangeliſchen Lehrerichaft. 

9 Mm Uznach ftarb Domdelan Schubiger, ein um das 
Schulmefen vielverbienter Mann. 

10. Wir geben noch einen ganz gedrängten Auszug aus den 
amtlihen Berihten über das Erziehungsmwefen pro 1870 
bis 71 und 1871 bi8 72. Der Erziehungsrath vertbeilte diefes Jahr 
34,700 Frl. zur Unterftügung von Primar⸗ und Realfchulen. — Die 
Bezirksſchulräthe entwidelten eine für die Förderung des Schulmejens 
in hohem Grabe erjprießliche Thätigkeit. Die Gefammtzahl der Pri- 
marfchulen beträgt 415 (davon 151 Jahrſchulen). Die Zahl ber 
Schüler fteigt auf 29,294. Noch immer baben wir 91 Schulen, die 
über 80 Schüler zählen. Die durchſchnittliche Bevölkerung einer 
Schule beträgt 61. Die Berichte Flagen, daß das Rechnen oft 
allzu mechanifch betrieben werde, daß die Leiftungen in Aufſätzen den: 
jenigen in den Realien zu fehr nachſtehen, dag die Pflege des Ge: 
dächtnifles oft auf Koften des Verftandes und Gemüthes bevorzugt 
werde. Zur Bearbeitung eines Leſebuchs für die Ergänzungsſchulen 
wurden die erften emleitenden Schritte getban. Das Primarfchulver: 
mögen der Gemeinden ftellt fi auf 7,442,200 Frk., der Gefammtin- 
ventarwerth auf 3,251,000 Frk. An den 29 Realichulen wirkten 69 
Lehrer und 14 Lehrerinnen. Sie wurden von 1228 Schülern be- 
ſucht. Die Realſchulen find entweber Aktien⸗ oder Gemeinderealichu: 
len. Das Vermögen der Realſchulen betrug 2,625,000 Frk. Die 
Zahl der Privatichulen beläuft ſich auf 27 mit 912 Schülern. Im 
Berichtsjahr wurden zwei Kurſe, der eine für Reallebrer, der andere für 
Urbeitslehrerinnen abgehalten. Die Geſammtfrequenz bes dreiklaffigen 
Lehrerfeminars flieg auf 82. Der Bericht führt Klagen über unge: 
nügende Vorbereitung und ſchwache Begabung vieler Seminariften. 
Die Mufterfchule zählte 70 Schüler. Die Ausgaben betrugen 40,300 
Frk (Beloldung 18,600 Frk., Stipendien 7800 Frl, 2.) Der Staate- 
beitrag ftieg auf 37,700 Frk. Die Kantonsschule zählt 281 Schüler. 
Die Ausgaben für die Kantonsſchule betrugen 83,000 Frl. — Bon 
den geprüften 1070 Rekruten befuchten 851 die Primarfchule, 150 
eine Realſchule und 38 eine höhere Anftalt. Im Lefen erhielten 3882 
gut, 138 mittelmäßig, 13 ſchlecht; im Schreiben 639 (1), 332 (2), 
63 (3); im Rechnen 777 (1), 215 (2), 61 (3). Des Leſens unkun⸗ 
dig waren 4, des Schreibens 3, des Rechnen? 5. 

11. Zum Schluß folgen noch einige Zeilen aus den „Morgen 
gedanken“ eines alten Schulmeifters: „Wir treffen nidyt mehr das 
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regſame, geiftige Leben, den Eifer und bas Streben früherer Seit. 
Wir haben nicht mehr die Fräftigen wackern und tüchtigen Lehrer, wie 
in den Dreißigerjahren, Lehrer, die ſich mit aller Hingabe dem Beruf 
widmeten und dann auch etwas leifteten, deren Schulen eine Bierbe 
bes Landes waren. Wir haben jebt unfere Seminarien, erhöhte Ge- 
balte, neue Schulhäufer und trogdem feine entjprechenden Fortſchritte 
der Landſchulen!“ 


Der Kanton Zeflin. 


1. Staatsrat Patocchi verfuchte nachzuweifen, daß biefer Kan⸗ 
ton nicht in bie legte Reihe geftellt zu werben verbient, wenn es fidh 
ums Schulmefen handelt. Nach dem Jahre 1830 entftanden überall 
gute Schulen; 1837 wurden methodifche Kurfe errichtet; 1852 wur⸗ 
den die Priefter vom Schulunterricht ausgeſchloſſen, und von dieſer 
Zeit an habe dad Schulmejen eine merkwürdige Entwicklung genom- 
men. — Der Kanton hat 466 Elementarjchulen, 9 höhere Volksſchulen 
für Knaben und 9 für Mädchen, 14 Zeichnungsfchulen, 5 Gymna- 
fien, 1 Lyzeum, 4 Privatinftitute und 5 Waifenhäufer. Zeifin hat 
19,260 fchulpflichtige Schüler. 

. Die zweimonatliden methodiſchen Kurfe zählten 24 
männlide und 54 weibliche Zöglinge. Sie wurden auch in ber 
Bienenzucht unterrichtet. 

3. Bon den 554 Refruten des legten Jahrganges konnten 
63 kaum das Alphabet und 71 zeigten im Leſen ſchlechte Zeitungen. 


Der Kanton Thurgan. 


1. Die Lehrerbildungsfrage. Der Seminarfampf, der 
feit längerer Zeit in den verfchiebenften Kreifen und auch in der 
Prefle geführt wurde, hätte jo viel allgemeines Intereſſe, daß er eine 
eingehende Darlegung verdiente, doch beftimmen mir diefe, mie be» 
merkt, für Kehrs Seminarzeitfchrift und geben bier bloß einige Skizzen 
über den Berlauf. Die Anfänge diefer Bewegung haben mir ſchon 
in früheren Referaten angedeutet; doch erft 1871—72 trat die Dis⸗ 
fuifion recht in den Vordergrund. Die zwei Parteien, bie Freunde 
bed Seminars und die Gegner der Seminareinrichtung, die die allge: 
meine, wifienfchaftliche Bildung des Lehrers mit der Kantonzjchule in 
Berbindung bringen wollten, ſchieden fich immer ſchärfer. Es bildeten 
fich freie Schulvereine da und dort, die den Gegenftand mit großem 
Eifer behandelten. Wenn wir recht unterrichtet find, machte ber 
Sculverein von Arbon ben eriten Hauptangriff aufs Seminar. Es 
erihien %. Hanimanns ‚Beitrag zur Löſung der Frage über Lehrer: 
bildung“. Diefe verbreitete fich über das Seminar, das Internat, die 
Mufterfchule, die Aufnahmeprüfung, den Seminarunterridt, die Dienft- 
prüfungen, die Fortbildungskurſe. Die erften Schlußſätze ztelten 
eigentlih mehr noch auf einen Ausbau, auf eine Erweiterung bes 
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Seminars; fogar dad Konpvikt lieh er beſtehen; nur follte es für die 
obern Klafien fakultativ fein. In der lebten Theſe aber fand Ber- 
fafler die Vereinigung des Seminars mit der Kantonsſchule für wänfd- 
bar, weil durch diefe Verbindung bie wiſſenſchaftliche, pädagogiſche und 
berufliche Bildung eher gefördert werde. Entſchiedener waren bie Be 
ſchlüſſe des Schulverins von Frauenfeld. Hengärtners Referat „Die 
Lehrerbildungsfrage im Kanton Thurgau’ erſchien ebenfalld im Drud. 
Die wichtigfte Refolution hieß: Die allgemein wiſſenſchaftliche Bor: 
bildung ift nicht dem Seminar zuzuweiſen, weil es für die Lehramts- 
kandidaten und die Schule fördernd ift, wenn erftere mit Ranbibaten 
anderer Berufdarten gemeinjam den allgemein wiſſenſchaftlichen Un- 
terricht genießt. Es ift alfo wünfchbar, daß der Lehramtskandidat 
feine Speziell wifjenfchaftliche Bilbung an der thurgauiſchen Kantons: 
ſchule oder an einer ebenbürtigen Anftalt erworben babe. Zum 
Zweck der fpeziellen Berufsbildung errichtet der Staat ein Seminar 
mit einjährigem Kurfe. Anders votirte die Bezirkskonferenz Gottlieben. 
In einer einläßlichen Beiprechung über die Yrage der Lehrerbilbung 
wurbe auch ber in Zürich angeftrebten univerfitarifchen Bildung ber 
Lehrer gedacht, aber ala nicht im Intereſſe der Volksbildung liegent 
erfannt. Die Mehrheit gelangte zu folgenden Ergebniflen: Das thur⸗ 
gauer Lehrerſeminar fol als felbftitändige Anftalt fortgeführt werben. 
Die Einführung eines vierten Kurfe am Seminar iſt in Ausſicht zu 
nehmen. Das Konvikt ift für die oberfte Klaffe unverbindlich. Das 
Zehrerperfonal ift um zwei Lehrkräfte zu vermehren. Die Stipendien- 
fumme und demnad auch der Staatsbeitrag and Seminar follen er⸗ 
höht werben. — Auch die Lantonale gemeinnügige Geſellſchaft, bie 
Ende Mai d. %. in Romanshorn verfammelt war, befaßte fich mit 
dieſer Tagesfrage. Der Referent, Profeflor Michel, Tämpfte für Erbal- 
tung und Enttwidlung des jegigen Syſtems und nahm entidhieben 
Partei für die Seminarbilbung, die er als die richtige und praktiſche 
Volkslehrerbildung bezeichnete. Zum Schluß refümirte er feine An- 
fihten in folgende Säge: Der Fortbeftand des Seminars iſt eme 
Nothiwendigkeit; dasfelbe wird durch eine vierte Klafje erweitert, was 
tie Vermehrung der Lehrkräfte und die Erhöhung des Stipenbiums 
zur Folge haben muß; das Konvikt ift für alle Zöglinge fakultatıw ; 
die Sekundarlehrer befuchen für ihre Berufsbildung das eidgenöſſiſche 
Polytechnikum; entiprechend der größeren Anforderung und den boben 
Lebensmittelpreifen mwird dad Minimum der Primarlehrerbejoldung 
außer Wohnung auf 1000 Frk. und das der Selundarlehrer auf 
1500 rk. erhöht. Zudem werben die Alterözulagen verdoppelt. — 
In der Diskuffion vertrat einzig Pfarrer Chriftinger den Standpunkt 
der Oppofition. — Das Referat erjchien unter dem Titel „Ueber bie 
Frage der Lehrerbildung im Thurgau”. Die Frage wurde im Laufe 
des Jahres auch von andern Bezirfälehrerfonferenzen erörtert, ebenſe 
von der Prefie. Die Lehrerzeitung brachte zahlreiche Aufjäge für und 
gegen das Seminar. In den Berichten an bie Direktionskommiſſion 
ſprachen fich ſechs Konferenzen unbedingt für Beibehaltung bes jeßigen 
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Telbftftändigen Lehrerfeminard aus. Die Kommiſſion fchlug für die 
Diskuffton ein Schema vor. Zuerft jollte ſich die Konferenz über die 
Hauptfrage, ob die Lehrerbildung durch die Kantonsſchule und eine 
bloße Berufsbildungsanftalt mit 1—2 Kurfen oder durch ein felbft- 
ſtändiges Seminar mit mehrjährigem Kurfe vermittelt werben fol. 
Im Juni fand bie thurgauer Schuliunobe in Kreuzlingen ftatt. Als 
Referenten Sprachen Seminarbireftor Rebfamen und Neltor Mann. 
Dann wurde ohne längere Diskuffion mit großer Mehrheit Beibehal⸗ 
tung der Lehrerbildung dur das Seminar mit Erweiterung biejes 
letztern auf vier Jahreskurſe und Einführung ber nöthigen neuen 
Fächer und Lehrkräfte beſchloſſen. 

2. Bartiale Revifion des Schulgejehes. Diefe An- 
träge werben wohl bald dem Volle zur Entſcheidung vorgelegt werben. 
Dr. Stoffel und ein Korrefpondent ber „Thurg. Ztg.“ würdigen bag 
projeltirte Geſetz (fiehe Bb. 23) einer genauen Prüfung und gelangen 
ſchließlich zur Empfehlung ber Annahme — Die Ausdehnung der 
Schulzeit liege in der Aufgabe der Demokratie und ber nothwendigen 
Folge des Referendums. Die Selundarjchule werde nur von einem 
Bruchtheile der Jugend befucht (Thurgau bat 680 Selundarjchüler, 
16,800 Primarfchüler und 5000 Repetirfchüler). Die ſchwachen Let: 
ftungen der Rekruten haben meiſt den Grund im frühen Schulauss 
tritt. Die Nepetirichule bilde nur das Uebergangsſtadium zum Ber- 
geſſen. Was in reifern Jahren gelernt werde, hafte befler und fei 
folidver. Die Vermehrung des Schulunterricht im 14. und 15. Yahr 
werde die Arbeitd: und Verbienftinterefien nicht erheblich beeinfluflen, 
weder im Bauernitand, im Handwerksſtand, noch bei den Fabrilarbei- 
tern. — Das Schulgeld betreffend, bemerkt das Gutachten der Erziehung3- 
Direktion, folgte Thurgau nicht den Kantonen, welche den Bolfsunterricht 
unentgeltlich erflären; die Verfafiung halte am Grundfage feft, daß 
die Familie fich auch einigermaßen an den Schulloften zu betbeiligen 
babe. Um aber die Ünbemittelten möglichft zu erleichtern, befreit der 
Vorſchlag die untern Steuerllaffen von der Bezahlung bes Schul⸗ 
geldes. Dies fordere vom Staat ein Opfer von S—10,000 Franken 
per Jahr. 

3. Die Erhöhung der Xebrerbefoldung Die Erzie— 
hungsdirektion fürdhtete, mit einem ſolchen zwingenden Geſetz gegen- 
wärtig Fiasko zu machen; fie wählte daher den Weg der Unterhand- 
lung mit allen Schulgemeinden zum Zwecke einer Erhöhung bi8 auf 
wenigftend 900 Frk. (bisher 650 Frl.) Es ift ihr gelungen; die 
Verhandlungen find, nad den Mittheilungen, die Herr Anderivert der 
Schulſynode madte, mit den meiften abgefchloffen. Bereit3 erhöhten 
158 Schulgemeinden die Gehalte freiwillig im Gefammtbetrag von 
22,400 Frk. Bon 222 Lebritellen find nur 71, die eine Beſoldung 
über 900 Frk., 116 Stellen mit 900 Frk. und nur 35 Stellen, die 
unter 900 Frk. ftehen. So dürfte nun der Weg zum Geſetz gebahnt 
fein. Aehnlich wird nun verfahren betreffend ben Gehalt der Sefun- 
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barlehrer, wo ein Minimum von 1500 Fri. (biöher 1200 Krk.) an 
genommen wird. 


4. Altersverforgung für auötretende, dienftun: 
tauglihe Lehrer. Der demokratiſche Erziehungsdirektor Ander⸗ 
wert hat Feine Furcht vor dem Syſtem des Ruhegehalts; er findet es 
vielmehr für nothwendig und wohlthätig. Auf feine Anregung beſchloß 
die Schulſynode, in Gemeinschaft mit der Erziehungsbireltion die 
Gründung einer unter Staatsleiftung ftehenden SInftitution, deren 
Zweck wäre, Lehrern, welche wegen Alter oder Krankheit zum Austritt 
aus dem Dienft genöthigt find, jährliche Unterflügungsbeiträge zu ge: 
währen, anzuftreben. Nach Anderwerts Anſicht follten die Ruhe 
gehalte vom 30. Dienftjahre oder vom 55. Altersjahre an für Pr: 
marlehrer mindeſtens 400 Frk. (für Sekundarlehrer 600 Frk.) betragen. 
Unter Umftänben könne die Unterftügungsberechtigung auch früher ein⸗ 
treten, dann geſchehe fie mit Gradation nad) der Dienftzeit. Ter 
jährlide Beitrag eines Lehrerd wäre 10 Frl. 


5. Es wurde von oppofitioneller Seite der demokratiſchen 
Regierung borgetvorfen, fie babe auf dem Gebiete des Edul: 
weiens feine Leiftungen aufzuweiſen. Darauf wurde bon einem 
demokratiſchen Blatte aufgezählt, was zur Löſung der Schulfrage ge 
ſchehen: a) Die Bereinigung aller konfeſſionellen Schulen bis auf 
zwei; b) die Gründung einer anfehnlidhen Zahl von Klaſſenſchulen mit 
ftaatliher Hülfe; c) Vermehrung der Fortbildungsfchulen und indie 
jondere die Gründung landwirtbichaftlicher Fortbildungsſchulen mit er: 
heblicher Staatshilfe, d) Vorarbeiten für Erweiterung des Lehrerſemi⸗ 
nars; e) Erhöhung der Lehrerbefoldbungen auf dem Wege der Unter: 
banblung mit den Gemeinden, woburd bie Freiheit ihrer Entſchließung 
gewahrt und der Zweck dennoch erreicht werde, fo daß zu hoffen ik, 
daß die Erhöhung bald überall durchgeführt fer; f) Vorlage eines 
neuen Unterrichtögefebes. — Gewiß Beweiſe probuftiver Thätigfeit im 
Schulweſen. 


6. Anſchließend an obige Mittheilung, bemerken wir, daß die 
Zahl der thurg. Fortbildungsſchulen bereits auf 50 ange— 
wachſen iſt und daß die Erziehungsdirektion einen Lehrkurs für 
Lehrer landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen anordnete. — Tie 
zwei konfeſſionellen Schulen in Lommis wurden nun auch in eine 
paritätiſche Klaſſenſchule verſchmolzen. — Arbon, das bereits par: 
tätiſche Schulen hatte, beſchloß nun auch die Verſchmelzung der Funda⸗ 
tionen. eicheinia erhöhte es die Primarlehrergehalte auf 1500 Frl. 

7. Die Kantonsſchule zählte 1871 —72 190 Schüler un 
nritamien (dabei 52 Gymnaſiaſten). An der Anſtalt wirken 1* 

ehrer. 


8. Die Schulbehörde beſchloß die obligatoriſche Einführung der 
Schäublinſchen Lieder in die thurg. Sekundarſchulen. 
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Der Kanton Unterwalden Db- und Nid-W. 


1. Gymnafium und Realſchule in Sarnen. Nah 
dem Progranım, das auch einen Aufiag über den Religionsunterricht 
in den Volksſchulen enthält, zählte die Anftalt 1871 —72 115 Zög- 
linge (64 Realſchüler, 47 GEymnaſiaſten und 4 Hofpitanten). Die 
Realſchule hat drei und das Gymnaſium fechs Klaſſen. Den Unter« 
richt ertheilten 11 Profefforen. 

2. Gymnaſium des Stiftes Engelberg. Nach dem 
Sahresbericht für 1871— 72 haben 73 Zöglinge am Worbereitungsfurs 
und in den ſechs Gymnaſialklaſſen ftubirt. Die Zöglinge vertheilen 
ih auf verfchiedene fchweizeriiche Kantone und das Ausland. 

3. In der legten Rekrutenſchule (ob d. W.) follen zum 
erftien Mal jämmtliche Rekruten des Schreibens kundig geweſen fein. 

4 Die Fortbildungsfhule für Mädchen in Stans 
wird von 16 Schülerinnen beſucht. 


Der Kanton Waadt.*) 


1. Der Große Rath und die Lebrerpenfionen. Der 
mwaabtländ. Gr. Rath hat nun den Vorſchlag des Staatsraths (fiehe 
Bd. 23) zum Beichluß erhoben. Demnad) erhält jeder patentirte Leh- 
rer, der 30° Dienftjahre zählt, eine Penfion von 500 Frl. und eine 
Lehrerin 400 Frl. Sollte aber ein Lehrer aus einem unverfchulbeten 
Grund dienftunfähig werben, jo erhält er nach 10 Dienftjahren 100 
Frk. (eine Lehrerin 100 Frl), nah 15 Dienftjahren 200 Fr. (eine 
Lehrerin 170 Frk.), nad 20 Dienitjahren 300 Frk (eine Lehrerin 
250 Frk.), nad) 25 Jahren 400 Frl. (eine Lehrerin 325 Frk.). Sehr 
Schulfreunblich bemerkt der Staatsrath in feiner Motivirung an einer 
Stelle: „Welcher Menih von Talent würde noch Lehrer werben wol⸗ 
Ien, wenn er nad langjähriger Arbeit in einem Beruf, der weit mü- 
bevoller ift, als man gewöhnlich glaubt, Teinerlei Refjourcen für feine 
alten Tage haben follte? Es ift ein Werk ber Gerechtigkeit, am Ende 
ihrer Laufbahn diejenigen nicht Hilflos zu laſſen, welche ihr Leben ver 
Sugenbbildung gewidmet, und es geziemt fich nicht, daß wir unfern 
Kindern den Anblid des Elends berer geftatten, welche ihre Eltern 
unterrichtet haben. 


*) Aus dem Kanton Uri erfuhren wir nichts Neue. Auch aus Unter 
walden, Zeffin, Wallis und Zug giengen wenig andere Schulnachrichten ein, als 
Daß im erften Kanton endlih alle Rekruten treiben Tönnen, im zweiten die 
Lehrerſchule größtenthelld weibliche Zöglinge hat, im britten viele Lehrer zur 
Sommerszeit ald Kutfcher und Portier dienen und im vierten der a Hr ve 
Doſſenbach Die liberalen Lehrer verfolgt. Wie es ſcheint, geht da ſonſt der 
Schulwagen im alten gewohnten Geleiſe. Nicht einmal die Angriffe Manuels, 
Schäppis und des Vollöfreundes vermodten etweldhe Bewegung oder Aufregung 
bervorzubringen, Wenigſtens kam uns keine Abwehr zu Geficht Entweder fin 
fie dort weniger empfinblid und mögen flarfe Büffe vertragen, oder aber fie fin- 
Den, das entworfene Bild fei gut getroffen. 
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2. Dur großräthlihes Dekret wurde das Fundationslapital 
des Blindenafyls in Laufanne auf 1,200,000 Frk. erhöht. Dem- 
jelben giengen 35,000 Frl. an freiwilligen Gaben ein. 

3. Die Normalſchule hat 42 männlide und 35 weibliche 
Zöglinge, die fih für das Lehrfach heranbilden wollen, neu aufge 
nommen. Nach mehreren Berichten berrfcht in dieſem Kanton große 
Lehrernoth. Aus diefem Grunde hat das Erziehungsdepartement 
Be Da der Zöglinge der oberften Seminarklafie zum Eramen ju- 
gelaſſen. 

4. In dieſem Jahre hat ein vom Erziehungsdepartement ange⸗ 
ordneter Lehrerkurs für Ziffermuſik ſtattgefunden. Es hat 
die Abſicht, den Geſangunterricht auf Grundlage der Zahlennoten in 
allen Schulen obligatoriſch zu erklären. 

5. Der am Genfer Kongreß angeregte Gedanke bon einer uni⸗ 
verjellen päbagogilchen Bereinigung fei auf gutes Erdreich gefallen, 
denn fchon ſei in Laufanne em „Sooperativ-Erziehbungs: 
verein’ entitanden, der ſich die Unterbrüdung traditioneller Erzie⸗ 
bungsmethoden, die dem mobernen Geift wiberjprechen, die Heform 
ber Unterrichtämethode, der leiblichen Erziehung und die Aufftellung 
rationeller Lebrziele, zum Zwecke ſetze. 


6. Waadtländiſche Mädchenpenſionen. Schon feit dem 
vorigen Jahrhundert iſt es in ber beutichen Schweiz Sitte geworben, 
daß bie Eltern ihre heranwachſenden Töchter, wenn diefelben aus der 
Schule entlaflen find, noch für einige Zeit nach der welſchen Schweiz 
ſchicken, damit fie die franzöfifche Sprache aus dem lebendigen Umgang 

mit gebornen Welſchen erlernen. Anfangs thaten es nur die Reichen; 
jegt geichieht e8 au von Handwerkern 2. Nun frägt ein Korreſpon 
dent der „N. Zürcher Ztg.“, ob denn das Welſchland unſern Töchtern 
etwas Rechtes zu bieten vermöge. Allerdings lerne man, bemerkt Kor- 
reſpondent, die rechte. Ausfpradhe, die Gemwandtheit im Ausbrud am 
beiten an Ort und Stelle; doc gewinne man für franzöfiihe Kon- 
verfation in einem guten Privathaufe mehr als in einer Penfion. 
Für die meiften aber, die eben aus bloßer Nachahmungsſucht dahin ge 
ben, wäre ber Bejuch unjerer öffentlichen Selundar- und Töchterfchu- 
len von größerem Bortheil; denn in einer großen Anzahl von Ben: 
fionen, die eben nur aus Spekulation gehalten werde, handle es ſich 
nicht um tüchtige, geiftige Bildung, fondern um bie Pflege der Eitel- 
fett und um ein oberflächliches Schwaben einiger franzöſiſcher Phra⸗ 
fen. Allerdings gebe es ehrenwerthe Ausnahmen von Privatinftituten. 

Dies letzte re können aud wir aus eigener Erfahrung be: 

ugen. So verdient z. B. das Amftitut der Madame Tſchantz- 
erret in Chamblon warme Empfehlung. 

Auh Kreyenberg, Verfafier der Schrift „Mädchenerzie hungs 
und Frauenleben‘ findet e3 in ben meiften Fällen nicht rathſam, tat 
Eltern ihre Töchter zur Ausbildung dahin geben, da manche Inftitute nur 
auf äußern Schein berechnet feien. Dagegen empfiehlt er den Mädchen, 
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die fih in der frangöfiichen Sprache vervollfommnen follen, den Aufent- 
halt in einer dortigen Familie. 

7. Im Gr. Rathe kam "eine Bittfchrift zur Sprache, die dahin 
gieng, den Religionsunterriht aus dem Lehrplan der 
Volksſchule auszuſchließen. Da dad Schulgeſetz den Reli 
giondunterricht an bie Spite der Primarfchulfäcer ftellt, brachte die 
Kommiffion einftimmig den Antrag auf Abweiſung des Antrags für 
eine religionsloſe Schule. Einzig Reg.⸗-Rath Ruchonnet ſprach für bie 
fonfelfionslofe Schule. Der Antrag der Kommiffion wurde mit großer 
Mehrheit angenommen. . 

8. Statiftifhes. Aus offigielen Quellen jchöpfen wir fol- 
gende Angaben: Die 750 obligatorischen Primarfchulen werden von 
30,000 Schülern im Alter von 7—16 Jahren beſucht. Daneben be: 
ftehen 300 weibliche Arbeitsfdhulen und 156 Kleinkinderſchulen. Bon 
ben 750 Schulen find 520 gemiſchte, 115 Anaben- und 115 Mäd⸗ 
chenſchulen. An venjelben wirten 550 Lehrer und 350 Lehrerinnen, 
diefe beſonders in Unterklaſſen und Mäbchenfchulen. Bon den Lehrern 
find 90 Prozent patentirt. — Das Minimum des firen Gehalts ift 
800 Fri. nebſt Wohnung und Garten. Dazu kommen Alterszulagen 
nad) je 5 Dienftjiahren von 50 bis 200 Frl. Die Naturalleiftung 
mitgerechnet beträgt alfo der Gehalt anfangs 1200 Frl. und nach 20 
Dienfljahren 1400 Frl. Nach 30 Dienftjahren hat ver Lehrer das 
Recht auf eine jährliche Venfion von 500 Frl. Diefe Penfion gebt 
auf Witwen und Waifen über. — Der Kanton befist ſodann fieben 
Selundarfchulen, 13 Kolleges oder Mittelichulen, 14 Real- oder In⸗ 
duſtrieſchulen und 12 höhere Töchterfchulen, für die der Staat 63,000 
Hl. beifteuert. Die Totalbefoldung der Lehrer Iekterer Anftalt fteigt 
auf 150,000 Frl. Die Ausgaben von Familien, Gemeinden und 
Staat beftanden im Sabre 1870 in Schulgobern à 3 Frl. — 90,000 
Frk.; fire Gehalte 700,000 Frk. (Gemeinden 635,000 Frk., ver Staat 
65,000 Frk.) Alterszulagen 73,000 Frk., Alterspenfionen 30,000 Frk., 
Inſpektoren 10,000 Irk, beive Seminare 50,000 Frk., Lehrer: und 
Bollzbibliotbet 8700 Frl. — Die Gefammtichulausgaben dürften wohl 
auf 1,000,000 Frl. fteigen. (Der Kanton hat 230,000 Einwohner.) 
— Die Stantsausgaben allein betragen für die Primarſchulen 264,000 
Frk. für Mr mittlere und höhere Schulmejen 249,000 Frk., zufammen 
513,000 Ft. 


Der Kanton Wallis. 


41. Nah der „N. Zürcher Big.” (Mr. 284) hat man bald ein 
Brojelt eines Gefeges über Neorganifation bes öffent- 
lichen Unterrichts zu erwarten. 

2. Sitten befigt eine Rechts- und Handelsfdhule, bie 
rg ber Leitung des juribifch gebildeten Armand von Riebmatten 

eht. 

3. Der Lehrer von Bagnes ſuchte in öffentlicher Anzeige 
für den Sommer eine Stelle als Kutfſchner, Portier ober Kell- 
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ner. Aehnliche Fülle, da Lehrer zu ſolchen Erxiftenzmitteln gezwungen 
werden, gebe ed noch mehr. Selbft der Erziehungebireltor habe jenen 
Lehrern empfohlen, ihre Stellung durch SKolportiren zu verbeſſern 
Aus ſolchen Erfcheinungen F ſich wohl auch Sale zjieben über 
die Unterrichtöverhältnifie des Kantons. 


Der Kanton Zug. 


1. Wie die Blätter meldeten, erhielten mehrere liberale Lehrer 
Verwarnungen von Seite des ultramontanen Erzie: 
hungsraths. In Folge biefer Maßnahmen verlangte Billiger 
die Entlaſſung von feiner Stelle ald Rektor der Kantonsſchule. Sein 
Rüdtritt gab Beranlafiung zu Demonfirationen zu feinen Gunften 
von Seite der Stabtbenöllerung von Zug. 


Der Kanton Zürid. 


1. Im laufenden Yahre fand unter Leitung des Sefunbar: 
Ichrers Wettflein ein naturkundlicher Unterrichtskurs fatt, 
dem Abgeorbnete (ed waren 40 Theilnehmer) ſämmtlicher Schullapitel 
beitvohnten. Der Kurs hatte den doppelten Zweck, einmal bie Theil⸗ 
nehmenden mit dem gegenwärtigen Stanbpunft der Wiſſenſchaft be- 
kannt zu machen und ihnen den Werth der induktiven Metbobe für 
bie allgemeine Voltsbildung zum Maren Bewußtjein zu bringen und 
dann dieſelben in der Handhabung des obligatoriid) Phuket chem 
chen Apparates zu üben. Hängärtner behandelte in einigen © 
bed Tages den Turnftoff der Sekundarſchule. Durch die —— ai 
Drdnungsübungen entitand eine angenehme Abwechslung zwiſchen kör⸗ 
perlichen und geifligen Anftrengungen. Die übrige Zeit wurbe durch 
en (von den Profefioren Vögeli und Bogt) an der Hochtchule 
ausgefüll 

2. Für die zürcher Ergänzungsſchule erſchienen: Xebr: 
und Leſebuch für den naturkundlichen und geographiſchen Unter- 
richt von Wettflein; Lehr- und Leſebuch für deutſche Sprache von 
Scönenberger und Fritſchi. Diefen ſoll noch ein geichichtliches Lehr- 
und Leſebuch (die allgemeine und vaterländiſche Geidichte umfafſend, 
folgen. Sollte biefer überreiche Stoff in der Ergänzungsfchule 
gelejen und verarbeitet werden? — In der fchweizeriichen Lehrerztg. 
1871 finden wir den Lehrmittelplan für die Ergänzungsſchule. 

3. Ein die Jugendbildung betreffender Artikel im Entwurf des 
Kirhengefeges lautet: „Für bie Kinder befteht von fihrem Aus: 
tritt aus ber ſechsten Primarſchulklaſſe an während vier Jahren ein 
ſonntäglicher Jugendgottesdienſt und ein kirchlicher Religionsunterridht, 
welcher mit ber Konfirmation abſchließt“. Die Einen fanden barin 
ben Bufammenbang mit der Schule zu wenig berüdfichtigt, die Anbern 
verlangten, daß in dieſem Punkte die Yreibeit und Selbftftändigfeit 
der Kirche gewahrt werde. 
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4. Herr Waifenvater Morf hielt in Winterthur einen Vortrag 
über die Entwidlung bes zürder Schulweſens vor und 
nad) dem Sabre 1830. Der Leltor entwarf dabei ein anſchauliches 
Gemälbe der alten Schule, dad er durch intereflante Eingelbilder zu 
beleben verftand. Dieſe Darftellung erſchien dann fpäter als Neu: 
jabröblatt im Drud. Es ift wirklich ein dankenswerthes „Stüd Schul⸗ 
geſchichte“, das uns damit geboten wird. Wir möchten bei diefem 
Anlaß den Verfaſſer zu befürberlicher Herausgabe der jchweizerifchen 
Schulgefchichte ermuntern. 

5. Reorganifationderlanbmwirtbidhaftliden Schule 
Stridhof. Schon feit mehreren Jahren friftete diefe Aderbaufchule 
eine proviſoriſche Exiſtenz. Dann murben bie lanbwirtbichaftlichen 
Vereine um Eingabe ihrer Gutachten erſucht. Die Abgeordneten ber 
landwirthſchaftlichen Lokalvereine wünſchten: die Beibehaltung ber 
landwirthſchaftlichen Schule, die Einführung von zwei obligatorifchen 
Winterkurſen für den theoretiihen Unterricht, eines Sommerkurſes zu 
praftifcher Ausbildung mit fakultativem Beſuch, die Einführung des 
Inſtituts der Wanberlehrer, Abhaltung von Speziallurfen für einzelne 
Zweige der Landwirtbihaft und Vermehrung der Freiplätze, Beibe- 
haltung der Gutswirtbfchaft und die Ausfcheidung eines größeren 
Verſuchsareals. Der Gr. Rath nahm die Poftulate im Wefentlichen 
an. — Die landwirthſchaftlichen Wandervorträge nehmen einen er- 
freulihen Fortgang. 

6. Nah dem 62. Bericht ber zürder Blinden- und Taub- 
ftummenanftalt war die Zahl der Zöglinge noch nie fo groß, wie 
im Berichtsjahr, fie flieg auf 14 Blinde und 43 Taubftumme, bie 
von drei Hauptlehrern, drei Lehrerinnen und einem Beichnungslehrer 
unterrichtet wurden. Berichteritatter Hofmeifter freut ſich des fegens- 
reihen Wirkens ber Anftalt und widerlegt die Bedenken ber prin- 
zipiellen Gegner der Berbindung der Blinden und Taubftummen. 
Die zürcher. Beftalozziftiftung Schlieren, die die Hebung der 
untern Volksklaſſen zum Zwecke bat, zählt nach dem britten Bericht 
pro 1870—71: 26 Böglinge (1871—72: 24), welde in vier Klaſſen 
eingetheilt find, von denen bie oberfte einer Sekundarſchule entipridht. 
Das Bermögen beftebt in 91,213 Frl. Die ökonomiſchen Verhältnifie 
geftatten die beabfichtigte Erweiterung der Anftalt noch nicht. — Der 
Bereinzur Berforgung verwahrlofter Kinder veröffent- 
lichte den fechöten Bericht. 40 arme Kinder ftehen unter ber Obhut 
diefes Vereins. Da die Ausgaben 5200 Frk., die freiwilligen Gaben 
aber nur 3400 Frl. betragen, fo empfiehlt der Bericht das chriftliche 
Liebeswerk vermehrter Theilnahme. 

7. Die Schulſteuer der Stadt erreichte die Höhe von 
314,119 Frk. — Das Budget für außerordentliche Unterſtützun-— 
gen des Staats an arme Schulgemeinden, um ihnen die 
Steuer zu erleichtern, erzeigte die Summe von 30,000 Frk. 

8. Die Schulgemeinde Winterthur hat die Gehalte 
ihrer 17 Primarlehrer um je 500 Frl. erhöht, fo daß fie nun auf 
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2300—3000 (bisher 1800—2500) Frk. fiehen. Der Borgang Win⸗ 
terthurs ruft dem Begehren, daß Zürich ebenfalld folge und aufbefiee. 
Die Befoldungsanfäte der Primarjchulen beider Städte find: 

Züri (bisher) 2000 Frk. für weniger ald 5 Dienſtjahre, 

2 " n —10 " 
2400 „ „M—15 
2600 ,  „ 16—20 
280 „ „241—25 
3000 ,„  „ über 25 
Hiebei ift verfianden, baß die Dienſtjahre nur von ber Zeit an in 
Betracht fallen, da man in der Stadt Zürich angeftellt ift. 
Winterthur (jebt) 2300 Frk. für weniger ald 6 Dienftjahre, 
260 „ „ 7-12 „ 
280 „  „ 13—18 1 
3000 „ „über 18 , 
gier fommen alle Dienftjahre in Berechnung, melde ein er m 
anton Zürich aufzuweiſen hat. Weberbies foll jede fünftige Mehr⸗ 
leiſtung des Staates dem Lehrer zu Gute kommen. 

Auch viele andere Gemeinden des Kantons fuchen die Befolbun- 
gen den wirklichen Bebürfnifien und Lebensmittelpreiien anzupaffen. 
So bat jüngft die Selundarfchulpflege Wald die Beſoldung ihres 
Lehrer3 von 2000 Frl. auf 2600 Frk. nebit Wohnung und Pflan:- 
land erhöht. Die Gemeinde AltfRetten hat bem Lehrer B., der aus 
dem Lehramte zurüdtritt, freiwillig einen jährlichen Iebenslänglichen 
Nubegehalt von 300 Frk. votirt. 

9. Die Hochſchule Hat in den lebten Jahren einen erfreu: 
lihen Aufihwung genommen. Sie zählt gegenwärtig 48 Profei- 
foren, 31 Privatdogenten und 408 Studenten (davon 209 Mebiziner, 
und 67 Theologen). Im Jahre 1868 zählte fie 40 Profeflonen, 23 
Privatdozenten und 262 Studenten. — Das Stubentenverzeihniß er 
weift 51 weibliche Studirende in der mebizinifchen und 16 in 
der philofophiichen Fakultät der Hochſchule auf. Dan denkt auf 
Mittel, dem gar zu ſtarken Andrang ben Riegel zu fchieben, zumal in 
jüngfter Zeit auch ungenügend vorbereitete Damen aus dem Ausland 
in Zürich ſich den akademiſchen Studien zugewenbet haben. Die Frage 
der „Hochſchuldamen“ rief zu einer lebhaften Diskuſſion. In der „R 
Zücher Zeitung” (Rr. 319—23) erſchien von Profefior Hermann ein 
Artikel: „Das Frauenflubium und bie Intereſſen der Hochichule in 
Zürich“, und folde in Nr. 10—32 „Die Hochſchule und die ſtudiren⸗ 
den Damen”, „Das Frauenſtudium in Züri und Edinburgh”, bie 
alle diefe Fragen beleuchteten. Wir vermweifen auf diefe Auffäbe, da 
wir bier keinen Raum für einen Auszug haben. — Auch die Studi: 
renden von Zürich befaßten fi damit und verlangten eine Kontrole 
über den Beſitz ausreichender Kenntnifie für den Beſuch der Borle- 
jungen, alfo eine Maturitätöprüfung für alle, die die Hochſchule be: 
ſuchen wollen. Ein Aufſatz ber ſchweizeriſchen „Lehrerzeitung” „die 


Die Schweiz. - 779 


Hochſchule und das Volk”, forbert bei der Drganifation der 
Univerfität größere unmittelbarere Berüdfichtigung der Volksbedürfniſſe. 

10. Bor einigen Monaten farb in Züri (Juli 1872) Dr. 9. 
©. Fahrner, ein gencdhteter Arzt, der aber nicht allein in feinem 
Berufe, jondern namentlih auch als Schulmann Exrhebliches geleiftet 
bat. Seine Bemühungen für Einführung eines zweckmäßigen Schul- 
tifches und die hygienischen Verbeſſerungen für Schullinder überhaupt 
haben ihm aud im Auslande einen Namen gemadt. 

11. Die Bezirtsfhulpflege Winterthur veröffentlicht 
ihre Borfhläge zur Verbefjerung der Schulen. Sie zielen 
namentlich auf Ertheilung eines zweckmäßigen Turnunterrichts, auf 
die Hebung der Ergänzungsſchule und auf gehörige Einhaltung der 
geſetzlichen Beftimmungen im Sekundarſchulweſen. — Das Schulgefet 
jei gefallen, und nun fei es an den fortjchrittöfreundlichen Schulbe- 
hörden, das ihrige zu thun und das Material zu fammeln, aus dem 
der zetrümmerte Bau wieder aufgerichtet werde. „Wir wollen und 
müflen vorwärts.” 

12, „Ein Blid ind zürder. Schulmwefen.” Unter dieſem 
Zitel erfchien in Nr. 270—348 der „Zürcher. Zeitung‘ von einem 
Schulmanne eine ſcharfe Kritik des zürcher Schulweſens. Die Frucht 
der Schularbeit, bemerft er, babe man nicht am Schlußeramen zu 
ſuchen. Der Geſchäftsmann behaupte, die jungen Leute können alles 
mögliche, nur nicht mas fie brauchen. Die Rekrutenprüfungen jeien 
gar beicheiven ausgefallen. Yrage man nach den Aufnahmsprüfungen ins 
Gymnaſium deren Lehrer, fo erklären dieſe, fie geben biutwenig auf bie 
mitgebrachten Kenntniſſe. Die befte Gelegenheit zu Vergleichungen 
biete die Hochſchule. Die Profefloren jagen, die Zürcher fommen mit 
guter Borbildung, arbeiten fleißig, aber nur im Rayon des vorge: 
jchriebenen Studienplanes: fte feien richtig zugebrillte Schüler, aber 
an ſubjektiver felbftändiger Auffaſſung und Thätigkeit fteben fie hin⸗ 
ter den Schweizern anderer Kantone zurüd. — Nach diefen Ermitte- 
[ungen Tomme er zum hiſtoriſchen Eramen, welches die Scherriche 
Volksſchule zu beftehen habe, denn feit 1832 feien Scherrs Unterrichts- 
methode und Lehrmittel in Zürich maßgebend geweſen. Offenbar übe 
das Schulmefen einen bedeutenden Einfluß auf den Bildungsgrad bes 
Volls und umgekehrt fei die KRulturftufe der Nation ein Mapftab für 
den Werth des Schulweſens. Die ftillen Beobachter haben die Urs 
fache der unertvarteten Erjcheinung, der geringen Leiftungen der Schule 
längft bemerkt. Sie burchichauten das Schulweſen beiler, als bie 
offiziellen Berichte, die des Rühmens fein Ende finden. — Soweit 
Berfafier die Elementarftufe des zürcher. Schulweſens fenne, habe man 
Urſache, damit zufrieden zu fein, doch fehle es auch da an einem gut 
gejchriebenen Leſebuche. Anders bie Realftufe (3.—6. Schuljahr). Da 
beginne eine ertünftelte Unterrichtömethobe. Diefe ftehe nicht in Ueber⸗ 
einftimmung mit der Faflungskraft der Schüler; der Sprung fer zu 
oroß. An die Stelle eines entwidelnden, anſchaulichen Unterrichts 
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treten Definitionen, abftralte Regeln einer trodnen, juperflugen Gram⸗ 
matif. In diefem zu rajchen Vorgehen, in biefen 

liege ein SKapitalfehler der zürder. Schule. Wie bie rationelle Ent: 
widlung der Scerrihen Schule gemeint fei, zeigen am beften bie 
Lehrmittel. Sollen die Kinder das Schulbuch gerne zur Hand nehmen, 
fol dies auch zu Haufe ein lieber Freund fein, jo müfle es vor allem 
anziehbend und unterhaltend gefchrieben fein, und gerade das fehle ben 
Scherrſchen Schulbücdern, die den zürder. Lehrern mit aller Strenge ot: 
teopirt worden feien. Frũher hätten die Lehrer wenigſtens bie Wahl gehalt. 
Eberhard oder Scherr zu gebrauchen, jet ſei anch dies Wahlrecht auf 
gehoben, und man jet ftrifte an Scherz gebunden. Doß viele Lehrer 
diefe Regiererei beflagen, begreife er; benn dieſe Yefebüchlein ſeien 
troden und geſchmacklos gejchrieben. — Dann fpridt er fi gegen bie 
Sabreslefebücher aus, die den Stoff pedantiſch abzirteln und bie jub: 
jeltive Thätigkeit, das felbftändige Arbeiten des Schülerd hemmen. 
Das fei mit ein Grund ber Verknöcherung des Sculorganiämus, ber 
zu fehr zu einem Syſtem auögebilvet ſei. Mit Wärme proteftirt 
Verfaſſer gegen das viele Schreiben, Abichreiben, bie unnüge Augen- 
mörberei. Die Lehrer follten weniger ſchreiben laſſen und mehr for- 
rigiren. — Dann findet er zu biel Bürenufratie im Stonferenziveien: 
bie Lehrerſchaft bilde eine Zunft, eine zufammenbängende Sotterie, die 
feine Dppofition auflommen laſſe. Durch dieſes Kotterieweſen und 
den künſilichen Unterricht babe ſich die Schule vom Volle geſchieden 
Das Volk fühle diefe Einfeitigleit der Schule und deren Abfchliefung 
vom Leben. Die Behörden denken nur immer and Weiterbauen, au⸗ 
ftatt and Korrigiven des Beſtehenden. So ber Korrefponbent ber 
„N. Zürder Zeitung”. 

13. Das projeltirte Zürder Unterrihtögefeg. Das 
wichtigfte Schulereigniß des Kantons mar im Berichtsjahr bie Bera⸗ 
thung dieſes Gefeged. Da wir „die Diskuſſion der Schulfrage in ber 
Bundesverſammlung“ an den Anfang jehten, jo wollten wir mit jenem 
Punkte das Referat fchließen. Wir befigen biefür einen reichen Stoff. 
Wir nennen 3. B. bie Derihterflattungen über die großräthlichen 
Berhanblungen in ber „NR. Zürder Ztg.“, im „Landboten“, in be 
„Zürcher Preſſe“ u. ſ. w., viele beachtenswerthe Aufſätze in dieſen 
und andern Blättern, zwei Broſchüren „Ein neues Schulgeſetz““ und 
„das Realgymnaſium und die Lehrerbildung im neuen Schulgefeg“, 
dann die 21 Petitionen, die mit dem Entivurfe und dem vegierung:: 
räthlichen Butachten zu einem diden Bande gefammelt und gebrudt 
erichien, dabei befonderd die Eingaben der Schulfynobe, der Kirchen: 
fynobe, des Hochſchulſenats, des Kantonsſchulkonvents, Autenheimer 
Schrift über „das Technikum“, Spyris Botum „über den Religionsunter- 
richt" und Hunzilers „Wort zur Seminarfrage. — Wir fönnen dem 
Gegenftande jedoch nicht die anfangs beabfichtigte eingehende Darſtel⸗ 
lung wibmen, jondern müflen uns darauf beichränten, den geſchicht⸗ 
lichen Verlauf anzubeuten und bie Kardinalpunkte des Geſetzes ber- 
borzuheben. Die Referate über die Verhandlungen bes Kantonsraths 
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und die Auszüge aus den vielen Eingaben müſſen wir dagegen unbe: 
nutzt laſſen. — „Bald nad feinem Amtsantritt fehüttete der neue 
Erziehungsdirektor jenes bekannte Füllhorn von 42 ragen über das 
Land aus. Diefe Fragen ließen in allgemeinen Umrifien das Pro⸗ 
gramm für die projeltirte Umgeftaltung unferes Schulweſens errathen. 
Es liefen eine Menge von Beantwortungen ein, bon 2ehrervereinen, 
von Schulbehörden, von Einzelnen. Unter Berüdfichtigung derſelben 
entitand der erfte Entwurf ber Erziehungsdireftion, der dann nod 
zwei Inſtanzen ber Berathung durchlief, erft im Erziehungs⸗, dann im 
Regierungsrathe. Das enbliche Reſultat wurde dem Kantonsrath als 
Geſetzesentwurf vorgelegt. Mit dem Projektgeſetz liefen 24 Peti⸗ 
tionen ein, bie insbeſondere den Neligionsunterriht, den Theilungs⸗ 
modus und das Einklaſſenſyſtem, das Klaſſen- und Fachſyſtem an 
Sekundarſchulen, die Schuleramen ꝛc. beichlugen. Selbſt die Studenten 
fanden fich veranlaßt, gegen die Verbindung ber Lehramtsſchule mit 
der Univerfität zu petitioniren. Der Kantonsrath behandelte dieſen 
Entwurf in 19 Situngen. Die meifte Zeit und die gründlichfte Prü⸗ 
fung tibmete er ben toichtigften Fragen der Schulerweiterung, der 
Lehrerbildung, der Lehrerbejoldung, des religidfen Unterrichts, der Zi⸗ 
vilſchule und des Technikums. Den Beftimmungen über bie eriten 
zwei Kapitel beftimmte er eine zweite Berathung; doc hatte die Wies 
bererwägung feine Abänderung zur Folge. Mit Ausnahme biefer zwei 
Punlte, über die eine feparate Abftimmung erfolgen follte, wurde das 
Gefeg einftimmig vom Gr. Rath angenommen. — Faſt in allen 
Schulkreiſen des Kantons wurden nun Berfammlungen abgehalten, 
um den Entwurf des neuen Geſetzes zu berathen. Es herrichte 
große Thätigkeit; an alle Verfammlungen wurden Referenten vom 
Zentrum aus entjendet. Es galt, dad Wolf für die wichtigen Prin⸗ 
zipien zu gewinnen. Die Prefje animirte allgemein zur Annahme; nur 
die „Freitagszeitung“ rieth entjchieden für Abweiſung. Es Tam ber 
14. April, der Tag der Entfcheidung. „Das Ergebniß des Volkstages 
mar ein höchſt deprimirendes für die demokratiſche Partei des Kantons. 
Das Unterrichtögefe in feiner Gefammtheit wurde mit der überwäl- 
tigenden Mehrheit von 40,208 gegen 16,231 Stimmen, die „Aus 
dehnung der obligatorifchen Alltagsfchule” mit 42,108 gegen 13,710 
und die „Hochſchulbildung der Lehrer” mit 43,346 gegen 13,033 
Ztimmen verworfen. — Eine folde Majorität für Verwerfung hatte 
wohl niemand erwartet. — Die Blätter ergiengen fi in Vermu⸗ 
thungen über die Gründe diefer Erſcheinung. Die „Tagespoft” 
meinte, das zürcher. Volk habe fih damit ein Armuthözeugniß auöge- 
ftelt. Die „zürder. Preffe” erklärte es als Ausdruck der Selbftän- 
digkeit, Das zürcher. Volt fei nad) wie vor dem Fortſchritt zugethan; 
nur fuche e3 einen eigenen Weg und wolle ſich vor ftrenger Bartei- 
Disziplin frei machen. Wir denken, e8 werden wohl verſchiedene Mo» 
tive zufammengewirkt haben: hei dem einen warens die Mebrfoften *) 


*) Der „Anzeiger von Affoltern“ ftellte Berechnungen über die finanzielle 
Tragweite des Schulgefeßentwurfd an und gelangte dazu als Zolge, dem Staate 
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bie verlangten großen Opfer, bie Ausbehnung ber Echulgeit, bei vielen 
die Univerfitätsbilbung der Lehrer, die Neufchöpfungen von Lehran- 
ftalten, bet andern vielleicht au das Schulſyſtem und das demofra- 
tifhe Regiment ꝛc., die fie veranlaßten, ein Nein in die Uirne zu legen. 
Bei den folgenden Regierungsrathäwahlen wurde dann auch der bie- 
berige Erziehungsdirektor übergangen. — Der neu gewählte Kantons⸗ 
rath befchloß in feiner erften Situng die Vornahme einer Partial- 
rebifion und vor allem die Erhöhung der Lehrerbeſoldung und beauf- 
tragte den Erziehungsrath mit Ausarbeitung einer bezüglichen Bor- 
lage. — Bir hoffen, was Gutes am Gelege war, mwerbe fo bod) 
noch zu Ehren gezogen. Deßwegen unb meil immerhin bieje benl: 
würdigen Verhandlungen ein Blatt in ber Gefchichte der zürcher. Schul: 
entwidlung bilden, tbeilen wir noh die Hauptpartieen des 
Entmwurfes, wie er dem Volle vorgelegt worden, mit. 

Volksſchulweſen. „Die obligatorifche Volksſchule (vom 6.— 
15. Jahre) zerfällt in neun Klaſſen. Der Schulaustritt erfolgt mit 
dem zurüdgelegten 15. Altersjähr.‘‘ 

„Das Marimum der Schülerzahl ift 80." Sonderbarer Weile 
batte der Artikel noch einen Beifag, der die Verminderung der Schü⸗ 
lerzabl erſchwerte. Mit Recht petitionirte Winterthur für Streichung 
bes Beiſatzes. 

„Die mehrjährige Mebertragung einer Klafje an benfelben Lehrer 
ist nicht geftattet.” Eine Eingabe aus Zürich wehrte fih mit guten 

ründen für Zulaffung des Einklaſſenſyſtems, das aud feine Bor: 
züge babe.*) 

„Die täglichen Unterrichtöftunden betragen für Klafle 1: 2—; 
Klafie 2—6 4—6, Klaffe 7—9 21/, (bi8 4 Stunden) am Borm.“ 

„Mehr als ſechs Klafien dürfen von bemfelben Lehrer in te 
Regel nicht unterrichtet werben.‘ 

„Zuſammenzüge von zwei oder mehr Klaffen find nur zuläffis. 
wenn der obligatorische Lehrplan dies geftattet.‘ 

„Die Lehrgegenftände in der Primarfchule umfafien Belehrunger 
aus dem geiftigen, fittlichen und religiöfen Leben, mit Ausſchluß alle 
Dogmatifchen und Konfeffionellen. (Nun folgt die Aufzählung der übri— 
gen Lehrfächer.) Der erfte Entwurf tendirte den Ausſchluß des religiöten 
Unterrichts. Dagegen erhoben ſich nun viele Stimmen in und außer 
dem Rathsſaale, beſonders befürmworteten die Kirchenſynode und viel: 
Kirchenpflegen die Aufnahme des Religionsunterrichts. Die bisherig. 
Unterfcheidung von drei Elementar: und drei Realklaſſen fiel im neuer 
Geſetz mit Recht weg. 

„Die obligatorifche weibliche Arbeitsſchule beginnt von ber vierter. 
Klofie an. Maximum der Schülerzahl 30." 





(780,000 Frl), den Gemeinden und den Einzelnen zufammen eine jäbrlide 
Mehrausgabe von zwei Millionen Frl. in Ausficht zu ftellen. 

*) Der regierungsrätbliche Bericht erflärt, eine Klaſſe fei eigentlich fair: 
Säule, fondern eine pädagogiſche Abnormität. 
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Eine Eingabe von Zürich verlangte dad Recht, dieſe ſchon mit 
der erſten Klaffe beginnen zu laſſen. 

Bei den Borfchriften über Schulgelunbheitöpflege wird die Ver⸗ 
meidung körperlicher Züchtigung empfohlen. 

„Am Schluſſe des Schuljahres findet eine öffentliche Prüfung 
ſtatt.“ Der erfte Entwurf hatte dafür eine Schulfeierlichfeit mit Ge- 
fang und Turnen vorgeichlagen, da die Schauftellung fon oft und 
mit Recht ala pſychologiſch nachtheilig dargeftellt worden fei. 

„Die Sekundarſchule für Knaben und Mädchen (im Alter von 
12—15 Jahren) jchließt ſich an die ſechſste Klaſſe der Primarfchule. 
Der Religiondunterricht kann hier einem Geiftlihen oder dem Lehrer 
übertragen werden. Alle Unterrichtöfächer find obligatoriſch; fakul⸗ 
tativ find einzig Engliih und Stalienifh. Der Unterricht der Se: 
fundarfchule ift unentgeltlih. Das Marimum der Schülerzahl tft 40. 
Die vollitändige Durchführung des Fachſyſtems ift unzuläffig. 
Ausnahmsweiſe dürfen fie nach Geichlechtern getrennt werben. Der 
Kurs tft in der Regel ein dreijähriger; both ift es geftattet, die Se— 
kundarſchulen mit befonderer Beziehung auf Mäpdchen-Abtheilungen auf 
vier und mehr Kurfe zu erweitern.‘ 

„sn jedem Sekundarſchulkreis wird eine Fortbildungsſchule für 
die veifere, ver Volksſchule entlaffene Jugend errichtet. Der Beſuch 
ift freiwillig. Die Organifation und Wahl der Fächer richten ſich 
nah örtlichem Bedarf. Für Unterftübung derſelben gewährt der 
Staat einen jährlichen Kredit von 20,000 Frk.“ Der erite Entwurf 
beantragte eine Zivilſchule (mit landwirthichaftlichen und gewerblichen 
Sektionen) bis zum Alter der Volljährigkeit mit obligatoriſch mili- 
täriſchem Unterricht für die Knaben. 

Stellung der Lehrer der Volksſchulen. „Die Lehrer wmoh- 
nen den Sitzungen der Schulpflegen bei und haben dad Hecht der Mit- 
beratung und Antragftelung. Sie können wöchentlich zu böcjftens 
37 Lehrſtunden angehalten werden. Die Lehrbefähigung wird in 
Konkursprüfungen erivorben. Der Befuh von Fortbildungsfurfen tft 
für fie obligatorifh. Für untere Klaſſen werden Lehrerinnen in 
Ausfiht genommen. Bei Erkrankung wird ihm ein Bifar betvilligt, 
den der Staat ganz oder theilweife bezahlt. Sämmtliche Lehrer bilden 
mit Mitgliedern der Schulbehörven die Schulſynode“. 

Wahlund Amtsdpauer „Der Lehrer wird auf eine Amts- 
dauer von ſechs Jahren gewählt. Iſt ein Lehrer durch Krankheit zum 
Rücktritt genöthigt, jo hat er Anſpruch auf einen Ruhegehalt. Nach 30 
Dienftjiahren beträgt derſelbe mindeftens bie Hälfte der bisherigen 
Baarbefoldung; bet früherer. Dienftunfähigfeit erhält er einen ent⸗ 
prechenden Ruhegehalt oder eine beftimmte Averſalſumme. Die 
Familie eines verflorbenen Lehrerd hat den Nachgenuß während eines 
halben Jahres.“ 

Befoldung. „Das Minimum der jährliden Belolbung ift für 
Primarlehrer 1200 Frk., für Sefundarlehrer 1600 Frk. nebit Woh⸗ 
nung, zwei Klaftern Holz und !/, Juchart Pflanzland. Der Staat 
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übernimmt wenigſtens die Hälfte der Baarbefolbung. Er gewährt 
Alterszulagen vom 6.—10. Dienftjahre 100 Yrl.; vom 11.—15. 
Dienftiahre 200 Frk.; vom 16.—20. Dienftjahre 300 Frl. und über 
20 Dienftjabre 400 Frl. Es zählen nur bie im Kanton erfüllten 
Dienftiahre. Bilare beziehen wöchentlich 20—25 Frl.; eine Arbeitz- 
lebrerin ein Minimum von 25 Fri. für jede möchentlide Unterrichte- 
ftunde.” ‘Der erfte Entwurf forterte vom Lehrer die Befähigung zur 
Ertheilung des militärifchen Unterricht in der Zivilſchule. 

Lokal und Delonomie. „Jede Schulgemeinde forgt für em 
Schulhaus mit Lehrerwohnung. Der Staat gewährt Unterſtützungen.“ 

Verwaltungs: und Schulaufficht. „Jeder Schulfreis hat 
eine Schulpflege, jeder Selundarfchultreis eine Sekundarſchulpflege. 
Diefe wachen über den Gang ber Schule und die Pflichterfüllung der 
Lehrer. Jeder Bezirk bat eine Mittelbehörde oder eine Bezirksſchul⸗ 
pflege. Zur Erzielung beflerer Beurtheilung werben auch außerorbent- 
liche Inſpeltionen veranftaltet.” Der erſte Entwurf enthielt ben 
Vorſchlag für eine einheitliche Inſpektion. 

Höherer Borbereitungsunterridt. „Die Literar: 
gymnaſien geben die Vorbereitung auf Hochſchulen vorzugsweiſe 
durch altklaſſiſche Sprachen. Sie fchließen an bie ſechste Stlaffe der 
Primarfchulen und haben 6'/, Jahreskurſe. Hebräifh und Engliſch 
find Freifächer. — Die Realgymnafien geben die Vorbereitung 
zum Befuch des Polhytechnikums vorzugsmweife dur das Mittel ber 
Mathematik, die Naturwiſſenſchaften und der modernen Spraden. 
Sie ſchließen an die breiturfige Sekundarſchule und haben 31/, Jah⸗ 
‚ reöfurfe. Das Gejeh gejtattet auch die Verſchmelzung von Realgym: 

nafien und Selundarfchulen zu einheitlihen Anftalten. Die Lebrer 
werden vom NRegierungs-Rath gewählt und zwar anfangs proviſe 
rich, dann auf eine Amtsbauer von 6 Yahren. SDiefe Vorfchrift ber 
periobifchen Ernennungsmwahlen ift nicht rückwirkend auf die gegenmwär- 
tig angeftellten Lehrer. Die Beloldung beträgt für jede möchentlice 
Unterridtsftunde 120 —220 Frk. Sämmtliche Lehrer bilden ven 
Konvent.” 

Die Berufsihulen „Das Technikum ſchließt ih an tr 
Sekundarſchule und hat die Aufgabe der nöthigen Bildung für Ted- 
nifer, Handwerker und Kaufleute. Es bat zwei Jahresklafſſen: eine 
Vorbereitungg= und eine Fachllaſſe. 

Die landwirtbihaftlide Schule hat die Aufgabe, „tüd: 
tige Landwirthe zu bilden.” Das Gefeh ignorirt das Lehrerfeminar, 
jet alfo die Aufbebung desfelben voraus. Die Begründung Itegt im 
vegierungeräthlichen Berichte. 

„Die Hochſchule befteht aus vier Fakultäten. Mit der mebi- 
zinifchen wird die veterinär-twifjenichaftlihe Abtheilung verbunden. 
Für die Bildung der Volksſchullehrer wird durch Erridtung von Bro- 
fefjuren und akademiſchen VWebungsanftalten innerhalb ber philofopbi: 
ſchen Abtheilung geſorgt.“ Der erfte Entwurf hatte eine Lehramts 
Thule in theilweifer Verbindung mit der Univerfität vorgeichlagen. 





Die Schweiz. 785 


„Die Profefjoren werden vom Regierungs-Rath gewählt. Die Anftel- 
Tung geichieht auf ſechs Jahre. Diefe Beitimmung findet feine Anwen⸗ 
dung auf die gegenwärtigen auf Lebenszeit gewählten Profefioren. 
Die Bejoldung eine® ordentlichen Profefjord wird auf 5000 Frk., 
diejenige eined außerorbentlihen auf 3000 Frk.cfeftgeiekt. Dazu kom⸗ 
men SKollegiengelder (4 Frk. für die wöchentliche Stunde), Sämmt- 
liche Profeſſoren bilden den Senat.“ 
Stipendiat. „Zur Erleichterung der Bildungsfoften für 
Söhne und Töchter giebt der Staat jährlich 40,000 Frk.“ 
Erziehbungsrath. „Der Erziehungsbireftion ift ein vom Gr. 
Rath gewählter Erziehungsrath beigegeben.’ 
Debergangsbeftimmung. „Nah Annahme bed Geſetzes 
duch das Volk treten die Beitimmungen über bie Lehrerbeſoldung 
vom Januar 1872 an in Kraft. Wo die Beſoldungen höher ftehen, 
al3 der Minimalanſatz, dürfen fie nicht vermindert werben.“ 
Ueberbliden wir am Scluffe unferes Referat die Thätigfeit des 
gelammten Erziehungsweſens, das Wirken in den Schulen, bie Jah: 
resarbeit der Konferenzen, das rege Leben und Streben ber ſchweizer. 
und Fantonalen Schulvereine, die biskutirten Schulfragen Hier und 
dort, die allgemeine warme  Theilnahme und den ſchulfreundlichen 
Sinn des Volfs, der fih auch in freiwilligen Lehrergehaltserhöhungen 
und freiwilliger Gründung von Selundar: und Fortbilbungsfchulen 
fund gegeben, überfchauen wir. dann die Schulgefegberathungen in ber 
Bundesverfammlung, in den oberften Behörden der Kantone Neuen: 
Burg und Züri, die Vorarbeiten zur Erftellung bon Unterrichtöges 
feben in den Kantonen Bafelland, Solothurn, Thurgau, Schaffhaufen, . 
Glarus, Graubünden und Genf; fehen wir auch — bier bie offene 
Darftellung vorhandener Uebelftände und bort die freubige Anerlen- 
nung tüchtiger Leiftungen und kräftiger Reformen, fo gewinnen wir 
die tröftliche Ueberzeugung, daß das ſchweizeriſche Schulweſen, trotz man⸗ 
cher dunkeln Partieen, im Ganzen in erfreulicher Entwicklung ſich be⸗ 
findet. Freuen wir und der thalſächlichen Fortſchritte und hoffen wir, 
be unjere Schulen von Jahr zu Jahr einem fchönen Ideale näher 
rüden Ä 


St. Gallen im September 1872. 
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xVI Geſchichte. 


Bearbeitet bon 
Petſch, 


Hauptlehrer in Berlin. 
Bemerkungen über Geſchichte und Geſchichtsunterricht 


1. Lehrbücher, Leitfäden, Tabellen ꝛc. geſchichtlichen Inhalts er⸗ 
ſcheinen alljährlich in bedeutender Zahl; dagegen gehören Schriften 
über den Geſchichtsunterricht zu den literariichen Seltenheiten. Eine 
ſolche Schrift lag dem Referenten diesmal vor. Es if der legte Theil 
vom „Magazin bes gefammten Unterricgtäftoffes ber VBolld: und Bürger 
Schulen“, herausgegeben von Dr. Laudharbt. Die ung vorliegente 
zehnte Lieferung enthält eine vom Hrn. Seminar-Director Eberhardt 
verfaßte Arbeit über den Unterricht in der Geſchichte. Diefelbe beſteht 
aus einer theoretiſchen Grörterung über die Behandlung der Geſchichte 
in der Volksſchule und aus einigen ausgeführten Unterrichtöproben. 

Bon den jogengnnten Reglien find nad ber Anficht bes Ger 
faſſers bisher nur die Naturkunde und die Geographie mit erfreulihem 
Erfolg in der Bolkgichule behandelt worden, nicht fo die Geſchichte. 
„Einen Lüben, Krüger, Bogel, Finger haben mir in der Geſchichte 
nicht, troß bvielfeitiger Bearbeitung des Gebietes, freilich hauptſächlich 
auf der nicht zur Volfsfchule gehörenden Seite der Methodik. Die 
Urſache diefer Erfcheinung liegt jedenfalls nicht in der geringeren Be: 
deutung des Lehrfaches, ala in der größeren Schwierigkeit ber Durd- 
führung des Gegenftantes und der Durdführung pädagogiſcher 
und methobifcher Grundfäge in bdemfelben. Der letztere Grundſah 
bat wohl zu der Aeußerung der Verzweiflung geführt: bi 
Geſchichte gehöre nicht in die Volksſchule, wenigſtens nicht in die 
ein= oder dreilaffige”. „Naturkunde und Geographie werden allerdings 
durch das empirische Intereſſe bes Kindes lebhaft gefordert, und das 
praftiiche Bebürfniß vereinigt feine Stimme mit der Pfychologie. De 
ber das fiegreiche Vorbringen diejer Disciplinen.” „Es ift nothwendig 
nicht bloß den räumlichen, fondern auh ben zeitlichen An: 
ſchauungskreis zu erweitern, aber das praltiſche Leſen übt nicht mit 
gleicher Kraft feine zwingende Gewalt in der Geſchichte aus, mie ın 
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Geographie und Naturkunde. Dafür gewinnt die Geſchichte einen um 
jo bedeutungsoolleren Bunbesgenofien. Die Cultur der idealen Seite 
im Menfehen ift eine Forderung, der ein Unterricht fich nur mit großem 
Nachtheil entichlüge.” „Das mwichtigfte Wiſſen im Menfchen ift das 
Willen von ſich ſelbſt.“ Nach des Berfafiers Anficht ift bee Unterricht 
in der Gejchichte zu fordern: 

1) Im Intereſſe der Erweiterung des zeitlichen Horizontes. 

2) Im Snterefle der Gefühle- und Willensbildung, - 

a. um bie natürliche Theilnahme auf würbige Siele bin: 
zuweiſen; 

b. Das natürliche Heimathögefühl in erleuchtete Vaterlands⸗ 
iebe, un 

c. das natürliche religiöfe Gefühl in erhebende Betrachtung 
göttlicher Zwede umzuwandeln und einen Mittelpunft für 
das ganze Gebiet der Erkenntniß ber Gefühle und Ent- 
Ichließungen zu gewinnen. 

Die Schwierigkeiten, mit denen ber Gejchichtäunterricht zu kämpfen 
bat, befteben nad) bes Verfaſſers Anficht vorzugsweife in dem Mangel 
einer anfchaulichen Grundlage für dieſes Unterrichtögebiet, in der um- 
geheuren Größe und Reichhaltigfeit des zu bewältigenden Materials 
und in dem Umftande, daß ein erfolgreicher Gejchichtäunterricht nur 
möglich iſt auf Grund einer innigen Belanntichaft mit dem Stoff und 
einer allfeitigen geiftigen Cultur überhaupt. Um dieſe Schivierigleiten 
zu überiwinden, foll man vollftändigen Ernſt machen mit der Forderung 
der Anſchaulichkeit. „Plaſtiſche und malerische Nachbildungen, jelbit 
Naturgegenftände ſollten beichafft werden. Die Induſtrie und die 
Künfte helfen bereit3 nach diefer Richtung bin, nur ift Manches noch 
zu theuer. Größere Popularifirung mwirb auch größere Wohlfeilheit 
bringen. Eigene Gejchidlichkeit, beſonders Zeichenfertigkeit, läßt Vieles 
erjeten.” Aus dem Brincip der Anfchaulichteit folgt aber aud die 
Berüdfihtigung des Locald der Geſchichte. „Anſchauliche Terrain- 
Schilderungen find vorauszufchiden, Relieflarten zur Veranſchaulichung 
zu verivenden. Der Grundſatz der Anfchaulichkeit fordert auch die 
Berüdfichtigung des biographifchen Elements, ſowie die Verzichtleiftung 
auf eine wiflenichaftliche Behandlungsweiſe der Geſchichte. „Am aller- 
wenigſten wird biefe Aufgabe gelöft werben durch eine bloß überjicht- 
liche Betreibung der Gejchichte, zu welcher man fi) in dem Beltreben 
nah mifjenfchaftlicher Volftändigfeit und dem Mangel an Zeit ent- 
chließen müßte. Allerdings darf die Hindeutung auf das Werden und 
Machen nicht fehlen, aber: es wird an beſonders charakteriftifchen Bei- 
fpielen bei beſonders herborfpringenden Punkten geicheben.” ‚Die bürre 
Meberfichtlichleit im Intereſſe vollftändiger Bewältigung der ganzen 
geichichtlichen Entwidlung der Menjchheit ift jedenfalls eine der Haupt- 
urſachen geweſen, warum die Gefchichte in der Volfsfchule in theilweiſe 
ſo entichiedenen Mißcredit gefallen iſt.“ .. .. 

„Eine zweite Hauptforderung an den Lehrer der Geſchichte iſt die 
Sorge für eine möglichſt allſeitige Verknüpfung des Zargebotenen. 

5 » 
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Die Geſchichte ſoll in Verbindung gebracht werden mit der Geographie, 
mit der bibliſchen und ber Kirchen⸗Geſchichte und mit ben vaterlãndiſchen 
Intereſſen.“ Was den letzteren Punkt betrifft, fo befürwortet ber 
Verfaſſer beſonders eine — der Geſchichte als Feſtſtoff bei 
seinen unb kirchlichen Ge 

Verfafſer entwirft nun Folgenken Lehrplan für eine breillaffige 
efiringifhe Landſchule. 


a. Elementarklaſſe. 


Im Anſchluß an die Heimathskunde: Sagenhafte Geſchichte der 
Heimath. Ludwig der Springer. Ludwig der Eiſerne. Die heilige 
Eliſabeth. Der Sängerkrieg auf ber Wartburg. Der Prinzenraub. 


b. Mittelklaſſe. 
(Einjähriger Curſus.) 


Die Aegypter. (Land, Bauten, Sitten, Religion.) 
Die Bhönizier. (Land, Erfindungen, Seefahrt, Handel, Colo⸗ 
nien, — Karthago.) 
8 Babylonien und Aſſyrien. (Land, Bauten, Induſtrie, 
Handel, Wiſſenſchaft, Politiſches. 
3 Perſer. (Cyrus, Rückkehr der Juden, Kambyſes, Darius, 


) Griechen. (Miltiades, Aritenc Sokrates. 
6) Alexander d. Gr. Das ſyruche N eich. 
7) Römer. Marius und die Cimbern und Teutonen. 
8) Pompejus, Caſar, das römiſche Kaiferveih. Die Vorbedingungen 
zur Verbreitung des Chriſtenthums. 
9) Die alten Deutſchen. Hermann. 
10) Zuther. 


c. Oberflaffe. 
(Zweijähriger Curſus.) 


1. Jahr. 
1) Die alten Deutichen. Karl d. Er. 
2) Heinrih I. Die Ottonen. Heinrich IV. . 
3) Die Kreuzzüge. Friedrich Barbaroſſa. 
5) Die Gefinbung bed Säefpuloere, bs Gompafe, des Papier, 
5) Die ndung bes ießpulver3, des Compaſſes, 
der Buchdruckerkunſt. Entdeckung Amerila's. 
6)—7) Luther und bie Reformation. 
8) Guſtav Adolph. Wallenftein. 
9) Friedrih d. Gr. 
10) Deutihland im Kampfe mit Frankreich. (Lubw. XIV. u. XV. 


Franzöſiſche Revolution. Napoleon. Stein. Blüder. 1866. 
1870. 1871.) 
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2. Jahr. 

1) Allgemeines über Geſchichte, die verſchiedenen Beſchäftigungen 
der Menſchen. Repetition aus ber alten Geſchichte. Die alten Deut- 
ihen und das alte Thüringen. 

R Karl d. Gr. Seine Borgänger und Nachfolger. Bonifactus. 

3) Die ſächſiſchen Kaiſer. Heinrich IV. Ludwig mit dem 
Barte und Ludwig der Springer. 

4) Friedrich Barbarofja. Kreuzzüge. Ludwig ber Eiferne 
und Ludw. der Milde. 

5) Die heilige Elifabetb. Hermann I. und ber Sängerkrieg auf 
der Wartburg. 

6) Rudolph von Habsburg und feine Nachfolger. Albrecht der 
Unartige und feine Söhne. — Prinzenraub. Erneſtiniſche 
und albertinifche Linie. 

7) Reformationsgeſchichte: Friebrich der Weiſe. Johann 
der Beſtändige. Johann Friedrich der Großmüthige. 

8) Der dreißigjährige Krieg. Dorotbea Maria und ihre 
Söhne. Herzog Bernhard. 

9) Friedrich d. Gr. Der Tjährige Krieg. Anna Amalia. 
Schiller. 

10. Die Befreiungskriege Karl Auguft. Louife Maria 
Baulowna. 

Für. mebrllaffige Bürgerfchulen ſoll im Allgemeinen das ‚mitge- 
theilte Schema beibehalten und nur eine „Vertiefung“ der einzelnen 
Bilder angeftrebt werben. Unter günftigen Berhältnifien till der 
Berfafer Solgenben eingefchaltet wiſſen: 

Kl. Griechiſche Sagen (Herkules, Theſeus, Argonautenzug). 

I. Kl. Der trojanische Krieg. Odyſſeus, Lykurg, Solon, Leo- 
nidas. — Nomulus. Brutus. Porfenna Korivlan und feine Mutter, 
Eincinnatus. Kamillus, Hannibal, Kornelia und die Gracchen. 

H. Kl. Repetition be Benfums der III. Kl. aus ber alten Ge- 
fchichte mit Erweiterungen. 

I. Kl. Deutſche und vaterlänbifcie Geſchichte. Die alte Geſchichte 
wird in bejonderen Repetitionsprüfungen wiederholt. 

Referent kann die hier angebeutete Auswahl bes Material im 
Allgemeinen als eine volllommen zweckmäßige bezeichnen. Die heimath⸗ 
liche Geſchichte wird nicht, mie es häufig geſchah, von born herein in 
den Vordergrund -geftellt, fonbern ala ein Appendix ber beutichen Ge⸗ 
ſchichte behandelt. Ref. ift auch ganz damit einverftanden, daß unter 
günftigen fen welche ein Hinaustreten aus bem Rahmen ber 

deutfchen Geſchichte geftatten, der alten Geſchichte nächft der vater⸗ 
ländifchen der bevorzugtefte Play eingeräumt wird. 

In Bezug auf die Behandlung bes Etoffes empfiehlt ber Berf. 
freied Erzählen, Ausführlichleit und ruhendes Verweilen bei einzelnen 
Punkten, häufige Anwendung ber birecten Rebe der auftretenden Per— 
fonen, Benutung hiftorifcher Gedichte u. dergl. „Die Lectüre ber 
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Kirche, welche im Mittelalter diejenigen, welche fih ihrem Dienfte wid 
meten, ihrer Menſchlichkeit entlleidete: „verzichten Jollten fie nicht nur 
auf die innigften, heiligſten Pflichten, nein, abwenden follten fie 1 
bon den nächſten Pflichten, um nur eine höchſte zu haben. Aber b 

Nationalität machte fi geltend, fie durchbrach namentlich auf dem 
Goncilien die ihr gezogenen Säranten. " — Der Berf. fonmt nun 
auf Fichte und Schiller zu reben, bie urſprünglich kosmopolitiſch 
gefinnt waren und ſchließlich body die Berechtigung bed Nationalgefühls 
anerkannt haben. Dann heißt es weiter: „Eine allgemeine Religion, 
Sagt an: eine aller Nationalität entblößte Sitte ſind Chi- 
mären. Daß ich nicht mein Boll und meine Sitten, nicht meine Re 
ligion lieben fol, daß ich die Art und Weife, wie die Menſchheit in 
denen ericheint, die ung durch Raum und Zeit, durch Sprache und 
Sitten u. f. w. die nächſten find, baß ich biefe Art und Weiſe ver- 
werfen fol, um eine ee des allgemein Menſchlichen zum Maßſtabe 
meiner Beurthetlung. zu machen, das wäre gerade jo weiſe, ald wollt: 
man dem Menſchen feine Mutterſprache verbieten. Keine von allen 
lebenden und todten Sprachen entſpricht auch nur annähernd dem 
deal der Eprade, ergo darf nicht fie, fonbern muß an ihrer Statt 
eine allgemeine Sprache geiprochen werben! — Wohl liegt bie Spradk« 
auf einem anderen Gebiete, als dem der Ethil der Religion, der Natio⸗ 
nalität und doch wieder nicht, je nachdem wir fie grammatifch bloß 
ibrer Form, oder literarifch, ald Träger des Gedankens, aljo ihrem 
Inhalte nach betrachten. Jener Lehrer alfo, ber vor kurzem die Their 
aufftelte: Der Geſchichtsunterricht beurtheilt bie hiſtoriſchen Charal⸗ 
tere nur nad ber Idee bes allgemein Menſchlichen, benn nur biejer 
Mapkab fichert vor Ungerechtigkeit, — hüte ſich ja, über gefchichtlice 
Charaktere deutſch zu reden, denn das ganze Denken und Fühlen 
ber Sprade*) ift durchaus national und hriftlich zugleih. Was joll 
eine ſolche Beurtbeilung nad ber Idee bes allgemein Menidlichen in 
der Schule vor Kindern, die kaum noch bie allerconsreteiten menſch⸗ 
Iifchen Berhältniffe zu faſſen fähig find? Wenn irgend Etwas ben 
Kindern den Gefchichtöunterricht verleiven könnte, fo wäre es ſolch 
ftetes Ausgehen von bem und auf das Allgemeine. Die erſte der oben er 
wähnten Thefen lautet: „Der Geſchichtsunterricht ift von Feinerlei 
seligiöfem Standpunkte aus zu ertheilen, benn nur unter dieſer Be- 
dingung ift die im Intereſſe der Wahrheit erforderliche Dbjectivität 
möglich.” Dazu bemerkt der Verfaſſer: „Als könnte man NRationali- 
tät und Neligiofität vor dem Eintritt in die Schulſtube ausziehen, wie 
ein Staatskleid ober einen abgetragenen Rod! Als wäre das Befle, 
das Heiligfte, wad der Menich hat, ala wäre Gott und Baterland für 
bie Die Sugend zu gut oder zu ſchlecht.“ „Zum Glück ift eine religienäloie 


u, Aa Tas Denken und Kühlen der Sprache! Man denkt dabei an Me Dic- 
ter. ür welche nah Schillers Worten die Sprache felber denken und Dichten 
Kann man in deuiſcher Sprache nicht auch unchriſtlich IGreiben 2 — 

f. 
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Betrachtung der Geſchichte Taum möglid. Es iſt gewiß, daß bas 
wahrhaft Neligiöfe in Feiner Religion ausſchließlich vorhanden tft; ich 
bezweifle auch Taum, daß alle Religionen an biefem mahrhaft Keli- 
gibſen Theil haben, aber ich bezweifle, daß ver Theſenſteller von einem 
anderen als dem criftlichen Standpunkte aus fähig ift, das allgemeine 
Religidfe zu beftimmen.” „So viel wird uns bisher gewiß geworden 
fein: die fogenannte Objectivität des Gefchichtöunterrichtes, fofern fie 
Rationalität und Religion zurücweiſt, ift ein Unbing.” 

Der Berf. wendet fih nun auch gegen diejenigen, welche meinen, 
„der Geſchichtslehrer folle nur die Ereignifie barftellen unb zwar ledig- 
lih mit dem Intereſſe des Naturforfchers.” „Unterlaſſen wir auch,” 
jagt ex, „jedes ausbrüdlide Urtheil, fo Liegt doch Schon in ber Anorb- 
nung des Vortrages, in dem bargelegten Zulammenhange, im Ausdruck, 
in gelegentlichen Bergleichungen meit mehr Subjectiveg und für die 
Augend Bebeutungäpolleres, als in einem Urtheil, beſonders einem 
berichrten, denn gegen eine durch die ganze Geſchichtsbetrachtung hin- 
durchgehende, fchiefe Auffaflung ift die Jugend meift wehrlos. Gerade 
darin liegt das Verantwortliche des Geichichtsunterrichtes. Nehmen 
wir aber an, eine folge bloße Darfielung von Thatſachen wäre Ge: 
ſchichte, würden unſere Kinder fie lieben und lernen? NRimmer! Das 
Kind wendet, die Uhr, mit der es fpielt, nach allen Seiten; es zerbricht 
fein Spielzeug, weil jein philofophifches Köpfchen jehen will, was hin⸗ 
ter den Dingen fledt, was fie bewegt und zufammenhält. Und in 
feine großen Männer follte der Knabe nicht ſchauen? Sie follten wie 
Automaten vor ihm bandeln?*) Dann hätten alle alten Geſchichts— 
fchreiber verfehrt gefchrieben, da fie ihre Helden laut vor und beten, 
denken, Hagen laflen; denn was ift das Anderes, als ein Darlegen 
rein innerer Vorgänge?” Aber warum fordert man fo Unmögliches? 
Im Intereſſe der Wahrheit. Die Wahrheit, fagt man, ift nur eine; 
alfo muß aud die Geſchichtsdarſtellung, ift fie wahr, nur eine fein. 
Aber anftatt nun nach Wahrheit zu ftreben, um durch ernfte Arbeit 
zur Einheit zu gelangen, will man die Einheit becretiren durch Nega- 
tion, um zur Wahrheit zu Tommen.**) Wer erinnert fi) nicht an 
Leifings Ichönes Bild? Oder an Jordans Ausfpruch im erften Geſange 
der Nibelungen: 


„Der Weg und das Wandern zum Ziele ift Wonne, 
Das Erwerben, dad Wachfen zur höheren Würbe, 
Nicht das haftige Haben erfüllt die Herzen.‘ 


*) Die Vorgänge im Inneren des Menſchen find doch auch Thatſachen. 
Wenn ber. Berfafler chen von Zhatfachen redet, fo ſcheint er nur bie äußeren 
geſchichtlichen Borgänge damit gemeint zu baten. Wer verlangt beun aber, daß 
fih die Geſchichte nur mit dieſen befchäftigen folle? D. Ref. 

**, Etwas unflar! Um zu der volen Wabrbeit zu gelangen, muß 
allerdings häufig eine Negation vorbergeben, nämlich eine Berwerfung alles 
Zweifelbaften, alles deflen, was nur einen befonderen Standpunkte zu Liebe als 
wahr angenommen {fl D. Ref. 
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„Wohl ift die Wahrheit nur eine, aber die Wiſſenſchaft iſt nicht 
die Wahrheit, fie ift Liebe und Streben nad Wahrheit. Das Urtbeilm 
ift nicht zu vermeiden. Der Geſchichtsſchreiber wäre fonft ein photo⸗ 
graphüllher Apparat, und bas von ihm gelieferte Bild wäre farblos, 
eblos.“ 


„Viel Schein hat für ſich das Verlangen derjenigen, welche den 
Geſchichtsſchreiber vergleichen mit dem Arzte, ber über eine Krankheit 
berichtet, mit dem Naturforſcher, der die Ergebniſſe ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen darlegt. Aber auch nur Schein. Denn ber Geſchichts- 
ſchreiber bat es nicht bloß mit der Natur und ihrer Nothwendigleit, 
fondern zugleih mit dem Willen und feiner Treibeit*) zu thun, umd 
gerade die Vereinigung biefer Wiberfprüche ift eine der größten Schtwierie: 
keiten ber Gefchihtäbetrachtung und das punctum saliens des ganzen 
Streites.“ 

Dieſem Artikel hat Hr. Dr. Stoy unter der Aufſchrift: „Unſer 
Standpunkt“ einige Bemerkungen hinzugefügt, die Referent nicht ohne 
eine gewiſſe Ueberraſchung geleſen bat. Bisher ſchien es nämlich, als 
ob Hr. Stiehl in Bezug auf ſeine Anforderung, alle Lehrgegenſtände 
mit confeffionell gefärbtem Geiſte zu durchdringen, fo ziemlich das 
Aeußerſte geleiftet habe. Wir werden bier eines DBefleren belehrt. 
Hr. Dr. Stoy ift katholiſcher als der Papſt. Er fagt: „Mit Schmerz 
conftatiren wir, daß über eine elementare Forderung der Bäbagogik eine 
erſchreckende Unficherheit weithin verbreitet iſt.“ Mußten wir doch erft 
wieder eine ältere Schrift des Herrn Stiebl empfehlen hören, in welcher 
neben anderen päbagogifchen Berirrungen auch alles Ernftes die ſtehende 
pädagogifhe Sünde als eine Tugend bes vaterlänbifchen Geſchichts- 
unterrichtes offenbar im Sinne ber Objectivität gepriefen wird. (Ci 
folgt nun das von und im bor. Bande S. 507 bereit3 mitgetheilt 
Citat.**) „Übjectivität der gefchichtlihen Baritelung Tann nichts 
Anderes heißen, ald Ungefälfchtbeit berfelben, Freiheit von jeder 
Art der Fälfhung, mag diejelbe in Zuthaten oder in Weglaffung be 
ftehen — und wer da beftreitet, daß bie Jugend auf einen folden 
Unterricht einen unveräußerlichen göttlichen Anſpruch habe, der ma; 
in irgend melche Kreife paflen und dort fein Glüd machen, in die 
Säule gehört er nicht.” In Bezug auf bie für einen folden Unter 
richt erforderlichen Verbindungen äußert der Verfaſſer: „Es handel: 
fih vorerft um einen gehörigen Grad fittlicher Bildung, welcher aber 
zweitens nicht etwa bloß eine Vertrautheit mit der Rebe, fonbern audı 
ein unter bie Zucht eines päbagogifhen Denkens geftelltes ſolides 


ar Mit der Kreiheit des Willens nun wohl nicht, fondern mit der Se⸗ 
ſtimmbarkeit des Willens dur Motive, mit der firengen, von den Motiven at: 
bängigen Rothwendigkeit der Willensacte. 

@*) (4 heißt in der Stiebl'ſchen Schrift: „Der Geſchichtſunterricht, mi: 
ih ihn conftruirt babe, gehört ſowohl in die evangelifchen wie in die katholiſcher 
Schulen. Unfer Vaterland iR als Baterland daffelbe für den Katholiken mır 
für den Evangelifhen; Leine Thatfache unferer Geſchichte hat eine ronfefficnel: 
Färbung; aud der vaterländifhe Geſchichtsunterricht fol fie nicht Haben.“ 








hiſtoriſches Wiſſen zu Gebote ſteht. Wo auch Nur die eine Don beiden 
oder gar beide Hauptbebingungen fehlen, da eben wuchert auch das 
Unkraut der Meinungen über die fogenannte Objectivität.“ 

Diefen beiden Auslaffungen fehlen leider die allererfte und noth- 
wendigfte Qualität „eines päbagogifhen Denkens“, nämlid 
die Klarheit. 

Hr. Dr. Stoy bezeichnet die Meinungen über die Objectivität bes 
Geſchichtsunterrichtes fchlechthin als Unkraut; feine eigene, wenige Beilen 
zuvor geäußerte Meinung über biefen Gegenftand will er doch wohl 
nicht mit in biefe Kategorie geworfen wiſſen, ob bie Meinung feines 
Mitarbeiters, — das geht aus den citirten Worten nicht recht berbor. 

Referent will zu dem Vorftehenden nur einige wenige Bemerkungen 
hinzufügen. Es klingt ganz vortrefflih, wenn man fagt: „Religion 
und Vaterland find für uns die beiligften Dinge. Wir dürfen fie auch 
beim Gejchichtäunterricht nicht verläugnen. Wir müffen die Gefchichte 
von unferem religiöfen und von unferem nationalen Standpunfte aus 
behandeln.” Daran ift foviel richtig, daß wir alles, was unferen 
Ölauben, unfer Vaterland betrifft, mit ganz befonderer Sorgfalt und 
Liebe behandeln follen. Darüber hinaus ift die Yorberung, die Ge- 
fhichte von einem nationalen und religiöfen Standpunkte aus zu be⸗ 
handeln, PBerfonen und Thatfadhen von folden Standpunkten aus zu 
beurtbeilen, entweder vollfommen nichtsſagend, ober fie führt, bei 
Lichte befeben, zu einer Fälſchung der Geſchichte. Jene Forderung 
wird gemöhnlid von denen am lauteften erhoben, welche fich die Sache 
am wenigften ar gemacht haben. Die vorhin citirten Aeußerungen 
find mwenigftens fein Beweis gegen diefe Behauptung. Wie der Phy⸗ 
fifer die Vorgänge der Natur und deren Urfadhen, fo fol ver Ge⸗ 
fchichtsfchreiber die menfchlihen Handlungen und deren Motive er- 
forihen und varftellen. Diefe Art von Ubjectivität ſchließt erftend 
keineswegs alle Subjectivität aus. Wie der Naturforſcher an geeige 
neter Stelle auch wohl fein Gemüth mitreden läßt und das Schöne 
oder das Schauerliche der Natur in gehobener Rede darftellt, fo darf 
der Geſchichtsforſcher auch mohl feiner Freude und feinem Schmerz 
Ausdruck geben, wenn nur fein Urtbheil durch feine Empfindung nicht 
alterirt und bie objective Wahrheit dabei nicht beeinträchtigt wird. 

Diefe Art von Objectivität ſchließt keineswegs Gleichgültigleit 
gegen den moralifhen Werth der Handlungen in fi, und es ift eine 
arge Verdrehung des wahren Sachverhaltes, wenn man fo thut, als 
gäbe es für das moralifche Urtheil Feinen objectiven, allgemeingültigen 
Maßſtab, als wäre bei einem folchen Urtheil nur das fubjective Er- 
meſſen des Urtheilenden enticheidend. Bei einem folchen Urtheil han⸗ 
delt es fih um die Frage: Aus melden Motiven heraus ift eine 
That geihehen? Es handelt fi alfo zunächſt nicht um bie Löſung 
eines etbifchen, fondern um bie eined pfychologifchen Problems. 
Iſt aber dieſes Problem gelöft, jo Tann über die Moralität einer Hand⸗ 
Yung fein Zweifel mehr obwalten; denn eine Stimme in uns redet 
darüber fehr vernehmlih, und zwar bei Allen auf ein und biefelbe 
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Weiſe. Und weil ber Unterſchied zwiſchen But und Böfe ein objec 
tiver und feine Geſchmacksſache des Urtheilenden ift, darum kann ber 
Geſchichtsforſcher über die moraliſche Qualität einer Yanblung eben ſo 
wohl eine Unterfuchung anftellen, wie über dad Datum emer Schlacht 
obes über bie Echtheit eines Documents. Dur ein wohlb 
moralifches Urtheil wirb die ſtrenge Objectivität der Geſchichtsdarſtellung 
leineswegs verlegt; vielmehr erfüllt ber wahre Geſchichtsforſcher Sur 
ein ſolches Urtkeil erſt feine höchſte Aufgabe. Läßt er dieſe Seite 
feiner Aufgabe außer Acht, fo ift ex unter den Geſchichtsſchreibern nur, 
was unter den Künftlern ber Zeichner ift, ber zwar bie Umrifie der 
Gegenftände, aber nicht ihre Farbe wiebergiebt. 

Wer ſich dabei einer ftarlen Liebe zu feiner Heimath, jeiner 
Kirche u. ſ. w. bewußt ift, der bat biefelbe nicht zum Maßſtab feines 
Urtheild zu machen, fondern bat ſich vielmehr vor Parteilichkeit zu 
hüten. Das mag ſchwer und, ftreng genommen, unmöglich fein, und 
in dieſem Sinne flimmt Referent vollflommen mit denen überein, weich⸗ 
ſagen: Man kann ſeine religiöſen und politiſchen Ueberzeugungen nicht 
wie einen Rod vor der Schulſtubenthür ausziehen. Aber es iſt doch 
zweierlei, ob man Etwas als eine nicht abzuftreifende Unnofllommen: 
beit, oder als ein zu erfirehenbes Ideal binftellt. 


3. Unter ben im biesjährigen Bericht aufgeführten Werten bein: 
bet fich feines, welches von ben mwohlgebahnten Wegen irgenb wie ın 
bemerkenswerther Weile abtviche, wie bie in den jüngft —— 
Jahren bin und wieder, wenn auch mit wenig Glück, verfucht werden 
iſt. Gänzlich Verfehlies iſt ſehr wenig darunter. Bei ber großen Zu: 
gänglichkeit literariſcher Hülfsmittel, bei dem allgemeinen Anjchen, 
welches gewiſſe pädagogiſche Grundſätze erlangt haben, ſcheimt eine 
gewiſſe anſtändige Mittelmäßigkeit ſelbſt den weniger berufenen 
Autoren überall erreichbar zu fein. Vorwiegend find unter ben fin 
höhere Unterrichtsftufen beftimmten Werken die fürzeren Leitfäben, bie 
zur Unterflüßung bed Gedächtniſſes bei ber Repetition bienen, währen: 
die meiften der für niebere Stufen beftimmten Hülfämittel Den be 
jhräntten Stoff mehr ober weniger ausführlich erzählen, wie pies aud 
in der Ratur der Sache vollftändig begründet iſt. Im Allgemeinen 
aber tritt noch immer bie beflagenswertbe Thatſache hervor, daß für 
die eigentliche Vollsſchule durch gute hiſtoriſche Unterrichtsmittel wei 
weniger geforgt ift, als für höhere Schulen. 

In Bezug auf die Auswahl des geſchichtlichen Stoffes macht ſich 
namentlich in der vaterländiſchen Gelchichte immer mehr das Beſtreber 
geltend, bie großen Ereignifje ber Neuzeit in ben Borbergrundb treir. 
zu laflen, die ältere Zeit dagegen möglichſt Inapp, oft nur in einleiten- 
der Weiſe zu behandeln. Hoffen wir, daß auf diefe Zeile dem vater- 
le he Geſchichtsunterricht ein immer veicherer Lebensgehalt zuge: 

werde 


Gefchichte. 797 
Mteratur. 


J. Lehrbücher, Leitfaͤden u. ſ. w. 
A. Allgemeine Geſchichte. 


Folgende Leitfäden enthalten in gedrängter Form ben weltge⸗ 
ſchichtlichen Unterricht für die oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 
1. Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in den oberen Klaſſen der 
Symnafien und Realſchulen von Dr. Kromayer. Stralſund, 1870. Verl. 
von S. Bremer. Theil III.: Die Neuzeit. 290 S. 8. Preis 20 Sgr. 
Das Buch iſt dazu beitimmt, einem ziemlich tief eindringenven 
pragmatifchen Geſchichtsunterricht als Grundlage zu dienen, Es ent- 
hält in der Inappen und gebrängten Form eines überfichtlichen Leit- 
fadens eine Darlegung, nicht ſowohl der einzelnen Begebenheiten, als 
vielmehr des inneren Zufammenhanges berjelben, ver politifchen Ge— 
fichtspuntte und der wichtigſten culturhiftorifchen Elemente. Namentlich 
find über die inneren Verhältniſſe der Hauptftaaten, — Berfaflung, 
Geſetzgebung, vollswirthfchaftliche Zuflände, — genauere Angaben ge= 
macht worden, als in den meiften ähnlichen Leitfäden. Eine gewiſſe 
Reichhaltigkeit des Details rechtfertigt der Verfaſſer damit, dag ja nicht 
Alles, was der Unterricht bietet, dem Schüler im Gedächtniß bleiben 
müſſe. „Mag im weiteren Verlaufe des Unterrichtes biefe oder jene 
Einzelbeit verblaffen, — verloren ift fie nicht, eben jo wenig wie für 
den Hiftoriter von Fach, der nad dem Durchſtudiren eined umfang⸗ 
reichen Werkes nicht mehr das ganze Detail beherrfcht, die aufgewandte 
Mühe eine verlorene tft. Wird es dem Schüler ermöglicht, fich bei der 
Kepetition in den Stoff zu vertiefen, fo wächſt fein Interefſe, und ift 
einmal das Intereſſe erweckt, fo bat ber Unterricht feinen Hauptzweck 
erreicht und befier erreicht, als wenn der Schüler eine lüdenlofe Kennt- 
niß des „Wiſſenswürdigſten ober Unerläßlichen‘ ohne inneres Leben ſich 
angeeignet hat.“ 
Die Aufgabe ber neueren Geſchichte befteht nach der Anficht des 
Verfaſſers — wie bier noch zur Charalterifirung feines. politifchen und 
religidjen Standpunttes hinzugefügt werden mag — darin, „ben geift- 
Lichen Drud zu brechen, das Recht bed Glaubens und in Folge defjen 
der Glaubensfreiheit zu erfechten; ferner darin, ben Rechtsſtaat zu be= 
gründen und in diefem das Berhältniß der perfönlichen Freiheit zu den 
Gefegen und Anforderungen ber Geſammtheit fejtzuftellen.‘‘ 
Wir fügen noch hinzu, daß bie Darftellung durch Klarheit und 
Prägnanz ausgezeichnet iſt. 
2. Leitraden für den Unterriht in der Weltgefhiähte. Zweiter 
Eurfus. Kür die oberen Gymnafialklaſſen. Bon Dr. theol. Stüve. 
Dritte forgfältig durchgefehene und verbeflerte Auflage. Jena, 1870. Verl. 
von Fr. Yrommann. 386 S. 8. reis 2?1/ Ser. 
Enthält in zufammenhängend erzäblender Form eine den Caufal- 
zufammenhang ber Thatiachen bervorfehrende Darlegung der gefchicht 
lihen Hauptpartien. Die Grenzen de3 behandelten gefchichtlichen 
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Gebietes find hier etwas enger abgeftedt, als in ben meiften ähnlichen 
Leitfäden. Das Gulturhiftorifche, namentlih das Kirchengeidichtlik: 
iſt faft gänzlich ausgefchloffen; nach der Meinung des Verfaſſers erfüht 
der Schüler das Nöthige aus jenen Gebieten in ben übrigen Lehr: 
ftunden, namentlich bei der Literaturgefchichte und dem Religionsunte: 
richt. Der Gefchichtelehrer braucht auf die in den anderen Lehrſtunden 
erworbenen Kenntniſſe nur hinzuweiſen. Ganz redit! Je Höher die 
Unterrichtöftufe, deſto zahlreicher Die Canäle, durch welche den Schülern 
culturhiſtoriſche Kenntniſſe zuftrömen. Wenn aber dieſe beim Geſchicht⸗ 
unterrichte erwähnt und bei der Ausmalung hiſtoriſcher Bilder mi 
verwandt werden follen, fo muß auch das Lehrbud, um das Gerät: 
niß des Schülers zu unterftügen, die betreffenden Gegenflände weni; 
ſtens andeuten. 

Das Buch enthält am Schluß der meiften Abfchnitte eine Angabe 
der wichtigften und am leichteften zugänglichen Quellenfchriften. Bid: 
leicht wäre in dieſem, doch nicht bloß für künftige Hiftorifer beſtimm 
ten Buche ein Hinweis auf die vorzüglichiten neueren Benrbeitunge 
nicht überflüffig gewefen, zumal da dieſe den meiften Schülern lad 
zugänglich find, während ihnen dagegen die Mehrzahl -ber hier ang: 
führten Quellenwerfe niemals zu Geſichte fommt. 

Der Berfafler beurtheilt die Reformationsgejchichte vom proteflan- 
tiſchen Stanbpunfte aus; bei den politifchen Kämpfen der neueften Jet 
begnügt er ſich mit einer objectiven Darlegung des Thatſächliche 
Leider ift die Darftellung bier und da durch jchleppende Participiel- 
Conftructionen und faum zu entwirrende Einſchachtelungen etwas ungelen 
ausgefallen. ©. 265 3. DB. beißt ed: „Später vereinigten fıd tx 
erhigten Umtmälzer zu dem Club ber Corbelierd und regten tus 
zügellofe Tagesblätter da8 Volt noch mehr auf, mogegen der talent: 
volle Mirabeau, welcher, um ber Bewegung Einhalt zu thun, fich cr 
den König anzufchließen begann, den 2. April ſtarb.“ Cbenbafelbi 
„Der König entließ das Girondiften - Minifterium wieder, als es t: 
Annahme von Beichlüffen der National-Berfammlung forderte, die 
ganz waffenlos zu machen beftimmt waren, und ein deshalb, um ır 
zu jchreden, von den Girondiften erregter Volksauflauf endete zu iheer. 
Nachtheil“. 

3. Handbuch für den Unterricht in der Weltgeſchichte auf bökem 
Lehranftalten von Knochenbauer, Oberl. Potsdam, Berl. von Stein. 18°. 
Zweite Auflage. 1. Th. Die alte Geſchichte. 216 S. gr. 8. Br. 15%: 
Die erite Auflage bat Referent im 16. Bande bes Jahresbe: 

S. 737 beiproden. Die 2. Auflage hat dem Referent nicht vorgelege 

4. Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnaſten und Realſchulen = 
um Selbſtunterricht von Dr. Horch, Oberl. 2 Theile. Dritte bis 1m": 
—— Auflage. gr. 8. 1. Band. Alte Sch. 220 S. 2. Bir! 
Mitttere und neue Geſch. 486 S. Leipzig, Berlag von Seuf. 1m: 
Pr. 11/, Thlr. 

Lag dem Referent nicht vor. 

5. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte von Dr. Gindely. Im: . 
durchgehends verbefferte Auflage mit vielen eingedrudten Abbildungen. gi.“ 
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I. Bnd. 265 S. 2. Bnd. 250 S. Prag, Veil. von Tempeky. 1871. 

Preis des Bandes 24 Sgr. 

Die Lehrbücher von Dr. Gindely ſind im Jahresbericht mehrfach 
als gediegene Unterrichtsmittel empfohlen worden. Die oben angezeigte 
Auflage iſt dem Referent nicht zugegangen. 

6. Grundriß der Weltgeſchichte für Gymnafien und Realſchulen von 
ZH. Dielitz. 19. Aufl. gr. 8. 201 S. Berlin, 1871. Berl. von 
C. Dunder. Pr. 15 Ger. 

Ueber die 18. Auflage cfr. Band 22 des Jahresber. S. 827. 
Die neue Auflage ift dem Referent nicht zugegangen. 

7. Geſchichnsabriß für die oberen Klaffen höherer Lebran- 
talten von Deter. Berlin, 1871. Verl. von Weber. I. Theil: Alte 
Geſchichte, 46 S. gr. 8. Pr. 6 Sgr. II. Theil: Mititere Geſchichte, 
309 Pr. 4 Sgr. IH. Theil: Neuere Geſchichte. 96 S. Pr. 3 Ser. 
Das Buch hat die Form einer ausführliden Tabelle, bei der bie 

Hauptbegebenheiten mit den begleitenden Nebenumftänden angegeben 
find. Jedem Hauptabjchnitt tft eine geographifche Skizze vorangeftellt. 
Die lette Seite jedes Theils enthält eine Zufammenftellung der wich⸗ 
tigften Zahlen ohne Angabe der betreffenden Begebenheiten, damit ber 
Schüler prüfen könne, ob er im Stande ift, diefe aus dem Gedächtniß 
hinzuzufügen. 

Der vorliegende Abriß ift gewiß auf mittleren Unterrichtöftufen 
gut zu gebraudyen. Für die oberen Klaſſen enthält das Buch entweder 
zu wenig ober zu viel, nämlich für einen eigentlichen Yeitfaden zu wenig 
und zu biel für eine zum Memoriren der Hauptbaten zu benugenbe 
Tabelle. 

8. Oeſchichte von Zranfreih, England, Polen und Rußland, 
Sin Hands und Lehrbuch von Dr. Iojepb Bed. Grite Abrbeilung: Ges 
ſchichte von Frankreich. Tritte, bis auf den Frankfurter Frieden forte 
geführte Ausgabe in neuer Bearbeitung. Hannover, Hahn'ſche Hortuchhunde 
lung. 1872. 148 ©. gr. 8. T, Sgr. 

Die von Hm. Dr. Bed verfaßten Hiftorifchen Lehrbücher find in 
biefem Berichte mehrfach in anerkennender Weife erwähnt worden. Das 
vorliegende Buch ift die erfte Abtheilung eines für höhere Unterrichtö- 
ftufen ſowie zur Selbftbelehrung beftimmten Werkes, welches die Grund⸗ 
züge aus der Geſchichte der hervorragendſten unjerer Nachbarvölfer 
darbieten fol. Die klare und überfichtlihe Zufammenftellung der wich⸗ 
tigften Thatſachen und die Andeutung ihres inneren Zufammenhanges, 
die präeife und durchſichtige Form der Darftellung, der Hinweis auf 
die beften literarifchen Hülfsmittel machen das Buch zu einer geeig- 
neten Grundlage für ein eingehenderes Stubium ber franzöfifchen Geſchichte. 
Die forgfältigfte Eintheilung der größeren Abfchnitte in Kleinere Un- 
terabtbeilungen erleichtern ben Gebrauch des Buches beim Schulunterricht. 
Auch die äußere Ausſtattung des Buches ift etwas beſſer und geichmad- 
voller, al3 fie bei der großen Mehrzahl der Schulbücher zu fein pflegt. 


Für mittlere Unterrichtsſtufen find folgende in erzäblender Form 
abgefaßte Lehrbücher beftimmt: 
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9. Blice Im die Weltgeſchichte. Ein hiſtoriſches Lera⸗ und Scchec fir 
die oberen Klaſſen gehobener Volle» und wittlerer Bürgerichaien, Die unte: 
ven Klafjen der Aumnafien und Realſchulen u. f. w. von Uuguft Benre: 
berg, Rec. in Mühlhauſen 1. Th. Zweite, vermehrte Anlage. Leirzug 
Berl. von C. Merfeburger. 1571. 403 &. 8. Preis 2 Sgr. 

Eine Beiprehung der erften Auflage enthält der 15. Bant kei 
Jahresb. ©. 541. Die neue Auflage ift nicht unbeträchtlich erweuen 
worden, theils durch eine ziemlich ausführliche Darlegung ber neueiten 
Ereignifie, theild duch mannigfacdhe Einfchaltungen bei den übrian 
Abfchnitten, doch ift der Plan, wonach das Ganze eine Reihe ver 
biftorifchen Bildern mit kurzen, das Weſentliche zufammenfafjenken 
Ueberleitungen fein ſoll, feftgehalten worden. Die Darſtelung erbett 
fi) häufig über ven Ton eines die Hauptzüge anbeutenden Berichtes. 
Der Berfafler ftrebt nah anſchaulicher Lebendigleit des Bortrages, wat 
ihm im Ganzen und Großen aud ganz gut gelungen ik. Die m te 
zweiten Auflage vorgenommenen Veränderungen finb meiftens wirkliche 
Berbefierungen. Einige Biographien, die jelbfiflänbig neben 
anderen Abjchnitten ftanden und zu einer Berreikung bes Zuſanmen⸗ 
banges nöthigten, find jegt den Hauptabfchnitten untergeorbnet. Manche 
poetiſch werthlojen Berichte find weggeblieben, manches ſchlecht getwählte 
Motto hat einem anderen weichen müſſen. Freilich ſtehen ber wertb- 
loſen Gedichte noch immer zu viele da, und in Bezug auf bie jetem 
Abſchnitt vorangeftelten Motti kann Referent nur wieberholen, wa⸗ 
er im 18. Band geäußert bat, daß nämlich wenige derſelben bem Sn: 
balte des nachfolgenden Abichnittes vollſtändig entiprehen. Gang ab: 
geſehen von einigen vollſtändig bebeutumgslofen Trivialitäten konner 
die meiften dieſer Denkiprühe body nur eine Seite bes Erzählen 
hervorheben, werben alfo Dazu dienen, die Aufmerkſamleit des Schüler! 
auf diefe eine (vielleicht nicht einmal die wichtigſte) Seite zu concen- 
triren. Mit mas für Augen wird der Schüler das Helleniſche Weſen 
betrachten lernen, wenn ihm an der Spike des betreffenden Abſchnitteẽ 
das Wort entgegentritt: „Da fte ſich für weile bielten, ſind fie zu 
Narren geworben 20.” An manden Stellen bat die Theologie ſtatt 
der Hiftorie dem Verfaffer die Hand geführt, fo 3. B. in dem Abſchnitt: 
„Die Verzweiflung der Heiden‘, in welchem es beikt: „Zwar mar 
durch das weiſe Verfahren des Auguftus ein äußerer Friede zu Stande 
gelommen, aber im Innern ber Millionen Heidenberzen far derſelbe 
nicht vorhanden. Das allgemeine Elend war nur immer größer ge 
worden, und von Stufe zu Stufe war es tiefer gegangen. Die Mo— 
narchie hatte der Welt den wahren Frieden nicht gebracht, Die Re 
publik noch weniger; jegt war fie wieder unter die Herrſchaft eine: 
Mannes gefommen. Wie lange würde das äußere Glüd dauern, des 
er begründete? War ed nicht, wie alles Irdiſche, vergänglich Konnte 
es nicht über Nacht wieder in das alte Elend zurüdfallen? Und ar 
ſchah das nit in Wirklichkeit ſchon nach wenigen Jahren, ala Ar: 
guftus die Augen zgefchloflen hatte, und eine Reihe fchredlicher Wüthe 
ride den Thron beftieg? Wie lebendig dieſe Erfenntniß in den arme 
Heiden war, babon zeugen die verjchiebenen Heilmittel, welche von 


D Geſchichte. 801 


ihnen in den nächften Jahrhunderten verſucht wurden. Man ermordete 

Regenten, ſetzte andere, ja oft mehrere zugleich ein, nahm Deutſche in 

Sold, gab Geſetze über Geſetze, verlegte die Reſidenz, trennte das 

Reich — aber alles war umſonſt. Der Herr aller Herren wollte, daß 

die Heiden den Herrn ſuchen ſollten, ob -fie ihn fühlen und finden 

möchten.” Diefe armen Heiden, die ben „wahren Frieden‘ nicht finden 
fönnen und darum ein paar Regenten ermorden; die ben Unbeftand 
der neuen Ordnung fürchten und barum die Refidenz verlegen, das Reich 
trennen und ähnliche Parforge-Souren verfuchen, um gu bem wahren inner 
ven Frieden zu gelangen! Faſt fcheint es, als hätte nicht bloß ihr 

Herz, ſondern auch ihr Verſtand gelitten, um jo mehr, als jene brafti- 

hen Mittel gerade zu der Zeit recht angewandt wurden, ala bie Heiden 

eigentlich Thon Chriſten geworden waren. Ueber das Sehen ber eriten 

Chriften jagt der Verfafler ©. 106: „Bei dem Tobe Johannes hatte 

fih das Chriſtenthum bereitö in alle Gegenden bes römiſchen Reiches 

ausgebreitet. Die Glieder der Gemeinde waren ein Herz und eine 

Seele. (Noch beim Tode des Zohannes?) Sie waren von bem bei- 

ligen Geiſt zu neuen Menfchen wiedergeboren, bie fi) durch frommen 

Lebendwandel 2c. auszeichneten. Sie hatten eine Art Gütergemein- 

haft, indem fie ihre wbifche Habe brüderlich unter einander theilten. 

(Sp allgemein? Und bis zum Tode des Johannes?) S. 200, wo 

von den Borläufern der Reformation die Rede ift, heißt eg: „Ueber 

bie chriftliche Welt war tiefe Geiſtesnacht bereingebrochen. Sie faß, 
gleich der Heidenwelt, in Finſterniß und im Schatten bes Todes. Das 

Licht des Evangeliums Teuchtete nicht Bell, ſondern war unter einen 

Scheffel geitellt, Menfchenweisheit umbüllte und Menfchenhochmuth ver- 

deckte daſſelbe u. |. mw.” Wozu dieſe weitbaufchige theologifche Bhrafeologie ? 
Referent hält den Kern bes vorliegenden Werkes für gejunb; 

dafjelbe würde gewinnen, wenn von dem Außenwerk Viele wegge⸗ 
fchnitten würde. 

10. Die Weltgeſchichte für höhere Töchterfhulen und den Private 
unterricht, mit befonderer Berüdfihtigung der Gefchichte der Frauen bear- 
beitet von Dr. H. Caſſian. Eriter heil: Geſchichte des Alterthums. Dritte, 
verb. und verm. Aufl. Herausgegeben von Dr. 2. Etade Mainz, 
Berlag von Kunze's Nachfolger. 1871. 250 ©. gr. 8. Preis 16 Sgr. 
Mir haben auf bie vortrefflide Wert mehrfach aufmerkfam ges 

macht, am ausführlichiten S. 251 im 19. Bande bes Jahresb. Die 

borliegende neue Auflage hat nur im Einzelnen ſachliche und ftiliftifche 

Correcturen erfahren. Auch ift der Abfchnitt über die alten Babylo= 

nier und Affyrier den neueren Forfhungen gemäß ergänzt worden. 

Da größere Veränderungen nicht vorgenommen find, jo mag biefer 

furze Hinweis auf die erneute Auflage genügen. 


Für mittlere Unterrichtsftufen find auch folgende in Fürzerer Form 
abgefaßte Schriften beftimmt: 
11. Srundriß der Weltgeſchichte für höhere Bürgerfchulen und mittlere 
Symnaflelliefien. Mit 11 colorirten Karten. Bon Andraͤ. Siebente, 
Pad. Jahresbericht. XXIV. 51 
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302 S. gr. B. 

Ueber die früheren Auflagen dieſes Werles ofr. Vnd. 22 ©. 833, 
Bnd. 21 ©. 500 u. ſ. w. . 

Die vorliegende Auflage ift nicht unerheblich vergrößert worden 
durch die neuhinzugelommenen Abfchnitte über die Geſchichte ber letzten 
Sabre, namentlich über die neuefte italienifche und ſpaniſche Geſchichte, 
über Napoleon IH. und den bdeutich- franzöfifchen Krieg. Der lecker 
ift mit einer wahrhaft Iuguriöfen Ausführlichleit behandelt, und Rei. 
möchte es gerabezu als einen Mangel des Buches bezeichnen, daß di 
Geſchichte der drei Iehten Kriege (des bänifchen, deutſchen und beutid- 
franzöfifchen) jo viel Raum einnimmt, daß die nichtkriegerifchen Errig 
niffe faum obenhin erwähnt werden können. Und doch mußte, Damit aus 
der Blutfaat von 1870 und 71 ale Frucht die Einheit Deutſchland 
hervorwachſen fonnte, eine ganz gewaltige Geiftes- und Culturarben 
vorangehen, deren Hauptmomente ebenſowohl wie die Schlachten von 
Mars la Tour und Gravelotte in die Bücher der Gefchichte gehören. 
12. Grundriß der Weltgeſchichte für mittlere und höhere Schulen der 

2. Herb, Schulvorſtet er in Berlin. Zweite, bis auf die Gegenwart tır- 

vol sie Auflage. Berlin, Oehmigke's Berl. 1872. 113 ©. gr. 

Der Grunbriß ift für die oberen Klafien der Mittelſchulen ſowie 
für die mittleren Klaffen höherer Schulen beftimmt. Er enthält m 
gebrängter Kürze eine Weberficht über die Hauptthatfachen der Ge 
Ihichte. Das Buch befteht aus drei Theilen,; der erfte enthält die 
Brandenburgifche Gefchichte bi8 zum Tode des großen Churfürften; der 
zweite die alte und ber dritte die mittlere und die neuere Geſchicht. 
Hierbei ift natürlich bie deutſche Gejchichte vorzugsweiſe berüdjichtist, 
doch folgt hinter jedem Hauptabfchnitte in engerem Drud eine Uckr 
ſicht über die gleichzeitige Geſchichte der wichtigften fremden Staat. 
Das culturbiftoriihe und auch das biographiide Element treten ver 
dem allgemein=politiichen etwas zurüd, 

Der Verfafier hat mit feiner eigenthümlichen Eintheilung ie 
Stoffes wohl beabfichtigt, den Anfänger nicht fofort auf das bemfelben 
vollkommen fremde Gebiet des Altertbums zu führen, ſondern ihn an 
der Betrachtung näher liegender Verhältniſſe erft eine getviffe hiſtoriſche 
Einfiht und Auffaffungsfraft gewinnen gu laflen. Im Allgemeiner 
fann der vorliegende Leitfaden als ein nach Inhalt und Form feinen | 
Zweck entfprechendes Hülfsmittel für die Mittel- resp. Bürgerſchulen | 
der Provinz Brandenburg empfohlen werben. 

13. Tabellariſcher Grundriß der Weltgeſchichte für Unter- und Mi 
telftafien höherer Bildungeanftalten. Bon Dr. Franz Pfalz. Feirzi:. 
Berl. von I. Klinkhartt. 1871. gr. 8. 1. Heft: Alte Geſchichte. 36 ©. — 
2, Heit: Mittlere Geichichte. 58 S. — 3. Heft: Neuere Geſchichte. 77 S.- 


4. Heit: Neuefte Geſchichte. 24 S. 20 Ser. 


Ueber den Zwed und die Einrichtung ber vorliegenden Hefte Tai 
der Berfafler im Vorwort: „Sie wollen Abriß und Tabelle zu 
gleih fein. Als erftere mollen fie das für Unterklaſſen Höher: 


vermehrte und berbeffente Aufl. Kreuznach, Berl. von Boigtlänber. 1811. 
2 er. 
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Bildungsanſtalten Wiſſenswerthe im Zuſammenhange, als letztere in 
bem kürzeſten Ausdrucke und in möglichſter Ueberſichtlichkeit darbieten. 
Sie führen den geſchichtlichen Stoff in einzelnen Sätzen gleichſam dis⸗ 
poſitionsweiſe vor, heben die Namen deutlich heraus und erklären ſie. 
Denn es iſt nicht zu leugnen, daß die loſe hingeworfenen Namen und 
unvermittelten Andeutungen ber gebräuchlichen Geſchichts⸗ Tabellen junge 
Schüler oft mehr verwirren als aufllären.” Ferner: „Die Geihichte 
der älteften afiatifchen und norbafrilaniichen Eulturböller glaubte ber 
Verfaſſer in die Geſchichte der Griechen und Römer bineinveriveben zu 
müſſen. An geeigneter Stelle kann fie ja der Lehrer, ſoweit er es für 
nöthig erachtet, noch etwas ausführlicher behandeln. Gewiß das einzig 
richtige Berfahren für den Anfang des Geſchichtsunterrichtes!“ Bon 
der üblichen Tabellenform meicht der vorliegende Grundriß daburd ab, 
daß er mit wenigen Ausnahmen in lauter vollfländig conftruirten 
Sägen abgefaßt if. Dadurch wird das Ganze gewandter und an= 
fprechender. Nur die Hauptfachen find hervorgehoben, dieſe aber auch 
in recht deutlicher und beftimmter Yaflung. Die Gliederung des hiſto⸗ 
riſchen Stoffes ift ſchon Außerlih dem Auge beutlich fichtbar gemacht. 
Papier und Drud find vortrefflih. Der Grunbriß mag allen Lehrern, 
die ihren Schülern ein tabellenartiges Hülfsmittel für die Nepetition 
in bie Hand geben wollen, angelegentlichft empfohlen fein. 


Folgende Schriften enthalten in erzählenber, mehr ober tveniger 
monographiicher Form den Stoff für den Anfangsunterricht: 

14. Lebensbefhreibungen aus der Beltgeſchichte von Dr. €. 
Mamsborn. Dritte, vielfach vermehrte Auflage. Mit dem wohlgetroffenen 
Portrait des deutſchen Kaiſers Wilhelm. Leipzig, 1871. Berl. von Leuds 
hart. 128 ©. 3. Pr. 10 Gar. 

Enthält außer einer kurzen einleitenden Skizze über ba3 „‚ältefte 
Völkerleben in Indien und Aegypten” 32 Biographien aus der Welt- 
gefchichte, nämlich 9 aus ber alten, 8 aus ber mittleren, 11 aus ber 
neueren und 4 aus ber neueften Geſchichte. Es folgt dann nod ein 
16 Drudjeiten umfaflender Anhang mit einigen Biographien aus ber. 
Geſchichte des Königreichs Sachſen. Das Buch ift für Anfänger in 
der Geſchichte beftimmt; demgemäß ift die Ausdrucksweiſe einfach und 
eicht faßlich gehalten. Hier und da wird zwar bie Darftellung ein 
wenig breit und ungelenf, im Ganzen und Großen ift aber der rechte 
Ton getroffen. Als Hülfsmittel beim erften Gefchichtöunterricht, na⸗ 
mentlid als Privatlectüre wird das Buch gute Dienfte leiften, voraus⸗ 
gejegt, daß die betreffenden Anfänger in ber Gefchichte nicht mehr gar 
zu jung find. 

15. Leitfaden der allgemeinen Geſchichte für Höhere Bild unge: 
anftalten, herausgegeben von Dr. D. Lange, Prof. in Berlin. Erfte 
Unterrichtsſtufe. (Der biograpbifche Unterricht.) Zehnte Auflage. Berlin, 
Derlag von Gärtner. 1871. 95 ©. ar. 8. Br. 7%, Ser. 

Bon ber neunten Auflage ift im 21. Bande ©. 503 die Rebe 
gemwefen. Referent hat mehrfad angedeutet, daß er ſich mit der hier 
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befolgten Anordnung des Stoffes nicht einverſtanden erklären lann. 

Was für einen Nuten kann es haben, mit dem Schüler in einem Cur⸗ 

ſus Die ganze Gefchichte und alle Länder Europas zu burchjagen, wenn 

aus jedem Lande doch nur ein magerer hiſtoriſcher Broden aufgetiſcht 
werden kann? (3. B. Abſchn. VL Stalien. Gregor VIL — 

Abſchn. VIL Frankreich. Die Jungfrau von Drleand. — VIIL 

England Alfred d. Gr. — IX. Arabien. Muhammed de 

Prophet.) Die Einwürfe, welche gegen biefe Auswahl und Anorbnung 

des Stoffes erhoben worden find, ſucht der Verfafler in der Vorrede 

zu entlräften, indem er jagt: „Wan bat behauptet, daß bie Anord 
nung meiner Erzählungen, weil die Reihenfolge nicht einen chronolo⸗ 
gifhen Anſchluß darftelle, die Zeit-Vorftellungen des Schülers ver- 
wirren lönne. Darauf ift zu bemerfen, daß auf der burd das Bud 
vertretenen Unterrichtsftufe diefe Borftellungen von untergeorbneter Bes 
beutung find (??). Biel wichtiger ift bie geographifche Unterlage, von 
ber bei der Anordnung ausgegangen wurde, und an bie bei dem be 
ginnenden Geſchichtsunterricht angelnüpft werden kann unb ſoll, weil 
fie unterrichtämäßig (sic!) bereits vorhanden iſt. Weberhaupt aber 

fteht die Verarbeitung und Durchdringung des fachlichen Inhalts im 

Vordergrunde. Damit wird fih auch das Feſthalten der Zeitbeſtim⸗ 

mungen verbinden lafien. Es meift ja bier jedes fachlide Moment, 

3. B. die Ausſprache der Namen, für die ein äußeres Zeichen nicht 

genügt, auf nachhaltige Einübung und Wiederholung bin u. |. m.“ 

Mer nicht vorher fon von der Vortrefflichkeit der in biefem Leitfaben 

befolgten Methobe überzeugt if, wird durch dieſe nicht ſehr Klare und 

bündige Vorrede ſchwerlich davon überzeugt werben. Die in bie Welt- 
geichichte einzuführenden Schüfer müflen in einem einjährigen Curſus 
bereit mehr Stoff verarbeiten und benfelben in einer mehr zufammen- 
hängenden Form aufnehmen Tönnen, als er bier geboten wird, fontt 
ift der ganze Unterricht verfrüht, und die Schüler ſollten lieber vor- 
läufig noch mit anderen näher liegenden Lehrgegenftänden befchäftigt 
werden; zum mindeften müßte ſich der Gejchichtäunterricht die 
vaterländiſche und griechifch-römifche Geſchichte beſchränken und von diefer 

ein einigermaßen zufammenbängendes Bild entwerfen, anftatt fchon im 

erften Curſus über den Papft Sirtus V., Marta Stuart, Guſtav 

Waſa u. |. mw. einige bürftige und in ihrer Iſolirtheit bedeutungsloſe 

biographifche Bruchftüde mitzutheilen. 

16. Erzählungen aus der Weltgeſchichte. Kin Lebr⸗ und Kefebud 
für den erflen Unterricht in der Geſchichte von Andrä. Zweite, vermehrt: 
und verbeflerte Auflage. Kreuznach, Berl. von Voigtländer. 1871. 408 S. 
8. Breis 7%) Ser. 

Die erfte Auflage biejes Buches ift im 22. Bande bed Jahres⸗ 
berichtes ©. 846 befprochen worden. Die zweite Auflage Bat burd 
Hinzufügung von 12 neuen Abſchnitten (Abſchn. 32 über Herkules 
und ©. 134—143 über bie neuefte Geſchichte) eine angemeflene Erweite⸗ 
rung, außerdem aber feine weſentliche Veränderung erfahren. Möx 
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das Werk als eines ber vorzüglichften feiner Art biermit nochmals ber 

Aufmerkſamkeit der Lefer empfohlen fein. 

17. Erzählungen aus ber Weltgefhichte. Für die Jugend dargeftellt 
3 en. Zweiter Theil: a —E Kane Berlag —* 
Chriſten. 1871. 208 S. 8. Preis 15 Sgr. 

Von dem erſten, auf das Alterthum bezüglichen Theile dieſes 
Werkes iſt im 22. Bande des Jahresber. S. 839 die Rede geweſen. 
Der vorliegende zweite Theil enthält 180 Bilder aus der Geſchichte 
vom erſten Auftreten der Germanen bis zum Beginn der Reformation. 
Alle einigermaßen bedeutenden hiſtoriſchen Perſonen, ſowie auch die 
wichtigſten culturhiſtoriſchen Erſcheinungen treten hierbei in chronolo⸗ 
giſcher Reihenfolge auf, jo daß das Ganze einer fortlaufenden Geſchichts⸗ 
erzählung ziemlich nahe kommt. Die Bilber find für dad noch unge 
übte Verſtändniß der jugendlichen Leſer berechnet; die Darftellung ift 
ſchlicht und leicht verftändlih, der Umfang der einzelnen Bilder ift 
geringer als in den meiften ähnlichen Sammlungen (dourchſchnittlich 
füllt jedes Bild nur anderthalb Octavſeiten). Wenn auch im Allgemeinen 
nur beglaubigte Geſchichte gegeben wird, fo ift doch au, der Beftim- 
mung für das jugendliche Alter gemäß, das Sagenhafte nicht gänzlich 
ausgeſchloſſen. Anekdotenhafte Züge, namentlih aus den älteren Chro⸗ 
niften, geben der Erzählung Yarbe und Reiz. Dem Werke ift eine 
mäßige Anzahl hiftorifcher Gedichte eingefügt, die faft ohne Ausnahme 
recht glüdlich gewählt find. Beſonders * loben find bie ziemlich zahl⸗ 
reichen culturbiftoriichen Abfchnitte, welche, obwohl fie ſich auf das 
Nothwendigſte beſchränken müſſen, doch die behandelten Gegenftände reiht 
anſchaulich darftellen. Das Buch gehört mit zu ben anfprechendften 
feiner Art. Wir bemerken noch, daß bafjelbe auch außerhalb der Schweiz 
ſehr mohl gebraucht werben kann, ba aus der Schweizer Geſchichte nur bie 
allgemeingefchichtlichen Momente hervorgehoben werben. (Die Special- 
geichichte der Schweiz bat der Verfaſſer in einem beſonderen Werke, 
betitelt: „Erzählungen aus der Schweizergeſchichte“, behandelt.) 

18. Elementarbud der Weltgefhichte. In zwei Eurfen für den erfiem 
Sefhihtsunterricht in Schulen. Bon Mobert Gohr. Erfter Curſus. Ent- 
baltend Geſchichtsbilder nebit cufturgefhichtlichen Zufäpen. Dritte Auflage. 
Berlin, Nicolai’fche Buchhandlung. 1872. 86 &. 8. Br. 6 Sar. 
Ueber die erfte Auflage vergl. S. 263 im 20. Bande des Jahresber. 

Die vorliegende Auflage hat mehrfache Erweiterungen erfahren, theils 

durch Einſchaltungen, welche zwiſchen den urfprünglich unvermittelt 

neben einander ftehenben Gefchichtäbilbern einen gewifien Zufammen- 
bang berftellen, und ſodann durch Zuſätze culturgefchichtlichen Inhalts. 

Nach dem Plane des Verfaſſers follen die eigentlichen Geſchichtsbilder 

während bes erften Jahres, die culturbiftorifchen Zuſätze während bed 

zweiten Jahres verarbeitet werden. Das Ganze ift für die Hand 
der Schüler zur Repetition nach dem Unterridhte beftimmt. Die Dar: 
ftellung bewegt fich in Turgen, leichtverftänblichen, nur den weſentlichen 

Inhalt angebenden Sätzen. Daß der Verf. die Kriegsgeſchichte nach 
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Möglichkeit beſchränkt hat, um andere Lebensgebiete etwas mehr ber- 

vortreten zu laſſen, iſt recht lobenswerth. 

19. Weltgeſchichte in Biographien. Herautgegeben von Dr. M. Spiel 
unt B. Berlet. In drei concentrifch fidh erweiternden Curſen. Erfter Cur⸗ 
fus für den Unterriäht in einer unteren Klaſſe berechnet. Siebente, bis auf 
die Gegenwart fortgeführte Auflage. Hüdburgbaufen, Ronne's Berlag 
1872. 28? &. gr. 8. Pr. 25 Ggr. 

Referent bat feine Anficht über das Werk im 20. Bande S. 276 
und im 21. Bande ©. 502 ausgeſprochen. 

Das Buch mag bier nochmals als ein recht forgfältig und geſchickt 
genrbeitetes Unterrichtömittel ſolchen Schulen empfohlen fein, im benen 
mit dem Gefchichtöunterricht nicht allzufrüb begonnen wird. Das ganze 
Werk ift zwar für einen breimaligen Gurfus in der Weltgeſchichte be 
rechnet; doch kann ber vorliegende erfte Theil für ben Anfangs: 
unterricht auch in ſolchen Schulen benugt werden, in benen bie Ge- 
ſchichte nach einem anderen Plane behandelt wird. 


— 


In Form eines kürzeren Abriffes enthält folgender Leitfaben den 

Stoff für die Unterftufe: 

20. Leitfaden beim erfien Unterricht in der Geſchichte in vorzuge⸗ 
weife biographıfdper Behandlung und mit befonderer Berüdfihtigung ter 
deutſchen Geſchichte Bon Dr. Joſeph Bel. Siebente, verb. Auflage. 
Karlsruhe. Berlag der Braun’fhen Hofbuhhandlung 1871. 191 8. 
gr. 8. Mit drei Iondrontiäen Tabellen. 18 Ger. 

Das vorliegende Buch unterfcheidet fich bedeutend von ber Mehr: 
zabl der für den erften Gefchichtäunterricht beftimmten Werke, indem 
es nach Art der geichichtlichen Leitfäden eine gebrängte, aber zufammen- 
bängenbe Ueberficht über den ganzen Verlauf ver Weltgeichichte giebt 
Das Buch kann alfo ſehr wohl ba als Leitfaden benugt werben, wo 
ein propädeutifcher Gurjus in der Geſchichte fchon boraufgegangen if. 
Als Hülfgmittel für den Anfangsunterriht in der Geſchichte kann es 
nur den Schulen empfohlen werben, in benen mit dem Geſchichtsunter⸗ 
richte verhältnigmäßig fpät begonnen wird. An und für fi ift das 
Wert mit eben ber Sorgfalt, der Sachkenntniß und dem Geſchick bear: 
beitet wie bie übrigen aus ber Feder bed Herrn Dr. Bed ſtammenden 
Zebrbücher. 





Folgende beiden Werke enthalten biftoriiche Charakterbilver: 

21. Bilder aus der Beltgefhihte Ein Hülfebuch beim biogravbiſchen 
Befhichtsunterriht für Lehrer und ein Leſebuch für Schüler. Bon MW. 
Dietlein, Schulinſpector. Braunfhweig, Verl. von Fr. Breden. 1871. 
424 ©. gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Das Buch ift für Schulen beftimmt, in denen Schüler von etiwa 

10 bis 15 Jahren einen vorzugsweiſe biographiſchen Geſchichtsunter⸗ 

richt empfangen. Es fol den Lehrer bei der Präparation unterflügen 

und womöglich auch dem Schüler zur Privatlectüre in die Hand gege- 
ben werben. „Der Herausgeber it bemüht geweſen, nur bie Thatjachen 
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und Charaktere in würdiger Umkleidung vorzuführen, alle nebenfächlichen 
Beziehungen und Reflerionen aber beifeit zu lafien.” Seine Geſchichts⸗ 
bilder jind in Folge dieſer Beſchränkung auf das Wejentlichite durch- 
jehnittlid etwas Türzer, ald bie Bilder in ähnlichen Sammlungen. 
„Ich hoffe dadurch vielen, beſonders jungen Lehrern, die Präparation 
auf die Gejchichtäftunde einigermaßen zu erleichtern. Denn aus eigener 
Praxis weiß ich, wie ſchwer es iſt, gerade im Geſchichtsvortrage bei 
10: bis 15 jährigen Kindern das rechte Maß zu treffen. Gar leicht 
geichieht e3, daß man auch bei recht forgfältiger und fpecieller Präparation 
den Kindern zu viel giebt u. ſ. w.“ — Die Bilder find größtentheils 
biographifchen Inhalte, Dabei ift neben ben Kriegshelden und Staats⸗ 
männern auch auf die Helden der Culturarbeit die gebührende Rück— 
fiht genommen. Außerdem find die wichtigiten geichichtlichen Inftitus 
tionen, ſowie einzelne wichtige Thatiachen in bejonderen Bildern be- 
bandelt. Ein Anhang giebt kurze Lebenäbefchreibungen von Lucas 
Kranach, Händel, Franke, Klopftod, Peſtalozzi, Goethe, Schiller, Uhland 
und außerbem eine nur zwei Druckſeiten umfaflende Zeittafel. Die 
meiſten Artifel des vorliegendes Buches find den Schriftitellern ent- 
nommen, welche gejchichtliche Stoffe für die Jugend bearbeitet haben; 
einzelne Bilder bat der Herausgeber ſelbſt nach mehreren Schriftitellern 
zufammengeftellt. Am bäufigiten treten auf die Namen: Andrä, Stade, 
Herd. Schmidt, Kappe, Kriebitſch, Kohlrauſch, Dielit, Grube, Wel⸗ 
ter u. A. Nur ausnahmöweife find die Werke ber hervorragendſten 
Hiftorifer, wie 3. B. Raumer, Ranke oder die claffiihen Schriftfteller, 
wie Schiller, Varnhagen von Enje u. U. herangezogen worden. Man 
fönnte das tadeln und fih im Princip für eine Chreftomathie aus 
den Werfen der hervorragendſten Hiftoriler und ber Quellenſchriften 
aussprechen, doch wird eine ſolche für ganz jugendliche Leſer ftets 
leichter gefordert als zufammengeftellt fein. 

Unter den aufgenommenen Artikeln — es find deren 132 — ift 
bin und wieder etwas leichte Waare. Namentlich hat es in Bezug auf 
die neuefte Geſchichte theilweis noch zu jehr an guten Vorgängern 
gefehlt. Doc darf das Werl im Ganzen als ein wohlgelungenes bes 
zeichnet werben. 

22. Charakterbilder der allgemeinen Geſchichte. Nah den Meiſter⸗ 
werten der Geihichtöfchreibung alter und neuer Zeit. Den Studirenden 
böherer Lehranftalten fowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. Bon 
Dr. Schöppner. Zweiter Theil: Das Mittelalter. Dritte, zum Theil 
veränderte und vielfach vermehrte Auflage. Schaffbaufen, Berl. der Hurters 
ihn Buchhandlung. 1871. 691 ©. gr. 8. 1? Thlr. 

Bon der erften Auflage ift im 17. Bande des Jahresber. die Rede 
gemelen. 

Nennenswerthe Veränderungen bat die neue Auflage nicht erfahren. 
Die vorliegende Sammlung ift ohne Zweifel eine reiche Fundgrube 
hiſtoriſchen Wiſſens. 

Aus den Werken namhafter Hiſtoriker ſind lehrreiche Bruchſtücke 
ausgewählt; theils ſind dieſelben unverändert, theils mit geringen 
Mobdificationen aufgenommen worden. Der religiöſe Standpunkt des 
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Verfaſſers bringt e8 mit fih, daß bie katholifchen Schriftfteller dabei 
vorzugsweiſe berüdfichtigt und die kirchlichen Verhältnifſe beſonders ein- 
gehend behambelt worden find. Dies würde ein Grund mehr fein, das 
Werk den Leſern zu empfehlen, — da ja bekanntlich in den gemwöhn- 
Iihen Hand⸗ und Lehrbüchern gerade dieſe Seite bes hiftorifchen Lebens 
ftiefmütterlih behandelt wird, — wenn nicht der Berfaffer, feinem 
ortbodor = Tatholifchen Standpunkte gemäß, beftrebt twäre, latholiſche 
Legenben als baare Geſchichte einzufchwärzen. So z. B. ©. 281: „burd; 
die Wunder, melde der Mönch von Clairvaux that, gemann er as 
in Haufen um ihn verfammelte Voll.“ S. 507: „Ein Wunder mar 
e3, daß er (Vincenz Ferrer), den alten Apofteln gleih, bie Gabe ber 
Sprachen hatte, da er nämlich fo viele Länder durchzog, und immer in 
feiner Mutterfprache, dem Dialekte von Valencia, redete, verftanden 
bh doch Alle, als fei er in eines Jeden Vaterland geboren und rede 
in feiner Sprade. In Genua hörten ihn Griechen, Deutiche, Sarben 
a. A., die nichts als ihre Mutterfprache verftanden, und doch am Ente 
der Prebigt laut Beugniß gaben, wie fie jedes Wort verftanden, al: 
hätte er in ihrer Sprache geredet.” Ter Artikel if aus ber „Muftil“ 
be Görres entnommen. Vor einer Schrift, in welcher Derartige: 
ale Geſchichte aufgetifcht wird, kann Neferent nur warnen, wie ſebr 
auch der Verfaſſer am Schluffe des vorliegenden Werkes bie Miene des 
kritiſchen Hiftorilers auflegt, um Männer, wie 3. B. Schloffer, wegen 
unhiſtoriſcher Auffafjungen zu fchulmeiftern. 


Für das größere Publitum find folgende beiden Werte beftunmt: 
23. Lehrbuch der Weltgeſchichte von Dr. Georg Weber, Profeſſor ir 

Heidelberg. Funfzehnte, vielfach umgearbeitete und bid zum riebensfdi-5 

von 1871 fortgeführte Auflage. Leipzig. Berl. von W. Engelmann. 182. 

or. 8. Zwei Bände. Erſter Band: 948 &. AZwelter Band: 1144 S. 

4, Thlr. 

Die raſch aufeinander folgenden Auflagen diefes Werkes beieiter. 
daß daſſelbe ein wirkliches Bedürfniß im gebiegener Weiſe befrietiat. 
Ueber die Aufgabe eines folchen Lehrbuches der Univerfalgefchichte äußer: 
ber Verfaffer in der Vorrede in ſehr beitimmter Weile: „Cine Welt: 
geihichte ” Heißt e8 bier, „muß nad meiner Meinung ber Spiea:l 
fein, in dem man bie Summe des hiſtoriſchen Wiſſens der Zeit in 


deutlichen Umriſſen erkennt.“ „Sie muß ber großen Menge der Leier, 


welde das Studium ber Gefchichte nicht zu ihrem Lebensberuf wählen 
oder bemjelben ben größten Theil ibrer Zeit wibmen können, ben vir- 
bindenden Faden an die Hand geben, um das Detail der Particuls:⸗ 
geichichten, das fonft zuſammenhangslos ſich verlieren würde, an die ricd- 


fige Stelle zu ſetzen. Das Allgemeine wird alfo Hier das WBejonten 


nicht verdrängen, es wird vielmehr die Stätte bereiten, wo es fide 
untergebracht und verwahrt werden Tann.’ Dieſem Grundjag gemä: 
ift das vorliegende Lehrbuch gearbeitet; es ift umfangreich genug, er 
mehr als ein trodenes Gerippe ber Weltgeichichte darbieten zus Zönnen: 
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es iſt dagegen nicht ſo voluminös, daß es durch detaillirte Darſtellung 
die Monographien überflüſſig machen wollte. Dem Geſchichtslehrer, 
der, ohne die Geſchichte als Fachwiſſenſchaft zu betreiben, doch das 
eigentliche Mark ſeines hiſtoriſchen Wiſſens aus mancherlei Hülfsmit- 
teln und Quellenſchriften zuſammentragen muß, läßt fich als Leitfaden 
kaum ein beſſeres Werk empfehlen, als das obengenannte: Es zeichnet 
fich vor vielen Werken ähnlichen Umfanges durch manche Vorzüge aus, 
zunächſt durch eine verhältnißmäßige Reichhaltigkeit des thatſächlichen 

Materials, wie es auf gleichem Raume und in gleicher Klarheit und Be- 

ftrmmtheit nur ein Verfafler geben Tann, der erftend die Sprache 

meifterhaft beherrfcht, und ber überdies bei feiner Darftellung aus 
dem Vollen jchöpfen Tann, Weil er auf der Höhe des biftorifchen 

Wiſſens feiner Zeit fteht. Diefer letztere Umstand ift namentlich den 

eulturbiftorifchen Abfchnitten, — in erfter Linie den literarshiftorifchen 

Abſchnitten — des Buches zu Gute gelommen. Dabei zeichnet fich 

die Darftelung durch firenge biftorifche Objectivität vortheilhaft aus. 

Möge das gediegene Werk Allen, die eines etwas umfangreichen Compen⸗ 

diums der Univerfalgefchichte bebürfen, beſtens empfohlen fein. 

24. Die Geſchichte der Welt von Prof. D. Wernicke. Fünfte. bis zum 
Jahre 1871 fortgeführte Auflage. Berlin, Verlag von Gebrüder Pätel. 
1871. Erler Band: Geſchichte des Alterthums. (Erſcheint in Lieferungen 
a 5 Ger.) 

Unter den populären univerjalshiftorifchen Darftellungen mittleren 
Umfenges nimmt die vorliegende einen ehrenvollen Pla ein. Das 
Ganze macht durchweg den Eindrud eines gebiegenen Werkes, hervor- 
gegangen aus ber Feder eines Mannes, der Stoff und Form gleich⸗ 
mäßig ficher beberriht. In emfadher, aber edler Spracde meiß ber 
Verfaſſer fefjelnd zu erzählen und anfchaulich zu befchreiben. Nament- 
ih die auf Religion, Literatur, Kunſt und Sitte bezüglichen Abfchnitte 
verdienen wegen ber Neichhaltigleit ihres Inhalts ſowie wegen ber 
Anfchaulichkeit und Abrundung der Darftellung alle Anerkennung. 


B. Vaterländiſche Geſchichte. 


Folgende Schriften erzählen die vaterländiſche Geſchichte in einer 
für höhere Unterrichtsſtufen ſowie zur Selbſtbelehrung geeigneten Form: 
25. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter, überfichtlicher Dar⸗ 

ſtellung zum Gebrauch an höheren Unterrichtsanſtalten und zur Selbſtbe⸗ 

lehrung von Dr. David Müller, Profeſſor. Dritte, verbeſſerte und bis 

1871 vervollffändigte Auflage. Berlin, Berl. von Fr. Vahlen. 1871. 

433 ©. gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 


Das genannte Werk zeichnet fi vor ben meiften feineögleichen 
aus durch die NReichhaltigleit und Mannigfaltigkeit feines Inhalts. Es 
ift unter allen, dem Berfafier vorliegenden Bearbeitungen ber deutichen 
Geſchichte diejenige, welche von dem üblichen trodenen Leitfaden-Schema 
der beutichen Kaiſer⸗ resp. Territoriale und Fürſtengeſchichte fi am 
weiteſten entfernt, und von der bunten Mannigfaltigleit bes wirklichen 


he 
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Lebens ein treues Bild zu geben verſucht. Neben der allgemeinen 
Reichsgeſchichte finden wir hier nicht bloß, wie es ſonſt wohl in Schul⸗ 
büchern üblich iſt, die Geſchichte des einzelnen Territoriums, für deſſen 
Schulen zunädft das betreffende Buch beftimmt ift, vielmehr find hier 
alle bemertenswerthen Glieder Deutichlands in ziemlicher Ausführlid- 
feit behandelt. Cine gewifle Buntſcheckigleit bat dabei nicht überall 
können vermieden werben. Der Berfafler wünſcht aber auch gar nid, 
daß fein Buch Abſchnitt für Abſchnitt beim Geſchichtsunterricht durch⸗ 
gearbeitet werde. Der Lehrer foll, den Localverhältnifien gemäß, nur 
das Nothivendige herauögreifen; das Webrige ſoll ber Privatlectür 
überlaffen bleiben oder im geograpbifchen Unterricht bei ber Beiprechung 
ber einzelnen Glieder Deutjchlands herangezogen werden. Ganz beion- 
beren Yleiß bat der Berfafler auf eine möglihft allfeitige Darlegung 
der Gulturentmwidlung des beutichen Volles verwandt. Auch die Ent⸗ 
wicklung der Sprade ift mit in den Kreis der Betrachtung gezogen; 
Sprachproben find an geeigneter Stelle dem Texte beigegeben. Der 
Verfaſſer behandelt die Reformation vom proteftantifhen Standpunfte 
aus und fteht, was die politiſchen Verhältniſſe der neueften Zeit an- 
betrifft, mit feinen Sympatbien auf Seiten des gemäßigten und be- 
fonnenen Liberalismus. Die innere Entwidlung Deutihlanb3 vom 
Wiener Congreß bis zum Sabre 1866, diefe Zeit der gewaltigften Um- 
wandlungen und ber Neubildung unjeres öffentlichen Rechtes ift ver 
hältnißmäßig fragmentarifch behandelt. Die diplomatifche und bie mili- 
tärifche Action iſt faft ausfchlieglich Gegenſtand der Betrachtung; alles 


"Andere wird in allgemeinen Wendungen abgetban, die zwar den Kum⸗ 


digen an die Sache erinnern, dem Unkundigen aber nicht verratben, 
um welche Fragen es ſich bei den politifchen und kirchlichen Partei- 
kämpfen eigentlich gehandelt hat. 

Die Darftellung ift recht frifch und lebendig, zuweilen ſchwunghaft. 
thut ‚Iogar in Bezug auf rhetorifche Färbung zumeilm bes Guten 
zu viel. 

Das Buch bat, wie ſchon angedeutet worden, nicht bie Form eines 
nad) der gewöhnlichen Schablone gearbeiteten Schulbuches. Es wird 
jedoch in der Hand eines geſchickten Lehrers gute Dienfte leiften Fönnen, 
art, daß die Schüler die nöthige Reife des Geiſtes erlangt 

aben. 


26. Deutfhe Gefhichte mit einem kurzen Meberbiid über Die alte 
Geſchichte für Bewerber, Handels⸗, PBräparanden», Real» nnd böbere 
Bürgerfhulen, fowie zur Vorbereitung auf das Examen für den einjährigen 
Kreiwißigendienf ıc. von C. Keppel, Realienlehrer. Zweite, verm. u 
ee Hof, Berlag von Fr. Büding. 1872. 2406. 8. Breit 

r. 


Das Buch ift zunächſt für bairiſche Handels: und Gewerbeſchulen 
beftimmt ; der Berfafler fpricht jedoch im Vorwort die Hoffnung aus, 
daß auch die übrigen auf dem Titelblatt genannten Slategorien von 
Schulen das Werk als Leitfaden werben benugen Tönnen. Die erſten 
16 Seiten enthalten einen ganz kurzen Ueberblid über bie alte Ge⸗ 
ſchichte. Die übrigen 224 Seiten behandeln bie deutſche Geſchichte 
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ziemlich eingehend. Namentlich bei den politiſchen Begebenheiten geht 

der Verfaſſer weit in's Detail. Das biographiſche Element tritt zurück; 

die culturhiſtoriſchen Angaben beſchränken ſich auf das Nothwendigſte. 
Dem Referent ſcheint ein Mißverhältniß obzuwalten zwiſchen ber 
auf die alte Geſchichte bezüglichen, einer bloßen Einleitung ähnlichen 

Partie des Buches und dem die deutſche Geſchichte behandelnden Haupt⸗ 

theil deſſelben. Eine Schule, welche die deutſche Geſchichte auch nur 

annähernd in ber Ausführlichkeit behandeln Tann, wie es in dem vor⸗ 
liegenden Leitfaden geſchehen ift, barf fich bei Behanblung der alten 

Geſchichte nicht in den bier gezogenen, ſehr engen Schranten halten. 

Im Uebrigen läßt fi dem Bude nur Gutes nachfagen. Der Ber: 

faſſer beſchränkt fih auf eine möglichft klare, zuſammenhängende Dar⸗ 

legung des Thatſächlichen. In politiſcher wie in religiöſer Beziehung 
ift der Ton einer ruhigen Objectivität gewahrt. Allgemeine Wendungen 
werden möglichft vermieden, ftatt beflen werben eine Menge concreter 

Einzelnbeiten mit anerkennenswerther Genauigkeit aufgeführt. In Bes 

zug auf die Anorbnung des Materials weicht das vorliegende Bud 

nicht welentlich von dem Herlömmlicdhen ab. Zu tabeln wären allenfalls 
nur einige mißratbene Ausbrüde, wie 3. B. die Meberfchrift bes erjten 

Capitels: „Das erfte Menſchengeſchlecht“. Bon Tilly Heißt ed S. 144: 

„Sein Yeußeres war abichredend: magere Geftalt, mittlere Größe, ge⸗ 

runzelte Stim, borftiges Haar 20.” — als ob auch eine „mittlere 

Größe“ mit unter die abjchredenden Eigenthümlichleiten eined Menſchen 

gehörte, — und ähnlich noch an einigen anderen Stellen. Im QU- 

gemeinen darf das Buch allen Schulen empfohlen werben, in denen 
der Hauptaccent auf vie deutſche Geſchichte gelegt, die alte Geichichte 

Dagegen nur einleitungsweife behandelt werben fol. 

27. Grundriß der Deutfhen Geſchichte nebſt einer Specialgeſchichte 
Baierns mit den einfhhlägigen Negententafeln von Sattler, Prof. der Ges 
ſchichte. Zweite, —2 ene Auflage. München, Verlag der Lindauer'⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1872. 251 ©. gr. 8. Mit 4 Karten. Pr. 1 Thlr. 

Das Bud ift für bairiſche Mittelfchulen beftimmt, in denen bie 
deutfche Geſchichte mit befonderer Berüdfichtigung der bairifchen gelehrt 
werden fol. Der Berfafler will demnach einen Grunbriß der deutſchen 

Gefchichte liefern, und will darin, wie in einem Gebäude, „den einen 

Flügel zur genaueren Orientirung derjenigen, bie gerade biejen Flügel 

des Gebäudes inne haben und fomit für ihn ein befonderes Intereſſe 

begen, forgfältig auszeichnen‘. Das Buch hat bie Form eines, das 
thatſächliche Material kurz und überſichtlich zufammenftelleriden Leits 
fadens. Nur an wenigen einzelnen Stellen burdbricht der Verfaſſer 
den Ton des einfachen Berichts, um eme felbftfländige Meinung mit 
einfließen zu laflen, und nur an foldden Stellen tritt der katholiſche 

Stanbpunlt des Verfaſſers beutlih hervor. Bei genauerem Leſen 

bemerkt man dieſen Standpunkt auh an der Weglaffung ober nur 

behutſamen Andeutung mander dem katholiſchen Bewußtſein unlieb- 
ſamen Thatſache. Den Hauptabſchnitten über deutſche Geſchichte folgen 
andere über die Specialgeſchichte der einzelnen jetzt zum Königreich 
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Baiern vereinigten Territorien. Die Darſtellung in jeder einzelnen 
Partie ſtrebt nach einem lückenloſen Zuſammenhang, inſofern alle 
Regenten der Reihe nach genannt ſind und jedem derſelben ein die 
wichtigſten Begebenheiten andeutender Abſchnitt gewidmet iſt. Der 
Zuſammenhang dagegen zwiſchen den einzelnen parallel neben einander 
herlaufenden Partien der deutſchen und der Particular⸗Geſchichte wird 
dem Schüler nicht leicht klar werden. Das Material iſt nicht ineinan 
der gearbeitet — was freilich auch nur in befchränttem Maße möglich 
fein würde. Nach dem Urtbeil des Referenten if dad Buch mit pe 
eialitäten aus der Territorialgefdjichte viel zu ſehr überladen. Auch 
die umfangreiche Einleitung enthält manches Ueberflüffige, 3. B. über 
die chriftliche, jũdiſche, griechifche, römische und mohammedaniſche Zeit. 
rechnung, eine Aufzählung ber hiſtoriſchen Elementar- und Hülfswifſen 
fchaften. Zu den letzteren — alfo zu den Hülfswiſſenſchaften — 
rechnet ber Berfafler fonderbarerieife auch die hiſtoriſche Kritik ımb 
die biftoriiche Kunſt (nämlih die Kunft ber Geſchichtsſchreibung 
Erftere ift wohl von ber Geſchichte felbft nicht zu trennen, ja fie m̃ 
das eigentlidye Fundament der Geichichtömwifienichaft, letztere dagegen 
als eine Wiffenfchaft, coorbinirt mit der Münz⸗ und Wappenkunde aufzı- 
führen, mwiberfpricht aller Logik. Einige mehr oder weniger geivagte Ber- 
muthungen werben einfach als hiſtoriſche Thatfachen vorgebracht, 3. 3. 
©. 8: „Die Deutfchen wohnten urfprünglich in jenem Theile des ben: 
tigen Chanats Chiwan, der vom Ylufle Dſchihon oder Amu in nor 
weſtlicher Richtung burcdfloffen wird.‘ Ferner S. 9: „Unter dem 

Gefammtnamen „Deutjche” zogen fie vermuthlich ſchon im 15. Jahr: 

hundert vor Chrifti Geburt über den Kaukaſus u. f. m. — Referent 

fann dad Buch nur für ſolche Eulen empfehlen, bie im Geſchichts 
unterricht ſchon ein ziemlih umfangreiches Material zu bewältigen 
vermögen. 

285. Geſchichte Mellenburge. Dargefelt von Adolph Pens, Eımir 
narlehrer gu Neukloſter. ismar, Rofod und Ludwigsluſt. Belag tır 
Hinſtorff'ſchen Hofbuchhandlung. 1872. Erſter Theil: Bon den ältet:ı 
Zeiten bie zur Reformation. 127 ©. gr. 8. 15 Bar. 

Der Verfaſſer erzählt in allgemeinen Zügen die Territorialgefchiäte 
Meklenburgs. Den meiften Raum nehmen babei bie culturbiftoriicen 
Schilderungen ein, namentlich bie Abfchnitte über die Chriftianifirun: 
und Germanifirung der heidniſchen Slavenſtämme. Aber au tx 
kirchlichen Berhältniffe find ziemlich eingehend behandelt, fo daß alis 
ein großer Theil des hier behandelten Stoffes nicht ſpeciell der Ge 
ſchichte Meklenburgs angehört; doch find die Verhältnifie dieſes Lande: 
überall beſonders hervorgehoben. Das Werk wird nicht nur in Meklen 
burgifchen Schulen ala Hülfsmittel für die Barticulargefchichte zu ver 
wenden fein, e8 verdient vielmehr auch in meiteren Streifen gefefen c 
werben. 
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Für mittlere Unterrichtäftufen find beftimmt: 


29. Geſchichte des preußiſchen Staates nad den beften Quellen chro⸗ 
nologifch ufammengefaßt und mit Stammtafeln und Meberfichten vers 
jeben von Wilhelm Ernſt. Berlin, Berlag von Max Böttdher. 1871. 
Erſter Theil: Bon den älteften Zeiten bis zum Regierungsantritt König 
Wilhelms. 183 &. 8. 15 Gar. 


„Die Geſchichte des Preußiſchen Staates, nämlich desjenigen Landes, 
welches von ber unftheinbaren und Heinen Markgrafihaft Brandenburg 
unter ber kraftvollen und weislichen (sic!). Leitung feiner Regenten (folgt 
ein langathmiger und hochtrabender Zwiſchenſatz über die Herrlichkeit Preu⸗ 
Ben3) — diefe Geichichte ſowohl für den Schulgebraud als auch für fonftige 
Vaterlandsfreunde (aljo: Schulgebraud und fonftige Baterlandafreundel) 
einfach und überfichtlih darzuftellen und in ihrem befcheivenen Theile 
dazu mitzuwirken, daß ihre Kenntniß eine allgemeinere werde, ift ber 
Zweck der vorliegenden Arbeit.” Allerdings in jehr befheidenem 
Maße wird die vorliegende Arbeit diefen Zweck erfüllen; in dieſem 
Punkte fann man ber obigen fchön ftilifirten Periode wohl zuftimmen. 
Damit dürfte aber auch der Beifall von Seiten des Referenten feine 
Grenze erreicht haben. Denn das Werk jcheint ziemlich planlos und 
flüchtig zufammenzejchrieben zu fein. Der Verfaſſer bat in ziemlich 
Iojer, oft nur in fragmentarifch tabellenartiger Form eine große Menge 
von Specialitäten der Territorial:Chronif zufammengeftellt, wie fie nur 
für ein fehr eingehendes Studium der Geſchichte erforderlich find. 
(Namentlich die Territorial-Veränberungen find mit möglichſt minutiöfer 
Genauigkeit aufgeführt und überbies find bei den einzelnen Gebiets- 
tbeilen die Hauptdaten aus der Vorgeichichte angegeben.) Diele dürren 
Strecken mwechfeln dann wieber ab mit anderen, in denen der Patriotie- 
mus des Berfaflers eine ſchwunghaftere Darftellungsweile zu Wege 
bringt, in welcher die ernfte hiſtoriſche Kritit etwas zu kurz Tommt. 
Sp 3. B. nennt er den Kurfuürſten Friedrih I. „den bebeutendften 
Fürften nicht nur feiner Zeit, jondern des ganzen Mittelalters“. Als eine 
Guriofität mag erwähnt werden, baß der große, mittlere und kürzere 
Titel der Könige von Preußen nebit der Einführungs-Orbre wörtlich 
abgedrudt find. Als Hülfgmittel beim Unterricht ift das vorliegende 
Werk jedenfalls nicht vecht zu gebrauchen. Bei der Privatlectüre kann 
es bie und da buch manche in ben gewöhnlichen Compendien nicht 
enthaltene Angabe gute Dienfte leiften. 

30. Leitfaden gur bairiſchen Geſchichte in engfter Verbindung mit der 
Geſchichte des deutſchen Bolfes für die niederen Mittelſchulen bearbeitet von 


Prof. von Sattler. Mit 22 Gtamm- und Regententafeln. 193 ©. 
gr. 8. München, Berl. von Lindauer. 1872. 18 Sgr. 


31] Grundriß der deutſchen Geſchichte für die mittleren Klaſſen böberer 
Liehranftalten von mug Neunte, umgearbeitete Auflage. Mit gm hiſto⸗ 
on Rarten. 178 ©. Coblenz, Berlag von Bädeder. 1871. gr. 8. 
15 Sgr. 


32. Leitfaden bei dem Unterriht in der Geſchichte des Preußi⸗ 
hen Staates von Pütz. Mit einer hiſtoriſchen Karte des Preußiſchen 
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Staates. Siebente, vermehrte Aufl. 78 ©. Coblenz, Berlag von Bädeder. 
gr. 8. 7’/a Ger. 


Lagen bem Referent nicht vor. 


— — — — — 


Für die Elementarſtufe des Unterrichtes in ber vaterländiſchen 
ih find folgende in erzäblender Manier abgefahten Werke 
mmt. 


33. Abriß der brandenburgifä-preußifhen Geſchichte. Leb⸗ 
rer MA Edüler PAR Mh a este 34 von Gender 
1871. 83 ©. gr. 8. 5 gr. 

Gehört zu den in Preußen nicht mehr ſeltenen Tleinen Zeitfähen 
der vaterländifchen Gefchichte, welche als Ergänzung zu den im Lejebud) 
enthaltenen Abfchnitten biftorifchen Inhalts dienen wollen. Es gleicht 
alfo den hier mehrfach erwähnten Leitfäden von Schwedler und von 
Kortenbeitel, mit denen es auch in der Form einige Achnlichkeit hat 
Wie im jenen Büchern, fo ift 3. B. auch bier unter ber Ueberſchrift 
„Sein Wefen“ einem jeden ber hohenzollernſchen Fürften fein Signale 
ment mitgegeben. Den Begriff des „Weſens“ nimmt aber der Ber- 
fafjer in einer etwas weiten Bedeutung; jo 3. B. rechnet er zum Weſen 
Friedrich Wilhelms I.: „Sein Leibregiment beftanb aus lauter Kiefer; 
fie murben aus allen Ländern Europas burd Werber zufammengebradt. 
Die Einrichtungen des preußifchen Heeres wurden ein Mufter für andere 
Staaten; denn ber alte Deflauer forgte dafür, daß man nirgenb? 
befiere Soldaten fand, ala in Preußen.“ 

Zu dem Wefen Friedrich Wilhelms III. gehört, daß er am 3. Auguft 
1770 geboren wurde. Die Neigung dieſes Königs, fih nur in unzufam 
menhängenden Satfragmenten auszubrüden, wird bier folgendermaßen 

aralterifirt: „ALS etwas Aeußerliches mag noch bie Beitimmtheit und 

ürze angeführt werben, woran man feine Worte fofort erkennt.“ An 
einzelnen Stellen werben antiquirte, oder doch als zweifelhaft nachge⸗ 
wiefene Anfichten als beglaubigte Geſchichte erzählt, z. B. die Sax 
an der Belehrung bes Jaczo, ferner von der Verpfändung der Marl 
an Friedrich VI. von Nürnberg, für große Summen, welche vieler 
dem Kaiſer Siegismund geliehen haben fol. Auch wirb bie Churfürftm 

Luiſe Henriette als Dichterin des Liedes Jeſus, meine Zuverficht” 

aufgeführt. Aehnliches kommt noch an einigen anderen Stellen vor. 

Dabei zeigt der Berfafler eine bedenkliche Vorliebe zu allgemeinsabftrac- 

ten Wendungen, die dem Schüler fo gut wie gar nichts fagen; 3. 2. 

©. 42: „Friedrich Wilhelm IV. beftieg am 7. Juni 1840 den TIhror 

und veröffentlichte fofoxt zwei Schriftftüde (was für Schriftftüde ??), 
feines hochſeligen Vaters, die laut föniglicher Beftimmung in den Kirchen 
aufbewahrt werden. In Königsberg und Berlin leifteten ihm bie 

Stände den Hulbigungseid, und der König ſprach babei Worte, au: 

denen man jeine echt königliche Gefinnung erkannte. (Was dent fit 

ein Kind bei Worten, aus denen eine königliche Gefinnmg zu erfentier. 

fein fol?) Falſche Satzbildungen kommen ebenfalls vor, z. B. ©. 44: 
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„Den Thron beſtieg fein Bruder, der bisherige Prinzregent, unter dem 
Namen Wilhelm I. ſeit 1861. Im Mebrigen ift das Buch nicht beſſer 
und nicht ſchlechter, als viele andere ähnliche Leitfäden zur Branden- 
burgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte, die den berfömmlichen Stoff — Fürften- 
biographie mit befonderer Hervorhebung der „Erwerbungen‘ und einige 

Seitenblide auf das Volksleben — in herkömmlicher Form darbieten. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die beiden lebten Kriege ganz 

unverbältnigmäßtg ausführlich behandelt find. 

34. Die Preußiſch⸗Veutſche Geſchichte in Preußiſchen Volldfhulen. Ein 
Lernbuch für Schüler nad dem Interriht. 2. Heft. Oterflufe. Don 
Th. Ballten. Brandenburg, Balliens Selbſtverlag. 50 ©. 12. 2 Egr 
Enthält eine für ganz einfache Schulverhältnifie berechnete, zus 

fammenhängende, natürlid nur ganz gebrängte Erzählung ber wichtig⸗ 

ften Begebenheiten feit dem NRegierungsantritt Friedrich Wilhelms I. 

Eine gewifle Gewandtheit und Friſche der Darftellung find dem Ver⸗ 

fafler nicht abzufprechen; das Ganze jcheint aber doch etwas leicht und 

obenhin gearbeitet zu fein; wenigſtens fcheint dem Referent die rechte 

Delonomie in der Bertheilung des beſchränkten Raumes nicht innegebalten 

zu fein. Die Erzählung 3. 3. der von den Sranzofen im legten Kriege 

angeblich verübten Greuel nimmt troß der Kleinheit des Büchleins faft 
eine Drudfeite ein. 
Das Büchlein Tann allenfalls in einfachen Elementarfchulen als 

Wiederholungsbüchlein beim Gefchichtäunterricht benußt werden. 

35. Die deutſche Geſchichte bis zum Jahre 1871. Kür Schulen bearbeitet 
von Wörle. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart. Berl. von U. Lu⸗ 
brecht. 1871. Mit dem Bildniß Kaiſer Wilhelms I. 1038. 8. 6 Ser. 
Das Büchlein bat den Referent überrafcht als ein ſehr energifcher 

Ausdrud Taiferlich-deuticher Gefinnung aus einer Gegend, in welder 

man bisher die wenigſten Sympathien für die preußifche Hegemonie in 

Deutichland vorauszufehen pflegte; der Verfaffer dürfte in dieſer Be- 

ziehung fogar manchen geborenen Preußen befchämen. Die erſte Auf- 

lage feine® Buches hat er herausgegeben „zur Zeit der Hoffnungen auf 
eine Einigung Deutſchlands“. Er glaubt nun, „daß die Gegenwart, 
in welcher das Reih unter einem Kaiſer, Wilhelm dem Siegreichen, 

König von Preußen, wieder eine neue glänzende Geftaltung gewann, 

diefe zweite Auflage als ein Bebürfnig für die nationale Bildung des 

Volkes willlommen heißen dürfte”. Nun, es ift natürlih, daß mit 

der Bedeutung der Nation auch das Eelbitgefühl der Individuen wächſt. 

Zeiber können wir über die zweite Auflage Fein günftigered Urtbeil 

fällen als über bie erfte (ofr. Band 18 des Jahresber. ©. va Die 

Darftellung wird häufig breit, die Sprache ift höchſt incorrect, jachliche 

Irrthümer find nicht felten, und das Ganze macht überhaupt ben Eindrud 

einer flüchtigen Arbeit. Die im 18. Bande mitgetheilten Monftra von 

Sagbildungen find fämmtlich ftehen geblieben. Wir theilen bier noch 

folgende Proben mit: „Die gegenwärtige Landeseintheilung,“ beißt 

es im „Rüdblid”, „und ihre (meflen ? ber Randeseintheilung ?) Staats⸗ 
einrichtung ſchreiben ſich der Hauptfache nach noch immer aus den 
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erſten Zeiten des deutſchen Volles vor tauſend Jahren ber.“ 
So??) Der Verfaſſer erzählt von der alten Stammeseintheilung der 
Deutihen, und wie biejelbe die Urſache zur Entftehung verfchiebener 
Fürſten⸗ und Hergogthümer, Königreiche u. |. w. geworben fe. Dann 
heißt es weiter: „Manchmal wurde zwar von früheren beutichen Kai⸗ 
fern, wie den Hobenftaufen, ber Beriuh gemadt, das Rei ganz zu 
verjchmelzen, aber es gelang nie. Bliden wir zurüd auf bie legten 
30—40 Jahre, fo bat die Zeit und ber Geiſt des Volles großartige 
Veränderungen in Deutfchland gefchaffen. Por Allem ift es ber 
Dampf, der mit wunderbarer Macht zu befien Beränderungen beige 
tragen. Wer follte es glauben, daß die Kraft, welche das heiße Walter 
ald Dampf ausftrömt, ſolche Wunder bewirken könnte.“ Der Werfafler 
iſt gewiß gut deutſch gefinnt, ſchreibt aber ein herzlich ſchlechtes Deut, 
und in dem durch Wilhelm ben Siegreichen neugeftalteten Reiche wird 
daher wohl die nationale Bildung des Volles durch andere Hülfsmitel 
bewertitelligt werben müſſen. 

36. Kleine preußifhe Gefhihtein Berbindung mit dberdeutiden. 
Für die Hand der Kinder in ein- und mebrklalfigen Elementarſchulen. Cis 
Hülfebüclein zur Grleihterung und Förderung des mittelit Leſebnche und 
mündlicher Tarflellung ertheilten vaterländifchen Geſchichtsunterrichts. Bear⸗ 

. beitet von I. Schwedler, Lehrer in Körlk. Neunte Auflage 1871. 

Berlin, Berl. von Stubenraud. 62 ©. 8. Ausgabe A. (ohne Karten) 

2%/, Sgr. Ausgabe B (mit 2 Karten) 3 Sgr. 

Die neunte, bereit8 im Jahre 1870 gebrudte Auflage dieſes Budes 
bat einen 14 Drudfeiten umfaflenden Anhang erhalten, der bie Greig- 
niffe von 1870 und 1871 behandelt. Derjelbe ftimmt im Weſentlichen. 
größtentheild fogar wörtlich, überein mit dem entfprechennen Anhang 
zu bed Verfaſſers deutjcher Gefchichte. Wir verweilen bier auf Die Be 
ſprechung dieſer lesteren, fowie auf ©. 560 des 18. Bandes und 
auf ©. 561 des 21. Bandes vom Yahresber., wo bie früheren Auflagen 
bes vorliegenden Buches erwähnt find. 

37. Deutſche Geſchichte für Schulen fowie aud für Bräyaranmten: 
anftalten. Mit einem Nahtrage: „Die Ereigniffe der Jahre 1870 un 
1871". Mit befonderer Rüdficht auf die Eultur-Entwidlung des deutiäm 
Volkes bearbeitet von J. Schwedler. Berlin, Berl. von A. Stubenraud. 
1872. 228 ©. 8. Preis 10 Bpr. 
ft bereit? im vorjährigen Bericht S. 534 erwähnt worben. In⸗ 

zwiſchen ift den noch vorhandenen Exemplaren der Auflage en ?t 

Seiten in Petit-Druck umfaflender Nachtrag über die neueſten Ereia: 

nifje beigegeben worden. Diefer Nadtrag ift, wie bad ganze Buch, 

mit einem gewiflen Gefchid für lebendige und fefielnde Erzählung ent: 
worfen, aber ed macht ſich auch die phrafenhafte Schönfärberei unt 
daneben in Bezug auf franzöfiiches Weſen ein fo abiprechendes, jelkt- 
gerechted Urtbeil geltend, daß Referent ſchon um biefed einen Umiftar: 
bes willen eine Benutung des Leitfadens nicht befürworten Tann 
©. 220 nennt er das franzöſiſche Volk ein durch und burdh verfomme: 
nes Geſchlecht, eitel, lügenhaft, raubluftig, gottlos, heimtückiſch, bes: 
baft. Ihr Thun und Treiben mußte Seber verabfcheuen, ber ncd 
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einen Gott im Herzen hatte, vor Allem, wer ein echter Deutſcher war.“ 
Dabei werden alle die Schändlichkeiten als beglaubigte Geſchichte vor⸗ 
geführt, die in den Tagen der böchften Erregung durch unfere Tages⸗ 
blätter gingen. (Was franzöfifcherfeit3 von den Preußen erzählt wurde, 
iſt natürlich vollftändig erlogen) Auch in dem kleinſten Schulbuche 
geſchichtlichen Inhalts muß der Ernft der hiſtoriſchen Kritif gewahrt 
bleiben, was in dem vorliegenden Buche nicht überall geſchehen ift. 
38. Aurzgefaßte Geſchichte von Preußen. Bür den Schul- und Privat: - 
ebraud neu bearbeitet von Möwing, Hauptlehrer zu Königöberg f. Pr. 

Behnte, von neuem burgelchene Auflage. Königsberg, Alademifche Buchs 

bandlung. 1872. 75 ©. 8. Br. 4 Gyr. 

„So tritt denn” — mit diefen Worten apoftrophirt der Verfaſſer 
in ber Vorrede die zehnte Auflage ſeines Büchleins — „von 
neuem in den Kreis ber Jugend ꝛc. Lehre die Jugend erlennen, daß 
es dem Heldengeiſte unferes Herricherhaufes vorbehalten war und ges 
lungen ift, die in Eiferfüchtelei und Uneinigfeit befangenen und darum 
fremder Willkühr und frembem Herrfchgelüfte preisgegebenen Staaten 
und Volksſtämme Deutfchlands zum Bewußtſein ihrer Kraft und Macht 
zu führen, wenn fie einig find.” 

Dieje Worte Schon erweden fein günftige® Vorurtbeil für bag Buch. 
Noch weniger thun es die folgenden auf S.1: „Die Römer waren auch über 
den Rhein in Deutichland eingedrungen und hatten bereitd mehrere 
deutfche Stämme unter ihre Botmäßigleit gebracht. Da faßte ein ebler 
beutfcher Jüngling, Namens Hermann, von den Römern Arminiud ge= 
nannt, den Plan, fein Vaterland von dem römifchen Joche zu befreien. 
Er verband ſich mit mehreren anderen gleichgefinnten deutſchen Fürſten, 
und nachdem ber Plan zur Reife gediehen war, mwurben bie Römer 
ungefähr um das neunte Jahr nach Chrifti Geburt aus Deutſchland 
vertrieben und haben es ſeitdem nicht wieder gewagt, fi in Deutſch⸗ 
land bliden zu laſſen.“ (So??) An dergleichen mortreichen, aber bie 
Sade nur unbeftimmt und oberflächlich andeutenden Stellen fehlt es 
nun zwar im meiteren Verlaufe der Darftellung nicht, aber im Ganzen 
macht dad Buch den Eindrud einer wohlgelungenen Arbeit. In 
ſchlichtem, anjprechendem, ftellenweis von einer gewiſſen Wärme behan⸗ 
deltem Tone werben bie Hauptbegebenheiten vorgetragen. Für ben 
erſten Unterricht in ber vaterländiſchen Gefchichte Tann es den Volks⸗ 
ichulen in der Provinz Preußen empfohlen werben. 


Ein kürzerer Leitfaben für die Elementarftufe ift bie 

39. Kleine vaterländifhe Geſchichte. Nah unterrichtlichen Grund» 
fügen bearbeitet. Ein Lernbuch für preußiſche Volksſchulen. Halle, Verlag 
von E. Anton. 1871. 56 ©. 8. Preis 2°, Ser. 

Das vorliegende Büchlein enthält das Wichtigſte aus der Branden- 
burgiſch⸗ Preußiſchen Geſchichte in gebrängten, aber abgerundeten Bildern 
und in einer fehr einfachen, auch dem Anfänger unmittelbar verftänd- 
lichen Spradye. Der Schüler ſoll von dem in der Schule vernommenen 

Bid. Jahresbexicht. IXIV. 62 
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Geſchichtsvortrage hier die Grundlinien zwar in abgekürzter, aber doch 
- immer noch anfprechender und lesbarer Form ivie den. Durch 
zweifachen Drud iſt das Material auf zwei Curſe vertheilt. Das Büch⸗ 
lein kann als eine mohlgelungene, jenem Zweck entiprechende Arbeit 
bezeichnet werben. 


Für meitere Leferkreife find folgende Werte beftimmt: 

4. Eduard Dullers Geſchichte des deutfhen Volkes. Bearbeitet 
und fortgefept von Dr. Wiliem Bierfon, Prof. in Berlin. Dritte, bis 
zum Jahre 1871 fortgeführte Auflage. Mit 70 —ã nad; Drigisal- 
zeichnungen von £olbein, Ludwig Richter und Kirchhoff und mit 4 Karien. 
Berlin, Berl, von Gebrüder Pätel. 1871. 472 ©. gr.8. Pr. 2°/, Ihr. 
(Erſcheint auch in 15 Lieferungen & 5 Sgr.). 

Die zweite Auflage bat im 19. Bande des Jahresberichtes S. 243 
ihre Beiprechung gefunden. Der Tert des Werkes fcheint in ber vor⸗ 
liegenden Auflage Teine bemerkenswerthen Veränderungen erfahren zu 
haben, außer daß bie Erzählung vom Jahre 1865 bis 1871 fortgeführt 
worben ift. Referent Tann auch jet noch das Werk, trog mander 
Mängel im Einzelnen, als eines der befieren feiner Art empfehlen. 
Die Illuſtrationen find eine werthvolle Beigabe. Sie find gut ausge⸗ 
führt und meiftentheild auch wirklich inftructiv. 

41. Bilder aus der deutfhen Vergangenheit von Buftav tag. 
Schfte, verm. Aufl. Leipzig. Berl. von Hirzel. gr. 8. Zweiter Bub: 
Dom Mittelalter bie zur Reuzeit. 566. 1°/, Thlr. Bierter Band: Aus 
neuer Bett. 496 S. Br. 2 Thlr. 

Die früher erfchienenen Theile diefes Werkes find im Jahresbericht 
mehrfach erwähnt worden. Unter den nicht fireng wiſſenſchaftlichen 
Werten ift das vorliegende in herborragender Weife geeignet, die beutiche 
Vergangenheit bor den Augen bes Leſers wieder lebendig werben zu 
lafien. Es follte in ber Hand keines Gejchichtzlehrers und in einer 
Bibliothek für reifere Schüler fehlen. . 

42. Breußifhe Geſchichte von Dr. W. Pierſon, Prof. in Berlin. Mt 
einer biftorifchen Karte von Kiepert. Zweite, verbeflerte und bis zum 
Jahre 1371 fortgeführte Auflage. Berlin, Verl. von Gebrüder Pätel. 1371. 
gr. 8. 3 Thlr. 

Unter den für einen weiteren Leſerkreis beftimmten Darftellungen 
der preußiichen Gefchichte ift die vorliegende ohne Zweifel eine ber 
empfehlenäwertheften. Ein reiches hiftorifches Material und die Fäbig- 
feit zu lebendiger und frifcher Darſtellung fanden dem Berfafler in 
hohem Maße zu Gebote. In Bezug auf den Plan des Wertes ift lo⸗ 
bend hervorzuheben, daß über die Zeit bis zum großen Churfürften nur 
das Nothmendigfte mitgetheilt und fomit Raum geiwonnen wird für 
die veichere, wichtigere und und mehr intereſſirende Geſchichte ber 
neueften Seit. Von der herkömmlichen Schablone weicht das vorlie⸗ 
gende Werk ziemlich weit ab, indem es ftatt der üblichen Reihe von 
Fürftenbiograpbien ein Gefammtbilb von ber Entwidlung des Volkes 
nach allen Richtungen hin zu geben bemüht iſt. Auch fticht die reſolute, 


— 
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oft recht draſtiſche Ausdrucksweiſe des Verfaſſers bedeutend ab gegen 
die ernhafte Trockenheit des Vortrages in den meiſten populären Ge⸗ 
ſchichtsbüchern. Der Verfaſſer ſtrebt dabei keineswegs nach dem Ruhme 
einer fühlen Objectivität; er giebt vielmehr feinen Empfindungen oft 
einen recht unummundenen Ausbrud. Diejer Umſtand, verbunden mit der 
bunten DMannigfaltigleit des Inhalts, machen die Lectüre des Werkes 
recht angenehm und es fcheint fomit recht geeignet, gefchichtlihen Sinn 
in weitere Kreife zu verbreiten. 
43. Geſchichte des preußiſchen Staates und Volkes unter ben Hohen⸗ 
zoßernfchen Kürften. Nach den beften Quellen bearbeitet und ben Gchildeten 


aller Stände gewidmet von E. von Eofel, Oberft. Bierter Band. Leip- 
sig, Dunder und Humblot. 1871. 496 S. gr. 8. Pr. 1 Thlr. 24 Sgr. 


Hat dem Referent noch nicht vorgelegen. 


46. Deutfhlands Krieg gegen Frankreichim Jahre 1870u.1871. Für das 
deutfche Bolt und namentlich für die heranreliende Jugend überfitlich dar⸗ 
geftelt von Schwedler. Neu⸗Ruppin, Berlag von Dehmigle. 1871. 
203 8. 8. Pr. 10 Ser. 


Iſt eigentlich Feine zufammenhängende Darftellung bes deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, jondern eine chronologifch georbnete Sammlung 
von officiellen Actenftüden, Beitungsartifeln, Briefen, Gebichten u. f. w., 
die durch felbftftändige Abſchnitte aus der Feder des Verfaſſers mit 
einander zu einem Ganzen verknüpft find. In der Auswahl und Zus 
fammenftellung ber erwähnten Bruchſtücke hat der Verfafler Sorgfalt 
und Geſchick bewieſen und das Ganze bietet, trob ber einer ſolchen 
mofailartigen Arbeit nothwendig anbaftenden Mängel, von Anfang 
bis zu Ende ein recht frifches und lebendiges Bild der merfwürbigen 
Ereignifje, wie es dem Auffaſſungsvermögen der heranreifenden Jugend 
angemeflen ift. Referent würde das Buch noch lieber zur Lectüre empfehlen, 
wenn eineätheils in den Zobpreifungen beutfchen Weſens und anderntheils 
in den wegwerfenden Urtheilen über die franzöfiiche Nation ein ſchicklicheres 
Map innegehalten wäre. Gewiſſe Aeußerungen, die durch die Aufregung 
des Augenblicks zu entfchuldigen find, verdienen barum noch nicht ala 
geſchichtliche Urtheile betrachtet zu werden. Die Franzofen find hier 
ein „verfommenes Geſchlecht“ (wie fah es 1806 in Deutichland aus?) 
eine „gottloje Nation‘ u. dergl. General Chancy wird wegen vermeint- 
licher tactifcher Fehler einfach „ber Thor‘ genannt. Ganz fo von 
oben herunter follte ein beutfcher Schulmeifter einen franzöfiichen Gene- 
ral in rein militärifhen Dingen boch nicht behandeln! ©. 17 heißt 
es: „Der 19. Juli verfammelte den Neichdtag des Norbbeutichen 
Bundes zu einer außerorbentlichen Situng. Der 19. Juli war der 
Todestag der Königin Luife, die einft am gebrochenen Herzen über bie 
Erniedrigung Preußens und Deutſchlands ftarb. Die neugeweckte Er- 
innerung an fie, die edle, fchöne, liebevolle Königin, Tonnte daher an 
einem fo wichtigen Tage, tie der biesmalige 19. Juli war, da ber 
geliebte Sohn das beutiche Voll zur Abwehr der neu heraufiteigenden 
Gefahren aufrufen wollte, in den Herzen aller Vaterlandöfreunde nur 
Einen Strom erhabener Begeifterung wirfen, und nur 
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Einen Entſchluß: nicht zum zweiten Male den deutſchen 
Nacken unter den Fuß eines Bonaparte zu beugen!“ 
Derartiges Phraſenwerlk ift in ben aus ber Feder des Verfafſſers ge- 
flofjenen Abfchnitten nicht gerade jelten. 

45. Der Deutfhen Krieg und Sieg in Frankreich 1870 und 1871. Ein 
Buch für Volk und Schule. Bon Richard Baron. DOpyeln, Der. von 
Reiſewitz. 1871. 203 &, gr. 8. 12 Ger. 

Der große Kampf von 1870 und 1871 wird bier in fchlichter 
Manier zufammenhängend und überfichtlih in allgemeinverftänblicher 
Weile bargeftellt. Der Verfafler bat mit richtigem Tact ein zu um- 
ftänbliches Eingehen auf bie rein militärifche Seite des Kampfes ver 
mieden; nur in großen Zügen wird ber Verlauf befielben gezeichnet 
Die geiftigen und fittlichen Bewegimgen twieberzufpiegeln, die welthifte- 
rifhe Bedeutung des Kampfes darzulegen, iſt des Verfaſſers Hauptbe⸗ 
ftreden. Ueber die franzöfifche Nation fällt ter Verfafler einzelne red 
harte Urtheile, aber ſelbſt an diefen Stellen bleibt der Ausdruck maß⸗ 
voll und würdig, ebenfo in ben Schilderungen ber großen und erha- 
benen Züge, die auf deutſcher Seite gerabe in. diefem Kampfe fo über: 
mältigend hervortreten. Freilih bat ber Verfaſſer nur die in tie 
Deffentlichkeit gebrungenen Actenftüde, Zeitungsnachrichten u. dgl. ale 
Quellen benugen können; das ift aber gerade hier meniger mißlich ala 
fonft, weil wohl bei keinem anderen großen Ereigniß der Neuzeit alles 
Weſentliche fo ſchnell und fo vollſtändig an die Deffentlichleit gelangt 
ift, wie gerade bei dieſem Sriege. 

46, Poetifhe Geſchichte Preußens von 1415 bie zur Wiederanfrichtumg 
des deutſchen Kaifertbums von Scholz. Eine hronologifh geordnete Sauın- 
lung hiftorifher Gedichte für Schule und Haus. Zweite, vermehrte Auflage. 
Bredlau bei Dülfer. 176 ©. gr. 8. Pr. 12 Sgr. 

Ueber bie erfte Auflage konnte Referent im 21. Bande tes 
Jahresber. ©. 522 Fein fonderlih günftiges Urtbeil fällen. Reben 
mandem Werthvollen war in diefer Sammlung bes Mittelmäßigen, ja 
fogar des gänzlich Abgeichmadten zuviel vorhanden. Die -neue ber- 
mebrte Auflage ift dem Referent nicht zu Geficht gekommen. 


I. Zabellen und Karten. 


47, Zeittafeln für den Unterricht in der Geſchichte in dem oberen 
Klaffen der Gelehrten» und Realfchulen Würtembergs. Zweite, revidirte 
Auflage. Stuttgart, Mepler’ihe Buchhandlung. 1871. 16 ©. gr. Ss. 
Preis 2)/2 Gar. 

Enthält die Garbmalzahlen der Weltgefchichte in überfichtlicher 
Zufammenftellung. Bei der Auswahl ift ein weile Maß innegebalten. 
Das Dargebotene fann und muß von ben Schülern höherer Lehran⸗ 
ſtalten wirklich bis zur Unverlierbarfeit eingeprägt werden. Als Babe 
mecum für ſolche Schüler ift die vorliegende Tabelle fehr zu empfehlen. 
Obwohl zunächft für Würtembergiſche Schulen beftimmt, kann fie doch 
ebenſowohl in anderen deutſchen Schulen benußt werben. 
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48. Zabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch den Drud gefchiedenen 
Curſen, nebft einem Abriß der preußifchen Gefchichte, mehreren Regenten⸗ 
tabellen und Stammtafeln. Bon Dr. G. Schuſter. Bierzehnte Auflage. 
Hamburg, Berl. von D. Meißner. 1871. 118 S. 8. Preis 71/2 Gar. 


Die raſch auf einander folgenden Auflagen bezeugen die praftijche 
Brauchbarkeit diefes Werkes. Am Jahresbericht ift dafjelbe oft genug 
erwähnt worden, fo baß ein einfacher Hinweis auf die erneute Auflage 
genügen mag. 

49, Gefhichtsrepetition. Nachdem Lehrplan der Bürgerfähule zu Coburg. 
I. Theil bearbeitet von Fr. Th. Hedenbayn, Director. II. u. III. Theil 
bearbeitet von I. Taubald. Zweite Aufl. Coburg, Berl. von &. Een: 
deibah. 1871. I. Th. 32 6. 8. 1. Tb. 20 ©. gr.8. IH. Th. 16 ©. 
gr. 8. Preis jedes Heftes 2 Egr. 

Das erite Heft behandelt die alte, das zmeite bie mittlere und 
dag dritte die neuere Geſchichte. Das Ganze ift auf einen zufammen- 
hängenden, ziemlidy eingehenden Geſchichtsunterricht berechnet, der ſich 
natürlihb im Mittelalter und der Neuzeit nur auf die Deutiche Ge- 
ſchichte beſchränkt. Die Behandlungsweife ift nicht in allen drei Heften 
eine ganz gleichmäßige; der erfte, verhältnigmäßig ausführlichfte Theil 
nähert fich feiner Form nach einem kurzen Leitfaden, die beiven folgen- 
den Hefte haben mehr die Form einer ausführlichen Tabelle, bei welcher 
das MWichtigfte in vollftändigen, den Zuſammenhang der Thatjadhen und 
die Nebenumftände anteutenden Sätzen gegeben if. Das Wichtigite 
iſt überall durch größeren Druck deutlich hervorgehoben. Gorgfältige 
Auswahl des Nothwendigften, überfichtliche Anordnung, Präcifion des 
Ausdruds und Genauigkeit der Angaben zeichnen das vorliegende Wert 
in allen feinen Theilen aus; Referent kann dafjelbe für alle Schulen 
empfehlen, in denen der Gefchichtsunterricht in der angedeuteten Be⸗ 
Ichränfung ertheilt und ten Schülern nur ein die gedächtnißmäßige 
Einprägung des Wichtigften unterjtübendes Hülfsmittel in die Hand 
gegeben werben fol. 

50. Geſchichtsſtabellen in berfichtlicher Anordnung für Die mittleren und 
oberen Klaffen höherer Tebranftalten von Stein. Zweite Aufl. Münſter, 
Berlag von Theiffing. 91 ©. gr. 8. Pr. 8 Sgr. 

Lag dem Referent nicht vor. 

51. Hiforifhes Tagebuch. Eine hronologifche Aufzeichnung der wichtigs 
ftien Greigniffe der Welt- und Culturgeſchichte. Auf jeden Tag des Jahres 
zufammengeftellt von Heinrich Dorbrib. Deffau, Verl. von A. Reißner. 
1872. 204 ©. 8. 20 Ser. 

Enthält eine ziemlich reihe Austwahl der bemerkenswertheſten Da⸗ 
ten aus der politifchen wie aus ber Cultur⸗Geſchichte, nach dem Tages⸗ 
datum georbnet. Für den Gejchichtsunterricht kann eine berartige Zu- 
fammenftellung nicht viel nügen; für weitere Kreiſe Tann fie einigen 
Nuten bringen, wenn fie durch befondere Genauigkeit und Vollftändig- 
Teit fich zu einem Nachſchlagebuch für zweifelhafte Fälle eignet. Beide 
Eigenfchaften feheinen dem vorliegenden Werke in hohem Grabe eigen 
zu fein (Referent hat nach längerem Suchen und Pergleichen nur den 
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Geburtstag Sharnhorft’s vermißt). Natürlich können bet ber eigen: 
thümlichen Einrichtung eines ſolchen Tagebuches nur ſolche Ereignife 
angeführt werben, bie ji an einen beftimmten Tag Inüpfen. Unzwed⸗ 
mäßig erfcheint e8 darum, daß der Verfaffer viele Thatjachen aufge: 
nommen bat, beren Datum nun einmal nicht beftimmt feftgeftellt werten 
Tann. Die letzten zwanzig Seiten enthalten ein alphabetiſch geordnetes 
Regifter der im Tagebuch erwähnten Perfonen und Ereigniſſe net 
den betreffenden Daten. 

52. Deutfhlands Kaiſer von Kurl dem Großen bis Wilhelm L in tabele⸗ 
riſcher Ueberſicht nebſt Angabe der wichtiaften Begebenheiten während ihrer 
Regierungszeit und der hervorragendſten Ereigniffe in anderen europälldt: 
Ländern. Zufammengeftellt von Wilhelm Kraufe. Berlin, Berl. wı 
©. Cronbach. 1871. 30 6. gr. 8. 5 Ser. 

Eine tabellarifche, ſynchroniſtiſche Zufammenftellung der wichtigſten 
Begebenheiten aus ber Gefchichte Deutichlands und der anderen wid 
tigeren europäifchen Länder. Die fachlihen Angaben find ganz kn 
gefaßt, die Zufammenftellung ift überfihtlih und mit Sorgfalt ange 
fertigt. Was der Verfaſſer mit feiner Arbeit beabfichtigt bat, ft few 
lich nicht recht erſichtlich. Er will „ben Ueberblid über die berſchwunde⸗ 
nen Tage beuticher Herrlichkeit, aber auch deutfcher Schmach erleichtern", 
und mwünfcht, „daß die Tabelle ihren Zweck in den Händen von Jung 
und Alt erreiche”. Zu diefem Zweck wird man freilich nad anderen 
Hülfsmitteln greifen, und fpeciell für die Schule ift bie Tabelle auch 


nicht recht geeignet, da biefelbe nur einen Theil des gefchichtlichen Per | 


ums enthält. 


53. Ueberſicht zur vaterländifhen Geſchichte von Dr. ©. Rolf. 
Anhang zu des Derfaflers ‚Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte.“ Berlin, 
Cüderig ide Verlagsbuchhandlung. 1871. 72 &. gr. 8. Mit einer hie 
rifchen Karte vom Preußiſchen Staate. Preid ohne Karte 7'/, Gyr, mil 
Karte 15 Ser. 

Das Buch enthält eine Ueberficht über die Entwicklung ber Brar 
benburgifch-Preußifhen Monardie in Form einer ausführlichen, m: 
fammenbängend ftilifirten Tabelle. Die Karte ift deutlich und faul 
gezeichnet, auch hinreichend groß, um einen bequemen Ueberblick ix 
bie territoriale Entwidlung des Preußiſchen Staates zu geſtann 
Auf dem Rande ber Karte befinden fich überdies noch genaue Angatır 
über das Jahr der einzelnen Gebietderwerbungen. Die „Ueberfidt' 
fol zunächſt ein Anhang zu dem größeren Lehrbuch des Berfaflers far, 
wird aber auch neben jebem anderen allgemeingeichichtlichen Lehrbude alz 
fpecielles Hülfsmittel für die in Preußiſchen Schulen etwas eingehen? 


zu behandelnde Brandenburgifch= Preußifche Geſchichte mit Nußen ge | 


braucht werden Tönnen. 


54. Tabellen und Karten zur Weltgeſchichte, heraudgegeben von Dr. 
D. Lange, Prof. Berlin, Derl. von Rud. Gärtner. 1871. Tabelle I. 








Zur ethnographiſchen Vorſtufe. Mit 6 Karten. Fünfte Auflage. — Tab. 


II. Zur Univerfalgefhihte. Mit 6 Karten. Dritte Auflage. Preis jeder 
Zabelle geb. 10, cart, 11 Sgr. 


Da bemerlenswerthe Veränderungen in ber vorliegenden neueften 


Y 


| 
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Auflage nicht vorgenommen ſind, ſo mag der einfache Hinweis auf 

dieſes faſt alljährlich erwähnte und mehrfach beſprochene Werk genügen. 

Die äußere Ausſtattung deſſelben läßt — namentlich was die ſcharſe 

Deutlichleit und Sauberkeit der Tartographifchen Darftellung betrifft — 

auch diesmal nicht? zu wünſchen übrig. 

55, giforif@-geogranbifger Atlas für Schule und Haus. An 25 
Karten von Dr. Bel. weiter, !verbeflerter Abdruck. Freiburg i. Br. 
Herder’ihe Verlagsbuchhandlung 1870. 

Ein recht empfehlenswerthes Wert. Bei dem großen Format 
defielben und bei der Beichränlung auf das Nothwendige in den Des 
tatlangaben ift es möglich geworben, die Beichnung ſowie ben Drud 
der Namen recht deutlich und überfichtlich zu machen. Bon den 25 
Karten beziehen fih 10 auf bie alte, 7 auf die mittlere und 8 auf 
die neuere Geſchichte. \ 


|) 
. 


XV. 
Anhang. 


Schriften über fremde Spraden. 
(Sind von der Beurtbeilung auögefchlofien). 
A. Sranzöfifhe Bücer. 


Traite Eldmentaire de la conjugaisondes verbes francais 
& usage des &coles par J. P. Roumejon, Professeur de ‚Francais & 
Hambourg, auteur d’un livre de lecture courante. Hambourg, Lucas 
Gräfe, 1871. 8. (131 8.). 


. Kranzöfifhe Sprachlehre zum Gebrauche für Deutide Wit 


befonderer Rüdfiht auf den Unterricht der franzöfifchen Sprade an den 
Öffentlichen Schulen von Eugene Plau-Thomery, Brofeflor der franz. u. 
enal. Er arg Zweite Auflage. Bien, Wilhelm Braumüller. 1872. 
(519 ©.) gr. 8. 


. Praktiſcher Lehrgang iu Eriernung der franzöflfden Sprade. Für 


Bürgers, Reale und Töchterſchulen von J. P. Magnin und A. Dillmenn, 
Oberlebrer an der höheren Bürgerfchule zu Wiesbaden. Erſte Abtheilung: 
Regelmäßige Kormichre. Zweite, verbefierte Auflage. Wiesbaden, M. Biſch⸗ 
topff. 1871. (140 ©.) 8. 10 Ser. 


. Premier livre de lecture courante par J. P. Roumdjen, Professeur 


de francais & Hambourg. Hambourg, Lucas Gräfe. 1871. (110 8.) 
kl. 8. geb. 15 Sgr. 


. Handbuch zum Ueberfeten aus dem Deutfhen ine range. 


f ar, Zum Gebrauch für Gumnaflen und Realſchulen von 
Ehambenu, Profefior am König. Franz. Gymnaflum, Lehrer an der Kal. 
vereinigten Artillerie und Ingenieur» Schule Berlin, -3. Gnttentag (2. 
Eolin). 1871. (192 S) gr. 8. br. 18 Ser. 


. Militia, Uebungen im Weberfegen aus den Deutſchen in das Krasıs= 


fiſche. Im Anſchluß an das Elementarbud der franzöfiſchen Sprade non 
Prof. Dr. Kari Pidg. Bon G. Wolpert, Prof. am ymaafun zu Ellwangen. 
Berlin, Nicolaiſche Berlagsbuchhandlung. 1871. (144 ©.) 8. br. 10 Sur. 


. Manuel de la Conversation. R£cit francais et exercice de conver- 


sation destiné à l’usage des €coles et à l’Etude personnelle. Par B. Egal 
(B. v. d. Lage). Troisitme €dition revue, corrigee et augmentee. Ber- 
lin, J. Guttentag (D. Collin) 1871. (84 S.) 12. cart. 8 Sgr. 


. Madeleinepar Jules Sandau. Ouvrage couronne par l’Academie 


francaise dans la seance du 22. Juillet 1847. — Mit fpradligen und 
fahlihen Anmerkungen und volftändigem Wörterbuche für den Unterricht 
in höheren Töchterſchulen und zum Privatſtudium herausgegeben von Dr. 
Er. Hoche. Leipzig. Ernft Fleiſcher. 1871. (178S.) 12. dr. 12", Sur. 


. Fables de La Fontaine. Choisies pour la jeunesse. Mit gram- 


matifchen und fachlichen Bemerkungen und einem vollftändigen Wörterbuche 
für den Schul» und Privatgebrauch herausgegeben von Dr. Ed. Hoche. 
Ebendaſelbſt. 1871. (218 ©.) 12. br. 12 Sgr. 








10. 


11. 


12. 


13. 


14 


15. 


16. 


17 


18. 


19. 


20. 


Anhang. | 825 


Manuel de la conversation francaise (Praftifches Handbuch der 
franzöfifchen Converſation). Zür den Unterriht nad dem neuen Stufen: 
gange bearbeitet von C. Schmidt, Director der Handelsſchule zu Oſchatz. 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1871. (129 &.) kl. 8. 


François Beauvals Geſpräche für das gefellfchaftliche Leben zur 
fihern Erlernung der guien Umgangsiprache im Deutfchen und Franzö⸗ 
fiihen. Achte Auflage, Durchgefehen, verbeilert und vermehrt von Dr. phil. 
F. Booch⸗Arkoſſy, Director einer höbern Handelslehranſtalt in Leipzig. 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1870. (343 ©.) 8. br. 10 Ser. 


Choixdela Lyrique frangaise du XIX. Sitcle. Arrange pour 
la recitation et l’histoire litteraire aux 6&coles secondaires par Th. 
Poetzschke), ancien profess. à l’academie de N. Dame de St. Croix de 
Paris. Altenbourg, H. A. Pierer. 1871. (196 S.) gr. 8. br. 15 Sgr. 


Cours theorique etpratique de langue francaise, redige 
sur un plan entitrement neuf. Schule der franzöfiihen Compo⸗ 
fition und Converfation nebft NRepetitionsgrammatit für Gymnaſien, Neals, 
Gewerb⸗ und Handelsfchulen fowie für den Privatunterridt von Oskar 
Dolch, Studiendirector am Englifhen Inſtitut in Heidelberg. Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchbandlung. 1872. (363 ©.) gr. 8. br. 27 Ser. 
Lehr- und Lefebuc der franzöflfchen Sprache nach der Anſchauungs⸗ 
Methode und nad einem ganz neuen Plane mit Biltern unter Benugung 
der neueften und beften franzöfifchen und deutfchen Sugendfchriften beats 
beitet von 3 u. € M. Lehmann, Vorſteher einer KnabensErziebungs: 
Anftalt zu Rürnderg. Erſte Abtbeilung. Zweite, vern. Auflage. Maun⸗ 
heim, 3. Bensheimer. 1872. (82 S.) gr. 8. br. 8 Sgr. 

Grammaire syntaxique de langue frangaise à Pusage des &coles sup£- 
rieures de l’Allemagne rédigée d’apr&s les dictionnaires de l’Academie et 
de E. Littre, la grammaire des grammaires Bi Girault-Duvivier, la 
grarämaire nationale de Bescherelle etc. par Charles Noel, professeur 
de langue et de litterature frangaise & l’Ecole polytechnique de Vienne. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1872. (327 8.) 8. br. 24 Sgr. 


Raturgemäßer Lehrgang zur [hnellen und gründliden Er: 
lernung der Frangdfiihen Sprade von H. Plate, vorm. Lehrer 
an der Nealfehule in Bremen. Zweite, theilweife umgearbeitete, ſehr ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Bremen, I. Kühtmanns Buchhandlung. 
1872. (439 ©.) gr. 8. br. 121), Sgr. . 
Kurzgefaßte ſyſtematiſche Grammatit der franzöfifhen 
Sprache für höhere Lehranftalten von I. P. Magnin und A. DIE- 
mann, Oberlehrer an der höhern Dütgerfhule zu Wiesbaden. Verfaſſern 
des Lehrganges der franz. Sprache in vier Abtheilungen. Wiesbaden, M. 
Bifätopf 1872. (130 ©.) 8. geb. 1 Thlr. 

La France dramatique, Serie II. Livr. 5. Choix de pieces d’au- 
teurs contemporains. Mademoiselle De La Seiglliere par Jules 
Sandeau. Leipzig, Jean Frederic Hartknoch. 1872. (163 S.) kl. 8, 
geh. 7'/s Sgr. 

Manuel d’histoire dela litterature francaise, resume encyclo- 
pedique & l’usage des maisons d’education et des aspirants au diplome 
de professeurs de Frangais par le Dr. Auselme Ricard, professeur & 
l'academie de commerce et %& l’universit€ de Prague. Prague, J. G. 
Calve. 1872. (306 $.) 8. geb. 1 Thir. 


B. Engliſche Büder. 


®. van den Berg's Praftifcher Lehrgang der englifchen Sprache. Erſter 
Eurfus. 19. Auflane, durchgefehen von 2udiwig —* Berlin, Leon⸗ 


hard Gimion. 1872. (144 ©.) gr. 8. br. 9 Sgr. ze 
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21. 


22. 


23. 


24, 


25. 


26. 


27. 


28. 


32. 


33, 


Engliſche Schulgrammattk. Von Gottfried Surke. Erſter Tbeil. 
Giementarbug) Zeitte Auflage. Hamburg, Otto Meißner. 1571. (248 ©.) 
gr. 8. dr. 15 Sgr. 


Niebuhrs Tales of grec heroos Aus dem Deutſchen übericht 
mit Anmerkungen. Gotha, Guſtad Schlößmann. 1871. (78 ©.) 16. 
cart. 7'/, Ser. 


Neues Englifhes Leſebuch oder Sammlung Profaifter und Poe⸗ 
tifher Aurfiße von den vorzäglichſten neueren englifden. Schrift: 
fielern nebit Borübungen über die Ausivrahe und einem Wörterverzeich- 
niffe, in welchem die Ausfprache mittelit Ziffernbezeichnung angegeben ik. 
Eh Gebrauche in Schulen und beim »PBrivatunterridhte von Dr. Jakob 
Jeuffi, Eonrertor an dem Großherzoglichen Friedrich⸗-Franz⸗Gymnafium zu 
Barhim. Fünfte, verbeflerte Auflage. Leipzig, Paul Frobberg. 1571. 
(351 ©.) gr. 8. br. 1 Thlr. 

Anglo-American progressive reader. (Englifh- Amerifaniidk:: 
von Feichten zum Schweren fortichreitendes Leſebuch.) Erfter Thell. Enı- 
baltend Material zur (Erweiterung des Sprachſchatzes. Mir durdgärngiser 
Wort⸗ und Sacherklärung und vollfländiger Bezeichnung der Au: frradc. 
Zum Gebrauch für Schu’en fowie für ten Brivatunter.idt und da« Selbit: 
itudium von Dr. Carl Munde. Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung. 187v. 
(345 ©.) ur. 8. br. 


Quarterly German Magazine, a series of popular essays on science, 
history and art. (November) Contents. The Cranial Affinities of Mar 
and the Ape by R. Virchow. — Sight and the Visual Organ; by A. 
v. Graefe. The Circulation of the Waters on the Surface of the Earth. 
by H. W.Dowe. Berlin, Carl Habel, Lüderitz’sche Verlagsbuchbandlung. 
1871. (129 S.) 8. br, 3 Sh. 


British and American Standard - Authors, With biographical sketches, 
introductions and explanatory notes. For the use of schooles’and pri- 
vate tuition, edited by F. H. Ahn, Ph. Dr. V. A selection from the 
poctical works of Long fellow, Poe, and Bryant. Leipzig, Ernst Flei- 
scher. 1872. (250 S.) 8, 

The same by the same editon. VI. A selection from the works vui 
Alfred Tennyson. Leipzig, Erust Fleischer, 1872. (220 S.) 8. 16 Ser. 
The Schoolboy’s first Story-Book. A preparation for speaking and 
writing the English language. Being a collection of easy tales and anct- 
dotes by C. H. Abbehusen. Seventh cdition. Revised and correct 
Berlin, R. Oppenheim. 1872. (VIu. 96 8.) 8. geh. 8 Sgr. 


. English and German Dialogues by S. F. Hopestone. 1. Pır.. 


(60 S) 6 Sgr. 


. The same by the same authur U Part. Berlin, F. Henschel. 19:2. 


(75 8.) cart. 7, Ser. 

Stufenmäßige Unleitung zu Spreds und Schreibübungen 
in ter Englifchen Sprache für Schulen und zum Selbſtunterricht von Dr. 
H. Menſch, Schul: Dirigent. Berlin, F. Henſchel. 1872. (VIII u. 
223 5.) 8. 20 Ser. 

Quarterly German Magazine, a series of popular essays on 
science, history and art. Nr. I of 1872. Contents: Albert Dürer by 
H. Grimm. Ludwig v. Beethoven by E. Naumann. The Right of Con- 
quest by Fr. v. Holtzendorff. Berlin, Carl Habel. 1872. (42. 40.40 S.) 


br. 3 Sh. 
C. Lateiniſche Büder. 


Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen ins Lateiniihe für 
mittlere Gymnafialklaſſen von Dr. Guſtav Zifcher, weil. Gymnafiallebter 
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Anhang. 827 


in Brandenburg. Zweite Auflage, beforgt von Dr. Otto Müller. Braun 
ſchweig, Friedrich Vieweg und Schn. 1872. (233 ©.) 8. br. 15 Sgr. 
Bollffändiges Wörterbuch zu den Kebensbefchreibungen des Cornelius 
Nepos. Bon Dtto Eichert, Dr. phil. Achte, neu bearbeitete Ausgabe. 
Breslau, J. U. Kern (Mas Müller). 1872. (406 ©.) 12. 8 Ser. 


. Hauptpuntte der lateinifhen Saglebre. Als Supplement zur Scheele’s 


fhen Vorſchule U für die mittlere Stufe ded Unterrichts in der lateiniſchen 
Sprache zufammengeftellt von Dr. W. Zobien. Eibing, Neumann sHart- 
mann. 1872. (26 ©.) 1. 8. br. 31/2 Sgr. 


D. Griechiſche Bücher. 


Griechiſche Grammatik für den Unterricht auf Gymnafien nebſt einem 
Anhange vom Homeriſchen Dialekte. Von Profeſſor Dr. Ernſt Berger. 
Fünfte, verbeſſerte Auflage. Berlin, Georg Reimer. 1871. (345 ©.) 
gr. 8. br. 1 Thlr. 


Sriehifhe Schulgrammatit von Wilhelm Bäumlein. Bierte 
Auflage. Neu bearbeitet von W. Gaupp, Prof. am Sem. Blaubeuren. 
Stuttgart, J. B. Metzler. 1872. (XVI u. 363 ©.) geh. 1 Thlr. 


Pierer ſche Hofbuchdrucerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 


v.. > W ya” 
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